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Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ des Ausihufles für Bienenzucht der Landwirtihaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und der dieſem angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine 


M 1 1. Januar 1013 3. Jahrgang 


Erſcheint am 1. jedes Monats in Prenzlau. 

Bezugspreis: Für Vereine 1 Mk. für das Jahr porto- und beſtellgeldfrei, wenn für mindeſtens die 
Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchartskammer unmittelbar abonniert wird. Für 
Einzelabonnenten 1,25 Mk. portofrei einſchl. Beſtellgeld. Bei Sammelbeſtellungen werden 
weitere Preisermäßigungen bewilligt. 

Inſerate: Für die dreigeſpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pf. Beilagen nach 
beſonderer Vereinbarung. 

Alleinige Inſeraten⸗Annahme durch das Spezial⸗Annoncen⸗Bureau Otto Thiele, 

- Berlin SW 11, Bernburgerftrake 30. — Fernſprecher: Amt Kurfürſt 6290. 

Zuſchriften, betr. die Schriftleitung, find bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter Bohm-⸗ 
Finkenkrug (Oſt⸗ Havelland), 5 
Vereinsnachrichten und Geldſendungen an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg Berlin NW 40, Kronprinzenufer 5/6 zu ſenden. 

Abonnementsbeſtellungen ſind von Einzelbeſtellern an die Landwirtſchaftskammer oder an die 
Poſtanſtalten, von Vereinen unmittelbar an die Landwirtſchaftskammer zu richten. 


(Nachdruck des Inhalts dieſes Heftes iſt nur mit Genehmigung der Landwirtſchaftskammer geſtattet.) 


Inhalt: Zum Jahreswechſel. — An die Bienenzuchtvereine und Imker der Provinz 
Brandenburg. — Einbanddecke für die Märkiſche Bienenzeitung. — Die Biene 
in deutſchem Brauch und Glauben. — Aus dem Leben Friedrich Wilhelm 
Vogels. — Die Bienen im Januar. — Bienenwirtſchaftliche Buchführung. — 
Das Selbſtanfertigen neuzeitlicher Bienenwohnungen. — Neue Geräte. — Be⸗ 
kanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. — 
Ergebniſſe der Beobachtungsſtationen in der Provinz Brandenburg im Dezember 
1912. — A. Tabelle über die Brutto⸗Einnahmen der Beobachtungsvölker für 
das Jahr 1912. — B. Tabelle über die Netto-Leiftungen der Beobachtungsvölker 
im Jahre 1912. — Vermiſchtes. — Vom Auslande. — Mit dem Geſetze über 
die Bekämpfung der Faulbrut der Bienen. — Vom Honigmarkt. — Aus dem 
deutſchen Imkerbunde und ſonſtigen Verbänden. — Vereins⸗Nachrichten. — Ber- 
jammlungen. — Briefkaſten. — Batent-Lijte. 


Sum Jahreswechſel. 


Unſeren wertgeſchätzten Mitarbeitern und Abonnenten ſprechen wir die 
herzlichſten Glückwünſche zum Jahreswechſel aus. 
Ä = Die Schriftleitung. 


An die Bienenzudtvereine und Imker der Provinz 
Brandenburg. 
Die „Märkiſche Bienen- Zeitung“ 


hat nunmehr ihren dritten Jahrgang begonnen. 
Zu unſerer größten Freude können wir den verehrlichen Bienenzüchtern mitteilen, 
daß es Dank der bewährten Schriftleitung und der eifrigen Mitarbeit aus den Kreiſen 


un ſerer Imker gelungen ift, für die Zeitſchrift eine bedeutend geſteigerte Abonnentenzahl 
u gewinnen. 


Als beſonders empfehlenswert hat fih die Zeitung als Vereinsorgan der branden- 
burgiſchen Bienenzuchtvereine erwieſen. 

Welche Fülle von Arbeit und Geroften wird nicht den einzelnen 
Vereinen durch die Bekanntgabe der Verſammlungsberichte, der Vereins⸗ 
N und ſonſtiger Nachrichten in unſerem amtlichen Organ erſpart! 
beſtelt n dieſer Erkenntnis haben ſchon viele Vereine für ſämtliche Mitglieder die Zeitung 

ent. 

Es wäre nur dringend zu wünſchen, daß möglichſt alle Vereine dieſem Beifpiele 
folgten und die „Märtiſche Bienen⸗Zeitung“ ausſchließlich zum Vereinsorgan für ihre 
Mitglieder machten. 

Ein ſolches Vorgehen würde es uns auch ermöglichen, die Zeitſchrift weiter auszu⸗ 
bauen und noch vollkommener zu geſtalten und ſomit den Imkern noch erfolgreicher be⸗ 
ratend zur Seite zu ſtehen. 

ir verfehlen hierbei auch nicht, nochmals beſonders darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß die etwa durch die Zeitung erzielten Ueberſchüſſe nur im 
Intereſſe der Bienenzucht Verwendung finden. 

Die Abonnementsgebühr beträgt für jedes Exemplar 1,25 Mk. einſchließlich Porto 
und Beſtellgeld. Vereine zahlen jedoch, wenn ſie für mindeſtens die Hälfte ihrer Mitglieder 
abonnieren, nur 1,— Mk. 

Bei Sammelabonnements — wenn die zu liefernden Exemplare an eine Deckadreſſe 
. werden — können weitere, noch beſonders zu vereinbarende Preisermäßigungen 
eintreten. 

Wir richten daher an die Herren Vereinsvorſitzenden die dringende Bitte, für den 
allgemeinen Bezug der Zeitung aus den angeführten Gründen in ihren Vereinen nach⸗ 
drücklichſt einzutreten. | 

Beſtellungen auf die „Märkiſche Bienen⸗ Zeitung“ bitten wir möglichſt 
bald, ſpäteſtens aber bis zum 15. Jannar, von Vereinen an uns, von Einzel⸗ 
abonnenten an die zuſtändigen Poſtämter zu richten. 

Beſchwerden der Poſtbezieher über unregelmäßige Zuſtellung bitten wir gleichfalls 
der zuſtändigen Poſtanſtalt zu übergeben. 

Alle übrigen Bezieher wollen bei uns Beſchwerde führen. 

Zum Schluſſe geben wir hierdurch bekannt, daß wir uns infolge der vielen Be⸗ 
ſchwerden, die uns durch die Poſtüberweiſung erwachſen ſind, entſchloſſen haben, die 
Zeitungen vom 1. Januar ab durch Kreuzband zu verſenden. 


Landwirtſchaftslammer für die Provinz Brandenburg. 


Einbanddecke für die Märkiſche Bienenzeitung. 


Wir ſtellen den Leſern der M. B.⸗Z. eine gute und billige Einbanddecke zur Verfügung 
und verweiſen auf unſere darauf bezügl. Bekanntmachung S. 13 dieſer Nummer. 


Die Biene in deutſchem Brauch und Glauben. 
Von G. Pflugk. N 


Kein anderes Inſekt hat ſich von jeher ſo hoher Verehrung und liebevoller Behandlung 
erfreut wie die Biene, verſah ſie doch ſchon in alter Zeit den Haushalt des Menſchen mit zwei 
der wichrigſten Bedürfniſſe, mit Honig und Wachs, und waren dieſer fleißigen Sammlerin und ge- 
ſchickten Baumeiſterin doch Vorzüge eigen, die der Menſch von jeher ſchätzte. Sie ſtand in ſo hoher 
Gunſt, daß mehr als ein Volk fie als heilig und unverletzlich erklärte und in enge Beziehung zu 
ſeinen Göttern ſetzte. Sie war das Attribut des indiſchen Liebesgottes, und Wiſchnu, das Urbild 
der erhaltenden Kraſt, ward als eine im Kelche einer Lotosblume ruhende Biene dargeſtellt. 
Bienen hatten den Göttervater Zeus als Säugling mit Honig genährt und waren der Artemis 
treue Dienerinnen. 

Auch die Germanen kannten und ſchätzten die Bienen ſeit alter Zeit. Zahlreiche Stellen in 
den Werken griechiſcher und römiſcher Schriftſteller bekunden die Häufigkeit der Bienen und die 
Größe ihrer Waben in den Rhein⸗ und Weſergegenden, und durch Pytheas von Maſſilia erfahren 
wir, daß bereits zur Zeit Alexanders des Großen die Verwendung des Honigs zur Metbereitung 
bei den Germanen, die an der Emsmündung ſaßen, üblich war. Und während im Haffiichen 
Altertum recht abenteuerliche Vorftehungen vom Leben der Bienen herrſchten — man dachte ſie 
ſich entſtehend aus dem Fleiſche großer Tiere und hielt den Weiſel, die Königin, für den einzigen 
Mann im ganzen Bienenſtaat — bezeichnen ſchon die älteſten germaniſchen Schriftſteller die Bienen⸗ 
königin ganz richtig als die Bienenmutter und das ganze Volk als ihre Nachkommenſchaft. 
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In Hriftliher Zeit verloren die Bienen wenig von dem Nimbus, mit dem heidniſch⸗frommer 
Glaube ſie umgeben, im Gegenteil, da ſie das Wachs zum „Heiltum“ ſammelten, zu den „tauſend, 
iaufend Lichtern, fo Tag und Nacht in taufeno und taufend Kirchen ſtahn“, fo galten jie erft recht 
als heilige Tiere. Gottestierchen oder Herrgottsvögel, Muttergottestierchen oder Marienvögel nannte 
fie der Volksmund, und wehe dem Frevler, der einem dieſer frommen Tierchen etwas zuleide tat. 
Noch heute ſcheut ſich das Volk, eine Biene zu töten, und wer es doch tut, deſſen Hand iſt nach 
böhmiſchem Volksglauben dem Teufel verfallen, mag er noch ſo fromm gelebt haben. Man hüte 
ſich ängſtlich, in ihter Gegenwart zu ſchelten und zu fluchen, und ſchreibt ihnen die beſondere Gabe 
zu, Recht und Unrecht, Gut und Böſe unſerſcheiden zu können. Deshalb ängſtigt und verletzt fie 
die Gegenwart von Menſchen mit ſchlechter Geſinnung. Wo Zank und Zwietracht in Hauſe 
herrſchen, da gehen ſie ein oder fliegen davon, auch bei dem Geizigen und Betrüger iſt nicht ihres 
Bleibens. Wo aber Friede und Eintracht wohnen, da weilen ſie gern, und der Ertrag ihrer Arbeit 
mehrt ih von Jahr zu Jihr. Gute Menſchen verſchonen fie auch mit ihrem Stachel, und nicht 
ſelten begaben fidh früher junge Mädchen mit ihrem Verlobten zum väterlichen Bienenſtand, um 
dem Erwählten zu zeigen, daß ſie treu und tugendhaft waren. 

Zwiſchen dem Bienenzüchter und ſeinen Bienen beſtand ſchon in altgermaniſcher Zeit ein 
ſehr gemütvolles Verhältnis. Durchweg werden ſie in den germaniſchen 5 a als Haustiere an⸗ 
geſehen, und in den alten Bienenſegen werden fie mit „vihu minaz” (liebes Vieh, liebes Tierchen) 
angeredet. Ja, man ging noch weiter, ſie gehörten nicht nur zum Haus, ſondern zur Familie 
wie menſchliche Weſen. Deshalb nannte und nennt ſich noch heute ihr Herr Bienenvater, und man 
ſagt von ihnen nicht „fie freſſen und frepieren oder gehen drauf“, ſondern „fie eſſen und ſterben 
oder gehen ein“. Im niederöſterreichiſchen Waldviertel wird jeder neue ins Haus kommende 
Bienenſchwarm mit einem „Geüß dich Gott“ bewillkommnet, und früher ſchloß man mit ihnen 
ſörmliche Verträge, in denen man ihnen verſicherte, ſie immer lieb und wert zu halten. Trugen 
fie einmal wenig ein, fo machte der Bienenvater ihnen im nächſten Frühjahre ernſtliche Vor⸗ 
ſtellungen, er ſtellte ſich, z. B. in Weſtfalen, vor die Bienenhütte und erinnerte ſie daran, „wie ſie 
wohl wüßten, daß ſeine Kinder Honig und die Kirchen Wachs brauchen“. 

Das patriarchaliſche Verhältnis zwiſchen dem Herrn und ſeinen Bienen, das ſich in dem 
Ausdruck Bienenvater offenbart, tritt auch in mancherlei alten Bräuchen zutage. Man beglückwünſcht 
die Bienen zum neuen Jahr, und am Lichtmeßtag, an dem in katholiſchen Gegenden die Wachs⸗ 
weihe ſtattfindet, klopft man in einzelnen Orten Badens an die Körbe und ſpricht: „Bineli, freue 
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dich (euch), Lichtmeß iſch do!“ In Böhmen und Bayern ſchmückte man bei Hochzeiten die Bienen⸗ 
ſtöcke mit roten Tüchern, und in Weſtfalen wurde ein neuvermähltes Paar den Bienen vorgeſtellt 
mit dem Spruche: 


Imen in, imen ut! 

Hir is de junge brut! 

Imen üm, imen an, 

Hir is de junge mann! 

Imekes, verlatt ſe nitt, 

Wenn ſe nu mal Kinner kritt! 

(d. h. liefert auch Honig für die Kinder). 

Ganz allgemein üblich war es und iſt's vielfach noch heute, die Bienen vom Tode des 
Hausvaters zu benachrichtigen; geſchieht dies nicht, fo gehen fie ein oder ziehen fort. So geht in 
Weſtfalen der dem Verſtorbenen am nächſten Stehende, alſo die Hausfrau oder der älteſte Sohn, 
an die Bienenkörbe, klopft und ſpricht: 

Ime, dinn Här is dout, 
Du ſaß (ſollſt) hewwen kaine Nout! 
In Thüringen meldet man es mit den Worten: „Traure nicht, dein Herr iſt tot“. 


In Baden ſpricht man: 

Imb, huſe, wie du g'huſet haſt, 

Der Meiſter iſch us dem Hus, 
oder noch traulicher: Ihr folet it (nicht) trure, ihr Immli, eue Immevater iſch g'ſchtorbe.“ Im 
Oldenburgiſchen, in Baden uſw. werden außerdem die Bienenſtöcke ein wenig umgeſetzt, genau wie 
in Niederöſterreich, wo man auch glaubt, die Bienen würden ſterben, wenn man ihnen den Tod 
des Bienenvaters nicht anzeige durch „Verſtellen“ oder durch Anklopfen. Im Oldenburgiſchen 
werden außerdem, während die Leiche des Bienenhalters weggeführt wird, die Bienenkörbe um⸗ 
gedreht, ſo daß die Fluglöcher nach hinten zu ſtehen kommen, und in Maſuren nimmt man zur 
gleichen Zeit an den Bienenſtöcken das Defholz ab, damit fie der Hausvater noch einmal ſegnen 
könne; in Böhmen aber behängt man die Körbe mit ſchwarzen Tüchern. 
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Alle dieſe Bräuche beruhen auf dem gemütvollen Zuge, nach welchem die Bienen zum 
'heimiſchen Lebenskreiſe, zur Familie gehören. Sie nehmen teil am Wohl und Wehe des Hauſes, 
und der geſtorbene Hausvater zieht die ihm Zugehörigen nach, wenn ſie nicht gewiſſermaßen von 
dieſer Zugehörigkeit gelöſt, mit der Todesmeldung aus dem Verbande mit dem Verſtorbenen entlaſſen 
werden. Das beſtimmte, laut geſprochene Wort, das Klopfen an die Stöcke oder ihr Umſetzen 
zerreißt das geheimnisvolle Band. Das Auswandern der Bienen iſt nur eine andere Wendung 
der gleichen Vorſtellung; ſie fühlen ſich nicht mehr heimiſch in dem Hauſe, bevor die zurückgebliebenen 
Familienglieder ihnen nicht den veränderten Beſitzſtand gemeldet haben. 


Wie an die Bienen ſelbſt, ſo knüpft ſich natürlich auch an die Bienenzucht allerlei alter 
Brauch und Glaube. Allgemein gilt die Regel, beim Kauf eines Bienenſtockes nicht zu feilſchen 
und zu handeln. Am beſten iſt es überhaupt, ſich den erſten Stock ſchenken zu laſſen, denn mit 
geſchenkten oder ererbten Bienenſtöcken hat man das meiſte Glück. Gut iſt es auch, beim Heim⸗ 
tragen der Stöcke recht zu laufen, dann werden die Bienen ſehr fleißig, und nach Einſtellung der Stöcke 
läßt man eine Meſſe leſen, gibt ein Almoſen oder tut ſonſt ein gutes Werk. Und vor allen 
Dingen darf man die Bienenſtöcke nicht auf unrechte Weiſe an ſich bringen. Schon der alte Coler 
ſagt in ſeiner „Oeconomia“ (1606): „Die Bienenleute ſind in der Meinung, das wer Bienen 
haben will, der ſol ſie nicht mit practiken an ſich bringen, oder mit gewalt, oder das er ſie zur 
ſtraffe nemen, oder einem armen mit gewalt abzwingen, oder ſonſt mit wucher an ſich bringen 
wollte: Sondern er ſol ſie ehrlich unb Geld oder Geldeswerth kauffen, und von ſolchen Leuten, 
denen ſie frey feil ſind: Sonſten ſie (ſei) gar wenig nußes von ihnen zu gewarten, mit gunſt und 
guten willen ihrer voriger Beſitzer ſol man ſie an ſich bringen.“ 


Durch zahlreiche Bräuche ſuchte man das Gedeihen der Bienen zu fördern und den Ertrag 
zan Honig zu mehren. In der Zeit der zwölf Rauhnächte (den Zwölften) werden in Bayern und 
Oeſterreich nicht nur die Wohnungen und Ställe mit dem geweihten Rauche oder Glütl durch⸗ 
räuchert und mit Weihwaſſer beſprengt, damit Menſchen und Vieh vor böſen Seuchen bewahrt 
bleiben, ſondern auch die Bienenſtände. In Schwaben befprengt man am St. Gertrudstag (17. März), 
an welchem man die Bienen nach der Meinung des Volkes das erſtemal ausſtellen ſoll, die Bienen⸗ 
ſtöcke mit „Dreiſaltigkeitswaſſer“ und ſtreut auf die Brettchen vor dem Flugloch „Dreikönigsſalz“. 
Am Karfreitag nimmt man in Oſtpreußen vor Sonnenaufgang einen Teller Schroimehl und ſegnet 
die Binenſtöcke mit den Worten: „Ihr Bienen und Königinnen, ſetzt euch auf eures Herren 
10 65 und a wie es der Herr Chriftus geboten, zum Sammeln von Wachs und Honig im 

amen“ uſw. 


Damit die Bienen nicht wegfliegen und ſich beim Schwärmen nicht zu hoch ſetzen, miſcht 
man in Oldenburg beim erſten Füttern etwas Erde unter den Honig. Am Feſte Maria Lichtmeß, 
von welchem eine mecklenburgiſche Bauernregel ſagt: „Lichtmeß hell und klar, makt de Immen 
ſchwar“, darf kein Bienenvater eine Reiſe unternehmen, ja nicht einmal aus dem Hauſe gehen, 
ſonſt ziehen, wie man im Waldeckiſchen glaubt, im nächſten Frühjahr die Bienenſchwärme fort. 
Sehr gern ſehen die Imker ein recht zeitiges Schwärmen der Bienen, weil dann das Volk deſto 
eher erſtarken und reichlichere Wintervorräte cinfammeln kann. Eine Bauernregel ſagt darüber: 


Ein Schwarm im Mai 
Gilt ein Fuder Heu; 
Ein Schwarm im Jun 
Ein fettes Huhn; 

Ein Schwarm im Zul’ 
Keine Federſpul. 


Um die Bienen beim Schwärmen zu veranlaſſen, ſich niederzulaſſen, kennt der Bienenvater 
allerlei alte Zauberſegen. Einer der älteſten iſt der ſogenannte St. Gallener Bienenſegen. Er 
ſtammt aus dem 8. Jahrhundert und lautet: 


Ich beſchwöre dich, Mutter der Bienen, 
Bei Gott, dem Könige des Himmels, 
Und bei dem Erlöſer, 
Dem Sohne Gottes, beſchwöre ich dich, 
Daß du dich nicht in die Höhe erhebſt, 
Noch weit wegfliegeſt, 
Sondern daß du ſo ſchnell du kannſt 
Dich an den Baum ſetzeſt : 
Mit deiner ganzen Sippſchaft 
Oder mit deiner Genoſſin. 
Dort habe ich gute Behälter bereitet, 

i Damit ihr in Gottes Namen arbeitet. 
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In Weſtfalen faßt man, damit der Schwarm ſich ſetze, einen Strauch oder Baum, ſchüttelt 
ihn und ſpricht dreimal: 


Bimour, fette did, 

Tüh van diejem plattſe nit. 

Ick gäwe di hèus und platts, 

Deu fak driän hunaich und mwak. 
(Bienenmutter, ſetze dich, 

Zieh von dieſem Platze nicht. 

Ich gebe dir Haus und Platz, 

Du ſollſt tragen Honig und Wachs.) 


Einen ganz ähnlichen Spruch hat man in der Neumark. 


Auch vom „Klang des Erzes“ erhoffte man eine günſtige Wirkung, rühmte man doch ſchon 
im Altertum den Bienen Sinn für Muſik und Geſang nach, und dieſer Glaube hat ſich durchs 
ganze Mittelalter bis herauf in die Gegenwart erhalten. „Die peinen fräwent ſich, wenn man die 
hend ze famen flopfet, und wenn man klingelt mit geſmeid, fo ſamnet fie fih“, ſagt Konrad 
v. Megenberg in ſeinem „Buch der Natur“ (1350), und ebenſo rät Coler, den ſchwärmenden 
Bienen mit einem Becken aufzuwarten und zu klingeln; denn die Biene ſei ein „musicum animal“, 
welches ſich zum Klange halte. In Bayern und der Schweiz klopft man noch heute, wenn die 
Bienen ſchwärmen, mit Schlüſſeln auf ein Senſeneiſen, damit der Schwarm ſich niederlaſſe. In 
Schwaben wird mit Gießkannen, Piannendedeln und Blechen aller Art Lärm gemacht, in anderen 
Gegenden mit einem Glöckchen geläutet. 


Mitunter ſetzt ſich der Schwarm an außergewöhnliche Orte, das iſt nach dem Volksglauben 
meiſt von ſchlimmer Vorbedeutung. Hängt er ſich zum Beiſpiel an ein Haus, ſo bricht Feuer 

darin aus (Schleſien, Tirol), läßt er ſich auf dem dürren Aſt eines Gartenbaumes nieder, ſo muß 
fih der Kranke, der in dieſem Haufe ift, nach ſchweizeriſcher Volksmeinung „wegefertig“ machen, 
auch glaubt man dort, daß die Kinder vor den Eltern ſterben werden, wenn ein weggeflogener 
Schwarm nicht binnen drei Tagen wiederkommt. Schlimm iſt es auch, wenn die Bienen abſterben, 
das deutet auf ein großes Sterben unter den Leuten (Schweiz) oder doch auf Unglück in der 
Familie (Oberpfalz). Schließlich ſei noch erwähnt, daß das Volk dem Holz, an das ſich ein 
Bienenſchwarm geſetzk hat, magiſche Kräfte zuſchreibt. So trägt manches vogtländiſche Mädchen 
ein Stück von einem ſolchen Zweig bei ſich, um viele Tänzer und deren Gunſt zu gewinnen, und 
vielfach peitſcht man das Viey, wenn man es zu Markte treibt, mit einem am Karfreitag ge⸗ 
ſchnittenen Zweig, an welchem ein Bienenſchwarm ſaß, um viele Käufer zu finden. 


Die allgemeine Verbreitung der Bienenzucht und ihre hohe Bedeutung für Volkswohlfahrt 
und Volkswohlſtand brachte es mit fih, daß ſchon frühzeitig allerlei geſetzliche Peſtimmungen zu 
ihrem Schutze erlaſſen wurden, und dieſe waren überaus ſtreng. So wurde zum Beiſpiel der 
Bienendieb, wenn er fein Verbrechen innerhalb der Umzäunung verübt hatte, zum Tode, wenn es 
außerhalb dieſer geſchehen, zu neunfachem Erſatz ſeines Wertes verurteilt. Geradezu grauſam waren 
die Beſtimmungen in einer aus dem Jahre 1657 ſtammenden Verordnung der Lande Lauenburg 
und Bütow (Hinterpommern). Artikel 16 des Büthener (Bienenzüchter⸗) Rechtes lautete: „Wer 
eigenwillig fremde Bienen beſteiget oder heimlich beſtiehlt, ſoll ohne einige Gnade mit dem Galgen 
beſtraft werden.“ Die Bienenſtöcke waren in den Wäldern in abgeſtandenen Bäumen angelegt. 
Eine furchtbare Strafe ſtellte der folgende Artikel in Ausſicht, er lautete: „Wer entweder ſeine 
eigene oder fremde Biene aus der Büthen (Bienenſtock) ganz ausnimmt, der ſoll ohne einige Gnade 
dem Henker überantwortet werden, welcher ihm alles ſein Gedärme und Eingeweide umb, die be⸗ 
ſtohlene Fichte herumwinden und ihn hernach an eben ſelbiger erhenken ſoll.“ Alſo ſogdr gegen 
ihren eigenen Beſitzer wurden die Vienen durch dieſen Paragraphen geſchützt. 


Natürlich konnte man auch geheimnisvolle Mittel, um geſtohlene Bienenſtöcke zurückzuerhalten. 
Um ſie vor Bienenfrevlern zu ſchützen, ging man dreimal um die Stöcke und ſprach: 


Steh Stock feſt 

In deinem Bienenkäſt. 

Daß dich keine Diebeshand berühre 
Und dich von hinnen führe! 

Im Namen — 


Einen geſtohlenen Bienenſtock wähnten die Leute wiederzubekommen, wenn ſie ein Stück 
vom Altartuch und etwas Wachs von den Altarlichtern in einem Beutelchen an ein Mühlrad 
hängten, worauf das Gewiſſen den Dieb, falls er den betreffenden Stock nicht zurückerſtatte, ſo 
lange peinigen werde, als dieſes Rad ginge. Im übrigen brachte ſolch unrecht Gut keinen Segen, 
da ein geſtohlener Bienenſchwarm bald ſtarb. (Der Tag.) 
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Aus dem Leben Friedrich Wilhelm Vogels. 


Von L. Meſch, Marktgölitz, Thür. 


Die erſten Jahrzehnte des vergangenen Jahrhunderts ſchenkten uns deutſchen Imkern 
ein Dreigeſtirn, deffen Tätigkeit auf dem Gebiete der Bienenzucht bahnbrechend geweſen 
tft. Während man aber den Namen Dzierzon und von Berlepſch in den bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Zeitſchriften auch heute noch vielfach begegnet, wird des dritten Sterns, nämlich 
Friedrich Wilhelm Vogels, nur noch ſelten gedacht, und doch ſtehen ſeine Verdienſte 
denen der beiden zuerſt genannten Meiſter wenig nach. Es dürfte daher für zahl⸗ 
5 von Intereſſe ſein, wenn wir in Nachfolgendem ſeines Lebensganges in Kürze 
gedenken. 

Friedrich Wilhelm Vogel ift, wie Vater Dzierzon, ein Sohn Schleſiens. Leider verlor 
er kurz nach ſeiner Geburt, die am 14. Dezember 1824 erfolgte, den Vater. Ein Wirt⸗ 
ſchaſtsinſpektor nahm ſich des frühverwaiſten Knaben an und ſorgte in väterlicher Weiſe 
für ihn. Bei einem in unmittelbarer Nähe wohnenden Kinderfreund und eifrigen Bienen⸗ 
vater aber fand der Knabe bereits von ſeinem ſechſten Lebensjahre an Gelegenheit, allerlei 
Handreichungen beim Bienenzuchtbetriebe zu tun. Beſonders gern war er bei der Honig⸗ 
entnahme behilflich; denn da fiel fo manches Stückchen Wabenhonig für ihn ab. Vor⸗ 
ſichtig wurden dieſelben ihres Inhaltes entleert; denn der Bau ſollte ihm ja noch bei der 
Pflege von Hummeln dienen, deren Neſtern er eifrig nachſpürte. Die Neſter wurden in 
Blumentöpfen untergebracht, deren Bodenöffnungen zum Ausflug dienten. Mit hoher 
Freude erfüllte ihn das zunehmende Wachstum der zahlreichen Kolonien; um ſo größer 
war aber auch ſein Schmerz, als er ſah, daß dieſelben gegen den Winter hin trotz des 
gereichten Futters immer mehr zurückgingen und ſich endlich ganz auflöſten. Trotz dieſer 
trüben Erfahrung aber gab er ſich im nächſten Jahre der Pflege dieſer ſeiner Lieblinge 
von neuem hin. Als er bemerkte, daß die Hummeln an manchen Tagen eine nicht geringe 
Menge Honig aufgeſpeichert hatten, überlegte er hin und her, wie er in den Beſitz des⸗ 
ſelben gelangen könne, ohne die Neſter zu zerſtören. Endlich hatte er es gefunden! Er 
nahm ein weites Glas, hielt mit der linken Hand das Neſt darüber, gab dieſer mit der 
rechten Hand einen Schlag, und der Honig befand ſich in ſeinem Beſitz. Auf dieſe Weiſe 
gelang es ihm ſo manches Jahr, eine ziemlich bedeutende Menge des von ihm beſonders 

eſchätzten Hummelhonigs zu gewinnen. Ja, um den Ertrag zu erhöhen, wanderte der 
indige Knabe ſogar mit ſeinen Hummeln, indem er ſeine 50 Kolonien auf ein benachbartes 
Kleefeld brachte. Eine beſonders hohe Freude aber wurde dem neunjährigen Knaben zu⸗ 
teil, als ſein Pflegevater für ihn ein Bienenvolk erwarb. Nicht allzulange dauerte es, ſo 
hatte es der jugendliche Anfänger auf fünf Völker gebracht. Nicht allzu leicht war es bei 
der damaligen Geldknappheit, den Honig an den Mann zu bringen; um aber das Wachs 
zu verkaufen, mußte er mit feinem Lehrmeiſter fogar nach Forſt in der Lauſitz wandern, 
wo damals alljährlich ein beſonderer Wachsmarkt abgehalten wurde. Doch legte er den 
weiten Weg dorthin gern zurück; denn hier gab es ja ſo manches zu ſehen, was ihm das 
Heimatdörſchen nicht bot. 

Nach beſtandener Reifeprüfung wurde Vogel im Jahre 1844 die zweite Lehrerſtelle 

u Genſchmar bei Küſtrin übertragen, die er im Jahre 1857 mit der erſten Lehrerſtelle in 

ehmannshöfel bei Zechin vertauſchte. Die Einrichtung ſeiner Häuslichkeit in Genſchmar 
machte ihm wenig Kopfzerbrechen; vielmehr ſorgte er ſich darum, wo und wie er ſeine 
Bienenvölker unterbringen ſollte, deren Zahl bald durch einen Findling vermehrt werden 
ſollte. Dieſe Völker bildeten die Grundlage für ſeinen ſpäteren umfangreichen Bienenſtand, 
der im Jahre 1853 durch ein italieniſches und im Jahre 1864 durch Vermittlung des 
Akklimatiſations⸗Vereins durch ein ägyptiſches Volk bereichert wurde. Nachdem ihn „der 
ſchleſiſche Bienenfreund“, ein Geſchenk ſeines Pflegevaters, mit der Betriebsweiſe Dzierzons 
bekannt gemacht hatte, ließ ſich Vogel im Jahre 1850 die erſten Beuten mit beweglichem 
Bau herſtellen, und ein hohes Freudegefühl erfüllte ihn, als er die erſte, an einem Stäbchen 
hängende ausgebaute Wabe durch das Fenſter erblickte. 

Vogels neuzeitliche Bienenwohnungen und ſeine Meiſterſchaft auf dem Gebiete der 
Bienenzucht hatten zur Folge, daß er im Jahre 1853 von den Ständen des Lebuſer Kreiſes 
einige Wochen zu Dzierzon nach Carlsmarkt geſchickt wurde, um deſſen Betriebsweiſe an 
Ort und Stelle zu erforſchen, und der große Meiſter fand in ihm einen gelehrigen Schüler. 
Von Carlsmarkt brachte Vogel eine große Vorliebe für die „Italienerin“ mit, und nicht 
lange dauerte es, ſo flogen auf ſeinem Stande in der Hauptſache nur Völker dieſer Raſſe. 

Die reichen, während feiner vieljährigen Imkertätigkeit und Forſchung geſammelten 
Erfahrungen ne Vogel in zahlreichen Artikeln, vor allem in der Nördlinger Bienen- 
zeitung, deren Redaktton er ſpäterhin übernahm, nieder. Dieſe Veröffentlichungen aber 
ee zu einer Fehde mit Baron von Berlepſch, die aber nach kurzer Zeit zu inniger 

reundſchaft der beiden Meiſter führte. 


PS, 


Auf kleinen und großen Verſammlungen der Bienenzüchter war Vogel ein gern ge- 
hörter Redner, der in der Debatte ſtets den Nagel auf den Kopf zu treffen wußte. Nad- 
dem er im Jahre 1862 die Wanderverſammlung zu Potsdam beſucht hatte, wurde er vom 
Jahre 1864 an deren regelmäßiger Beſucher. Während man ihn auf der Verſammlung 
zu Erfurt im Jahre 1881 einſtimmig zum Vizepräſidenten gewählt hatte, wurde ihm ſpäter 
die ſtändige Präſidentſchaft der Wanderverſammlung in Deutſchland übertragen. Mit 
i Hingabe, großem Geſchick und feinem Takt hat er bis zu ſeinem Tode dieſes Amtes 
gewaltet. ; 

Beſonderes Aufſehen erregten Vogels er gen über die Vererbung geiſtiger und 
körperlicher Eigenſchaften bei den Bienen und über die Folgen fortgeſetzter Inzucht. Im 
Jahre 1866 erſchien fein „Handbuch der Bienenzucht“ und im Jahre 1875 das gemein- 
ſchaftlich mit Baron von Berlepſch bearbeitete Lehrbuch „Die Bienenzucht nach ihrem 
jetzigen rationellen Standpunkte“. Für das im Jahre 1880 von ihm Benne ebene 
Werk „Die Honigbiene oder die Vermehrung der Völker nach den Geſetzen 
der Wahlzucht“ aber wurde ihm die goldene Medaille für wiſſenſchaftliche Verdienſte 
verliehen, der verſchiedene Ehrungen und Ordensauszeichnungen folgten. 

Nachdem Vogel im Jahre 1892 in den Ruheſtand eingetreten und nach Letſchin 
übergeſiedelt war, lebte er nur noch ſeiner Bienenzucht und ſeinen Forſchungen, bis ihn 
am 12. April 1897 der Tod im Alter von 72 Jahren 4 Monaten abrief. 

Mit ihm ſchied ein Meiſter aus den Reihen der Imker, den trotz ſeiner großen Er⸗ 
folge und der zahlreichen Ehrungen, die ihm zuteil geworden waren, bis an ſein Lebens⸗ 
ende Anſpruchsloſigkeit und Beſcheidenheit zierten Möchten ſeinem leuchtenden Vorbilde 
recht viele Imker nacheifern! (Leipz. B.-B.) 


Die Bienen im Jannar. 
Von Imker Eckert⸗Bauſchheim. 


Auch der neue Monats⸗Vorſchauer tritt beim Beginn des dritten Jahrgangs der „Märkiſchen 
Bienen⸗Zeitung“ und des neuen Jahres mit herzlichem „Grüß Gott!“ und „Proſit Neujahr!“ an 
die geehrten Leſer heran. In 12 kurzen Monatspenſen will er verſuchen, das Immen⸗Leben und 
Arbeiten und des Imkers Streben und Pflegen in kurzen Strichen anzuführen. Der Anfänger 
ſoll geleitet, der erfahrene Züchter zum Weiterſtreben angeregt werden. 

Leiiſtern unſeres Beginnens ift einzig und allein „nicht raften und roſten“. ſondern 
„vorwärts“ im Suchen, Forſchen, Probieren und Beſſern, damit die vielen noch beſtehenden Rätſel 
im Bienenleben ihrer Löſung entgegengeführt werden mit Hilfe der Wiſſenſchaſt, der praktiſchen 
Bienenforſchung und aller vorwärtsſtrebenden Imker. Mit Freude ſieht man ſichs regen, um über 
Unnatur, Märchen und unhaltbare Hypotheſen zur Klarheit und Wahrheit zu kommen. Gleich⸗ 
laufend damit ſuchen findige Köpfe den praktiſchen Betrieb zu vervollkommnen, daß ſichere und 
größere Erträge als Segen für unſerer Mühe Preis erſcheinen. 


Froh vereint im gleichen Streben 
Macht erſt lebenswert das Leben. 
Mucker mögen ſtill ſich ducken, 
Selbſt zu heimſen ihre Mucken: 
Menſchenfreunde ſchlagen Brücken, 
Um auch andre zu beglücken. 


Mit dieſen Worten rufe ich alle Leſer zur friſchfrohen Mitarbeit im gegenſeitigen Austauſch 
der Ideen, Meinungen und Erfahrungen. 

Im Januar, meiſt unſer kälteſter deutſcher Wintermonat, iſt Ruhe am Bienenſtande auch 
des Bürgers erſte Pflicht. Heftige Stöße und Erſchütterungen, ſelbſt diejenigen der Luft durch 
farte Schallwellen, find ſtörend. Man ſpreche leiſe mit anderen und gehe leiſe bei feinen regel- 
mäßigen Beſuchen. Gar manchmal iſt ein Uebelſtand mit linder Hand abzuſtellen oder läſtiges 
Geſindel, das Nahrung oder warmen Unterſchlupf dort ſucht, zu vertreiben, wie Meiſen, Spechte, 
Mäuſe, Katzen u. dgl. N 

Die beſte Sicherung hiergegen und auch gegen die lockenden Sonnenſtrahlen bieten die vor⸗ 
geſetzten Flugſperren. Eiskalte Windſtöße, Regen ſchauer mit folgendem Glatteis und Schneefall 
werden damit vom Flugloch abgehalten. Das ſchützende Vorhäuschen vermittelt den Uebergang 
des raſchen Temperaturwechſels mit der mehr gleichmäßigen Wärme des Stockinneren. 

Sitzen deine Lieblinge auch in einem geſchützten, warmen, geſunden und naturgemäßen 
Winterſtübchen? Daß es ihnen nicht an dem nötigen zuträglichen Speiſevorrat mangelt, dafür 
n a Bleiben diefe aber auch wohlerhalten in einer dunſtigen, moderigen und naſſen 
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Hiermit ſchneide ich die Frage der beſten Einwinterung an. Wer die ſich völlig wider⸗ 
ſprechenden Anſichten und Angaben lieſt, den muß es, zumal den Anfänger, vor dem Reſultat 
ſeiner getroffenen Maßnahmen für die glückliche Ueberwinterung gruſeln. Welchem Rat iſt zu 
folgen? Ganz weites offenes Flugloch ſteht da gegenüber der Anſicht, daß die Bienen im Winter 
„ganz verteufelt wenig Luft“ brauchen. Das zu eng gehaltene Flugloch tann fic) leicht durch cin” 
zelne tote Bienen verſtopfen und ſo das ganze Volk in die Gefahr des Erſtickens bringen. Beim 
ganz geöffneten Flugloch finden alle Unbilden des Winterwetters ungehinderten Zu- und Eingang, 
und die Volksgeſunddeit muß darunter leiden. Die zunächſt der Oeffnung befindliche äußere 
Haut- oder Mantelſchicht des Bienenknäuels wird zu ſtark von eiskalter Luft getroffen, daß fie 
davon krank wird und bald eingeht. Der ganze Ueberwinterungsraum kühlt ſich überhaupt durch 
dieſen unvermittelten Eintritt der Außenluft zu ſehr ab, daß es den Bienen trotz engerer Zu⸗ 
ſammenſchließung zu kalt wird. Um ſich lebensfähig zu erhalten, müſſen ſie mehr und ſtärker 
zehren. Die Folge davon iſt größere Anhäufung von unverdauten Rückſtänden im Magen und 
Darm, die ſich ſchließlich bei der Unmöglichkeit einer Erleichterung durch Entleerung zur ſchlimmſten 
Ruhr ausbilden kann. Daß dabei auch die Vorräte frühzeitiger aufgezehrt werden und ſpäter 
Mangel eintreten kann, iſt noch das kleinere Uebel dabei, dem man ja durch frühe Beihilfe wieder 
abhelfen kann. Der goldene Mittelweg mit halbweiter Oeffnung bei ſteter Beobachtung und 
Regelung des Schiebers je nach den Temperaturverhältniſſen iſt ſicherlich unſeren Bienen am be⸗ 
kömmlichſten, und das Vorhaus tut uns hier ſchon die beſten Dienſte durch den Ausgleich zwiſchen 
innen und außen. i 


Welchen Widerſprüchen begegnet man wieder in der Frage der Winterpackung! Der eine 
verpackt ſchon früh im Herbſt, noch ehe ſich die Bienen recht eine in ihrem erwählten Winterſitz 
zuſammengezogen haben, der andere wartet mit dem Einſtellen der wärmenden Kiſſen bis zum 
Eintritt des Froſtes. Der dritte kommt erſt im Nachwinter, wenn der Bruteinſchlag beginnt, um 
dann erft die nötige Wärme des Brutneſtes zuſammenzuhalten. Und ein vierter macht gar uichts 
und überläßt die Bienen den ganzen Winter ihrem Schickſal. 


Daß bei allen doch ſo ſehr verſchiedenen Methoden dennoch Bienenvölker den Winter überleben und 
ins Frühjahr kommen, ift möglich, aber doch kein Beweis der richtigen, naturgemäßen Einwinterung, 
ſondern nur ein Beleg dafür, wieviel ein Bienenvolk bei mangelhafter Pflege erdulden und vertragen 
kann, bis es ſchließlich doch den argen Zumutungen und Uebeln erliegen muß wie ſonſt ein 
ungepflegtes und geſchundenes Haustier hinſiecht und deſſen Kräfte trotz alles Kampfes erſterben 
müſſen. 


Wohlüberlegtes Anpaſſen an die unabänderlichen Naturgeſetze an die Lebensweiſe des Tieres 
und an feine Behauſung heißt die Loſung für den denkenden Imker, nicht ſklaviſche Nachahmung 
alles Angeprieſenen und hier und da einmal Geglückten. Der Imker muß vor allen Dingen den 
Zuſtand und die Einrichtung ſeiner Beuten berückſichtigen, muß wiſſen, wie ſie den Witterungs⸗ 
verhältniſſen gegenüber ſich verhalten. Eins ſchickt ſich nicht fürs andere, und was bei dem einen 
gut ift, paßt durchaus nicht immer für den anderen. Denken, beobachten und bei gleichen Ber- 

| le ausprobieren, ſchafft für jeden Imker eine fichere Praxis der Ueberwinterung feiner 
ieblinge. 

Stellen wir bei einer dünnwandigen und kühlen Wohnung das Kiſſen zu früh ein, dann 
zieht ſich die Bienentraube nach der wärmeren Seite des Fenſters hin, um dort beim Eintritt 
größerer Kälte wegen der wärmeentziehenden kalten Glasſcheibe zum großen Teile zu erſtarren, 

 abzufallen und nicht mehr zu erwachen. Ganze Haufen von Toten liegen dann ſpäter zwiſchen 
dem Glasfenſter und der hinterſten Wabe. 


Hat ſich beim ſpäteren Einſtellen des Schutzkiſſens bei 2— 5 Grad Kälte das Volk ſchon 
den wärmſten Winterſitz erwählt, ſo iſt dieſe Geſahr nicht mehr vorhanden, es wird ſich nicht in 
nächſter Nähe des Fenſters, ſondern mehr beim Flugloch niederlaſſen. Wer erſt beim Beginn des 
Brütens wärmehaltende Decken oder Kiſſen anbringt, mutet dem Selbſterhaltungstrieb des Volkes 
zuviel zu, wenn es durch größere Zehrung die nötige Wärme erzeugen ſoll. Wie ſchon angedeutet, 
iſt dies in zweifacher Hinſicht ſchädlich. Gar kein Schutz ſchiebt den Eintritt des Bruttriebes zu 
weit ins Frühjahr hinaus, bis die von außen wirkende höhere allgemeine Luſtwärme den Brut- 
kreis zu erweitern geſtattet. Die rechtzeitige und frühe VBoltsertiarfung zur Ausnutzung der erſten 
Frühtracht wird hierdurch vereitelt, das Heer der Arbeiter erſcheint zu ſpät und zu ſchwach auf 
dem Felde des Sammelns. Frühbrüter werden freilich durch diefe künſtliche Zurückhaltung zu 
kalten Schlägen, aber zu unſerem Schaden Durch ſtrenge Wahlzucht werden ſie viel beſſer kuriert, 
nämlich ſür unſer Klima untauglich, von der Nachzucht ausgeſchloſſen und ausgemerzt. Durch 
nicht zu frühes Einſtekllen der Wärmehalter werden etwa noch fpät brütende Völker mit jungen 
Königinnen zur Einpellung des ebenſo untauglichen als unzeitigen Spätbrütens gezwungen. Nifo 
auch Mitiellinie halten! 

Flugloch und warmhaltige Verpackung, mit dieſen zwei Fragen hängt die dritte, ob luft- 
durchläſſig oder dicht abſchließend, zuſammen. 

Die einen verlangen: alle Fenſter bei der Einwinterung heraus! Die andern: Fenſter 
können und ſollen ſogar bleiben, da ihre Ritzen von den Bienen verkittet ſind und faſt ganz luft⸗ 
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dicht abſchließen. Wer hat recht? Bei Einſtellung luftdurchläſſiger Matten oder Kiffen von 
Stroh u. dgl entſtehen fo leicht keine inneren Niederſchläge, beſonders wenn die Dünſte noch durch 
Lüftungslöcher an der äußern Tür oder nach dem leeren Honigraume abziehen können, weil ſich 
die Wärmeunterſchiede ausgleichen und ſich kein Tau an den kühlen Fenſterſcheiben niederſchlagen 
kann. Betrachten wir zum Vergleiche die Niederſchläge an den Fenſtern eines ungeheizten Raumes 
gegenüber dem triefenden Beſchlag ſolcher in bewohnten und geheizten Zimmern! Der warme 
Waſſerdunſt der Luſt ſetzt ſich ſtärker oder geringer an der ſcheidenden kalten Glaswand nieder, je 
nach dem Grade der Wärmeverſchiedenheit beider Luftmaſſen. 

Von Natur aus ſuchen die Bienen alle Löcher und Ritzen ihrer Wohnung hermetiſch gegen 
den Luftzug und das Eindringen der Kälte durch Verkitten im Herbſt zu ſchließen, ſowohl in 
Strohkörben als in Kaſtenbeuten. Selbſt das zu große Flugloch wird von ihnen verengt. Dadurch 
figen fie wärmer und können allen Wetterlagen beſſer trotzen, ohne durch größere Zehrung die 
nötige Lebenswärme (einheizen!) zu erzeugen. Das ift Erſparung des Innengutes für die ſpätere 
Brutperiode, Gewinn an Ruhe und Kräfteerſparnis fürs ſpätere Arbeiten. Entſtandene Nieder⸗ 
ſchläge verſchwinden durch weitere Oeffnung des Flugloches und werden von den Bienen zum Teil 
zur Löſung des kriſtalliſierten Futters verbraucht oder durch Fächeln hinausbefördert. Dichte 
warme Kiſſen halten die Wärme des Brutraumes zuſammen und laſſen die Ausdehnung des Brut- 
neſtes im Frühling auch bei noch eintretenden Kälterückſchlägen zu, ohne eine Verkühlung der Brut 
befürchten zu laſſen. : 

Durchläſſige Verpackung hält kühl und die Brutausdehnung zurück. Dies find die Richt⸗ 
linien zum Ausprobieren, was für jeden in feinen befonderen Bet iebsverhältniſſen das paſſendſte 
und befte ift. Allgemein gültige Anweiſungen find auch wegen der Verſchiedenheit unſerer Tratt- 
verhältniſſe nicht zu geben. | 

Sehe jeder, wie er's treibe zum Wohle feiner Immen und damit zu feinem eigenen Nutzen! 

Gerade der Januar iſt zu dieſen Beobachtungen und Verſuchen die beſte Zeit. 


Finde, Imker, dein Heil! Süß Heil! 


Das Selbſtanfertigen nenzeitlicher Lienen wohnungen. 


Von Großbienenzüchter K. J. Maack, Schwerin i. M. 
(Nachdruck verboten.) 

Vergleichen wir einmal die Bienenwohnungen der Gegenwart mit denen früherer 
Zeiten! Da wird es jedem unbedingt klar, daß gerade auf dieſem Gebiete ein bedeutender 
Aufſchwung eingetreten iſt. Der Baumbeute iſt die Klotzbeute gefolgt, der Klotzbeute der 
Strohkorb und dem Strohkorbe der Mobilbau. Wenn nun auch nicht jeder Bienenzüchter 
ſeine Bienenwohnungen ſelbſt anfertigen kann oder will, ſo muß er doch wiſſen, wie die⸗ 
ſelben hergeſtellt werden. Dies iſt notwendig, damit er ſeinem Handwerker oder Arbeiter 
die Maße angeben und ihre Einrichtung beſchreiben kann. Dem verehrten Leſer werden 
deshalb die nachfolgenden Ratſchläge willkommen ſein. 

Das Zuſammenfügen der Holzwohnungen iſt eine ziemlich leichte Arbeit. Da aber 
eine Imkerwerkſtatt das Praktiſche mit dem Schönen zu verbinden hat, ſo wende ich das 
Ausklingen mit Nageln über Kreuz an, d. h. ich laſſe dort, wo die äußeren Seitenbretter 
der Wohnung Boden und Decke berühren, in letztere einen Falz arbeiten, der ſo breit iſt, 
als die Seitenbretter dick ſind, und dann werden beide zuſammenſtoßende Brettſtücke 
genagelt. Dieſes Verfahren gereicht auch keiner Tiſchlerwerkſtatt zur Unehre und garantiert 
volle Haltbarkeit. Die Holzkäſten werden zweckmäßig doppelwandig hergeſtellt und die 
Zwiſchenräume ausgefüllt. Da aber nach meinen Erfahrungen die Bienenwohnungen 
aus Holz manchen Fehler haben, ſo gebe ich den Bienenwohnungen aus Strohpreſſung 
den Vorzug. — Das Stroh iſt ein ſchlechter Wärmeleiter, alſo ein guter Wärmehalter, 
bewahrt zu allen Jahreszeiten das Innere der Wohnung vor einem, den Bienen leicht 
verhängnisvoll werdenden raſchen Temperaturwechſel. Die ſogenannten Strohkäſten kann 
ſich jeder Bienenzüchter ſelbſt anfertigen bezw. von einem nur einigermaßen geſchickten 
arbeiter anfertigen laffen. Sie find billig und werden durch die Selbſtanfertigung noch 
billiger. Billigkeit an und für ſich darf zwar bei der Anſchaffung eines Gegenſtandes 
nicht allein entſcheidend ſein. Wenn wir aber mit billigeren Gegenſtänden ebenſo gut 
oder noch beſſer unſere Zwecke erreichen können als mit teureren, werden wir uns doch 
für die erſteren entſcheiden. Außerdem ſind die Strohkäſten leicht und machen keinen 
ſchwerfälligen Eindruck. Um aber das Stroh in beſtimmte, regelmäßige Formen bringen 
zu können, ift eine geeignete Preſſe erforderlich. Dieſe Strohwandpreſſe beſteht zunächſt 
aus dem etwa 5 cm ſtarken, 16 em breiten und 60 cm langen Brette. In dieſes Brett 
ſind 10 Streben, in zwei Reihen einander gegenüberſtehend, eingezapft. Die Höhe dieſer 
Streben beträgt etwa 85 cm, bei einer Breite von 5 cm und einer Stärke von 2½ cm. 
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Sie ſtehen in einer Entfernung von 6—7 em, je nachdem die Strohwände ſtark werden 
ſollen, einander gegenüber. In den Streben befinden ſich mehrere Löcher. Durch dieſe 
1,5 em im Durchmeſſer haltenden runden Löcher werden fünf hölzerne Bolzen geſteckt, 
die mit vorſtehenden Köpfen und am anderen Ende mit Löchern für durchzuſteckende 
ze verjehen find. Dann find noch zwei Keile erforderlich. — Will man nun eine 
aſtenwand oder Tür herſtellen, ſo müſſen zunächſt vollkantige Leiſten geſchnitten werden, 
welche zwiſchen die Streben paſſen. Die Länge dieſer Leiſten richtet ſich nach der Tiefe 
der herzuſtellenden Wohnung. Soll die Arbeit begonnen werden, ſo legt man eine Leiſte 
unten in die Preſſe und packt geglättetes Stroh darauf. Hierüber wird wieder eine Leiſte 
gelegt und die Bolzen werden eingeſchoben. Durch deren Löcher ſteckt man Nägel, damit 
die Streben beim Preſſen nicht auseinanderweichen. Um nun die zweite Leiſte mit dem 
Stroh unterpreſſen zu können, ſchiebt man an beiden Enden die Keile unter die Bolzen 
und zieht dieſelben ſolange an, bis die nötige Etagenhöhe erreicht iſt. Jetzt nimmt man 
Leiſten, welche etwa 8 mm ſtark, 3 em breit und ſo hoch ſind, wie die Wand werden ſoll 
und nagelt dieſe an den beiden Längsſeiten feſt. Auf die andere, demnächſt nach innen 
kommende Seite, wird an jedes Ende ein Blechſtreifen genagelt. Damit das Stroh nach 
Entfernung der Wand aus der Preſſe feſtgehalten wird, wendet man außer den bezeichneten 
Blechſtreifen verzinkten Draht von 2 mm Stärke an und ſchlägt ihn mit Drahtkramm en 
an beiden Leiſten feſt. Nun iſt die erſte Etage der Wand fertig. Die Bolzen werden 
herausgezogen; es beginnt alsdann die Herſtellung der zweiten Etage, und zwar wieder 
denz wie in beſchriebener Weiſe. Hat endlich die Strohwand die gewuͤnſchte Höhe, ſo wird ſie an 
en Enden mit einem ſcharfen Meſſer beſchnitten, aus der Preſſe genommen und wie die Gänſe 
geſengt. Auf ganz gleiche Weiſe kann die Tür hergeſtellt werden. Zum Zuſammenfügen der 
Wände zu einem Kaſten eignen ſich entſprechend lange Schrauben, doch kann man auch Draht⸗ 
nege nehmen. Das Flugloch wird vor Beginn des Preſſens in die unterſte Leiſte geſchnitten, 
und Boden und Decke werden aus einfachen Brettern unter- bezw. aufgenagelt. Zum 
Halten der Rähmchen, Fenſter und Deckbretter werden in der. Wohnung ſchmale Leiſtchen 
oder Blechwinkel angebracht. Des ſchöneren Ausſehens und der beſſeren Haltbarkeit wegen 
wird wohl jeder Bienenzüchter für ſeine Käſten einen Oelfarbeanſtrich anwenden. In 
ähnlicher Weiſe kann man jede Mobilbienenwohnung herſtellen. Die Größe der Bienen- 
9 0 läßt ſich nicht für alle Trachtverhältniſſe beſtimmen. In der Regel werden 30 
bis 36 Rähmchen genügen. Nimmt man dieſe in 3 Etagen, ſo hat man eine mehr hohe 
als lange Bienenwohnung, daher Ständer genannt. Einen vieretagigen Ständer erhält 
man, wenn die Räghmchen in vier Etagen untergebracht werden. Bringt man dagegen 
die Rähmchen in gae Etagen unter, fo hat man eine mehr lange als hohe Bienenwoh⸗ 
nung, daher der Name Lagerſtock. Im Blätterſtock hängen die Rähmchen nicht in Nuten 
oder auf Leiſten, ſondern ruhen auf Drähten, die quer durch die Wohnung laufen. Ich 
hoffe, in Vorſtehendem verſtändlich geworden zu ſein. Vieles läßt ſich beſſer zeigen als 
beſchreiben. Hier gilt auch das alte Sprichwort: „Uebung macht den Meiſter.“ 


Hene Geräte. 


Drahtſtäbe⸗Abſperrgitter und Futtergefäße: Kein Ber- 
letzen der Flügel, kein Abſtreifen der Pollen mehr, ein natur 
gemäßer Durchgang und eine dadurch bedingte weſentliche Er⸗ 
höhung des ae. das find die Vorteile des neuen Heiden⸗ 
Jreichſchen Drahtſtäbe⸗Abſperrgitters, welches jeder denkende Imker 

beachten müßte. Das Gitter ift aus ſehr kräftige n, gegen Roſten 
verzinkten Drähten gearbeitet und in beſonders haltbarer Weiſe in Blechleiſten eingefaßt. 
Man laſſe ſich ein Muſter in den Gerätehandlungen zeigen, auch erhält auf Wunſch ein 
jeder Vorſitzender ein Muſter koſtenfrei zugeſandt. Es gab ſchon fr über Bitter aus 
dünneren Drähten, welche ſich aber ſchon beim geringſten Ankleben verbo gen. Dieſe Heiden⸗ 
reichſchen Gitter werden in einer Breite von 9 cm und in den gangbarften Längen, z. B. 
100, 234, 251, 275, 300 bis 450 mm lang gefertigt. Man kann damit jede beliebig große 
Beute zur Absperrung belegen, indem man abwechſelnd Drahtſtäbe⸗Ab perrgitter und Ded- 
brettchen nimmt, und man muß hierbei berückſichtigen, daß man mit eſinem halb ſo großen 
Drahtſtäbe⸗Abſperrgitter den Bienen mehr Durchſchlupf bietet als mit den ſcharfkantigen 
Blechabſperrgittern, daß alfo das Drahtſtäbe⸗Abſperrgitter neben den großen Vorzügen 
nicht einmal teuerer zu ſtehen kommt. Auch der Winter wird vorübergehen, und wo 
die Bienen zu viel gezehrt haben, muß der Imker im Frühjahr Futter reichen und tränken 
Dies muß natürlich nur mit ſolchen Gefäßen geſchehen, welche eine Verkühlung der Beute 
möglichſt vermeiden, und gerade dieſe ſind eine Spezialität der Firma G. Heidenreich in 
Sonnenburg Nm., der höchſt prämiierten deutſchen Firma für Bienenzuchtgeräte, welche 
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die neue wertvolle Preisliſte an jeden Imker verſendet und deren Geräte in allen Geräte⸗ 
handlungen zu haben find. Außerdem ſtellt die Firma zum Bau von Bienenwohnungen 
die praktiſchſten Abſtandsregelungen, Beſchläge, Trageleiſten und dergleichen auch nach 
Modell und Zeichnung ſchnell, ſauber und billig her. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die 
5 Provinz Brandenburg. 


Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. 
Gemeinſame Zuckerbeſtellung. 


Da die Zuckerpreiſe zurzeit niedrig ſind und erfahrungsgemäß zum Auguſt und September 
gewöhnlich in die Höhe gehen, empfiehlt es fih, den Bedarf für die Herbſtfütterung unſerer Bienen 
zu den jetzigen Preiſen ſicherzuſtellen. 

Die Firma Ernſt Stackfleth, Kolonialwaren⸗Großhandlung in Potsdam, Hat fih bereit 
erklärt, Beſtellungen auf ungeblauten Kriſtallzucker erſter Qualität von den Mitgliedern des Ver⸗ 
bandes durch den Unterzeichneten entgegenzunehmen. Für die Beſtellung gilt der jeweilige Tages⸗ 
preis als Grundlage. Der Preis vom 19. Dezember war 19,75 Mk für den Zentner, zur Abfor⸗ 
derung bis Ende März 1913. Bei ſpäterer Beſtellung iſt der Endtermin für die Abforderung zum 
Abſchlußpreiſe entſprechend ſpäter. Erfolgt die Abforderung dann noch ſpäter, fo erhöht fih der 
Preis für den Zentner und Monat um 12 ½ Pfennige. Bei geſchloſſener Schiffahrt für die Winter- 
monate erhöht ſich der Preis für den Zentner um 25 Pfennige. Die Abnahme muß ſpäteſtens bis 
31. Auguſt 1913 erfolgen. 


Wenn in dieſem Jahre wieder ſteuerfreier Zucker zur Bienenfütterung gewährt wird, ver⸗ 
pflichtet ſich obengenannte Firma, den vorausbeſtellten Zucker, den Verordnungen des Finanz⸗ 
miniſters entſprechend, auch vergällt und ſteuerfrei zu liefern, ſoweit die nötigen Unterlagen dazu 
beigebracht werden. Der etwa überſchießende Teil des beſtellten Zuckers muß verſteuert abgenom⸗ 
men werden. Für die Vergällung werden nur die Selbſikoſten berechnet. Bei Verwendung von nur 
e könnten beiſp'elsweiſe von dem Abſchlußpreiſe etwa 6¼ Pfg. für das Pfund abgerechnet 
werden. 


, Bei etwaigen Beſtellungen ſchlage ich folgendes Verfahren vor: die Mitglieder der Einzel- 
vereine geben die Beſtellungen handſchriſtlich an ihren Vorſtand. Dieſer ſammelt ſie, ſtellt zwei 
gleichlautende Liften auf und fendet fie mit dem Beſtell ſchreiben an den Unterzeichneten. Dabei 
muß angegeben werden, ob ſofortiger Abſchluß gewünſcht wird oder wie lange noch damit gewartet 
werden ſoll. Beim Abſchluß werden nun nach Einzeichnung des Tagespreiſes beide Liſten vom 
Lieferanten unterſchrieben, die eine behält die Firma, die andere geht an den betreffenden Verein 
zurück. Die Beſtellſchreiben bleiben bei mir. Jedes Mitglied ift rechtlich an feine Beſtellung ges 
bunden, ebenſo wie der Lieferant an die Lieferung. Wünſcht nun der Imker die Zuſendung des 
Zuckers, ſo ſchreibt er an die Firma unter Angabe des Einzelvereins, dem er angehört, ſendet den 
entſprechenden Betrag ein oder wünſcht Nachnahme. Für die etwaige ſteuerfreie Lieferung ſendet 
er die verlangten Unterlagen. Ueber Sammelſendungen für mehrere Mitglieder an eine Adreſſe 
können bei der Abforderung des Zuckers Angaben gemacht werden. 


Das Beſtellſchreiben, das von jedem Mitgliede handſchriftlich unterzeichnet werden muß, und 
zwar mit vollem Bor- und Familiennamen, Stand, Wohnort, Poſt⸗ und Bahn⸗(Güter⸗) Station, 
muß folgenden Wortlaut haben: „Bei der Firma Ernſt Stackfleth in Potsdam beſtelle ich zur 
Lieferung auf Abruf ... Kilogramm ungeblauten Rri: alle Zuder erſter Qualität zu dem Tages- 
preiſe des Abſchlußtages laut Abſchlußſchein des Imker vereins ... (Namen des Einzelvereins). 
Ich verpflichte mich, obige ... Kilogramm bis ſpäteſtens zum 31. Auguft 1913 gegen Vorein⸗ 
ſendung des Betrages oder Nachnahme abzunehmen. Bei Nichtabnahme verpflichte ich mich zur 
Zahlung des etwaigen Preisunterſchiedes.“ 


Ort, Datum, N Vors und Zuname, Stand, 
Poſt⸗ und Güterbahnſtation. Mitglied des Imkervereins 


Da ich mit Herrn Stackfleth in Potsdam unmittelbar rerhandelt und abgeſchloſſen habe, 
ſind Irrtümer, wie ſie infolge meiner vorjährigen Bekanntmachungen betreffend die Zuckerlieferung 
durch die Brandenburgiſche Imkergenoſſenſchaft zu meinem größten Bedauern vorgekommen ſind, 
diesmal ausgeſchloſſen. 

Friedrichshagen, Friedrichſtr. 99. Mit Imkergruß 

Kranepuhl. 


Ergebnisse der Beobachtungsstationen in der 


| 'Leiſtungen der Wagevölker 
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u Anfang des Monats hatten wir einige Froſttage. Das Thermometer fant auf 4 bis 90 unter 
Null. Vom 8. ab trat aber wieder weiches Wetter ein, welches bis Ende des Monats anhielt. Die 
Tagestemperatur erreichte mit 12 Grad im Schatten ihren Höhepunkt. Die meiſt gelinden Winde kamen 
bei bedecktem Himmel aus Weſt und Südweſt. Zu Ausflügen kam es nur in wenigen Fällen. Die 
Völker verhielten ſich trotz der gelinden Witterung allgemein ruhig. Die Zehrung iſt der Volksſtärke und 
dem Monat entſprechend überall normal geweſen. Ruhe am Bienenſtand iſt jetzt nötig, um eine gute 
Durchwinterung zu erlangen. Die Verpackungen find bei Eintritt dauernder Kälte warmhaltig anzu⸗ 
bringen. Die Flugblenden werden hoch zugeklappt, um die läſtigen Meiſen fernzuhalten. Die Klagen 
über nachteilige Folgen des Eiſenoxyd⸗Zuckers mehren fih. Alle auffälligen Erſcheinungen wollen wir 
gewiſſenhaft notieren, damit wir beim nächſten Imkertage zu der Zuckerfrage weiter Stellung nehmen 
können. Von verſchiedenen Stationen wird geklagt, daß der Honigabſatz in dieſem Jahre nicht ſo glatt 
vonſtatten geht wie ſonſt. Möge das neue Jahr beſſere Zeiten auch für uns Imker bringen; damit die 
Luſt zur edlen Bienenzucht neu belebt werde. Für die treue Mitarbeit im alten Jahr allen Herren Be⸗ 
obachtern herzlichen Dank. Mit beſtem Imkerheil für 1913. 

Guben, den 18. Dezember 1912. M. Knabe. 


13 


Provinz Brandenburg im Dezember 1912. 
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An die Lefer der Märkiſchen Bienen⸗Zeitung. 


un. Wünſchen unſerer verehrlichen Lefer entſprechend, haben wir uns ent- 
ſchloſſen, eine gute, geſchmackvolle und billige Einbanddecke für unſere Zeitſchrift 
anzufertigen. Die fragliche Decke iſt aus Kaliko in einer dem Auge wohltuenden dunkel⸗ 
blauen Farbe gefertigt und trägt die Aufſchrift in Gold: „Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ 
und die Jahreszahl. Der Preis ſtellt ſich für Einzelabonnenten auf 0,60 Mk. für das Exem⸗ 
plar. Bei Beſtellung von mindeſtens 10 Exemplaren ermäßigt ſich der Preis auf 0,50 Mk. 
Die Lieferung erfolgt portofrei. Wir bitten aus Gründen der Bequemlichkeit Beſtellungen 
unter Einſendung des Betrages auf dem Poſtabſchnitt zu vermerken. Bei Beſtellungen, 
die nach dem 15. Januar eingehen, erhöht ſich der Preis um 15 Pfg. für das Stück. 


Die Herren Vorſitzenden der uns angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine bitten wir 
ergebenſt, die für das Honigmuſeum beſtimmten Honigproben, ſoweit die Spättracht 


in Betracht kommt, an die Herren Bezirksvorſitzenden zu ſenden. Gleichzeitig weiſen wir 
darauf hin, daß die bei der Ueberſendung von alten Bienenwohnungen und Geräten ent⸗ 
ſtehenden Koſten unſererſeits zurückerſtattet werden. 


Landwirtſchafts⸗Kammer für die Provinz Brandenburg. 


A. Tabelle über die Brutto-Einnahmen der Beobachtungsvölker 
für das Jahr 1912. Ä 


Höhe über 
dem Meer 


Juni Juli Auguſt Total 


8 | Station 
2 


April | Mai 


Warthe 
Wittſtock 


S U 
TES 0,390 | 0160| 9,690 


1 | Böhne 28 — — 0,080 0,910 9,050 10,040 
2 | Bralig 11 a. — a. — a. — a. 1,950 | a. 9,700] a. 16,650 
b, — b. — b. — b. 0,200 | b. 1,650] b. 1,850 

3 | Guben 74 — — 7,580 7,360 16,820 01,760 
4 Hohenbruch 35 — — — 6,480 13,320 19,800 
5 itz 42 — — 0,200 2,400 12,350 15,850 
6 | Luckenwalde 50 — — 0,340 9,700 8,140 18,180 
7 | Qübben 53 — — — 0,300 2,720 3,020 
8 | Neudamm 47 a. — a. — a — a. 1,870 | a 7,520 9,390 
b, — b. — b. 0,990 | b. 4,420 | b. 25,020 30,430 

9 | Pinnow 60 — — — 1,300 27,900 29,200 
10 | Schwiebus 84 a. 0,190 | a. 0,090 | a 0,150 | a. 3,170 | a. 16,990| a. 20,590 
b. 0,200 | b. 0,070 | b. 0,150 | b. 4,280 | b. 12,860| b. 17,560 


1,920 | 29,885 31,805, 


46,260 


193,925 


256,125 


Mittel pro Voll 0,026 0,010 0,646 3,084 | 12,261 | 17,075 
Wagevölkern 17 17 15 13 17 15 
1911| Mittel pro Volt 0,780 6,050 | 11,535 4,636 1,821 | 23,720 


Bei der Aufrechnung konnten nicht alle Stationen berüdfichtigt werden, da einige im Laufe 
des Sommers ausſchieden und von anderen die Berichte nicht regelmäßig eingelaufen waren. 
Die Tabelle zeigt, daß das Jahr 1911 beſſer war, als 1912, obgleich die Monate April, Mai, 
Juni und Juli faſt ganz verſagten. Der Monat Auguſt mit einem Nettoertrage von 104,645 kg 
Ertrag des Jahres 1911 mit 102 375 kg mit. Beſonders auffallend ift der ungeheure Unter- 
ſchied im Ertrage der einzelnen Stationen. Es wird hierbei dauernd zu beobachten ſein, welche 
Umſtände hierbei ausſchlaggebend ſind. Z. B. Raſſe und Alter der Königin, Stockform und 
Haupttrachten. Die Herren Beobachter werden höflichſt gebeten, diefe drei Fragen im nächſten 
Bericht zu beantworten, damit fie in der zuſammenfaſfenden Aufrechnung mit eingeſchaltet werden 
können. Da es in der vorliegenden Tabelle nicht mehr möglich iſt, möchte ich das Material 
beſtimmt zum Jahresſchluß auf dem nächſten Märkiſchen Imkertage verwerten können. 

Guben, im Dezember 1912. M. Knabe. 


Der Verein zur Förderung der Königinnenzucht 
ſtellt Imkern die Belegſtationen Friedrichshagen (Adreſſe: Lehrer Kranepuhl, Friedrichs⸗ 
hagen, Friedrichſtraße 99) und Neudamm⸗Glambeckſee (Adreſſe: Lehrer Schmidt⸗Neu⸗ 
damm) zur Verfügung. | 


Auskunft über den Verein der Königinnenzüchter, Satzungen u. dergl. verſendet der 
Vorſitzende, Lehrer Schmidt, Neudamm. 


Vermiſchtes. 


Ein Bienenvergiftungsprozeß. Ein für Imker intereſſanter Prozeß ſpielte ſich 
am Schöffengericht gu Wunſiedel ab. Demſelben lag folgender Tatbeſtand zugrunde: 
Der Zimmermann Lukas in Oberredwitz hat ſich vor etwa Jahresfriſt mehrere Bienen⸗ 
völker angeſchafft, die im Auguſt dieſes Jahres von den Raubbienen ſeines Nachbars, 
des Hauptlehrers Löffler, derart beläſtigt wurden, daß ſie ſtark dezimiert wurden. Lukas 
ſtellte ſeinen Nachbar zur Rede, und dieſer verſprach, ihn ſchadlos zu halten. Lukas 
erwiderte, daß er die Bienen vergiften werde, wenn nicht Abhilfe ae ef d etan! 
L. verſchaffte ſich Arſenik und miſchte denſelben mit Honig und Waſſer. Dieſe hung 
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B. Tabelle über Hetto- Leistungen der Beobaechtungsvölker im 
Jahre 1912. | 


—̃——— —— — —— MM —— 


Höhe en April | Mai Juni Juli Auguſt 


dem Meere Total 


S .... 
2 Station 
2 


1 | Böhne 28 — — == — 5,060 5,060 

2 | Bralitz 11 a — a. — a. — a. — a. 5,200 a. 5,200 
b. — b. — b. — Ib. — ] b. 0,750 b. 0,750 

3 Guben 74 — — 2,110 2,660 9,100 13,870 
4 Hohenbruch 35 — — — 4,060 23,750 7,810 

5 Kunitz 42 = = = 0,500 7,500 8,000 
6 Luckenwalde 50 — — = 7,000 3,9501 10,950 
7 Lübben 53 — — zum — 1,480 1,480 

8 | Neudamm 47 a. — å A, = 4 a. 5,540 6.540 
b. — boc b. — b. — b. 13,750 13,750 

9 | Binnow 60 — — — 0,250 15,500 15,750 
10 Schwiebus 84 a. — a. — a — a. — a. 8,520 8,520 
b, — b. — b. — b. 1,360 | b. 6,700| 8,060 

11 | Marthe 60 „ = = 16,845 16,845 

12 | Wittſtock 66 me ne = EN > =. 
ten] — I 2,110 | 15,830 | 104,645 122,585 
1912] Mittel per Bolt — — — 0,140 1,055 6,976 8,172 
Summa von.. — [ 36,890] 901309 — — 102,375 
Wagevölkern LS BR 17 15 — — 1 4 
Mittel per Volk — — 2,170 | , 6,008 — — 7,312 


ſtellte er zur Abwehr der Raubbienen feines Nachbars auf. Die Wirkung war furcht⸗ 
bar. Binnen zwei Tagen krepierten die Bienen des Hauptlehrers maſſenhaft, da ſich die 
Dienen gegenſeitig beleckten und ſo den Giftſtoff weitertrugen. Löffler begab ſich zu 
Lukas und fand die Arſenikmiſchung. 

Zur Verhandlung waren zahlreiche Zeugen und Sachverſtän dige geladen, darunter 
Hauptlehrer Fabian, der zweite Vorſitzende des oberfränkiſchen Kreisbienenzuchtvereins 
und Wanderlehrer für Bienenzucht. Derſelbe faßte ſein Gutachten dahin zuſammen, daß 
Lukas ſchwache Völker gehabt habe, die dem Anſturm der Raubbienen nicht ſtandhalten 
konnten, es wäre ſcaf Pflicht geweſen, ſeine Völker zu ſtärken, oder ſie auf einige Tage 
in den Keller zu ſchaffen, um die Raubbienen abzulenken; es gäbe kein Mittel, Raub- 
bienen für immer von ihrem einmal begonnenen Raubzug abzuhalten. Die von einigen 
Sachverſtändigen empfohlene Einlegung von zerſchnittenen Zwiebeln in die Bienenſtöcke 
ſei nutzlos. Er habe am 27. Auguft den ganzen Bienenſtand des Löffler angeſehen und 
gefunden, daß dieſer ein großer Kenner der Bienenzucht ſei, denn ſeine ganze Anlage 
war muſterhaft. Bei ſeiner Unterſuchung am 18. Oktober fand er die Bienenvölker des 
Löffler in einem Zuſtand, und bei geringer Schätzung ſei dieſem ein Verluſt von mindeſtens 
608 Mark entſtanden. | 

Der Amtsanwalt bezeichnete die Handlung des en als eine ruchloſe Tat; 
ruchlos in der Erſinnung, in der Ausübung und in ihrem Ende, er hätte auch Menſchen 
vergiften können, die von dem vergifteten Honig genoſſen hätten, der von den Bienen 
vergiftet worden war, denn es ſeien 80 Pfd. vorhanden geweſen. Was würde man in 
den Jägerkreiſen ſagen, wenn Gift für das Wild gelegt und ſolches vergiftet würde? 
Strafmildernd komme bei dem Angeklagten in Betracht, daß er erſt ſeit einem Jahre 
die tenenzucht betreibt. Er beantrage ſechs Wochen Gefängnis. Dieſen Ausführungen 
trat der nn entgegen. Er bezeichnete die Biene als ein wildes Tier, das herren- 
los jet und vernichtet werden dürfe. Landesgeſetzliche Vorſchriften zum Schutz der Bienen 
ſeien nicht erlaſſen. Es beſtehe das Recht zur Tötung der Bienen, was durch zahlreiche 
Urteile beſtätigt ſei. Sein Mandant habe in Notwehr gehandelt; er brauchte ſich ſeine 
Bienen nicht von andern vernichten zu laffen. Auch habe Löffler nicht alles getan, um 
den Angeklagten ſchadlos zu halten. Der Verteidiger beantragte Freiſprechung. Das 
Urteil lautete auf 70 Mk. Geldſtrafe ev. 14 Tage Gefängnis und inden ſämtlicher Koſten. 
In der Begründung heißt es: Der Angeklagte habe falſch gehandelt, indem er Gift auf⸗ 
ſtellte in einem leeren Bienenkaſten, das ſei eine rechtswidrige Handlung. Die Biene 
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werde erſt ein herrenloſes Gut, wenn ſie im Schwarm ausziehe. Eine tatſächliche Abwehr 
ſei durch das Auslegen von Gift überſchritten worden; auch habe der Angeklagte nicht 
in Selbſhülfe gehandelt, da die obrigkeitliche Hülfe zu erlangen geweſen wäre. Er ift 
zuweit gegangen, als er Gift aufſtellte, und er mußte wiſſen, daß dies nicht erlaubt jet. 
ö (Kölniſche Volkszeitung). 

Meſſungen der Junenwärme in Bienenſtöcken. Schon im Herbſt 1911 richtete 
ich mir die Decke eines Bienenkaſtens her, um bei recht ſtrenger Kälte die Innenwärme 
der Bienentraube mit einem Thermometer genau ergründen zu können. 5 Löcher wurden 
durch den Deckel gebohrt, ſo daß auf 5 Stellen gemeſſen werden konnte Die Löcher be⸗ 
fanden ſich beim Brutwaben⸗Kaltbauſtock über der mittleren Wabengaſſe eines 10 Waben 
belagernden Volkes. Als am 11. Januar 1912 das Thermometer im Freien — 14 C, im 
Bienenhaus zuifhen — 10 und — 120 C zeigte, wurde der Wattepfropfen, mit dem ich 
jedes Loch verſtopft hatte, aus der mittleren Oeffnung entfernt, und das genau paſſende 
Thermometer eingeſteckt, bis es an der Bienentraube ein Hindernis fand. Nun überließ 
ich es der eigenen Schwere des Thermometers in den Stock einzuſinken. Bis zur Hälfte 
der Kaſtenhöhe konnte es hinabgehen. Erft am 11. d. Mts., als draußen — 17° C und 
im Bienenhauſe — 12 bis — 14% C waren, ſtand das Maßinſtrument richtig tief. Ein 
Blick auf die Queckſilberſäule zeigte + 29,5" C. Ein ganz langſames Aufziehen des Ther- 
mometers ſchien die Bienen nicht weiter zu beläſtigen. Auch in den Nebenlöchern konnte 
an dem Tage dieſelbe Wärme feſtſtellen. 2 Tage ſpäter, als die Kälte draußen geringer 
geworden war (— 15° C), konnten im Stocke ＋ 300 C feſtgeſtellt werden. In den beiden 
letzten Löchern, alſo in dem erſten nahe am Flugloch, und dem, nahe an der Rückwand, 
traf das Thermometer keine Bienen mehr. Es zeigte ſich hier eine Temperatur von 
— 4°C am Flugloch und von ＋ 5°C an der Hinterwand. Dieſe ganz bedeutenden Unter» 
ſchiede zeigen, daß nur in der Bienentraube die richtige Wärmequelle iſt, und daß eine 
dickwandige Wohnung den Innenraum doch nicht auf allen Stellen auf einer Temperatur 
von über 0° zu erhalten vermag. Schmidt⸗Neudamm. 

Aus Baden. Kunſthonig und Bienenhonig. Bei den Kammerverhandlungen 
über den Landwirtſchaftsbudget wurde darüber geklagt, daß die Imker ſehr unter der Konkurrenz 
des Kunſthonigs zu leiden hätten, und es wurde angeregt, daß die Gläſer, in denen der Honig 
verkauft wird, mit einer Bezeichnung verſehen werden ſollten, aus der hervorgeht, ob es ſich um 
Kunſt⸗ oder Naturhonig handelt. Dieſe Anregung hat It. Karlsr. Ztg. dem Miniſterium des 
Innern Veranlaſſung gegeben, die Bezirksämter darauf hinzuweiſen, daß nach den Beſtimmungen 
des Nahrungsmittelgeſetzes alle Honig ähnlichen Produkte, die nicht ausſchließlich aus Bienenhonig 
beſtehen, als „Kunſthonig“ in den Verkehr gebracht werden dürfen. Die Bezirksämter wurden 
angewieſen, ſoweit erforderlich, die Honighändler hierauf aufmerkſam zu machen und die Befolgung 
zu überwachen. * (Neue Bad. Land.⸗Ztg.) 

Jugendpflege und Bienenzucht. Allenthalben im deutſchen Vaterland macht fidh ein 
emſiges Streben bemerkbar, der heranwachſenden Jugend mehr noch wie bisher und nicht bloß in 
unterrichtlicher Beziehung eine umfaſſende Pflege zuteil werden zu laſſen, die dahin zielt, 
fie zu „frohen, körperlich leiſtungsfähigen, ſittlich tüchtigen, von Gemeinſinn und Gottesfurcht, 
Heimat⸗ und Vaterlandsliebe erfüllten jungen Leuten zu erziehen. Zur Mitwirkung bei der 
Durchführung der großen Aufgabe find alle diejenigen willkommen, welche ein Herz für die Jugend 
haben. Und weil im Bienenvolfe die meiſten der oben genannten Eigenſchaſten verkörpert find, 
darf auch der Imker nicht zurückſtehen, ſein Scherflein zur guten Sache beizutragen, indem er ver⸗ 
ſucht, ein annäherndes Verſtändnis für das geheimnisvolle Leben und Wirken im Bien und die 
hohe Kulturaufgabe der nützlichen Inſekten zu vermitteln. Es iſt nun ſelbſtverſtändlich, daß Vor⸗ 
träge dieſer Art, denn ſolche werden wohl hauptſächlich in Frage kommen, ſich dem Verſtändnis 
der Zuhörer anpaſſen müſſen und nichts vorausſetzen dürfen. Kleinere Gebiete werden herausge⸗ 
griffen und als abgeſchloſſenes Ganzes behandelt. Zur Einführung dürfte ſich empfehlen, einen 
Streifzug durch den Bienenſtaat zu machen, der uns die einzelnen Bienenweſen und ihre Beziehungen 
zu einander erkennen läßt, den wundervollen Wachsbau und ſeine Entſtehung ſchildert. Wie die 
Erfahrung beweiſt, ſolgen die Zuhörer mit großer Aufmerkſamkeit den Ausführungen, beſonders 
dann, wenn das Staatsweſen und die Arbeitsteilung im Bienenſtock in das rechte Licht geſtellt 
werden. Im Weiteren könnte dann der Nutzen der Bienen als Thema gewählt werden; die Be⸗ 
fruchtungstätigkeit der Immen muß dabei im Vordergrunde fichen. Auch die Geſchichte der Bienen⸗ 
zucht feſſelt die Jugend, beſonders dunn, wenn Ortsgeſchichte nach Möglichkeit eingeflochten wird. 
Steht ein Lichtbilderapparat zur Verſügung, ſo läßt ſich die ganze Sache noch viel anſchaulicher 
geſtalten, Wir dürfen aber bei unſeren Darbietungen uns nicht verleiten laſſen, die jungen Leute 
zur Bienenzucht zu veranlaſſen; vielmehr müſſen alle Schwierigkeiten, mit denen dieſelbe in der 
jetzigen Zeit zu kämpfen hat, ordentlich beleuchtet werden, damit die Zuhörer ein möglichſt genaues 
Bild des Imkerbetriebes erhalten. Dann wird auch die Forderung, die Blüten in Feld und 
Wald zu ſchonen, nicht gänzlich ungehört verhallen, und das Verſtändnis mit dem Leben und 
Treiben der Bienen, welches wir der Jugend einzupflanzen ſuchten, mancherlei unliebſame Vor⸗ 
kommniſſe verhindern. (Rheiniſche B.⸗Z.) 
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Ein neues Löſemittel. Wir verdanken es dem Ackerer Jakob Näher zu Wolfersweiler 
(Birkenfeld), einem denkenden und praktiſchen Bienenzüchter. Es iſt, um es gleich zu ſagen, die 
Brühe, die man beim Abkochen von Korn, überhaupt von Getreide erhält. — Als er eines Tages 
Kornbrühe an die Finger bekam und merkte, daß fie klebrig war, kam ihm der Gedanke, dieje 
Flüſſigkeit könnte gut ſein als „Schmiere“ beim „Backen“ von Kunſtwaben. Ein Verſuch gelang 
ſehr gut. Bei mir haben wir nachher mit Gerſtenbrühe über 100 der ſchönſten Mittelwände ge⸗ 
goſſen. Mit Hafer oder Weizenwaſſer“ liegt noch kein Verſuch vor; aber aller Wahrſcheinlichkeit 
nach gelingt er auch mit ihnen. Die Brühe muß gut aus der Preſſe herauslaufen und doch auch 
genügend an der Gußform haſten. Die Praxis zeigt uns am beſten die richtige Beſchaffenheit. 
Lieber eiwas zu fteif. als zu dünn! Da läßt ſich mit Waſſer leicht nachhelfen. Durch das „Kühl⸗ 
waſſer“ wird fie an fih mit der Zeit etwas zu flüſſig, und daher ift es ratſam, fich in einem be- 
ſonderen Gefäße von der erſten Brühe etwas zur Verdickung aufzuheben. Viel Getreide braucht 
man nicht zur Herſtellung der Brühe. Die abgekochte Frucht iſt auf keinen Fall verlo ren; ſie 
läßt ſich wiederholt gebrauchen und nachher immer noch verſüttern; ebenſo die übtig gebliebene 
Fruchtbrühe. Durch einen kleinen Zuſatz von Zucker, und vielleicht auch von Salz, könnte die 
Brühe wohl noch etwas verbeſſert werden. Die gegoſſenen Waben ſind, falls ſie aufgehoben 
werden follen, gut zu trocknen. Die Fruchtbrühe als Löſemittel ermöglicht ſcharfe Zellenprägung, 
it raſch hergeſtellt und billig, und kann kalt and warm angewandt werden. Vor allem iſt Herr 
Näher, wie er mir ſagte, auf das Suchen nach einem paſſenden „Schmiermittel“ gekommen durch 
die Sorge, mit der „Honiglöſung“ möglicherweiſe die Faulbrut, die ja in ſcheinbar geſunden 
Stöcken vorkommen kann, zu übertragen. Wenn darin ſeine Aengſtlichkeit auch wohl etwas zu 
groß ift, fo hat fic uns doch ein neues, gutes Löſemittel verſchafft. — Ihr Imkerkollegen vom 
Lande, probiert es, und Ihr werdet Herrn Näher dafür Dank wiſſen. (Rheiniſche B.⸗Z.) 


Berleihung der Freiherruwürde an den öſterreichiſchen Präſidenten der Wander⸗ 
verſammlung. Se. Majeſtät Kaiſer Franz Joſef hat dem Präſidenten der Wanderver⸗ 
ſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, Seiner Exzellenz Wirkl. 
Geheimen Rat, Sektionschef und Präſident des Patentamtes Dr. Paul Alexander Ritter 
Beck von Mannagetta und Lerchenau den Freiherrnſtand verliehen. Die geſamte Imker⸗ 
ſchaft begrüßt die neue hohe Auszeichnung, welche dem allverehrten Präſidenten zuteil 
wurde, freudigſt und beglückwünſcht Seine Exzellenz Freiherrn von Beck auf das herzlichſte. 


Die monatliche Anweiſung für Dezember des verfloſſenen Jahres konnte ich trant- 
heitshalber leider nicht ſchreiben. Herr Bohm war ſo freundlich, mir die Arbeit abzu⸗ 
nehmen, wofür ich ihm beſten Dank ſage. Auch den Leſern meiner vorjährigen Anwei⸗ 
ſungen danke ich herzlichſt für die freundliche Aufnahme derſelben und ſpreche ihnen allen 
die beſten Wünſche für das „neue Bienenjahr“ aus. Max Schmidt, Neudamm. 


Zum Bilde. Das heutige Bild zeigt uns einen auf Koſten des Reiches beſchafften 
Bienenſtand, der ein Parallelſtand mit dem des Herrn Regierungsrats Dr. Maaßen in 
Dahlem ift. Auf dieſem Stande werden die gleichen Verſuche für Faulbruterkrankungen 
uſw. ausgeführt wie in Dahlem. Leiter des Standes ijt Herr Hauptlehrer Sprockhoff, 
Ludwigsruh, ſein Gehilfe bei praktiſchen Arbeiten iſt Herr Zieglermeiſter Haak. Beide 
Herren ſehen wir auf dem Bilde. 


Bienenwirtſchaftliche Buchführung. 


Von M. Koltermann, Pinnow Um. 


„Wer ſchreibt — der bleibt!“ — Dieſe Mahnung gilt auch für den Imker. Zu 
jeder ordnungsmäßigen Wirtſchaft gehört eine gewiſſenhafte Buchführung, die nicht nur 
die Einnahmen und Ausgaben im Jahreslaufe gehörig nachweiſt, ſondern auch eine Uber- 
ſicht über den Stand der Wirtſchaft bietet in ihrer weiteren Beziehung, wie beiſpielsweiſe 
über den Wert des Wirtſchaftsinventars, über die Beobachtungen auf dem Bienenſtande, 
eine Chronik der vorhandenen Bienenvölker und dergleichen. Das menſchliche Gedächtnis 
ift nicht zuverläſſig genug, um ſich über alles dieſes gehörig Rechenſchaft zu geben, und 
es dient zur Entlaſtung des ohnehin genug in Anſpruch genommenen Denkorgans, die 
Unterlagen für die eigenen Kombinationen und Spekulationen auf dem Papier zu ſammeln. 
Welche Bücher und Liſten ſoll der Imker demnach führen? Ich meine: zunächſt ein 
Journal über die baren Ausgaben und Einnahmen, und weiter ein Inventarienverzeichnis 
über den Zugang und Abgang an allen toten und lebenden Wirtſchaftsobjekten. Nur 
wenn ich den Betrag des arbeitenden Kapitals kenne, weiß ich die in der Geldeinnahme 
liegende Rente desſelben richtig einzuſchätzen. Auch die durch den Gebrauch bedingte Ab- 
nutzung der Wirtſchaftsgegenſtände iſt durch geeignete Abſchreibungen vom Werte des 
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Wirtſchaftsinventars in Rechnung zu fielen. Dann erübrigt noch die Führung eines 
Tagebuches auf dem Bienenſtande, als deſſen weſentlichſte Beſtandteile eine Fütterungs⸗ 
liſte, eine Schleuderliſte und ein Verzeichnis der Schwärmreſultate zu gelten haben, wie 
ferner ein Merkbuch über die imkeriſchen Erfahrungen überhaupt, mögen dieſelben in der 
Praxis, aus den mündlichen Mitteilungen anderer Imker oder aus Büchern und Zeit⸗ 
ſchriften gewonnen ſein. Ich will die geſchätzten Leſer der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“ 
nicht mit den Einzelheiten meiner Buch⸗ und Rechnungs formulare ermüden und beſchränke 
mich darauf, einige Mitteilungen über die Buchung des Honigverkaufes zu machen, die 
ja vor allem eine ſorgfältige Behandlung verlangt. Das Formular enthält die Spalten: 
Datum der Abgabe des Honigs, die Verkaufsmenge, Name und Wohnort des Empfängers, 
Preis des Honigs, Wert der Gefäße und Emballage, Fracht, Porto und Beſorgungs⸗ 
gebühren und an letzter Stelle das Datum der Zahlung. 

Der Honigpreis des abgegebenen Quantums ſtellt in jedem Falle eine Bruttoein- 
nahme dar, welcher die Koſten der Transportgefäße, die Fracht⸗ und Portoſpeſen gegenüber⸗ 
ſtehen. Auch dieſe ſind ſorgſam anzuſchreiben und namentlich die Gefäße mit ihrem Werte 
zu vermerken, und erſt wenn die betreffenden Beträge zurückerſtattet oder die Gefäße 
zurückgegeben ſind, ſoll man die rechnungsmäßigen Zahlen durchſtreichen. Was dann am 
Ende der Honigverwertung vom Imker an Nebenkoſten zugegeben iſt, das ſind die nicht 
durchſtrichenen Beträge, die man nur zu addieren und von der Bruttoeinnahme der Honig⸗ 
ſpalte abzuſetzen braucht, um die Nettoeinnahme zu erhalten. Wenn die verehrliche Schrift⸗ 
leitung dieſer Zeitung oder deren Leſer die Anregung dazu geben, bin ich gern erbötig 
auch mit Formularen und Muſterbeiſpielen zu dienen, ſelbſtverſtändlich nur durch die 
Vermittlung der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“, zu einer Korreſpondenz mit einzelnen 
Intereſſenten fehlt mir die Zeit. 


Zum Schluſſe möchte ich noch darauf aufmerkſam machen, daß auch unſerer Vereins- 
tätigkeit eine beſſere bürokratiſche Behandlung nur von Nutzen ſein würde. Es wird in 
unſeren Vereinsverſammlungen keineswegs zuviel geſprochen, aber zu wenig geſchrieben. 
Man ſollte es als eine Ehrenſache den alten und bewährten Bienenmeiſtern e an- 
ſehen, daß ihre Erfahrungen in verſtändlichen und lesbaren Schriftſätzen dem Vereins- 
archiv einverleibt würden, und jeder dazu geeignete Vereinsredner follte zu verpflichten 
fein, den gehaltenen Vortrag auch noch ſchriftlich an den Vereins vorſtand einzuliefern. 
Was können wir den Vereinsgenoſſen Beſſeres mitteilen, als unſere Wiſſensſchätze, und 
der geſchriebene Vortrag kann auch von den nicht erſchienenen oder ſpäter eintretenden 
Imkern mit nach Hauſe genommen und geleſen werden. Der fortgeſchrittene Imker ſoll 
auch nicht dabei ſtehen bleiben nur aufzuſchreiben, ſondern auch aufzuzeichnen. Das 
Zeichnen iſt die Sprache des Technikers, die auch der Imker verſtehen und können ſollte. 
Eine ſchwarze Tafel auf dem Ständer, und ein Stück Schreibkreide dazu, ſollten zur 
Illuſtrierung der Vorträge in keinem Vereinslokale fehlen, und Feder⸗ und Farbſtift⸗ 
zeichnungen ſollten auch die ſchriftlichen Ausarbeitungen im Vereinsſchranke zu einem 
wertvollen Studienmaterial geſtalten. Darum rate ich meinen Imkerfreunden, ſich auch 
in dieſer Richtung zu betätigen, zum Heile unſerer deutſchen Imkerei immer höheren 
Zielen entgegen: vorwärts — aufwärts! ö 


Vom Auslande. 


Bienen⸗ und Geflügelzucht. In der amerikaniſchen Bienenzeitung (Gleanings in 
Bee Culture) wird lebhaft dazu aufgefordert, die Bienenzucht eingehender zu betreiben 
und mehr in das Leben und Weſen der Immen einzudringen. Leider, wird dort ſehr 
richtig geſagt, betreibt heute jeder die Bienenzucht nur ſo nebenbei, um ſich einen an⸗ 
genehmen Nebenverdienſt zu verſchaffen, und doch würde es ſich ſehr wohl der Mühe 
verlohnen, die Bienenzucht als Hauptbeſchäftigung zu betreiben. Man könnte is vielleicht 
dagegen einwenden, daß die Imkerei nicht genügend einbrächte, aber es ließe ſich doch 
ſehr gut noch eine andere landwirtſchaftliche Tätigkeit damit verbinden. Die Bewirt⸗ 
ſchaftung großer und vieler Felder wäre wohl dazu nicht geeignet; denn gerade zu der 
Zeit, wo die Bienen am meiſten Arbeit machen, und wo es bei den Bienen am meiſten 
zu beobachten gibt, iſt auch auf dem Felde am meiſten zu tun. Wohl aber ließe ſich ſehr 
gut die Geflügelzucht mit der Bienenzucht verbinden, denn die Fütterung und Beauf- 
Nafigung des Federviehes könnte ſchon eher einem dienſtbaren Geiſt übertragen werden 
als die Bewirtſchaftung ſeines Gutes. Wenn der Imker aber die Bienenzucht von Grund 
auf betreiben will, ſo muß er ſich eine beſtimmte Zeit des Jahres nur ſeinen Immen 
widmen können. In Amerika benutzt man während des Winters, oder überhaupt zu der 
Zeit, wo man mit den Bienen an einen anderen Qrt zieht, die Bienenſchuppen als Ge- 
flügelſtälle. Es fällt den Hühnern nicht etwa ein, die Bienen zu freſſen, ſondern ſie 
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zeigen im allgemeinen eine Art Scheu, welche fie von den Immen fern hält. Verſchiedene 
Imker geben dann in dieſer Zeitung noch ihre Erfahrungen über den gemeinſamen Be- 
trieb der Geflügel⸗ und Bienenzucht bekannt, die im non nur das obengeſagte 
beſtätigen. Wir in Deutſchland würden allerdings der Sauberkeit wegen die Hühner 
nicht in den Bienenſchuppen unterbringen. 

Ganz intereſſant iſt auch, was wir ferner in den „Gleanings“ leſen, daß auch die 
Baumwoll- wie die Tabaksblüten Nektarſpender find. Die Blüten der Baumwolle find 
es ſogar in reichem Maße. Der ziemlich große Nektartropfen iſt ſchon vor der völligen 
Entfaltung der Blüte auf dem Fruchtboden ſichtbar und wird dort von den Immen ab⸗ 
geholt. Der Honig dieſer Pflanze hat eine ſchöne helle Farbe und einen angenehmen 
milden Geſchmack. Er kriſtalliſiert ſehr leicht. Bei ſehr reicher Ernte macht ſich ſchon 
während des Eintragens des Nektars auf dem Bienenſtande ein ſtarker Geruch nach 
zerriebenen Baumwollblättern bemerkbar. Unwahrſcheinlicher mag es klingen, daß es 
auch Tabakhonig gibt, und doch ſoll es der Fall ſein. Der Honigertrag aus dem Tabak 
iſt allerdings nicht ſehr groß, aber die Tatſache bleibt doch immer beſtehen, daß er über⸗ 
haupt möglich iſt. 

Man findet in den letzten Nummern aller ausländiſchen Zeitungen, engliſcher, 
amerikaniſcher und franzöſiſcher, daß ſich die Imker lebhaft mit der Frage beſchäftigen, 
welcher Biene der Vorzug zu geben ſei. Man findet, daß die germaniſchen Volksſtämme 
durchſchnittlich die deutſche ſchwarze Biene bevorzugen, während die romaniſchen die 
italieniſche vorziehen. Im allgemeinen aber ſtimmt man bei allen Nationen dahin iber- 
ein, daß, wie jedes Land und Volk, ſeine eigenen Sitten und Gebräuche hat, ſo hat 
auch jedes Land ſeine Bienen, deren Zucht am vorteilhafteſten für dasſelbe iſt. W. B. 


Mit dem Geſetze über die Bekämpfung der Faulbrut 
der Bienen, 


der bekanntlich vor einiger Zeit der Offentlichkeit zur Kritik unterbreitet worden iſt, be⸗ 
ſchäftigt ſich Dr. Kurt Schern in der „Berliner Tierärztlichen Wochenſchrift“. Er faßt das 
Ergebnis ſeiner Unterſuchung folgendermaßen zuſammen: 

„1. Die ſtatiſtiſchen 1 zur geſetzlichen Regelung der Faulbrutbekämpfung 
fehlen, infolgedeſſen erſcheint der Geſetzentwurf betreffend Bekämpfung der Faulbrut nicht 
hinreichend begründet. 

2. Die wiſſenſchaftliche Forſchung der Faulbrut hat gezeigt, daß die Faulbrut eine 
gefährliche Seuche nicht in dem bisher von den Imkern angenommenen Sinne iſt. Gegen 
die Faulbrut kann jeder Imker feine Bienen durch die im Verkehr erforderliche Sorgfalt 
und durch ſehr leicht durchführbare prophylaktiſche Maßnahmen ſelbſt ſchützen. Es ſcheint 
deshalb die Inanſpruchnahme ſtaatlicher Hilfe bei der Faulbrutbekämpfung bezw. die 
geſetzliche Regelung der Faulbrutbekämpfung, wie ſie im fraglichen Geſetzentwurf vor⸗ 
geſehen iſt, nicht erforderlich. N 

3. Um die Imker gegen Verluſte bei Bienenſeuchen zu ſchützen, ſind Anordnungen 
zu treffen, nach welchen die Imker vielleicht einer Zwangsinnung angehören müſſen. 
Außerdem wären Bienenſeuchentilgungsverfahren, nach Art der Tuberkuloſetilgungs⸗ 
verfahren, zu organifieren, wenn der Staat die Imker gegen die Bienenſeuchen ſchützen 
will und ſich derartige Maßnahmen ermöglichen laſſen. 

4. Die Erforſchung der Bienenkrankheiten ift ſtaatlicherſeits weiterhin mit allen 
verfügbaren Mitteln zu fördern. Zur Heranbildung geeigneter Sachverſtändiger für 
Bienenkrankheiten ſind an den Tierärztlichen Hochſchulen Dozenten mit Lehraufträgen 
über Bienenkrankheiten zu verſehen.“ 


Vom Honigmarkt. 


Honigfälſchung. Unter der Anklage des Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz 
und des unlauteren Wettbewerbes bezw. der Beihilfe dazu ſtanden der Honighändler Alfred 
Johannes Nifjea und die Gaſtwirtin Elifabeth Arnedſe vor der Strafkammer lll des Landgerichts 
Hamburg. Der Angeklagte Niſſen bezieht und vertreibt Honig, den er von Oldesloe bezieht und 
unter der Bezeichnung „Taſelhonig, Marke Holſatia“, in Zeitungsannoncen anpreiſt. Er bezahlt 
für den Fünfpfundeimer 1,85 Mk. und verkauft ihn für 3,25 Mk. Nach feiner Angabe ſetzt er 
den Honig meiſt in Krankenhäuſern und in beſſeren Hotels, zum kleinen Teil auch an Privatleute 
ab. Sein Jahresumſaß fol ſich auf etwa 10 000 Pfund belaufen. Die Mitangeklagte Arnedſe 
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bat den Honig verſchiedentlich empfohlen, wodurch ſie ſich der Beihilfe ſchuldig gemacht haben ſoll. 
Der in Frage ſtehende Honig iſt nach dem Geſtändnis des Niſſen kein Naturprodukt, ſondern beſteht 
aus 30 pt. Naturbonig und 70 pt. Zuckerraffinade. Der Angeklagte Niſſen beſtreitet aber, daß 
er den Honig als Naturprodukt bezeichnet habe. Nach ſeiner Meinung wiſſe auch jeder Käufer 
von Honig, daß er für den von ihm geforderten Preis keinen Naturhonig kaufen könne. Es könne 
ſomit von einer Täuſchung des Publikums nicht die Rede ſein. Zwei Zeugen bekunden aber, daß 
ſie durch den Inhalt der Niſſenſchen Annonce in den Glauben verſetzt worden ſeien, daß es ſich 
um „ff. Tafelhonig“ handele. Nach der Beweisaufnahme ſprach der Gerichtshof Niſſen von der 
Anklage des unlauteren Weitbewerbs frei, verurteilte aber wegen Vergehens gegen das Nahrungs⸗ 
mittelgeſetz und Beihilfe dazu Niſſen zu 50 Mk. Geldſtrafe oder fünf Tagen, Frau Arnedſe zu 
10 Mk. Geldſtrafe oder zwei Tagen Gefängnis. Hamburger Korreſpondent. 

In der Dezember-Nummer des Jahrganges 1911 der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“ brachten 
wir auf Seite 235,6 einen Bericht über einen Honigſälſchungsprozeß gegen den Kaufmann Johann 
Wichmann, den Fruchtzucker⸗ Fabrikanten Karl Ferdinand Franz Frohloff, Inhaber 
der bekannten Nektarinfabrik Dr. O. Follenius⸗ Hamburg, den Wäſcher 
Adolf Gellermann, die Arbeiter Heinrich, Timm, Meyer und Hanſen, der vor der 42. Strafkammer 
des Landgerichts in Hamburg in ſechstägiger Dauer verhandelt wurde. Gellermann, Timm und 
Hanſen wurden von der gegen fie erhobenen Anklage freigefprohen. Dagegen wurden verurteilt: 
Wichmann wegen Betruges in Tateinheit mit Vergehen gegen S 10 Ziffer 2 des Nahrungs- 
mittelgeſetzes zu einer Geldstrafe von 3000 Mk bezw. 200 Tagen Gefängnis; Frohloff wegen Beihilfe 
zum Betrug in Tateinheit mit Vergehen gegen § 10 Ziffer 1 des N ahrungsmittelgeſezes zu 1500 
Mark bezw. 100 Tagen Gefängnis, und Mayer wegen Beihilfe zum Vergehen gegen § 10 Ziſſer 1 
des Nahrungsmittelgeſetzes zu 100 Mark Geldſtrafe bezw. 10 Tagen Gefängnis. Gegen dieſes 
Urteil wurde ſowohl von Wichmann und Frohloff, wie auch von den Nebenkläger Winkelmann⸗ 
Viſſelhövede, deſſen Nebenklage abgewieſen worden war, Reviſion beim Reichsgericht angemeldet. 
Das Ergebnis war, daß die Reviſion von Wichmann und Frohloff ver- 
worfen, dagegen auf die Reviſion des Nebenklägers das genannte Urteil inſow it, als es die 
Verurteilung von Wiechmann, Frohloff und Meyer angeht, nebſt den ihm zugrunde 
liegenden Feſtſtellungen aufgehoben und zur anderweitigen Verhandlung und 
Entſcheidung an die Vorinſtanz zurückverwieſen wurde. Die neue Verhandlung hat wiederum ſechs 
Tage in Anſpruch genommen und zu folgendem Urteil geführt: Wichmann iſt zu beſtrafen wegen 
Betruges in Tateinh it wegen Vergehens gegen X 10, Abſatz 2 des Nahrungsmittelgeſetzes und 
wegen Vergehen gegen § 4 des Geſetzes über den unlauteren Wettbewerb zu einer Geldſtrafe von 
3000 Mark bezw. 200 Tagen Gefängnis; Frohloff wegen Beihilfe zum Betruge in Tateinheit mit 
Vergehen gegen das Nahrungsmittelgeſetz und gegen das Geſetz über den unlauteren Wettbewerb 
zu 15:0 Mark Geldſtrafe bezw. zu 100 Tagen Gefängnis; Meyer wegen Beihilfe zum Vergehen 
gegen das Nahrungsmittelgefeg zu einer Geldſtraſe von 100 Mark bezw. zu 10 Tagen Gefängnis. 
Aus den Gründen heben wir hervor, daß das Gericht im weſentlichen fich von den gleichen Geſichts⸗ 
punkten leiten ließ, wie bei dem erſten Urteil, daß aber nach der erneuten Beweisaufnahme auch 
unlauterer Wettbewerb als vorliegend zu erachten fei. Das Gericht verurteilte deshalb die 
Angeklagten Wichmann und Frohloff als Geſamtſchuldner zu einer Geldbuße von 10 000 Mark an 
den Nebenkläger Winkelmann. 


Aus dem deutschen Imker⸗ 
l bunde u. sonstigen Verbänden. j 


Bienenwirtſchaftlicher e 
band für Brandeuburg. Das Nahrungs⸗ 
mittel-Unterſuchungsamt zu Berlin NW. 40, 
Kronprinzenufer 5/6, hat ſich durch Vermittlung 
der Land wirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg bereit erklärt, für die Mitglieder 
des Bienenwirtſchaftlichen Provinzial verbandes 
Honigproben in jeder gewünſchten Anzahl zu 
unterſuchen. Es ſind für eine ſogenannte Vor— 
unterſuchung 4 Mk. und für eine vollſtändige 
Unterſuchung für ein gerichtliches Verfahren 8 Mk. 
zu entrichten. — Die zu unterſuchenden Honig- 
proben, mindeſtens 250 Gramm, ſind an das 
Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt einzuſenden.— 
Zur erfolgreichen Bekämpfung der Honigfälſchung 


wird den Mitgliedern des Verbandes warm em⸗ 

pfohlen, in allen Fällen, in denen Honigfälſchung 

vermutet wird, von dieſer Vergünſtigung Ge⸗ 

brauch zu machen. Die geehrten Vereinsvor⸗ 

ſitzenden werden gebeten, in den Verſammlungen 
auf dieſe Bekanntmachung hinzuweiſen. 

Der geſchäftsführende Vorſtand. 

i J. A.: Kranepuhl.“ 
Der Vorſitzende des Reklame⸗Aus⸗ 


ſchuſſes ijt versetzt worden. Seine Adreſſe 
lautet jetzt: Paſtor Aiſch in Kletzke (Prignitz). 


r « Üereins-Nachrichten. « d 
Í Berichte und Anzeigen. i 


Bienenzucht:Bezirkföperein für Frant- 
furt a. O. und Nachbarkreiſe. Am Sonntag, 
den 17. Dezember, nachmittags, tagte in der 


Aktienbrauerei zu Frankfurt a. O. die Dele- 
gie: tenverſammlung des Bienenzuchtvereins für 
Frankſurt und Nachbarkreiſe. Trotz des ſchlechten 
Wetters war die Verſammlung gut beſucht. 
Als Gaſt war der Vertreter der Landwirtſchafts⸗ 
kammer, Herr Naumann, erſchienen. Da der 
bieberige Vorſitzende, Herr Pfarrer Aiſch⸗Krügers⸗ 
dort, infolge Verſetzung fein Amt niedergelegt 
hat, führte Herr Rektor Heinze⸗Frankfurt den 
Borfig. Derſelbe wurde ermächtigt, Herrn Aiſch 
im Namen der Verſammlung den Dank für die 
treue und opferwillige Arbeit innerhalb des 
Bezirks der Imkergenoſſen zu übermitteln und 
zugleich das Bedauern auszudrücken, daß der 
Verein ihn verloren habe. — Die Jahresein⸗ 
nahmen betrugen 687,30 M. und die Auge 
gaben 624,06 M., ſo daß ein Beſtand von 
63,24 M. übrig bleibt. Davon gehen noch die 
Vertreterkoſten ab, ſodaß für dieſes Jahr kein 
erheblicher Ueberſchuß zu verzeichnen iſt. Das 
Vereinsvermögen beträgt zurzeit 238,48 M. 
Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Für 
das Bienenzucht⸗Muſeum wurden wieder 22 M. 
bewilligt. Um eine Steigerung des Honigpreiſes 
zu erzielen, und um dem Schund⸗ und Kunſt⸗ 
honig entgegenzuarbeiten, wurden wieder frankierte 
Poſtkarten verteilt, auf deren Vorderſeite eine 
Honigreklame gedruckt iſt. — Drei Vorſtands⸗ 
mitglieder mußten neugewählt werden. Von 
der Wahl eines erſten Vorſitzenden wurde vor⸗ 
läufig Abſtand genommen. Die Führung der 
Geſchäfte bleibt alſo noch in den Händen des 
Rektors Heinze. Zum Kaſſenwart wurde Herr 
Bethge aus Frankfurt, Buſchmühlenweg 38a, 
gewählt. Das Amt des Schriftführers wurde 
in die Hände des Lehrers Perlwitz aus Droſſen 
ache — Der dritte Punkt der Tagesordnung 
beschäftigte fih mit der Zuckerfrage. Wie ſchon 
ſeinerzeit in Lübben bei der Provinzialver⸗ 
ſammlung die Geiſter gegeneinandergerieten, ſo 
geſchah es auch hier. Einige lobten den er⸗ 
haltenen jteuerfreien Zucker, namentlich die 
Vereine, die mit Privatkaufleuten abgeſchloſſen 
hatten: andere erklärten kurzweg: „Wir danken 
für dieſen Miſchmaſch.“ Letztere hatten von der 
Brandenburgiſchen Imkergenoſſenſchaft aus 
Potsdam bezogen und hatten namentlich gegen 
dieſe Vereinigung Front gemacht, weil die Preiſe 
in die Höhe geſchraubt worden find. — Sodann 
erfolgte eine Ausſprache über die Ausſtellung 
des Deutſch⸗Oeſterreichiſch⸗Ungariſchen Imker⸗ 
bundes. Vom Vertreter der Landwirtſchafts⸗ 
kammer wurde in Erinnerung gebracht, 
daß im vorigen Jahre beſchloſſen worden iſt, 
daß ſich der Bezirk mit ſeinen Einzelvereinen 
daran beteiligen will. Außerdem iſt ein Aus⸗ 
nellungsfonds gegründet worden, aus welchem 
dem Imker, der lebende Bienen zur Austellung 
ſendet, im Falle eines Verluſtes 75 Prozent des 
Schadens erſetzt werden ſollen. Durch Umfrage 
ſoll nun dieſes Vorhaben ausgebaut werden. 
Damit ſchloß die Delegiertenverſammlung. — In 
der anſchließenden Generalverſammlung hielt 
Dr. Köſter, Direktor des Nahrungsmittel⸗Unter⸗ 
ſuchungsamtes in Frankfurt, einen intereſſanten 


Kaufmann 


Vortrag über „Honig und Honigfälſchung“. Er 
erklärte den Anweſenden mit anſchaulichen Worten 
und einigen Experimenten, wie gefälſchter Honig 
erkannt werden kann. Das neue Nahrungs⸗ 
mittelgeſez wird uns Imkern großen Segen 
bringen; denn dann werden die verſchiedenen 
Namen für Honig aufhören, ſo daß es dem 
Laien leicht ſein wird, echten Honig von ge⸗ 
fälſchtem zu unterſcheiden. 


Imker⸗Verein Beeskow. Generals Ber» 
ſammlung am 8. Dezember in Beeskow bei 
Woellner. In Abweſenheit des ſchwer erkrankten 
Vorſitzenden Hanniſch eröffnet der 2. Borz 
ſitzende, Herr Gärtnereibeſitzer Nimmann⸗Linden⸗ 
berg, die Verſammlung. Die Punkte 1, 4 und 
5 werden wegen Nichterſcheinens des Vorſitzen⸗ 
den von der Tagesordnung adgeſetzt und zur 
nächſten Sitzung zurückgeſtellt. Zu 2. Als 
Delegierte werden gewählt Hanniſch, Förſter 
Wiedemann und Böttchermeiſter E. Wolff. Die 
beiden letzteren, anweſend, nehmen die Wahl an. 
Zu 3, wird vertagt, da Antragſteller nicht ers 
ſchienen. Zu 5b. Die Prüfung des Kaſſen⸗ 
beſtandes ergibt: Einnahme 340,94 Mark, 
Ausgabe 119,90 Mk., mithin Beſtand 221,04 Mk., 
welche in Sparkaſſenbuch und bar nachgewieſen 
werden. Dem Rechner, Herrn Kaufmann 
Woellner, wird Entlaſtung erteilt. 6. Bei der 
Vorſtandswahl werden die bisherigen Vorſitzen⸗ 
den Hanniſch⸗Falkenberg, ftellvertretender Vor⸗ 
ſitzender Nimmann⸗Lindenberg und Rechner 
Woellner⸗Beeskow wiedergewählt, 
und als Schriftführer Förſter Löwa⸗Schneeberg, 
als Stellvertreter deſſen Königlicher Förſter 
Wiedemann⸗Trebatſch neugewählt. Die An⸗ 
weſenden nehmen die Wahl an. Ein von Herrn 
Papke hierauf eingebrachter Dringlichkeitsantrag 
wurde als ſolcher einſtimmig angenommen. 
Beſchloſſen wurde, daß Ehrenmitglieder, wenn 
ſie Imkerei betreiben und mit ihrem Betrieb 
dem Verein angeſchloſſen ſind, Beiträge zahlen 
ſollen. Dieſer Beſchluß wird den Ehrenmit⸗ 
gliedern ſchriftlich zugeſtellt. Für das Jahr 
1913 wird der Beitrag auf 3 Mark erhöht. 
8. Hierauf hielt Herr Ober⸗Inſpektor Wrede⸗ 
Amt Beeskow einen ausführlichen Vortrag über 
den len von Phazelia, der mit großem 
Intereſſe aufgenommen wurde. Nächſte Sitzung 
am 9. Februar 1913. Hanniſch. 

Allen lieben Schriftleitern, Mitarbeitern und 
Leſern der „Märk. Bienen⸗Zeitung“, beſonders 
den lieben Vereinsgenoſſen des J.⸗V. Beeskow, 
die herzlichſten Glückwünſche zu dem neuen 
Bienenjahr 1913. Hanniſch⸗Falkenberg. 


Bienenzucht⸗ Bezirksverein Berlin und 
Vororte. Der Verein tagte am Sonnabend, 
den 30. November 1912, im Lehrervereinshauſe 
zu Berlin, Alexanderplatz, unter ſeinem Vor⸗ 
ſitzenden, Lehrer Lemke⸗Nowawes. L. teilte mit, 
daß Faulbrutſchriften bei ihm eingelaufen bezw. 
angekündigt worden find und der Benuzung für 
die Mitglieder der angeſchloſſenen Vereine frei⸗ 
ſtehen. Die nächſte große Wanderverſammlung 
des deutſchen Imkerbundes und der Bienen⸗ 
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züchter Oeſterreich⸗ Ungarns fei nunmehr end- 
giltig auf die Zeit vom 24.— 30. Juli feſtgelegt 
worden. Sie findet in den Räumen der Neuen 
Welt in der Haſenheide ſtatt. Mit der be⸗ 
ratenden Verſammlung iſt wie bisher eine all⸗ 
gemeine Ausſtellung für Bienenzucht verbunden. 
Der obige Verein als nächſter feſtgebender Teil 
habe bereits umfangreiche Vorbereitungen dazu 
getroffen. Betreffs der oben angegebenen Zeit 
der Ausſtellung ſei bemerkt, daß ſie mit Rückſicht 
auf den Bundesvorſitzenden ſo gewählt wurde, 
da er zu ſpäterer Zeit unabkömmlich ſei. — Der 
Bezirksverein zähle jetzt 22 Einzelvereine mit 
684 Mitgliedern. — Alle Zahlungen, auch die 
für Nachverficherung bei der Thuringia, find an 
den Bezirkskaſſierer Architekt Börſchel, Nowawes, 
Scharnhorſtſtraße 12, ein zuſenden, um fo eine 
geordnete Ueberſicht der Kaſſenführung zu ermög⸗ 
lichen. — Zur überſichtlichen Ordnung feien 
ferner auch alle Schriftſtücke, ſoweit ſie Ein⸗ 
richtungen der Organiſation, Haftpflicht, Rechts⸗ 
ſchutz betreffen, auch Zuſchriſten und Sachen des 
Faulbrutgeſetzes durch Weitergabe an den Vor⸗ 
figenden Lemke zu erledigen. — Zu Punkt 2 
der Tagesordnung gibt Kaſſierer Börſchel auf 
Wunſch der vorigen Bezirksverſammlung ein ge⸗ 
ordnetes Bild über die Kaſſenverhältniſſe von 
1910. Der Uebertrag aus dem Vorjahre betrage 
in Einnahme 249 Mk., Ausgabe 115.57 Mk. 
Die Einnahme und Ausgabe für 1910 belaufe 
ſich auf 375,59 Mk. bezw. 331,39 Mk., mithin 
die Geſamteinnahme für 1910 — 634,59 Mk. 
und die Ausgabe 446,86 Mk., ſo daß ein Be⸗ 
ſtand von 187,73 Mk. verbleibe. — Wolff⸗Berlin 
ſpricht dann im Auftrage des Faulbrutausſchuſſes 
über den bereits veröffentlichten Entwurf des 
Faulbrutgeſetzes, der nach Meinung des Aus⸗ 
ſchuſſes noch verbeſſert werden müſſe, wenn man 
ſich im allgemeinen auch darüber, daß nun end⸗ 
lich ein ſolches Geſetz herausgegeben werden ſolle, 
wohl freuen könne. Das ganze Material liege 
im Reichsamte des Innern und ſei ſo ange⸗ 
ſchwollen, daß es fraglich erſcheine, ob das Geſetz 
in dieſem Winter fertig wird. Geh. Regierungs⸗ 
rat Dr. Maaßen⸗Dahlem ſei mit der Sichtung 
der geſamten Unterlagen betraut worden. Es 
ſei eine Rieſenarbeit für ihn. Sollen Zuſätze 
noch irgend welche Ausſichten auf Berück⸗ 
ſichtigung haben, ſo empfehle ſich dringende 
Eile. Zu dieſen mit Beifall aufgenommenen 
Ausführungen einigte ſich die Verſammlung 
auf die Vorſchläge des Provinzialvorſitzenden 
Kranepuhl⸗ Friedrichshagen: 1. Die allererſte 
Faulbrut⸗Unterſuchung ſei ſachverſtändigen Im⸗ 
kern zu übertragen. Tierärzte ſeien nicht immer 
ſicher vor dem Bienenſtachel; auch verteuern ſie 
das Verfahren weit mehr als etwa die unter⸗ 
ſuchenden Imker. 2. Verſeuchte Bienenſtöcke ſeien 
zu verbrennen. Wenn auch einer zweckmäßigen 
Reinigung der Wohnungen ſehr das Wort geredet 
wurde, ſo fei ſie doch nicht immer ganz zuver⸗ 
läſſig, und dann bilden ſolche Wohnungen eine 
weitere ſchwere Gefahr, einem Seuchenherd für 
die Zukunft. Eine Heilung der Völker ſei ſo 
gut wie ausgeſchloſſen und oftmals teurer als 


ihre gänzliche Vernichtung. 3. Sofortige Ab⸗ 
ſperrung der angeſteckten Völker. Sie verfallen 
bei ihrer völligen Widerſtands⸗Unfähigkeit meiſtens 
der Räuberei durch geſunde Völker und ſtecken 
dieſe alsbald an. Wiſſentlich ſolle kein Imker 
mit faulbrütigen Völkern den Heimatſtand zwecks 
Wanderung verlaſſen. Es dürfen aber keinem 
Imker, falls bei ihm auf dem Wanderſtande die 
Seuche ausbricht, zur Heimwanderung Schwierig⸗ 
keiten in den Weg gelegt werden, zumal die 
Oeffnung der Völker unterwegs ſowieſo aug» 
geſchloſſen ſei. Dringend empfehle ſich auch 
der Zuſatz zu dem Geſetze, daß in den Handel 
gebrachter Futterhonig oder mit Honig verſetzte 
Futtermittel vorher unterſucht ſein müſſen, da 
durch ſolche Mittel ſchon mancher Imker ſeinen 
ganzen Bienenſtand eingebüßt habe. Auch die 
Verſammlung erkannte dankbar an, daß endlich 
das Geſetz kommen ſolle, mit dem man ſich im 
großen und ganzen wohl einverſtanden erklären 
könne. — Hiernach ſpricht Kranepuhl über 
„Wünſche für die ſtatiſtiſchen Karten“. Nach 
einigen Für und Wider zu manchen Fragen ent⸗ 
ſchied man ſich für weiteren unveränderten Nach⸗ 
druck ſowohl des Inhalts als auch der Form 
der jetzt vergriffenen Zählkarten. — Dem Kaſſierer 
Börſchel iſt es dringend erwünſcht, daß Rückſtände 
in der Beitragzahlung nicht mehr vorkommen ſoll⸗ 
ten; es werde ihm dadurch die pünktliche ordnungs⸗ 
mäßige Kaſſenlegung unmöglich gemacht. — Nun⸗ 
mehr erhält Koch⸗Lankwitz das Wort zu ſeinem 
Vortrage: „Welche theoretiſche und praktiſche Förs 
derung verdanken wir Pfarrer Gerſtung?“ Koch 
weiſt nach, daß Gerſtung der eigentliche Vater bio⸗ 
logiſcher Betrachtungen auf dem Bienenſtande 
ſei. Das Bild von der Brutneſtordnung mit 
ihrer ſpiralen Ausdehnung ſei vorher unbekannt 
geweſen, ebenſo habe Gerſtungs Erforſchung' des 
ganzen Trieblebens eines Bienenvolkes und 
ſeiner Weiſel, Arbeiterinnen und Drohnen ganz 
ungeahnte Enthüllungen gezeitigt. Er habe die 
Urſachen der Drohnenſchlacht entdeckt, die nach 
ihm naturgemäß zu beſtimmter Zeit eintreten 
müſſe, auch wenn noch reichliche Trachtverhält⸗ 
niſſe beſtehen. Gerſtungs muſtergiltige Bienen⸗ 
wohnung ſei dem Leben des Biens aufs engſte 
angepaßt. Er habe auch darauf hingewieſen, 
wie notwendig das Offenhalten des ganzen 
Fluglochs zum Abzuge verbrauchter Luft (Kohlen⸗ 
ſäure⸗Anhäufung) während des Winters fet. 
Wenn auch vorher ſchon mancher Imker aus 
ſeinen Beobachtungen heraus richtiges bezüglich 
der Anlage ver Bienenwohnung getroffen haben 
mag, ſo ſei doch Gerſtung darin der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Nachweis, daß es ſo und nicht anders 
fein dürfe, unftreitig gelungen. Das fei fein 
Hauptverdienſt. Wer ein rechtes Bild vom 
Bienenleben gewinnen wolle, der lefe Gerſtungs 
Schriften. Koch erntet für ſeine begeiſternden 
und klaren Ausführungen einen ebenſo freudigen 
Beifall. Unter dem großen Eindrucke dieſer 
Rede ſchloß Lemke die reichhaltige Sitzung. 
Bienenwirtſchaftlicher Verein Berlin 
und Umgegend. Der Verein tagte am 
Freitag, 13. Dezember, im Schultheiß⸗Berlin, 
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Invalidenſtraße⸗Ecke. Vorſitzender A. Trapp⸗ 
Wittenau gibt bekannt, daß der bis jegt 38 
Mitglieder zählende Verein durch die Auf- 
nahme des Rechnungsrats Schilzig und 
Lehrers Wobig, beide aus Hermsdorf a. d. 
Nordbahn, auf 40 erhöht wird; ferner, die 
jetzt zur Ausfüllung gelangenden ſtatiſtiſchen 
Karten der Landwirtſchaftskammer verfolgen 
nur Zählzwecke über den Stand der Bienen⸗ 
zucht, keinerlei Steuerzwecke, wie denn auch 
die Eintragungen der Karten vom Vereins⸗ 
vorſitzenden zuſammengeſtellt und nur dieſer 
Auszug — nicht die Karten — weitergegeben 
werden. Irgendwelche gegenteilige Aus⸗ 
legungen ſeien gänzlich haltlos. Von den 
meiſten der Anweſenden wird auch hervor⸗ 
gehoben, daß nach Abzug aller Unkoſten 
gar kein verſteuerbarer Betrag herauskomme, 
ja, daß in manchem Jahr Aae de mit Ver⸗ 
luſten gerechnet werden müſſe, die von den 
Erträgen beſſerer Jahre ohne Zweifel in 
Abzug gebracht werden dürften. Angermann 
und Lorenz ſprechen über die Verhandlungen 
der letzten Bezirks vereinsſitzung, beſonders 
betr. den Faulbrutgeſetzentwurf. Wiederum 
ſpricht auch hier eine ſtarke Stimmung gegen 
die Vernichtung guter Beuten, in denen 
faulbrütige Völker ſaßen, aus. Es genüge 
eine ſachtundige Reinigung; davon liegen 
Erfahrungen guter olge vor. Gegen die 
Verbrennung der billigen Körbe ſei nichts 
einzuwenden. Kokulinski-Tempelhof fordert 
unter Beifall, daß jeder Imker in Sachen 
der Faulbrut eine gründliche Kenntnis er⸗ 
werben ſolle, bezw. aufgefordert werde, ſolche 
auf Verſuchsſtationen zu ſammeln. Vorſicht 
ſei auch nötig im Gebrauche der Geräte. 
Man übertrage die Krankheit von einem 
Stocke in den andern, wenn das gebrauchte 
Gerät nicht jedesmal gründlich, auch etwa 
durch die Flamme, gereinigt werde. Auch 
ſeine Hände halte der Imker in ſolchen Fällen 
rein bezw. waſche er fte mit entſprechenden 
Fluſſigteiten. Der Vorſitzende teilt dazu mit, 
daß bekanntlich mancher Imker einen ſeuche⸗ 
kranken Beobachtungsſtock halte, ohne ſeine 
eſunden Völker damit zu gefährden. Die 

aulbrut müſſe alfo doch nicht fo ſchlimm 
ſein wie ihr Ruf. Nach Erledigung von 
Beſtellung der Fachſchriften wird vom Vor⸗ 
figenden wiederum auf die Haftpflichtkaſſe 
des Deutſchen Imkerbundes hingewieſen. 
Sie leiſte Entſchädigungen bis zu 30 000 M. 
Das Mitglied habe dazu nur 30 Pfg. Bei⸗ 
trag zu zahlen. Für Nachverſicherung bei 
der „Thuringia“ ſei ein weiterer Beitrag 
von 1½ Pfg. für den Stock en 
Erſtere Koſten trage jedoch die Landwirt⸗ 
ſchaftslammer für die angeſchloſſenen Imker, 
fordere aber, daß die dennoch erhobenen 30 
Pfennig pro Mitglied durch den Verein für 
0 bade g Ankäufe verwendet werden. 

o habe der Verein wiederum noch eine 
Rietſche Wabenpreſſe beſchafft, die den 
einzelnen Mitgliedern frei zur Verfügung 


ſtehe. — Die frühere Bücherei des 
Provinzialverbandes befinde ſich jetzt in 
den Räumen der Landwirtſchaftskammer, 
Berlin NW, Kronprinzenufer 5/6; bis nach⸗ 
mittags 2 Uhr findet die Bücherausgabe 
ſtatt. Am Mitwoch, den 8. Januar, findet 
hier im „Schultheiß“ die nächſte Sitzung 
ſtatt, vorausſichtlich mit dem Vortrage 
Kochs⸗Lankwitz über „Gerſtungs Bedeutung 
für die Bienenzucht“. Den Schluß der 
reichhaltigen Sitzung bildeten Fragen über 
außergewöhnliche Vorkommniſſe im Bienen⸗ 
leben während des letzten Sommers. — 
Der Vorſitzende A. Trapp erhält ſein Amt 
auf weitere drei Jahre durch Einſtimmigkeit 
wieder. Als zweiter Schriftführer wird 
Mitglied Franke gewählt. 


( « Versammlungen. + ) 


Bienenzudhtvereia Königswuſterhanſen 
und Umgegend. Die nächſte Verſammlung 
findet am Sonntag, den 5. Januar, nachmittags 
4 Uhr, im Vereinslokal ftatt. T-O.: 1. Ge⸗ 
ſchäftliches. 2. Kaſſenbericht. 3. Vorſtands⸗ 
wahl. 4. Beſprechung einer Ausſtellung. 5. An⸗ 
fragen und Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. 
Janſſen, Schriftführer. 


Imkerverein Potsdam und Umgegend. 
Mittwoch, den 8. Januar, nachmittags ½4 Uhr 
im Eiſenbahn⸗Hotel ordentliche General⸗ 
verſammlung. — Tagesordnung: 1. Ger 
ſchäftliches. 2. Rechnungslegung. 3. Vorſtands⸗ 
wahlen. 4. Feſtſetzung des Jahresbeitrages. 
5. Neſtſetzung der Vereinsberſammlungen. 6. Wie 
ſtellt fih der Verein zur Vereinigung des Praf- 
tiſchen Wegweiſers und der Märkiſchen Bienen- 
zeitung und zur Erwerbung durch den Provinzial⸗ 
verband? 7. Verſchiedenes. Um zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen bittet dringen) a: un 

emte. 


Imkerverein Wilhelmsbruch. Nächſte 
Verſammlung Sonntag, den 12. Januar 1913, 
nachm. 21/, Uhr, bei Lucke in Klein⸗Cammin. 
Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Kaſſen⸗ 
rechnung. 3. Vorſtandswahl. 4. Verſchiedenes. 


Stephan. 


Glindow. Verſammlung am 19. Januar, 
1/3 Uhr. T. ⸗O.: ie oor Zucker, Zahlung 
der Beiträge für 1913. Vortrag über das Buch 
von Kunßſch. Hoffmann. 


Brandenburg a. ©. Sonntag, den 12. 
Januar, 2 Uhr nachm., im Vereinskokal, Stein⸗ 
ſtraße 91 Verſammlung. T. O: Vorſtands⸗ 
wahl, Rechnungslegung, Mitteilungen, Kalender⸗ 
verteilung, Fragekaſten. A. Schulz. 


EEE WOHNUNGEN, 


Neuheit Teilbarer deutsch-ameri- 


Bienenzuchtverein Schwiebns. General- 
verſammlung am Sonntag, den 19. Januar, 
nachmittags 2½ Uhr, in der Peſchel' ſchen 
Brauerei. T.⸗O.: 1. Jahresbericht 2. Innere 
Angelegenheiten des Vereins. 3. Verlegung des 
Geſchäftsjahres vom 1. April auf den 1. Januar. 
4. Rechnungslegung. 5. Vorſtandswabl. (Es 
ſcheiden aus der 1. Vorſitzende und der Beiſitzer.) 
Die Mitglieder. beſonders die Merzedorfer, werden 
gebeten, vollzählig zu erſcheinen. Der 2. Honig⸗ 
markt findet am 25. Januar ſtatt. Anmeldungen 
dazu ſind bis zum 15. an den Vorſitzenden zu 
richten. Der Vocſtand. 


Imkerverein Freienwalde a. Oder. 
Generalverſammlung am Mittwoch, den 22. 1. 13 
abends ½8 Uhr in „Drei Kronen“. 1. Jahres⸗ 
bericht. 2. Rechnungslegung. 3. Wahl des 
Kaſſenwarts und ſtellv. Vorſitzenden. 4. Vor⸗ 
trag. 5. Beiträge. Geliehene Bücher erbitte 
zurück. Rebel. 


Bücherschau. ) 

Der Honig in der Küche. Eine Samms 
lung erprobter Rezepte von Johanna Floß, geb. 
Hering. Mit einem Anhang: „Der Honig als 


Heilmittel“. Verlag von Fritz Pfenningſtorff in 
Berlin W. Preis 30 Pfg. 


Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch 1913. 
Herausgegeben unter Mitwirkung bekannter 
Bienenzüchter von Fritz Pfenningſtorff. Verlag 
von Fritz Pfenningſtorff, Verlin W 57. 300 
Seiten ſtark, gebunden, mit Taſche 60 Pfg. 
(franko 70 Pfg.). — Mit Rüdfiht auf den ge⸗ 
ringen Preis können wir allen, welche ein der⸗ 
artiges Taſchenbuch zu beſitzen wünſchen, die An⸗ 
ſchaffung desſelben empfehlen. 


H. Schafmeister, Remmighausen (bippe), 
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Beantwortung von Fragen. 


Frage: Bei dem gelinden Wetter ſitzen 
meine Bienen recht unruhig in ihren Wohnungen 
und der Verluſt an Toten zählte bis zum 1. 
Dezember im Durchſchnitt 150 pro Volk. Die 
Stockwände und eingeſchobenen Fußdecken ſind 
ſehr feucht. Sind die Verluſte an Bienen ſehr 
hoch, und wie kann ich die weitere Bildung an 
Feuchtigkeit verhüten? Meine Wohnungen haben 
zwei Fluglöcher, eins am Boden und das andere 
im Haupte des Vrutraumes. Das letztere habe 
ich den Anweiſungen der M. B. Z. entſprechend 
mit Holzwolle verſtopft. O. N. 


Antwort: Ihre Bienen ſind unruhig, 
weil die Luft im Stocke verbraucht iſt. Die 
Feuchtigkeit und der ſtarke Leichenfall ſind in 
dieſem Falle Folgen der Luftnot. Sie haben 
offenbar die oberen Fluglöcher zu feſt mit Holz” 
wolle verſtopſt, fo daß die Luft nicht genügend 
zirkulieren kann. Ziehen Sie das Material her⸗ 
aus und laſſen Sie die Fluglöcher einen oder 
zwei Tage ganz frei, bis die Stöcke innen trocken 
ſind. Dann verſtopfen Sie die oberen Flug⸗ 
löcher wieder mit Holzwolle, aber nur ſo leicht, 
daß die Luftzirkulation nicht behindert wird. 


Feucht gewordenes Verpackungsmaterial trocknen 


Sie im geheizten Zimmer. 


F 


Bohm. 


Patent- Liste. 


Gebrauchsmuſter⸗Eintragungen. 
Mitgeteilt vom e C. Weſſel, Berlin SW 61, 
Gitſchiner Straße 94 a. 

455. 530718. Apparat zum Ausbrüten 
und Zuſetzen von Bienenköniginnen. Louis 
Mäder, Oberlind, S. M. 1. 11. 12. 

455. 531884. Bienenköniginnen⸗Zucht⸗ 
kaſten. Friedrich Wernet, Oberwinden, Amt 
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Sichere Honigſpender und ihre Kultivierung.“ 
W. Mehldau, Hauptlehrer. 
Vortrag, gehalten im Verein Staaken. 


Wohl iſt es von größter Wichtigkeit, eine gute Bienenraſſe auf dem Stande 
zu haben, ebennſo hat eine zweckmäßige Wohnung für Bienen und Züchter die 
ſchätzenswerteſten Vortelle, auch gute Gerätſchaften, vielſeitiges Wiſſen in 
Theorie und Praxis ſind nötig, — denn alle dieſe Dinge gehören ſicher zum Betrieb. Dennoch 
werden Arbeit, Mühe, Fleiß und verbrauchte Zeit keinen Lohn bringen, wenn esden Bienen an 
der Hauptſache fehlt, an Nahrung, an Bienennährpflanzen. Ohne ausreichende 
Bimenweide gibt es keine lohnende Bienenzucht. Der Ertrag ift abhängig vom 
Lorhandenſein der Honigquellen. Unſer Klima 11 5 ſich nicht durch 
deſondere Milde aus, doch ift es der Bienenzucht günſtig. Es fehlt nicht an Wärme, die 
bewirkt, daß der Nektar reichlich fließt; es iſt nicht tropiſch heiß, daß die Honigquellen 
verſiegen müßten. Einſtmals war der Reichtum unſeres Vaterlandes an honigenden Ge⸗ 
wächſen ein ungeheurer, weite Landflächen lagen unbebaut da und Baum, Strauch und 
Blume boten fortgeſetzt ihre ſüßen Schätze dar. Das ift allerdings anders geworden. 
Die Landwirtſchaft hat in der Ackerkultur Fortſchritt auf Fortſchritt gemacht. Die Ent⸗ 
wäſſerung der Wieſen und Felder befeitigte ſelbſt den Weidenſtrauch am Grabenrand. 
Schafweiden und Viehtriſten und Brachen, die früher der Bienenzucht vieles lieferten, 


*) Zugleich Beantwortung mehrfach eingegangener Fragen. D. R. 
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fehlen uns jetzt. Das Jahr 1911 ließ bei hieſigen Landwirten fogar den Reiſeonkel mit 
dem „Hederichtod“ auftauchen, und er machte Geſchäfte — auf Koſten der Bienenzucht. 
Die Bienenzüchter haben in Erkenntnis des Mangels an Tracht fortgeſetzt dafür geſorgt, 
die Honigpflanzen zu vermehren, ſei es durch regulären Anbau oder durch Ausſtreuen der 
verſchiedenſten Samen zur Verwilderung. Behörden ließen mit ſich reden bei der An⸗ 
pflanzung von Bäumen an Straßen, Wegen, bei der Beſämung von Böſchungen und 
Grabenrändern. Ob indes in all den vorgenannten Fällen Erſprießliches dabei heraus⸗ 
gekommen iſt? Ich bezweifle es, es fehlte vielfach der Rat des praktiſchen Imkers; manch⸗ 
mal vernichtete Unwiſſenheit und unangebrachte Sparſamkeit wieder, was zu ſchönen 
Hoffnungen berechtigte; oftmals murde ncht das Richtige getroffen. Dazu iſt die Aus⸗ 
nützung vieler Bienennährpflanzen, die eine Haupttracht geben könnten, von der Gunſt 
des Wetters abhängig. Was nützte die prächtige Ahornallee meinen Bienen? In 12 Jahren 
lieferte fie nur zweimal nennenswerte Erträge. In derſelben Zeit honigte ein Wald von 
Akazien nur dreimal. Haſelnuß und Saalweide ſchaffen in den rauhen Frühlingstagen 
oft mehr Schaden als Nutzen. Viel Regen kürzt die Lindentracht ganz beträchtlich. Wir 
brauchen ſichere Honigſpender unter allen Umſtänden, wenn es mit der Bienenzucht 
wieder aufwärts gehen ſoll, und von ſolchen ſoll in nachſtehenden Ausführungen die Rede 
ſein. Daß ich nur wenige Bienennährpflanzen als „ſicher“ im Spenden bezeichne und 
zum Anbau empfehle, mag hier nicht verdrießen. Ich übernehme aber dafür auch die 
e für folgende drei Pflanzen. Es ſind die Phazelia, die Bokharaklee, die 
chneebeere. 


1. Die Phazelia (Phazelia tenacetifoliah. Schon vor ca. 15 Jahren machte ich ihre 
Bekanntſchaft. Aus einer großen Samenhandlung der Blumenſtadt Erfurt bezog ich, da⸗ 
mals ein Anfänger mit wenigen Bienenſtöcken, um meinen Bienen etwas zu bieten, die 
unter dem Titel „für Bienenweide“ angeprieſenen Portionen. Einige Quadratmeter vom 
Hausgarten wurden mit jeder Sorte beſät. „Spielerei hat keinen Zweck!“ ſagte mein 
Freund und Bienenzuchtratgeber. Ich glaubte es ſchließlich, hatte aber doch mein Gutes 
von der Sache, denn der Verſuch gab mir Gelegenheit zu beobachten. Daraus ergab 
ſich: „Phazelia iſt die beſte Honigſpenderin, reich an Blütenflor; ſie blüht am längſten, 
die Bienen find bei jedem Wetter darauf zu finden“. Die Kultur wurde in den nächſten 
Jahren fortgeſetzt, und der Erfolg iſt nicht ausgeblieben. Zum Anbau ſei bemerkt, daß 
man in der Samenhandlung ſtets vorjährigen Samen fordere. Die Ausſaat erfolgt am 
beſten zum erſten Male ſchon Ende März. Nach 4 bis 6 Wochen wird wieder geſät und 
ſo ferner. Hat man 2 Morgen Land zur Verfügung, ſo genügt dieſe Fläche für eine be⸗ 
ſtändige Tracht. Wiehr als ½ Morgen Fläche ift für jede Ausſaat nicht nötig. Die Be- 
ſtellung des Bodens erfolgt, wie ſie bei Sommerkorn üblich iſt. Das Land wird gepflügt 
und geeggt, der Samen ausgeſtreut und mit der Walze angedrückt. Es fallen auf ½ 
Morgen 2 bis 2½ Pfund. Iſt der Boden leicht, ſo kann etwas dichter geſtreut werden 
(½ Pfund mehr). Regnet es dann und wann, fo erſcheinen ſchon nach 10 Tagen die 
kleinen Pflänzchen. Man muß genau hinſehen, um ſie zu bemerken, da ſie die Farbe der 
Scholle haben. Bei trocknem Wetter liegen die Samenkörner bis zu drei Wochen, bevor 
ſie keimen. Das Wachstum geht ziemlich raſch vor ſich. Auf gutem Boden breit en ſich 
die Pflanzen prächtig und erreichen nicht felten Meterhöhe. Die Blättchen ſchtmmern 
blaugrün, die blaue Blüte erſcheint nach 6Wochen. Mancher Wandersmann ſieht ſich die Pracht 
an, manche zarte Hand bindet ein Sträußchen davon. Die Hauptſache aber für den Imker 
bleibt, daß ſich die Bienen in ungeheurer Zahl von früh bis ſpät darin 
tummeln, und daß ſie Zelle auf Zelle, Wabe auf Wabe mit dem ziemlich hell aus⸗ 
ſehenden und mit ſtarkem Aroma duftenden Honig füllen. Bei jeder Witterung zieht das 
fleißige Arbeiterheer hinaus, immer findet es den Tiſch gedeckt. So blüht ein Feld wohl 
10 Wochen lang. Wer das Feld ganz ausnutzen will, der verſuche es auch mit der 
Sommerernte. Doch hat es damit eine eigene Bewandtnis. Wer warten wollte bis zum 
gänzlichen Abblühen der Stauden, der käme zu ſpät. Längſt ſind nämlich die Samen 
der unteren Blüten ausgefallen, wenn die Köpfe noch in voller Blüte ſtehen. Darum 
ziehe man die Stauden vor dem gänzlichen Abblühen aus und bringe ſie zum Trocknen 
auf große Laken. Wer kleine Mengen gewinnen will, reibe die Köpfe über einem Sieb, 
er wird bald ſeinen Bedarf haben. Sonſt erfolgt das Dreſchen mit der Maſchine. Damit 
möglichſt rein ausgedroſchen wird, läßt man die Stauden zweimal durchgehen. Die 
Reinigung erfolgt wie bei Klee, Raps uſw., ſie iſt aber mühevoll. Darum kann ein Preis 
von 0,75 Mk. bis 1.00 Mk. für das Pfund als nicht zu hoch bezeichnet werden. 

Der Bokharaklee. Meliotus albus altissimus. Zwar find die meiſten Klee⸗ 
arten vorzügliche Honigſpender, dennoch hat ſich unter den in dem letzten Jahrzehnt 
verſuchten Bienennährpflanzen der Bokharaklee ganz hervorragend bewährt. Meine Verſuche 
mit dieſer Pflanze reichen durch drei Jahre. Seitdem wurde der Kultur der nun ver⸗ 
wilderten Pflanze keine Beachtung mehr geſchenkt, ſie findet ſich hier überall auf der 
Feldmark und bereichert die Bienenweide ungemein. Im Jahre 1902 wurde ich Beſitzer 
eines Landſtückes. Da ich mir einen Gemüſegarten anlegen wollte, beſagter Erwerb indes 
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eine tiefgelegene Wieſe war, jo wurde Boden aufgefahren; ſandiger Lehm, reiner Sand, 
Muttererde, Chauſſeeſchlick genug, was fih fo fand. Ende Auguft wurde der Bokhara⸗ 
ſamen ausgeſtreut und eingehackt. Noch im ſelben Jahre wurde die Wüſte grün. Im 
Mai des nächſten Jahres (1903) aber hatte niemand ein ſo üppiges Kleefeld im Orte wie 
ich. Anfang Juli, grade als die Linde ihre Blüten ſtreute, zeigten ſich die Blüten. Sofort 
waren auch die Bienen da, und was in den nächſten zwei Monaten geſchah, das übertraf 
meine kühnſten Erwartungen. Blüten und Bienen erſchienen immer zahlreicher. Die 
Kleeſtauden wuchſen bis zu zwei Metern Höhe empor, ihre weißen Blüten glänzten und 
erfüllten die Luft mit prächtigem Duft. An Honig hat es in dieſem Jahre nicht gemangelt, 
eine Spättracht wie dieſe hat es ſelten gegeben. Bis weit in den September hinein wurde 
mein Feld beflogen. Dann wurden die Samen von den riſpenartigen Blütenſtengeln 
geſtreift, und die grüne Wildnis mußte leider der Sichel und dem Spaten weichen, es 
ſollte ja hier ein Gemüſegarten entſtehen. Doch muß ich es noch einmal bezeugen, ich 
kenne keine andere Honigpflanze, die einen derartigen Reichtum an Blüten und eine ſo 
lange Blütezeit aufweiſt, wie der Bokharaklee. Der von der Pflanze eingetragene Honig 
war e e Auffiel mir, daß er ſchon wenige Tage nach dem Schleudern kriſtalliſterte. 
Faſt jede Samenhandlung hat den Bokharaklee in ihr Preisverzeichnis aufgenommen, und 
wenn ich eben in dem einer bekannten Firma leſe: „Bokharaklee, Blütezeit 2 Monate, 
dußerſt honigreich und zum Anbau ſehr zu empfehlen!“ ſo gebe ich gern meine Zuſtimmung 
zu dieſer Anpreiſung. N 
Die Schneebeere. (Symphoricarpus racemosus). Woher Holten die Bienen in dem 
dürren und heißen Sommer des Jahres 1911 noch Honig? „Sie holten überhaupt nach der 
Lindenblüte keinen mehr“, wird die größte Zahl meiner Imkerkollegen ſagen. „Ich behaupte 
aber, daß das Jahr 1911 bei mir kein Fehljahr war, eine Mißernte ſieht anders aus, und 
das verdanke ich zum Teil dem Schneebeerſtrauch. Als ich vor 12 Jahren aus der 
geſegneten Prignitz hierher überſiedelte und mein Helfershelfer beim Umzug der Bienen 
auch ein ſtaatliches Bündel von Schneebeerſträuchern mit verlud, lächelten wir beide. 
Heute freue ich mich über die Vorſicht. Nicht weniger als 90 Meter Grenzzaun und 
Vorgarten ſind heute mit Schneebeerſträuchern angepflanzt. Jeden Freund, Nachbar und 
Zierſtrauchliebhaber möchte ich veranlaſſen, den Schneebeerſtrauch zu kultivieren. Oft 
habe ich im vergangenen Sommer geäußert, daß man einen Urwald von Schneebeer⸗ 
ſträuchern haben müßte, denn früh bis ſpät, vom Mai bis in den Oktober hinein war 
ein Haſten, Suchen und Summen des eifrigen Bienenvolkes in dieſen Honigſpendern. 
Der Nektar iſt ſehr reichlich in den Blüten vorhanden. Zudem kommt der Strauch auf 
jedem Boden fort und iſt ſehr leicht anzupflanzen. Iſt ein Strauch erſt gut angewachſen, 
ſo treibt er auch alsbald in Fülle Wurzelſchößlinge, die man mit ſcharfen Spaten nur 
im Frühjahr oder Herbſt von der Mutterpflanze zu trennen braucht. Wer viel vermehren 
will, verfahre wie bei Stachel⸗ und Johannisbeeren. Der Strauch wird am beſten im 
Sa tief gepflanzt und ſtark angehäufelt. Unter der Erddede bilden ſich im Laufe eines 
ahres zahlreiche Würzelchen. Im Herbſt des nächſten Jahres lann der Strauch aus⸗ 
einander genommen werden, und er liefert dann bis zu 20 Pflänzlinge. Ebenſo empfiehlt 
ſich das Niederlegen der einzelnen Triebe. Haben die jungen, ſeitlich vorſchießenden Triebe 
eine Länge von 30 em, ſo legt man ſie durch Seitwärtsbiegen in eine 10 em tiefe Rille 
und tritt ſie gut feſt. Der eingelegte Teil kann 15 em lang ſein. Eine ſchnellere Be⸗ 
wurzelung wird erreicht, wenn man den Trieb beim Niederlegen an der unterſten Stelle 
leicht einknickt. Die Bewurzelung erfolgt bald und ſchon im November kann man die 
jungen bewurzelten Sträucher abſchneiden und auspflanzen. Mit Recht dürfen die vor⸗ 
genannten drei Bienennährpflanzen „ſichere Honigſpender“ genannt werden. Sie verbürgen 
bei genügendem Vorhandenſein ſtets eine gute Ernte. | 


| Der Bienenſtich. 
Von G. Schultze, Kantor a. D., Neuhardenberg. 


Nicht allein den Imkern, ſondern auch weiten Volkskreiſen iſt es bekannt, daß die 
Bienen durch eine Menge ihrer vortrefflichen Eigenſchaften für uns vorbildlich ſein können. 

Durch ihren raſtloſen Fleiß, ihre Emſigkeit bei der Arbeit, ihren Sinn für Ordnung 
‚und Reinlichkeit, durch ihre hohe Kunſtfertigkeit bei der Herſtellung ihres Baues, durch ihre 
Liebe und Anhänglichkeit an ihre Königin geben ſie uns ein nachahmungswertes Beiſpiel. 
Zu dieſen ihren muſtergiltigen Eigenſchaften gehört auch das Beſtreben, ihren Bau gegen 
äußere Feinde zu verteidigen. 

Um dies mit en zu können, hat die Natur fte mit einer ſcharfen Waffe, dem 
Giftſtachel, ausgerüſtet. Die Bienen ſtechen. Aber fte ſtechen nicht immer, wenn fie fi) 
uns nähern, ſie ſtechen auch nicht zu allen Zeiten in gleichem Maße. 

Je mehr die Lebenstätigkeit der Biene durch abnehmende Wärme herabſinkt, deſto 
mehr ſchwindet die Neigung zum Stechen; je mehr dieſelbe durch die Wärme erhöht wird, 
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deſto me en die Stechluſt. Jedoch ift die Stechluſt bei gleichen Wärmegraden nicht 
immer gleich. 

Aber außer der zunehmenden Wärme gibt es noch andere Urſachen, welche die 
Stechluſt erzeugen. Die Bienen können durch mancherlei Umſtände zum Stechen gereizt werden. 

Wenn wir uns umfliegende Bienen, die gar nicht ſtechen wollen, durch ſchnelle Hand⸗ 
bewegungen abzuwehren ſuchen, ſo reizen wir ſie zum Stechen. Kreuzen Menſchen oder 
Tiere andauernd ihre Flugbahn vom und zum Stock, ſo reizt ſie das ſich wiederholende 
Hindernis zum Stechen. 

Durch ungeſchickte Behandlung des Imkers, die eine Erſchütterung des Stockes oder 
einzelner Teile desſelben zur Folge hat, oder die durch haſtige Handbewegungen begleitet 
wird, werden ſie zum Stechen gereizt. Uebelriechende Hände oder Kleider des Imkers er⸗ 
zeugen Stechluſt. Auch ſchwüle, ſtark mit Elektrizität geſchwängerte Gewitterluft macht 
ſie ſtechluſtig. Anhaltendes Füttern zeigt zum Stechen. Ja ſelbſt der ftar? ausſtrömende 
Atem des Imkers erzeugt in ihnen die Luſt zum Stechen. | 

Umfliegen uns unter vielen friedlichen auch einige ſtechluſtige Bienen, fo find diefe 
durch ihr ſcharfes, hochtönendes Summen ſofort zu erkennen. Aber auch ruhig ſitzende, durch 
nichts die Stechluſt verratende, werfen ſich oft pfeilſchnell uns ins Geſicht oder auf die 
Hand und ſtechen dann meiſtenteils mit ſicherem Erfolg. Eine Biene, die gedrückt wird, 
muB 6 Schwer beladen, vom Felde zurückkehrende Bienen ſind nicht zum Stechen 
geneigt. f 
Dem Unkundigen gelingt es ſelten, den Stich einer ſtechluſtigen Biene zu verhindern. 
Es iſt drollig mit anzuſehen und geeignet, die Lachmuskeln zu erregen, wenn ein Sach⸗ 
unkundiger in haſtiger Weiſe nach der betreffenden Stelle hingreift, aber immer erſt dann, 
wenn er den Stich weg hat, während der kundige Imker einen Moment vor dem Stich 
durch einen allerdings nur durch langjährige Übung zu erlernenden kurzen Griff die ſtech⸗ 
luſtige Biene unſchädlich macht. 

Der Stachelapparat der Arbeitsbiene beſteht aus drei Teilen, dem eigentlichen Stachel, 
der Giftdrüſe und der Schmierdrüſe. Der eigentliche Stachel wird aus zwei eigentümlich 
konſtruierten geraden Stechborſten gebildet. enn man ein kleines von einem Baumzweig 
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geſchnittenes Stäbchen an einem Ende zuſpitzt und der Länge nach aufſpaltet, ſo geben die 
beiden Hälften ein anſchauliches Bild von der Konſtruktion der beiden Stechborſten. Jede 
Hälfte wird von einer ebenen und einer gewölbten Fläche an Die Stechborſten 
liegen mit den ebenen Flächen dicht aneinander und ſtecken in einer nach hinten offenen 
Scheide. Jede gebogene Fläche iſt mit einigen feinen Widerhaken verſehen. Infolge dieſer 
Konſtruktion iſt der Stachel zweiteilig. 

Die Giftdrüſe ſondert ein ſcharfes Gift ab, das aus Ameiſenſäure beſteht und in 
größerer Menge tödlich wirkt, wenn es in das Blut der Menſchen oder Tiere gelangt. 


Die Schmierdrüſe erzeugt ein ätheriſches Oel von ſtarkem Geruch, durch welches der 
Stachel ‚gelameidig erhalten wird. ill die Biene ſtechen, ſo ſchiebt ſie den Stachel aus 
der Scheide heraus. In demſelben Moment gibt die Giftdrüſe ein Tröpfchen Gift an den 
Stachel ab. Der eingeölte Stachel macht es möglich, daß das Gifttröpfchen an ihm her⸗ 
untergleitet bis in die Nähe der Spitze. Dringt dieſe nun in die Haut ein, und berührt 
die Haut das Gifttröpfchen, fo läuft es auseinander und fließt in die Wunde. Da aber 
die Widerhaken das Herausziehen des Stachels verhindern, jo wird bei jedem richtig aus- 
penarie Stich der ganze ae aus dem Leibe der Biene herausgeriſſen und 
der Tod der Biene iſt eine unausbleibliche Folge des Stiches. 

Der Stachel der onian tft nach unten gekrümmt, fie gebraucht ihn nur im Kampfe 
gegen eine andere Königin und läßt ihn nie in der Wunde ſtecken, da er keine Widerhaken hat 


Allgemein wird der Bienenſtich ſowohl von Menſchen, als auch von den höheren 
Tieren gefürchtet at ſich eine gereizte ſtechluſtige Biene in den Haaren eines Menſchen 
oder Tieres feſtgebiſſen, und läßt ſie ihr ſcharfes feindliches Ziſchen hören, ſo werden oft 
Menſch und Tier von Angſt und Furcht erfüllt. Sonſt mutige, furchtloſe Tiere geraten 
in höchſte Aufregung und ſtürzen ſich, um ſich vor dem kleinen Peiniger zu retten, nicht 
ſelten ins Verderben. Was hat nicht oft ein Bienenſtich bei febr empfindſamen Perſonen 
für gewaltige Folgen! Nicht ſelten iſt die nächſte Folge des ſo urplötzlich eintretenden 
empfindlichen Schmerzes eine c Es gibt Menſchen, die infolge ihrer Blutbe⸗ 
ſchaffenheit durch einen Bienenftich über den ganzen Körper rot werden, wie ein ge 
kochter Krebs, bei denen ſich zugleich ein Brechdurchfall einſtellt, und dle zwei Tage. 
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lang im Bett bleiben müſſen, ehe die Wirkung des kleinen Tröpfchens Bienengift in ihrem 
Blute ausgetobt hat. Ein einziger Bienenſtich hat immer nur vorübergehende Folgen. 
Infolge der Zerſetzung, die das Blut durch das eingetretene Gift erfährt, zeigt ſich um 
die Stichwunde eine kreisrunde weiße Fläche, in deren weiteren Umgebung ſich eine 
Geſchwulſt bildet, die einen bedeutenden Umfang annimmt, wenn ein weicher Fleiſch⸗ 
teil vom Stich getroffen worden iſt. Bei empfindlichen Perſonen hält ſich die Geſchwulſt 
oft zwei bis drei Tage lang. | 

Ganz anders find die Folgen, wenn ein Menſch oder ein Tier eine größere Anzahl 
von Bienenſtichen mit einem Male erhält. Tritt das Bienengift in größerer Menge in das 
Blut, dann wirkt es ebenſo leicht tödlich wie Schlangengift. Wird ein Menſch durch eine 
giftige Schlange gebiſſen, ſo kann der Verletzte ſelbſt oder ein anderer ſofort hilfreich ein⸗ 
greifen, wenn er die Wunde ausſaugt und das verletzte Glied unterbindet und dadurch 
dem Wettervordringen des Giftes in das Blut entgegenwirkt. Bei einer ſchweren Ber- 
giftung durch Bienenſtiche iſt eine derartige erſte Hilfeleiſtung ausgeſchloſſen und darum 
die ſofortige Hilfe des Arztes dringend geboten. 

Mittel gegen den Bienenſtich werden in großer Zahl empfohlen. Zunächſt iſt die 
ſofortige Entfernung des Stachels notwendig, damit nicht der ganze Giftvorrat, den die 
Giftdrüſe enthält, ſich in die Wunde ergießen kann. Sodann iſt die Stichwunde zwiſchen 
zwei Finger zu nehmen, mehrfach ſtark auszudrücken und abzuwiſchen, wodurch das Gift 
wenigſtens teilweiſe rückwärts aus der Wunde herausgetrieben wird. 

Die wirkſamſten Mittel gegen den Bienenſtich ſind ſcharfe Flüſſigkeiten, wie Salmiak⸗ 
fpiritus, reiner Spiritus, in welchen einige lebende Bienen geworfen worden find, ſtarker 
Branntwein, der Saft der Zwiebel, die ſchnell durch die Haut dringen und eine Zerſetzung 
des noch nicht weit vorgedrungenen Bienengiftes bewirken.“) 

So vorſichtig der rationelle Bienenzüchter nun bei den vielen Arbeiten, die er an 
ſeinen Stöcken vorzunehmen hat, auch ſein mag, ſo iſt es bei der großen Reizbarkeit der 
Bienen doch nicht zu vermeiden, daß ſie von ihrer Waffe auch gegen ihn Gebrauch machen. 
Es gibt keinen Imker, der nicht ſchon viel, ja ſogar ſehr viel Stiche erhalten hat; aber 
er erhält ſie einzeln, nacheinander und hat darum nie ernſte Folgen davon verſpürt. Ja, 
jeder langjährige Imker muß fogar anerkennen, die vielen Bienenſtiche, die er im Leben 
erhalten hat, haben zur 8. ce gehabt, daß ſein Blut ſich allmählich an das Bienengift 
gewöhnt hat, und jetzt der Schmerz des Stiches und die dadurch entſtehende Geſchwulſt 
kaum nennenswert ſind. Von einem derartigen Imker ſagt man: „Er iſt ſtichfeſt.“ 


Die Bienen im Februar, 
Von Imker Eckert⸗Bauſchheim. 


Die alles belebende Sonne hat ſich wieder unſeren Breiten zugewendet. Das Licht wächſt, 
damit aber auch die Wärmewirkung der Sonnenſtrahlen, wenn ſie ſtundenlang an geſchützten 
Stellen das Flugloch treffen. Mag dann auch im Schatten das Thermometer noch auf 0 Gr. 
ſtehen und die Luft eiskalt aus Nord und Oſt wehen, an dem windſtillen Plätzchen des Gartens, 
wo gewönlich das Bienenhaus errichtet iſt, ſteigt die Temperatur auf 6—8 Gr. R. Da werden 
an unperblendeten Fluglöchern unſere Sommer⸗ und Sonnenvöglein mit Macht zu ihrem Ver⸗ 
derben hervorgelockt. Die meiſten gelangen nicht wieder zurück ins ſchützende Heim, ſie erſtarren 
draußen, um nicht wieder zu erwachen. | 

Aber auch die für diefen Monat noch fo nötige innere Ruhe im Volkskörper ift damit ge- 

fährdet. Wie die Sonnenſtrahlen zum unzeitigen Ausflug verlocken, fo wecken fie auch den nur kurz 
unterbrochenen Bruttrieb von neuem wieder auf. Es gibt fogar fo fchlimme Brüter, die den 
ganzen Winter über nie ſo recht zur Ruhe kommen. , 
Id k. Einesteils mag der Imker die Schuld daran tragen durch zu ſpätes Vereinigen und Zu⸗ 
ſammenſtoppeln von i In Unruhe gebildet, dem Zwange folgend und nicht dem 
eigenen Triebe, kommen ſolche Kunſtprodukte meiſt auch den ganzen Winter über nicht vollſtändig 
zur ruhevollen Volkseinheit, weil fie ſich nicht mehr durch gemeinſame Brutpflege als neues ein- 
heitliches Ganzes einleben konnten. 

Andernteils find es noch nicht genugſam aftlimatifierte Südländer oder Baſtarde hiervon. 
Nach ihren heimatlichen Gewohnheiten und Trachtverhältniſſen erwacht in ihnen bei uns zu früh 
der Trieb zum neuen Leben im Volk. Hier lockt [das ſüdliche Blut und Temperament zu ver» 
frühtem Brutanſatz. „ 

Doch foll es auch unter unferen gutdeutſchen ſchwarzen Stämmen noch ſolche „Brutteufel 
geben. Sie verraten fih meiſt durch eiftigenz Ausflug nach Waſſer bei ganz niedriger Temperatur, 
da fie deſſen durch die geſteigerte Nahrungsaufnahme zur Löſung des kandierten Futters und der 
Bereitung des Futterbreies bedürfen. 


*) Wir empfehlen unverdünnte eſſigſauere Thonerde, die möglichſt ſchnell angewendet, 
auch bei anderen Inſektenſtichen gute Dienſte leiſtet. D. R. 
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u Wie lönnen wir ſolche ſicher und rechtzeitig ausfindig machen, da eine Auseinandernahme 

der Völker mitten im Winter faſt unmöglich und höchſt ſchädlich iſt? Das zeigt uns ganz einfach 

H 1 die dünne Strohmatte oder der Pappkarton ohne jede Störung und Beläſtigung 

olkes. 

Regelmäßig im Monat wenigſtens einmal hervorgezogen, belehrt ſie uns ſicher über die 

e und Vorgänge im darüberſitzenden Volke, wenn wir aufmerkſam beobachten, wie in der 
bruar⸗Schau 1912 angegeben iſt. An kalten Tagen läßt ſich dieſe Reviſion noch leichter aus⸗ 

führen als an gelinden, weil ſich dann keine Bienen auf der Unterlage aufhalten. 

Die Frühbrüterei iſt für ſämtliche Inſaſſen von Schaden und Gefahr. Die fo frühzeitig 
erbrüteten Bienen ſind und bleiben Schwächlinge ihr kurzes Leben lang und bedeuten durchaus keine 
Kräftigung des Volkes, ſondern find infolge ihrer Hinlälligkeit und der auf fie verwendeten Nahrung 
und Kräfte eine nicht gering zu ſchätzende Schwächung. Sie ſchwinden dahin wie Weygandts 
Treibhausbienchen aus den geheizten Bienenſtänden. 

Nun gar erſt die Ammen, die ſich geradezu bei dieſer frühen Kinderpflege aufopfern, Kraft 
und Geſundheit einbüßen! Wenns noch von Nutzen wäre! So aber gehen dem Volke die ſo 
wichtigen jungen Voltsglieder maſſenhaft frühzeitig verloren und fehlen ſpäter dei der voll ein⸗ 
ſezenden Brutperiode. Gegen andere Völker bleiben dieſe Frühbrüter dann weit zurück, wenn ſie 
nicht durch die Ruhr noch ganz hingerafft werden. 


Die Brutpflege bedingt nämlich für die Pflegerinnen eine ganz andere Nahrungsaufnahme 
als der Zuſtand des ruhigen Halbſchlales, den wir für die eigentlichen Wintermonate am heil⸗ 
ſamſten finden. Während der Ruhezeit iſt die Nahrungsaufnahme und infolgedeſſen der Stoffwechſel 
ſehr gering, es ſind ja auch keine beſonderen Kraftanſtrengungen nötig. Zur Erhaltung des Lebens 
und beſonders der Erzeugung der hierzu auch notwendigen Innenwärme der Bienentraube genügt 
wenig leicht oerdaulicher Honig und Zuckerlöſung. Damit füllt ſich die Biene die Honigblaſe und 
zehrt von dieſem Inhalte nach Bedürfnis. Bei größerer Kälte zieht ſich die Traube zuſammen 
und die Bienen können ſo einige Zeit dichtgedrängt ſitzen, ohne ſich von derſelben entfernen zu 
müſſen, um wieder aus ihren Vorratstöpfen Nahrung entnehmen zu können. Dies würde viele 
zur Erſtarrung bringen, da außerhalb des Knäuels die Temperatur an manchen Stellen des Brut⸗ 
raumes ſogar bis unter den Gefrierpunkt ſinkt (ſ. Nr. 1 1913 S. 16). Nur bei ſehr mildem 
Wetter erweitert ſich die Traube, in allen Gaſſen ſieht man fie beim Blätterſtock ruhig verkehren 
und fih wieder neu für einige Zeit proviantieren. Sinkende Temperatur treibt fie wieder zum 
engen Aneinanderſchluß und gegenſeinigen Wärmeſchutz, der Mantel wird dicht geſchloſſen. Treibts 
der Fron zu arg, ſo muß noch außerdem durch größere Zehrung „eingeheizt“ und die unbedingt 
1 Temperatur erzeugt werpen. Starke Völker erzeugen und erhalten die Wärme leichter als 

wache. N 

So wunderbar der geringe Nahrungsbedarf und die langſame Zehrung in dieſer Ruhezeit 
beim Halbſchlafe das Anpaſſungsvermögen der Bienen zeigt, fo wunderdar ift ihre Fähigkeit, die, 
wenn auch anfangs geringen Verdauungscückſtände fogar monatelang bet fih zurückzubehalten, da 
ſich dieſelben in dem ſehr dehnbaren Dickdarm zu ganz bedeutenden Mengen von Exkrementen an⸗ 
häufen laffen. | 

Die Ammen müſſen freilich zur Bereitung des Futterbreies auch neben dem Honig noch 
viel eiweißhaltigen Pollen verzehren. Dadurch 1 fih ſehr bald folche Mengen von unver⸗ 
dauten Pollenückſtänden im Enddarm an, daß die Bienen auch bei Kälte die Wohnung verlaſſen, 
um fich ihres Unrates zu entledigen. Iſt die Witterung hierzu zu ungünſtig. fo eıllammen fie 
mit ihren dickgeſchwollenen Leidern noch im Innern der Wohnungen am Flugloch und Brett. 
Dieſer quälende Zuſtand kann das ganze Volk bei ſchon erweiterter Brutpflege ergreifen und als 
ſchließlichen Ausgang die Ruhr erzeugen, wenn nicht noch rechtzeitig ein günſtiger Reinigungs⸗ 
ausflug alfettig Erleichterung ſchafft Selbſt die Königin tft mit ihren zarten Legeorganen bei 
den häufigen Temperaturſchwaakungen gar zu leicht der Erkrankung und dem Tode unterworſen. 
Der häufige Verluſt derſelben gerade beim Beginn der Brutperiode iſt ein Beweis dafür, welche 
Gefahren ſie für die Königin bringt. 

Es gilt alfo unbedingt, die jo ſchädlichen Frühbrüter als ſolche dick anzuſtreichen, damit fie 
ſicher bei der ſpäteren Wahl ucht ausgeſchloſſen und durch Umweiſelung ausgemerzt werden. 

Der Dezember brachte uns noch Flugtage, wenn auch mit niedriger Grenztemperatur 8—10 Gr. R. 

Hoffentlich gibts Ende Februar oder Anſang März ein fröhliches Reinigungs⸗ und Auf⸗ 
erſtehungsfeſt unferer Lieblinge; denn dann fol und darf ohne Schaden allenthalben mit dem 
Bruteinſchlag begonnen werden. 


Nicht in Haſt 

Und nichts verpaßt! 
Wahr die Zeit, 

So kommſt du weit! 


Bericht über den Allgemeinen Dentfhen Delegiertentag 
in Frankfurt. M. 


Am Sonntag, dem 5. Januar d. J., fand in Frankfurt a. M. ein Allgemeiner Deutſcher 
Delegiertentag ſtatt, zu dem ſeitens des Vorſtandes des Deutſchen Imkerbundes ſämtliche Imker⸗ 
verbände Deutſchlands eingeladen worden waren. 

Es waren vertreten: Der Bayriſche Landes serein durch Büttner⸗München, der Badiſche 
Landesverein durch Schweizer⸗Schopfheim und Roth⸗Teutſchneureut, der Rheiniſche Verband durch 
Heydt⸗Bonn und Schulzen⸗Vierſen, der Pfälzer Verband durch Menger» Dürkheim und Reidenbach⸗ 
Rehborn, der Verein deutſcher Bienenzüchter durch Freudenſtein⸗Marburg. der Deutſche Imkerbund 
durch Frey⸗Poſen und Küttner⸗Köslin. Der 2. Vorſitzende des Deutſchen Imkerbundes, Wandel» 
Kirchheim⸗Teck (Württemberg), war durch Krankheit am Erſcheinen behindert. Ferner waren ge⸗ 
laden und erſchienen: Hofmann⸗München und Gerſtung⸗Oßmannſtedt. Der Vertreter für Elſaß⸗ 
Lothringen, Generalſekretär Meyer⸗Courcelles, mußte wegen Krankheit der Sitzung fernbleiben, 
hatte aber brieflich ſeine Bereitwilligkeit zu gemeinſamer Arbeit zugeſagt. Als Gäſte nahmen an 
der Sitzung teil: Seeliger⸗Brieg, Oſenberg⸗ Hamm, Menden⸗Köln, Schulze⸗Flemmingen, Schlau⸗ 
Weimar, Günther⸗Seebergen, Schmiedeknecht (Kgr. Sachſen). Schaefer⸗Montabaur, Blum⸗Cronberg 
im Taunus, Viehmeier⸗ Frankfurt a. M. und Widdersheim⸗Frankfurt a. M. 

Frey⸗Poſen eröffaet um 11 Uhr vormittags die Verſammlung. Er heißt die Erſchienenen 
herzlich willkommen und gibt einen Rückblick auf die Geſchichte der Veranlaffung der heutigen 
Sitzung. Er drückt feine Freude darüber aus, daß alle deutſchen Imkerderbände, obgleich eine 
Einigung bisher nicht erzielt iſt, zu gemeinſamer Arbeit in wichtigen Fragen bereit ſind. Davon 
zeugt auch die heutige Verſammlung. 

Nachdem die Anweſenden Kenntnis genommen von einem telegraphiſchen Gruß des früheren 
1. Vorſitzenden des Deutſchen Imkerbundes, Sydow⸗Klannin, nimmt Küttner das Wort zum | 


1. Punkt der Tagesordnung: Steuerfreiheit für Zucker. Der Vorſtand des 
Deutſchen Imkerbundes hat eine Umfrage bei allen Verbänden Deutſchlands gehalten. Das Er⸗ 
gebnis derſelben wird der Verſammlung in dem Entwurf einer Eingabe an den Bundesrat unter⸗ 
breitet. Nach eingehender Debatte heißt der Allgemeine deutſche Delegiertentag den Entwurf mit 
einigen ge ingfügigen Aenderungen gut und beauftragt feinen Vorſizenden mit der Einreichun 
des Geſuchs an den Bundesrat. Den ſämtlichen Verbänden wird empfohlen, ihrerſeits den Entwur 
für eine Eingabe an ihre Staatsregierungen zu benutzen. (Entwurf ſiehe am Schluß!) 


Zum 2. Punkt der Tagesordnung: Faulbrutgeſetz nimmt Hofmann⸗München das 
Wort. Der Geſetzentwurf trägt im weſentlichen den Wünſchen der großen Mehrzahl der Bienen⸗ 
züchter Rechnung und entſpricht feinem Zwecke. Es dürfte zweckmäßig fein, in § 1 auch die durch 
den Aspergillus flavus her orgeruſene anſteckende Bienenorutkrankheit, die Aspergillus⸗Mykoſe 
(Steinbrut), aufzunehmen, um ſo mehr als dieſelbe unter Umſtänden ſelbſt beim Menſchen Krank⸗ 
heiten veranlaſſen kann und fich auch nur in gleicher Weiſe wie die Faulbrut unterdrücken läßt. 
Sie iſt zwar, wie es ſcheint, gegenwärtig noch nicht ſo verbreitet wie die Faulbrutkrankheiten, doch 
bleiben viele Fälle teils aus Unwiſſenheit, teils aus Abſicht verſchwiegen. | 
| Begrüßenswert ift $ 2, welcher wohl den beruflichen und gelegentlichen Bienenhändlern 
am e entſprechen wird, aber dennoch in ſeinem Wortlaute in das Geſetz aufgenommen 
wer ſollte. = 

Zu $ 3: Die Einfuhr von Bienenvölkern ohne Wabenbau und von Bienenköniginnen ſollte 
nur aus Ländern geftattet werden, in denen die Bekämpfung der Faulbrut gefeglich geregelt tft. 
Gebrauchte, Bienenwohnungen und Geräte, Wabenwerk, Stampfhonig, Honig in Waben ſollten von 
der Einfuhr auegefch'ofien werden. Da nachgewieſenermaßen durch ausländiſchen Honig wiederholt 
die Faulbrut eingeſchleppt wurde, dürfte dem § 3 folgender neuer Abſatz anzugliedern ſein: „Ge⸗ 
ſchäfte, welche überſeeiſchen Honig verarbeiten, haben die Fenſter ihrer Geſchäftsräume durch Gitter 
jo zu ſchützen, daß Bienen nicht zum Naſchen eindringen können. Desgleichen find die entleerten 
und nicht dicht ſchließenden Honiggefäße in bienenſicheren Räumen auf jubewahren. — Die Her» 
ſtellung von Bienenfutter aus oder mit Auslandshonig tft verboten. 

Zu $ 4: Bei Ziffer 4 wäre nach „Wabenwerk“ noch beizuſetzen „Honig in Waben“ und 
vor „wegzugeben“ einzufügen „für andere Völker des Standes zu verwenden“, damit auch ein 
weiteres Umſichgreifen der Seuche auf dem Stande ſelbſt verhütet wird. Auch die Weggabe des 
geſchleuderten oder ſonſtwie geernteten Honigs dürfte gewiſſen Beſchränkungen zu unterwerfen fein, 
damit nicht Honig zum Verkaufe kommt, der, an Bienen verfüttert, anſteckend wirkt oder für den 
menſchlichen [Genuß, weil ekelerregend, untauglich ijt. Bei Ziffer 7 wäre der bienentechniſche Aus- 
druck zu wählen „Umſetzen in den Schwarmzuſtand“. . 

Zu § 5: Nach „Bienenwohnungen“ (Zeile 5) wäre einzuſchieben: „Bienengeräte“ und nach 
„ab uſperren“ „und in einem dunkela fühlen Raume zu verwahren“. Der letzte Satz in 8 5 
Abf. 1 folte lauten: „Wohnungen eingegangener Völker oder von den Bienen verlaflene „oder 
iont mit Wabenbau ausgeſtattete“ Wohnungen find ſtets unverzüglich abzuſperren, auch wenn der 
Verdacht einer Krankheit nicht vorliegt“. Damit wäre einerſeits der Gefahr der Verbreitung von 
Vienenkrankheiten und Bienenſchädlingen vorgebeugt, andererſeits der unehrlichen Handlungsweiſe 
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einzelner Imker, durch Aufſtellung von Wohnungen von Wabenbau Schwärme von fremden Ständen 
anzulocken, geſteuert. . 

Zu S 6 und 7: Die Sachverſtändigen müſſen die nötige wiſſenſchaftliche und praktiſche Ber 
fähigung haben. Denſelben iſt das Recht einzuräumen, die Bienenſtände und Völker auch ohne 
vorliegenden Seuchenverdacht jederzeit zu beſichtigen. 

Zu § 16 Ziffer 2: Statt „innerhalb der erſten vier Brutperioden“ dürfte „innerhalb eines 
Jahres“ zu ſetzen fein. Zu Ziffer 4: Nach „ernährt“ waren einzufügen „oder mit Waben verſehen“. 

Zu S 17: Wer vorſätzlich oder aus grober Fahrläſſigkeit die Faulbrut einſchleppt oder 
verbreitet, ſollte nicht nur zu den nach $ 15 bezw. $ 14 zu zahlenden Entſchädigungen verbunden 
fein, ſondern für den geſamten Schaden haftbar gemacht werden, der anderen Bienenzüchtern durch 
die Anueckung ihrer Bienenvölker unmittelbar und mittelbar zugefügt wird. Der Ge ſchädigte wäre 
dann nicht gezwungen, gerichtlich ſeinen wirklichen Schaden (Arbeit, Berluft der Honigernte, Ausfall 
an Schwärmen uſw.) einzuklagen. Der Schaden wäre von dem im Faulbrutgeſetze vorgeſehenen, 
amtlich beſtimmten Sachverſtändigen feſt zuſetzen. 

Frey gibt die vom Vorſtande des Deutſchen Imkerbundes in dieſer Sache bereits früher 
unternommenen Schritte bekannt. Heydt hält den Entwurf für verfrüht. Gerſtung wünſcht 
Stand⸗, nicht Stodverfiherung.e Er ſieht in den Ständen der nicht organiſierten Inker die 
ſchlimmſten Faulbrutnätten. Nach Hofmanns Meinung können beim Grenzverkehr beſtimmte Er⸗ 
leichterungen ins Gef- aufgenommen werden. Freudenſtein wünſcht vermieden zu wiſſen, daß 
durch die Bekämpfung der Faulbrut den Imkern Koſten verurſacht werden. Roth hält ein Fauls 
brutgeſetz für unbedingt notwendig. Er legt die Verhältniſſ: und Koſten in Baden klar. Im 
Jahre 1912 trat die Faulbrut in Baden in 33 Bezirken (unter 104 Bezirken) auf. Verſeucht 
waren 86 Bienenſtände in 55 Orten. Abgeſchwefelt wurden 331 Völker Für die Bekämpfung 
der Faulbrut hat der Badiſche Landesverein 1912 ausgegeben 2616, 40 M. Der Kapitalwert der 
vernichteten Völker betrug 6620 M. Aehnliche Verhältniſſe find nach Roths Meinung auch in 
anderen Bundesſtaaten, wie es fih zeigen wird, wenn Unterſuchungen und Entſchädigungen ſtatt⸗ 
finden wie in Baden. Heydt »eleuchtet die Verhältniſſe in den Grenzbezirken, Küttner ſpricht über 
den Sand der Faulbrut in Pommern. Gerſtung ſpricht dafür, die Vorſchläge Hofmanns der Bez 
hörde zu unterbreiten. Frey ſchlägt vor, eine Tommiſſion zu ernennen, welche die Sache weiter 
verfolgt. Dieſer Vorſchlag wird angenommen. In die Kommiſſion werden gewählt: Hofmann, 
Schweizer und Schulze. Dieſeiben nehmen die Wahl an. Die Verbände ſollen aufgefordert werden, 
der Kommiſſion Material zuzuſtellen (die Aufforderung geſchieht hiermit). Ueber ihre Arbeit wird 
die Kommiſſion später Bericht erſtatten. l 

Ue er Punkt 3 der Tagesordnung: Honigſchutz referiert Schweizer. Er ſtimmt dem 
Entwurf zu Feſtſetzungen über Honig, herausgegeben vom Kaiſerlichen Geſundheitsamt, im allge⸗ 
meinen zu, wünſcht im einzeln jedoch folgende Aenderungen: 

1. Unter I. Begriffsbeſtimmungen, Ziffer 1 ift bei b, c. d und e das Wort „ unbebrütet“ 
durch „bruifrei“ zu eriegen. 

2. In Ziffer 2 ſoll es ſtatt „Coniferenhonig“ „Tannenhonig“ heißen. 

3. In Ziffer 3 in bei Stampfhonig vor das Wort Waben auch „brutfrei“ zu ſetzen, damit 
es heißt: „Stamprbonig ift das durch das Einſtaapfen brutfreier Waben uſw.“. 


4. In den Erläuterungen iſt S. 17 der Satz enthalten: Durch Reinigung von Stampfhonig 
kann wohl Honig, nicht aber Tıopfhonig, Schleuderhonig und dergl. hergeſtellt werden. Dieſer 
Satz fou lauten: „Stampfhonig wird durch Reinigung kein Honig zum menſchlichen Genuß. Er 
darf nur den Bienen zur Fütterung gereicht werden.“ f 


5. Unter II. Ziffer 7, Seite 19, Erläuterungen zu 7, fol „paſteuriſierter, fterilifierter Ho- 
nig“ wegfallen. Der betreffende Satz foll heißen: „Derartig ſtark erhitzter Honig darf nur unter 
der Kennzeichnung „eihitzter Honig“ in den Verkehr gebracht werden. 

6. Als Zuſatz wird gewünſcht: „Aller Honig muß im Vertehr auf dem Gefäße eine Kenn⸗ 
zeichnung tragen, woraus deullich erſichtlich ift: a) die Honigart, b) das Urſprungsland, c) der 
Name deffen, der für den Ingdalt haftbar ift. 

Dieſe Wünſche werden ausfünrlih begründet. Hofmann führt aus: Scheibenhonig ſollte 
nur Jungfernwachs enthalten. Honig folte nur höchſtens 20 Prozent Waſſer haben. 5 89 des 
ſchweizeriſchen Honigſchußgeſetzes dürſte fih empfehlen, desgl. § 105 desſelben Geſetzes. Honig⸗ 
Großhändler ſollten ſich nicht Großimker nennen. 

Heydt wünſcht Deklarationszwang. Die Imkerverbände müßten den Honighandel ſelbſt in 
die Hand nehmen. Da ſollten fih alle Verbände einig fein. Zentralberkaufsſtellen wären zu 
errichten. Frey gibt ſeine diesbezüglichen Erfahrungen, die er in Poſen gemacht, bekannt. Ger⸗ 
ſtung ſchlägt vor, ſich heute lediglich auf Honigſchutz zu beſchränken, dagegen den Honigabſatz heute 
außer acht zu laſſen. Ueber die Frage, wie wir den Kampf nach dem Auslande hin, aber auch 
den Kampf um die Reellität des Handels im Inlande zu führen haben, müſſen wir ſpäter ver⸗ 
handeln, auch müſſen wir immer wieder aufs neue unſer Augenmerk auf den Zuckerhonig richten. 
Kunfıprodufte find nicht als Honig zu bezeichnen. Freudenſtein fordert Schutz des Honigs, wie 
ſolcher durch Geſetz der Butter gewährt worden ift. Alle Anweſenden find der Anſicht, daß die 
Bezeichnung „Honig“ nicht auf Kunſtprodukte Anwendung finden dürfe. Reidenbach wünſcht De⸗ 
naturierung des Kunſthonigs. Heydt tritt dem aus praktiſchen Gründen entgegen. 
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Da die Zeit inzwiſchen weit vorgerückt ift, wird Freudenſtein beauftragt, das Ergebnis der 
Verhandlung über Honigſchutz zuſammenzuſtellen und an Frey zu ſenden. Dieſer wird es den Ver⸗ 
tretern der Verbände zur Kenntnisnahme und Aeußerung zugehen laſſen. Die von Schweizer auf⸗ 
geworfenefFrage: Welche Fehler find bei der Schaffung von Honigverkaufszentralſtellen zu vermeiden? 
könnte nach Freys Vorſchlag auf der Wanderverſammlung verhandelt werden 

In zutreffender Weiſe referiert Heydt über Punkt 4 der Tagesordnung: Rechtsſchutz. Er 
legt die durch die beſtehenden Geſetze geſchaffene Rechtslage klar und weiſt danach insbeſondere nach, 
wie die in unſerer Geſetzgebung vorhandenen Lücken von uns Imkern zu befeitigen angeſtrebt 
werden müſſen. Mentzer berührt das Wegfangen der Bienen in den Weinbergen, ſowie das Töten 
derſelben in den Konſervenfabriken. Roih teilt die Stellungnahme der Gerichte in beſtimmten Cin- 
zelfällen mit. Fälle von prinzipieller Bedeutung, durch die eine Schädigung der Bienenzucht im 
ganzen Reiche hervorgerufen werden könne, ſind nicht dem einzelnen Imker zum Austrag zu über⸗ 
laſſen, fonden die Vertretung der geſamten Imkerſchaft ſollte fich derſelben annehmen. Frey kommt 
auf die Poſener und Wiesbadener Rechtsſchutzfälle zu ſprechen. Gerſtung will Gewerbeinſbpettoren 
und Tierſchutzvereine zur Mithilfe herangezogen wiſſen. Er weiß von gutem Erfolg zu berichten. 
Er kommt auf das Reichsgerichtsurteil betr. Zuckerhonig zu ſprechen. Dasſelbe zu beſeitigen, muß 
angeſtrebt werden. Schulzen berichtet über Rechtsfälle aus ſeiner Gegend. l 

Heydt wird beauftragt, das Material zu ſammeln (die Verbände werden um Zuſtellung er» 
ſucht!) und dann wegen weiterer Schriite mit Frey in Verbindung zu treten. 

Bei Punkt 5 der Tagesordnung: Zuſammenſchluß aller Imkerverbände 
Deutſchlands weiſt Bünner auf die Wichtigkeit dieſer Angelegenheit hin. Danach nimmt 
Gerſtung das Wort zum einleitenden Referat: Unſer Ziel iſt die Einigung der deutſchen Imker. 
Vorausgeſetzt wird, daß alle Anweſenden von dem Gedanken beſeelt find, die Schlußſtei ne an dieſem 
Werke zu legen. Eine Kritik der Vergangenheit fol nicht ſtattfinden. In Eiſenach handelte es fidh 
um eine dreiſache Aufgabe: 
| 1. Die aus dem Deutſchen Imkerbunde ausgetretenen und ihm noch nicht beigetretenen 
Verbände Deutſchlands für eine Einigung willig zu machen, 

2. die Grundlagen dieſes Zuſammenſchluſſes ſo zu geſtalten, daß bei gutem, ehrlichem 
Willen auch die dem Deutſchen Imkerbunde angehörigen Verbände ſich auf dieſelben ſtellen können, 
ohne etwas von ihrer Ehre zu vergeben oder ſich als Beſiegte anzuſehen, 

3. die Arbeitsgebiete ſo abzugrenzen, daß auch die Wanderverſammlung zu ihrem geſchichtlich 
erworbenen guten Rechte komme und die Kluft zwiſchen dem Deutſchen Imkerbund und der 
Wanderverſammlung beſeit gt werde. | 

Als Grundlage füridie Behandlung ſieht er die Eiſenacher Richtlinien an. Zunächſt geht er 
auf Punkt VIII derſelben, Das Arbeitsgebiet, ausführlich ein. Alsdann kommt er auf Punkt l. 
Hierbei weiſt er auf die beſtehenden Schwierigkeiten hin. Diejenigen jetzt zum Bunde gehörigen 
Vereine, welche nach Punkt ! der Richtlinien nicht aufnahmefähig find, werden namhaft gemacht. 
Wenn Referent und diejenigen Anweſenden, die ſchon geſtern mit ihm getagt haben, prinzipiell 
auf Punkt I ſtehen, fo tft doch zu hoffen, daß im Intereſſe des Ganzen jeder andere gangbare 
Weg eingeſchlagen werden wird. Was nun die Wanderverſammlung anbetrifft, fo haben wir nur 
unſer Gebiet gegen dieſelbe abzugrenzen. Die Wanderverſammlung regele ihre Angelegenheiten 
ſelber. Die Ausſtellungen find den Verbänden zu überlaſſen, ſchon um des Geldpunttes willen. 
Kommt es zur Einigung, fo werden die Staats⸗ bezw. Reichsbeihilfen verdoppelt werden. Wir 
find nur ſtark, wenn alle Imker Deutſchlands geſchloſſen daſtehen. Referent ſchließt mit oem 
Wunſche, daß das Jahr 1913 zur Einigung der deutſchen Jml: rverbände führen möge. 

Frey betont, daß im Deuiſchen Imkerbunde das ehrliche Beſireden vorhanden fei, die Cini- 
gung fördern zu helfen. Zunächſt gebt er auf das Verhältnis der Wanderverſammlung zum Deutſchen 
Imkeibunde ein und gibt den diee bezüglichen Schriftoerkehr bekannt; alsdann deleuchtet er das 
Zunandekommen der Halleſchen Beſchlüſſe. Für feine Verion erklärt er, daß er niemals feine Hand 
dazu bieten werde, die Selbſtändigkeit der Wanderverſam nlung zu untergraben. Er hofft, Wander- 
verſammlung und Bund werden gut nebeneinander beſtehen können. Roth will Theorie und Praxis 
in die Verbände verlegt wiſſen. Dem ritt Schaefer entgegen. Büttner neht auf dem Standpunkte 
Roths. Hoffmann beleuchtet den § 2 der Satzung des Deuiſchen Imkerbundes, Kütiner legt den 
Standpunkt des Bundes in bezug auf Wanderverfam« lung und Vereinigung klar. Er tit der 
Meinung, daß man wohl übereinkommen könne, wenn von beiden Seiten wirklich Geneigtheit 
vorhanden fei. Freudenſtein ſchlägt vor, den $ 2 der Satzung des Imkerbundes: 


„Der Bund hat den Zweck: j 


1. Die gemeinfamen deusfhen Imkerintereſſen zu fördern, 
l 2. das Leben in den angeſchloſſenen Verbänden zu beobachten und zu fördern, ohne jedoch 
ihre Organiſation und Verwaltung zu beeinflunen, 
3. die deutſche Imkerſchaft gegenüber den Behörden bei Erlaß und Ausführung von Ge⸗ 
ſezen zu vertreten, insbeſondeie: 
a) in Hinſicht auf ein hinreichendes Bienenrecht, 
b) in Hinſicht auf genügenden Schutz der Produkte gegenüber der Konkurrenz des Aus⸗ 
landes und dem unlauteren Wettbewerb des Inlandes“ 
unter Streichung der Worte „zu beobachten und“ unter Ziff. 2 als Zweck der Vereinigung anzunehmen. 


Dieſer Vorſchlag wird nach längerer Debatte einftimmig angenommen. Nunmehr fpricht Frey 
zur Mitglied ſchaft. Vereine, die dem Deutſchen Imkerbunde beigetreten find, können bei der Bereinigung 
nicht ausgeſchloſſen werden, wenn die Vertreter des Bundes Punkt! der Richtlinien ſonſt auch annehmen 
möchten. Dem treten Heydt und Büttner zunächſt entgegen. Freudenſtein iſt dafür, daß jeder 
Verein aufgenommen werden könne. Küttner erklärt, daß nur der geſamte Deutſche Imkerbund 
— ohne Preisgabe auch nur eines einzelnen angeſchloſſenen Vereins — in die Vereinigung ein⸗ 
treten werde. Der Deutſche Imkerbund ſteht prinzipiell auf dem Standpunkt des Punktes | der 
Richtlinien, wie auch 8 4 der Satzung des D. J.⸗B. zum Ausdruck bringt. In dieſem Sinne ift 
vom Vorſtande fett Beſtehen der neuen Satzung gehandelt. Doch darf man die geſchichtliche Ent- 
wicklung jetzt nicht auf einmal beiſeite ſetzen. Dies unterſtützt Seeliger. Er weiſt auch auf das 
Verhältnis des Verſicherungsvereins zum D. J.⸗B. hin und iſt dafür, daß der D. J.⸗B. als ſolcher 
in der neuen Vereinigung weiter beſtehen bleibt. Mentzer ſchneidet die Frage an, wie ſich das 
Verhältnis des Pfälzer Vereins zur neuen Vereinigung geſtalten wird. Nach einer Erklärung 
Büttners iſt eine friedliche Löſung dieſer Frage zu erhoffen. Widdersheim und Viehmeier treten 
warm für die kleinen Vereine ein. Heydt weiſt darauf hin, daß Cöln bei der Gründung des 
Deutſchen Imkerbundes an den Rheiniſchen Verband angeſchloſſen war und daher eigentlich nicht 
ſelbſtändiges Mitglied des D. J.⸗B. fein kann. Gerſtung beantragt: 

Die Vereinigung Stellt fih hinſichtlich der Organiſation grundſätzlich auf den Standpunkt 
des 8 1 der Eiſenacher Richtlinien. Die Vertreter des Imkerbundes ſowohl wie auch die Vertreter 
der Eiſenacher Tagung erklären, alles tun zu wollen, um die kleinen Vereine m Anſchluß an 
die Landes⸗(Provinzial⸗ Verbände zu veranlaſſen und die nicht nach § 1 organiſierten Verbände 
zu bewegen, ſich nach 8 1 zu organiſieren. 

Dieſer Antrag wird angenommen. Heydt — Vertreter des Rheiniſchen Verbandes — enthält 
ſich der Stimmabgabe. 

Freudenſtein beantragt, ſeinen Verband in die neue Vereinigung aufnehmen zu wollen. 
Auf Gerſtungs Vorſchlag wird dieſer Antrag bis zur konſtituierenden Verſammlung zurückgeſtellt. 

Von einer weiteren Beratung der Richtlinien wird abgeſehen. 

Nunmehr verhandelt man über das Verhältnis der Wanderverſammlung zur neuen Vereinigung. 

Hoſmann nimmt als Vize⸗Präſident der Wanderverſammlung das Wort. Er teilt mit, daß 
Landrat Büchting ihm die Geſchäfte des Präſidenten der W.⸗V. übertragen. Geſtern hat das 
Präſidium der W. -V. getagt. Es fielt nachſtehende Forderungen: 

1. Die Selbſtändigkeit der W.⸗V. iſt anzuerkennen. 

2. Die Einladung ergeht vom Präſidium der W.⸗V. 

3. Vorträge und Referenten wählt das Präſ. d. W.⸗V. 

4. Die Hälfte der Preisrichter ernennt das Präſ. der B.-B. 

5. Die Feſtſchrift gibt das Präſ. der W.⸗Verſ. heraus. 

6. Ueberſchüſſe werden zur Deckung eines etwaigen Defizits der Ausſtellung verwankt. 

7. Die W.⸗V. in Berlin hat ſich mit neuen Satzungen zu beſchäftigen. 

8. Perſonal⸗Union iſt ausgeſchloſſen. 

9. Teilnehmerkarten gibt das Präf. der W.B. aus. 

f Küttner legt den Standpunkt des Vorſtandes des D. J.⸗B. klar und gibt das vorläufige 
Programm der Berliner Tagung bekannt. Nachdem Schweizer und Frey zur Sache geſprochen, 
einigt man ſich für die Tagung 1913 wie folgt: | 

1. Die Selbſtändigkeit der W.⸗V. wird anerkannt. 

2. Anläßlich der Ausſtellung des Deutſchen Imkerbundes in Berlin vom 24. bis 30. Juli 
d. Is. tagen die W.⸗V. und der D. J.-B. 

3. Die Einladung geſchieht vom Präſ. d. W.⸗V. und dem Vorſtande des D. J-B. gemeinſam. 

4. Zwei Tage — möglichſt Montag und Dienstag — bleiben der W.⸗V. zu Vorträgen 
reſerviert. Für dieſe Tage wählt das Präſ. d. W.⸗V. Themen und Referenten. 

5. Die Auswahl der Themen für Freitag und Sonnabend zu haltende Vorträge bleibt dem 
Vorſtande des D. J.⸗B. überlaſſen, desgleichen das Beſtimmen der Referenten (der Sonntag iſt 
zunächſt als Eiſenbahnertag in Ausſicht genommen). ö 

6. Die Hälfte der Preisrichter ernennt der Vorſtand des D. J.⸗B., die andere Hälfte das 
Präſ. d. VB. 

f 7. Die Feſtſchrift wird gemeinſam (vom Präſ d. W.-B., dem Vorſtande des D. J.⸗B. und 
dem Vorſtande des Brandenburgiſchen Provinzial vereins) auf Rofen der W.⸗V. herausgegeben. 

8. Die Teilnehmerfarten werden von dem Präſ. des W.⸗V. ausgegeben. 

9. Die Frage der Verwendung des Ueberſchuſſes der W.⸗V. und der unentgeltlichen, Abgabe 
af Ye an die Vertreter des D. J.⸗B. wird (wegen der vorgerückten Zeit) noch 

offen gelaſſen. 

5 Zwecks Ausarbeitung eines Entwurfs einer Satzung der Vereinigung wird eine Kommiſſion, 
beſtehend aus Frey, Roth, Büttner und Gerſtung, gebildet. | | 

Nach 10 ſtündiger Sitzung wird die Verſammlung mit Dankesworten in der Hoffnung auf 
gutes Gelingen der begonnenen gemeinſamen Arbeit abends 9 Uhr geſchloſſen. 
| Diefer Bericht wird von dem Unterzeichneten auf Grund des von ihm verfaßten und von 
der Verſammlung genehmigten Protokolls gegeben. L. Küttner, Köslin. 
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Bekanntmachungen der Landwirtſchafts kammer für die 
Provinz Brandenburg. 


Haftpflichtverſicherung. 

Den Herren Vorſitzenden der uns angeſchloſſenen Bienenzucht⸗Vereine teilen wir er⸗ 
gebenſt mit, daß die Beiträge für den Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes 
für das Verſicherungsjahr 1913 mit 30 Pfennig pro verſichertes Mitglied ſowie die Ein⸗ 
trittsgelder und Beiträge für neu aufzunehmende Mitglieder mit je 80 Pfennig wie in 
den Vorjahren jo auch in dieſem Jahre der Einfachheit wegen von uns getragen und 
durch Vermittelung des Vienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes gezahlt werden. 

Den Bienenzucht⸗Vereinen werden dieſe Zahlungen als Beihülfen für das nächſte 
Rechnungsjahr (1. April 1913 bis 31. März 1914) angerechnet und die Vereine ſind ge⸗ 
halten, ihrerſeits im Intereſſe der Bienenzucht Aufwendungen in der Höhe der von der 
Kammer für die Vereine in Sachen der Haftpflichtverſicherung verauslagten Beträge zu 


achen. 

Gleichzeitig bitten wir, uns direkt möglichſt ſchleunig — ſpäteſtens aber bis zum 
15. März d. Js. — eine Aufſtellung einzureichen, in der die bereits im Vorjahre Berz 
ſicherten und für dieſes Jahr weiter zu verſichernden Mitglieder ſowie diejenigen Mit: 
glieder, welche aus der Verſicherung etwa ausſcheiden, getrennt unter Angabe der Namen 
und der laufenden Nummern der Haftypflichtverſicherungsliſte aufgeführt find. 

Wir bemerken hierzu, daß es abſolut notwendig iſt, daß uns ſowohl die ausge⸗ 

ſchiedenen als auch die weiter zu verſichernden ce Denn namhaft gemacht werden, 
weil uns nach den bisherigen Erfahrungen das Ausſcheiden von verſicherten Mitgliedern 
im Laufe des vergangenen Verſicherungsjahres vielfach nicht angezeigt wird, ſo daß wir 
häufig erſt nach einer Rückfrage den Austritt dieſer Mitglieder feſtſtellen können. 
N Diejenigen Vereine, welche ende für die Verſicherung neu anmelden wollen, 
werden gebeten, ihren Bezirksvorſitzenden dieſe Abſicht gefl. umgehend mitzuteilen, ſowie 
von ihnen die nötigen Siftenformulare zur Ausfüllung zu erbitten, von denen das eine 
mit den Originalunterſchriften der betr. Mitglieder verſehen werden muß, die beiden 
anderen dagegen nur abſchriftlich ausgefüllt zu werden brauchen. Sämtliche drei Liſten 
find alsdann an unſere Adreſſe Berlin NW, Kronprinzenufer 5/6, einzuſenden. 

Die Haftpflichtverſicherungsſatzungen find ebenfalls vom zuſtändigen Bezirks- 
vorſitzenden erhältlich. ö 


Die Herren Vorſitzenden der uns angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine bitten wir .ergebenft, 
gefälligſt möglichſt umgehend eine Lifte derjenigen Vereinsmitglieder aufzuſtellen, die fih über 
die vom Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes neu feſtgeſetzte Höchſtentſchädigungsſumme 
von 30 000 Mk. dinaus bei der Veiſicherungsgeſellſchaft „Thuringia“ für das nächſte Ver⸗ 
ſicherungs jahr (vom 20. April 1913 bis 20. April 1914) verſichern wollen. Aus der Liſte muß 
1 l tand, Wohnort und Zahl der Völker der zu verſichernden Mitglieder genau er⸗ 
thti ein. l l 

Wir bitten, diefe Lifte nach erfolgter Aufſtellung bis ſpäteſtens zum 10. April d. J8- 
in zwei Exemplaren an den zaſtändigen Herrn Wezirkevorſitzenden einzuſenden 
und an dieſen gleichzeitig die Beiträge mit 1½ Pfg. pro Volk beſtellgeldfrei — wie 
in den Vorjahren — zu zahlen. 

Auf Antrag des Ausſchuſſes für Bienenzucht — hervorgerufen durch Wünſche aus Imker⸗ 
treiſen — hat fih die Landwiriſchafiskammer entſchloſſen, die Bezeichnung „Imkermeiſter“ ſolchen 
Bienenzüchtern beizul gen, welche an der Führung dieſes Titels Intereſſe haben und ſich einer 
theoriſchen und praktiſchen Prüfung ihrer imkeriſchen Kenntniſſe unterwerfen wollen. 


Die Herren Vorſitzenden der uns angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine bitten wir ergebenſt, 
die für das Honigmuſeum beſtimmten Honigproben, ſoweit die Spättracht in Betracht kommt, an 
die Herren Bezirksoorſitzenden zu fenden Gleichzeitig weiſen wir darauf hin, daß die dei der 
Ueberſendung von alien Bienenwohnungen und Geräten entſtehenden Koſten einerſeits zurück⸗ 
erſtattet werden. 

Sandwirtſchafts⸗Kammer für die Provinz Brandenburg. 


Der Verein zur Förderung der Königinnenzucht 
ſtellt Imkern die Belegſtarionen Friedrichshagen (Adreſſe: Lehrer Kranepuhl, Friedrichs⸗ 
hagen, Friedrichſtraße 99) und Neudamm⸗Glambeckſee (Adreſſe: Lehrer Schmidt⸗Neu⸗ 
damm) zur i 
Auskunft über den Verein der Königinnenzüchter, Satzungen u. dergl. verſendet der 
Vorſitzende, Lehrer Schmidt, Neudamm. | 
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Aus dem dentſchen Blätterwald. 


Große Sorgen bereitet den Oeſterreichern das für das Deutſche Reich geplante 
Faulbrutgeſetz. Sie fürchten, den bedeutenden Abſatz von lebenden Bienen, den fte nach 
dem Deutſchen Reiche betreiben, zu verlieren, wenn die § 2 und 3 des Geſetzes zur 
Geltung kommen, welche die Einfuhr von Bienen pp. aus dem Auslande verbieten. Die 
vorgeſehene Ausnahmebeſtimmung kann auf Oeſterreich keine Anwendung finden, da dort 
die Bekämpfung der Faulbrut, die in Oeſterreich ebenfalls auftritt, noch nicht geregelt iſt. 

Die Bienenzuchtverbände Oeſterreichs ſind daher bei ihrer Regierung vorſtellig 
geworden, im Intereſſe der aufs ſchwerſte gefährdeten Ausfuhr öſterreichiſcher Bienen 
der deutſchen Regierung die Bitte zu unterbreiten, daß die die Einfuhr lebender Bienen pp. 
hindernden oder erſchwerenden Beſtimmungen für Oeſterreich nicht zur Anwendung 
gelangen möchten. 

Wir verſtehen den Schmerz der Imkerkollegen Oeſterreichs zu würdigen. Wie der 
„Deutſche Imker aus Böhmen“ berichtet, iſt Deutſchland der Hauptabnehmer der Ausfuhr 
öſterreichiſcher Bienen. enn die Ausfuhr öſterreichiſcher Bienen auch een hat 
infolge der Aufklärung der deutſchen Imker, daß die in Deutſchland gezogene Biene unter 
allen Umſtänden für den deutſchen Imker die beſte ſei, ſo iſt ſie doch noch bedeutend. 

1904 wurden 658 q Bienen nach dem Deutſchen Reiche ausgeführt; 1911 nur noch 
289 q. 137 nach der Schweiz, 26 nach Rußland. Der Geldwert der ausgeführten Bienen 
betrug 1911 55680 Kr. : 

Hoffentlich bleibt unſere deutſche Regierung den öſterreichiſchen Vorſtellungen 

egenüber unzugänglich. So leid es uns tut, müſſen wir das im Intereſſe der deutſchen 

mker ausſprechen. Wir empfehlen den öſterreichiſchen Brüdern, die Völker, die ſie nicht 
mehr nach Deutſchland abſetzen können, ſelbſt zur Honiggewinnung zu verwenden. Sie 
erſparen dann die Arbeit des Verſchickens und finden in dem höheren Honigertrag einen 
Erſatz für den Schaden. 

Gar zu drollig plaudert Pfarrer Tobiſch in „Jung⸗Klauſens Sammelkorb“ über 
die Redaktionsſtuben, und weil er den Nagel gar zu oft auf den Kopf trifft, und weil es 
vielen Leuten dienlich iſt, wenn auch ſie einen kleinen Einblick in die oft atemhemmende 
Atmoſphäre tun, ſo wollen wir einen Augenblick den Worten des allezeit humorvollen 
und wohlwollenden Schriftſtellers folgen. 


Die armen Geplagten oder Stoßſeufzer aus den Redaktionsſtuben. Wenn der 
Schluß des Jahres naht, oder das neue Jahr beginnt, da enden oder beginnen auch 
unſere Bienenzeitungen ihr Tagewerk mit bisweilen recht intereſſanten Stoßſeufzern, die 
der lachende Jung⸗Klaus einer ſpeziellen Muſterung unterzieht, einmal, weil auch er 
„ſtoßſeufzern“ tut im „geteilten Leide“ Tröſtung ſucht, dann aber ganz beſonders deshalb, 
weil er aus dieſen Adje und Grußformeln die volle Wahrheit herausphiloſophieren will, 
wie es um den „armen Geplagten“ wirklich ſtehe. Denn ſtolz wie ein Araberhengſt 
galoppiert der Redaktionsſchimmel, allwiſſend und allweiſe, furchtlos und mutig, ſelbſtbe⸗ 
wußt und kraftvoll, niederſchmetternd, freundlich tänzelnd und lieblich wiehernd, wie er 
es eben braucht und nötig hat, allen Hinderniſſen und Gegnern zu imponieren, durch 
den deutſchen Blätterwald, und niemand darfs merken, wo die Bremſe ſticht, oder wie 
der Hunger quält, oder wann die Kolik bläht, oder wie's um den Reiter ſteht; aber am 
Jahresſchluſſe macht er Halt und ſeufzt, oft vielleicht ungewollt die volle Wahrheit, und 
ſonder Mühe kannſt du tiefe Blicke machen in die Geheimniſſe unſerer Redaktionsſtuben 
und lächelnd pſychologiſche Studien treiben. — Nun alfo mal los: Stolze „unabhängige“ 
Bienenzeitungen ſchenken ſich ein Schlußwort ganz oder begnügen ſich damit, die ſäumigen 
Leſer an ihre Zahlungspflichten zu erinnern; oft fehlt auch letztere Mahnung, denn das 
Blatt ſteht am beſten Platze in der ſtaatlichen Subventionsſchuppe. Liebenswürdige 
Redaktionen bedanken ſich erſt herzlich bei ihren Leſern und Mitarbeitern für das geſchenkte 
Vertrauen und bitten um das geneigte fernere Wohlwollen. Abonnentenſchwindſüchtige 
Blätter führen die Sprache der Verzweiflung, weil's ſchon bald nimmer gehe, oder auch 
die Sprache des Schlamprians oder des Fortfrettens; Sprache und Inhalt ſind ſich 
einander würdig, kein Leben, kein Feuer, kein Fortſchritt, ffe Hotten und trotten jedem 
Unſinn nach, der verzapft wird, und erziehen die e Imker, die es gibt, die 
Nichtstuer und blinden Nachäffer ohne Geiſt und Verſtand. — Andere dagegen wiſſen 
ſo prächtig vom „Frieden“ zu reden und preiſen die ſchöne „deutſche Einigkeit“ der großen 
deutſchen Imkerfamilie und wie man ſich bemühen werde, alle Imker des deutſchen 
Vaterlandes zu einer ernſten, einigen, eifrigen, eigenen großen deutſchen Imkerfamilie 
zuſammenzuſchließen, und doch ſind all dies nur leere Worte, der Inhalt vieler Jahrgänge 
ſtrotzt von Gehäſſigkeiten und Anrempelungen wie eine Zudecke, gefüllt mit neuen Federn 
böhmiſcher Gänſe. Schöner Fridolin, du täuſcht uns nicht, die deutſche Einigkeit voll 
und ganz wäre ja dein Verderben! Kurz und bündig, aber auch kernig und wahr ſprechen 
die praktiſchen Meiſter; ſie ſind ehrliche Verfaſſer der veredelnden Zucht und verdammen 
Volks⸗ und Imkerbetrug ohne Scheu und Kniffe. Vom hohen Piedeſtal lorgnettieren die 
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anerkannten wirklichen oder erft werden wollenden Größen der Theorie und Praxis auf 
die maulſtaunende Herde herab und brummen ſelbſtgefällig in Plurali majestatico dem 
treueſten Schäflein freudiges Lob, dem widerſpenſtigen aber ſtolze Verachtung oder ein 
forſches „Apage Satana“! — „Fleuch von Hinnen, du unverbeſſerlicher Stockfiſch und 
verſchwinde hinter den Kuliſſen, „wir“ und „unſere“ Freunde erklären dich in Acht und 
Bann.“ Die klugen Geſchäftler dagegen reichen „Zuckerbrötchen“, verheißen „Bruſtſternchen“ 
kitzeln das Goder! vortrefflich und fahren dabei am beiten, denn fie kennen die lieben 
Freunde und haben Mitleid mit ihren Schmerzen. — Die Grobiane dagegen, die ſich's 
ganze Jahr mit „aller Welt“ herumgeprügelt haben, beklagen ſich, das ein „Floh“ ſie 
verletzt, eine Hummel ſie geſtochen, und betteln um Mitleid und beſonders um Abonnenten! 
— Die echten und wahren Imkerfreunde ſind jedenfalls die, die umſonſt arbeiten, umſonſt 
ſchaff en, umſonſt helfen, die alle loben, nichts tadeln, aber auch alles dulden, und wenn 
eine Eſelei geſchehen, und man ein Brautier als Blitzableiter braucht, auch dieſes Lieblings- 
tier der Menſchheit mit Vergnügen machen. — Nun, ihr Herren Rundſchauer und Redak⸗ 
tionsftübler beſeht euch dieſen Spiegel mal gründlich; und glänzt einem oder dem andern 
von uns das eigene Konterfei in grellen Zügen entgegen, ſo denken wir nur ruhig an 
das alte Sokratiſche Wort: „Erkenne dich ſelbſt!“ und der erſte Schritt in den Olymp iſt 
getan. Aergern brauch ſich grad niemand, denn auch Jung⸗Klaus' Spiegelbild iſt mit 
drunter, und leider iſt es nicht das ſchönſte. Eines aber wurde weggelaſſen, das der imkeriſchen 
Gauner und Betrüger nämlich, und das des Eigennutzes, der Begimpelung. Und warum? 
Weil es einmal zu häßlich iſt, und weil es unter braven Imkersleuten keine Gauner 
geben ſoll. Begaunert werden wir Imker wohl viel, und nicht bloß von den Honigfälſchern 
und Kunſtmittelwändenquetſchern u. dergl. andern Leuten, auch oft von ſolchen „guten 
Freunden“, die ſelbſt im eigenen Unflat watend, auf andere nur Unflat werfen, um ſich 
das Erſticktwerden noch fernzuhalten; von ihnen gilt das bekannte Wort: „Herr, bewahre 
uns vor falſchen Freunden, mit braven Gegnern werden wir ſchon ſelber fertig!“ — aber 
begaunern ſollen wir nie! 

Lachend ſchrieb Jung⸗Klaus dieſe Epiſtel für die „armen Geplagten“, lachend 
mögen die Worte auch geleſen werden, denn nur ſo wird man verſtehen das wie und 
warum! — Ein Funken Selbſterkenntnis, Selbſtpſychologie dürfte der Edelgarde der 
Imkerei gerade nichts ſchaden, manche Schlampereien werden vermieden werden. — Nach 
dem Muſter Brandenburgs haben die Rheinländer, wie die Rheiniſche Bienen⸗Zeitun 
ſchreibt, ihren erſten Imkertag zu Pfingſten nach Bonn einberufen. Wir wünſchen, daß 
das rheiniſche „Jüngſte“ glücklich aus der Taufe gehoben werden möge. E. Fb i 

l r fter. 


Die Zuckerkonferenz in Halle. 

Zum 30. November hatte der Direktor des Vereins für Zuckerinduſtrie, Ge- 
heimrat König⸗Berlin zu einer Konferenz nach Halle a. S. eingeladen, in der die 
augenblicklich brennende Frage des ſteuerfreien Zuckers zur Bienenfütterung be⸗ 
handelt werden ſollte. l i | 

Erſchienen waren zu der Konferenz außer dem Einberufer der Geh. Finanz- 
rat Koenig vom Preußiſchen Finanzminiſterium, Geh. Oberregierungsrat v. Buchka 
von der Kaiſerlichen Prüfungsſtelle, Geheimrat Herzfeld vom Laboratorium des 
Vereins für Zuderinduftrie, die Zuckerfabrikdirektoren Dr. Weiland⸗Dresden⸗ 
Blaſewitz und Lindau⸗Artern. Als Vertreter der Landwirtſchaftskammer zu Halle 
war anweſend Herr v. Stockhauſen, die Landwirtſchaftskammer Hannover war durch 
den Unterzeichneten vertreten, der zugleich die Intereſſen des Bienenwirtſchaftlichen 
Zentralvereins für die Provinz Hannover wahrnahm. Pfarrer Schulz⸗Flemmingen 
und Oberlehrer Schmiedeknecht⸗Gr. Graupa vertraten Provinz und Königreich 
Sachſen. Außerdem waren als praktiſche Imker noch zugegen Dr. Küſtenmacher⸗ 
Steglitz, der auch Fütterungsverſuche mit verſchiedenartig denatuiertem Zucker 
vorgenommen hatte, Kaufm. Herbſt⸗Artern und Pfarrer Schmidt⸗Rotenſchirmbach. 

Geheimrat König gab in längerer Ausführung eine Ueberſicht über die Ent⸗ 
wickelung der Zuckerfrage, wie ſie ſich nach den Akten des Vereins für Zucker⸗ 
induſtrie vollzogen hatte. Im Frühjahr 1911 wurde von dem Kaufmann Herbſt⸗ 
Artern ein Geſuch an den Bundesrat gerichtet dahingehend, daß man den Zucker 
für die Bienenfütterung mit Teeröl oder ſtinkendem Tieröl denatuieren möchte. 
Proben des ſo denatuierten Zuckers wurden vom Geheimrat Herzfeld zu Unter⸗ 
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ſuchungszwecken benutzt, und er erſtattete über die Ergebniſſe einen Bericht. Bei 
ſo denaturiertem Zucker, den er 14 Tage in Uhrgläſern der Luft ausſetzte, war 
der Geruch etwas vermindert, dieſer war aber noch deutlich wahrnehmbar, und der 
Zucker ſchmeckte ſcheußlich. Bezuͤglich der Wirkung des Zuckers auf die Bienen 
ſprach er die Befürchtung aus, daß beſonders zu Beginn der Kampagne der Zucker 
den Bienen ſchaden könne. Dr. Küſtenmacher wurde nun beauftragt, Fütterungs⸗ 
verſuche mit dem Zucker zu unternehmen. Auf Grund ſeiner Erfahrungen ſprach 
er ſich ſehr warm für den Zucker aus. Die Bienen ſollen die Löſung anſtandslos 
aufnehmen, der Geruch ſoll verſchwinden und die Bienen ſollen gut auf dem Zucker 
überwintern. Das Reichsamt des Innern lehnte jedoch dieſe Vergällungsart ab, 
weil Teer und Tieröl ihm als Vergällungsmittel nicht genügten. Es wurden nun 
eine Reihe von Gutachten verleſen, die teils für, teils gegen dieſe Vergällungsart 
ſprachen. Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins für die Provinz 
Hannover und Königl. Landesinſpektor Hoffmann s München waren entſchiedene 
Gegner des ſo denaturierten Zuckers Um nun zu einem greifbaren Reſultat zu 
kommen, war die Konferenz veranſtaltet, die ſich über folgende Punkte ſchlüſſig 
werden ſollte. 


1. Iſt die Zuckerfütterung überhaupt nötig? 
2. Welches iſt die beſte Art der Vergällung? | 


Die erſte Frage wurde von allen anweſenden Praktikern entſchieden bejaht. 
Bezüglich der Zeit, in der der Zucker abgegeben werden ſoll, wurde vom Unter⸗ 
zeichneten darauf hingewieſen, daß dieſe für die verſchiedenen Gegenden nicht ein⸗ 
heitlich feſtgelegt werden könne. Während man im Süden den Zucker für die 
Herbſtauffütterung nötig habe, ſeien die Hannoveraner hauptſächlich auf die Früh⸗ 
jahrsfütterung angewieſen. Auch die Menge des erforderlichen Zuckers laſſe ſich 
nicht für jedes Jahr übereinſtimmend feſtlegen, doch ſeien 5 kg pro Standvolk das 
Minimum, das unter allen Verhältniſſen nötig ſei. Die Königreiche Sachſen und 
Württemberg haben ihren Imkern fogar 7½ kg bewilligt. In ſchlechten Jahren 
ſind ſogar 10 kg noch zu wenig. Dem wurde von ſeiten der Praktiker zugeſtimmt. 


Ueber die beſte Vergällungsart erhob ſich eine längere Auseinanderſetzung, in 
der ſich Teer⸗ und Sandmänner ſchroff gegenüberſtanden. Dr. Weiland, Schmiede⸗ 
knecht, Schulz und der Unterzeichnete ſprachen entſchieden gegen die Vergällung 
mit Teer- oder Tieröl, während Herbft und Schmidt ſich warm dafür ins Zeug 
legten. Schließlich wurde vom Geh. Oberregierungsrat von Buchka in Ausſicht 
geſtellt, daß beide Vergällungsarten vielleicht zugelaſſen werden könnten. Unter⸗ 
zeichneter wies in Uebereinſtimmung mit allen Praktikern darauf hin, daß bei 
einem Quantum von 5 kg und unter Beibehaltung der bisherigen Kontrollmaß⸗ 
regeln von einer Vergällung des Zuckers überhaupt abgeſehen werden könne, eine 
mißbräuchliche Verwendung des Zuckers ſei bei dieſem Quantum vollſtändig aus⸗ 
geſchloſſen, denn der Imker, der den billigen Zucker vielleicht im Haushalt ver⸗ 
wende, müſſe den teuren Zucker zur Fütterung ſeiner Bienen wieder kaufen. In 
den meiſten Jahren ſei er ſowieſo genötigt, noch verſteuerten Zucker für ſeine 
Bienen hinzuzukaufen, da das Quantum von 5 kg nicht reiche. 

Gegen eine unbeſchränkte Freigabe von vergälltem Zucker ſprechen ſich die 
meiſten Praktiker aus. | 

Wenn nun von den Regierungsvertretern auch keine Zuſage betr. Freigabe 
von unvergälltem Zucker gemacht werden konnte, ſo dürfen wir doch der Hoſſnung 
Raum geben, daß dieſem Wunſche vielleicht entſprochen wird. Für unſere Bienen 
iſt eben das beſte und reinſte gerade gut genug. Ed. Knoke. | 


(Bienenwirtſchaftliches Zentral - Blatt.) 
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Wie erhält der Imker feine Völker im Frühjahr Hack? 
Von Schmidt⸗Neudamm. 


Wenn im Herbſt recht volksſtarke Völker gut eingewintert ſind, ſo hofft der Imker, auch im 
Frühjahr mit ſchlagfertigeu ftarken Scharen feiner Sammlerinnen die erſte Tracht auszunützen. 
Doch häufig bringt ein ungünſtiges Wetter mehr Bienen um, als Erſatz erbrütet werden konnte, 
ſo daß die Völker zuſehends ſchwächer ſtatt ſtärker werden Gern würde der Imker an rauhen 
Tagen das Ausfliegen verhindern, doch ohne beſondere Einrichtungen iſt dies unmöglich. Schon 
oft wurde verſucht, durch Aufklappen der Flugbretter, durch Vorlegen von Steinen, Breitchen 
und dergl. vor die Fluglöcher die Bienen vom Fliegen abzuhalten. doch umſonſt. Finden die 
Tierchen in der Natur Pollen, vielleicht ſchon etwas Honig, ſo laſſen ſie ſich auf ſolche Weiſe nicht 
im Stocke halten. Sie ſchlüpfen durch die Spalten der vorgelegten Stücke, fliegen ab und erkennen, 
zurückkehrend, den veränderten Stock nicht mehr. Viele kommen durch die Kälte um, andere 
geraten in fremde Stöcke und werden abgeſtochen. | 


Um die abfliegenden Bienen in der Wohnung zu behalten, verſuchte man, ihnen Waſſer und 
Vollenerſatz im Stocke zu reichen. Die Bienen flogen doch. Da begann ein findiger Imker, die 
Bienen durch einen Vorbau feſtzuhalten. Meines Wiſſens verſuchte Otto Schulz, Bukow, die Sache 
zuerst. Dann erbaute der verſtorbene Rechnungsrat Preuß feine Stöcke mit Veranden, wie er die Einrich⸗ 
tungen nannte. Er brachte vor dem Kaſten einen Vorraum von 30 cm Breite, 36 cm Höhe und 15 cm 
Tiefe an, der durch einen Rahmen mit Drahtgitter geſchloſſen werden konnte. Bei ſchlechtem Wetter 
ſchloß Preuß die Veranden und ließ die Bienen nicht fliegen. Es wurden aber durch die Sonnenſtrahlen 
viele Bienen in den Vorraum gelockt, wo ſie am Drahtgitter unaufhörlich ſuchend auf⸗ und ab⸗ 
irrten. Es waren abends immer Tote in dem Vorraum. Wenn Preuß auch meinte, es wären 
nur alte, abgelebte Tierchen geweſen, ſo ließ die Menge der Toten doch oft auf den Schluß kom men, 
es haben ſich auch verſchiedene lebenskräftige Sammler innen zu Tode gearbeitet. 


Durch Verblenden des Drahtgitters, durch Vorhängen von Säcken und dergl. wollte man die 


Bienen beruhigen. Es zeigte ſich auch, daß Dunkelheit bei genügender Lufterneuerung die Bienen 
in der Wohnung zuückhält. N 


Von dieſem Gedanken ausgehend, erbaute Förſter Bohm, ein Schüler des Rechnungsrats 
Preuß, ſeine Flugſperre. Dieſelbe ſtellt einen hinten und vorn offenen, mit ſchrägem Dach ver⸗ 
ſehenen tiefen Kaſten dar, deſſen unteres Abſchlußbrett etwas vorſteht und beim Beſeſtigen der 
Sperre am Bienenkaſten dem unteren Flugloch als Flugbrett dient. In die vordere Oeffnung kann 
leicht eine Tür eingeſetzt werden, die in einer Seite des etwas ſchrägen Daches feſten Halt findet. 
Am oberen Teil der Tür iſt unter der Schrägung eine Oeffnung, mit Drahtgaze benagelt, zur 
Lüftung angebracht. Damit friſche Luft zuſtrömen kann, ſind 4 Lufikanäle in den Seitenwänden 
angebracht. Licht kann durch dieſe Kanäle nicht eindringen. Durch das überſtehende ſchräge Dach 
an der Tür wird die obere Lüftung verdunkelt, fo daß die aus dem Bienenſtocke her vorkommenden 
Bienen in der Sperre nicht etwa durch einfallende Sonnenſtrahlen, wie in der alten Preußſchen 
Veranda, zum Aufruhr gebracht werden können. Eine ganze Anzahl ähnlicher Einrichtungen iſt 
erbaut worden; ſie ſind aber alle nicht ſo einfach wie die beſchriebene. Als eine der bekannteren 
Flugſperren möge noch die ziemlich komplizierte von Pfarrer Eck hergeſtellte erwähnt werden. Die 
„Rationelle Bienenflugſperre“, wie Pfarrer Eck die ſeine nennt, ſtellt ein doppelwandiges Häuschen 
dar. Der untere Boden beſitzt eine Anzahl Luftlöcher. Die inneren Seitenwände und die innere 
Decke ſind aus an gebildet, damit die von unten eindringende Luft ſich im Häuschen 
verbreiten kann. Zum Abſchluß des Lichtes, welches von unten kommen könnte, dient das doppelte 
Bodenbrett. Oben im Dach befindet ſich eine Oeffnung, auf welche eiu langes Blechrohr mit Kappe 
geſleckt wird. Dieſes lange Rohr bewirkt eine recht kräftige Luftſtrömung und ſomit auch Abzug 
5 en dem Bienenſtock kommenden verbrauchten Luft und Zuzug guter Luft durch die Luftlöcher 

es Bodens. 


Dieſe Flugſperren ſind an der Vorderſeite der Käſten anzubringen und durch die Tür zu 
ſchließen. Bei ſchlechtem Wetter iſt ſo den Bienen der Ausweg verſperrt und Verluſte ſind aus⸗ 
geſchloſſen. Selbſtverſtändlich müſſen die Völker im Stocke genügend Nahrung, Honig und Pollen, 
b Das nötige Waſſer wird vom Imker durch eine der in unzähliger Art vorhandenen Tränk⸗ 
einrichtungen im Stocke gereicht. Es iſt eine Freude, dann bei eintretendem gutem Wetter die 
Menge der ausfliegenden Sammlerinnen zu beobachten. 


Noch iſt reichlich Zeit, die nötige Zahl von Flugſperren zu beſchaffen und wenn nicht an 
allen, fo doch an einigen Völkern die Sache zu probieren, damit jeder Imker aus eigener Erfahrung 
über dieſe ſo ſegensreiche Einrichtung, die dem Imker ſeine Völker ſtark zu erhalten geeignet iſt, 

urteilen kann, denn Probieren geht bekanntlich über Studieren. 


— 40 — 


Ergebnisse der Beobachtungsstationen in der 
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c. Paesler d. Kr. Jütb.⸗Luckw | | 
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c. Schmidt d. Neumark | | | 
ı019- Pinnow b. 60 — — | 150 — 150 — — 10] 400 — — 
"Je. Zabel d Prignitz | | | | 
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| | | 


Der Monat Dezember war recht gelinde. Süd⸗ und Weſtwinde waren meiſt vorherrſchend. 
Auch die Nachttemperatur war im 2. und 3. Monatsdrittel hoch. Nur im 1. Monatsdrittel war 
ſie meiſt unter Null. Die Niederſchläge waren normal. Der 25. brachte auf den meiſten Stationen 
einen mittleren und der 29. einen ſelten ſtarken Ausflug. Man glaubte ſich in die Zeit der Voll⸗ 
tracht verſetzt. Leider ging hierbei auch eine recht bedeutende Menge Bienen durch Erklammen 
verloren. Sonſt aber ift ein ſtarker Reinigungsausflug im Dezember ſehr vorteilhaft für die 
Bienen. Sie ſitzen nun wieder ganz ruhig und die Zehrung iſt normal. Gar zu ängſtliche Ge⸗ 
müter befürchten allerdings, daß die Bienen infolge der überaus milden Witterung ſchon mit dem 
Bruteinſchlag beginnen. Ueber die Folgen des eingefütterten ſteuerfreien Zuckers mit Zuſatz mehren 
ſich die Klagen. Es kann heute ſchon mit Beſtimmtheit geſagt werden, daß die Beigabe von Eiſen⸗ 
oxyd als ein großer Fehler angeſehen werden muß. — 5. Kienitz. Beim Nachbar Bache iſt bei 
Un terſuchung ſchon Brut vorgefunden worden. — Reviſionen nach dieſer Richtung bin folte man 
im Dezember doch wohl unterlaſſen. D. U. — 7. Lübben. Beim Reinigen der Bodenbretter 
am 29. fand ich auf einer Unterlage eine tote Königin. Nachdem eine aufgeſchnittene Zwiebel in 
das Reſervevolk gelegt war, wurde am 2. Weihnachtstage die Vereinigung vorgenommen, die auch 
beſtens gelang. — 13. Warthe. Ein Volk zeigte fih am 29. als drohnenbrütig, da Drohnen⸗ 
larven herausgeſchafft wurden. — Dem Uebel konnte durch Zuhängen eines geſunden Reſervevolkes 
ſofort abgeholfen werden. Dieſe Operation habe ich an guten Flugtagen im Winter ſchon ſelbſt 
mit beſtem Erfolg ausgeführt. M. Knabe ⸗Guben. 
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Provinz Brandenburg im Dezember 1012. 
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Der Bienenwärter, 


Ein Originalblatt aus der Vergangenheit. 
Von Heinrich Krauß, Benediktbeuern (Bayern). 


Vor uns liegt ein intereſſantes Werk aus dem 18. Jahrhundert: „Gemütsvergnügendes 


hiſtoriſches Handbuch für Bürger und Bauern“ von Meliſſantes (Frankfurt und Leipzig 1744), in 
welchem die verſchiedenen Stände und Berufe dargeſtebt werden. Auch dem, Immen⸗ oder Bienen” 
wärter“ iſt darin ein beſonderes Kapitel gewidmet und ausführlich über die Bienenzucht abgehan⸗ 
delt. In einer Zeit, wo es noch keine Fachblätter gab, mußten derartige Kompendien dem wiß⸗ 
begierigen Lefer deren Stelle erſetzen. Es ift von Intereſſe, in ſolche alten Werke einmal einen 
Blick zu werfen, auch wenn ein unmittelbarer Gewinn aus dieſen durch den jetzigen Stand der 
Wiſſenſchaft natürlich längſt überholten Werken nicht zu erwarten ift, die lediglich kulturgeſchichtliches 
Intereſſe beanſpruchen können. 

Der Autor handelt zunächſt ab über die verſchiedenen Arten von Bienen und ſtellt ſie dar 
als das Muſter einer wohleingerichteten Gemeinde. Ein beſondetres Kapitel handelt vom „Biene n⸗ 
Weiſer oder Bienen⸗König“, ein weiteres von den Bienenſtöcken oder ⸗körben und der zweckmäßigſten 
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Lage und Einrichtung der Bienenhäuſer. Ausführlich verbreitet fih dann die Abhandlung auch 
über die „Arbeit und Werkzeug der Bienenwärter“. Wir möchten einiges hieraus zur Kennzeich⸗ 
nung dieſer Ausführungen hier wiedergeben: 

Die Bienenwärter oder Bienenzeidler haben das ganze Jahr hindurch den Bienen ihre 
Aufmerkſamkeit zu widmen. Wenn die Stöcke ſchwach ſind, müſſen die Bienen im Winter mit Honig 
geſpeiſt werden. Diejenigen, welche mit Bienen und ihrem Hon igbau umgehen, pflegen im Früh ⸗ 
ling Ende März oder April bei ſtillem Wetter vormittags im alten Mond die ſchweren Stöcke zu 
eröffnen und Honig zu ſchneiden und von den arbeitſamen Bienen den Vorrat als eine Ausbeute 
zu nehmen, was das „Bienen⸗Zeidelen“ genannt wird. Nachdem fie nun im Frühling und Sommer 
wieder eingetragen, nehmen ſie den reichen Stöcken um Mariä Geburt herum abermals etwas 
Wachs und Honig, laſſen aber ſoviel darin, daß die Bienen den Winter über ihre Nahrung haben können. 

Solche Bienenwärter müſſen folgende Werkzeuge haben: 

Eine ae Bienenhaube oder Kappe von ſtarker Leinwand, klarem Tuche oder Cannevas, 
mit einem Viſier von erhabenem dünnem Meſſing⸗ oder Kupferdraht wohl geflochten, rund oder 
viereckig, vor das Geſicht; fie ziehen es über den Kopf und Hals bis auf die Schulter; ferner ein 
Paar Handſchuhe von dichtem wollenem Tuche, damit die Stacheln der Bienen nicht ſtecken bleiben, 
wie in den Handſchuhen von Leder gemacht; dazu ein Paar ſtarke Strümpfe oder Stiefel. Ferner 
ſcharfe Meſſer, damit Honig und Wachs zu ſchneiden; Flederwiſch, den Bienenſtock zu reinigen; 
Zange, Meißel, Stemmeiſen, Blaſebalg, Rauchgefäße, um einen Bienenrauch aus faulem Holz von 
Weiden, Pappeln und hohlen Linden zu machen; Mulden, um Wachs und Honig einzufaſſen; 
Gelten, Aſche, Schüffeln. 

Ferner das Bienenpulver, wenn ſie in harten Wintern die Bienen rote Ruhr bekommen, 
bei welcher nur die Alten bei Sonnenblicken ihre Excrementa aus den Stöcken tragen, die jungen 
Stöcke aber ihren Unrat bei ſich behalten und bis in den Frühling von ſolchem beſudelten Honig 


ten. 

Endlich die Honig⸗Preſſe, um den Honig, wenn er gejotten, von dem Wachs zu fondern, 
damit man das Wachs in Scheiben gießen und verkaufen kann. ö 

Nach dieſer Aufzählung der Werkzeuge der Bienenwärter wird auch ihre Tätigkeit eingehend 
geſchildert. Unſeren Leſern würden dieſe Partien nichts Neues ſagen. Erwähnen möchten wir 
lediglich den Abſchnitt über das Streuen des Bienenpulvers: 

Den Bienen⸗Krankheiten, Peſt und rote Ruhr ſtreuen ſie mit Bienen⸗Pulver von Beer⸗Wurz. 
Dieſe wird in Scheiblein geſchnitten, gedörrt, zu Pulver geſtoßen in Mörſer, durch ein Haarſieb 
geſchlagen, den dritten Teil Fenchel dazugenommen, der klar geſtoßen iſt, etwas Kampfer, ein 
wenig Mandelöl und geſtoßenen Mandelkern darunter gemiſcht, davon 6 gute Meſſerſpitzen in ein 
Näpflein voll Honig vor die Stöcke geſetzt, daß die Bienen es genießen. Einige raten von Biber⸗ 
geil, klein geſtoßen, einer Erbſen groß mit darunter zu ſireuen, und ein Löffel voll Malvaſier, oder 
in einem Löffel voll Branntwein zu rühren, was für einen Bienenſtock genug ift. Andere ſtoßen 
gedörrte Beer⸗Wurzel zu Pulver, miſche 16 Meſſerſpitzen unter etwas Honig, gießen einen Löffel 
voll Branntwein dazu und ſetzen es im Frühling gegen die Abendzeit zu hin, beſonders wenn die 
Stöcke ausgeſchnitten und gereinigt find. Wo einige Stöcke beiſammen ſtehen oder liegen, müſſen 
alle von dieſem Pulver etwas bekommen, ſonſt werden die ander n geſchwächet. 


Die ſolgenden Kapitel handeln dann von den Bienenſchwärmen und den dabei in Betracht 
kommenden rechtlichen Verhältniſſen, von dem Verdruß mit Raubbienen und der Beſtraſung der 
der Bosheit überführten Eigentümer von Raubbienen, weiter von den Feinden der Bienen aus 
dem Tierreiche und von Bienen dieben aus dem Menſchengeſchlechte und deren Beſt ra fung 
Ueber letzteren Punkt äußert ſich der Autor wie folgt: 


Es hat ſich oft begeben, daß die Diebe, wenn ſie wohl leben und nicht redlich arbeiten 
wollen, auch an die Bienenſtöcke geraten, dieſelben in der Nacht aus den Bienenhäuſern ſtehlen 
und an anderen Orten verkaufen oder im Felde zerſchlagen, die Bienen töten, den Honig und das. 
Wachs mitnehmen. Der berühmte Rechtsgelehrte Carp ow, geweſener kurfürſtl. ſächſiſcher Geheimer 
Rat und Beiſitzer im Schöppenſtuhl zu Leipzig, ift der Meinung, daß man die Bienendiebe 
nicht höher als mit Landverweiſung oder mit dem Sta ubbeſen beſtrafen folle, wenn fie 
gleich öfters auf ſolchem Diebſtahl ertappt würden und geſtünden, daß ſie ſoviel Honig geſtohlen 
hätten, daß es an Wert ſoviel ausmachte, als die Rechte erfordern, wenn ein Dieb mit dem 
Strange ag Galgen hinzurichten ift. Andere gelehrte Juriſten halten dafür, daß einem Bienen⸗ 
diebe, wenn ein Diebſtahl höher als 5 Dukaten wert iſt, gar wohl der Strang könne zuerkannt 
werden. Dieſe Strafe mit dem Strange am Galgen ift nicht unrecht, wenn der Dieb belennet, 
daß er ſoviel Geld dafür bekommen hat, und der Eigentumsherr eidlich bekräſtigt, daß die ihm 
geſtohlenen Bienenſtöcke ſo viel wert geweſen ſind. 

Zum Schluſſe folgt dann noch eine längere Anleitung über die Beförderung der Brut⸗ 
bienen und die Tätigkeit, welche die Bienenwärter in dieſer Hinſicht entfalten müſſen. Dieſe 
Anleitung im einzelnen hier wiederzugeben, würde uns an dieſer Stelle zu weit führen. Die Lieb⸗ 
haber der Bienenſtöcke — ſo bemerkt unſer Autor nebenbei — haben ſchon oft einen einzigen 
ſolchen für 2 Dukaten bezahlt, oft auch noch mehr dafür gegeben, wenn fie glücklich geweſen. Frei ; 
5 one es auch vor, daß der Bienenwärter Unglück mit feiner Zucht habe und dann Einbuße 
erleide. 


— 43 — 


Vermiſchtes. 


VBorſicht ift nötig. Am 14. Oktober v. J. flogen die Bienen bei 180 R im Schatten 
Vor dem Bienenhauſe Pae ſehe ich gegen Abend, wie die Bienen ſoeben eine Weſpe 
zur Tür hinauswerfen. In demſelben Augenblick dringt eine Horniſſe in den Kaſten und 
verſchwindet im Innern des Stockes. Kurze Zeit warte ich, um das Tier bei ſeinem Er⸗ 
ſcheinen zu töten. Da von der Horniſſe nichts zu ſehen iſt, die Bienen aber recht unruhig 
werden, gehe ich ins Bienenhaus und öffne den Kaſtendeckel des von oben zu behandelnden 
Stockes. 1 Bienen fliegen ab, von der Horniſſe iſt nichts zu ſehen. Nach heraus⸗ 
nehmen einer. Wabe erblicke ich das Tier, das durch eine ganze Schar Bienen bedeckt ift. Mit einem 
Stock getötet, wird es zum Flugloch herausgeſchoben. Nachdem der Kaſten geſchloſſen iſt, 
will ſich das Volk aber nicht e Es heult noch am Abend, am nächſten Morgen 
noch mehr. Ich glaubte ſchon, die Königin wäre von der Horniſſe getötet worden. Am 
Mittag heult das Volk noch. Einige Bienen Mtegen durch die geöffneten Fenſter aus und 
ein. Auf einem Kaſten in der zweiten Etage des Bienenhauſes ſehe ich plötzlich eine Biene, 
die nur mit dem Kopf hervorſieht. Ich ſtoße fie an, um fie zum Fliegen zu veranlaſſen. 
Da richtet das Tierchen ſich auf und — kaum traue ich meinen Augen — eine Königin 
blickt herab. Wie ein Blitz durchzuckts mich: „Das iſt die Mutter des heulenden Stockes“. 
Von der Horniſſenjagd erregt und durch das Oeffnen des Stockes erſchreckt, war ſie ab⸗ 
geflogen und hatte über Nacht und den halben Tag lang auf dem Kiffen geſeſſen. Im 
eiſelhäuschen zugeſetzt, beruhigten ſich die Bienen bald, nahmen die Königin an und 
ſind ſeitdem ganz ruhig. M. Schmidt ⸗Neudamm. 
Welche Beuteſormen empfehlen fih für hieſige Gegend am beſten? Die Mit- 
glieder unſeres Vereins Luckenwalde und Umgegend (31) ſind ſowohl Mobil⸗ wie auch 
Korbimker. Letztere findet man beſonders unter den Landbewohnern. Durch e 
Vorträge über Rentabilität der Bienenzucht und Beſichtigung von Bienenſtänden ſind je⸗ 
doch die alten eingefleiſchten Korbimker auch zu der Ueberzeugung gekommen, daß eine 
Betriebsweiſe mit beweglichen Waben ertragsreicher und der Honig in beſſerer und ſchönerer 
Ware erzielt wird. So wird jetzt auch von den Korbimkern Kaſtenzucht getrieben. Die 
bier gebräuchlichen Beuten ſind; Zetagige Normalmaßbeuten, Gerſtungs⸗ und Meiſterſtöcke. 
Ich habe auf meinem Stande nur Zetagige Normalmaßbeuten, womit ich ſehr zufrieden 
bin und in manchen Jahren ſchon recht gute Erfolge erzielt habe; pro Volk 50—60 Pfd. 
Meiner Anſicht nach iſt dieſe Beute für unfere Gegend die beſte. Obwohl ſie nicht allzu⸗ 
groß iſt, genügt ſie doch, denn die Tracht iſt keine allzugute. Durch die bekannten Mittel 
Jude ich ſoviel wie möglich das Schwärmen zu verhindern, und es ift mir auch ſaſt immer 
gelungen. Schwärme ſind auf meinem Stande wenig gefallen. In früheren Jahren hatte 
ich faſt nur Ganzrähmchen, in den letzten Jahren bin ich aber ganz davon abgekommen. 
Da ich zur Spättracht zur Heide wandere, ſo kam es bei Ganzrähmchen vor, daß ich den 
einzelnen Völkern oft 8 bis 10 Pfd. Honig laſſen mußte, denn die Ganzrähmchen ent⸗ 
hielten im oberen Teile Honig, im unteren dagegen Brut (teils offene, teils gedeckelte). 
So wurden die Bienen im Winter meiſt ruhrkrank. Ich kam nun zu dem Entſchluß, den 
Bienen im Herbſt allen Honig zu nehmen, fte behalten abfolut nichts, und das kann ich 
nur bei einer Betriebsweiſe mit Halbrähmchen. Jedes Volk bekommt 25 bis 30 Pfd. 
Zuderlöjung und mit dieſer Winterfütterung habe ich bis jetzt gute Reſultate erzielt. 
Ruhr iſt in den letzten Jahren nicht mehr vorgekommen. So iſt meiner Anſicht nach eine 
Beute mit Normalmaß (Hulbrähmchen) bei Heidetracht die rentabelſte. 1. allen Honig 
nehmen, 2. Ruhr Seltenheit. N Th. Paesler. 
Honig gegen Katarrh als Erſatz für Grog. Hat man ſich erkältet und fürchtet 
deshalb, einen Schnupfen oder irgend einen anderen Katarrh davonzutragen, ſo bereite 
man ſich als vorzügıtdes Vorbeugungsmittel ein Getränk aus Honig und Zitronenſaft. 
In einem großen Glaſe Übergießt man einen tüchtigen Löffel Schleuderhonig mit kochendem 
Waſſer, fügt den Reſt einer halben Zitrone hinzu und rührt das Gemiſch ſo lange um, 
bis der Honig zergangen iſt. Dieſes wohlſchmeckende Getränk wirkt ſehr vorteilhaft auf 
den menſchlichen Körper ein und erſtickt, heiß genoſſen, den Katarrh e mibk 
2 m 


+ 
Der Honigmarkt. 

Die Begriffe Bienenhonig, Zuckerhonig und Kunſthonig waren Gegenſtand ausgedehnter Er⸗ 
örterungen vor der 2. Strafkammer des Landgerichts 1 Berlin. Die Kunſtgriffe und Geheimniſſe 
der Honigfabrikanten haben ſchon vielfach die Schöffengerichte, die Berufungskammern, das Reichs⸗ 
gericht, das Reichsgeſundheiisamt und die Reſſortminiſter beſchäftigt. Diesmal handelte es ſich 
um eine Anklage wegen Vergehens gegen $ 4 des Geſetzes, betreffend den unlauteren Wett⸗ 
dewerb, die ſich gegen den Kaufmann Heinrich Michels richtete. Dieſer iſt Inhaber der 
Deutſch⸗Biederländiſchen Fruchtzucker⸗ und Honigwerke Michels & Co., ferner Mitinhaber von 
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noch zwei auf derifelben Gebiete tätigen Firmen und betreibt ein ſehr umfangreiches Honiggeſchäft. 
Er hat im Duisburger Nahrungsmittel⸗Anzeiger und in der Allgemeinen Deutſchen Kolonialwaren⸗ 
Zeitung Inſerate veröffentlicht, in denen er anpries: „Feinſter Zuckerhonig, ohne Konkurrenz, 
kein Kunſthonig, billigſte Einkaufsquelle, eigene Bienenzüchterei und Wachswerke.“ Eine Konkurrenz⸗ 
firma, die Norddeutſchen Honig⸗ und Wachswerke Winkelmann, hat darauf eine Strafanzeige wegen 
unlauteren Wettbewrrbes erita'tet, und das Schöffengericht Berlin-Mitte hatte den Angeklagten zu 
300 Mk. Geldſtrafe ev. 30 Tagen Gefängnis verurteilt, indem es annahm, daß durch den Wortlaut 
dieſer Inſerate fälſchlich in den Glauben verſetzt werden ſollte, daß der angekündigte Zuckerhonig 
kein „Kunſthonig“, ſondern reiner Bienenhonig ſei Gegen das Urteil legte Rechtsanwalt Dr. Paul 
Roſenfeld Berufung ein. Der Angeklagte behauptete im Termin, daß eine Irreführung gänzlich 
ausgeſchloſſen fei. Er fei nur Groſſiſt und verkaufe nur an Händler, die ganz genau wiſſen, was 
die Bezeichnung „Zuckerhonig“ bedeute und was mit der Bezeichnung „Kunſtbonig“ geſagt werden 
ſolle. Zuckerhonig beſtehe eben aus Zucker und Honig, während Kunſthonig aus Sirup, Trauben⸗ 
zucker und billigen Honigabfällen zuſammengeſetzt ſei. Jedermann in der Branche wiſſe, daß 
Zuckerhonig kein reiner Bienenhonig fei, was ja ſchon die große Preisdifferenz bezeuge, aber doch 
etwas an deres darſtelle, als der „Kunſthonig“. — Der Sachverſtändige Dr. Juckenack begutachtete 
in Uebe reinſtimmung mit einer vorliegenden Mitteilung der Handelskammer, daß beide Sorten als 
„Kunſthonig“ anzuſprechen ſeien. Ein erfahrener Kaufmann wiſſe allerdings, daß Zuckerhonig 
Kunſthonig ſei, ob die breite Maſſe des Volkes aber dies verſtehe, ſei doch ſehr zweifelhaft. Der 
Sachverſtändige Wilh Kuckert ſchloß ſich dieſer Anſicht an. Der Sachverſtändige Kaufmann Hugo 
Jacobs⸗Leipzig, Inhaber einer Honigfabrik, vertrat dagegen die Anſicht des Angeklagten. Im 
Handel und Verkehr ſei der Unterſchied zwiſchen Zuckerhonig und Kunſthonig allgemein bekannt, es 
ſei ſogar eine Konvention unter den in Frage kommenden Fabriken geſchloſſen, wonach eine ſtrenge 
Dreiteilung zwiſchen Bienenhonig. Zuckerhonig und Kunſthonig innegehalten werden müſſe. Auch 
ein vierter Sachverſtändiger Müller und ein Reiſender der Firma bekundeten, daß im Handel und 
Verkehr eine Irreführung durch die Bezeichnung „Zuckerhonig“ ausgeſchloſſen ſei. — Das Gericht 
kam nach längerer Beratung zur Verwerfung der Berufung. Das Gericht berückſichtigte, 
daß die Inſerate nicht nur in die Hände von Händlern, ſondern auch in die d 8 großen Publikums 
gelangen und dieſes irregeführt werden könne, zumal noch der Zuſatz enthalten ſei: „Eigene Bienen⸗ 
züchterei und Wachswerke.“ (Nordd. Allg. Ztg.) 


Nachruf! | 


Der unerbittliche Tod hat eine Lücke in die Reihe von Brandenburgs Imkern ö 


geriſſen. Der Lehrer em. 
Herr Louis Schulze 


aus Jüterbog iſt nach langem und ſchwerem Leiden im geſegneten Alter von 71 Jahren 
in die Ewigkeit gegangen. 

Wir verlieren in ihm einen treuen Freund der Bienenzucht. Herr Schulze hat ſich 
namentlich im Vereinsleben Verdienſte erworben, die ihm, beſonders auch eingedenk ſeines 
immer freundlichen Weſens, bei allen, die ihn kannten, ein dauerndes Andenken bewahren. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 
Die Schriftleitung. 


Nachruf! 

Herr Louis Schulze, Lehrer em. in Jüterbog, vorher Lehrer in Dennewitz, iſt im 
Alter von 71 Jahren am 9. Januar 1913 heimgegangen. Er iſt lebenslang ein begeiſter ter 
Bienenzüchter geweſen. Schon früher leitete er einen Verein, den er auch noch in den 
letzten Jahren beſucht hat. Dem Verein Jüterbog ſtand er, ſolange es ſein Geſundheits⸗ 
zuſtand erlaubte, treu vor; im alten Zentralverein war er regelmäßiger, fleißig mit- 
arbeitender Beſucher der Verſammlungen; bei der Organiſation der Bienenzuchtvereine 
in Bezirksvereine hat er als Ausſchußmitglied und Vertrauensmann für die Kreiſe Saude 
Belzig, Jüterbog⸗Luckenwalde Vereine gegründet und die beſtehenden geſammelt. In 
ſeiner bekannten Beſcheidenheit lehnte er die auf ihn gefallene Wahl zum Vorſitzenden 
des Bezirks ab, hat aber als Schriftführer und Rechner, als Wanderredner und Kurſus⸗ 
leiter in ſchwerer, treuer Arbeit dem Bezirksverein unſchätzbare Dienſte geleiſtet. Auch 
nach erfolgter Penſionierung blieb er der Bienenzucht treu; er hat uns trotz ſeines 
ſchmerzensreichen Leidens noch 1912 auf der Wanderverſammlung einen Vortrag gehalten. 
Seine Vorträge waren praktiſch und deshalb wirkſam. Er ſprach aus dem Herzen und 
weckte die Liebe zur Bienenzucht. Als guter Deutſcher wollte er die Bienenzucht dem 
Landmann und Bürger lieb und wert machen, weil er wußte, daß der Bienenzüchter im 
Bienenvolk einen guten Lehrmeiſter in menſchlichen und bürgerlichen Tugenden und auch 
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einen pekuniären Nutzen hat. Auch als Schriftſteller betätigte er ſich und hat die Preſſe 


unterſtützt. 
äi Wir verlieren an ihm einen treuen Freund und arbeitsfreudigen Imker. Wir werden 
ihm ein dankbares Andenken bewahren und ſind gewiß, daß ſeine Arbeit nicht vergeblich 


geweſen iſt. 


Der Vorſtand des Bezirksvereins Zauch⸗Belzig und Jüterbog⸗Luckenwalde. 
Hoffmann. 


Nachruf! 
Am Donnerstag, den 9. Januar d. Is, verſchied nach längerem ſchweren Leiden unſer lang⸗ 
jähriger Vorſteher, ſpäteres Ehrenmitglied und Verbandskaſſierer, der Lehrer em. 


Herr Louis Schulze 


Mit bewundernswertem Eifer bat er feine Kraft für den hieſigen Imkerverein und für das 


zu Jüterbog im 71. Lebensjahre. 
Gedeihen der Bienenzucht eingeſetzt. 


Selbſt ſein körperliches Leiden hielt ihn von den Sitzungen 


nicht fern, in denen er die Mitglieder aus dem Schatze ſeiner reichen Erfahrungen zu belehren 
wußte. Nun iſt er mit ſeinen Bienen in die Winterruhe eingetreten. Sein Andenken wird uns 


unvergeßlich bleiben Er ruhe in Frieden! 


+ 


Der Imkerverein Jüterbog und Umgegend. 


| Nachruf! 
Am 9. Januar 1913 verſchied nach langem, ſchwerem Leiden Lehrer em. 
Louis Schulze 
in Jüterbog, früher in Dennewitz. 


Als eifriger Förderer der Imkervereine, als häufiger und geſchätzter Beſucher der Bienen⸗ 
züchterverſammlungen war er allezeit bereit, ſein bedeutendes Wiſſen und ſeine reichen Erfahrungen 
als Imker andern mitzuteilen, und hat in zahlreichen Vorträgen ſeine Zuhörer für die Bienenzucht 


zu begeiſtern verſtanden. 


Da er auch ein äußerſt liebenswürdiger Menſch war, wird fetn Andenken bei allen, die ihn 


kannten, ſtets in Ehren bleiben. 


Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband Brandenburg. 
Der Vorſtand: J. A.: Kranepuhl. 


6 Aus dem deutschen Imker 
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Bienenwirtſchaftlicher Provinzialver⸗ 
band Brandenburg. Gemeinſame Zuckerbe⸗ 
ſtellung. Der Vortrag mit Herrn Ernſt Stackfleth 
Ko. onialwaren⸗Broßhandlung in Potsdam (ſiehe 
Nr. 1 dieſer Ztg.) iſt noch durch nachſtehende 
Bestimmungen ergänzt worden: 1. Bei Abſchluß 
von Zuckerbeſtellungen wird der Tagespreis nach 
der jeweiligen Melis⸗Notiz der Magdeburger 
Beitung beſtimmt. 2. Die Lieferung erfolgt frei 
Bahnhof oder Schiffer Potsdam. 3. Bei gen 
von unter 100 Netto wird der Beutel beſonders 
mit 50 Pf. berechnet und auf Wunſch zu dieſem 
Preiſe wieder zurückgenommen. 4. Bei Lieferung 
von vergälltem Zucker laffen fi die Fabriken 
auf eine beſondere Berechnung von Holzkohle 
oder Sand nicht ein; das Bruttogewicht ein⸗ 
ſchließlich Holzkohle oder Sand wird alſo als 
N ag berechnet. 5. Wenn zur Vergällung 
nur Sand verwendet wird, ſo wird dadurch un⸗ 

ahr dieſelbe Preisermäßigung bedingt wie bei 
endung von Holzkohle etwa (6¼ Pfg. 


für das Pfund) 6. Von der gezahlten Geſamt⸗ 
fumme erhält die Kaffe des Bienenwirtiſchaftl. 
Provinzialv rbandes für. Brandenburg 1% vom 
Umfag. In einer Zuſchrift vom 18. Januar 
macht mich Herr Stackfleth darauf aufmerkſam, 
daß ſich die Zuckerpreiſe ſteigend bewegen und 
ein baldiger Abſchluß zu empfehlen ſei. Infolge 
einiger Anfragen teile ich noch mit, daß die 
Abnahme des Zuckers, der im Februar beſtellt 
witd, erſt Ende Mai zu erfolgen braucht, ohne 
dadurch eine Erhöhung des Preiſes zu bedingen. 
Die Abnahme des im Februar beſtellten Zuckers 
kann aber auch bis zum 31. Auguſt hinausge⸗ 
ſchoben werden; es iſt aber dann für die Monate 
Juni, Juli und Auguft für jeden Monat 12½ Pf. 
Lagergeld auf den Ztr. zu zahlen. Da die 
Vecbandsmitglieder kaum irgendwo billigeren 
Zucker erhalten werden, ſo iſt es im Intereſſe 
des Verbandes dringend zu wünſchen, daß die 
Vereine ihren Zuckerbedarf durch den Verband 
decken, um der Verbandskaſſe die Einnahme von 
1% der bezahlten Geſamtſumme zu verſchaffen. 
Friedrichshagen. Mit Imkergruß 
| Kranepuhl. 

Bienenwirtſchaftlicher Provinzialver⸗ 

band für Brandenburg. Der 19. Märkiſche 


Imkertag (Vertreterverſammlung des Bienen 
wirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Branden⸗ 
burg) findet am 26. März d. Js. vormittags 
10 Uhr in Berlin ſtatt. Die Veröffentlichung 
der Tagesordnung erfolgt in der nächſten Nummer 
dieſer Zeitung. Etwaige Anträge der ange⸗ 
ſchloſſenen Vereine für die Vertreterverſammlung 


(8 5 der Verbandsſatzung) wolle man bis zum, 


20. Februar d. Js. an den Unterzeichneten 
gelangen laſſen. Der Vorſitzende. 
Friedrichshagen. Kranepuhl. 
Bienenwirtſchaftlicher Provinzialver⸗ 
band für Brandenburg. Das Nahrungs⸗ 
mittel⸗Unterſuchungsamt zu Berlin NW 40, 
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Kronprinzenufer 5/6, hat ſich durch Vermittlung 


der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg bereit erklärt, für die Mitglieder 
des Bienenwiriſchaftlichen Provinzialverbandes 
Honigproben in jeder gewünſchten Anzahl zu 
unterſuchen. Es ſind für eine ſogenannte Vor⸗ 
unterſuchung 4 Mk. und für eine vollſtändige 
Unterſuchung für ein gerichtliches Verfahren 
8 Mk. zu entrichten. — Die zu unterſuchenden 
Honigproben, mindeſtens 250 Gramm, ſind an 
das Nahrungsmittel⸗Unterſuchungsamt einzu⸗ 
ſenden. — Zur erfolgreichen Bekämpfung der 
Honigfälſchung wird den Mitgliedern des Ver⸗ 
bandes warm empfohlen, in allen Fällen, in 
denen Honigfälſchung vermutet wird, von dieſer 
Vergünſtigung Gebrauch zu machen. Die geehrten 
Vereinsvorſigenden werden gebeten, in den Ver⸗ 
ſammlungen auf dieſe Bekanntmachung hin⸗ 
zuweiſen. Der geſchäſtsführende Vorſtand. 
J. A.: Kranepuhl. 

Der Vorſitzende des Reklame⸗Aus⸗ 
ſchuſſes iſt verſetzt worden. Seine Adreſſe 
lautet jetzt: Paſtor Aiſch in Kletzke (Prignitz). 


r « Vereins-Nachrichten. « 
R Berichte und Anzeigen. ; 


Der Bienenwirtfhaftlide Verein 
Berlin und Umgegend tagte am 8. Januar 
im Hochſchulkaſino Berlin, Invalidenſtraße. An⸗ 
weſend waren 35 Miiglieder und Gäſte, was 
bei der Vereinsſtärke von 40 Mitgliedern einen 
außerordentlich guten Beſuch bedeutet. 1. Vor⸗ 
ſitzender A. Trapp⸗Wittenau beglückwünſcht die 
Verſammlung zum Neuen Jahre unter Hinweis 
auf die große Bienenzucht⸗Ausſtellung in Berlin, 
die den Verein aljo beſonders angehe. Er erteilt 
alsdann dem als Gaſt anweſenden Lehrer Koch⸗ 
Lanckwitz das Wort zu ſeinem Vortrage über 
Gerſtungs Bedeutung für die deutſche Imkerei. 
Dieſes Gebiet ift für den Redner unerſchöpflich; 
darum bot er den Zuhörern neben dem bereits 
Bekannten auch vieles Neue, ſo daß ihm die 
Freude geſpannteſter Aufmerkſamkeit wiederum 
bis zum Schluſſe ſeiner längeren Rede zuteil 
wurde. Er empfiehlt neben Gerſtungs Schriften 
auch die von Kuntſch⸗Nowawes, ſowie die des 
alten Schönfeld, der ihm als einer der Vor⸗ 
läufer Gernungs erſcheint. Nach dieſen mit 
großem Beifall aufgenommenen Ausführungen 
Kochs erhält Strauch⸗ Charlottenburg das Wor 


über die kommende Berliner Wandervecſammlung 
und ⸗Ausſtellung des beutfchen Imkerbundes und 
der öſterreichiſchen Bienenzüchter, die zuletzt vom 
Vorſtande des Provinzial⸗Verbandes auf die 
Zeit vom 24. bis 30. Juli gelegt wurde und 
zwar ſo früh mit Rückſicht auf die ſpätere Un⸗ 


. abtömmlichteit des jetzigen Vorſitzenden, Profeſſor 


Frei⸗Poſen. Strauch beklagt dieſe Zeit als 
äußerft ungünſtig; es müßten doch vor allem 
die örtlichen Verhältniſſe Berlins und ſeiner 
Bewohner, ſowie die Bienenzucht⸗Verhältniſſe der 
Provinz Brandenburg berückſichtigt werden und 
erft in zweiter Linie die einer einzelnen Berfon, 
ſelbſt wenn es der oberſte Vorſitzende ſei. Darin 
gaben ihm alle weiteren Redner recht. Das Er⸗ 
gebnis dieſer Ausſprache war folgender ein⸗ 
ſrimmiger Entſchluß: 

„Der Bienenwirtſchaftliche Verein Berlin 
und Umgegend erblickt in einer Vertagung 
der Ausſtellung auf die Zeit vom 24. dis 
30. Juli eine große Gefahr für das Gelingen 
der Ausſtellung, weil 1. die Haupitracht der 
kleinblätirigen Linde noch andauert und 
tüchtige Imker ihre beiten Völker oder Er- 
zeugniſſe ihrer Bienenzucht auf die Aus⸗ 
ſtellung nicht um tiefe Zeit ſchon ſchicken 
und auch dann nicht abkommen können, die 
Ausſtellung zu beſuchen; weil 2. Berlin 
erfahrungsgemäß um dieſe Ferienzeit wie 
ausgeſtorben erſcheint und daher auf einen 
ſtarken Beſuch, auf den die Ausſtellung an⸗ 
gewieſen ſein muß, nicht gerechnet werden 
kann; weil 3. die meiſten Mitglieder des 
Ausſtellungsausſchuſſes (es gehören ihm an: 
Döbler, Koch, Strauch, Trautwein) mitten 
in den Ferien verreiſt und daher gezwungen 
ſind, ihren Auftrag zurückzugeben. — Aus 
dieſen Gründen wünſcht der Verein dringend 
die Späterlegung und zwar wiederum auf 
die Zeit vom 8. bis 14. Auguſt,“ 

Die Frage: „Welches iſt die beſte Bienen⸗ 
gegend in der Mark?“ wird faſt allgemein dahin 
beantwortet, daß es von jeher die Uckermark ge- 
weſen ſei, auch das Land Ruppin ſowie einige 
Stellen des Havellandes haben dieſes Zeugnis. 
— Eine andere Frage: „Welche Heilwirkung hat 
der Honig?“ wird auch mit Ausdehnung auf 
das Bienengift, wie auf das Wachs beantwortet. 
Faſt alle Redner äußern den Wunſch, daß die 
guten Wirkungen des Honigs als Zuſatz zum 
Kamillen⸗ und Fliedertee gegen die Entzündungen 
der Atmungsorgane wie auch gegen Verdauungs⸗ 
ſtörungen immer mehr bekannt werden möchten; 
ebenſo gelte er als gute Salbe auf Wunden. 
Bienengift (Bienenſtiche) hilft bei Rheumatismus 
und Nervenkrankheiten (ein Redner will das 
ar gelten laffen) und Klebewachs als heilſame 

albe. 


Bienenzuht-Berein für Niemegk und 
Umgegend. Auf viele Anfragen, darüber, ob 
der Vorſtand unſeres Vereins in der Lage ift, 
Honig zu angemeſſenen Preiſen für die Mit⸗ 
glieder zu verkaufen ſei hiermit folgende Ant⸗ 
wort: Honig zu den allgemein feſtgeſetzten Preiſen 
an Private zu verkaufen, iſt dem Vorſtand direkt 
unmöglich. Wenn der Honig nur direkt in 
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größeren Mengen verkauft werden ſoll, kann 
dies nur an Händler geſchehen. Solche Ab⸗ 
nehmer ſind mir bekannt; dieſelben nehmen jedes 
Quontum guten ſauberen Honig in Gläſern und 
feinſten weißen Scheibenhonig in Rähmchen gegen 
ſofortige Kaſſe, zahlen aber per Pfund nur mit 
80 Pfennig. Man braucht darüber nicht zu 
ſtaunen. Im Engros koſtet der Honig tatſäch⸗ 
lich nicht mehr. 
Mit Imkeraruß! Hoffmann. 


« Üersammlungen. « 


Imkerverein für Spremberg und Um⸗ 
gegend. Die nächſte Verſammlung findet 
Sonntag, den 9. Februar, nachmittags 3 Uhr 
im Vereinslokal ſtatt. Tages Ordnung 
1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Kaſſen⸗ 
bericht. 3. Vorſtandswahlen. 4. Wahlen 
zum Bezirkstage. 5. Anmel dung zur Haft⸗ 
pflichtverſicherung. 6. Einziehung der Bei⸗ 
träge. 7. Vortrag: Die Faulbrut. 8. Ver⸗ 
ſchiedenes. Um zahlreiches und pünktliches 
Erſcheinen bittet Der Vorſtand. 

P. Kunzendorf. 


Bienenzüchter⸗Berein für Jüterbog 
und Umgegend. Sonnabend, den 8. Februar, 
nachm. 3½ Uhr: General⸗Verſamm⸗ 
lung bei F. Lieſe (Rotes Meer). Tages⸗ 
ordnung: Jahresbericht, Kaſſenlegung, Neu⸗ 
wahl des Vorſtandes, Verſchiedenes, Vortrag. 
Hierzu ladet ein 

Der Vorſtand. gez. O. Noack. 

Bienenzucht⸗Verein für Niemegk und 
Umgegend. General⸗Verſammlung 
am Sonntag, den 9. Februar, nachmittags 2 Uhr 
beginnend. Tagesordnung: Beſprechung 
über die Ausſtellung für Bienenzucht in Niemegk. 
Die Mitglieder werden höflichſt gebeten, wenn 
irgend möglich, zu dieſer wichtigen Verſammlung 
zu er ſcheinen. — Da über die Art und darüber, 
was prämiierungsfähig ift, etwas Unklarheit 
herrſcht, fei hiermit ſchon folgendes mitgeteilt: 
Prämiierungsfähig ſind Bienenvölker, ob im 
Stülpkorb oder in einer Mobilwohnung. Die 
Körbe möchten ſauber ſein, daß ſie neu ſind, iſt 
garnicht nötig. Das Volk muß natürlich kräftig 
und der Wabenbau vollſtändig bedeckt ſein. 
Sonſt muß der Bau regelmäßig und ohne 
Drohnenbau ſein. Wer ſolchen Korb bringt, 
kann auf einen Preis rechnen. Die Mobil⸗ 
wohnung ſei auch ſauber und muß ſich leicht 
behandeln laffen. Auch hierbei wird auf Bolts- 
ſtärke Wert gelegt und darauf, daß der Waben⸗ 
bau gerade iſt. Auf gute Brutentwickelung 
natürlich am meiſten. Selbſtgefertigte Bienen⸗ 
wohnungen jener Art werden gern geſehen und 
werden, wenn ſauber gemacht, gern mit WBreifen 
bedacht, auch Werkzeuge. — Zuletzt Honig und 
Wachs. Honig in hübſchen Gläſern und Wachs 
in irgend einer Form. Bienenwohnungen und 
Erzeugniſſe von Fabrikanten und Wiederver⸗ 
käuſern ſollen mit erſten Preiſen nicht bewertet 
werden. Als Standgeld iſt pro Stock oder für 
einen dem entſprechenden Platz 50 Pfennig in 


Ausſicht genommen. Für dieſe Einnahme wird 
ein gedeckter Stand errichtet. 
Mit Imkergruß: W. Hoffmann. 
Imker⸗Verein Beeskow. Sitzung 
am 9. Februar cr., nachm. 2½% Uhr bei Woel- 
ner. Tagesordnung: 1. Geſchäftliches. 
2. Antrag wegen Vereins⸗Vergnügens. 3. Die 
Ausſtellung in Berlin 4. Bericht über Frank⸗ 
ſurt a. O. (Ref.: Wiedemann u. Wolff.) 5. 
Gemeinſame Beſtellung von Zucker durch den 
Provinzial⸗Verband. Erweiterung d. T⸗O. bleibt 
vorbehalten. Hanniſch. 
Bienen zucht⸗Verein Neuhardenberg. 
Verſammlung am 9. Februar, nachmittags 
2½ Uhr im Reſtaurant Thunack. 1. Bekannt⸗ 
gabe der eingegangenen Schreiben. 2 Einziehen 
der Beiträge für 1913. 3. Beſchlußfaſſung über 
die Bienenzeitung für Hornemann, der aus dem 
Verein geſchieden ift. 4. Vortrag des Kantors 
Schulge über den vergällten Zucker für 1912. 
Schon wegen Einziehung der Beiträge iſt das 
Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder notwendig. 
Der Vorſtand. 
Bienenzucht⸗Verein Königs ⸗Waſter⸗ 
hauſen und Umgebung. Die nächſte Ber- 
ſammlung mit Damen findet Sonntag, 
den 9. Februar, nachmittags 4 Uhr im Vereins⸗ 
lokal ſtatt. Tagesordnung: 1. Monats⸗ 
bericht für Februar. 2. Vortrag: Honig im 
Haushalt (Schulz⸗Kas.⸗W.) 3. Anfragen und 
Verſchiedenes. Um recht zahlreiches Erſcheinen 
wird gebeten. Gäſte ſind herzlich willkommen. 
Der Vorſtand. H. Janſſen, Schriftführer. 
Imkerverein Potsdam und Umgegend. 
Verſammlung am 12. Februar, nachmittags 
4 Uhr im Eiſenbahnhotel Potsdam. Tages- 
ordnung: 1. Geſchäftliches. 2. Beſprechung 
über die Ausſtellung. 3. Vortrag: Honig⸗ 
ſchutz. 4. Beiträge. 5. Verſchiedenes. 
Der Vorſtand. 
Imkerverein Steinhöfel u. Umgegend. 
Die nächſte Verſammlung findet am Sonn- 
tag, den 16. Februar zu Steinhöfel (im Ver⸗ 
einslokal), e 3 Uhr ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: 1. Protokoll. 2. Rechnungslegung. 
3. Verſchiedenes. Jeder Imker wird gebeten, 
ſeine Imkerpfeife 7 0 
Helmſtädt, Schriftführer. 
Imkerverein für Berlinchen und Um⸗ 
gegend. Berſammlung am 16. Februar 
bei Rothe. Jahresbericht, Rechnungsleguna, 
Zeitungsangelegenheit (Ankauf des „Praktiſchen“), 
Vortrag über Winterruhe der Bienen. Proben 
von Erzeugniſſen, die mit oder aus Honig ſelbſt 
hergeſtellt ſind, ev. Prämiierung. Rückſtändige 
Beiträge nimmt der Kaſſierer gern bald ent⸗ 
gegen. Der Vorſtand. 
Joachimsthal und Umgegend. Die 
nächſte Verſammlung am Sonntag, den 
16. Februar, nachm. 3½ Uhr im Vereinslokal. 
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung 
bekannt gegeben. Mit imkerfreundlichem Gruß 
J. Müller, Vorſitzender. 
Bezirksverein der Niederlaufitz. Am 
16. Februar, 1 Uhr nachm. findet im Hotel 
„Weißes Roß“ in Cottbus die Hauptver⸗ 


ſammlung ftatt, zu welcher die Vertreter und 
Mitglieder der Vereins ergebenſt eingeladen 
werden. Tagesordnung: Jahresbericht, Rech⸗ 
nungslegung, Vortrag, Bericht über die Aus⸗ 
ſtellung in Lübben, Feſtſetzung des Beitrages, 
Wablen, Ver ſchiedenes. Der Vorſtand. 
Bienenzuchtverein Perleberg und 
Umgegend. Verſammlung am 19. Februar cr., 
nochmittags 3 Uhr im Wilhelmsgarten in Pers 
leberg 1. Jahresbericht; 2. Rechnungslegung; 
3. Vorſtandswahl; 4 Beſprechung der Vor⸗ 
ſchläge zur Beſchickung der Ausnellung; 5. Vor⸗ 
trag über Luftnot, Durſtnot, Hungersnot. 
(Referent Herr Lehrer Zimmermann-Gr., Gott- 
ſchow.) Erwünſcht iſt die Anweſenheit ſämtlicher 


des Gerswalder Bienenzucht⸗Vereins ſtatt, wozu 


alle Mitglieder nebſt Damen freundlichſt ein⸗ 
geladen werden. Tagesordnung: 1. Rechnungs⸗ 
legung und Entlaſtung. 2. Beſtellung des 
Zuckers und Abſchluß. Lieferung 1. Anguſt 1913. 
Zu dieſer Sitzung wollen die Mitglieder ihren 
Herbſtbedarf anmelden. 3. Ausſprache über 
Ankauf des Wegweiſers (Prov.⸗V.) 6. Feſt⸗ 


ſetzung der nächſten Wanderverſammlung. 7. Wahl 


eines Vertreters nach Prenzlau und Berlin. 
Schmolinski, Vorſitzender. 


Bienenzuchtverein Paſſow Um. Am 
Sonntag, den 23. Februar d. 38., findet im 
Vereinslokale eine außerordentliche Verſammlung 
ſtatt. T.⸗O.: Vortrag des Herrn Krüger⸗ 


Mitglieder. Der Vorſtand. Bi 7 f 
. , ieſenbrow: „Bienenfranfheiten der Faulbrut⸗ 
Verein Glindow. 20. Februar: Stif⸗ gruppe“ (mit Lichtbildern). Wichtige Mit- 
tungsfeſt. teilungen und Beſprechung. Genſſen. 


Imkerverein Freienwalde a. O. Don⸗ 
nerstag, den 20. Februar, ½8 Uhr in „Drei 
Kronen“. Tagesordnung: 1. Imlergeräte. 
2. Zeitungs-Ankauf und Verſchmelzung. 
3. Vortrag hält Herr Hegemeiſter Hartmann. 
4. Allerlei Imkerfragen. 5. Bücherwechſel. 

Rebel. 
Kaalſtedt b. Gerswalde. Am Sonntag, 
den 23. Februar d. 38, um 2½ Uhr nach⸗ 


Bienenzuchtverein Staaken und Nm- 
gegend. Die nächſte Verſammlung findet 
am Sonntag, den 23. Februar, nachmittags 
5 Uhr in Spandau bei Haak, Streſenplatz, 
ſtatt. Tages⸗Ordnung: 1. Zu⸗ und Abgänge. 
2. Kaſſenbericht. 3. Jahresbericht. 4. Be- 
ſprechung wichtiger Imkerfragen. 5. Ver⸗ 
Der Vorſtand. 


ſchiedenes. 


mitiags, findet in Gerswalde bei Schulz Sitzung 


de Zabıit bienenwiriihaftticer Geräte 


mit Kraſtbetrieb von 
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J. A. Mehldau. ` 


liefert ſämtliche zum Betrieb der Bienenzucht gehörigen Geräte 
billigſt. 


Reich illuſtrierte Preisliſte mit Anleitung zum rationellen 
Kanitzbetriebe gratis und franko. 


Mit 162 Auszeichnungen preisgekrönter erſter und größter 


Oberkrainer Handelsbienenſtand des M. Ambrozic 


Poft- und Telegraphenſtation Mojiſtrana in Oberkrain, Oeſterreich 


verſendet nach allen Weltrichtungen Krainer Bienen, Kunſtwaben, Vienen wohnungen, Geräte ze. 
zu billigen Preiſen. — Bienenvölker von 10 Mk. bis 20 Mk. Garantiert naturreinen Bienen honig 
Poſtkolli 5 kg 8 Mk., dito 3 kg 4,80 Mk. Bei Mehrabnahme billiger. Muſter von Honig und Kunſt. 
waben gratis und franko. 
Als Beweis der Zufriedenheit meiner P. T. Kunden dienen nicht nur die eingelangten vielen Aner. 
kennungsſchreiben, von welchen bis jetzt Hunderte abgedruckt wurden, ſondern auch die durch mein. 
Geſchäftsbücher nachweisbare Tatſache, daß ich jährlich Tauſende von Bienenvölkern ꝛc. nach aller 
Weltrichtungen verſende. — Preiskurante werden auf Verlangen gratis und franko zugefandt 
Bitte, meinen feit dem Jahre 1872 beſtehenden erſten und größten Oberkrainer Handelsbienenſtand 
mit keinem andern zu verwechſeln. M. Ambrozie. 
u. verträgl., ſehnt ſich, m. einer net- | 


Dei gungshei rat „ten wirtſchaftl. vermögend. Dame Endlich erſchienen: 


od. deren Eltern zw. baldig. Heirat . 
Alleinſtehender ſtrebſamer Jung⸗ in nähere „ zu treten. 7 Wie erhalte ich: 
geſelle, guter Charakter, Beliger | Einheirat angenehm. Off. erb. mit | durch Imkerei ſichere, gute Lebens 
eines bienenwirtſchaftl. Verfand- | Bild unt. Angabe d. Vermögens- ſtellung? Preis 1 Mk. p. Poſtann 
geſchäfts nebſt Großimkerei, w. verhältniſſe u. B. 156 a. d. Exp.“ C. Schäkel 2, Beverungen. 
ſich zu verheiraten. Derſ. ift fold | d. Blattes zur Weiterbeförberung. | mmm 1. 
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Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ des Kusſchuſſes für Bienenzucht der Landwirtihaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und der dieſem angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine 


. 3 1. März 1913 3. Jahrgang 


Erſcheint am 1. jedes Monats in Prenzlau. 

Bezugspreis: Für Vereine 1 Mk. für das Jahr porto- und beſtellgeldfrei, wenn für mindeſtens die 
Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchaftskammer unmittelbar abonniert wird. Für 
Einzelabonnenten 1,25 Mk. portofrei einſchl. Beſtellgeld. Bei Sammelbeſtellungen werden 
weitere Preisermäßigungen bewilligt. 

Inferate: Für die dreigeſpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pf. Beilagen nach 
beſonderer Vereinbarung. 

Alleinige Inſeraten⸗Annahme durch das Spezial⸗Aunnoncen⸗Burean Otto Thiele, 
Berlin SW 11, VBernburgerſtraße 30. — Fernſprecher: Amt Kurfürſt 6290. 

Zuſchriften, betr. die Schrifileitung, ſind bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter Bohm⸗ 
Finkenkrug (Oſt⸗ Havelland), 

Sertinsnachrichten und Geldſendungen an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg Berlin NW 40, Kronprinzenufer 5/6 zu ſenden. 

Abonnementsbeſtellungen ſind von Einzelbeſtellern an die Landwirtſchaftskammer oder an die 

Poſtanſtalten, von Vereinen unmittelbar an die Landwirtſchaftskammer zu richten. 


(Nachdruck des Inhalts dieſes Heftes iſt nur mit Genehmigung der Landwirtſchaftskammer geſtattet.) 


Inhalt: Bienenwirtſchaftliche Buchführung. — Der ausziehende Bienenſchwarm. — Be- 
reitung von Futtertafeln. — Die Bienen im März. — Bekanntmachungen der 
Landwirtſchaftskammer für die Prov. Brandenburg. — Aus dem deutſchen Blätter⸗ 
wald. — Auszug aus dem Protokoll der 117 Sitzung am 23. Januar 1913 (Ad -1e- 
ordnetenhaus) betr. die ſteuerfreie Abgabe von undenaturiertem Zucker an Bienen⸗ 
poe — Vorläufige Ergebniſſe der Viehzählung vom 2. Dezember 1912. — 

ermiſchtes. — Aus dem deutſchen Imkerbunde und ſonſtigen Verbänden. — 
Ergebniſſe der Beobachtungsſtation in der Prov. Brandenburg. — Der Lehrer. — 
Vereins nachrichten. — Verſammlungen. — Briefkaſten. — Patentliſte. 


Bienenwirtſchaftliche Buchführung. 


Von M. Koltermann, Pinnow Um. 
II. 


Die Buchführung des Imkers hat auf zwei Fragen beſtimmte Antworten zu geben, zunächſt 
über den Stand der laufenden baren Einnahmen und Ausgaben, alſo über die eigentliche Geld⸗ 
verwaltung und das jährliche Endreſultat derſelben, wie ferner über alle Momente der Wirtſchafts⸗ 
führung in Einnahme und Ausgabe. an Zugang und Verluſt, die nach ihren Geldwerten ebenfalls 
am Jahresſchluſſe zuſammenzuzählen und mit der baren Einnahme und Ausgabe vereinigt in der 
Bilanz einander gegenüberzuſtellen find. Der Schwarm, den ich als neues Volk aufſtelle, die 
Bienenwohnung, welche ich für ihn beſchaffen muß, der Honig, welchen ich verbrauche oder 
verſchenke, das in der eigenen Wirtſchaft verwendete Wachs, ſtellen ebenſogut einen Wertzuwachs 
dar, wie jedes abgeſtorbene Volk, der auf dem Transport auslaufende oder gar geſtohlene Honig, 
nicht beizutreibende Geldbeträge und die Verſchlechterung der ſachlichen Betriebsmittel durch Wers 
witterung, Wurmfraß und Abnutzung, Wertverlufte bedeuten. Ein Imker, welcher ſich über alles 
dieſes gehörig Rechenſchaft geben will und wem daran gelegen ift, fih auch der Ste uerveranlagungs⸗ 
behörde gegenüber ausweifen zu können, hat die folgenden Bücher und Liſten zu führen: 


1. ein Wirtſchaftsbuch über die laufenden Einnahmen und Ausgaben, ſiehe Schema: 

2. dhe a... der bienenwirtſchaftlichen Betriebsgegenſtände nach Stückzahl und Wert, 
tebe a; 

3. ein Arbeitsbuch für alle Notierungen auf dem Bienenſtande, nebſt den Liſten über das 
Auffüttern und Schleudern in tabellariſcher Form, und 


wu; 30 


4. ein Merkbuch oder Stammbuch als laufende Chronik über alle wichtigeren Bortommviffe 
des Wirtſchaftsbetriebes, nach Völkern geordnet. 


Dazu bemerke ich noch folgendes: Dem Wirtſchaftsbuche wird ein Notizblatt beigegeben, 
bezw. find ein paar leere Blätter gleich vorn im Buche dazu beſtimmt, einige für die Rechn ungs⸗ 
legung wichtige Momente aufzunehmen, welche der Einnahme und Ausgabe nicht ohne weiteres 
hinzugerechnet werden können, ſondern erft in der Bilanz berüdfichtigt werden, wie beiſpielsweiſe 
der ſchon erwähnte im eigenen Haushalte verbrauchte oder verſchenkte Honig, Geldverluſte durch 
inſolvente Schuldner ufm. Während die baren Ausgaben am beiten in fortlaufender Reihenfolge 
ohne jede Trennung nach beſonderen Ausgabetiteln eingetragen werden, empfiehlt es ſich, für die 
baren Geldeinnahmen eine Gliederung vorzunehmen. Wir haben nur dann eine raſche und leichte 
Ueberſicht über unſere Wirtſchaftsreſultate, wenn wir die Einnahmen für Honig, für Wachs und 
Ras, für Bienenvölker und Königinnen, unter ſich getrennt, der Sammelpoſition für alle ſonſtigen 
Einnahmen gegenüberſtellen und geben jeder dieſer Abteilungen den Raum in unſerem Wirtſchafts⸗ 
buche, welcher ihr gebührt. Die im Einnahmekonto mitverrechneten kleinen Honigverkaufspoſten an 
Porto, Fracht und Beſorgungsgebühren, ſoll man am Jahresſchluſſe bezw. nach Eingang des letzten 
Honiggeldes in einer Summe auf das Ausgabekonto übernehmen. Die Aufrechnung und 
Balanzierung der beiderſeitigen Geldbeträge vom Soll und Haben, vom Debet und Kredit, ergibt 
dann im ſogenannten Saldo das endgültige Verhältnis von Einnahme und Ausgabe. Ich rechne 
gewiſſermaßen mit meinen Bienen ab; im Soll oder dem Debet ſind alle Geldbeträge nachgewieſen, 
welche mir die Bienen ſchulden, da bin ich der Gläubiger, während im Haben oder dem Kredit 
ſich dieſes Verhältnis umkehrt, da ſchulde ich den Bienen. N 


Nun komme ich zu der anderen wichtigen Sache unſeres Buch⸗ und Rechnungsweſens 
nämlich zu der Nachweiſung der bienenwirtſchaftlichen Betriebsgegenſtände nach Stückzahl und Wert 
Gleich beim Anfange einer Erwerbswirtſchaft iſt es die Schaffung des Inventars, dié unſer 
Intereſſe und unſeren Geldbeutel in Anſpruch nimmt, und erſt ſpäter und jo nach und nach tritt 
dann die Verzinſung des Anlage⸗ und Betriebskapitals ein. In dem beigefügten Muſterformular 
iſt bereits angegeben, daß die betreffende Nachweiſung in ſtrikter Trennung des zu behandelnden 
Gegenſtandes nach Kapiteln und Unterabteilungen zu führen iſt. Ein Blick auf die Probebeiſpiele 
des Schemas lehrt uns ferner, daß der Wert des in Bienen und Wirtſchaftsgegenſtänden angelegten 
Betriebskapitals ſteten Schwankungen unterworfen ift, welche ſich aus den Zu⸗ und Abgängen und 
der fortlaufenden Abnutzung und chlechterung der Dinge ergeben. Die Ziele unſerer Rechnungs⸗ 
legung zwingen uns dazu, die betreffenden Zu⸗ und Abgänge ſorgfältig zu notieren, alljährlich am 
Jahresſchluſſe den Beſtand an Wirtſchaftsgegenſtänden nach der Stückzahl und dem Werte feſtzu⸗ 
ſtellen und die durch die Rechnungslegung gebotenen Abſchreibungen zu machen. Was dieſe Ab⸗ 
ſchreibungen anbetrifft, ſo ſei hier gleich erwähnt, daß dieſelben immer vom Anſchaffungswerte und 
nicht von dem durch die alljährlichen Abſchreibungen ſich mehr und mehr verringernden Werte der 
Inventarienſtücke zu machen find. Wie man bei dem lebenden Inventar, hier den Bienen, nicht 
wohl von einer Abnutzung derſelben durch den Gebrauch ſprechen kann, ſo unterliegt es keinem 
Zweifel, daß die lebloſen Dinge ſämtlich der Wertsvermin derung unterliegen, wenn auch in un- 
gleichem Maße, welche nach der Beſchaffenheit der Sachen, nach ihrer Aufftellung, Lagerung und 
Benutzung derartig verſchieden iſt, daß es nicht angeht, für die Abſchreibungen allgemein gültige 
Normen aufzuſtellen. In meiner Wirtſchaft glaube ich der Steuerbehörde nicht zu nahe zu treten, 
wenn ich bei den Bienenfchauern ¼0, bei den Käſten /, bei Körben und ſonſtigem Wirtſchafts⸗ 
gerät ½/ö10 und bei den im Beſitze der Bienen befindlichen Waben / des Anſchaffungswertes auf 
die jährliche Abnutzung rechne. Viele meiner Imkerkollegen glauben, daß man berechtigt ſei, auch 
dem Betrag der wirtſchaftlichen Einnahmen den Wert der eigenen Mitarbeit in Anrechnung zu 
bringen; das braucht ſich der Steuerfiskus natürlich nicht gefallen zu laſſen, nur die bezahlten 
Leinungen fremder Perſonen dürfen als abzugsfähige Laſten angeſehen werden. Doch das nur 
beiläufig. Ich komme damit zu der eigentlichen Geſchäftsbilanz, welche wir nach den folgenden 
Geſichtspunkten aufitellen. 


Zur Einnahme gehören: 


1. Die jährlichen baren Einnahmen für Honig, Wachs, Ras, Bienenvölker und Bienen⸗ 
königinnen pp. nach Maßgabe des Wirtſchafisbuches; 

2. der Wert des im eigenen Haushalte verbrauchten oder verſchenkten Honigs, desgleichen 
des in der eigenen Wirtſchaft verwendeten Wachſes. Hierbei bemerke ich, daß es emp⸗ 
fehlenswerter ift, auch den Wert des verloren gegangenen oder gar geſtohlenen Honigs 
in Einnahme zu ſtellen und unter Ziffer 2 der Ausgabe mit denſelben Beträgen wieder 
abzuſetzen. Man iſt es ſich und ſeinen Bienen ſchuldig, alles zu rechnen, was der gemein⸗ 
ſamen wirtſchaftlichen Tätigkeit zu verdanken war, und dann liegt es auch im Intereſſe 
der Sache, wenn unſere Buchführung allen Verhältniſſen Rechnung trägt, alſo auch die 
Schäden und Verluſte nachweiſt; 


3. die jährlichen Zugänge an Bienen und ſonſtigem Wirtſchaftsinventar mit ihrem Geld⸗ 
werte nach den Titeln und Nebenabteilungen der Nachweiſung. 


— ŝi — 


Dagegen zur Ausgabe: 
1. Die jährlichen baren Ausgaben nach dem Wirtſchaftsbuche: 


2. die Wertsbeträge für den verloren gegangenen und entwendeten Honig, ſowie die Geld⸗ 
verluſte durch inſolvente Schuldner, und 


3. die jährlichen Abgänge an altem toten und lebenden Betriebsmaterial nebſt den Ab⸗ 
ſchreibungen für die der Abnutzung und Verſchlechterung unterliegenden Gegenſtände nach 
der betreffenden Nachweiſung. 

Die Ausgabeſumme unter die Summe der Einnahmen geſetzt, ergibt den Saldo: das tft 
entweder ein Ueberſchuz zugunfien des Wirtfchafter oder der von ihm geleiftete Zuſchuß, wenn 
die Ausgaben durch die Einnahmen keine Deckung fanden. Indem wir die Jahresergebniſſe der 
Bilanz fortlaufend auf einem beſonderen Blatte notieren, verknüpfen wir die gegenwärtigen Reſul⸗ 
tate unſerer Wirtſchaftsführung mit der Vergangenheit und nur der Vergleich dieſer Zahlen mit⸗ 
einander ermöglicht ein abſchließendes Urteil über den Fortgang oder Rückgang des Betriebes. — 
Wünſchen wir jedem Imkerkollegen, daß die für ſeine Lieblinge aufgewendete Mühe auch ihren 
klingenden Lohn finden möge, aber verhehlen wir es uns nicht, daß es auch auf unſerem Gebiete 
Imponderabilien gibt, unwägbare Werte, die ſich nicht nach Mark und Pfennigen abſchätzen laſſen 
und ſowohl für den Imker als für die ganze Landeskultur von Nutzen ſind. 


Wirtſchaftsbuch ‚Schema 1. 
über die laufenden Einnahmen und Ausgaben der Bienenwirtſchaft pro 19... 


Geldbeträge 
Datum . , 
B für die für für 
der Einnahme Ver- Trans⸗ rät Bezablt 
N a kaufs⸗ ports u. Port. 
Ausgabe (Namen der Empfänger) an mit im 
1913 : 


1. Für Honig, Wachs und meh, 


20. Juni] 12,00 An Frau Freſe in Sch. 13,20 ) 
für 4 Honiggläfer à 40 Pis. — 1,60 — ) 25. Juni 
an BelorgungSgebüht we — — — — 0,60 
2. Juli 6,00 | Rittmeiſter v. R. in . 47,20 — — 0 10. Juli 
für eine e „ 0,75 — ) 
n Porto — — 0,25 
8. Juli 4,00 Frau Paſtor S. in Ch. 4,80 — — | 11. Juli 
für 2 Honiggläſer à 25 Pis — 0,50 — ]) zurück⸗ 
für 1 Holzkiſte — 0,30 — ) gegeben 
11. Für Bienenvölker und Königinnen. 
111. Insgemein. 
25. Juni — Vom Eigentümer K. in R. ie. cine alte 
Honigſchleuder pp. . . 80] — — 25. Jun 
— ...... .. EEEE 
Geldbeträge 
Datum Ausgabe ei im 
(Gegenſtand, Namen der Geldempfänger) 4855 ganzen 
Mk. Mk. 
; . | An Herrn St. in A. Jahresprämie für den Bienenzuchtverein 2,50 
25. Jan. An N Sorittafie a fie zu Sa A 1 Bauholzſtamm aus der ee as 
Gr. — 0, * , 
25. Jan. 85 19 5 Ne „Märkische Bienen-Beitung“ — 1,00 
24. Febr. An den Büdner M. in P. für 200 Mauerſteine zur brandung eines 
neuen Btenenfchauers, à Hdrt. 2,50 Mk. 5 y — 5,00 
28. Febr. Füc den Transport der Steine zur Verwendungsſtene — an den i 
Arbeiter Z. in P. — 1,00 


10. Märg | An aa Kaufmann K. in A. für 1 Zentner Zucker sur Gehfjahet- 25 
13. März] An Frachtgeld für den Bahntransport des Zuckers pp. e — 4 530 


— 52 — 


Nachweiſung 


-m 


Schema 2. 


der bienenwirtſchaftlichen Betriebsgegenſtände nach Stückzahl und Wert. 


Kap. 1. 


Honigverſandgefäßen 


Inhaltsüberſicht. 


a) Kübel, b) Blechdoſen, c) Gläſer. Kap. 5. 


ſchauern und «Schuppen, Schupzäunen. 
Stückzahl N 
Datum = 155 | 2 Bezeichnung 
€s u» b- der Gegenftände 
1913 ſſtandes gänge gänge genf 


Nach d. vorj. 


Abſchluſſe 
10. März 


10. März 
15. April 


28. Mai 
11. Suni 
12. Juni 


Aöſchluß nach 
der Einwint. 


Nach d. vorj. 
Abſchluſſe 
13. Mai 
16. Juni 
23. Juni 
30. Juni 


5. Juli 


Nach d. vori. 
Abſchluſſe 
Sommer 

1912 


13 /15. 
Oktober 


Kap. 1. 
Bienenvölker 


1 Kaſtenvolk Nr. 7, von e 
ruiniert. R 
Korbvolk Nr. 3, verhungert ; 
Kaſtenvolk Nr. 18, wegen Weiſel⸗ 
loſigkeit taſſiert e 
Vorſchwarm aus Nr. 10 in 
Nr. 7 einlogiert 
Schwarm unbekannter Herkunft 
in Nr. 18 einlogiert 
Derſelbe wieder ausgezogen und 
verloren gegangen pp. ; 


a 


— toa 
— 1 


do 
BE 


=] | Sa. Kap. 1 


Kap. 2. An Bienen wohnungen. 
Bienenkäſten 
Käſten Nr. an vom ale 


H. in D. geliefert à 9 Mk. 
Kaſten Nr. 3, durch Verwitterung 


4 2 


er 4. 


An lebenden Bienenvölkern. Kap. 2. An Bienenwohnungen: a) Käſten, b) Körbe, c) Waben, d) Abfiverr- 
gitter, e) Fulterge dase f) Winterdecken, g) Bodenbretter für Körbe pp. 3. An Wittſchaftsgeräten. Kap. 4 


: An 
An Büchern und Zeiiſchriften. Kap. 6. An Bienen: 


Sadenmwert 


des Be 
ſtandes 


Mk. 


An lebenden Bienenvölkern. 


295,00 


a) Käſten. 
240,00 


| 


| 


⸗der Ab⸗Bemer⸗ 


gänge kungen 
Mk. 


| 36,00 — 


wertlo® geworden T — 8,00 
Kaſten Nr. 9 an einen Anfänger 
verihentt . — 7,50 
un für Nr. 9 ſelber 1:20 
hergeſtell a Ab- 
Notkaſten Nr. 10. vom Gärtner ſchrei⸗ 
B. in A. alt gekauft pp. — bung 
: Pe — 9 55 
k. 
Kap. 4. An Bienenſchanern und Schuppen, Schutzzäunen. 
1 Bienenſchauenru 225,00 — 
— Errichtung eines Bienenſchauers 
aus unbehauenem Gebälk, mit 
einſeitig abfallendem Pappdach, 
die Pfoſten auf einer Funda⸗ 
mentsunterlage, das Schauer 
von 6 m Länge, 2 m Breite, 
2,30 m vorderer und 2 m 
hinterer Höhe, ringsherum 
mit Bretterbekleidung. 1/30 
Schauer Nr. 2 ub⸗ 
Vervollſtändigung der Bretter⸗ ſchrei⸗ 
bekleidung am Schauer Nr. 1 bung 
173,00 — 
2 398,00 — 13,27 
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Nachweiſung Schema 3. 
über die Auffütterung der Bienenvölker zum Herbſte 1912. 
„ Das Volk Anzahl der täglich verfütterten Portionen am 
ir. ber jon hat 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 16 
ee m viii | vati | vaii | vari | viti | vii | van | vini | vin [van | van (vni 


31 31 33) 1 |Ù T T rr | | 
3 ı 
3|3 | 3 ı 
313 : 3| 1 | 
15| 8| 3 
33 
3 
1 
Sa. der FJutterportionen .. | 12 12 12 12 10,5 * 12 e 
Pfundzahl des Zuckers darin . | 10 10 10 10 8,5 10 | 10 
Berluft des Zuckers. — — . 1.5 — = | 


Der ausziehende gienenſchwarm. 
Von Dr. Hans Lieste-Leipzig. 


Seit 1900 beſitzen wir im Bürgerlichen Geſetzbuch ein Bienenrecht, das für das 
ganze Reich Geltung hat. Die Wandervereine deutſcher und i bok Bienenwirte 
dürfen ſich ein gut Teil dieſes Verdienſtes auf ihre Rechnung ſetzen. e eg ſind 
danach nur noch die Vorſchriften über die Haltung der Bienen der Polizei überlaſſen. 
Die Beſtimmungen darüber, wann wir Eigentümer von Bienenſchwärmen werden oder 
in welchem Moment wir das Eigentum daran einbüßen, werden uns aber vom Reichs⸗ 
rechte verraten; ſie gelten deshalb allenthalben in Deutſchland. Was ſie erzählen, ſei hier 
an Beiſptelen kurz dargelegt. Zunächſt erfahren wir, daß unſer Recht die Bienen, ent⸗ 
gegen verſchiedenen früheren Geſetzgebungen, zu den wilden Tieren zählt. Die Bienen⸗ 
ſchwärme fliegen frei umher. Die Rückkehr in die beſtimmte Bienenwohnung iſt das 
einzige Band, das ſie mit uns verknüpft. In der Natur der Bienen aber liegt es, daß 
fie bisweilen auch dieſes Band zwiſchen ſich und uns zerſchneiden, indem ſie auf die 
Rückkehr verzichten. Infolge der im Stocke erfolgten Aufzucht junger Brut faßt ein 
Bienenhaufe plötzlich den Entſchluß, auszuziehen und eine neue Kolonie zu gründen. 
Der ausziehende Schwarm hat alſo die Gewohnheit der Rückkehr in ſein altes Heim mit 
Vorbedacht abgelegt. Wann wird ein ſolcher Schwarm herrenlos? das iſt hier die Fehe 
die den Geſetzgeber vor allem zu E de d hatte. Iſt nämlich die Herrenloſigkeit 
getreten, dann iſt der Schwarm für den Bienenwirt verloren; er hat daran kein e 
tum mehr. Vor 1900 war es nun nach verſchiedenen Geſetzeswerken Rechtens, beſtimmte 
Friſten zum Einfangen zu ſetzen. Zum Beiſpiel: Ein ausziehender Bienenſchwarm durfte 
von ſeinem Beſitzer nicht mehr als Eigentum betrachtet und behandelt werden, wenn ſeit 
dem Zeitpunkte des Ausflugs zwei Tage verſtrichen waren, ohne daß der Züchter ſeinen 
Schwarm währenddeſſen eingefangen hatte. Das iſt heutigenta ags anders. Zieht heute 
ein Bienenſchwarm aus, dann wird er herrenlos, wenn ihn ſein Eigentümer nicht unver⸗ 
züglich verfolgt oder die Verfolgung wieder aufgibt. Ob der ganze Schwarm den Stock 
verläßt, oder ob ſich nur ein junger Schwarm vom Mutterſtocke abſondert, iſt dabei 
gleich. Immer müſſen wir, wollen wir Eigentümer der Bienen bleiben, den Flüchtlingen 
nachjagen, ſobald uns von dem Ausziehen Kunde wurde. Das heißt uns das Geſetz, 
indem es uns „unverzügliche“ Verfolgung zur Pflicht macht. Vernunft würde freilich 
zum Unſinn, wollte uns das wg damit die Laft ak ſtets in eigner Perſon 
hinter den Tieren dreinzulaufen chicken wir darum Knechte ober Mägde mit dem Auf- 
trag des Einfangens eilends auf die Suche nach den Tieren aus, ſo bleibt uns auch 
dadurch unſer Eigentum erhalten. „Auch wird das Eigentum am Schwarme zunächſt 
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erhalten bleiben, wenn infolge guter Gründe, z. B. wegen Einbrechen der Dunkelheit, die 
Verfolgung nicht ſofort aufgenommen oder fortgeſetzt werden kann.“ | l 

Trotz allem aber bleibt für die, denen ihre ausziehenden Bienen lieb find, ſofortiges 
Handeln erſtes Hauptgebot. Wer da erklärt: „Ach, das eilt ja nicht fo, weiß ich doch, in 
welchen fremden Stock ſich die Bienen wenden werden“, oder wer, der Verfolgung müde, 
meint: „Ich mag jetzt nimmer“, ber hat an feinen Bienen keine Rechte mehr. Da könnte 
nun aber ein Blenenwirt leicht entgegnen: „Was nützt mir all' diefe Kenntnis, wenn ich 
doch in der Tat gar nicht imſtande bin, dem Schwarme nachzujagen, weil er bereits das 
Grundſtück meines Nachbarn erreicht hat, auf das ich bei Shake meinen Fuß nicht ſetzen 
darf“. Und dieſer Einwand iſt zunächſt nur allzu . Hieße uns das Geſetz auf der 
einen Seite den Schwarm ſpornſtreichs verfolgen, auf der anderen Seite aber fremden 
Grund und Boden dabei meiden, ſo wäre dies das gleiche, als wenn uns jemand in der 
Wüſte eifriges Trinken friſchen Waſſers empfehlen wollte. Macht uns alfo das Geſetz 
die Verfolgung zur Pflicht, ſo mußte es auch dafür ſorgen, daß wir die Pflicht erfüllen 
können. Darum ift uns von Rechts wegen ſolches falls die Erlaubnis des Betretens 
fremder Grundſtücke ausdrücklich verbrieft; kein Menſch hat die Befugnis, uns daran zu 
hindern; und tat es dennoch jemand, fo muß er uns den uns daraus erſprießenden 
Schaden erſetzen. Auf der Suche nach neuer Behauſung wird der entflohene Schwarm 
natürlich vor allem nach fremden leeren Bienenwohnungen Umſchau halten und darin 
Quartier nehmen. Auf unſerer Verfolgung aber brauchen wir ſelbſt vor dem Oeffnen 
folder Wohnungen nicht zurückzuſchrecken. Vielmehr ift uns das Oeffnen und Heraus- 
nehmen oder Herausbrechen der Waben ausdrücklich vom Geſetze geſtattet. Als uns die 
Geſetzgebung das Herausnehmen oder das Herausbrechen erlaubte, gedachte ſie dabei des 
Unterſchieds in den einzelnen Syſtemen der Bienenwohnſtätten. Das neuere Syſtem mit 
Einzelfächern (Mobilbau) beſchert uns die Möglichkeit, die Waben einzeln herauszunehmen; 
der Stabilbau, z. B. der Strohkorb macht u ein Herausbrechen notwendig. 

Wohlgemerkt aber, die ee unſere Bienen zurückzuholen, bezieht RO nur auf 
Schwärme, welche in leere, fremde Wohnungen gezogen find. Für den Einzug eines 
Schwarmes in einen fremden bereits bewohnten Stock gilt dagegen der Satz, daß unſer 
un wie unfere ſonſtigen Rechte an dem Schwarm erlöſchen. Wie ſich die Geſetzes⸗ 
ſchöpfer von ſachverſtändiger Seite haben erklären laſſen, zieht bisweilen, beſonders im 
Frühjahre oder Herbſt, aus Mangel an Nahrung, das geſamte Volk aus, wirft ſich auf 
andere Stöcke, verurſacht ein gegenſeitiges Abſtechen und bringt dadurch Schaden. Hier 
Ur das Ausziehen die Folge nachläſſig betriebener Zucht; ſolche Völker bilden keine eigent⸗ 
lichen Schwärme; man nennt ſie Bettel⸗ oder Hungerſchwärme. Da das Ausziehen der⸗ 
artiger Bettelſchwärme aller Regel nach oben auf wenig ſorgſamer Behandlung der Eigen⸗ 
tümer ruht und den anderen Stöcken meiſt ſchlimmeren Schaden zufügt, fand es das 
Geſetz für gut, den Beſitzer der fremden Stöcke wenigſtens dadurch zu entſchädigen, daß 
man ihm den zugeflogenen Schwarm überließ. 

Pflicht der Billigkeit iſt es im übrigen nur, daß wir den bei der Verfolgung 
anderen verurſachten Schaden beim Betreten fremder Grundſtücke und beim Herausheben 
1 Schwarms erſetzen. Täten wir dies nicht, ſo wäre den geſchädigten Grundſtücks⸗ 
beſitzern laut Geſetz der Sieg in einem hierauf gerichteten Prozeſſe ſicher. 


Bereitung von Futtertafeln. 


Die Herſtellung von Mehlzuckertafeln als Erſatz für fehlende Nahrung, Honig und Pollen, 
iſt wohl in dieſem Frühjahr ſo recht angebracht und nötig, wenn nicht viele Völker in ihrer Ent⸗ 
wickelung zurückbleiben oder infolge völligen Mangels verhungern follen. Das uns gewährte ſteuer⸗ 
freie Zuckerquantum von 10 Pfd. pro Volk zur Winterauffütterung mag manchen Imker verführt 
haben nur dieſe offizielle, amtlich als allgemein nötig bezeichnete Menge aufzufüttern, unbekümmert 
um die ſonſt noch im Stocke befindlichen Vorräte. Nun hat aber ein großer Teil unſeres Bater- 
landes, beſonders der mittlere, weſtliche und ſüdöſtliche, mit einer geringen, teilweiſe ſogar ganz 
verſagenden Honigernte abgeſchloſſen. Dies gilt noch beſonders für den naßkalten, regneriſchen 
Nachſommer, wo die Völker nicht mal ihren eigenen Bedarf eintrugen und ſchon mit Fütterung 
unterftügt werden mußten. Die Vorräte waren da gering oder ganz zur Neige gegangen. Da 
helfen dann 10 Pfd. Zucker bei ausgedehnter Brutpflege nicht aus bis April und Moi zur erſten 
Tracht. Beſſer alfo, jetzt nochmals in den Säckel gegriffen, nachdem wir die Völker ſoweit durch 
den Winter gebracht haben, als ſie zuletzt noch durch Hunger zu verlieren. Dann iſt der Schaden 
doppelt ſchmerzlich, das im Vorjahre herangezogene ſchöne Volk (als Betriebskapital) und die Be⸗ 
triebskoſten der Herbſtauffütterung nebſt Arbeit find verloren. 

Man warte nicht, bis die Bienen vor Hunger ſterbend, zum Flugloch herauswanken und 
herunterpurzeln, dann ift ſchon vieles dahin, beſonders ift auch die jetzt unnötig gepflegte und mit 
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den letzten Vorräten großgezogene Brut ſämtlich verloren. Sie wird ausgeſogen, ſchon verdeckelte 
Nymphen werden noch herausgeriſſen, verlaſſen, und das vielleicht glücklich noch zum größten Teil 
durch ſchleunigſt gereichte flüſſige Nahrung gerettete Volk bleibt auf Monate zurückgeworfen, weil 
es ihm an jungen Ammen und Arbeitern fehlt. Wer nur ſo ſchwach bei ſonſt leeren Waben auf⸗ 
gefüttert hat, muß ſich unbedingt und zwar alsbald über die noch vorhandenen Vorräte ſeiner 
Völker durch Herausnahme der letzten Waben und dergl. verſichern, ſonſt möchte die Hilfe für 
manches Volk zu ſpät kommen, denn „das Unglück ſchreitet fchnell”. Geſtern ſchon (12. Februar) 
hörte ich bei einer Vorſtandsſitzung in W. von einem verhungerten, beſonders ſtark eingewinterten 
Boll. Ein ganzer Eimer toter Bienen! Mit welcher Mannſchaft hätte dieſes Volk die Frühtracht 
ausnützen können! 

Wie können wir nun ohne Schaden für die Völker etwaigem Nahrungsmangel bei ſo früher 
Zeit abhelfen? Wie in der Monatsſchau angegeben, iſt von der Ergänzung mit flüſſiger Nahrung 
ſehr abzuraten, weil uns dadurch zu viel Bienen verloren gehen oder frühzeitig abſterben. Die 
Völker kommen dadurch mehr zurück als vorwärts, weil ihr Organismus, der durch die lange 
Winterruhe geſchwächt iſt, das Auftragen und die Umarbeitung (Invertierung) der Zuckerlöſung nicht 
verträgt. Sie ſtürzen uns auch in Erwartung der draußen ſtehenden Tracht maſſenhaft beim 
ungünſtigſten Wetter hinaus und kommen nicht wieder. Mehrmalige Fütterung würde ohnedies 

Anreiz zur Brut in naturwidriger Weiſe ſteigern. Wer alfo keine Honigwaden in Reſerve hat, 
greife zur Selbſtherſtellung von Futter waben oder ⸗tafeln, wenn er nicht ſolche aus guter Quelle 
beziehen will. Sie werden fabrikmäßig hergeſtellt und in den Bienenzeitungen angeboten. Die 
Selbſtbereitung ift aber gar nicht fo ſchwierig, und Mütterchen geht uns hierbei, da es keine Stiche 
wie „ abjegt, gern an ihrem täglich gewohnten Arbeitsplaße, dem Küchenherde, 
zur Hand. 

Zunächſt bereiten wir uns die zur Aufnahme des Zuckerbreies nötigen Formen vor. Wer 
die Tafeln je nach der Einrichtung feines Stockes auf die Rähmchen legen oder unter dieſelben auf 
den Boden ſchieben will, kann flache Teller nehmen. Damit die ſpäter erkaltete Maſſe auch wieder 
leicht herausgenommen werden kann und nicht am Teller anklebt, legt man zuerſt ein paſſendes 
Stück Papier in die Vertiefung des Tellers Noch einfacher iſt die Füllung ganzer Rähmchen 
(natürlich ohne Wachsbau) zum Einhängen oder Einſtellen. Wir entfernen an den nötigen nicht 
verzogenen und ganz leeren Rähmchen die Abſtandsſtifte einer Seite. Nun erhalten die betreffenden 
Rähmchen Papierböden. Man ſchlägt das etwas größer geſchnittene Blatt an den 4 Seiten auf 
und klebt es an den Außenſeiten der Rahmenſchenkel feft oder heftet es mit Reißſtiften allſeitig an. 
Das Papier kann auch einfach ohne weitere Befeſtigung nach innen in die Rähmchenform, die da⸗ 
bei auf den Tiſch gelegt wird, eingedrückt werden. Alle ſo mit Papierboden vorbereiteten Rähm⸗ 
chen werden wagerecht dicht nebeneinander auf den Küchentiſch oder eine andere ebene Fläche gelegt. 


Nach dieſen Vorbereitungen beginnt das Abwiegen und Kochen. Für einen Normalganz⸗ 
rahmen rechnet man 2 Kg. Kriſtallzucker. Darunter mengt man 125 Gramm feines Weizenmehl 
(oder halb Weizen⸗, halb Hafermehl) trocken gut durcheinander. Jetzt werden dazu 375 Gramm 
Waſſer gegoſſen und unter beſtändigem Umrühren auf der heißen Herdplatte, aber nicht un⸗ 
mittelbar über dem Feuer, zunächſt der Zucker zur Auflöſung und zum Kochen gebracht. Die ein- 
zelnen Beſtandteile ſind genau abzuwiegen, da ſich ſonſt bei zu viel Mehl oder zu wenig Waſſer 
der Zucker nicht vollſtändig auflöſt, bei zuviel Waſſer jedoch zu lange gekocht werden muß. Mehl 
kann, wenn kein Pollenerſatz nötig iſt, weggelaſſen werden, doch bietet ſein reicher Eiweißgehalt 
bei Ernährung der jungen Brut als aufbauender Nahrungsſtoff einen weſentlichen Beſtandteil. 
(Das Mehl kann auch, zu einem dünnen Brei verrührt, langſam unter ſtarkem Rühren, in den 
ſchon aufgelöſten kochenden Zucker gegoſſen werden.) 

Beim richtigen Miſchungsverhältnis und langſamen Kochen ift in etwa / Stund: alles 
aufgelöſt. Zuerſt ſcheint dies bei der geringen Menge Waſſers gar nicht möglich Die Probe der 
richtigen Dichtigkeit (Konſiſtenz) wird, wie beim Geleekochen, gemacht. Einige Tropfen läßt man 
auf eine kalte Taſſe fallen. Kleben ſie nach dem Erkalten nicht mehr beim Anfaſſen am Finger, 
ſo iſt die Maſſe zum Ausgießen in die Formen reif. Kochen, ſprudeln ſoll der Brei beim Füllen 
aber nicht mehr, ſonſt werden die Taſeln blaſig. Gelungene ſind an der Oberfläche nach dem Er⸗ 
kalten ſchön glatt. Den richtigen Zeitpunkt des Ausgießens muß man ausprobieren. Nach einer 
halben Stunde find die Tafeln erkaltet und feft. Das Innere der Maffe ift jedoch nicht ſteinhart, 
en krümelig und leicht löslich. Vor dem Gebrauche feuchtet man die feſte Oberfläche 

an. 


Die Futterwaben hängt man wie Honigwaben nach Wegnahme bienenfreier Waben an den 
Sitz der Bienen. Viele Bienen können dann zugleich davon zehren, indem ſie die oberſte Kruſte 
mit ihrem Speichel befeuchten und zur Aufnahme auflöſen. Dieſe langſame a die Be- 
ſpeichelung und die Miſchung mit Mehl als Erſatz für Pollen machen dieſes Trockenſutter ſehr 
geeignet als Brutfutter. Näſcherei entſteht bei dieſer Fütterung auch nicht, weil die Räuber nicht 
kurzerhand wegnehmen können, ſondern zuerſt auflöſen müſſen. Deshalb muß auch bei dieſen 
Zuckertafeln dicht dabei gleichviel Waſſer auf irgend eine Weiſe gereicht werden, damit die Nuf- 
löſung raſcher gelingt. 
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Bezüglich der zu gebenden Menge ift zu merken, daß ein Kilogramm von diefem Notfutter 
für etwa eine Woche ausreicht. Alſo Einſicht in die Stöcke nach Vorrat und Vorbeugung der Not 
durch rechtzeitige Hilfe! Der vermehrte Brutanſatz beanſprucht jetzt auch vermehrte Zehrung, und 
die Vorräte ſchwinden bei noch mangelnder Tracht in überraſchend kurzer Zeit dahin wie Schnee 
im Frühlingsſonnenſchein. Gretje helfend ein, ehe es zu ſpät ift! l 

Edert, Bauſchheim. 


Die Bienen im März. 
Von Imker Eckert⸗Bauſchheim. 


Die letzten Monate ſtimmten den Natur- und Bienenfreund mit Wehmut und Bagen. 
Traurige Akkorde erklangen im Herzen beim Scheiden und Schwinden, dem Hinſiechen und 
Vergehen des Lebens im Reiche der Natur. Wie tief wird nun erſt das mit ſeinen Bienen 
in Frend und Leid lebende und fühlende Imkerherz mit dem allmählichen Eingang der 
Völker zur Winterruhe in ſeinem Empfinden herabgeſtimmt! Seine Teilnahme zeigt ſich 
deshalb umſomehr in der vermehrten Sorge um das Wohl der Lieblinge, daß ſie in der 
wechſelvollen und gefahrdrohenden Winterzeit mit allem, was zur Erhaltung ihres Lebens 
und Mat Geſundheit dient, gut verſorgt und geſchützt find gegen ſtörende, feindliche Vor⸗ 
kommniſſe. 


Berbet Abonnenten für die Närliſche Vienen⸗Jeitung. 


Wenn nicht die Hoffnung wäre, daß unſere Vorſicht und Hilfe auch von Erfolg 
ſei! Dieſe läßt alle bangen Zweifel nicht aufkommen und erhält uns auch durch die lange 
Winterzeit in der Zuverſicht, daß es trotz allen Dräuens des Winters doch wieder wonniger 
Frühling werden müſſe! | 

Ja, Sonnenlicht und warmer Hauch erwecken neues Leben und Werden und erfüllen 
unſre Herzen wieder mit hellem Klang beim Erwachen der Mutter Erde. Hinweg mit 
dem Bahrtuch! Die Töne des Frühlings erklingen. 


O Frühling, willkommen mit all deiner Pracht! 
Wie haſt du in allem ſolch' Wandel gebracht! 
Die Hoffnung, ſie war nicht vergebens. 

Die erſten der Boten ſchon ſchickt er hinaus, 

zu bieten dem Bienlein gar köſtlichen Schmaus 
zur Labung und Notdurft des Lebens. 


Es rithri ſich und regt ſich in molligem Neft 
zu rüſten und feiern des Frühlinges Feſt, 

wie ſummen die fleißigen Immen! 

Gern möcht' ich es ſchauen allüberall 

und lauſchen dem Sange und freudigen Schall: 
Der Reigen, er kann jetzt beginnen. 


Da ſtreut er ſie hin nun ohn' Wahl und ohn' Zahl 
die Blüten mit gütigen Händen zumal 

zum Naſchen und Sammeln, Bereiten, 

zu pflegen die Kindlein ſo zart noch und klein, 

zu bauen mand’ Töpflein als Wiege und Schrein, 
viel Vorrat zu bergen bei Zeiten. 


Das Imkerherz ſchlägt nach dem Takte der Natur. Ihre Weiſen tönen im Chore 
der Völker wieder. Sie ſchwellen an und klingen aus mit Sonne, Wind und Wetter. 
Kein Betrieb ſteht ſo im Einklang mit der Natur und iſt ſo innig mit ihr verknüpft wie 
die Bienenzuchi. Mit dem nahenden Frühling hebt auch bei uns ein neues Leben an. 

Die Überaus milde Witterung mit wenig kalten Nächten läßt alles frühzeitiger ſich 
entwickeln. Die Stnofpen find zur Zeit dieſer Niederſchrift (10. Februar) ſchon ſo ſtark ent⸗ 
wickelt wie ſonſt einen Monat ſpäter. So fand ich auch ſchon bei einigen Völkern ſchöne 
Anſätze von Brut. Ein Volk hatte ſogar ſchon 2 Ganzwaben in Angriff genommen. Was 
ſoll das werden Auf deffen Entwicklung bin ich doch geſpannt. Am 5. Februar war hier 
ein ſchöner Flug⸗ und Reinigungstag. Im März nimmt das Brutgeſchäft allgemein 
ſeinen Anfang. J 
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piju find erforderlich: Wärme, Waſſer und Nahrung. Damit der Brutraum 
beſſer durchwärmt und nicht zuviel Heizmaterial (Nahrung) dazu verſchwendet wird, iſt 
die Verkleinerung des Raumes durch Herausnahme der nichtbelagerten Waben von Vorteil. 
Die entſtandene Lücke wird mit warmhaltigen Kiſſen ausgefüllt. Die äußeren Kiſſen und 
Decken ſind ſtets trocken und geſchloſſen zu halten, denn jetzt gilt es: ſo warm wie mög⸗ 
lich, damit die Brut ſich ausbreiten kann, ohne in die Gefahr der Verkühlung und des 
Abſterbens zu geraten, da Kälterückſchläge iher nicht ausbleiben. 

Beſten Schutz dagegen leiſtet uns auch die Flugſperre, die alle Uebergänge mildert 
und ausgleicht. Da die erſten Frühlingsblüten ungemein zum Sammeln reizen, ſo wagen 
ſich die feisigen Arbeiter auch ſchon bei noch zu niedriger Temperatur hinaus und büßen 
meiſt bei dieſem Eifer das Leben ein. Hier ſagt die Sperre: „Halt, daheim geblieben, bis 
es warm genug iſt!“ Volksverluſt ohne nennenswerten Eintrag iſt Schaden am Ganzen. 

Jetzt ſteigert ſich bei der vermehrten Nahrungsaufnahme auch das Bedürfnis nach 
Waſſer zur Löſung des feſtgewordenen, kriſtalliſierten Futters und zur Bereitung des 
Futterbreies für die Bienenkindlein. Hier ſehen wir wieder das mutige aan und Auf- 
opfern der Einzelnen im Dienſte des Volkswohles. Bei den niedrigſten Wärmegraden 
miran fih die Waſſerträger hinaus zur Tränke. Doch die eingeſogene kalte Flüſſigkeit 
entzieht dem Körper die geringe Eigenwärme, und verkühlend, erlahmend legt ſich die 
Starre über die Glieder, daß ſie ihren Dienſt verſagen und den fleißigen Arbeiter nicht 
mehr zum ſchützenden Heim in die Mitte ſeiner Volksgenoſſen tragen können. In dieſer 
noch zu kalten Jahreszeit iſt die heizbare Tränke am windgeſchützten Platze in der 
Nähe des Standes für die Bienen eine große uam und Wohltat. Sinomp. 
größerer einſeitig nach Süden offener Kaften mit Dach⸗Abfall nach Norden, darin 
etwa / Höhe ein zweiter Boden, in der Mite mit 10 cm weitem Loch, darüber ein 
breites flaches eta gg s mit Waſſer und Gitter, darunter ein Nachtlämpchen, nach 
vorn mit Klappe gegen ind und Bug geſichert, das die flache Waſſerſchicht für noch 
nicht 1 Pfg. den Tag über ſtets lauwarm erhält. 

n recht der Sonne ausgeſetztes ſchräges Brett, worauf das Waſſer aus einem 
FJäßchen tropfenweiſe über Stoff oder Zickzackrinnen langſam herabſickert, ift an n 
wärmeren Tagen auch recht gut. Jede Tränke muß ſtets funktionieren, und es darf kein 
Waſſermangel eintreten, damit ſich die daran gewöhnten Bienen nicht wieder an eine andere 
onge gnete Stelle verfliegen. Noch beffer jedoch, und bei ee 1 1 ſogar 
unbedingt nötig, iſt das Tränken im Stocke direkt im Bienenſitze. Eine kleine Priſe 
Salz macht das Waſſer gegen Fäulnis haltbarer und den Bienen begehrenswerter. Bei 
Hinderung des freien Ausfluges iſt die Waſſergabe im Stock unentbehrlich, da ſolches 
nicht wie Honig oder Pollen als Vorrat aufgeſpeichert wird. Das Fehlen dieſes Lebens⸗ 
elementes erzeugt Durſtnot, in der die ratlos nach flüſſiger Nahrung ſuchenden Bienen 
alle Zellendeckel aufreißen und wertvolles ſonſt verwendbares Futter einfach herunter⸗ 
ſchroten. Da liegt dann der Boden oder die Unterlage dicht voll weißer Kriſtalle, die 
nach und nach zum Stocke herausgetragen werden und ſo verloren ſind. Mit Waſſer 
wären fie in den Zellen lösbar geweſen. Eine einmalige kräftige Fütterung mit dünn- 
flüffiger Zuckerlöſung, an einem milden Abende nach dem Fluge gereicht, hilft auch auf 
einige Zeit aus dieſer Notlage. Von längerer Fütterung, um die etwa fehlenden Winter- 
vorräte wieder zu ergänzen, muß jedoch unbedingt abgeraten werden, weil dies einer Reiz⸗ 
fütterung gleichkäme, die im März noch zu früh wäre und die Bienen im Banne einer 
vorgetäuſchten Tracht zum Stocke hinaustreiben würde. Sie werden dabei meiſt um⸗ 
te flegt beſtändiges Flugwetter und die nötige Wärme ſo früh noch nicht vorhanden 
zu pflegt. Ä 

Fehlende Nahrung wird am beſten durch Einſetzen von noch vorrätigen Honig⸗ 
waben, die auch recht viel (unverdorbenen) Pollen enthalten ſollten, erſetzt. Dieſe Beigabe 
gefüllter Waben im Stock bringt nicht ſo leicht das ganze Volk in Aufregung und reizt 
nicht zum übermäßigen Brutanſatz. i 

Wer nun nicht über ſolche Reſervewaben verfügt, der bereite ſich ſelbſt Futter- 
tafeln, Anweiſung hierzu findet der geneigte Leſer an anderer Stelle dieſes Heftes, die 
dann wie Honigwaben an den Winterfi eingehängt werden. Hierdurch ift uns auch die 
Möglichkeit gegeben, den bei manchen Völkern fehlenden Pollen zu erſetzen. 

um frühzeitigen Pollenerſatz hilft an warmen Flugtagen die Mehlfütterung im 
Freien. An ſonniger Stelle, etwas abſeits vom Bienenſtand, ſtreicht man feines Weizen⸗ 
oder Hafermehl in alte Drohnenwaben oder ſchüttet es in Häufchen in umgekehrte leere 
Strohkörbe uſw. Zur Unlodung wird dazwiſchen etwas Honig gegeben. Sehr bald be⸗ 
innen die Bienen das Mehl wie Blütenſtaub zu ſammeln und es in prächtigen weißen 

üllerdofen, oft noch über und über bepudert, einzutragen. Abends und bei feuchter 
Witterung find dieſe Fütterungseinrichtungen in trockenem Rauue, vielleicht in dem 
Bienenhauſe, aufzubewahren. Sobald die Natur jedoch Pollen ſpendet, laſſen die Bienen 
das Mehl wieder unbeachtet liegen. Das wahre Blütenmehl iſt ihnen doch lieber. 
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Haben wir in ſolcher Weiſe für dieſe 3 Brutbedingungen: Wärme, Waſſer und 
Nahrung geſorgt, dann können wir getroſt der ruhigen Weiterentwicklung und Erſtarkung 
unſerer Völker entgegenſehen. Durch die Flugſperre und günſtige Waſſergabe bleiben wir 
von fortgeſetzten Volksverluſten verſchont. Im Stocke finden die Völker alles nötige vor, 
damit ein tatkräftiges Arbeiterheer bis zur arbeits- und erfolgreichen Frühtracht Heran- 
wachſen kann. 

Der März gibt uns noch Zeit, alles zum nahenden Vollbetriebe nötige in gehörigen 
Zuſtand zu bringen und rechtzeitig Erſatz herbeizuſchaffen, ehe ſich alle Arbeit häuft 
und es zu ſpät iſt. i 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg. 


Haftpflichtverſicherung. 

Den Herren Vorſitzenden der uns angeſchloſſenen Bienenzucht⸗Vereine teilen wir er» 
gebenſt mit, daß die Beiträge für den Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes 
für das Verſicherungsjahr 1913 mit 30 Pfennig pro verſichertes Mitglied ſowie die Ein⸗ 
trittsgelder und Beliräge für neu aufzunehmende Mitglieder mit je 80 Pfennig wie in 
den Vorjahren ſo auch in dieſem Jahre der Einfachheit wegen von uns getragen und 
durch Vermittelung des Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes gezahlt werden. 

Den Bienenzucht⸗Vereinen werden dieſe Zahlungen als Beihülfen für das nächſte 
Rechnungsjahr (1. April 1913 bis 31. März 1914) angerechnet und die Vereine find ges 
halten, ihrerſeits im Intereſſe der Bienenzucht Aufwendungen in der Höhe der von der 
Kammer für die Vereine in Sachen der Haftpflichtverſicherung verausiagten Beträge zu 


machen. 

Gleichzeitig bitten wir, uns direkt möglichſt ſchleunig — ſpäteſtens aber bis zum 
15. März d. Js. — eine Aufſtellung einzureichen, in der die bereits in Vorjahre Ber- 
ſicherten und für dieſes Jahr weiter zu verſichernden Mitglieder ſowie diejenigen Mits 
glieder, welche aus der Verſicherung etwa ausicheiden, getrennt unter Angabe der Namen 
und der laufenden Nummern der Haftpflichtvericherungsliſte aufgeführt find. 

Wir demerken hierzu, daß es abſolut notwendig iſt, daß uns ſowohl die ausge⸗ 
ſchiedenen als auch die weiter zu verſicheruden Mitglieder getrennt namhaft gemacht werden, 
weil uns nach den bisherigen Erfahrungen das Ausſcheiden von verſicherten Mitgliedern 
im Laufe des vergangenen Verſicherungsjahres vielfach nicht angezeigt wird, ſo daß wir 
häufig erſt nach einer Rückfrage den Austritt dieſer Mitglieder feſtſtellen können. 

Diejenigen Vereine. welche Mitglieder für die Verſicherung neu anmelden wollen, 
werden gebeten, ihren Bezirksvorſißpenden diefe Abſicht gefl. umgehend mitzuteilen, ſowie 
von ihnen die nötigen Liſtenformulare zur Ausfüllung zu erbitten, von denen das eine 
mit den ODriginalunterſchriften der betr. Miiglieder verſehen werden muß, die beiden 
anderen dagegen nur abſchriftlich ausgefüllt zu werden brauchen. Sämtliche drei Liſten 
find alsdann an unſere Adreſſe Berlin NW, Kronprinzenufer 5/6, einzusenden. 

Die Haftpflichtoerſicherungsſazungen find ebenfalls vom zuſtändigen Bezirks- 
vorſitzenden erhältlich. ; j 


Die Herren VBorjigeaden der uns an jeſchioſſenen Bienen zuchtvereine bitten wir ergebenſt, 
gefälligſt mögiichn umgehend eine Liſte derjenigen Vereinsmitgneder aufzuſtellen, die ſich über 
die vom Verſicherungsverem des Deuiſchen Imkerbaͤndes neu ſeſigeſetzte Höhſteniſchädigungsſumme 
von 30000 Mk. binaus bei der Verſicherungsgeſellſchaſt Thuringia“ für das nächne Ver⸗ 
ſichrrungejadr vom 20. April 1913 bis 20. Apr 1914) verſichern wolen. Aus der Lite muß 
1 Stand, Wohnort und Zahl der Völker der zu veiſichernden Miiglieder genau er» 
ichtlich fein. 

Wir bitten, diefe Lifte nach erfolgter Aufſtellung bis ſpäteſtens zum 10. April d. J8: 
in zwei Exemplaren au den zuſtändigen Herrn Gezirksvorſisenden einzuſenden 
und an dieſen gleichzeitig die Beiträge mit 1½ Pfg. pro Volt beſtellgeldfrei — wie 
in den Vorjahren — zu zahlen. 


Bienenzuchtlehrkurſe in der Königlichen Förſterei Finkenkrug (Kreis Oſthavelland). 

Mit Unterſtützung des Königlichen Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten finden unter Aufſicht der Landwirtſchaftskammer füc die Peooinz Bcaaden⸗ 
7. 8 ng in dieſem Jahre zwei Bienenzuchtlehrkurſe vom 19. bis 24. Mut, vom 2. bis 
. Juni ſtatt. 
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Die auch vielfach von Damen beſuchten und feit dem Jahre 1900 eingerichteten Kurſe 
erfreuen ſich eines ſtetig wachſenden Intereſſes in Imkerkreiſen, zumal da pe nicht nur 
dem Anfänger die notwendigen theoretiſchen und praktiſchen Kenntniſſe darbieten, ſondern 
auch dem fortgeſchrittenen Bienenzüchter Gelegenheit zur Weiterbildung gewähren. 

Der Unterricht iſt koſtenlos, beginnt morgens um 8 Uhr und ſchließt — bei einer 
zweiſtuͤndigen Mittagspauſe um 6 Uhr nachmittags. 

Die Förſterei lieg, ca. 2 km von der Station Finkenkrug der Berlin — Nauener 
Vorortbahn entfernt. Die Eiſenbahnſtation ſelbſt ift in 30 Minuten vom Lehrter Haupt⸗ 
bahnhof in Berlin zu erreichen. 

Da nur 15 Teilnehmer zugelaſſen werden, wolle man Anmeldungen an den Kurſus⸗ 
leiter, Herrn Königl. Förſter Bohm⸗Finkenkrug bei Neuſinkenkrug (Oſthavelland) 
rechtzeitig richten. 


Die Herren Vorſitzenden der uns angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine bitten wir ergebenſt, 
die für das Honigmuſeum beſtimmten Honigproben, ſowe it die Spüttracht in Betracht kommt, an 
die Herren Bezirksvorſitzenden zu fenden. Gleichzeitig weiſen wir darauf hin, daß die bei ber 
Ueberſendung von alten Bienenwohnungen und Geräten entſtehenden Koſten unſererſeits zurück⸗ 
erſtattet werden. 


Landwirtſchafts⸗Kammer für die Provinz Brandenburg. 


Der Verein zur Förderung der Königinnenzucht 


ſtellt Imkern die Belegſtationen Friedrichshagen (Adreſſe: Lehrer Kranepuhl, Friedrichs ⸗ 
hagen, Friedrichſtraße 99) und Neudamm⸗Glambeckſee (Adreſſe: Lehrer Schmidt⸗Neu⸗ 
damm) zur ird 

Auskunft über den Verein der Königinnenzüchter, Satzungen u. dergl. verſendet der 
Vorſitzende, Lehrer Schmidt, Neudamm. 


Aus dem deutſchen Blätterwald. 


Wie die „Neue Bienen⸗Zeitung“ zu berichten weiß, konnte falſche Aufbewahrung von Honig 
leicht ein Menſchenleben vernichten. Ein Imker hatte einen Teil feiner Honigernte in einem Zink⸗ 
eimer untergebracht. Als die Frau nun zu Weihnachten Honigkuchen baden wollte, benubte fie 
dazu dieſen Honig. Den im Eimer verbliebenen Reſt ſpülte ſie mit klarem Waſſer aus und trank 
davon etwa eine halbe Taſſe auf nüchternen Magen. Fünf Minuten fpäter ftellten ſich ſtarke 
Vergiftungserſcheinungen ein. Glücklicherweiſe erfolgte bald nach dem Genuß lauwarmer Milch 
ſtarkes Erbrechen, welches der Frau zur Rettung diente. Wäre der Trank einem Kinde verabfolgt 
worden, Hätten leicht ſchlimmere Folgen eintreten können. — Erfreulich find die Maßnahmen, welche 
der Preußiſche Eiſenbahnfiskus zur Hebung der Bienenzucht bei ſeinen Bedienteſten getroffen hat. 
Die „Allgem. 81g.“ ſchreibt, daß die Königlichen Eiſenbahndirektionen angewieſen find, bei Ber 
pflanzung der Böſchungen nicht nur auf die Förderung der Obſtbaumzucht und auf den Schutz der 
Vögel, ſondern auch auf die Hebung der Bienenzucht Bedacht zu nehmen und das Intereſſe der 
Bedienſteten dei der Anſchaffung von Bienen zu unterſtützen. Auch fol ihnen der Beſuch von 
Lehrkurſen und Ausſtellungen durch Gewährung von Urlaub — den Arbeitern unter Fortgewährung 

Lohnes — erleichtert werden. Dieſer Anregung iftim letzten Berichtsjahre in weitem Umfange 
entſprochen worden. Unter Aufwendung von etwa 15 000 Mark find nahezu 200 Eiſenbahnange⸗ 
ſtellten bei Anſchaffung von Bienen Unterſtützungen gewährt worden, während 235 anderen der 
Beſuch von Lehrkurſen und Ausſtellungen ermöglicht worden ift. Nach den neueſten Feſtſtellungen 
betrieben über 2 500 preußiſche Eiſenbahnangeſtellte die Bienenzucht. — J. Dennler, Redakteur 
des „E. L. Bienenzüchter“ fielt die Frage auf: „Seit wann findet eine Behandlung der Bienen- 
völker von oben ſtait?“ und gibt auch ſelbſt gleich folgende Antwort darauf: „Im Elſaß ſchon 
vor dem Kriegsjahre 1870. Die Beſchreibung und Abbildung eines Mobilſtocks mit Behandlung 
von oben befindet ſich ſchon in dem von Pfr. Baſtian im Jahre 1868 herausgegeben Werke: 
„Les Abeilles.“ Pfr. Baſtian hat in demſelben Jahre den Elſäſſiſchen Bienenzüchterverein gegründet 
und war deſſen 1. Vorſtand bis an ſeinen Tod. Der Baſtianſtock iſt noch heute der Vereinsſtock 
des Elſ.⸗Lothr. Bienenzüchtervereins. Die Honigräume der Aufſätze werden nach der Ernte wieder 
abgenommen. Auch diefe haben abnehmbare Deckel und werden von oben behandelt. Feſte Ständer 
gibt es hier nicht. Im „Literariſchen Echo“, die „Deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis“ 
philoſophi⸗it Heinz Reimer über alle möglichen Vorkommniſſe aus den Bienenzeitungen und jagt 
unter anderem: 

Wenn man's nur immer machen könnte, wie der Vorſtand des pommerſchen Imkerverbandes, 
der unliebſame Erörterungen einſach und ſchneidig aus der Welt zu ſchaffen ſucht. Er fendet nach 
dem „Pommerſchen Ratgeber“ an die ihm unterſtellten Vereine folgenden Ukas hinaus: 
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$ 1. „Dem Verbandsvorſtande wird das Recht eingeräumt, jederzeit vom Verleger zu 
verlangen, daß er dem Redakteur kündige, wenn letzterer ſich wiederholtermaßen in ſeiner 
Redaktionsführung in Wider ſpruch zu der Mehrheit des Vorſtandes ſetzt.“ 

2. „Herr Bohnenſtengel wird verpflichtet, weder durch Schrift noch durch Wort die Zucker⸗ 
honigfrage zu erörtern. Dieſe letztere Verpflichtung wird auch den angeſchloſſenen Vereinen aufs 
neue auferlegt.“ Bums! l 

Die Antwort darauf ift aber nicht ausgeblieben. Der Imkerverein Pyritz erktärt: „Den 
Einzelvereinen die Verpflichtung aufzuerlegen, und zwar durch zwei Vorſtandsmitg lieder, daß fie 
die Zuckerhonigfrage weder durch Schrift noch durch Wort nicht einmal erörtern dürfen, ift — 
gelinde ausgedrückt — ziemlich ſtark. Die Mitglieder des Pyritzer Vereins ſind nicht willens, ſich 
den Mund verbieten zu laffen, wenn es gilt eine gerechte (? D. R.) Sache zu verteidigen.“ 

Der „Bienen⸗Vater“ empfiehlt Honig gegen Hühnerdyphtheritis. Man ſpüle die Naſenhöhlen 
mit abgebrühtem Kamillenwaſſer aus, welches auch den ſtets dabei angegriffenen Schleimhäuten ſehr 
zugute kommt, drücke die Naſenöffnungen einigemal gut aus und trockne dieſelben wieder ab. 
Der Rachen aber, aus welchem der pfeifende Ton kommt, wird mit der größten Flügelſchwungfeder, 
welche vorher gut in den Saft einer ausgedrückten Zitrone getaucht tſt, ausgepinſelt und zwar 
wird die Feder ſoweit in den Rachen eingeführt, daß man oben nur noch den Kiel hat, dann 
einigemal herumgedreht und ſo der Schleim herausgeholt. Die ätzende Flüſſigkeit der Zitrone löſt 
den Schleim gut ab und bringt den Tieren Luft. Darauf gebe man einen Kaffeelöffel Honig, 
welcher ohnedies fehr heilſam und löſend wirkt, aber zu gleicher Zeit als Gegenmittel für den ſehr 
ſcharfen Zitronenſaft arbeitet. Dieſes Mittel täglich zwei bis dreimal angewendet, macht das 
erkrankte Tier in wenigen Tagen geſund. Da wir bei den Mitteln angekommen ſind, wollen wir 
gleich noch ein in derſelben Zeitſchrift bekannt gegebenes Mittel zum bequemen Einfangen von 
Schwärmen zur Kenntnis unſerer Leſer bringen: Sind in der Nähe des Bienenſtandes keine Bäume 
und Sträucher, fo daß fih die Schwärme an weit entfernte, oft ſehr hohe Bäume ſetzen müſſen, 
ſo iſt es vorteilhaft, wenn der Imker zur Schwarmzeit am Ende einiger Stangen grüne Zweige 
von Bäumen oder Sträuchern nebſt alten, leeren Waben befeſtigt und ſie in einiger Entfernung 
vor dem Bienenſtande feſt in die Erde ſteckt. Die Schwärme hängen ſich dann meiſtens hinan 
und können, indem man die Stangen vorſichtig aus der Erde zieht, auf leichte Weiſe in die dazu 
vorbereiteten Stöcke gebracht werden. Nur muß man die Sträucher von Zeit zu Zeit durch friſche 
erſetzen.— Wie es dem Meßner Johann Janda beim Umſtellen eines Bienenſtockes auf demſelben 
Stande erging, dürfte manchen Imker intereſſieren und als guter Rat willkommen ſein. Im „Deutſchen 
Imker aus Böhmen“ wird darüber berichtet: 

Der 29. Dezember 1912 war auch bei uns hier im Böhmerwalde ein ſehr warmer, wind⸗ 
ſtiller Tag, wie ſie uns der verfloſſene Sommer nur wenige gebracht hat! In den erſten Nach⸗ 
mittagsſtunden 270 C (= 21,6 N) in der Sonne, im Schatten 13%. Da gab es auch präch⸗ 
tigen Bienenflug. Solchen Ausflug im Winter ſehe ich immer ſehr gerne und beſonders heuer kam 
er ſehr gelegen, da die Bienen ſeit 23. Oktober, alſo 67 Tage in den Stöcken ſaßen. Die Bienen 
zehren wohl nach einer Reinigung mehr, als wenn kein Ausflug ftattfindet, fie kommen aber viel 
beſſer und kräftiger in das Frühjahr, was den kleinen Mehrverbrauch an Nahrung reichlich auf⸗ 
wie t. Und folte der Reinigungsausflug im Frühjahr, was bei uns häufig vorkommt, ſehr ſpät, 
vielleicht erſt in der zweiten Märzhälfte ſtattfinden, ſo hat man nach einem ſolchen Winterausflug 
die Ruhr nicht mehr zu fürchten. 

Vor dem Ausfluge überſtellte ich einen Schwarm von der 3. Etage in die erſte, an Stelle 
eines im Herbſt weiſellos gewordenen Volkes. Als die Bienen den Flug eröffneten, erſchien eine 
große Zahl an der alten Standſtelle und ich mußte den Schwarm ſchleunigſt an ſeine frühere 
Stelle geben, da ſich ſonſt gewiß ſehr viele Bienen verflogen hätten und für den Schwarm ver⸗ 
loren geweſen wären. Es hat ſomit eine Zeit von 9 Wochen nicht genügt, um die Bienen ihre 
alte Flugſtelle vergeſſen zu laſſen! Daher Achtung bei Ueberſtellung auf kleine nn i 

; rſter. 


Auszug aus dem Protokoll der 117. Sitzung am 
23. Januar 1913 (Abgeordnetenhaus) betr. die ſteuerfreie 


Abgabe von undenaturiertem Zucker an Vienenzüchter. 
Vizepräſident Dr. Porſch; Das Wort hat der Abgeordnete Dr. Varenhorſt. 


Dr. Varenhorſt, Abgeordneter (freikonſ.): Meine Herren, ich habe mir vor zwei 
Jahren erlaubt, mit Unterſtützung meiner politiſchen Freunde hier einen Antrag einzu⸗ 
bringen auf Förderung der Bienenzucht. 


Dieſer Antrag hat nicht allein hier im ganzen Hauſe allgemeine Zuſtimmung und 
Unterſtützung gefunden, ſondern ich kann zu meiner Freude erklären, daß auch der Herr 
Landwirtſchaftsminiſter und die übrigen Organe der Staatsregierung ſich durchaus wohl⸗ 


wollend meinem Antrage ge . haben. Ich gege noch einen Schritt weiter, ich 
fage: es ift nicht allein bei dem Wohlwollen oder bei der in Ausſicht geſtellten Unter- 
ftüßung geblieben, ſondern ich kann zu meiner Freude erklären — und deshalb komme ich 
als Dankender her —, daß der Herr Landwirtſchaftsminiſter und die übrigen Staats- 
organe die in Ausſicht geſtellte Unterſtützung auch in die Tat umgeſetzt haben. (Bravo! 
rechts.) Das iſt um ſo erfreulicher, als auch im Jahre 1911 die Imker infolge der ſtarken 
Dürre ſo gut wie gar keine Erträge gehabt, ja eine völlige Mißernte davongetragen haben, 
und als ſich auch im vorigen Jahre, 1912, infolge des vielen Regens und der damit ver⸗ 
bundenen Kälte ein ſehr geringer Ertrag für die Bienenzucht ergeben hat. Nun iſt ja 
allgemein bekannt, daß des Lebens ungemiſchte Freude keinem Irdiſchen zuteil wird, und 
ſo hat man, wenn man den Imkern im vorigen Jahre zu Hilfe gekommen iſt, ihnen auch 
1 75 wieder einen gewiſſen Tropfen Wermut in dieſen Kelch des Wohlwollens hineingemiſcht. 

eine Herren, die Imker hatten nämlich — was ich hier derzeit eingehend ausgeführt 
habe — den Antrag geſtellt, man möchte ihnen zur Fütterung der Standvölker den Zucker 
unverſteuert gewähren, was ihnen natürlich eine beſondere Erleichterung iſt. Mit dieſer 
Maßnahme hat fih dann auch auf Anregung des Herrn Landwirtſchaftsminiſters und 
des Herrn „ der ndesrat einverſtanden erklärt. Nun ſchreibt das 
Zuckerſteuergeſetz allerdings in $ 6 vor, daß derartige ſteuerfrei gewährte Zuckermengen 
in der Regel für den menſchlichen Gebrauch unbrauchbar gemacht werden ſollen, d. h. das 
Geſetz ſagt, ſie ſollen denaturiert werden, ſie ſollen vergällt werden. Ich möchte aber be⸗ 
ſonderen Wert darauf legen und den Herrn Landwirtſchaftsminiſter darauf hinweiſen: das 
Geſetz ſagt ausdrücklich „in der Regel“ ſoll es geſchehen. Es iſt alſo damit vorgeſehen, 
daß Ausnahmefälle ſtatthaft ſind. Und nun geht mein Wunſch — es iſt heute mein 
einziger; der Wunſch ift mir vor allem vom Bienenwirtſchaftlichen Zentralverein meiner 
Heimatprovinz Hannover und von dem Imkerverein Rotenburg unterbreitet — dahin, daß 
man nun auch volle und ganze Tat machen, daß man den Imkerverbänden, z. B. dem 
Bienenwirtſchaftlichen Zentralverein von Hannover, einen beſtimmten Betrag Zucker, alfo 
entſprechend den überwinterten Standvölkem, zuweiſen möchte, ohne eine Vergällung vor- 
zunehmen. Die Herren werden ſich entſinnen, daß wir derzeit eine ſehr ausführliche Aus⸗ 
ſprache nach dieſer Richtung hatten. Ich habe ſeinerzeit die Regierung gewarnt, fie 
möchte, wenn ſie meiner Anregung felge und den Imkern unverzollten Zucker zur Ver⸗ 
fügung ſtelle, davon abſehen, ihn zu denaturieren, ſondern von der Ausnahme des § 6 
Gebrauch machen, weil, wie jeder einſehen muß, der mit den Verhältniſſen genau vertraut 
ift, die Biene ein derartig empfindliches, zartes Inſekt ift, daß es nicht möglich ift, eine 
Denaturierung derartig vorzunehmen, daß es nicht ſchädigend auf die Biene einwirkt. 
Ich fed jetzt Mitteilungen darüber erhalten, daß meine Saami berechtigt war, denn 
es find mir aus Oſtfriesland Mitteilungen gemacht worden, welche dahin gehen, daß 
Bienen, welche mit dem vergällten und mit Sand vermiſchten Zucker gefüttert worden 
find, dabei eingegangen find. 

Meine Herren, auch andererorts iſt die Abneigung der Imker gegen dieſen vergällten 
und vermiſchten Zucker allgemein. Ich erhielt geſtern Mitteilungen von dem Bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Zentralverein für die Provinz Hannover, daß im vorigen Jahre 10000 Zentner 
unverſteuerter Zucker, das find gerade — Sie rechnen es ebenſo ſchnell wie ich aus — 
(Heiterkeit) eine Million Pfund, für die Imker der Provinz Hannover beſorgt ſind, und 
jetzt, nachdem die Anmeldungen zum Abſchluß gekommen ſind, die bereits am 1. Januar 
abgelaufen, find erft 900 Zentner angemeldet, alfo ein Minderbetrag von Über 9000 Zentnern. 
Dies beſagt, daß die Maßregeln und Unterſtützungen, wie ſie jetzt gewährt werden, tatſäch⸗ 
lich ein Schlag ins Waſſer ſind, daß man tatſächlich den Imkern mo hinreichend entgegen- 
kommt. Ich möchte daher — und das ift mein einziger Wunſch, den ich zu unterbreiten 
habe; ich bin in dieſer Hinſicht beſcheidener, als ich vor zwei Jahren war, weil ich an⸗ 
erkenne, daß die zuſtändigen Inſtanzen mir entgegengekommen ſind — dringend bitten, 
ganze Tat zu machen und in Verbindung mit dem Reichsſchatzamt — ich habe mich auch 
mit am in Verbindung geſetzt, und es ift mir erklärt worden, daß mein Vorſchlag juriſtiſch 

angbar iſt, alſo mit der Sache in Einklang zu bringen iſt — den bienenwirtſchaftlichen 
ereinen den ſteuerfreien Zucker unvermiſcht zuzuweiſen und dafür zu ſorgen, daß den 
Nöten des Imkerſtandes weiter abgeholfen wird. 

Meine Herren, wenn man vielleicht vom rein bureaukratiſchen Standpunkte aus dem 
entgegenhalten ſollte: wir haben keine Kontrolle darüber, daß der Imker den Zucker wirk⸗ 
lich verfüttert —, ſo möchte „ hinweiſen, daß der Honig ſoviel teurer iſt als Zucker. 
Nach den Beſtimmungen des Bundesrats werden dem Imker für jedes Standvolk Bienen 
nur 5 kg, das find 10 Pfund, überwiefen. Nun muß man aber berückſichtigen, daß in 
den Gebieten, wo die Bienenzucht in beſonderer Blüte ſteht, in der Heide, ſei es nun die 
Lüneburger Heide oder ſeien es andere Heiden, die Stader Heide oder Heiden im Süden, 
im Oſten, in Oſtpreußen und 1 y mehr, daß jid die Standvölker, für die ja die 10 Pfund 
Zucker gewährt werden, in der Schwarmzeit, im Mai, Juni um 3 bis 4 vermehrt haben 
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und die Fütterung bis in die Monate Juni und Juli fortdauert, fo daß es tatſächlich 
ganz ausgeſchloſſen iſt, daß die Imker von dem an ſich geringfügigen Maße von ſteuer⸗ 
freiem Zucker, welcher ihnen gewährt wird, vielleicht einmal ein Stückchen dazu hernehmen 
möchten, um ſich die Taſſe Kaffee zu verſüßen; das halte ich für ganz ausgeſchloſſen, und 
wenn wirklich einmal ein Imker Sonntags Beſuch bekäme von ſeiner Braut (Heiterkeit) 
oder ſeiner Freundin oder einem guten Freunde und er nähme wirklich einmal ein Stückchen 
Zucker, nun, das wäre auch kein Unheil. Minima non curat praetor — um Kleinigkeiten 
ſoll man ſich nicht kümmern. Deshalb meine ich, ſoll man hier aufs Ganze gehen und 
den Imkern den Zucker unvermiſcht völlig ſteuerfrei gewähren. (Lebhafter Beifall.) 

Dr. Frhr. v. Schorlemer, Miniſter für Landwirtſchaft: Meine Herren, ſodann iſt 
der Herr Abgeordnete Varenhorſt auf die Erleichterungen zu ſprechen gekommen, die den 
Imkern bezüglich des Bezuges von Zucker zuteil geworden ſind. Seine Ausführungen 

aben mich unwillkürlich an das franzöſiſche Sprichwort erinnert, daß der Appetit beim 
en kommt. Vorher waren die Imker ſchon ſehr froh, daß ihnen die Möglichkeit gegeben 
war, Zucker, wenn auch in der Vermiſchung mit Sand, zu bekommen. Jetzt wollen ſie 
ihn ſogar im nicht vergällten Zuſtande haben, wobei ja allerdings nicht ausgeſchloſſen iſt, 
daß aus Verſehen am Sonntag nachmittag auch einmal die Hausfrau ſtatt der Bienen 
den Zucker in den Kaffee bekommt. Aber ich möchte vom Standpunkte meiner Verwaltung 
dieſen Wünſchen nicht entgegen ſein, weil ich der Meinung bin, daß, wenn das Quantum 
Zucker pro Stock des Imkers beſchränkt iſt, große Mißbräuche mit dieſem Zucker nicht ge⸗ 
trieben werden können, und ich würde deswegen auch dahingehende 1 y beim Reich,. 
wo die Entſcheidung liegt, befürworten. Ich hoffe daß dieſe Auskunft für den Augenblick 
den Herrn Abgeordneten Varenhorſt befriedigen wird. 


Vorlänſige Ergebniſſe der Viehzählung vom 
2. Dezember 1912. 


Bu- (+) oder Abnahme (—) gegen die Zählung vom 2. Dezember 1907. 
Zuſammengeſtellt vom Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amte. 


, 0 Zu⸗ bezw. 
Staaten und Landesteile e 1 

1907 | 1912 v. H. 

Prov. Oſtpreußen 160 214 186 644 ＋ 16,5 
„ Weſtpreußen 110 016 114 125 + 37 
Stadtkr. Berlin 77 115 -L 49,4 
Prov. Brandenburg 135 492 116 998 — 13,6 
„ Pommern 132 310 123835 — 64 

ý ofen 126 055 122 705 — 27 

5 chleſien 183 338 187 2644 + 21 
„ Sachſen 97 853 86 955 — 11,1 

„ Schleswig⸗Holſtein 99 498 87 423 — 121 

„ Hannover 213 296 174 615 — 181 

„ Weſtfalen 89 533 93 854 -l- 4,8 

i eſſen⸗Naſſau 59 762 66 779 + 11,7 

$ beinland . 125 628 127 612 F 1,6 
„ 3 i j A i f l 8 278 8 592 3,8 
reußen 5 : . f . l . . | 1541350 | 1497516 — 2,8 
Deutſches Neich ; r i .  . (259469 2 619 891 -+ 1,0 

Vermiſchtes. 


Beſitzwechſel. Wie uns aus zuverläſſiger Quelle mitgeteilt wird, beab⸗ 
ſichtigt die Verlagsfirma Trowitſch & Sohn zu Frankfurt a. O. den Praktiſchen 
Wegweiſer für Bienenzüchter anzukaufen, deſſen bisheriger Verleger und 
Redakteur, Herr Eduard Freyhoff⸗Oranienburg, kürzlich geſtorben ift. 


Wieweit geht die Selbſthilfe gegen ſchwärmende Bienen? (Oberſtes Landes⸗ 
gericht in München Strafſenat.) Am 19. Juni ſchwärmte ein Bienenvolk des Händlers 
Peter Müller in Sembach aus und ließ ſich im benachbarten Garten der Mennoniten⸗ 
predigerseheleute Matthias und Wilhelmine Pohl an einem Baum nieder. Während Frau 
Müller ihren im Feld arbeitenden Mann herbeirief, ſchlugen die Eheleute Pohl mit Stangen 
in den Baum hinein, und liefen dann, als ſie einer Zeugin anſichtig wurden, eilig fort. 
Müller fand, als er in den Garten kam, um den Schwarm einzufangen, viele tote Bienen 
am Boden liegen; ſein Schaden betrug, da die Königin fehlte, 5 Mark. Müller ſtellte 
g en die Eheleute Pohl Strafantrag wegen Sachbeſchädigung. Das Schöffengericht beim 

Winnweiler verurteilte die Angeklagten, die leugneten, zu Geldſtrafen; ihre Berufungen 
wurden vom LG. Kaiſerslautern verworfen. Das Berufungsgericht hat feſtgeſtellt, daß 
die Angeklagten die Täter waren und vorſätzlich handelten; ſie wurden durch das Schwärmen 
der Bienen weder geſchädigt noch erheblich beläſtigt; das Zuſchlagen war, wie die An⸗ 
geklagten wußten, zur Verhinderung von Beläſtigungen gar nicht geeignet, der Beweg⸗ 
grund ihres Handelns war die üble Geſinnung, die ſie gegen Müller wegen des Bienen⸗ 
haltens ſchon länger hegten. Zur Begründung der Reviſion, die auf Freiſprechung ab⸗ 
zielte, führte der Verteidiger aus, Müller habe feine Bienenſtöcke mitten im Dorf hart an 
ſeiner Anweſensgrenze ſtehen. Die Angeklagten hielten dies für unzuläſſig und jegliche 
Selbſthilfe hiergegen für berechtigt. Die Bienen, die durch das Schwärmen bei nicht un⸗ 
verzüglicher Verfolgung durch den Eigentümer herrenlos würden, ſeien gegebenenfalls zu 
ſpät verfolgt worden, da Müller von feiner Frau ſchon gegen 10 Uhr herbeigerufen 
worden, jedoch erſt zwiſchen 11 und 12 Uhr in den Garten Pohls gekommen ſei. In⸗ 
zwiſchen hätten die Bienen das bis zur wirklichen Feſtſetzuna an einem Baum der Um- 
gebung gefährliche und die Angeklagten in der Benützung ihres Gartens ſtörende Schwärmen 
längere Zeit fortgeſetzt. Wer die hierdurch begründete Gefahr, wenn auch aus Irrtum, 
mit ungeeigneten Mitteln bekämpfe, handle nicht rechtswidrig. Die Reviſion wurde als 
unbegründet koſtenfällig verworfen. In den Entſcheidungsgründen wurde im weſentlichen 
ausgeführt, die Darſtellung des angefochtenen Urteils ergebe, daß das auftragsgemäße 
Herbeirufen des Müller, die Angriffe der Angeklagten auf die Bienen und das Erſcheinen 
des erſteren im Garten, woſelbſt der Schwarm alsbald eingefaßt wurde. ſo raſch auf⸗ 
einandergefolgt ſind, daß dem Eigentümer die Herrſchaft über den Schwarm erhalten 

eblieben iſt. Eine Selbſthilfe der Angeklagten wäre etwa anzunehmen geweſen, menn ſie 

ch vergeblich an den Nachbar um Abhilfe gewandt hätten; derartiges behaupten ſie ſelbſt 
nicht, ſie leugnen vielmehr die Tat überhaupt. Aus den Feſtſtellungen der Vordergerichte 
ergibt ſich ohne weiteres das zum Tatbeſtand des § 303 des StGB. erforderliche Merkmal 
der Rechtswidrigkeit ſowie jenes des Bewußtſeins der Angeklagten hiervon. Die Vorſätz⸗ 
lichkeit ihres Handelns iſt gleichfalls genügend feſtgeſtellt. Fränk. Cour. 

Frühjahrsüberraſchungen. (Praktikus.) a) Der eifrige Anfänger in der Bienen- 
zucht, welcher den langen Winter hindurch täglich horchte, ob ſeine Immen noch lebten, 
kann kaum die Zeit erwarten, an einem warmen Frühlingstage ins Innere des Volkes 
zu drin en und feine im Laufe der Bienenruhe erworbenen theoretiſchen Kenntniſſe in 
die Praxis umzuſetzen. Zwar hat ihm fein Nachbar geſagt, daß es das befte wäre, die 
Bienen möglichſt wenig zu ſtören. Doch könnte nicht Nahrungsmangel eintreten? Die 
Bienen tragen ja eifrig Pollen. Iſt die Königin weit mit der Eierlage vorgeſchritten? 
Dieſe Fragen quälen ihn zu febr. Er öffnet die Wohnung, nimmt Wabe nach Wabe 
rer und ruht nicht eher, bis er die Königin gefunden und das Volk tüchtig beunruhigt 

at. Kaum iſt der Stock geſchloſſen, da hört er in demſelben ein Brauſen. Unruhig 
laufen die Bienen am Flugloche hin und her, deutlich vernimmt er ein lebhaftes Ziſchen 
der erbuſten, ſtechluſtigen Bienen. Beim Oeffnen des Kaſtens erblickt er zwiſchen den 
Waben oder auf dem Boden einen walnußgroßen Bienenknauel, den er noch nie fab. 
Da er ſich keinen Rat weiß, ſchließt er die Beute und läuft zum Nachbarimker. Der 
kommt und will gern helfen, doch iſt das Unglück ſchon geſchehen. In der geöffneten 
Bienenwohnung liegt auf dem Bodenbrett die tote Königin. Die beunruhigten Tiere 
De die Mutter eingeknäuelt und abgeſtochen. Der Nachbar konnte ihm nur den guten 
at geben, in Zukunft die Bienen nicht ſo zu beunruhigen. Wenn aber dach einmal eine 
Königin durch die eigenen Volksgenoſſen in ſolche Bedrängnis geraten ſollte, müſſe der 
Knäuel durch Rauch auseinander getrieben oder noch beſſer, einfach ins Waſſer geworfen 
werden. Die Bienen laſſen im Waſſer ſofort von der Königin. Die durch Rauch oder 
Waſſer gerettete Majeſtät wird nun, wie eine neue, im Weiſelhäuschen zugeſetzt. b) Gut 
und rechtzeitig aufgefüttert ſtehen die Völker, und ruhig erwartet der Bienenvater den 
Winter. Er hat ſeine Pflicht getan und hofft auf eine gute Ernte im nächſten Jahre. 
Durch Zufall wird er im Spätherbſt noch auf ein Volk aufmerkſam, in dem er noch eine 
Menge Brut entdeckt. Dieſes Volk hat einen großen Teil des Futters durch das zu ſpäte 
Brüten aufgezehrt. Zum Erſetzen des Wintervorrats durch Fütterung iſt es zu ſpät und 
Honigwaben ftehen nicht zur Verfügung. Mit aufgelegtem Kandis als Erſatz für das 


— 64 — 


Verzehrte geht das Volk in den Winter, der ſich wider Erwarten lang hinzieht! Täglich 
beſucht der Bienenvater ſeine Lieblinge und horcht. Alle ſummen in ruhigen Tönen. 
Eines Tages aber, als das Wetter ſchön iſt und einen Ausflug erlaubt, ſcheint das 
Schmerzenskind doch nicht mehr recht auf dem Poſten zu ſein, es gibt nur ein ganz 
leiſes Geräuſch von ſich. Der beunruhigte Imker nimmt den Stock vor und öffnet ihn. 
O weh! Eine größere Nie e toter Bienen liegt unten, dazwiſchen noch viele, die ſich 
mühſam bewegen, wenn ſie angeſtoßen oder angehaucht werden und auf den Waben matt 
mit den Flügeln ſchlagende Tiere. Hilfe muß raſch werden. Mit erwärmten Zuckerwaſſer 
durch den Beſtäuber beſprengt, beginnen die Bienen in dem mit heißen Ziegelſteinen 
erwärmten Kaſten wieder aufzuleben und bekommen eine größere Menge dickflüſſigen, 
warmen Futters, welches ſie auftragen. Fürs erſte ſind ſie gerettet und bei gutem Wetter 
wird der Imker ihnen ſchon den genügenden Vorrat zukommen laſſen, damit die Ent⸗ 
wickelung nicht ins Stocken gerät. c) Ein gutes Honigvolk ift ohne viele Tote durch den 
Winter gekommen und berechtigt zu den ſchönſten Hoffnungen. Doch es will nicht recht 
vorwärts gehen. Während die anderen Völker mächtig anſchwellen, die Wohnräume für 
die Brut wachſen und der Bau ſich dehnt, erſetzen die in dieſem Volk ausſchlüpfenden 
Jungen gerade nur den natürlichen Abgang an Arbeitern. Der Grund liegt an der 
Volksmutter, und es wäre ganz verfehlt, wie es häufig geſchieht, dieſes Volk durch Ver⸗ 
ſtärken hochbringen zu wollen. Man entfernt entweder die Mutter, oder, falls nicht guter 
Erſatz da iſt, vereinigt man das ganze Vokk mit einem andern. Ein künſtliches Ver⸗ 
größern dieſes Volkes würde bewirken, daß die Bienen vielleicht zur ungeeigneteſten Zeit 
eine Mutter nachziehen wollen, in einer Zeit, in der an Drohnen noch nicht zu denken 
iſt. Sie merken bald, daß mit der un. nicht alles fo ift, wie es fein fol und ver- 
ſuchen, ſich ſelbſt zu 3 Beſſer aber iſt es da ſchon, wenn der Imker helfend eingreift 
und ſich nicht unliebſamen Überraſchungen ausſetzt. 


Ein Dutzend guter Ratſchläge für jeden Imker. (Praktikus.) Stelle dich nie 
in die Fluglinie der ein⸗ und ausfliegenden Bienen und hindere auch Beſucher daran. 
2. Arbeite nie am Bienenſtande, wenn du geſchwitzt oder mit ſtark riechenden Sachen in 
Berührung geweſen biſt. Nach reichlichem Alkoholgenuß laß die Finger von den Bienen. 
3. Ziehe am beſten eine nur für Imkerarbeiten beſtimmte Kleidung an und waſche dich 
ſtets, wenigſtens deine Hände vor jeder Arbeit an den Bienen. 4. Arbeite nicht bei 
Regenwetter, bei Gewitterbildung, und wähle zur Arbeit eine Zeit, in der viele Bienen 
unterwegs ſind. 5. Verrichte alle Arbeiten mit Ueberlegung, mit großer Ruhe, ohne 
nervöſe Tal 6. Schütze bei der Arbeit das Geſicht, wenigſtens die Augen (Autobrille). 
Ein Stich ins Auge iſt in den Folgen unabſehbar. 7. Sticht dich eine Biene, zucke nicht, 
md nichts weg, laß ja keine Wabe fallen, reiße nicht aus, zerquetſche nicht andere Bienen. 
8. Benütze immer Rauch, doch hüte dich vor zu großem Qualm. 9. Verhindere, daß dein 
Atem die Bienen trifft. 10. Beſonders arge Stecher unter deinen Völkern ſchaffe ab oder, 
wenn zu gute Sammler, füttere Honig vor der Arbeit. 11. Verhindere auf alle Weiſe, 
daß Nichtimker geſtochen werden. Dieſe haben nie Schuld, ſchieben immer den Bienen 
die Schuld zu und ſchaden der Bienenzucht durch die Ungeheuerlichkeiten, die ſie von aus⸗ 
i i berichten. 12. Hänge deine Erfolge nicht an die große Glocke. 

erichte über gute ten gehören in die Fachblätter. In den Tagesblättern drücken der⸗ 
artige Veröffentlichungen den Preis ebenſo, wie es Erzählungen davon im Orte tun 


können. 
Bienenzuchtlehrkurſe. 


Das Königliche Minifierium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten hat 
auf Antrag der Königlichen Regierung zu Caſſel angeordnet, daß der Königliche Förſter Herr 
Suchier zu Zollhaus bei Caſſel⸗Bettenhauſen Lehrkurſe zur weiteren Verbreitung der durch Bohm 
verbeſſerten Preußſchen Betriebsweiſe und der Bohmſchen Königinnenzuchtmethode abhält. Der 
Kurſus findet in dieſem Jahre vom 9. bis 13. Juni ſtatt. Meldungen zur Teilnahme wolle man 
rechtzeitig an den Kurſusleiter Herrn Suchier oder an die Königliche Regierung zu Caſſel gelangen 
laſſen. Der Unterricht iſt unentgeltlich. 


Am Montag, den 17. Februar d. 38., feierte der Präſident der Land» 
wirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg Herr Fideikommißbeſitzer 
von Arnim auf Güterberg NM. feinen 70. Geburtstag. 

Auch die brandenburgiſchen Imker wollen nicht unterlaſſen, dem 
Jubilar noch nachträglich zu dieſem Tage die herzlichſten Glückwünſche 
darzubringen! 


=> b 


( Aus dem deutschen Imkerbunde und sonstigen Verbänden. 


Honigſchutz. Vom Allgemeinen Deutſchen Delegiertentag in Frankfurt beauftragt, das 
1 15 der Beratungen über Honigſchutz zuſammenzuſtellen, entledige ich mich dieſes Auftrages 
wie folgt 

1. Die Notwendigkeit eines beſonderen geſetzlichen Schutzes für 
den Bienenhonig. i 

| Seit Jahrzehnten wird in großen Mengen Kunſthonig fabrikmäßig hergeſtellt. Derſelbe 
iſt von Naturhonig nur außerordentlich ſchwer zu unterſcheiden. Er hat den Naturhonig faſt voll⸗ 
ſtändig vom Markte verdrängt. Was in Kaufläden und Hotels als „Honig“ geboten wird, ift 
faſt regelmäßig Kunſthonig. In neuerer Zeit gehen die Kunſthonigfabriken, welche ſich meiſt 
„Honigwerk“ nennen, fogar dazu über, ihr Produkt auch durch Imker abzuſetzen. Obwohl feit 
40 Jahren keine allgemeine Preisſteigerung des echten Honigs eingetreten ift, können die meiſten 
Imker kaum noch Abſatz für ihren Honig finden. Es ift das um fo ſchlimmer, weil die Tracht 
der Bienen feit Jahren zurückgeht, denn die Heidflächen werden aufgeſorſtet, die Weichhölzer aus 
den Wäldern werden ansgehauen, Raps. Weißklee, Eſparſette und Inkarnat werden immer weniger 
gebaut. Deshalb ſind die Imker genötigt, faſt alljährlich den größten Teil des Wintervorrates 
ihren Bienen durch Zuckerfütterung zu erſetzen. Es beſteht darum die Gefahr, daß die Bienenzucht 
ſehr zurückgeht. Das würde aber ein großer Schaden fein, denn die Arbeit, welche die Bienen 

durch Befruchtung der Obſtblüten leiſten, ift durch nichts zu erſetzen. Deshalb muß gegenüber 
dem Kunſthonig geſetzlicher Schutz gefordert werden. 

2. Wie muß dieſer geſetzliche Schutz geſtaltet ſein? | 

Ganz in derſelben Weiſe, wie er ſich gegenüber der Kunſtbutter gut bewährt hat. Wir 
verlangen darum, a) daß der Kunſthonig nur unter einem beſonderen Namen in den Handel ge⸗ 
bracht werden darf und ſchlagen als ſolchen das Wort „Zuckerine“ vor. Solange bei dieſem 
Kunſterzeugnis noch das Wort Honig in irgend einer Verbindung zuläffig ift, wird der Kunſt⸗ 
honig doch immer wieder einfach als „Honig“ verkauft. 

Wir verlangen b) daß jedes Geſchäft und insbeſondere auch jeder Imker es durch deutlichen 
le N öffentlichen Kenntnis bringen muß, wenn er Zuderine oder Kunſthonig verkauft. 

ir verlangen c) daß, wie bei der Margarine, auch bei dem Kunſthonig durch ein Zuſaß⸗ 
mittel derſelbe leicht kenntlich gemacht wird, und bringen als ſolches Mittel 0,5 Prozent Stärke⸗ 
mehl in Vorſchlag. 

Die Einwände, welche gegen ein ſolches Zuſatzmittel erhoben werden, können wir nicht 
gelten laſſen. Man ſagt, der Kunſthonig ſei chemiſch nicht oder nur ſchwer zu erkennen und könne 
überall in kleinen Mengen hergeſtellt werden. Es ſei daher eine wirkſame Kontrolle unmöglich. 
Demgegenüber ſagen wir: 

Wenn der Kunſthonig chemiſch nicht oder nur ſchwer zu erkennen ift, fo tft ein Zuſatzmittel 
erſt recht notwendig, damit er leicht erkennbar wird und dem Betrug zu ſteuern iſt. Daß ſich 
Kunſthonig überall und in kleinen Mengen herſtellen laſſe, iſt nicht richtig. Wohl iſt es ein 
Leichtes, Zucker zu invertieren, aber damit iſt der Kunſthonig noch lange nicht iii: Er muß 
nun erft unbedingt durch billige Honige mit ſtarkem Aroma vermifcht werden. Dieſe Honige 
müſſen aber erſt durch teure Maſchinen für den Zweck brauchbar gemacht werden. Auf jeden Fall 
iſt es ausgeſchloſſen, daß im Kleinen hergeſtellter Kunſthonig bis heute irgend welche merkbare 
Rolle bei uns geſpielt hätte. 

Zu der Schrift Entwürfe und Feſtſetzungen über Lebensmittel Heft 1: Honig, ift zu be 
merken: Es kann nicht verlangt werden, daß nur ſolcher Honig gewonnen wird, der bereits ge⸗ 
deckelt iſt, auch kann nicht verlangt werden, daß Leckhonig, Schleuderhonig, Preß⸗ und Seimhonig 
nur aus „unbebrüteten Waben gewonnen werden darf. Auch iſt es nicht notwendig, zu ver⸗ 
langen, daß Scheibenhonig nur Naturbau haben darf. Die amerikaniſchen dünnen Mittelwände 
haben ſich bei der Gewinnung von Scheibenhonig als durchaus brauchbar bewährt und erleichtern 
dem Imker weſentlich die Arbeit. Dagegen muß verlangt werden, daß die Waben, aus denen 
Leck⸗, Pre- oder Seimhonig gewonnen wird, brutfrei fein müſſen. 


Marbach, den 17. Januar 1913. Heinrich Freudenſtein. 


Obigen Bericht zur gefl. Kenntnis und Stellungnahme. Beſondere Wünſche ſind an den 
Vorſitenden der gewählten Kommiſſion, Herrn Profeſſor Frey, Poſen, Neue Gartenſtraße 66 
alsbald einzuſenden, damit fie in der fertigzuſtellenden Eingabe Berückſichtigung erfahren können. 

Köslin, den 22. Januar 1913. a 

L. Küttner. 


An 
ſaͤmtliche Imkerverbände Deutſchlands. 
B. I. 3716. 
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In den Tagen vom 24. bis 30. Juli d. Is. findet in Berlin, der Hauptſtadt des Deutſchen 
Reiches, die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung des Deutſchen Imkerbundes verbunden mit den 
Tagungen des Deutſchen Imkerbundes, der 58 Wanderveriammlung deuticher, öſterreichiſcher 
= rg Bienenwirte und vorausſichtlich auch des 2. Allgemeinen Eiſeubahnerimker⸗ 

ges ſtatt. | 

Der Bienenwirtfhaftliche Provinzialverband für Brandenaurg ift eifrig bemüht, die Ber- 
anſtaltungen gut vorzubereiten und zur allfeitig befriedigenden Durchführung zu bringen. Auch 
wird die Wahl der Reiche hauptiſtadt als Ort der Veranſtaltungen an fich bei ihrer hervorragenden 
politiſchen und wirtſchaftlichen Bedeutung durch ihre reichhaltigen und wertvollen Kunſtſammlungen 
und infolge anderer wichtiger Sehens würdigkeiten ſowie durch ihre günſtigen Verkehrs verbindungen 
zweifellos zur regen Beteiligung an dem Unternehmen beitragen. Daher darf man hoffen, daß die 
Veranſtaltungen hinter die gleichen früherer Jahre nicht zurückſtehen werden. 


Friedrichshagen ⸗ Berlin, Der Ausſtellungsausſchuß: 
Friedrichſtr. 99. J. A. Kranepuhl. 


Am Mittwoch, den 26. März 1913, vormittags 10 Uhr, findet im großen Sitzungsſaale 
des Provinziallandeshauſes zu Berlin W, Matthäikirchſtraße 20/21, der 


19. Märkiſche Imkertag 
(Vertreterverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Brovinzialverbandes für Brandenburg) ſtatt, 
wozu die Vertreter der Einzelvereine des Verbandes ſowie der Bienen üchter und Bienenzüchterinnen 
der Provinz Brandenburg und alle Freunde der Bienenzucht herzlich eingeladen werden. 


Tagesordnung: 


1. Jahresbericht des Vorſitzenden. — Berichte über die Tätigkeit der Ausſchüſſe (Rechtsſchutz⸗ 
fajfe — Königinnenzüchter — Werbeausſchuß — Ausſtellungsausſchuß). — Mitteilungen 
über gemeinſame Zuckerbeſtellung. 

Rechnungslegung. — Bericht der Kaflenprüfer. — Entlaſtung des Kaſſenführers. — Wahl 
von 2 Kaſſenprüfern für das Geſchäfts jahr 1913. 

Ernennung eines Ehrenmitgliedes des Verbandes. 

Beſchlußfaſſung über Abhaltung einer Wanderverſammlung im Jahre 1913. 

„Wahl von Vertretern für den Deutſchen Imkerbund. 

. Aufſtellung eines Rechnungsvoranſchlages und Feſtſetzung des Beitrages für das Geſchäfts⸗ 
jahr 1913. — Anträge des Vorſtandes: a) 50 Mk. zur Unterfiügung der Vereinigung 
für Königinnenzucht zu bewilligen, b) einen Preis für die Berliner Ausſtellung des 
Deutſchen Imkerdundes zu ſtiften, c) dem Verein Niemegk und Umgegend 50 Mk. zu 
Preiſen für eine am 31. Mai d. Is. in Niemegk geplante Ausſteuung zu bewilligen. 

7. a) Antrag des Vereins Potsdam und Umgegend, die Vertreterverſammlung wolle be⸗ 
ſchließen, daß an geeigneter Stelle ſolgendes beantragt wird: „Ausländiſche Honige dürfen 
nur unter Angabe des Urſprungslandes in den Verkehr gebracht werden. Die Gefäße, in 
welchem ausländiſcher Honig feilgeboten wird, müſſen an leicht ſichtbarer Sielle in 
deutlichen, nicht verwifchbaren, mindeſtens 2 em hohen, ſchwarzen Buchſtaben auf hellem 
Grunde die Angabe des Ur'prungslandes tragen. In Ausſchreibungen und Rechnungen, 
die fih auf ausländiſchen Honig beziehen, muß das Uiſprungsland angegeben werden. 
Miſchungen von ausländiſchem Honig mit deutſchem Honig find wie ausländiſcher Honig 

zu behandeln“. b) Antrag des Charlottenburger Bien enzüchtervereins: „Die Vertreter⸗ 
verſammlung wolle Stellung nehmen zu der nach Anſicht der Vereine Berlin und 
Charlottenburg ungünſtigen Zeitfeſtſetzung für die Berliner Ausſtellung im Jahre 1913 und 
möglichenfalls eintreten für eine Verlegung der Ausſtellung in den Monat Auguſt. c) An- 
träge des Bereng Freienwalde: 1. Die von den Bezirksvereinsvorſitzenden eingereichten 
Berichte und Statiſtiken find als Material zu verarbeiten und als Statistik für die ganze 
Provinz im Februar zu veröffentlichen. 2. Es ift ein Mitglieder verzeichnis ſämtlicher Imker 
der Provinz herauszugeben, wie es früher geſchah, und wie es vor einigen Jahren be⸗ 
ſchloſſen wurde. 

8. a) Beſchlußfaſſung über Ankauf des „Praktiſchen Wegweiſers für Bienenzüchter“ durch den 
Verband und Vereinigung dieſer Zeitung mit der „Märkiſchen Bienenzeiiung“. b) Beſchluß⸗ 
faſſung darüber, ob die „Märtiihe Bienenzeitung“ alleinige Verbandszeitung werden fon. 

9. Die Vorbereitung des Imkers für die Ausſtellung. Berichterſtatter Herr Bahnhofsvorſteher 
Senſt⸗Trebbin. 

10. Jahresbericht über die Bienenzuchtbeobachtungsſtationen in Brandenburg. Berichterſtatter 
Herr Taubſtummenlehrer Knabe⸗Guben. 

11. Falſche und richtige Wege der Imkerei. Berichterſtatter Herr M. Kunpſch⸗Nowawes. 
Nach Erledigung der Punkte 1 bis 8, vorausſichtlich um 12½ Uhr, fou eine kurze Früh- 

ſtückspauſe eingelegt werden. 

Im Anſchluß an die Verſammlung findet um 3½ Uhr ein zwangloſes gemeinſames Mittag⸗ 
eſſen (trockenes Gedeck 2 Mk., kein Weinzwang) im Reſiaurant „Hofbräu“, frühere Altbayern zu 
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lin W, Potsdamerſtr. 127/128 ſtatt. Die Beſucher des Imkertages werden freun dlichſt gebeten, 

an teilzunehmen. 

Die an der Berfammlung teilnehmenden Vertreter der Einzelvereine erhalten die Reiſekoſten 

aus der Verbandskaſſe er ſtattet, Jeder dem Verbande angeſchloſſene Einzelverein ift berechtigt, auf 

je angefangene 50 ſeiner Mitglieder einen Vertreter zu entſenden. 

Friedrichshagen, Der Vorſitzende: 
Friedrichſtr. 99. | Kranepuhl. 


Bien enwirtſchaflicher Provinzialverband für Brandenburg. 

Die Oberzolldirektion in Berlin hat unter dem 13. Februar d. Js. L. E. 43 mit Bezug 
auf meine Anfrage vom 10. Auguſt 1912 im Auftrage des Herrn Finanzminiſters mitgeteilt, daß 
die in der Rundver fügung vom 12. Auguft 1912 IH 130531 vertretene Anſicht über die Stempel- 
pflichtigkeit der nach dem Erlaß vom 15. Juli 1912 III 11067 beizubringenden Beſcheinigungen der 
Polizei⸗ oder Orisbehörden über die Zahl der den einzelnen Bienenwirten gehörigen Standvölker 
aufgegeben ift, und daß dieſe Zeugniſſe nach der Entſcheidung des Herrn Finanzminiſters vom 
25. Se: 1913 IlI 674 gemäß der Beſtimmung im 8 4 Abſatz 1b des Landesſtempelgeſeſetzes vom 
31. Jali 1895 
30. Juni 1905 ſtempelfrei zu laſſen ſind. 


Friedrichshagen, d. 20. Februar 1913. Kranepuhl. 


Bienenwirtſchaftlicher ProvinzialsBerbaud für Brandenburg. 
Kaſſeubericht 1912. 
A. Einnahme 1912. 


10. Züllichau⸗Schwiebus 278 „ 
11. von demſelben 3 „ 
12. Ruppin⸗Havelland 408 „ 


Jh ———— — —ç1——rrʒiʒñʒàðü 
A. Beſtand lt. Abſchluß der Rechnung von 1911 . . . 870 | 95 
B. Von der Landwirtſchaftskammer 
1. Beitrag an den IZmtrbund . . . 2. 132 | 68 
2. Haftpflichtverſicherungsbeiträge Ä t l ; 796 | — 
425 50 
176 50 
133 40 
77 20 
1740 63 
C. Mitgliederbeiträge aus den Bezirken: 
1. Ruppin⸗Havelland 377 Mitgl. 1911 . ; 37 | 70 
2. Barnim | 254 „ 1912 ß ; 25 | 40 
3. Friedeberg⸗Arnswalde 226 „ 1912 . . 22 60 
4. Uckermark 374 „ 1912 y ; 37 | 40 
5. Frankfurt a. O. 642 „ 1912 5 . 64 | 20 
6. Niederlaufitz 525 „ 1912 . 52 50 
7. Zauch⸗Belzig 376 „ 1912 : f 37 | 60 
8. Berlin und Vororte 656 „ 1912 Be 65 | 60 
9. N, 340 „ 1912 5 34 | — 
10. Landsberg⸗Soldin zc. 56 „ 1912 ; : 45 | 60 
11. Züllichau⸗Schwiebus 278° „ 1912 ; i 27 | 80 
12. von demſelben 3 „ 1912 s ; — |30 
13. Ruppin⸗Havelland 408 „ 1912 . 40 80 
491 50 
D. Einnahmen für die Rechtsſchutzkaſſe: ; 
1. Barnim 254 Mitgl. a 0,15 Mk.. . 38 10 
2. Uckermark 374 „ „ 0,15 „ . 56 | 10 
3. Friedeberg⸗Arnswalde 26 „ „0,15 
4. Frankfurt a. O. 642 „ 15 
5. Niederlauſitz 525 „ 15 
6. Bertie und 376 „ 15 
7. Berlin und Vororte 641 „ 15 
8. Brignig 340 „ 15 
9. Landsberg⸗Soldin 2c. 456 „ 
| 


B. Ausgabe 1912. 


l, An den Imkerbund Beitrag pro 1912 
e ; ; 
lI pareinlagen (Rechtsſchutzkaſſenbeiträ ge) 
Sparkaſſenbuch Nr. 29 der landw. Gen. d. Prov. Brdbg. 
III. Ausgaben für Reiſe⸗ und Tagegelder, Auslagen ; 
1. Sitzung am 10. 4. 1912 in Berlin ; : 51 
2. Sitzung des Werbeausſchuſſes 14 Mai 1912 0 
3. Für Verbandsſchleifen (6 M.) und Auslagen (3,85 M.) 9 
4. Sitzung vom 15. Juni 1912 (inkl. 26,10 Mk. für 43 
einen Preis). : 8 : i i A À i 
5. Reife nach Bodenbach und Auslagen (7,70 u. 7,80 Mk.) 95 
6. Sitzung in Lübben 
7. Zur Reiſe nach Halle (22 Mk.) Angermünde (14,60 Mk.) 
8 


1740 63 
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und Auslagen i Í ; . i . ; 42 
Reiſekoſten (15,20 Mk.), Auslagen (3,30 Mk.), Fracht⸗ 
brief di Mk.), Auslagen (16,78 ME) . . i 
; orto, e Beſtellgeld. 
10. An Herrn Max Kramer, Berlin 
11. An Herrn Baltruſch⸗Nowawes für Transport d. Akt. 
12. An Herrn Börſchel⸗Nowawes für Speſen, Unkoſten 
13. An Firma Anna Börſchel für Kiſten, Kopierbuch uſw. 
14. sn Peter Geh⸗Berlin eine Widmung $ ; 
errn Wehner⸗Berlin für ein Diplom > ; 
16. An die Druckerei der „Märk. Ztg.“, Neuruppin für 
1000 Formulare zo a E E ES 
17. An die Landwirtſchaftskammer Rückerſtattung der 
Oſtern 1912 zu viel gezahlten Tagegeldeeeer 
18. An die Königinnenzuchtgenoſſenſchaft Beihilfen 
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| 564 | 88 
Summe aller Ausgaben: 0 | 2988 |51 


C. Abſchluß der Rechnung 1912: 


1. Einnahme von 1912. ; ; 3 281,53 Mk. 
2. Ausgabe von 1912 ; 2983,51 „ 
Beftand . 298,02 Mk. 


Bemerkung 1: In dieſem Beſtande find noch 45 Pfg. enthalten, welche der Rechtsſchutz⸗ 
kaſſe des Provinzial⸗Verbandes für Brandenbur 1 

Bemerkung 2: Für die Ausſtellungskaſſe der Bienenwirtſ af chen Ausſtellung des 
uns 1913 in Berlin find von obigem Beſtande verausgabt worden 
128,94 


Langen, den 6. Februar 1913. Gröppler. 


Jahresbericht über die Rechtsſchutzkaſſe des Bienenwirtſchaftlichen Provinzial- 
Verbandes für die Provinz Brandenburg. 


Der Ausſchuß für Rechtsſchutz hat zweimal getagt, hat die Satzung beſprochen und 
feſtgeſtellt, ebenſo hat er die Geſchä 8 feſt gat Die Satzung iſt in Nr. 7 der 
„Märkiſchen e E und in Nr. 13 des Pra ſchen Wegweiſers“ veröffentlicht. 
Die Veröffentlichung der Geſchäftsordnung erfolgt in derſelben Nummer wie der Jahres⸗ 
bericht. Der Ausſchuß hat eine Anzahl von Imkern namhaft gemacht und dieſe der 
Kammer als Sachverſtändige mit der Bitte vorgeſchlagen, die Liſte den Gerichten für den 
Gebrauchsfall mitzuteilen. Als Rechtsbeiſtand tft der Herr Rechtsanwalt Rieboldt⸗Berlin, 
Kaiſerſteaße 47 (Tel.⸗Adr.: Königſtadt 26,48) gewonnen. Derſelbe hat auch an der zweiten 
Sitzung teilgenommen. Im laufenden Jahre iſt in einem Falle die Hilfe des Rechts⸗ 
ſchutzes mit gutem 5 in Anſpruch genommen worden. Ein Verein hatte in der 
Zeitung eine Veröffentlichung veranlaßt, in welcher er darauf hinwies, daß der von einem 
Honighändler angebotene Honig Gühlerſcher Honig li. Qualität fei uſw. Der Händler 
ſtellte Strafantrag; derſelbe ift vom Gericht abgewieſen. Jetzt ſchwebt noch ein Zivil⸗ 
verfahren wegen Shabenerfages. Es iſt a bend e daß dieſer Anſpruch as abge- 
wieſen werden wird. Für dieſen Zivilprozeß find dem Imker die möglicherweiſe ent- 
ſtehenden Koſten zugeſagt. 
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Durch dieſen Fall belehrt, bittet der Ausſchuß die Imker in einem ähnlichen Falle, 


wo es ſich um eine Veröffentlichung handelt, der Vorſicht wegen, dieſe dem Geſchäfts⸗ 
führer einzuſenden, damit geprüft werden könne, ob nicht etwa ein zu ſcharfer Ausdruck 
in der Veröffentlichung enthalten ſei. Ferner iſt es notwendig, wenn der Rechtsſchutz in 
Anſpruch genommen wird, dem Geſchäſtsführer ſchnell ausführliche Nachricht zu geben; 
es kann ſonſt durch Nachfragen viel Zeit verloren gehen. Wird ein Imker verklagt, ſo 
iſt nötig, die Klage ſelbſt einzuſenden und alles Tatſächliche, was zur Klarlegung dienen 
kann, in dem Begleitbericht zu Papier zu bringen und vorzulegen. 
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Der Ausſchuß für Rechtsſchutz. 
Hoffmann, Geſchäftsführer, Glindow (Mark). 


Am Donnerstag, den 23. Januar verſchied nach langem Leiden 
der hochgeſchätzte und verehrte Redakteur unſeres lieben „Praktiſchen“ 


Berr Ed. Freyboff 


in Oranienburg. 


17 Jahre lang hat er in dieſem, der weitverbreiteten Imker⸗ 
zeitung, ſein reiches Wiſſen und ſeine vielen Erfahrungen den Imkern 


zur Verfügung geſtellt. Ganz beſonders war er unſerm „Bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Provinzial- Verband für Brandenburg“ allezeit ein 
treuer Freund und Berater. Sein Name iſt mit dem Provinzial⸗ 
verband untrennbar verbunden. Solange es noch einen Branden⸗ 
aden Provinzialverband gibt, wird ſein Name in Ehren gehalten 
werden. 


Bienen wirtschaftlicher Provinzialverband Brandenburg. 
Der Vorſtand: Krauepuhl. 


Geſchäftsordnung des Rechtsſchutz⸗Ausſchuſſes des Bienenwirtſchaftlichen 
Provinzialverbandes für Brandenburg. 


Der Ausſchuß wählt aus feiner Mitte einen Geſchäftsführer. An dieſen find alle Eingaben 


und Anträge, welche die Rechtsſchutzkaſſe betreffen, zu richten. 


. Der Geſchäſtsführer beruft die Ausſchußmitglieder — in dringenden Fällen tele graphiſch — 


berichtet über die vorliegenden Anträge und Rechtsſachen, macht Vorſchläge und bereitet die 
Beſchlüſſe vor. 


Der Geſchäftsführer holt tunlichſt ein Gutachten vom Vorſitzenden des Vereins ein, welchem 


der Antragſteller angehört. 


Wenn erforderlich hört der Geſchäftsführer vor der Ausſchußſitzung den Rat des Vereins⸗Anwalts. 
Der Ausſchuß beſchließt über vorzuſchlagende Sachverſtändige für zu erwartende Gerichtsver⸗ 


handlungen. 


Der Geſchäftsführer übernimmt die Ausfertigung der Geldanweiſungen zur Auszahlung der 


bewilligten Unterſtützungen und überweiſt fie dem Verbandsvorſitzenden, der fie mitunterzeichnet 
und beim Kaſſenführer der Rechtsſchutzkaſſe zur Zahlung anweiſt. 


Der Geſchäftsführer ſammelt alles zu feiner Kenntnis kommende, das Bienenrecht betreffende 


Material und nimmt es zu den Akten des Rechtsſchutz⸗Ausſchuſſes. 


es 
Am Schluß des Geſchäſtsjahres (1. Januar) fertigt der Geſchäftsführer einen Jahresbericht an, 


der in den Verbandszeitungen vor dem 1. April veröffentlicht wird. 


Den e den Sitzungen des Rechtsſchutz⸗Ausſchuſſes führt der Vorſitzende des Verbandes. 
. Ueber die 


ſchlüſſe des Rechtsſchutz⸗Ausſchuſſes wird eine kurze Niederſchrift in das Berichts⸗ 
buch eingetragen. 


ende des RNeklame⸗Ausſchuſſes ift verſetzt worden. Seine Adreſſe lautet 


Der Borfig 
jezt: Paftor Atih in Kleßzke (Prignitz). 


s 
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Ergebnisse der Beobachtungsstationen in der 


| Leiſtungen der Wagevölker 
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Der Monat Januar war für die Winterruhe der Bienen recht günftig. Ein Amden fand nicht 
ſtatt. Alle Völker verhielten ſich äußerſt ruhig, was wohl dem Umſtande zuzuſchreiben iſt, daß am 
29. Dezember ein Reinigungsausflug war, wie er nicht beſſer ſein konnte.“) Es ſteht zu hoffen, daß die 
Ueberwinterung 1912/13 ganz vorzüglich fein wird. Von Ruhrrerſche inungen verlautet bisher nichts. Aber 
die aımen Jmmen, die mit Oxydzucker in den Winter gingen, erheben bittere Anklage gegen ihren ſonſt 
ſo gutgeſianten Pflegevater. Sie wiſſen garnicht, daß er der Hine ingefallene iſt und nicht nur ſeine Lieb⸗ 
linge bedauert, ſondern über die jetzigen Bienen oerluſte und den ſpäteren Honigausfall in Sorge ift. — 
Das erſte Monatsdcittel brachte faſt nur Oſtwinde mit mäßigen Nachtfröſten. Im zweiten Monatsdrittel 
wurden die Winde lebhafter; ſie kamen mehr aus Süd und Weſt. Die Nachttemperaturen fielen bis auf 
100 unter Null. Doch folgte bei mäßigen Südwinden gegen den 20. wieder Tauwetter. Der Schluß des 
Monats brachte erneut Kälte bis zu 130. Ja den warm verpackt en Stöcken war zum Teil ſoviel Leben 
zu erkennen, daß die Bienen die Toten bis zum Flugloch ſchlepoten. Deshalb war es wiederholt nötig, die 
Fluglöcher freizumachen, damit nicht Luftnot und Erſtickungsgefahr eintreten konnten. — Herr Fleiſcher, 
Witzen, hat das Amt als Beobachter niedergelegt, da die Stationen Witzen und Sommerfeld nur 1 Stunde 
Luftlinie von einander entfernt liegen. Wir bedauern den Rücktritt des Herrn Fleiſcher. Sein Wirken 
zeugte von großer Kenntnis des Bienenlebens. Wir ſprechen Herrn Fleiſcher im Auftrage der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer unſeren Dank für treue Mitarbeit aus. 
Guben, den 18. Februar 1913. M. Knabe. 


*) Von vielen anderen Seiten werden die Verluſte an Bienen bei dieſem Ausflug als auker» 
gewöhnlich hoch angegeben. D. R. 
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Provinz Brandenburg im Januar 1913. 
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Lehrer fein heißt Künſtler fein, 

ep nach ew 
i Minderiee formen. 

Spe ſein heißt Bergmann ſein 

Und aus tiefem Schachte heben 

Reiches Erz empor ans Leben. 

Lehrer ſein heißt Gärtner ſein 

Und in ſtillem Heiligtume 

Hüten eine blaue Blume: 

Lichte Wonnen erntet ein, 

Wer's verſteht, ein Lehrer ſein! 


Doch da muß er niederſteigen 
Und, den Kindern ganz e eigen, 
Unter Kindern lein ein Kind 

Und ſie werden gläubig ſagen 
Ihm die tauſend kleinen Fragen, 
Die die Welt der Kinder find. 


dig Schönheit Normen 


| 


Der Lehrer. 


Seiner Seele Lichtgedanke 
Werde Stub für jede Ranke! 
Seine Worte ſollen fließen, 
Junges Erdreich zu begießen, 
Und erwachen fremde Triebe. 
Schneide heilend nur die Liebe! 


Lichte Wonnen erntet ein, 

Wer's verſteht, ein Lehrer ſein, 
Denn in Kinderſeelen ſchauend, 
Schreitet er den Weg zurück, 

Eine goldne Brücke bauend, 

Zu der eignen Kindheit Glück, 
Und aus tauſend Harfen klingt es, 
Wenn er Kinderaugen ſieht, 

Und in tiefſter Seele ſingt es. 
Längſt verwehter Stunden Lied. 


Anton Pichler. 
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Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. Das Nahrungs⸗ 
mittel⸗Unterſuchungsamt zu Berlin NW 40, Kronprinzenufer 5/6, hat fih durch Vermittlung 
der Landwirtſchafiskammer für die Provinz Brandenburg bereit erklärt, für die Mitglieder 
des Bienenwiriſchaftlichen Provinzialverbandes Honigproben in jeder gewünſchten Anzahl zu 
unterſuchen. [Es ſind für eine ſogenannte Vorunterſuchung 4 Mk. und für eine vollſtändige 
Unterſuchung für ein gerichtliches Verfahren 8 Mk. zu entrichten. — Die zu unterſuchenden 
Honigproben, mindeſtens 250 Gramm, find an das Nahrungsmittel = Unterſuchungsamt einzu⸗ 
fenden. — Zur erfolgreichen Bekämpfung der Honigfälſchung wird den Mitgliedern des Ver⸗ 
bandes warm empfohlen, in allen Fällen, in denen Honigfälſchung vermutet wird, von dieſer 
Vergünſtigung Gebrauch zu machen. Die geehrten Vereinsvorſitzenden werden gebeten, in den Ver⸗ 
ſammlungen auf dieſe Bekanntmachung hinzuweiſen. Der geſchäftsführende Vorſtand. 

J. A.: Kranepuhl. 


Dieſe beiden Bilder, welche 
chineſiſche Bienenſtöcke dar⸗ 
ſtellen, dürften die Leſer der 
Bienenzeitung intereſſteren. 
Sie ſind bei einem budd⸗ 
hiſtiſchen Mönchskloſter un⸗ 
weit Ningpo, an der Küſte 
ſüdlich von Shanghai, auf- 

enommen Es waren ein⸗ 
ache Holzbütten ohne Boden, 
oben durch darüber gebundene 
Blätter — die ſtarken Hüll⸗ 
blätter der jungen Bambus- 
triebe — verſchloſſen. Innen 
gibt ein zierlich aus geſpalte⸗ 
nem Bambus geflochtener Roſt 
den Waben Halt, die kleinen 
® Einſchnitte am unteren Rande 
dienen als Fluglöcher. Die 
Aufnahme von Frau Toni Hermanns, Shandhat, Bienenwohnung wird auf 
für die „M. B. 3." einem Bänkchen aufgeſtellt. 
Im Kloſterhof hatten die Mönche einige unter 
x 5 den Fenſtern des oberen Stockes angebracht. 
Ueber die Art der Zucht und der Honiggewinnung 
konnten wir leider nichts erfahren, da wir uns 
nicht verſtändigen konnten. Ste wird wohl ganz 
primitiv ſein. Unſere deutſchen Gaſtfreunde 
ſagten, der Honig ſchmecke nicht beſonders Das 
Rima iſt dort ſehr milde, die Lage des Kloſters 
geſchützt. Bei unſerem Aufenthalt, Anfang No- 
vember, ſahen wir die Bienen noch eifrig fliegen, 
was ſie wohl an ſonnigen Tagen den ganzen 
Winter hindurch fortfegen werden. Die Berg- 
hänge ſind, namentlich im Frühſommer, überaus 
reich an Blumen; Azaleen und Glycinien wachſen 
dort wild. Schon im Februar erſchließen ſich 
die Blüten einer frühen Pflaumenart, und im 
November ſtanden in Hecken und Gärten die 
Teeſträucher in voller Blüte ſowie noch allerlei 
Feldblumen. R. du Bois-Reymond. 


C a Dereins-Nachrichten. = 


Bienenzuchtverein für Niemegk und 
Umgegend. Die am 9. Februar abgehaltene 
i l aee on einen 1 9 16 
erlauf und brachte einen ziemlich lebhaften 

fluln Shanghai Far die R . 8 Meinungsaustauſch. Zuerſt erſtattete , unfer 
f e Kaſſierer Herr O. Köppe Bericht über unſerer 
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Kaſſenverhältniſſe pro 1912. 
er folgende Zahlen: 
Kaſſenbeſtand und Reſteinnahmen 
aus 1911 e e a. „ M 3860 
Beiträge von den Mitgliedern. . ME. 144,00 
Einnahmen durch Verloſung eines 
Stocke s Mek. 20,00 
Eintrittsgeld. Mk. 0,50 
Ueberſchuß vom Kurſus 1910 . Mk. 14,00 
Durch Verkauf eines Bienenvolkes Mk. 9.50 
Summa der Einnahme Mk. 226,60 


Kurzgefaßt brachte 


Ausgabe: 
Zeitungsgelddd . Mk. 74,00 
Ankauf eines Volkes nebſt Fracht. Mk. 20,00 
Für Porti und ſonſtige Vereins⸗ 

unkoſ ten . Mk. 40,70 

Summa der Ausgabe Mt. 138,70 
Einnahme ; Mk. 226,60 
Ausgabe Mk. 138.70 
Bleibt Beſtand Mk. 87,90 


Von dieſem Beſtand ſind noch in Abzug zu 
bringen 31 Mk. Abgabe an den Bezirksverband 
und hinzuzufügen 20 Mk. an Einnahmen. Dieſe 
20 Mk. ſind der Kaſſe von unſerem Vorſitzenden 
überwieſen worden. Das Geld wurde dem 
Vorſitzenden auf dem letzten Bezirkstage für 
2 Kurſustage bewilligt. Der wirkliche Kaſſen⸗ 
beſtand beträgt alfo demnach Mk. 76,90. Gier- 
auf gings zur Beſprechung über die Ausſtellung. 
Zu den bereits beſchloſſenen Punkten kommt noch 
hinzu ein Antrag des Herrn Schmidt. Es 
möchten 2 Erſatzmänner für die Preisrichter 
gewählt werden. Die Erſatzmänner treten dann 
in Tätigkeit, wenn es ſich um Abſchätzung von 
Stöcken handelt, die den Preisrichtern gehören. 
— Gewählt wurden zu Erſatzmännern die Herren 
Linthe u. Schumann. Die eigentlichen Preis⸗ 
richter ſind die Herren Paſtor Hoffmann⸗Glindow, 
Schulz⸗Belzig und Tietz⸗Niemegk. Die Preis⸗ 
richter wurden in der November⸗Verſammlung 
gewählt, die unter der Leitung des Herrn Paſtors 
Hoffmann tagte. Die betreffende Ernennung 
erfolgte in einer Verſammlung im Mai v. Js. 
auf Anregung und Antrag eines älteren Mit⸗ 
gliedes. Wie bereits erwähnt, iſt die Aus⸗ 
ſtellung eine Ausſtellung des Bexirksvereins und 
ſind unſere Beſchlüſſe ſo aufzufaſſen, daß bei dem 
Bezirksverein der Antrag geſtellt wird, unſere 
Beſchlüſſe anerkennen zu wollen. Die obere 
Leitung der Ausſtellung liegt in den Händen 
des Bezirksvorſitzenden Herrn Paſtors Hoffmann⸗ 
Glindow. 
der Ausſtellung vor dem Märkiſchen Imkertag 
(Provinzialverband) und vor dem Bezirkstag hat 
ebenfalls Herr H. übernommen. 
Mit Imkergruß: M. Hoffmann. 

Bienenzucht⸗Verein von Spremberg 
und Umgegend. Der Bienenzucht⸗Verein von 
Spremberg und Umgegend hielt am Sonntag, 
den 9. Februar, nachmittags 3 Uhr im Neftaurant 
„Zur guien Quelle“ feine Generalverſammlung 

Als neue Mitglieder wurden die Herren: 
Lehrer Ecknig und Reſtaurateur Wilhelm Alt⸗ 
mann⸗ Spremberg, Gemeindevorſteher Gotthelf 


Die Vertretung der Angelegenheit 


—— 


Kuhle, Wirtſchaftsbeſitzer Gotthelf Noack und Gaſt⸗ 
wirt Fritz Schiemenz⸗Groß⸗Luja aufgenommen. 
Die Vorſtandswahl ergab die Wiederwahl ſämt⸗ 
licher Vorſtandsmitglieder. Als Delegierte zu 
dem am 16. Februar flattfindenden Bezirkstage 
in Cottbus wurden die Herren Lehrer Kunzendorf⸗ 
Spremberg und Lehrer Heeſe⸗Byhlow und als 
Stellvertreter Bildhauermeiſter Herr Kühn⸗ 
Spremberg gewählt. Der Haftpflichtverficherung 
traten 13 Mitglieder bei. Nach Einziehung der 
Beiträge berichtete der Vorſitzende über die von 
der Landwirtſchaſtskammer eingerichteten Honig⸗ 
märkte. Mitglieder, welche die Honig märkte be⸗ 
ſchicken, ſind verpflichtet, das von der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer angenommene Einheitsglas zu 
benutzen. Beſtellungen auf Einheitsgläſer ſind 
zur nächſten Verſammlung beim Vorſitzenden zu 
machen. Der Vorſitzende hielt ſodann einen 
ausführlichen Vortrag über „Die Faulbrut“, und 
zwar berichtete er über die Eigentümlichkeiten 
der Brutfäule, der Brutpeſt und der Brutſeuche. 
Die Erreger ſind Bakterien, und zwar kommen 
in Betracht, der Streptococcus apis, der Bazillus 
alvei und der Bazillus Brandenburgiensis, 
Letzterer iſt der Erreger der in Deutſchland am 
häufigſten und dösartigſten auftretenden Brut- 
ſeuche. Der Vorſitzende berichtete ausſührlich 
über die Entſtehung und Erkennungsmerkmale 
und über die Verbreitung und Bekämpfung der 
Krankheiten. Die Herren Ludwig Krüger und 
Traugott konnten aus eigener Erfahrung über 
die Faulbrut berichten. Miiglied Teichmann 
führte zum Schluß ſeinen Schwarmkaſten vor, 
welcher allgemeine Anerkennung fand. Nach 
Beantwortung verſchiedener Imkerfragen wurde 
als nächſter Tag der Sitzung der 30. März 
(ſiehe Verſammlungen) feſtgeſetzt. 
Kunzendorf, Vorſitzender. 
Charlottenburger Bienenzüchter verein. 
Am Sonnabend, den 25. Januar 1913, tagte im 
Warteſaal 2. Kl. des Bahndofs Weſtend in 
Charlottenburg der Charlottenburger Bienen⸗ 
züchterverein mit folgender Tagesordnung: 
1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Jahres⸗ und 
Kaſſenbericht für 1912. 3. Zeitungsfrage. 4. 
Vortrag „Die Winterruhe der Bienen.“ 5. Ber- 
ſchiedenes. — Anweſend waren 20 Mitglieder 
und einige Gäſte. — Der Vorſitzende beglück⸗ 
wünſcht zunächſt die Verſammlung im neuen 
Jahr und widmet einige Gedenkworte dem in 
dieſem Monat verſtorbenen Redakteur des 
„Praktiſchen Wegweiſers“, Ed. Freyhoff in 
Oranienburg; zur Ehrung des Verſtorbenen 
erheben fih die Anweſenden von ihren Sttzen. 
Sodann wurde zur Tagesordnung geſchritien: 
u 1: Ein neues Miiglied wurde aufgenommen. 
Zu 2: Der Mitgliederbeſtand betrug Ende 1911 
40, Abgang 2, Zugang 4, mithin Beſtand 
Ende 1912 42. — Im Frühjahr 1912 ſind 
ausgeminteıt: 355 Völker im beweglichen und 
18 Völker im unbeweglichen Bau. Eingewintert 
wurden im Herbſt 1912: 413 Völker im be⸗ 
weglichen und 33 Völker im unbeweglichen Bau. 
Gegenüber dem Vorjahre iſt ein Mehr von 
33 Völkern zu verzeichnen. Die Geſamternte 


des Vereins betrug: 3756 Pfund Honig und 
60 Pfund Wachs. — Im Berichtsjahr wurden 
10 Vereinsverſammlungen abgehalten und hier bei 
6 Vorträge aus dem Bienenleben gehalten. — 
Die Einnahmen des Vereins betrugen 199,31 Mk. 
Ausgaben 143,06 Mk, Beſtand 56,25 Mk. — 
Zu 3: Der Vorſitzende gibt ein Schreiben des 
Brandenburgiſchen Provinzialverbandes vom 
9. Dezember 1912 bekannt über den Erwerb 
des „Praktiſchen Wegweiſers“ und Verſchmelzung 
desſelben mit der „Märkiſchen“. Der Vorſtand 
des Vereins hatte die geſtellten Fragen: 1. Iſt 
Ihr Verein dafür, daß der Provinzialverband 
den Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter 
käuflich erwirbt? 2. Würde der Verein bereit 
fein, für eine Anzahlung auf die Kaufſumme 
etwa ſoviel Mark als Darlehen gegen Verzinſung 
beizuſteuern, als er Mitglieder zählt? 3. Be⸗ 
auftragt Ihr Verein den geſchäfts führenden 
Vorſtand des Verbandes mit der vorläufigen 
Ausführung der erforderlichen Maßnahmen? 
4. Wieviel Mitglieder hat Ihr Verein? zunächſt 
wie folgt beantwortet: „Zu 1: Der Vorſtand 
ift der Anſicht, daß es nicht Sache des Provinzilal⸗ 
verbandes ſei, ſich in ein Unternehmen einzu⸗ 
laſſen, wie es der Erwerb einer Zeitung iſt. 
Zu 2: Es kann den Mitgliedern, die nicht Leſer 
des Praktiſchen Wegweiſers ſind, nicht zugemutet 
werden, zum Erwerb desſelben beizuſteuern, 
weshalb fih auch der Verein in feiner Geſamtheit 
dagegen erklären würde. Zu 3: Muß folge⸗ 
richtig mit „Nein“ beantwortet werden. Zu 4: 
Der Verein Charlottenburg zählt zurzeit 42 Mit⸗ 
glieder. Schließlich glaubt der Vorſtand noch 
bemerken zu ſollen, daß es Sache der Land⸗ 
wiriſchaftskammer ſei, ſich direkt mit Herrn 
Freyhoff ins Einvernehmen zu ſetzen, falls ſie 
ſich von der Vereinigung der „Märkiſchen“ mit 
dem „Praktiſchen“ irgend welche Vorteile ver⸗ 
ſpricht.“ Die Verſammlung erklärt ſich mit 
dieſer Antwort vollinhaltlich einverſtanden und 
beauftragt den Vorſtand des Vereins, den gleichen 
Standpunkt auch bei der Vertreterverſammlung 
des Provinzialverbandes einzunehmen. Das 
zweite Schreiben des Verbandes vom 8. Januar 
1913 vermag ebenfalls die Stellungnahme des 
Vereins nicht zu ändern Zu 4: Ueber „Die 
Winterruhe der Bienen“ gibt der Vorſitzende, 
Lehrer Strauch, aus ſeinem reichen Wiſſen 
längere Ausführungen, die mit großer Aufmerk⸗ 
ſamkeit angehört werden. Zu 5: a) Nach den 
ungünſtigen Erſahrungen, die die Mitglieder im 
vergangenen Jahre mit dem beſtellten ſteuer⸗ 
freien Zucker gemacht haben, wird mit Bezug 
auf die Bekanntmachung des Provinzialverbandes 
vom Januar d. Is. beſchloſſen, in dieſem Jahre 
eine Beſtellung auf ſolchen Zucker nicht aufzu⸗ 
geben und auch für andern Zucker aus Potsdam 
die Vermittlung des Verbandes nicht in Anſpruch 
zu nehmeu. Ein kaufmänniſches Vereinsmitglied 
wird für Lieferung von gutem und billigem 
Zucker für die Mitglieder Sorge tragen; dem⸗ 
ſelben ſoll der Bedarf bis zur nächſten Ver⸗ 
ſammlung mitgeteilt werden, b) zu der Aus⸗ 
ſtellungsangelegenheit für 1913 erfolgt die Be⸗ 
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kanntgabe, daß die Vorſtandsmitglieder Strauch 
und Doebler ihre Aemter in den Ausſtellungs⸗ 
und Finanzkommiſſionen niedergelegt haben und 
zwar deshalb, weil der ſ Zt. feſtgelegte Termin 
nach ihrer Anſicht zu Ungunſten der Ausſtellung 
abgeändert worden iſt. Der Charlottenburger 
Bienenzüchterverein ſchließt ſich einſtimmig dem 
am 8. Januar d. Is. gefaßten Beſchluſſe des 
Bienenzüchtervereins für Berlin an. Dieſer 
Beſchluß lautet: 

„Der Bienenwirtſchaftliche Verein Berlin 
erblickt in einer Vertagung der Ausſtellung 
auf die Zeit vom 24. bis 30. Juli eine große 
Gefahr für das Gelingen der Ausſtellung, 
weil 1. die Haupttracht der kleinblättrigen 
Linde noch andauert und tüchtige Imker ihre 
beſten Völker oder Erzeugniſſe ihrer Bienen⸗ 
zucht auf die Ausſtellung nicht um dieſe 
Zeit ſchon ſchicken und auch dann nicht ab⸗ 
kommen können, die Ausſtellung zu beſuchen; 
weil 2. Berlin erfahrungsgemäß um dieſe 
Ferienzeit wie ausgeſtorden erſcheint und 
daher auf einen ſtarken Beſuch, auf den die 
Ausſtellung angewieſen ſein muß, nicht ge⸗ 
rechnet werden kann; weil 3. die meiſten 
Mitglieder des Ausſtellungsausſchuſſes (es 
gehören ihm an: Doebler, Koch, Strauch, 
Trautwein) mitten in den Ferien verreiſt und 
daher gezwungen find, ihren Auftrag zurück ⸗ 
Bae, — Aus dieſen Gründen wünſcht der 

erein dringend die Späterlegung, und zwar 
wiederum auf die Zeit vom 8. bis 14. Auguft.” 

Sollte der Termin nicht in den Auguſt ge⸗ 
legt werden, ſo werden ſich kaum weder der 
Charlottenburger Verein noch ſeine Mitglieder 
an der Ausſtellung beteiligen. 

c) Auch in dieſem Jahre hat die Land» 

wirtſchaftskammer die Beiträge und Eintritts⸗ 
elber der Mitglieder für die Hafipflichtver⸗ 
enen dem Verein als Beihilfe überlaſſen. 
Aus dieſen Einnahmen fol ein Dampſwachs⸗ 
ſchmelzer nach dem neueſten Syſtem von Rietſche 
beſchafft werden. Ein Mitglied ſpendet hierfür 
außerdem einen Beitrag von 5 Mk.; den even⸗ 
tuellen Reſtbetrag übernimmt die Vereinskaſſe. 
d) Der Schriftwart gibt einige Schreiben be⸗ 
kannt, die im Zuſammenhange ſtehen mit der 
Beftellung des vorjährigen ſteuerfreien Zuckers 
und Zeugnis ablegen von allen möglichen 
Schwierigkeiten. Der Verein hatte ein Formular 
für die Beſtellung des Zuckers entworfen und 
dieſes den Mitgliedern zugeſtellt. 20 Mitglieder 
hatten ſich an der Beſtellung beteiligt und die 
im Formulare vorgeſehene polizeiliche Beſcheini⸗ 
gung beigebracht; zu einer ſolchen iſt im 
Auguſt 1912 ein Stempel von 3 Mk. eingezogen 
worden. Die Rückerſtattung dieſes Betrages iſt 
vom Königlichen Stempel- und Erbſchaftsſteuer⸗ 
amt in Berlin unterm 29. November 1912 ab⸗ 
gelehnt worden mit folgender Begründung: 

„Die Erſtattung des zu der beiliegenden 
Beicheinigung entwerteten Stempels von 3 Mk. 
kann mangels eines geſetzlichen Erſtattungs⸗ 
grundes nicht erfolgen. Aus der Urkunde iſt 
ohne weiteres nicht erſichtlich, daß der Wert 


der Zuckerſteuervergünſtigung 150 Mk. nicht 
überſteigt, wenn er ſich auch durch Berech⸗ 
nung ermitteln läßt. 

Eine Erſtattung gemäß 8 4 Abſ. 1a Landes⸗ 
ſtempelgeſetzes käme nur in Frage. wenn der 
Wert zahlenmäßig in der Beſcheinigung 
angegeben wäre.” 

Bemerkt wird, daß es ſich um ein Quantum 
von 140 Kg. Zucker handelt. Zunächſt iſt der 
weitere Beſchwerdeweg beſchritten. — e) ein 
Miiglied erbittet Adreſſen für guten hellen 
Honig. Drei Mitglieder erklären ſich bereit, 
ſolchen noch aus ihren Beſtänden abzugeben. 
1) Es erfolgt die Verleſung des Aufrufs in 
der „Juler⸗Zeitung⸗ über die materielle Unter⸗ 
fügung des Redakteurs obiger Zeitung, Max 
Kuchenmüller, aus Anlaß der Kämpfe für die 
Intereſſen der Bienenzucht. Nach einigen be⸗ 
fürwortenden Ausführungen ſeitens der Vor⸗ 
ſtandsmitglieder Snauch und Doebler beſchließt 
der Verein, aus der Vereinskaſſe ſogleich eine 
Beihilfe von 10 Mk. zu bewilligen; eine an⸗ 
ſchließende freiwillige Sammlung ergab einen 
weiteren Betrag von 15 Mk., ſodaß zuſammen 
25 Mk. zur Abſendung gelangen konnten. 

A. Doebler. 

Bezirksverein Jüterbog, Luckenwalde, 
Bants Belzig Vom 31. Mai bis 1. Juni 
findet eine Ausſtellung in Niemegk ſtatt, an wecher 
alle Bienenzüchter des Bezirks ſich beteiligen 
können. Dieſelbe ift ein Teil der landwirtſchaftlichen 
Aus ſtellung. Anmeldungen müſſen bis 25. Mai 
bei dem Vorſitzenden des Bienenzüchtervereins, 
Herrn Hoff ann in Niemegk erfolgen. Der dortige 
Verein übernimmt den Transport vom Bahnhof 
und zurück zum Bahnhof, ſowie die Bewadrung 
auf ſeine Koſten. Eine Verſicherung wegen Bruchs 
während des Transports wird nicht übernommen. 
Standgeld pio Stock 75 Pf.; ein Quadratmeter 
für Gegenſtände 1 Mk.; für Honig und Wachs 


ift nichts zu zahlen. Zur Beſchickung und zum 


Beſuch der Ausſtellung wird freundlichſt eingeladen. 
Der Vorſitzende des Bezirks 
Hoffmann ⸗Glindow. 

Imker⸗ Verein Beeskow. Verſammlungs⸗ 
bericht vom 9. Februar. Der Vorſitzende eröffnete 
die zahlreich befuchte Verſammlung genen 23/4 Uhr, 
begrüßte die Erſchienenen, und ſprach ihnen die 
beiten Wünſche zum neuen Bienenjahr 1913 aus. 
Zur Annahme der auf ihn in der Gen. Verſ. 
am 8. Dezember 1912 gefallenen Wahlen erklärte 
er ſich dankend bereit. Nach Verleſung des 
Protokolls der vorigen Sitzung und Berichtigung 
desſelben erſtattete der Vorſ. den Geſchäftsbericht 
des Jahres 1912. Der Verein hat ſich im ver⸗ 
gangenen Jahre um 10 neue Mitglieder vermehrt, 
und betrifft die Mitgliederzahl jetzt 55. Ein 
Mitglied wurde geſtrichen, weil dasſelbe feinen 
Beitrag trotz mehrfacher Mahnung nicht bezahlt 
hatte. Im Anſchiuß hieran wurde der Beſchluß 
gefaßt, daß Mitglieder, die bis zum 1. Juli die 
Beiträge für das laufende Jahr nicht gezahlt 
haben, für das kommende Jahr bei der Ver⸗ 
ſicherung abgemeldet werden und auch die M. B. Z. 
nicht mehr erhalten. Bei der Statiſtik waren 
50 Karten zurückgekommen und betragen die betr. 
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Summen: 2a 80 b 32, 3a 371 b 51, 4a 479 
b 83, 6 a 60,89 Btr. b 59 Pfd. e 189 Pfd., 
7. 4,40 Btr., 8. 120,70 Btr. Die Ertäge waren 
bei den einzelnen Imkern je nach Tracht ſehr 
verſchieden. Stadt und Umgegend von Beeskow 
hatten hohe Erträge von Phacelia. Ebenſo hatte 
Raps gut gehonigt. Im Durchſchnitt war der 
Ertrag recht mäßig. Von dem am 8. Dezember 
gewählten Delegierten gilt E. Wolf als Stell⸗ 
vertreter. Der von Krügersborf nach Klezke 
verſetzte Paſtor Aiſch wird in Anbetracht ſeiner 
dem Verein in reichſtem Maße bewieſenen Vereins⸗ 
intereſſen einſtimmig zum Ehrenmitglied ernannt. 
Die Abhaltung eines Bereinsvergnügens wird 
beſchloſſen und werden die Herren Richter und 
Löwa⸗ Schneeberg und M. Bräske und Georg 
Wöllner⸗ Beeskow u it den notwendigen Vorarbeiten 
beauftragt. Der Bericht über Frankfurt wird 
in der nächſten Sitzung erſtattet. Die Zucker⸗ 
beſtellung durch den Provinzial⸗Verband wird 
abgelehnt. Als neue Mitglieder wurden auf⸗ 
genommen die Herren Landwirt W Haaß in 
Möllen, desgl. Reinhold Jordan in Krügersdorf. 
Nächſte Sitzung den 9. März in Beeskow. 
Hanniſch. 


a Versammlungen. «a 


Bezirksverein für Bienenzucht in der 
Prignitz. Die diesjährige Vertreter⸗ und 
Hauptverfammlung findet am Sonnabend, den 
8. März, nachm. 1 Uhr in Perleberg, Reſtaurant 
Wilhelmegarten ſtatt. A. Vertreterverſammlung 
(nachm. 1 Uhr). 1. Präſenzfeſtſtellung. Nieder» 
ſchrift. 2. Jahresbericht. 3. Rechnungsbericht. 
4. Wahlen a des Vorſtandes, b des Orts für 
die Herbſtwanderverſammlung. 5. Beſpiechungen 
über a) die Vereinigung der beiden Vereins⸗ 
zeitungen. b) Die Vorſchläge zur Beſchickung 
der Ausſtellung. e) Gemein ſamen Zuckerbezug. 
B. Hauptverſammlung (nachm. 3 Uhr). Vor⸗ 
träge über: 1. Beckers Zwiſchenbeute und Betrieb 
in derſelben. (Ref. Herr Landwirt W. Törper⸗ 
Rambow b. Lenzen a. E.). 2. Umwandlung des 
Zuckers. (Ref. Herr Direktor ä 

eberer. 

Bezirksverein Berlin und Vororte. 
Am 8. März, nachm. 4 Uhr, findet in Berlin 
im Spatenbräu, Friedrichſtraße 172 eine Ver⸗ 
ſammlung des Bezirksvereins Berlin und Vor⸗ 
orte ſtatt, zu der die Delegierten und auch alle 
Mitglieder der angeſchloſſenen Vereine eingeladen 
werden. Tagesordnung: 1. Aus dem Bezirk. 
2. Rechnungslegung und Feſtſetzung der Beiträge 
für 1913. 3. Vorſtandswahlen. 4. Zur Zei⸗ 
tungsfrage. (Herr Krane puhi). 5. Entſchadigung 
für entftehende Unfälle der Völker auf der Aus⸗ 
ſtellung. (Herr Strauch). 6. Baantragung von 
Beihilfen ſeitens der Landwirtſchaftskammer. 
7. Bericht über den Stand der Vorbereitungen 
zur Austellung. (Herr Kranepuhl). 8. Vortrag! 
Honigſchutz. (Herr Lemcke). 9. Antrag Potsdam: 
Redakteur Kuchenmüller iſt von dem Bezirk mit 
50 Mk. zu unterſtützen. 

Der Vorſtand Lemcke. 


Bienenzüchter⸗Bezirks⸗Serband Rup: 
pin-Havellaud. Am Sonntag, den 9. März 
d. Is, von nachmittags 3 Uhr ab, findet eine 
Vertreterverſammlung in Nauen im Hotel Ber⸗ 
liner Hof ſtatt, zu der die Mitglieder unſerer 
Einzelvereine herzlich eingeladen werben. Tages⸗ 
ordnung: 1. Statiſtik und Geſchäftsbericht von 
1912. 2. Kaſſenbericht. 3 Zeitungsfrage. 4. 
Steuerfreier Zucker. 5. Vortrag des Herrn 
Bürgermeiſter Manger: Ausſtellungsvorberei⸗ 
tung. Erweiterung vorbehalten. 


Gröppler. 


| Bienenzuchtbezirksverein Friedeberg⸗ 
Arnswalde. Die diesjährige Verſawmlung 
des Bezirksvereins findet am Mittwoch,, den 
19. März cr., nachmittags 1½ Uhr im Buther⸗ 
hoffſchen Lokale zu Friedeberg O ſtbahnhof 
ſtatt, zu welcher die Vorſtandsmitglieder des 
Bezirksvereins, die Delegierten der Einzelvereine, 
ſowie auch ſonſtige Mitglieder der Einzelvereine 
eingeladen werden. Vereine bis zu 20 Mit⸗ 
gliedern entſenden 1 Vertreter. Tagesordnung: 
1. Eröffnung und Vorleſung des letzten Protokolls. 
2. Feſuſtehung der Vertreter. 3. Kaſſen bericht 
und Feſtſetzung des Jahresbeitrages. 4. Jahres⸗ 
bericht nebſt Statiſtik und Wanderlehrtätigkeit. 
5. Wie ſtellen wir uns zur Vereinigung der 
Vereinsorgane? 6. Beſprechung über einen Lehr⸗ 
kurſus. 7. Vortrag: Unſere Bienenweide. (Herr 
Landwirtſchaftslehrer Ehrhardt Friedeberg Nm.). 
9. Verſchiedenes. 
Blauert, Bezirksvorſitzender. 


Imkerverein Steinhöfel u. Umgegend. 
Nächſte Verſammlung am Sonntag, den 2. März 
. Is., nachm. um 3 Uhr in Steinhöfel. 
Tagesordnung: 1. Protokoll der letzten Sitzung. 
2. Beſchlußfaſſung über Anſchaffung einer Kunſt⸗ 
wabenpreſſe und eines Dampfwachsſchmelzers. 
3. Antrag des Vorſtandes: Jedes Mitglied hat 
ſeinen Vereinsbeitrag bis zum 31. März des 
Vereinsjahres zu zahlen. Von denjenigen Mit- 
gliedern, welche bis dahin nicht gezahlt haben, 
wird der Beitrag auf Koſten der Säumigen 
durch Poſtnachnahme erhoben. 4. Wahl eines 
Delegierten nach Berlin. 5. Feſtſetzung der 
Wanderverſammlungen für 1913. 6. Vortrag 
des Imkerkollegen Hagemann. 7. Verſchiedenes. 
Damit diejenigen Imker, welche Züge benutzen 
müſſen, nicht lange Weile haben, werden alle 
Mitglieder gebeten, recht püntilich zu erſcheinen, 
da die Sitzungen von jetzt ab pünktlich beginnen 
werden. Vorpahl, Vorſitzender. 


Bienenzuchtverein für Jüterbog und 
Umgegend. Sonnabend, den 8. März 
d. 33., nachmittags 3½ Uhr, Verſamm⸗ 
lung im Ratskeller, am Markt. Tages⸗ 
ordnung: 1. Geſchäftliches. 2. Reviſion 
der Vereins bibliothek. 3. Ausgabe der 
Vereinsbienenwohnungen. 4. Entgegennahme 
von Beſtellungen für Geräte. 5. Buder- 
frage. 6. Vortrag vom Beobachter Kollegen 
Hermann Rohrbeck. Hierzu ladet ein 


der Vorſtand. Noack. 


Imker⸗Berein Tempelhof und Um- 
gegend. Verſammlung, den 8 März, abends 
8 Uhr, im Vereinslokal, Tempelhof, Dorf⸗ 
ſtraße 18. Um regen Beſuch bittet 


der Vorſtand. | 


Imker⸗Verein Potsdam und Nm- 
gegend. Sonntag, den 9. März, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, im Eiſenbahnhotel Ber- 
ſammlung. 1. Geſchäftliches. 2. Meine 
Königinzucht mit Vorführung f a ars 
Hilfsmittel. Herr Baade. 3. Ein Vorſchlag 
über Honigvertrieb durch den Verein. (Herr 
Lemcke.) 4. Verſchiedenes. Lemcke. 


Neuhardenberg. Verſammlung am 
9. März im Reſtaurant Arendt, nach⸗ 
mittags 2½ Uhr. Die Tagesordnung wird 
in der Sitzung bekannt gegeben. 


Der Vorſtand. 


Bienenzuchtverein Schwiebus und 
Umgegend. Sonntag, den 9. März, nach⸗ 
mittags 2½ Uhr, Haupt⸗Verſammlung 
bei Peſchel (Markt). Tagesordnung: 1. Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder. 2. Vertreter⸗ 
oerſammlung am 26. März in Berlin. 
3. Genehmigung der Satzungen unſeres 
Vereins und Verteilung derſelben. 4. Aus⸗ 
ſchluß eines Mitgliedes. 5. Gegenſeitiger 
Austauſch; Welche Erfahrungen haben wir 
bis jetzt über die diesjährige Einwinterung 

emacht. Um zahlreiches und pünktliches 
ſcheinen wird dringend erſucht. | 


Janthur. 


Imker⸗Verein Beeskow. Verſamm⸗ 
lung am, 9. März. nachmittags 2½ Uhr, bei 
Woellner. Tagesordnung: 1. Geſchäft⸗ 
liches. 2. Bericht über Frankfurt. Wiedemann — 


Wolf. 3. Bericht der Vergnügungskommiſſion. 


4. Beſchluß über die Beteiligung des Vereins 
beim Ankauf des prakt. Wegweiſers (Prenzlau) 
durch die Märk. Bienenzeitung. 5. Wie wird 
ſich die Auswinterung der Bienen geſtalten, und 
welche Maßnahmen ſind zu treffen, um eine gute 
Durchlenzung derſelben zu ſichern? 6. Anfragen 
und Mitteilungen der Mitglieder. 


Hanniſch. 


Bienenzuchtverein Woldenberg. Die 
nächſte Vereinsverſammlung findet am 
9. März, um 3½½ Uhr bei O. Ziebart ſtatt. 
Tagesordnung: Jahresbericht, Rechnungs⸗ 
legung, Aufnahme neuer Mitglieder, ſowie Ein⸗ 
ziehung der Jahresbeiträge. Um zahlreichen 
Beſuch bittet Krauſe. 


Verein Slindow. Verſammlung 
am 9. März, ½3 Uhr in Glindow bei Herrn 
Beuſta. 1. Kaſſenrechnung. 2. Delegiertenwahl. 
3. Zuckerfrage. 4. Vortrag des Herrn Lehrers 
Burghardt. 5. Monatsarbeiten. 6. Zahlung 
der Beiträge. " 

Hoffmann. 


Imkerverein Dobrilngk⸗Kirchhain und 
Umgegend. Das 30jährige Stiftungsfeſt wird 
am 12. März d. Js. durch ein Feſteſſen abends 
6 Uhr im Rautenſtock gefeiert. Gedeck 1,50 Mk. 
Teilnehmer müſſen ſich bis zum 10. März beim 
Vorſtand melden. Nachher Verſammlung. Tages⸗ 
ordnung: 1. Neuaufnahmen. 2. Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. 


VBienenzüchterverein Jordau⸗RNinners⸗ 
dorf. Generalverſammlung am Sonn⸗ 
tag, den 16. März, nachmittags ½4 Uhr bei 
Weymann in Jordan. Tagesordnung: 
Kaſſenbericht, Beſprechung über die Ausſiellung 
in Berlin, Vorſtandswahl, Ver ſchiedenes, Vortrag: 
Die Faulbrut, Referent Kantor Dittmer⸗Jordan. 


Müller ⸗Rinnersdorf. 


Imkerverein Freienwalde a. O. Mon⸗ 
tag, den 17. März, abends 8 Uhr, in drei 
Kronen. Tagesordnung: 1. Faulbrut. 2. Vor⸗ 
trag: Kunſthonig. Herr Fabritdirektor Meyer⸗ 
Altranfter Zuckerfabrik. 3. Allerlei aus der 
Imkerei. 4. Es wird dringend um Rückgabe 
der Vereinsbücher gebeten! 5. Die Mitglieder, 
welche ſich am 18. Mai an der Fahrt nach 
Buckow beteiligen wollen, werden gebeien, ſich 
bis 1. Mai bei dem Vorſitzenden anzumelden, 
damit die Anzahl der Plätze feſtgeſtellt werden 
kann. Mit Imkergruß Rebel. 


Bienenzuchtverein Spremberg N. L. 
Sitzung am 30. März 1913. Tages ord⸗ 
nung: 1. Bericht über den Bezirkstag in 
Cottbus. 2. Vortrag: Wie mache ich meine 
Völker zum Frühjahr ſtark? 3. Vortrag: Vom 
Bienenei. 4. Wie ſtelltſich der Verein zur Honig⸗ 
fälſchung? Kunzendorf, Vorſitzender. 


Imkerverein Wilhelmsbruch. Sitzung 
am 30. März, nachm. 2½ Uhr in Klein- Cammin 
bei Lucke. Tagesordnung: 1. Geſchäftliches. 
2. Einziehen der Beiträge 1913. 3. Beſchaffung 
von Honiggläſern. 4. Verſchiedenes. 


Stephan. 


Briefkasten. 


Redaktionsſchluß für jedes ag am 18. des vorhergehenden 


Mehreren. 5 a höflichſt, die 
Namensunterſchriften und Ortsangaben 
möglichſt deutlich zu ſchreiben, damit un⸗ 
liebſame Verzögerungen, Arbeit und un- 
nonae Portoausgaben vermieden werden 

nnen. 


ig in T. 
ſcheid 
O. N. in F. Laſſen Sie bei trockenem 


Wetter einmal ordentlich reife Luft durch 
Ihre Beuten ſtreichen. Gruß! 


P. L. in W. Warum laſſen Sie nichts 
von ſich hören? 


Sie erhalten brieflich Be⸗ 
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N. in B. Wir wünſchen guten Erfolg! 


M. in N. Leider fehlte es an Zeit. 
Dank für frdl. Einladung. 


N. in S. Ihr Wunſch findet in dieſem 
Heft Erledigung. 


Frage: Meinen aus Holz aufgeführten 
Bienenſchuppen möchte ich mit einem dauer⸗ 
haften Anſtrich verſehen. Oelfarbe iſt mir 
zu teuer. Können Sie mir eine billigere 
Farbe empfehlen, die der d M. n f on 
und nicht abfärbt? n F 


Antwort: Zum Anſtrich Ihres Schup⸗ 
peng empfehle ich Ihnen ſchwediſche Hole⸗ 
farbe, die Sie ſich nach folgendem Rezept 
ſelbſt herſtellen können: Roggenmehl, wie 
es zum Brotbacken genommen wird, kocht 
man zu einem dicken Kleiſter. Dieſem ſetzt 
man ſolange guten Leinölfirnis zu, bis das 
Gemiſch mit dem Pinſel leicht ſtreichbar 
wird. Der Kleiſter muß aber recht dick und 
ohne Klumpen angekocht werden, damit recht 
viel Firnis zugeſetzt werden kann. In einem 
anderen Gefäß rührt man Waſſerfarbe mit 
Waſſer an und ſetzt dieſe dann dem Gemiſch 
von Kleiſter und Firnis zu. Ein einmaliger 
Anſtrich ſoll das Holz decken. An behobelten 
Brettern haftet dieſe Farbe jedoch ſchlecht, ſie 
ſollen deshalb auch mit Sägeſchnitt 1 
Mauerrot eignet ſich als San 
beiten. "a 


Frage: Wie hoch ſtellen fih die 3 einer 
vollſtändigen Imkerei⸗Einrichtung mit vorläufig 
etwa vier Stöcken. Welche Geräte ſind dazu 
notwendig? 


Antwort: Die Koſten für Beſchaffung eines 
Bienenſtandes von vier Völkern ſind ungefähr 
folgende: 


4 gute 5 mit ee 


Für 5 Mittelwände . 
(ſe Kaſten 23 Stück à 40 Bia) 
4 gute Schwärme à 10 M.. 
1 Reinigung skrücke, Weiſelkfige unb 
eine Datbepfeife . 
1 Honigſchleuder 


p Mt. 


30 „ 
35. 
Sa. 216 Mk. 


Hierzu kommt noch die Beſchaffung eines 
Schuppens zum Aufſtellen der Bienen, den man 
ſich am beſten ſelbſt baut. Außer einem Meſſer 
ſind weitere Geräte nicht nötig. 


Frage: Welche Bezugsquellen ſind emp⸗ 
fehlenswert? 
Antwort: Sie finden im Inſeratenteil 


unſeres Blattes genügend renommierte Firmen, 
bei denen Sie Ihren Bedarf decken können. 


Frage: Bitte um Angabe einiger guter 
Literatur, beſonders wäre mir ein praktiſcher 
Ratgeder zur Einführung erwünſcht. (Ich bin 
Abonnent der „Märkiſchen Bienenzeitung“.) 
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Antwort: Wir empfehlen Ihnen beſonders 
die Werke von Dr. Dzierzon, v. Berlepſch und 
Preuß zu ſtudieren. 


Frage: In unſerem Verein iſt in einer 
Verſammlung beſchloſſen worden, die dem Verein 
gehörigen Akten, Gerätſchaften uſw., welche ſich 
im Gewahrſam des bisherigen Vorſitzenden be⸗ 
ſinden, von demſelben herauszufordern und dem 
neuen Vorſtand zu übergeben. — Da die Heraus⸗ 
gabe der genannten Sachen auf gütlichem Wege 
nicht zu erreichen iſt, ſo bitten wir um Auskunft, 
welche geſetzlichen Mittel dem Verein zu Gebote 
ſtehen, um zu ſeinem Recht zu ang, 


Antwort: Der bisherige Vorſitzende iſt ver⸗ 
pflichtet, die dem Verein gehörigen Akten, Geräte 
uſw. auszuhändigen. Weigert er fich, dies zu 
tun, ſo iſt er zunächſt durch „Einſchreibe⸗ 
brief“ nochmals auſzufordern und dann gegen 
ihn Klage anzuſtrengen. Da er die Koſten des 
Verfahrens zu tragen hat, würde es ſich vielleicht 
empfehlen, die Klage durch einen Rechtsanwalt 
einleiten zu laſſen. Vorausſetzung iſt natürlich, 
daß ein gültiger Vereinsbeſchluß vorliegt. 


Frage: In welchem Monat beginnt man 
am zweckmäßigſten mit der Imkerei? 


Antwort: Am zweckmäßigſten beginnt 
man im Frühjahr mit der Bienenzucht, wenn 
die erſten Schwärme gefallen ſind. Dieſe ſind 
billig zu erwerben und laſſen ſich durch 
geeignete Pflege leicht zu ſolchen Völkern Heran- 
ziehen, welche für das nächſte Jahr eine gute 
Honigernte erhoffen laſſen. — Bietet ſich Ge⸗ 
legenheit, gute Muttervölker billig zu erwerben, 
ſo kann man auch ebenſo zweckmäßig zu jeder 
anderen Jahreszeit mit der Bienenzucht beginnen. 
Von dem Ankauf nackter Heidevdlter im Herbſte 
zur Begründung eines Bienenſtandes muß ent” 
ſchieden abgeraten werden. 


Frage: Welche Bienenart und welche 
Bienenwohnung dürften ſich am meiſten 
empfehlen? Ich lege Wert darauf, möglichſt 
wenig körperliche Anſtrengung zu haben. 
Ich habe in Gravenhorſt „Der praktiſche 
Imker“ (4. Aufl. 1887) eine Abbildung des 
Albertiſchen Blätterſtocks geſehen. Hat ſich 
dieſer Stock bewährt oder gibt es einen ähn⸗ 
lichen verbeſſerten dieſes Syſtems? Welche 
ſind die etwaigen Mängel? 


Antwort: Wir empfehlen die deutſche 
Biene. Sollten Sie dieſelbe nicht beſchaffen 
können, ſo raten wir, ſich Bienen von einem 
tüchtigen Imker Ihrer Gegend zu kaufen, 
der nicht von dem Wahne befangen iſt, aus⸗ 
ländiſche Bienen feien beffer als deutſche. — 
Eine beſtimmte Bienenwohnung zu empfehlen 
iſt ſehr ſchwer. Es gibt unendlich viele Sy⸗ 
penre und jedes hat feine Anhänger und 

erfechter. Die Hauptſache iſt, daß die 
Wohnung ſoviel Raum bietet, daß ſelbſt 
das ſtärkſte Volk darin bequem Platz findet, 
daß die Rähmchen dauernd leicht beweglich 


bleiben und daß eine ſehr ergiebige Lüftung 
der W bei vollkommenem Schutz 
gegen die Unbilden des Wetters möglich iſt. 
Ob Sie ſich Wohnungen beſchaffen, die von 
der Seite, von oben oder von hinten zu 
behandeln find, ift perſönliche Auffaſſung; 
den Bienen iſt es egal. Wir imkern ſeit 
ca. 20 Jahren im Vieretager mit Preußſchen 
Rähmchen und haben alle anderen Woh⸗ 
nungsſyſteme, die wir im Laufe der Zeit 
in großer Zahl erprobten, wieder von 
unſerem Stande entfernt. Auch das jetzt 
„moderne, Breitwabenſyſtem ſoll bald wieder 
verſchwinden. In geſchickter Hand bewährt 
ſich der Albertiſche Blätterſtock ganz gut. 
Die neueren Wohnungen dieſer Art ſind 
eben nur Variationen, denen ein beſonderer 
Vorzug nicht zugeſprochen werden kann. 
Viele Imker haben den Blätterſtock, wie auch 
die von oben zu behandelnden Stöcke abge⸗ 
ſchafft, weil ſie bei deren Bewirtſchaftung zu 
viele Stiche bekamen. 


f Patent- Liste. ) 


Gebrauchs muſter⸗Eintragungen. 
Mitgeteilt vom Patentanwalt C. Weſſel, Berlin SW 61, 
Gitſchiner Straße 94a. 
455. M. 48494 Vorrichtung zum Ab- 
fegen der Bienen von den Honigwaben. 
Franz Marx, Schlieben, Bez. Halle. 23. 7. 12. 


45h. 535365. Bienenſtock⸗Einſatz zum 
Entfernen der Bienen aus dem Honigraum. 
Emil Rudolf Salewski, Adlig⸗Keſſel, Poſt 
Keſſel, Oſtpr. 26. 11. 12. S. 28 906. 


45h. 535 743. Vorrichtung für Bienen- 
ſtöcke, um die Königin auf jeder Wabe ab- 
fangen zu köanen. Richard Titze, Hertwichs⸗ 
waldau b. Jauer. 30. 4. 12. T. 14 446. 


455. 537170. Honigſchleuder mit Selbſt⸗ 
wendevorrichtung. Rudolf Zimmermann, 
Wernigerode. 5. 12. 12. Z. 8528. 


455. 537444. Bienen - Fütterapparat. 
Karl Müller, Eibelshauſen. 17. 12. 12. 
M. 44 550. 


45 h. 538 722. Fenſter für Bienenſchuppen. 
Johann Roggatz, Lamitſch b. Pfaffendorf 
t. d. Mark. 1. 4. 12. R. 32481. 


45 h. 538 723. Fenſter für Bienenſchuppen. 
Johann Roggatz, Lamitſch b. Pfaffendorf 
t. d. Mark. 1. 4. 12. R. 31819. 

455. 539243. Futtertrog für Bienen. 
Stephan Schweitzer, Waſſeralfingen, Württ. 
30. 12. 12. Sch. 46 597. 


45 h. 539 244. Bienenkaſten mit Futter- 
trog für Unterfütterung der Bienen. Stephan 
Schweitzer, Waſſeralfingen, Württ. 30. 12. 
12. Sch. 46 743. 
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sicherste Üeberwinterung garantiert „Nektarin | 


Tausende Zeugnisse beweisen es! 


Prospekt mit Zeugnissen und Offerte gratis und franko. 


fruchtzuckerfabriken von Dr. ©. Follenius, 


Niederlagen : Stettin, Danzig, Potsdam, Neusalz, Aalen (Wrttbg.), Cöln a. Rh., Gotha, Dresden. 


und zwar 


Kunſtwaben jeder Größe, ob dick, mittelſtark oder dünn, ſind im 
Preiſe gleich. Alleinige Fabrikation von Kolumbuswaben, Meiſter⸗ 


* Otto Schulz, Buckow, Kr. Lebus, Bahnſt.: Dahmsdorf⸗Müncheberg, Oſtbahn. 


hte Oberkrainer Alpenbienen 


Original⸗ und Tieflagerſtöcke, Muttervölker, Schwärme und Königinnen 


verſendet zu billigſten Preiſen der 


Handelsbienenſtand des Johann Jeglic in Vigaun 
bei Lees, Oberkrain. — Preisliſten überallhin gratis und franko. 


Krankheitshalber 12 Stück 
Preng’ ſche, doppelw. 


Blenenkasten 


mit beten Völkern und j. Kg. 1912 
für 30 Mk. pro Stück mit allem 
Zubehör zu verkaufen. 
Paul Erb, 
Bredeneh b. Eſſen (Ruhr). 


ta. 85 prima Voller 


auf guten Bau in drei⸗ und vier⸗ 
etag. Normalmaßbeuten hat billig 
abzugeben 


Nienenwirtſchaft J. Taschenmacher 


Torfhaus b. Strausberg. 


Deutſche 


Bienenvölker 


in neuen Stülpkörben 15—16 Mk. 
Völker auf 14 Normal- inkl. Ganz» 
rähmchen in Transportkiſten 16 bis 
17 Mk. Für geſunde, kräftige Völker 
mit jung. 1912er Königin, Pracht⸗ 
bau und gute Ankunft leiſte ich 
Garantie. Bahnſtation bitte anzu⸗ 
geben. 
H. Schulte, Gr.⸗Imkerei 


Quedlinburg a. Harz 11. 


Lauft bei unseren laserenten! 


Für die besten Königinnen 
reiner echter italienischer Rassen 
wende man sich an 

Lucio Paglia 
in Castel San Pietro, Emilia, Italien, 


brevetiert vom König von Italien 
und in allen Ausstellungen preis- 
gekrönt, der seit 4ljähr. Uebung 
seine Königinnen mit dem echt 
selektionierten System züchtet 
und so immer schöne, starke, 
für lange Zeit erhaltbare frucht- 
bare Königinnen bereit hat. Die 
Königinnen von Lucio Paglia 
sind sehr gesucht und für die 
besten erkannt von allen ın der 
ganzen Welt. 


Auf Wunsch übersendet man 
Katalog. 


Seit 20 Jahren fertige ich als Spezialität: 


3: und Aetag. Bienenwohnungen 


Preisliſte frei. Empfehle ſolche in billigſter und ſauberſter Ausführung. 
m. Göbler, Intertichlerel m. Motorbetr, Voigtsdorf i. S. (Erzgeb.) 
. .. — . —— —— . 
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Bienen wohnungen ETTE 


ſowie ſämtl. bienenwirtſchaftl. Geräte beziehen Sie am vorteilhafteſten Wir empfehlen als beſte 


in beſter Qualität der ſtets bevorzugten Fi Treibfütterung, Reini- 
in beſter Qualität von der ſtets bevorzugten Firma ae e 2. fiir Bienen 


Herm. Scheibe s 
Bienenwohnungsfabrit für Oberbetrieb nach jedem Maße. jeit 5 
Oßmannstedt i. Thür. Ä 
BE Preislifte gratis und franfo. UM Falvolat. 


Echt allein zu haben: 


Andreae & Co., Hannover 


Hirſch⸗Apotheke 
Calenberger Straße 27 


Andenrähmchenholz, Imkerlebrling 


100 m 2,40 M., 1000 m 19,— M., kann auf m. gr. Muſterſtand die 


Imkerei erlernen. Vergütung, auch 

Nieferntähmchenholz, an weibliche, bei leichter Hilfe im Ecke Archipſtr. 

100 m 2.25 M., 1000 m 18,— M.. | Haushalt wird gewährt. Proſpekt gratis u. franko. 
off. Mertens, Blesenthal 1. M. [M. Kuntzſch, Nowawes b. Berlin. | 


Umſonſt und pofſtfrei 
verſenden wir unſer neueſtes, äußerſt reichhaltiges, mit über 400 Illuſtrationen und 1000 Nummern 


N , Preisbuch Nr. 13 .. 


über unsere Fabrikate in Zienen wohnungen, Kunstwaben, sowie alle 
blenenwirtschaftliche Bedarfsartikel. — — Kein Imker verſäume Anſchaffung. 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. 54. 


Bernh. Rietsche === Biberach Baden) 
Spezialfabrik für Kunstwaben-Maschinen 


(Gußformen und Walzwerke) 


= fine ganze Kunstwabenfabrik (Gußform mit Hilfsgeräten) schon von 20 Mark an — q 
über 60 000 im Gobrauch. 
Zink- und Aluminium-Gußformen für gewöhnliche Waben, Alfonsuswaben, für Waben 
mit vergrößerten Zellen, für ganz dünne Waben, für Hoch- oder Breitwaben, mit der natür- 
lichen Zellenstellung. Extramaße werden auf Wunsch schnellstens angefertigt. 


as Eine: f Zum Selbstherstellen der +- -LL M Zum Selbstherstellen der 

| ul r des Kunstwaben schmelzt an- EE Kunstwaben schmelzt man Dat Beschneiden 
üssigen Wachsen. sich das Wachs VF sich das Wachs der ſertigen Wabe 

; . 's alten Waben selbst aus. si ui ul ul Gi Sy aus alten Waben selbst aus. 


Mit dem Rietsche-Gießbrett erzielt man mit den Rietsche-Gußformen stets gleichmäßige dünne Waben. Dasselbe 
ist speziell für die Guß’ormen hergestellt und leicht verstellbar. — Auch für Gußformen älterer Systeme verwendbar. 


IR Die neue Honigdose mit Bügelverschluß System 
2 . 5 895 T en 15 alle ae 
ysteme. e Dose hat Außenwulst, ist goldlackiert, 

118 ne kann ganz entleert werden, hat keine Scharfkante e 5 

Lötlampe „Blitz“ Schutzmarken mehr. Der Bügel sichert den Verschluß und dient Honigdose. Beste Entdecklungs- 
Beste Anlötlampe, gugleich als stets hochstehender Tragbügel. BGE abel, 

viele Tausende im Mit der neuen ge~ Rietsche-Dampfwachspresse "gg ausgepreßt, ergaben über 100000 im Ge- 
Gebrauch. 30 alte schwarze Waben so viel Wachs, daß man daraus 40 Mittelwände der- brauch. 

Ago SElben Größe gießen konnte. Solideste unzerbrechliche Bauart bei höchster 

mv“ Einfachheit. Explosionsgefahr ganz ausgeschlossen. Dreifache Dampfwirkung. 


nn 9 — nübertroffene Ausbeute bei schnellster Arbeit, 
| 1 Durch Anschaffung eines Rietsche-Satzes (Dampfwachspresse und Kunst- 
re wabengußform mit Nebengeräten) werden Sie unabhängig von Ihrem Waben- 
* lieferanten. Sie schützen sich am sichersten vor Verfälschung des Bienen- 
| BI wachses und des e der Faulbrut. Die selbstgegossenen Waben sind 
5 
a 2 o a 7 
Rietsche-Honigsc' ioudern — Modell 1913. 
| Kräftige Bauart bei mäßigem „reis. Honigschleudern mit kombiniertem 
Honigschleuder Zahnrad- und Ketten-Unterantricb. Des Solideste was es gibt. Auf Wunsch Dampfwachs- _ 
Modell 1913. dreifach oder sechsfach übersetzt, auch eiektrisch betrieben mit Siemensmotoren. presse, r 
íi i L f ll Ri ht ät Täglich Versand. — Verlangen Sie Katalog 1913, der an jedermann] 
T0 es aber ll d en lenenzü der en. gratis und ! anko versandt wird. mm 


Sen: rentiert die Anschaffung eines Rietsche-Satzes. Die gegossenen 
aben werden von den Bienen am liebsten angenommen, ausgebaut und 
von der Königin schnell bestiſtet, wenn überhaupt Bruttrieb herrscht. 


so gut wie jedes andere Fabrikat. Wenn Sie jährlich 3 Kilo Mittelwände 


t 
r 
m 
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Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ des Ausſchuſſes für Bienenzucht der Landwirtihaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und der dieſem angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine 


1 1 1. April 1013 3. Jahrgang 


Erſcheint am 1. jedes Monats in Prenzlau. | 
Bezugspreis: Für Vereine 1 Mk. für das Jahr porto- und beſtellgeldfrei, wenn für mindeſtens die 
Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchaftskammer unmittelbar abonniert wird. Für 
Einzelabonnenten 1,25 Mk. portofrei einſchl. Beſtellgeld. Bei Sammelbeſtellungen werden 
weitere Preisermäßigungen bewilligt. i l 
Inferate: Für die dreigefpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pf. Beilagen nach 
beſonderer Vereinbarung. 
einige Inſeraten⸗Annahme durch das Spezial⸗Annoncen⸗Burean Otto Thieie, 
Berlin SW 11, Bernburgerſtraße 30. — Fernſprecher: Amt Kurfürſt 6290. | 
Zuſchriften, betr. die Schriftleitung, find bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter Bohm⸗ 
Finkenkrug (Oſt⸗ Havelland), 
Sereinsnachrichten und Geldſendungen an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg Berlin NW 40, Kronprinzenufer 5/6 zu ſenden. 
Aboennementsbeſtellungen find von Einzelbeſtellern an die Landwirtſchaftskammer oder an die 
Poſtanſtalten, von Vereinen unmittelbar an die Landwirtſchaftskammer zu richten. 
—— mon EEE BB Feen» mn men a 


(Nachdruck des Inhalts dieſes Heftes ift nur mit Genehmigung der Landwirtſchaftskammer geſtattet.) 


Inhalt: Eine wichtige Entdeckung. — Die Kurzſchrift des Imkers. — Die Bienen im 
April. — Fortſchritte in der Bienenzucht. — Bekanntmachungen der Qand- 
wirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. — Aus dem deutſchen Blätter- 
wald. — Jahresüberſicht über die Entwickelung der Bienenzucht in der Provinz 
Brandenburg 1912. — Ergebniſſe der Beobachtungsſtationen in der Proving 
Brandenburg. — Winke für die Befchickung der Ausſtellungen in Berlin. — 
Vermiſchtes. — Vereins nachrichten. — Verſammlungen. — Bücherſchau. 


Eine wichtige Entdeckung. 
Von Dr. R. Reidenbach, Ansbach. 


Zu Beginn des neuen Jahres hat Ferd. Dickel, Darmſtadt, in der „Leipziger Bienen⸗ 
Zeitung“ die deutſche Imkerſchaft wiederum mit einer neuen „wichtigen Entdeckung“ be⸗ 
kannt gemacht. — Es handelt ſich um die Herkunft des Futterſaftes. ~ 

bwohl man biefe Frage nach dem Stunde unſerer heutigen Forſchung als gelöſt 
betrachten kann, ſtellt nun Dickel auf Grund von zwei Verſuchen eine neue Theorie auf, 
der er „zunächſt ſelbſt etwas überraſcht und faſt wie einer völlig neuen Welt gegenüber- 
ſtand“. Jedenfalls wird es den übrigen Imkern beim Leſen auch fo ergangen fein. 

Die Honigblaſe tft alfo nach Dickels Ausführungen die Bildungsſtätte des Futter- 
ſaſtes. Es dürfte jedoch wiſſenſchaftlich als eine feſtſtehende Tatſache gelten, daß der 
Futterſaft ein Drüſenſekret der Biene iſt, und es erſcheint vollſtändig ungereimt, die 
Honigblaſe als die Bildungsſtätte desſelben anzuſehen. 

Durch das Studium des e der Ameiſen will Dickel theoretiſch zu 
obiger Annahme geführt worden ſein. un ſind aber auf jeden Fall Bienen keine 
Ameiſen; was für die einen gilt, iſt für die anderen nicht notwendig. Doch glaube ich, 
nach der ganzen Anlage des fraglichen Artikels zu ſchließen, daß ihn nebenbei unwillkür⸗ 
lich oder unbewußt auch ein anderer Grund ein klein wenig zu dieſer Annahme geführt 
hat. Er will vielleicht ſeine Anſichten über die Geſchlechtsbeſtimmung mit der Ernährung 
der Larven in Einklang bringen. Daher auch dieſe lange, wortreiche Einleitung mit 
Fragen, auf die keine beſtimmte Antwort gegeben werden kann und die mit dem eigent⸗ 
lichen Thema in keinem rechten Zuſammenhange ſtehen. Wenn man fragt, wann und 
wo reine Drüſenausſcheidungen in Betracht kommen und auf welcher Entwicklungsſtufe 
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mehr oder weniger vorverarbeitete Rohprodukte am Entmwidlungsgang ab fiyd, 
rintt 8 g . d 


o wird dadurch die. Stratfrage doch in kein anderes Licht “D Mu. dh 
1 mur Worte, welche. der die wahre Bildungöſtätte bei i zjaftet nir wig 
Aufſchluß geben können; ebenſo iſt es auch mit den übrigen a gem n: bekannten Be- 
a an über der i kü. find, ſo i in 5 zum nath Dickel 
) zur chlech notwendig ‚ 10, muß ein anderes Organ penher, f 
Semiha e | allin zur Ernüßrung der Larven dient. Als ein ſolches ſteht ere un Die, 
onigblaſe an. b BE TT 
Ich bin mit Dickel vollſtändig einverſtanden, wenn er der Anſicht tft, Ee 
Bereicherung unſerer Erkenntnis und unſeres Wiſſens nur auf Grund von „Vergleich 
und Verſuchen“ Ära iſt. Doch damit allein dürfte es nicht genug fein. . 
muß auch die Fähigkeit befigen, feine Verſuche zweckentſprechend anzuſtellen, und alle 
Möglichkeiten in Betracht ziehen, die eine andere Deutung des Verſuchsergebniſſes zulgſſen. 
Ein Verſuch muß eindeutig ſein. | | a l 
Wozu ift denn die Unterſcheidung von reinen Drüſenausſcheidungen und Roh⸗ 
materialien, die „ohne eigentliche Verdauungsarbeit der Honigblaſe dennoch den Eiweiß⸗ 
charakter annehmen“, notwendig? Sobald eine Veränderung der von einem Organismus 
aufgenommenen Nahrung eingetreten iſt, hat ein Verdauungsvorgang ſtattgefunden. We 
kann man daher Bo fagen: „Die N nimmt Eiweißcharakter an ohne eigentliche 
Verd auungsarbeit?“ Alle dieſe Auffteflungen önnen vielleicht hie und da einen gewiſſen 
Eindruck machen, laſſen aber bei genauerem Zuſehen die Krankheit und kritiſche Behand: 
lung des Stoffes vermiſſen, weshalb ſie auch der Beweiskraft entbehren. n 
Die Honigblaſe ſoll nun dieſe Umwandlung des Rohmaterials beſorgen! Bei 
näherer Betrachtung dieſes Vorgangs konſtruiert Hh jedoch Dickel ſelbſt einen Wider- 
ſpruch. Auf der einen Seite ſagt er: die Honigblaſe iſt vollſtändig frei von Drüſen und 
Drüſeneinmündungen, auf der anderen Seite ſpricht er jedoch von der Möglichkeit, die. 
wirkungsvollen chemiſch en Agentien (Agentien ſoll es jedenfalls heißen, nicht Reagentien 
auf Pollen und Honig könnten ja auf gewiſſe Reize hin entweder durch Leitun ſelb⸗ 
ſtändig in die Honigblaſe zu den Rohſtoffen eintreten oder abgeſondert an den Pollen 
und e mit dieſen in die Blaſe gem. Wo findet man hier ein kritiſches Bor- 
ehen? Nichts als Annahmen ohne Beweiſe, eine Methode, die in unſerer modernen 
aturforſchung ſchon längſt keine Gültigkeit mehr hat. — Als nun wirklich Dickel die 
Honigblaſe einer größeren Anzahl von Trachtdienen auf Pollen unterſuchte, fand. er 
natürlich keinen B taub. in derſelben; fo war denn „die weitere Annahme geboten, 
Machte, Honigblaſe bei der fütternden Biene eine andere Rolle ſpielt“ als bei der 
ra ene. u. nt A Sr E l 
A Ta ' diefe Annahme mußte nun der Beweis geführt werden, wenn auch etwas 
Da ſich der Futterſaft in der Hauptſache nur aus eiweißreichen Pollen bilden kann, 
ſo muß die RR pat auch fähig fein, den Pollen aufzunehmen. Dickel hat nun pollen- 
reichen Honig einigen Bienen ‘gefiltert und dieſen Pollen in der Honigblaſe nachgewieſen. 
Iſt dies zu verwundern? Die Bienen haben Honig e der mit Pollen ver» 
unreinigt war. Wo fol denn da zunächft der Pollen hinkommen? Auch wenn man dem 
Honig einen anderen fein verteilten Stoff beigemengt hätte, wäre dieſer mit ihm in die 
onigblaſe gelangt; das iſt doch ganz natürlich und beſagt weiter nichts; deshalb bleibt 
die Honigblaſe von Natur aus doch der Sammeiapparat für Nektar und nicht für Pollen. 
Nun hat aber Dickel weiter beobachtet, wie bei den betreffenden Bienen die Honig⸗ 
blaſe allmählich heller wurde, wie ſich der Pollen nach dem Magenmund hinſenkte und 
wie ihn der Magenmund mit einer „intereſſanten Schnappbewegung“ aufnahm. Ich frage 
nun weiter: Wie kann der e den pora „ohne. jeglichen A aA durch 
Wirkung eintretender Säuren, Alkalien uſw. in eiweißreichen Futterſaft überführen, wenn 
er ihn allmählich von dem Magenmund hinweggeſchnappt bekommt? Dieſen Widerſpruch 
ſcheint Dickel nicht beachtet 15 haben. „ I a 
Nun zu dem letzten Verſuch, der dartun fol, daß die Honigblaſe brütender Bienen 
mit Futterſaft angefüllt ſein ſoll. | )J) EEE 
Zu dieſem Zweck machte Dickel einen kleinen Brutableger. Nach zwei Tagen: Hatte 
derſelbe eine Weiſelzelle angeſetzt. Dickel ging von der Annahme aus, die meiſten Bienen, 
welche die Zelle „bekriechen“, müßten fütternde Bienen ſein. Nachdem er nun die Wabe 
mit der Weiſelzelle hinten hingeſtellt Hatte, fing er mit her Pi ette 12 Bienen ab, welche 
in die Weiſelzelle gekrochen waren, und unterſuchte dere Mageninhalt. Von Dielen 
hatten 4 Brutfutter in der Honigblaſe. Auf rund, dieſer Beobachtung glaubte Dickel, 
die ganze Jutterſaftlehre über den Haufen werfen zu können; denn er nahm wieder an, 
daß dies nur Bienen geweſen ſeien, welche Futter verabreichen wollten. Ich ſtelle aber 
dieſer Annahme ſofort eine zweite Annahme gegenüber: Können dies nicht auch Bienen 
geweſen fem, die in der Aufregung und Angſt — Dickel hatte an dem Stöckchen gegrpeitet 
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— etwas Futterſaft gefreſſen hatten, der als flüſſige Maffe in die Honigblaſe auf- 
enommen wurde? Iſt es doch bekannt, wie die Bienen in der Angſt über ihre Vorräte 
Feen ja, daß ſie ſogar bei großer Aufregung die Eier aus den Zellen werfen. Dieſe 
öglichkeit hat Dickel nicht berückfichtigt, eine Möglichkeit, die viel mehr Wahrſcheinlich⸗ 
oasi 115 uch hat, als ſeine Annahme. Der Verſuch iſt eben nicht eindeutig und beweiſt 
eshalb nichts. i 
Um ſich von der Irrigkeit feiner Anſicht zu überzeugen, empfehle ich Dickel folgens 
des Experiment: Er möge in dieſem Jahre denſelben Verſuch noch einmal wiederholen, 
jedoch den Futterſaft in der Weiſelzelle färben, z. B. mit Karmin. Vielleicht werden ſich 
dann unter den 12 Bienen, welche die gefärbte Zelle „bekrochen“ haben, 4 finden, die einen 
roten Honigblaſeninhalt aufweiſen. Dann dürfte wohl eindeutig bewieſen ſein, daß die 
Bienen den Futterſaft gefreſſen haben. Dieſer Verſuch wäre vor der Veröffentlichung des 
fraglichen Artikels notwendig geweſen; er hätte Dickel vielleicht vor der „wichtigen Ent⸗ 
deckung, die über eins der dunkelſten Gebiete Licht verbreiten ſoll“, bewahrt. 
(Leipziger Bienenzeitung.) 


Die Kurzſchrift des Imkers. 
Von Eckert⸗Bauſchheim. 


Die Ausführungen des Herrn Koltermann über „Bienenwirtſchaftliche Buchführung“ in der 
Januar⸗Nr. d. M. B. Z. laſſen uns den Wunſch äußern, es möchten auch noch die fehlenden For- 
mulare (ſoweit möglich! und Muſterbeiſpiele in einem der folgenden Hefte übermittelt werden. 

Daran anknüpfend möchte ich in ſolgendem Anregung zur Anwendung einer eigenen imkerlichen 
Kurzſchrift mit einigen Beiſpielen geben. l 

Es braucht wohl nicht noch beſonders darauf hingewieſen zu werden, daß neben der ange» 
führten Buchführung über Einnahmen und Ausgaben in kurzer oder ausführlicher Art und dem 
Verzeichnis aller Betriebs⸗ oder Wiriſchaftsmittel noch ein (Tages, Hand⸗, Notiz- oder) Arbeits⸗ 
buch für alle auf dem Bienenſtande vorkommenden Arbeiten zum ſteten Gebrauch des Bienen⸗ 
züchters zur Hand ſein muß. Ein kurzes Ankreiden oder Anſchreiben der Arbeit oder des Volks⸗ 
zuhandes an der äußeren oder inneren Türſeite erfüllt bei einigermaßen größerer Stockzahl nicht 
ihren Zweck, weil die Kreide ſich leicht verwiſcht und Blei⸗ oder auch Farbſtiftnotizen auf dem 
Anſtrich des Holzes zu wenig hervortreten und überſehen werden. Bei mehrjährigem Gebrauche 
weiß man trotz Streichungen auch ſchließlich nicht mehr, welche Notiz fürs laufende Jahr zu gelten 
55 ſo intereſſant auch ſpäter eine ſolche fortlaufende Chronik der Wohnung mit ihren Inſaſſen 

n mag. ; 
Zu dieſem Zweck extra aufgeklebte Notizzettel gehen erft recht bei Wanderungen oder mit 
der Zeit unter dem Einfluß der Witterung zu ſchanden, löſen ſich los und werden von den 
Winden entführt. 

Allle dieſe getrennten Aufzeichnungen haben außerdem noch den großen Nachteil, daß ſie 
die Ueberſicht über alle Völker und das raſche, ſichere und zielbewußte Arbeiten erſchweren. Wie 
mühſam muß man ſich erft an den einzelnen Beuten über die zunächſt wichtigſten und dringendſten 
Eingriffe orientieren, wieviel koſtbare, unwiederbringlich verlorene Zeit geht ſchleifen! Habe ich 
jedoch alles hübſch ſäuberlich in meinem Aibeiisbuch vereint, fo kann ich mir ſchon am Abend zuvor 
mit Muße meinen Arbeitsplan für den nächſten Tag oder die folgenden Tage feititellen. Solch 
zielbewußtes Arbeiten macht Freude und iſt von Erfolg. 

Eilige, unaufſchiebbare, an ein beſtimmtes Datum gebundene Arbeiten werden am beſten 
auf eine vordere Seite, damit ſie ſofort beim Aufſchlagen des Buches als „dringend“ ins Auge 
fallen oder beim größeren Betrieb im Bienenbaus mit Kreide an das „ſchwarze Brett“ notiert, 
damit fie ja nicht überſehen werden und zur rechten Zeit ihre Erledigung finden. Hierher gehören 
die verſchiedenen Eingriffe bei der Königinzucht, gefundene Weiſelzellen, Schwärme, Räuberei, die 
Entnahme und das Zuſetzen der Königin und dgl. 

Von großem Vorteil ſind außerdem zur raſchen Ueberſicht allgemeiner und gleichartiger 
Arbeit an den Völkern, beſonders bei größeren Ständen, eigene Liften im Arbeitsbuch oder 
auf Pappe oder Brettchen für die Fütterung, Eiawinterung mit Kiſſen, Reviſion der Unterlagen, 
Tränkung, Reviſion nach Vorrat, Brut, Volksſtärke, Erweiterung, Umhängen, Zwiſchenhängen von 
Kunſtwaben, Abfperrung der Königin, Reviſion nach Weiſelzellen, Freilaſſung d. K, Honigernte, 
Triebfütterung u. ſ. f. i 

Je nach Umfang des Betriebes und dem dazu nötigen Platze werden mehrere Liften vereinigt 
nebeneinander geführt, damit die nötige Ueberſicht ſtets vorhanden fit. Dieſe Liſten find erſtens 
leichter geführt als getrennte Buchungen, weil man beim Notieren nicht zu blättern hat, ſondern 
nur ein kurzes Zeichen macht. Zweitens aber und noch viel wichtiger iſt die raſche. überſicheliche 
Kenntnis des Standes der Arbeit: Anfang, Weitergang und Volendung. Kein Volk wird dabei 
maai Di „oe ſchließlich ganz vergeſſen. Alle kommen zu ihrem Rechte, zu ihrer Pflege 
un ung. 
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Es trifft dies beſonders bei Arbeiten zu, die nicht ſofort der Reihe nach an allen Völkern 
neben einander, wie beim Füttern, fondern erſt nach dem Grade ihrer Entwickelung, Stärke 
oder der Notwendigkeit etwa vorgenommen werden. 

Spezielle, nicht allgemeine Arbeiten, Vorkommniſſe und Zuſtände werden in das allgemeine 
Merkbuch oder Stammbuch, worin jedes Volk am beſten ſeine eigene Seite hat, eingetragen. 

Dies gibt die Chronik der Völker, womöglich für mehrere Jahre untereinander geſchrieben, 
und kann dabei doch ſchmal und handlich ſein. Darin ſind wagerecht die Nr. des Volkes, Alter 
und Abſtammung der Königin, deren Eigenſchaften und Kennzeichen, ſowie Volkscharakter für die 
Wahlzucht eingetragen, darunter folgen die wichtigſten Veränderungen und Vorkommniſſe des 
Jahres, wie Wiederbeweiſelung uſw. 

Alle dieſe Eintragungen in die ſenkrechten Reihen der Arbeits⸗Liſten, die „dringenden“ 
Angelegenheiten und in das Stammbuch werden nun nicht etwa in gewöhnlicher Schrift vollzogen, 
fondern in imkerlicher Kurz⸗ und Schnellſchrißft, auf die ich jetzt hinweiſen will, und 
die hier mit viel Vorteil und Zeiterſparnis anzuwenden iſt. 

Wollte man nämlich alle Arbeiten in unſerer gebräuchlichen Schriftſprache ungekürzt bringen, 
ſo verurſachte dies bei der Aufzeichnung gerade in der arbeitsreichſten Zeit ungeheuer viel Aufent⸗ 
halt. Auch für den Imker iſt Zeitgewinn und ⸗erſparnis — Geld, häufen ſich doch gerade in 
dem Bienenzucht⸗Betrieb zu manchen Zeiten die Ardeiten für manche Perſon in verwirrender und 
beängſtigender Weiſe. Dieſe ſchweißtriefenden Helden muß man beim anſteckenden Schwarmfieber 
geſehen haben! Und dabei ſoll doch alles mit Gemütsruhe und ohne Haſt geſchehen, ſonſt mißlingt 
unſere Abſicht, oder die Bienen zahlen uns die überſtürzte Hantierung an ihnen mit heißen 
Stichen heim. | 

Damit wir die fo nötige heitere Seelenruhe beim Umgang mit unſeren Immen bewahren 
können und nicht ſelbſt in gereizte Stimmung und nervöſe Unruhe, wie ſo manches unſanft geſtörte 
Bienenvolk, geraten, iſt größte Ordnung, Zuverläſſigkeit, Planmäßigkeit und Kürze gegenüber allem 
drangvollen 2 und überſtürzter Arbeit unbedingte Notwendigkeit. Was geſchieht aber nicht 
alles in der Verwirrung und Haſt, was wird in der Aufregung dabei nicht oft vergeſſen und 
überſehen, kurz, welche groben Verſtöße und großen Fehler werden bei planloſer Verwirrung und 
Ratloſigkeit gemacht, wie manches Volk wurde dabei ſchon der Vergeßlichkeit geopfert! Ruhe, 


Verbet Abonnenten für die Märtiſche Bienen⸗Jeitung. 


Kaltblütigkeit, Ueberlegung, planmäßige kurze und ſichere Arbeit krönen Gelingen, Zufriedenheit 
und Erfolg. Hierzu ſollen uns unſere Liſten und Tabellen, ihre leichte und überſichtliche Hand⸗ 
habung Hilfe leiſten und Zeit zur ruhigen Arbeit gewinnen helfen. | 

Wie drängen ſich doch oft im Mai und Juni die verſchiedenſten Arbeiten in einigen Tagen 
ſo nahe aneinander! Heute noch ſchützen wir die Völker vor möglichen Verkühlungen, morgen 
ſchon ſetzt heißes Trachtwetter ein, und alle wärmenden Hüllen müſſen heraus. Schwarmvolle 
Völker müſſen erweitert werden, ſollen ſie nicht vorzeitig zum Schwärmen gedrängt werden. Hier 
heißt's: raſch und rechtzeitig handeln! 

Ein kurzes Abſchreiten bei geöffneten Türen läßt die Völker vergleichen und am beſten des 
Morgens ganz früh, ehe der Flug begonnen hat, die Grade ziehen: ſtark s, ſehr ſtark ss, mittel m, 
ſchwach (oder wenig) w, ſehr ſchwach sw. (Wir wählen die lateiniſchen Buchſtaben, weil ohne 
Unterlänge.) Hiernach geht dann im Zickzack die Erweiterung, das Umhängen, Zwiſchenhängen, 
die Verſtärkung etc. nach Bedarf. Man hat den Zuſtand aller Völker des ganzen Standes in ge⸗ 
drängter Kürze überſichtlich auf der Arbeitsliſte verzeichnet. Danach richtet ſich die Reihenfolge 
der Völker. Nicht, wie es einem zuerſt in die Hände fällt, ſondern bei wem die betr. Arbeit am 
dringendſten iſt, der kommt zuerſt an die Reihe. 

Die arabiſchen Ziffern dienen zur Bezeichnung der Stock⸗ oder Volksnummern. Dieſe ſind 
ſowohl außen an der Tür als auch nochmals im Innern bei weggenommener Türe (etwa an 
den Fenſterrahmen) recht groß und deutlich anzubringen, damit auch mit letzteren keine Ver⸗ 
wechſelung ſtattfindet. 

Das Datum wird kur, weg in Bruchform, Zähler —Tag, Nenner — Monat, 28/2, bei allen 
vollendeten gleichartigen Arbeiten in der betr. Rubrik notiert; die Arbeit ſteht einmal am Kopf. 
Damit ſparen wir weitere Zeichen. Wo kein Datum eingetragen iſt, muß die betr. Arbeit noch 
vorgenommen werden, das Datum berichtet den Vollzug. 

Die algebraiſchen Zeichen E und — dienen uns zur Bezeichnung des Gebens, Hinzutuns, 
z. B. von Waben, Brut, Bienen, Königin; das Wenigerzeichen — bedeutet Nehmen, Entfernen. 
j = tot. I Ausrufungszeichen heißt Achtung! | 

Ein Fragezeichen 7 = fraglich, ungewiß, nochmals zu prüfen. Einfache Wörter geben wir 
mit dem Anſangsbuchſtaben (ohne Punkt) oder dem der Hauptſilbe, zuſammengeſetzte mit den Be⸗ 
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ſtandteilen. Alſo für die Königin: bf befruchtet, uf unbefruchtet, g gelb, br braun, gr groß, kl klein, 
ig lang, sp ſpitz, kz kurz, dck dick, db drohnenbrütig. Bei Völkern: u unterſuchen, f füttern, 
wl weiſellos, vst verſtärken, ve vereinigt, rk ruhrkrank. e r rechts, l links, 
vr vorn, h hinten. Bei Dingwörtern brauchen wir faſt das ganze Alphabet: A Akazie; B Bienen, 
B Brut (ir friſche, gd gedeckelte, al auslaufende), Bst Baſtard, Br Brutraum; C Canal (Vogels 
icher); D Durſt, D Deutſche (Rafie), Dr Drohne, Dr M Drohnen⸗Mütterchen; E Eier; F Fuß, 

w Futterwabe; O Abſperr⸗Gitter; H Honig, Hr Honigraum, Hw Honigwabe; J Italiener (⸗Raſſe), 

Bst; K Königin (Einzahl), Kk Königinnen (Mehrzahl), KI Keller, Ki Käfig, Kr Krainer; L Larve, 

Linde; M Motten; N Nahrung (v, w, o), Nr Nummer, Ny Nymphe; Ob! Obſtblüte; P Pollen; 
Q Qualität (a ſehr gut. b gut, c genügend, d gering, ſchlecht, wie bei der Zenſur der Schüler); 
R Rafie, Rs Reſerve (K), Ry Reviſion; S Schwarm, vS Vorſchwarm, Sn Nachſchwarm, St Stamm, 
Stock; T Tote (o, w, v auf Unterlage oder bei Vereinigung); U Unterlage; V Volk; W Wabe, 
Wo Wohnung, Wz Weiſelzelle; 2 Zucker (3 W H, 5 Z) uſw. 

Dieſe Abkürzungen ſind faſt ſofort, ſelbſt für völlig Uneingeweihte, bei einigem Nachdenken 
zu leſen. Nur wenn noch beſondere Zeichen, ſogenannte Hieroglyphen oder Bilderſchrift angewendet 
werden, dann ift ihr Sinn für andere dunkel und rätſelbaft. Damit der Imker ſelbſt aber ihre 
Bedeutung nicht vergißt, ift dafür ein „Schlüſſel“ oder ein Verzeichnis davon am Anfang unerläßlich. 

Die ſechs Beine der K, an denen fie lahm fein kann: f J-. Ebenſo die 4 Flügel 


‚Pr I Sind ihre Flügel befchnitten, dann oder | Sie kann ganz ſchwarz @ oder ges 


* 
ringelt fein O. Der Hinterleib kann ſchlank |, dick A oder ſpitz V fein. Sie kann auch rt rot, 
wB weiß, g gelb, bl blau oder Er grün 2 gezeichnet fein; fie wird dann leichter geſehen s. 
Löſen oder leſen Sie nun, bitte, noch zur Uebung zum Schluſſe folgende Kurzſchrift: 
V23 z Wz 17/5 K, i. Rs 4 m. 1 Hw 2+4 al B 6-48 v. 11 i. KIL Nr. 22 H a, 
30/5 4 Obl. 15/6 5 A 12/7 6 L = 40 Æ H, Wz! v V r l, ob + u, v 1 — x geben 
v H bei Tr a, D K a, ss V b Wo. | 


Die Bienen im April. 
Von Imker Eckert⸗Bauſchheim. 


Mit welcher Freude überſchaut derjenige Imker die Zahl ſeiner Bienenvölker, welcher ſieht 
daß ihm kein liebes Stück davon fehlt! Seine Erfahrungen und wohlweislichen Vorkehrungen 
ließen ihn das Richtige zur glücklichen Ueberwinterung treffen. Vor allem nehme man nichts Un⸗ 
geſundes, Minderwertiges und Schwaches in den Winter! Die Erhaltung desſelben bis zum Früh⸗ 
jahr gelingt felten. Das find die üblichen Anfänger⸗Kinderſchuhe, die erft abgelaufen werden müſſen, 
dis man einſieht, daß es nicht auf die Stockzahl, ſondern auf deren Güte ankommt. Auch falſch 
angebrachtes Henes, Schonungs⸗ und Mitleidsgefühl und kühner Wagemut ſpielen dabei eine Rolle. 
Hier macht Erfahrung klug und bewahrt uns vor wiederholtem Schaden. Es iſt nun einmal Natur⸗ 
geſetz, daß nur das Starke den Sieg über alle Wider wärtigkeiten und Daſeinskämpfe davon trägt. 

Doch was ſich noch heute fröhlich ſeines Lebens im erwachenden Frühlinge freut und im 
Sonnenſchein tummelt, iſt noch lange nicht ganz hindurchgerettet zum künftigen Schaffen und für 
unſeren Nutzen geſichert. Jetzt gilt nach der glücklichen Ueberwinterung noch die 
ſichere Durchlenzung. Was uns der Winter oft nicht nimmt, das kann uns leicht bei 
mangelnder Vor⸗ und Aufſicht noch im April und Mai verloren gehen. Das ſchmerzt am empfind⸗ 
lichſten, weil wir uns die Schuld noch mehr als bei Winterverluſten voll und ganz ſelbſt 
zuſchreiben müſſen. 

Bis hierher haben die Vorräte gereicht, willſt Du's daran jetzt noch fehlen laſſen? Reißend 
ſchnell nehmen dieſelben bei der vermehrten Brutpflege ab. Die Natur bietet an Tracht zuerſt nur 
Tröpfchen, meiſt von vorzugsweiſen Pollenträgern, wie: Haſelnuß, Erle, Ulme und die wenigen 
Schneeglöckchen und Krokus der Gärten. Wenn die Vogelmiere nicht zu winzig wäre! Salweide, 
Aprikoſe, Pfirſich, Stadel- und Johannisbeere, Kirſch⸗ und Pflaumenbäume, Ahorn, Schlehdorn, 
Löwenzahn, Dotterblume, Heidelbeere u. v. a. liefern aber ſchon bei günſtiger Witterung viel Honig 
nebſt Pollen. Darauf iſt jedoch kein ſicherer Verlaß. Wir haben es noch mit dem launenhaften, 
wetterwendiſchen April zu tun. Unbeflogen und ungenützt verderben dei Nachtfröſten, Schnee⸗ 
und Hagelſchauern die lieblichen Kinder Floras. Unſere wagemutigen Sammler werden von Sturm 
und Schloßen niedergeſchlagen und kommen nicht mehr auf. Die Stöcke werden durch maſſenhaften 
Verluft der Trachibienen entvölkert und es kommt kein Brot ins Haus. Verlaſſe man fih nicht 
auf den draußen gebotenen Segen! Er muß auch von den Bienen glücklich daheim abgeladen 
werden können. Man rechne dei unflugbarem Weiter 1½—2 Pfd. Zehrung pro Woche und ver- 
geſſe das Tränken innen und außen nicht! Jetzt iſt die Flugſperre unſer koſtbarſtes Gerät; be⸗ 
wahrt ſie doch, richtig bedient, unſere Arbeiterſchaft vor dem frühzeitigen Tode und erhält ſie für 
ſpätere ungefährliche und nutzdringende Trachttage. Zugleich iſt damit für die ungeſtörte Weiter⸗ 
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entwicklung der Völker geſorgt; denn ein ſeiner Trachtbienen beraubtes Volk kann auch in den 
kühleren Nächten und Tagen ſeine Brut nicht mehr gehörig erwärmen und pflegen, es muß ſie 
einſchränken, ja völlig verlaſſen, ſtatt ſie ftetig zu erweitern. Wollen wir frühzeitig ſtarke Völker 
zur rechten Ausnutzung der Frühtracht erzielen, dann iſt eine gute Flugſperre unentbehrlich (ſiehe 
hierzu nochmals betr. Artikel Seite 39 im Februar⸗Heft 1913). 


Es gilt jetzt, alle Stöcke immer noch gegen mögliche Verkühlung bis in den Mai und Juni 
hinein recht warm zu halten. 


Im April ſoll es mit der Brutentwicklung auf der ganzen Linie bei allen Völkern tüchtig 
vorwärts gehen. Iſt damit überhaupt ſchon der Anfang gemacht, und tft die erſte Bedingung hierzu 
vorhanden? Damit komme ich auf die jetzt unumgängliche Notwendigkeit der Frühjahrs⸗ 
reviſion, die an günſtigen Tagen, vielleicht ſchon im März, ſtattgefunden hat. Wir müſſen jetzt 
unbedingt wiſſen, ob auch eine fehlerloſe, geſunde Königin zur Erneuerung des Volkes ihre Mutter⸗ 
pflichten erfüllen kann. Waren wir ſeither beſtrebt, das Brutgeſchäft nach Möglichkeit zurückzuhalten 
und einzudämmen, fo muß nun der Anfang hierzu gemacht fein, fonft iſt etwas faul im Staate 
und nicht in Ordnung. Völlig weiſelloſe Völker zeigen ihren Zuſtand dem kundigen Bienenvater 
ſchon außen am Flugloch. Da ift kein emſiges Schaffen und Pollentragen, dabei aber das Siegel der 
Ruhrflecken. Schon frühzeitig weiſellos gewordene Völker verraten damit ihre Angſt um das Fort⸗ 
beſtehen der Kolonie, weil ſie den Winter in Unruhe verbracht und dabei zuviel Nahrung aufge⸗ 
nommen haben. Sie können die reichlichen Rückſtände hiervon nicht mehr beim Fluge in freier 
Luft von ſich geben. Auch die Fenſterſcheiben ſind oft beſudelt. 


Manche drohnenbrütige Mutter hat ſchon ihr fehlerhaftes Legegeſchäft begonnen. Die ge⸗ 
fundenen erhöhten Zellen, ſogenannte Buckelbrut, ſind untrügliche Zeichen dafür und erheiſchen als⸗ 
baldige Kur durch Neubeweiſelung, ſoll nicht noch mehr koſtbare Nahrung und Arbeit unnütz ver⸗ 
pulvert werden. Einzelne Abgänge an Königinnen gibt es auf jedem Stande, daher ſind hierzu 
vorgeſehene Reſerveköniginnen von großem Nutzen. Wer ſie nicht hat und ein noch ſtarkes Volk 
retten will, ſcheut die verhältnismäßig geringe Ausgabe zur Wiederbeweiſelung nicht, ſie trägt 
reichlich ihre Zinſen. Ein Nachziehenlaſſen der Königin durch Beigabe friſcher Brut iſt im April 
verfrüht und glückt ſelten, weil die Drohnen noch fehlen und die Begattung der jungen Mutter 
a hinausgezogen würde. Das Volk käme auch zu weit herunter, bis der junge Nachwuchs 
erſcheint. ` N 


Allen weiſelloſen und ſchwachen Völkern droht mit den wärmeren Flugtagen große Gefahr 
für ihr Weiterbeſtehen. Was der Winter nicht hinweggerafft, das tut der erwachende Sammeltrieb 
der ſtärkeren Völker: er bereitet den Schwachen den Untergang. Dies gilt beſonders für die noch tracht⸗ 
loſe Zeit des Vorfrühlings (ſpäter für Trachtpauſen und den Spätherbſt). Die Natur ſpendet noch 
keine oder nicht genügende Tracht; da gehen die Eifrigen auf Raub aus. Sie ſuchen und ſpüren 
aus, wo nur ein Tröpfchen Honig aufzutreiben iſt. Der natürliche Sammeltrieb macht ſie zu 
ſchlauen Dieben und ganz gefährlichen Räubern, indem ſie mit Liſt und Gewalt aus anderen 
Stöcken holen, was ihnen die Natur im Freien noch verſagt. Hat der Bienenwirt verſäumt, die 
Fluglöcher gehörig zu verengen, ſo geht der widerliche Tanz bald los, greift immer weiter um ſich 
und zieht ſeine zerſtörenden Kreiſe immer weiter. Da haben die ſuchenden Spürnaſen ſchon früh⸗ 
zeitig ein noch unbeſetztes Flugloch gefunden. Das ohnedies ſchwache Völkchen hat ſich wegen der 
Kühle der Nacht eng zuſammengezogen. Die wenigen Wächter wagen ſich noch nicht zur Eingangs⸗ 
pforte ihrer Burg. Der volksſtarke Heerhaufen aber ſendet ſchon frühe ſeine Mannen zum Suchen 
und Nehmen aus, wo nur etwas zu finden iſt. Von menſchlicher Satzung und Moral weiß ihr 
Codex nichts, in dieſem iſt nur ein einziges, allſeitig befolgtes kurzes Naturgeſetz, und das heißt: 
Sammeln! Sammeln fürs eigene Bedürfnis und ſammeln fürs Wohl des Staates. Aus unbe⸗ 
wachtem, weitgeöffnetem Flugloch der Schwächlinge aber ſtrömt ſüßer Honigduft, dem ſie alle mit 
Begierde nachziehen. Ob es nun aus einem Blümlein, vom Blatt und der Blüte des Baumes oder 
aus den gefüllten Zellen des Flugloches einer fremden Bienenwohnung duftet und lockt, das iſt dem 
Bienchen einerlei. Da fallen ſie über die Vorräte der unbelagerten Waben her. Mit dem Erfolge des Ge⸗ 
lingens wächſt der Mut nach kühneren Taten und weiterem Vordringen. Und wollens die Eigen⸗ 
tümer fih nicht willig nehmen laſſen, fo beginnt ein hitziger Kampf um die verlockende Honigſpeiſe. 
Biſt du nicht willig, ſo brauch ich Gewalt. Das Recht des Stärkeren fängt an. Dazu kommen 
Gehilfen in großer Zahl, die gefundene reiche Honigquelle auch bis zur Neige auszubeuten. Wehe 
der ſchwachbewehrten Beute! Die führerloſe Schar der Weiſelloſen iſt mutlos und gibt den Kampf 
trotz anfänglicher Ueberlegenheit an Streitern bald auf. Das Ausräumen ſteckt an. Auch ſie fallen 
über die eigenen Vorräte her, gleichſam, um zu retten. Alle Zellen werden aufgeriſſen und ausge⸗ 
ſogen, die kriſtalliſierten Vorräte nicht mehr langſam aufgelöſt, ſondern herausgeworſen, vergeudet. 
Schlieglich fügen fith die Ueberfallenen noch unter das Sklavenjoch der Sieger und folgen den 
Räubern als dienſtwillige Vaſallen ins Lager der Gewalttätigen. 


Und bat fo der eine weiſelloſe Staat feine raſche Aulläfung und fein Ende gefunden, augs 
gelangt, angezogen und einverleibt dem Stärkeren, fo wird der nächſte Bienenſtaat überfallen. 
ehrt ſich der nicht bis aufs Blut, ſo ergeht es ihm trotz wohlgeordnetem Staatsweſen in gleicher 
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Weiſe. Mit voller Angriffswucht beginnt der hartnäckige, anhaltende Kampf. Oft fegt nur ein 
Wilterungsumſchlag der um ſich greifenden, fortdauernden Räuberei ein Ende. Das Schlimmſte 
dabei iſt, daß der unerfahrene Anfänger an dieſem Kampfe und Raubgetümmel ſogar ſeine Freude 
hat, indem er den lebhaften Flug, das raſche Ein⸗ und Ausziehen für reiche Tracht hält. Es ähnelt 
der lebhaſte Flug vor der beraubten Beute dem Vorſpiel junger Bienen im Mai. Nach dem Flug⸗ 
loch gerichtet, fliegen viele Bienen zu gleicher Zeit bald näher. bald weiter ab, auf und nieder. 
Ein ſo ſtarkes Vorſpiel gibt es jetzt aber noch nicht, auch nicht zur wärmſten Tageszeit. Doch 
dieſes Tummeln dauert bis zum kühlen Abend, wenn der übrige Flug ſchon eingeſtellt iſt. Auch 
beginnt der Raubzug ſchon viel früher am Morgen, als bei den übrigen Völkern. Dies ſind für 
den noch wenig Erfahrenen die ſicherſten Kennzeichen. Auch die vielen Zuckerkriſtalle und größeren 
Wachsſtückchen von dem beim raſchen Plündern zerſtörten Wachswerk zeigen es am Flugloch an. 
Sieht man hinten im Stocke nach, ſo hört man das Gebrauſe und ſieht das lebhafte Durcheinander⸗ 
lau fen und Zerren. Die Eindringlinge ſuchen überall nach einem ſchnellen Ausweg. Oeffnet man 
das Fenſter, dann ſtürzen die ſchwer Beladenen haſtig heraus und ſuchen das Weite. Bei den ſich 
des Angriffs noch erwehrenden Völkern ſieht man am Flugloch ſtarke Zerrerei und Beißerei, die 
Angreifer werden gepackt und herabgeworfen oder auch abgeſtochen. Hier heißts nun, eilig dem 
Bedrohten beiſtehen durch ſtarke Verengung des Flugloches, fo daß nur noch 2 Bienen zugleich 
paſſieren können. Weiter iſt Blende von Spiegelglas nötig, damit die Räuber irre geführt werden 
und ihnen das eigene Bild des ſtarken Angriffs entgegenſieht. Vorgehängte Lappen und Tücher 
mit ſtarkriechenden Stoffen, wie Petroleum, Karbolſäure, Karbolineum u. dgl. helfen mit, die aus⸗ 
gebrochene Räuberei vielleicht noch zu unterdrücken. Vielleicht hilft uns auch ein am nächſten Tag 
eintretendes Regenwetter, das den Flug auf viele Tage verhindert und ſo das angegriffene Volk 
wieder ermutigen und erſtarken läßt.“) 

Im zeitigen Frühjahr ſind es meiſt mehrere, wenn nicht gar die meiſten Völker des eigenen 
oder eines Nachbarſtandes, die ſich an der ausgebro venen Räuberei beteiligen, was die zu empfehlende 
Mehlprobe zeigt. Man ſieht die leicht mit Mehl beſtäubten Räuber nach allen Richtungen hin 
auseinanderſtieben und da und dort in ihr eigenes Heim einziehen. Auch die Blaſenprobe zeigt 
uns, ob das Volk ſelbſt raubt oder beraubt wird. Man faßt einzelne, am Abfliegen begriffene 
Bienen an den Flügeln und drückt ſie ein wenig am dicken Teile des Hinterleibes. Sind es voll⸗ 
geſogene Spitzbuben, fo laffen fie einen Tropfen ihrer Beute am Rüſſel heraustreten. 


Doch beſſer als alle Mittel und Mittelchen zur Abwehr und Einſtellung der Räuberei iſt 
die Vorbeugung, leichter als jede Heilung. Und das iſt die richtige Kontrolle des Fluglochs. Be⸗ 
ginnen mit der wärmeren Witterung wieder die Ausflüge nach Tracht (nicht die erſten zur Reinigung), 
dann find alle Fluglöcher der Voltsftärke angepaßt um 1 dis 5 und mehr qem zu verengen. Das 
muß uns der Augen ſchein lehren, vorn das dichibeſetzte Flugloch, auch hinten die Volksſtärke durch 
die Zahl der vollbelagerten Gaſſen. l 

. Durch bie unbekämpfte Räuberei gehen nicht nur alle weifellofen und ſchwachen, weiſel⸗ 
richtigen Völker verloren, ſondern auch ganze Stände wurden ſo vollſtändig vernichtet. Bei den 
erſten Reinigungsausflügen flogen noch alle Ueberwinterten; Vorräte waren noch überall genug, 
auch ſah man lebhaften Flug im März oder April, im Mai — war alles vorbei! Kein Flug, 
keine Bienen, keine Vorräte, alles leer und ausgeſtorben, wo wenige Wochen vorher noch das 
munterſte Treiben herrſchte. 


(Nachdruck vom Verfaſſer verboten.) 


Fortſchritte in der Bienenzucht. 


Von C. J. Maack, Großbienenzüchter, Schwerin i. M. 


Auf allen Gebieten des wirtſchaftlichen Lebens ſind große Fortſchritte zu verzeichnen. 
Auch die Naturwiſſenſchaftler des 20. Jahrhunderts haben beſonders auf dem Gebiete der 
Entomologie große Erfolge erzielt. Von allen Inſekten hat die Honigbiene die meiſte 
Beachtung ſeitens der Forſcher gefunden. Das wunderſame Bienenleben regt auch den 
Laien zu ſtiller Naturbetrachtung an, es erheitert die einſamen Stunden des Stubenhockers, 
und mit Recht hat Baron v. Ehrenfeld die Bienenzucht die Poeſie der Landwirtſchaft 
genannt. Auch der materielle Nutzen der Bienenzucht ift nicht zu unterfchägen, es giebt 
heute ſchon in allen Ländern Berufsbienenzüchter, die ganz von der Bienenzucht leben. 
Wenn dies auch nur unter ſehr günſtigen Trachtverhältniſſen uſw. möglich iſt, ſo iſt die 
Bienenzucht doch als Nebenerwerb dazu berufen, den ſchweren Kampf ums Daſein zu er⸗ 
leichtern. — Wer Gelegenheit hatte, die Mitteilungen der „Bienenwirtſchaftlichen Preſſe“ 
jeit längerer Zeit zu verfolgen, die verſchiedenen dienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen zu 


*) Ein ſicheres Mittel zur Unterdrückung ausgebrochenen Raubes haben wir in Nr. 5 des 
Jahrgangs 1911 auf Seite 83 bekannt gegeben. Wir bitten, dort nachzuleſen. . 
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beſuchen, dem kann es nicht entgangen ſein, welche Fülle von Neuerungen aufgetaucht iſt 
und täglich noch immer auftaucht. Sie ſollen alle dem Zwecke dienen, die Bienenzucht zu 
heben und die Erträge derſelben auf die ee gre eiſe zu erhöhen, ſie ſollen alſo 
dem Fortſchritte dienen. In folgendem werde ich die wichtigſten im Betrieb befindlichen 
Bienenwohnungen, ſowie die Honigſchleuder und ihren Nutzen einer kurzen Betrachtung 
unterziehen. — Die Heidimker ſind wohl die älteſten Bienenzüchter; ſie imkern noch heute 
im Lüneburger Strohkorbe; die Waben ſind an das Strohgeflecht des Korbes gebaut, es 
iſt alſo der Honig anders als durch gewaltſames Ausbrechen der Waben nicht zu erreichen. 
In der Mitte des vorigen Jahrhunderts hat Dr. Dzierzon, der Altmeiſter der Mobil⸗ 
bienenzucht, in Käſten Stäbchen gelegt, wodurch er, wenn die Bienen an dieſen ihren Bau 
ausgeführt hatten, die Waben von der Seitenwand des Stockes abtrennen und dieſelben 
herausnehmen konnte. Somit war der Mobilbau erfunden. Einen weiteren Schritt vor⸗ 
wärts machte um dieſelbe Zeit der Baron v. Berlepſch, welcher direkt Rähmchen in die 
Käſten hängte und dieſe von den Bienen ausbauen ließ. Ein erfahrener Heideimker, 
Gravenhorſt, hat Strohkörbe mit beweglichen Waben, welche in Kaltbauſtellung, alſo mit 
der Schmalſeite dem ölugloğ zugekehrt ſtehen, konſtruiert und fie Bogenſtülper genannt. 
Dieſe Körbe werden auf den Kopf geſtellt, und alsdann iſt jede Wabe einzeln zu erreichen. 
Von oben zu behandeln find der engliſche Kowanſtock, der vom Amerikaner Langſtroth 
erfundene Kaſten, der Elſaßer Vereinsſtock und verſchiedene andere, welche einen abnehm⸗ 
baren Honigaufſatz beſitzen. Der Pfarrer Gerſtung hat eine Bienenwohnung mit großem 
Rähmchenmaß und abnehmbarem Honigraum erfunden. Im Brutraum ſind 12 Rähmchen 
und im Honigraum 11. Der Brutraum kann von hinten und oben behandelt werden, der 
Honigraum dagegen nur von oben. Über dem oberen Rande des Brutraumes wird durch 
Bohlenſtücke und Kranzleiſten eine Vertiefung hergeſtellt, in welche ein Holzdeckel oder eine 
dicke Strohmatte verſenkt wird, wenn der Honigraum außer Betrieb geſetzt iſt. Von der 
Seite zu behandeln iſt der vom Lehrer Alberti konſtruierte Blätterſtock, in dieſem ſtehen 
die Waben in Kaltbauſtellung. Sie ſind einzeln zu erreichen, zu durchblättern, ſowohl im 
Brut- wie im Honigraum, welcher mit dieſem feft verbunden tft. In dieſer Stockform 
ſtehen alſo die Rähmchen mit der Schmalſeite dem Flugloch reſp. dem Fenſter zugekehrt. 
Sie ruhen auf Drähten aus rundem Eiſen von 0,6 em Dicke, welche quer durch die Wohnung 
laufen. Die Regulierung des richtigen Abſtandes der Rähmchen von einander und von 
Vorderwand und Fenſter des Stockes geſchieht durch ſog. Blechſägen oder auch durch 
Krammen, welche in der inneren Fläche der Vorderwand und am Fenſter angebracht ſind. 
Berechtigtes Aufſehen erregte in Züchterkreiſen die von Preuß empfohlene Bienenzucht⸗ 
betriebsweiſe mit ihren Erfolgen. Die leitenden Geſichtspunkte ſind folgende: Nur ſolche 
Völker können tüchtiges leiſten, die bei Eintritt der Frühjahrstracht volksſtark ſind. Dieſe 
ſtarken Völker müſſen aber während der Trachtzeit von Schwarmgedanken abgehalten 
werden. Während der Sommertracht iſt ein übermäßiges Brüten der Bienenvölker zu 
verhindern. Dieſe Forderungen waren durchaus nicht neu; neu waren nur die Mittel 
und Wege, auf denen Preuß ſeine Ziele zu erreichen ſucht, oder vielmehr das Zuſammen⸗ 
faſſen verſchiedener, zum Teil ebenfalls ſchon bekannter Eingriffe in den Bienenhaushalt 
zu einer eigenartigen Betriebsweiſe. — Erſt durch die Erfindung und Verbeſſerung des 
Mobilbaues konnte die Honigſchleuder aan benutzt werden. Die geniale Erfindung 
der Honigſchleuder verdanken wir dem Major v. Hruſchka. Durch dieſe Erfindung iſt 
v. Hruſchka einer der bedeutendſten Förderer unſerer Bienenzucht geworden, dem die 
Bienenzüchter der ganzen Welt, ſoweit ſie mit der beweglichen Wabe wirtſchaften, zu 
größtem Danke verpflichtet ſind. Seine E onng ſetzte dem neuen Betriebe die Krone 
auf und brachte ihn zu einer nie geahnten Entwickelung. Die Honigſchleuder kann heute 
auf keinem Bienenſtande, wo bewegliche Waben ſind, entbehrt werden. Durch die beweg⸗ 
liche Wabe werden die äge aus der Bienenzucht bedeutend geſteigert. Die Bienen 
füllen bei guter Tracht ſchneller mehrere Waben mit Honig, als daß ſie eine bauen. Es 
tft bekannt, daß ſtarke Völker bald alle leeren Zellen des Wachsgebäudes mit ſüßen Schätzen 
voll gegoſſen haben, wenn die Blüten gut honigen und dann feiern müſſen. Entnimmt 
man aber zur rechten Zeit die gefüllten Waben und entleert ſie durch die Honigſchleuder, 
ſo können ſie wieder zum abermaligen Füllen in den Stock zurückgegeben werden. Der 
Bienenzüchter kann auch durch rechtzeitige Anwendung der Honigſchleuder den Honig nach 
den verſchiedenen Blüten, aus welchen er eingetragen iſt, ſortieren. — Wenn nun auch 
die vorher genannten Bienenwohnungen nicht immer in jeder Beziehung dem einen oder 
dem andern recht ſind, der eine nicht ſelten das für zweckmäßig oder unzweckmäßig an 
ihnen hält, wovon der andere oft geradezu entgegengeſetzte Meinung hat, ſo iſt es jedoch 
nicht zu beſtreiten, daß die Bienenwohnung mit Mobilbau den Vorzug verdient. Hierin 
ſtimmen die Urteile faſt aller Bienenzüchter der ganzen Welt überein; worin ſie aber 
. 11 E Ret das ift die Art und Weiſe, wie hier und da der bewegliche Bau 
enutzt wird. 
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Bekanntmachungen der Laudwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg. 


Haftpflichtverſicherung. 

Die Herren Vorſitzenden der uns angeſchloſſenen Bienen juchtvereine bitten wir ergebenſt, 
geſälligſt möglichſt umgehend eine Liſte derjenigen Vereinsmitglieder aufzuſtellen, die ſich über 
die vom Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes neu feſtgeſetzte Höchſtentſchädigungsſumme 
von 30 000 Mk. hinaus bei der Verſicherungsgeſellſchaft Thuringia“ für das nächſte Ber- 
ſicherungsjahr (vom 20. April 1913 bis 20. April 1914) verſichern wollen. Aus der Liſte muß 
ae tand, Wohnort und Zahl der Völker der zu verſichernden Mitglieder genau er» 
ichtlich ſein. | 

Wir bitten, diefe Lifte nach erfolgter Aufſtellung bis ſpäteſteus zum 10. April d. Jê- 
in zwei Exemplaren au den zuſtändigen Herrn Bezirksvorſitzenden einzuſenden 
und an dieſen gleichzeitig die Beiträge mit 1½ Pfg. pro Volk beſtellgeldfrei — wie 
in den Vorjahren — zu zahlen. | 
Bienenzuchtichriurfe in der Königlichen Zörfterei Finkenkrug (Kreis Oſthavelland). 

Mit Unterſtützung des Königlichen Winiſteriums für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten finden unter Aufſicht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden- 
A, 1 a biefem Jahre zwei Bienenzuchtlehrkurſe vom 19. bis 24. Mai, vom 2. bis 
Juni ſtatt. 

Die auch vielfach von Damen beſuchten und ſeit dem Jahre 1900 eingerichteten Kurſe 
erfreuen ſich eines ſtetig wachſenden Intereſſes in Imkerkreiſen, zumal, da ſie nicht nur 
dem Anfänger die notwendigen theoretiſchen und praktiſchen Kenntniſſe darbieten, ſond ern 
auch dem fortgeſchrittenen Bienenzüchter Gelegenheit zur Weiterbildung . 

Die Förſterei liegt ca. 2 km von der Station Finkenkrug der Berlin —- Nauener 
Vorortbahn entfernt. Die Eiſenbahnſtation ſelbſt ift in 30 Minuten vom Lehrter⸗Haupt⸗ 
bahnhof in Berlin zu erreichen. 

Da nur 15 Teilnehmer zugelaſſen werden, wolle man Anmeldungen an den Kurſus⸗ 
9 a Zörfter Bohm⸗Finkenkrug bei Neuſinkenkrug (Oſthavelland) 
rechtzeitig en. 


Bienenzuchtleyhrrurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe 
Jnterbog— Luckenwalde, Zauch— Belzig in Raeder, 


bief Kurſusleiter: Herr Lehrer Richter in Raedel. Anmeldungen find zu richten an 
eſen. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bezirksverbandes der Bienenzuchtvereine 
Berlin und Vororte in Nowawes. 
Kurſusleiter: Herr Architekt Börſchel in Nowawes. 


Bienenzuchtlehrkurſus der landwirtſchaftlichen und gärtneriſchen 
Lehranſtalt in Wittſtock 
am 17. und 24. Mai, 7. Juni. 5. Juli und 16. Auguſt. Kurſusleiter: Herr Lehrer Schulz 
in Wittſtock. Anmeldungen ſind an die Schuldirektion zu richten. 


Bienenzuchtlehrkurſus der landwirtſchaftlichen Winterſchule 
in Königsberg N / M. 
am 4. Mai, 15. Juni, 6. Juli, 10. Auguſt und 7. September. Kurſusleiter: Herr Lehrer 
Köhler in Königsberg. Anmeldungen ſind zu richten an die Schuldirektion. 


Bienenzuchtlehrkurſus der landwirtſchaftlichen Winterſchule in Schwiebus 
am 18. Mai, 15. Juni, 6. Juli, 10. Auguft und 14. September. Kurſusleiter: Herr Lehrer 
Bernhardin in Schwiebus. Anmeldungen ſind zu richten an die Schuldirektion. 


Die Herren Vorſitzenden der uns angeſhloſſeen Bienenzuchtvereine bitten wir ergebenſt, 
die für das Honigmuſeum beſtimmten Honigproben, ſoweit die Spättracht in Betracht kommt, an 
die Herren Bezirksvorſitzenden zu ſenden. Gleichzeitig weiſen wir darauf hin, daß die bei der 
Ueberſendung von alten Bienenwohnungen und Geräten entſtehenden Koſten unſererſeits zurück⸗ 
erftattet werden. 


Landwirtſchafts⸗KKammer für die Provinz Brandenburg. 


Das Königliche Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten hat 
auf Antrag der Königlichen Regierung zu Caſſel angeordnet, daß der Königliche Förſter Herr 
Suchier zu Zollhaus bei Caſſel⸗Bettenhauſen Lehrkurſe zur weiteren Verbreitung der durch Bohm 
verbeſſerten Preußſchen Betriebsweiſe und der Bohmſchen Königinnen zuchtmethode abhält. Der 
Kurſus findet in dieſem Jahre vom 9. bis 13. Juni ſtatt. Meldungen zur Teilnahme wolle man 
rechtzeitig an den Kurſusleiter Herrn Suchier oder an die Königliche Regierung zu Caſſel gelangen 
laſſen. Der Unterricht iſt unentgeltlich. 


Der Berem zur Förderung der Königinnenzucht 


ſtellt Imkern die Belegſtationen Friedrichshagen (Adreſſe: Lehrer Kranepuhl, Friedrichs⸗ 
hagen, Friedrichſtraße 99) und Neudamm⸗Glambeckſee (Adreſſe: Lehrer Schmidt⸗Neu⸗ 
damm) zur e 

Auskunft über den Verein der Königinnenzüchter, Satzungen u. dergl. verſendet der 
Vorſitzende, Lehrer Schmidt, Neudamm. 


Aus dem deutſchen Blätterwald. 


So nützlich die Meiſen im allgemeinen ſind und ſo ſehr wir uns bemühen ſollen, dieſe 
Tiere zu ſchützen und zu pflegen, fo können fie doch auf dem Bienenſtande oft unangenehm werden. 
Keinem Imker kann es verdacht werden, wenn er ſich die Beſuche der munteren aber freßgierigen 
Vögel nicht gefallen laſſen will, und wenn er nach Mitteln ſucht feine Bienen vor dem „Geſreſſea⸗ 
werden“ zu ſchüten. Das Töten der Vögel wäre grauſam und würde den Zweck nicht 
erfüllen, denn andere Tiere der Art treten ſoſort an die Stelle der getöteten. Außerdem 
würden wir uns durch Vernichtung der Meiſen ſelbſt mehr ſchädigen als nützen, da wir ihre ſehr 
nutzbringende Tätigkeit im Obſt⸗ und Gemüſegarten nicht entbehren können. Sehr willkommen ift 
daher ein im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ angegebenes Verfahren, die Meijen vom Bienen- 
ſtande fern zu halten, ohne ſie zu töten. Man ſtellt eine ausgeſtopfte Eule, die man in 
Naturalien⸗Handlungen billig kaufen kann, auf einen Bienenſtock. Der Anblick dieſes Tieres 
bewirkt, daß alle Meilen die Nähe des Bienenſtandes meiden, ſolange die Eule daſtieht. Da dieſes 
Verfahren ſehr einfach iſt und uns ſehr zweckmäßig zu ſein ſcheint, möchten wir empfehlen, es 
nötigenfalls anzuwenden. — Die „Bienen⸗Zeitung für Schleswig⸗Holſtein“ berichtet, daß die 
Holſteiner einen Verſuch mit der Prämiierung ganzer Bienenſtände machen wollen. Dieſe Idee ijt 
in der Mark Brandenburg von der Landwirtſchaftskammer ſchon vor Jahren angeregt, 
leider aber nicht zur Ausführung gebracht worden. Wir würden es lebhaft begrüßen, 
wenn die Prämiierung ganzer Stände auch bei uns in Aufnahme käme und find der ſeſten Ueber- 
zeugung, daß fie ſehr weſentlich zur Hebung der Vienenzucht beitragen würde. Einen Modus zu 
finden, nach welchem bei den Prämiierungen zu verfahren fei, dürſte bei einigermaßen gutem 
Willen nicht ſchwer fallen. Es dürfte ſich dann bald zeigen, wo die wirklichen Meiſter in der 
Bienenzucht, und wo die geſchwätzigen Prahler zu ſuchen ſind. Die Ausſtellungen ſind ja ſehr 
ſchön und es wird auf ihnen auch oft Gutes gelrifiet; aber ein haarſcharfes Bild von dem Können 
des Einzelnen geben ſie nicht. Eine voll und ganz berechtigte Ermahnung gibt die „Münchener 
Bienenzeitung“ ihren Leſern. Wir wünſchten, daß dieſe Ermahnung von allen Imkern beherzigt 
würde. Sie lautet: „Bei Neuanſchaffung von Bienenwohnungen wähle man altbewährte 
deutſche Syſteme. Die amerikaniſche Betriebsweiſe, welche derzeit Micheln den Kopf verdreht, taugt 
nicht für unſere Verhältniſſe. Alleweile iſt uns hier zu Lande Bruder Jonathan noch nicht über, 
ja nicht einmal gleich. Wer mit den bewährten deutſchen Wohnungen nichts fertig bringt, dem 
dürfte mit den für ganz andere Tracht und andere ſonſtige Verhältniſſe zugeſchnutenen amerikaniſchen 
Formen auch nichts weiter gelingen, als die Bienenzucht als teuere Liebhaberei an den Nagel zu 
hängen. wenns Geld verpulvert ift — für die Zukunfts⸗Bienenwohnungen! — Diefelte Zeitſchrift 
ewpfiehlt, als Erſatz für Blütenſtaub ftatt des Weizen- oder Roggenmehls Erbſen⸗, Bohnen⸗ oder 
Linſenmehl zu verwenden. In manchen Bienenzeitungen wurde die Diehlfürterung ja gan, vers 
worfen und als vollkommen ungeeignet hingeſtellt, weil die Bienen das Mehl gar nicht verdauea 
könnten. Hier ſcheinen die Berichterſtatter auch zu denen zu gehören, die eine „Standſchau“ nicht 
recht vertragen können, denn ſonſt dürften ſie ſo etwas nicht berichten. Richtig iſt, daß die Immen 
den Blütenſtaub jeder Mehlfütterung vorziehen. Iſt aber zur Frühjahrszeit in der Natur kein 
Blütenſtaub zu haben, jo nehmen die Bienen ſehr gern und mit ſicherem Erfolg Mehl zur Nahrung. 
Als in einem Frühjahr im April der Froſt alle Blüten vernichtet hatte, richtete ich in einer großen, 
windgeſchützten Kiſte die Mehlfütterung vor meinem Bienenftande ein. Dieſelde wurde von meinen 
30 gleichmäßig ſehr ſtarken Völkern ſofort angenommen. An zwei hintereinander folgenden Flug⸗ 
tagen verbrauchte ich für die Fütterung zehn Pfund Weizenmehl, welches eigentlich zum Kuchen⸗ 
backen beſtimmt war. Einen kleinen Teil des Mehls verſtäuben die Bienen ja allerdings beim 
Höſeln; dieſer mußte ſich aber in der ſehr großen Kiſte ſammeln und ich bin deshalb 
in der Lage, ſagen zu können, daß die Bienen von den zehn Pfund gereichten 
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Mehls über acht Pfund für fih zur Nahrung eingetragen und verwendet Haben. — 
Zum Schluſſe müſſen wir uns noch einmal mit dem „Deutſchen Imker aus Böhmen“ beſchäftigen. 
Wir haben des öftern aus Jung⸗Klauſens Sammelkorb, der vom Pfarrer Tobiſch⸗Wotſch verfaßt 
wird, berichtet, und viele darin enthaltenen Ausführungen lobend anerkannt. Auch heute wollen 
wir lobend hervorheben, daß Herr Tobiſch ſich auch gegen jede Einfuhr fremder Bienen wendet 
und feinen Leſern ebenfalls zuruft: „Freunde, werdet Heimatzüchter! Unſer Erſtaunen wüſſen 
wir aber darüber zum Ausdruck bringen, daß Herr Tobiſch ſchreiben kann: „Wie oft lieſt man das 
törichte Wort von der „Gleichmacherei“ aller Völker! Welche Mißgriffe hat es oft im Gefolge! 
Während der Entwickelungszeit werden Eier⸗ und Brutwaben entnomen, ohne dem Volke ander⸗ 
weitig Erfag bieten zu können; ein anderes, damit beglücktes Volk wird damit überladen zu einer Zeit, 
wo es der Pflege ſolcher Maſſe noch nicht gewachſen iſt. Jede Anzapfung bedeutet Schwächung, 
jede Uleberfüllung macht krank, daß eine wie das andere ſtört die Entwickelung der Völker und 
kann nimmermehr zum Heile fein!" — Ja, wenn Herr Tobiſch die „Gleichmacherei“ der Völker 
auf dieſe Weiſe betreiben will, dann iſt das allerdings ſo, als ob man an Hungernde Steine reicht. 
Wir haben auf unſerm Stande ſtets die gleiche Anzahl von Bienenvölkern und gehen ſtets mit 
dieſer ſelben Zahl gleich ſtarker Völker an die Erntearbeit. Dies können wir aber nur durch das 
nach Anſicht des Herrn Pfarrer Tobiſch „törichte“ Gleichmachen der Völker erreichen und durch⸗ 
führen. Natürlich reichen wir unſern Völkern, die zu verſtärken, zu ſättigen ſind, nicht Steine, 
ſondern geben ihnen von dem tatſächlichen Ueberfluß der wirklich Reichen, die auf jedem Stande 
die überwiegende Mehrzahl bilden ſollte, wirkliche Nahrung, Stärkung in Form ganz junger, eben 
ausſchlüpfender oder ausge ſchlüpfter Bienen. Dieſe ſchaden auch dem erbärmlichſten Schwächling 
nicht. Andererſeits ſchadet ihr Verluſt den reichen Völkern nichts, von deren Ueberfluß ſie 
genommen ſind. — In verſchiedenen Bienenzeitungen, in Vorträgen und Imkergeſprächen wird oft 
hervorgehoben, daß alle größeren Eingriffe in den Bienenſtaat, wie z. B. das erwähnte Gleich⸗ 
machen der Völker, das Einſügen von Abſperrgittern, das Umhängen der Völker nach Preuß, das 
ſehr reichliche Luftgeben im Winter u. a. m. durchaus ſchädlich und deshalb zu vermeiden ſeien. 
Das ſind lediglich Floskeln, die in treffender Weiſe die geringen Fähigkeiten ihrer Verbreiter kenn⸗ 
zeichnen. Allerdings, wer nicht gelernt hat Brot zu backen, ſoll ſeine Hände davon laſſen; wenn 
er aber doch backen will, ſo ſoll er erſt zum Meiſter in die Lehre gehen; I 1 8 es dort. 
i ther. 


Jahresüberſicht über die Eutwickelung der Bienenzucht 
in der Provinz Brandenburg 1912. 
Erſter Teil. 
Erſtattet von Kantor Gröppler-Langen. 


Das Jahr 1912 hat zwar die Hoffnungen vieler Imker nicht erfüllt, ſtellt ſich aber 
in den Erträgen und in der Vermehrung der Völker viel günſtiger dar als das Vorjahr. 

Von 50117 im Herbſte 1911 eingewinterten Völkern erlebten den Frühling nur 
43669 Völker, ſo daß ein Verluſt von 6448 Stöcken zu beklagen iſt. Dieſer Verluſt von 
12,86 %% überſteigt den des Vorjahres um 0,16%; er tft doch ein enormer Schade. Eine 
Erklärung für dieſe Tatſache findet man wohl darin, daß viele Bienenzüchter es unter⸗ 
laffen, eine gründliche Generalrevifion aller Stöcke im Herbſte vorzunehmen. Sie find 
dann weder über die Vorräte, noch über die Beſchaffenheit der Königin und Volksſtärke 
genau unterrichtet, und man En wohl annehmen, daß weiſelloſe, drohnenbrütige und 
ſchwache Völker einen großen Teil der eingegangenen Stückzahl ausmachen, Stöcke, die 
ein richtiger Imker nicht in den Winter nimmt und an denen nicht viel verloren ſein mag. 
In vielen Fällen wird es natürlich an ausreichenden Wintervorräten gefehlt haben. 
Immerhin lehrt uns die hohe Verluſtziffer wieder, daß wir Imker bei der Einwinterung 
die größte Sorgfalt nicht außer Acht laſſen dürfen. — Von den im Winter 1911/12 ein⸗ 
lichem Ban Völkern waren 4860 in beweglichem Bau, d. h. 11,68%, und 1588 in unbeweg⸗ 
ichem Bau, d. h. 18,5%. Vermehrt wurden die ausgewinterten Völker um 11283 Stöcke, 
d. h. 25,8% ee 9,5% im Vorjahre, ein beredtes Zeugnis für die günſtige Ent- 
wickelung der Völker im Frühjahr 1912. — Was nun den Geſundheitszuſtand der Völker 
anbetrifft, ſo ſoll zuerſt die erfreuliche Tatſache konſtatiert werden, daß unter 164 Vereinen 
100 Vereine von keiner Krankheit zu melden hatten, das find 61%. Was von 61% gejagt 
werden kann, daß müßte doch auch wohl bei den übrigen 39% möglich ſein — das wäre 
allerdinds ein idealer Zuſtand. Aus den übrigen Vereinen wurde in 27 Fällen von Ruhr 
und in 15 Fällen von Maikrankheit berichtet. Da beide Krankheiten durch mangelhafte 
Beſchaffenheit der Winternahrung verurſacht werden, müſſen die davon betroffenen Imker 
ihren Bienen ſo viel Winterfutter von guter Beſchaffenheit darbieten, daß die Bienen da⸗ 
mit in die Zeit des Frühjahrs kommen, welche ihnen Ausflüge geſtattet, wenn es ſich nicht 
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machen läßt, ſolche Honigs, welche Ruhr und Maikrankheit erzeugen, ganz zu entnehmen. 
Die Faulbrut iſt auf 35 Ständen aufgetreten. Hierin iſt ge en das Vorjahr eine er- 
freuliche Wendung zum Beſſeren zu vermerken, in welchem 61 Stände mit dieſer Seuche 
behaftet waren. Gute und naturgemäße Ernährung und Pflege der Bienen als Bor- 
beugungsmittel, Verhütung der Entartung der Bienen und gründliche Zerſtörung von 
Faulbruthe rden find die el, um dem Umſichgreifen dieſer Seuche einen Damm ent⸗ 
gegenzuſetzen. — Die Entwickelung der Völker im Frühjahr war normal. März und 
iseit brachten wenig Flugtage. Die Ruhe der Völker in dieſer Zeit dient unſern Zwecken 

beſſer als allzu zeitige Ausflüge. Das letzte Drittel des Monats April brachte mit der 
Strauchblüte auch Flugwetter. So konnte in vielen Gegenden die Frühtracht im Mai 
ausgenutzt werden. Das Brutgeſchäft nahm nun ſolchen Ae daß mit dem Eintritt 
der Haupttracht im Juni die Völker die höchſte Stufe der Entwickelung erſtiegen, und 
Schwärme gab's mehr als manchem lieb war. Daraus erklärt ſich denn wohl auch die 
Tatſache, daß die Durchſchnittserträge in den Bezirken ſehr ungleich waren. Im Bezirk 
Züllichau⸗Schwiebus z. B. bewegen ſich die Durchſchnittszahlen von 21 Pfd. abwärts bis 
6 / Pfd. Im Friedeberg⸗Arnswalder Bezirk wurde aus einem Verein von einem Durch⸗ 
ſchnlttsertrage von 61 Pfd. berichtet. Die Uckermark hatte im Durchſchnitt 20 Pfd., Lands⸗ 
berg 15 ½ Pfd., Ruppin⸗ Havelland 14,6 Pfd., Prignitz 12 ¼ Pfd., Frankfurt 10 Pfd., 
Berlin und Vororte unter Mittelernte zu verzeichnen. Im ganzen wurden in den elf 
Bezirken 607025 Pfd. Honig geerntet, alſo 1950,25 Ctr. mehr als im Jahre 1911. 

In Geld gerechnet wären dass , 

Die Wachsernte ergab 75,87 Ctr. à 130 MT. = 9963,00 „ 

und an Rohwachs wurden 101,96 Ctr. geerntet 

á 40 ML ..... 40078,00 „ 


621 066,00 Mk. 

Von dieſer Summe ſind in Abzug zu bringen: 

1. Der Betrag für die zur Herbfifütterung 

verwendeten 5 621,84 Centner Zucker 

a 20 Mx. 11 236,00 Mk. 

619 830,00 Mt. 
2. Die Zins⸗, Abnutzungs⸗ und Amorti- 
ſationskoſten für das in ber Bienen- 
kart 8 Anlage⸗ und Betriebs⸗ 

apital, 


und zwar: 
für 54 953 Bienenvölker a 18 Mk. 989 136 Mk. und 
für 4 735 Bienenhäuſer a 50 Mk. — 236 750 „ 
- 1 225 886 Mk. 
zu 6% gerechnet 73548 ME. . . . 73 548,00 Mk. 


546 282,00 Mt. 
Die Honigpreife find in den einzelnen Bezirken a Ren recht verſchieden. Im 
Großhandel wurden für den Centner 85, 90, auch 95 . erzielt. Im Einzelverkauf 
ſchwanken die Preiſe zwiſchen 1,00 Mk. und 1,50 Mk; aus den meiſten Gegenden wurde 
berichtet, daß für das Pfd. 1,20—1,30 Mk. bezahlt worden find. Es ſcheint danach, daß 
fih die Konſumenten nach und nach daran gewöhnen, für guten märkiſchen Honig an- 
emeſſene Preiſe zu bezahlen. — Das Reinwachs erhielten die Imker mit 0,90, 1,00, 1,20, 
‚20, 1,40, 1,50 Mk., ja ſelbſt mit 2,00 Mk. per Pfd. bezahlt. Ich meine, gutes Wachs 
brauchte keiner unter 1,35 Mk. zu verkaufen; denn dieſen Preis zahlt jede reelle Groß⸗ 
induſtrie gern und auch wohl mehr. — 
Möge uns das Jahr 1913 ein recht geſegnetes Bienenjahr werden, damit wir auf 
der großen Ausſtellung in Berlin etwas Ordentliches auszuſtellen haben. 


Verbeſſerung der Lienenweide. 


1. Bogelſchutz und Bienenzucht. Von feiten unſerer höchſten Behörden werden 
die Beſtrebungen, unſere Waldvögel zu hegen und zu vermehren in anerkennenswerter 
Weiſe durch Rat und Tat unterſtützt. ! 

Ebenſo werden auch alle Unternehmungen, welche dazu angetan find, die Bienen- 
zucht zu heben und die Bienenweide zu verbeſſern nach Möglichkeit gefördert. 

Herzlichen Dank wollen wir Land-, Forſt⸗ und Bienenwirte unſeren Verwaltungs⸗ 
behörden und unſerer Landwirtſchaftskammer dafür entgegenbringen und auch unſererſefts 
die Hände regen, um dem Ganzen zu nützen. 

Ich glaube im Intereſſe und im Sinne der Förderung dieſer Beſtrebungen zu 
handeln, wenn ich nachſtehenden Vorſchlag zur Kenntnis der Leſer bringe, unter denen 
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ſich ſicher hier oder dort einige befinden, denen ein Einfluß auf die Durchführung des⸗ 
ſelben möglich iſt. 

Um den nützlichen Vögeln Niſt⸗ und Schutzgelegenheiten zu bieten, iſt vom hohen 
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten geplant, enge Schutzgehölze 
als Unterholz oder beſondere Remiſen anzulegen. Auch Gemeinden, Gutsverwaltungen 
und Private wollen der Anlage ſolcher Schutzanlagen näher treten. 

Wenn nun zu dieſen Anlagen die Schneebeere — Symphoricarpus racemosus 
oder der Faulbaum auch Pulverholz genannt, Ramnus frangula verwendet würde, ſo wäre 
1 Zwecke des Vogelſchutzes noch der weitere Zweck erreicht, auch die Bienenweide 
zu verbeſſern. 

Der Schneebeerſtrauch und der Faulbaum ſind zwei Gewächſe, die vom früheſten 
Frühjahr bis zum Herbſt andauernd überaus reich blühen, und ihre Blüten ſind für die 
Bienen eine nie verſagende e quele. ; 

Bekanntlich tragen diefe beiden Straucharten auch ſehr reichliche Frucht, die wiederum 
dem Vogelſchutz zugute kommt, da die Beeren im Spätherbſt und Winter eine nicht zu 
unterſchätzende Nahrungsquelle für die Vögel ſind. 

Werden die Ränder der Schutzanlagen ſchließlich noch mit edlen Brombeerſträuchern 
umſäumt, ſo wird nicht nur die Sicherheit der Vögel bedeutend erhöht und den Bienen 
eine weitere Nährpflanze zugeführt, ſondern auch den Menſchen Gelegenheit geboten, die 
ſehr reich tragenden Sträucher abzuernten und ihre prachtvollen Früchte für den menſch⸗ 
lichen Genuß zu verwerten. 

2. Inkarnatklee. Eine der beiten Honigpflanzen, die wir aufzuweiſen haben, und 
die es wirklich verdient, viel mehr beachtet zu werden, wie es bisher geſchehen iſt, iſt der 
Inkarnatklee, Trifolium incarnatum. 


Eine Pflanze, aus der die Bienen mehr Honig tragen können, als aus dieſer, iſt 
mir wirklich nicht bekannt. e gibt es auch beim Inkarnatklee Zeiten, in denen 
ſeine Blüten von den Bienen nicht beflogen werden; dies kommt eben bei den meiſten 
honigenden Pflanzen vor und muß mit in den Kauf genommen werden. Man darf aber 
nicht annehmen, daß dieſer Klee an ſolchen Tagen nicht honigt, denn oft füllen dann un- 
edc ummeln ihre Honigblaſe vollauf mit Nektar aus den Blüten dieſes Nutz⸗ 
gewächſes. 

Die Kultur des Inkarnatklees iſt ſehr einfach und ſeine Anſprüche an den Boden 
ſind nur gering. Reiner Sandboden oder lehmiger Sand ſagt ihm am meiſten zu. Man 
kann die Ausſaat nach der Roggenernte in die gut gepflügten Stoppeln ſäen und ver- 
wendet auf / ha = 1 Morgen = 10 kg Samen, von dem das Pfund 35 Pfennige koſtet. 


g Nach der Ausſaat wird der Acker mit der ze geringelt. Bis zum Winter hat 
ſich das Land tüchtig begrünt, und im Mai des folgenden a erfreut ein reiches 
Blühen unfer Herz und Auge. Die Blütenköpfe find fo ſchön, daß man fie als Bimmer- 
ſchmuck in Vaſen ſtellen kann. Die Blütezeit währt e 3 Wochen, dann erfolgt 
der Schnitt des Klees. Die Ernte iſt oft ſo reich, daß auf dem beſtellten Acker nicht ge⸗ 
nügend Platz zum Trocknen derſelben vorhanden iſt. Das Heu iſt ein ausgezeichnetes 
Futter für dvieh und Pferde. Es iſt ſo kräftig, daß den Pferden neben dieſem Futter 
kein Hafer gereicht zu werden braucht. Selbſt bei ſchwerer Arbeit bleiben ſie dabei in 
beſter Konſtitution. 


Wenn auch hin und wieder eine Auswinterung des Inkarnatklees vorkommt, wie 
das leider bei allen Kleearten der Fall iſt, ſo ſoll man ſich dadurch nicht abſchrecken laſſen, 
ihn trotzdem regelmäßig anzubauen. Sollte nur alle 3 bis 4 Jahre eine Ernte von ber 
zu erwarten fen, fo tft dieſe, wie ſchon geſagt, fo reichlich, daß immer noch ein großer 
Vorteil für uns herauskommt. 5 

Iit der Klee abgeerntet, fo kann der Acker nochmals als Bienenweide benutzt werden. 


Er wird nun mit Senf, Sinapis alba beſät, der ſchon nach 5 bis 6 Wochen eine 
ebenfalls vorzügliche Bienenweide und ſpäter ein gutes Grünfutter für Rindvieh abgibt 
oder als Gründung für Wintergetreide verwendet werden kann. | 

Ift dte Ausſaat von Sa jedoch nicht erwünſcht, fo eignet fih der abgeerntete 
Boden für die Bepflangung mit 75 oder Runkelrüben. 

„ Inkarnatklee läßt ſich auch ſehr gut im Gu aße anbauen. Er gibt dann im 
Spätſommer desſelben Jahres eine ebenſo gute Hontigtracht, wie reiche te an erſt⸗ 
klaſſtgem ae oder Heu. 

Wenn wir unſere Landwirte für die Verbeſſerung der Bienenweide gewinnen wollen, 
ſo glaube ich, daß wir durch die Empfehlung des Inkernatklees, ſchon mit Rückſicht auf 
die vorzügliche Futterernte, entſchieden mehr Glück haben werden, als mit Phacelia-tanace- 
tilolia, die als Futter- und Gründüngungspflanze, (das läßt ſich nun einmal nicht wegleugnen,) 
ohne jeden Wert iſt. Bohm. 
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Ergebnisse der Beobachtungsstationen 
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Leiſtungen der Wagevölker 
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A Böhne b. Rathw. b. 38 — — 185 
c. Schmock d. Weſt⸗Havell. 
„ja. Guben b. 74 — — 130 
c. Knabe d. Lauſitz 


a. ne b. 35 — — — 
c. Hoepfner d. Oſt⸗Havell. 


Ala. Jüterbog b. 76 — — 340 
c. Rohrbeck d. Jüterbog 
5 a. Kienitz b. 9 — — 100 
c. Gerlach d. Frankf a. O. 
Gſa. Kunitz b. 42 — — | 500 — 300 — — 5501350 — 


c. Ranno d. Weit-Sterndg. 


„ja. Lübben b. 53 — | — | 10 — 400 — — | 350 | 850 | — 
c. Schulz d. Kr. Lübben 

gla. Luckenwalde b. 50 — — | 300 — | 300 | — | — | 200 | 800 | — 
c. Paesler d. Kr. Jüt.⸗Luckw., 

oja. Neudamm b. 74 — — 120 — 520 — | — | 370 1040 — 


c. Schmidt d. Neumark 


1 
7 c. Pfeil d. Oſtprignitz 


Die Gewichtsabnahme, die von faft allen Stationen angeführt wird, zeigt den Beginn 
des Brutgeſchäfts an. Für Warmhaltung der Völker iſt zu ſorgen; die Waſſerflaſche wird in 
das Haupt des Volkes eingeſtellt. An ſchönen Flugtagen gibt man, wo es an Pollen = 
Mehl als Erſatz hierfür. Faſt alle Stationen berichten, daß die Bienen geſund und vol 
durch den Winter gekommen find, nur die mit Oxydzucker eingewinterten Völker haben ſtark ge- 
litten. Haſelnuß und Schneeglöckchen wurden Ende des Monats ſchon gut beflogen. 5. Kunitz 
hebt den Wert der Flugſperre hervor. 7. Lübben hält die Bienen dicht verſchloſſen im dunklen 
Bienenhauſe. 8. Luckenwalde hat nur ein kleines Reſervevolk eingebüßt. 9. Neudamm: Auf 
Nachbarſtänden herrſchen Mäuſeplage und Hungersnot. | 

Die Bemerkungen in der letzten Spalte bitte ich zu beachten. — Herrn A. H. in Frieſack 
zur Mitteilung, daß die frei gewordene Wage ſchon längſt vergeben war. Ihr Antrag ift zur 
Berückſichtigung der Kammer eingeſandt. 

Guben, den 18. März 1913. M. Knabe, Taubſtummenlehrer. 


10a. Pinnow b. 60 — — | 200 — 250 — — | 250| 700 — 
c. Zabel d. Prignitz l 
111c. Schwiebus |b. 84 — | — | 450 — | 390 | — | — | 350 | 1190 | — 
c. Ringel d. Kr. Schwiebus | — | — | 380 — 600 — | — | 540 | 1520 | — 
19a. Sommerfeld |b. 69 — — | 520 — | 400 | — — | 650 | 1570 | — | = 
c. Wanke d. Kr. Croſſen 
13la. Warthe b. 70 — — | 220 — 340( — — 460 | 1020 | — - 
c. Jeſchke d. Uckermark 
— | 310 — | — | 370 | 850 | — 3 


a. Wittſtock a. D. b. 66 — | — | 170 | = | 


Zur Aufklärung. 
Von Dr. Otto Lorenz, Wolfersdorf. 


Als in Köln von den genialſten und erfahrenſten Bienenzüchtern das Normalmaß 
feſtgeſetzt wurde, waren alle hocherfreut, und heller Jubel brach los, als man den end» 
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Provinz Brandenburg im Februar 1913. 
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giltigen Beſchluß gefaßt hatte. Als ein grober Irrtum muß es bezeichnet werden, um das 
gelindeſte Wort zu gebrauchen, wenn immer wieder geſchrieben werden kann, jene illuſtre 
Verſammlung, in der die größten de am Iinkerhimmel zugegen waren, habe will- 
kürlich und nur mit einer zufälligen N das Normalmaß angenommen. Alle jene 
hochberühmten Imker, die damals in Köln ſich zuſammengefunden hatten, beſaßen ein 
eminentes Wiſſen, Scharfſinn, eine vorzügliche Urteilskraft und verfügten über die reichſte 
Erfahrung. Als über das Normalmaß n wurde, war auch nicht ein Mann da- 
gegen, und nach Bekanntgabe des Reſultats ertönte lebhaftes, andauerndes Bravo! 
ireftor Starnberg verkündete damals: „Ich konſtatiere mit Vergnügen, daß der Antrag 
einſtimmig angenommen worden iſt!“ Der Präſident W. Vogel, der hochbegabte, einer 
der anerkannt tüchtigſten Imker, ſprach damals mit erhobener, verſtärkter Stimme zu den 
Anweſenden: „Die Subd 1 in Köln iſt durch die öeftfegung des Normal- 
mapes gi mit eifernem Griffel und mit unvertilgbaren Zügen in die Geſchichte der 
Bienenzucht eingegraben!“ 
aron v. Berlepſch, der zweitgenialſte eifrigſte Bienenzüchter und unermüdliche 
Experimentator auf dieſem Gebiete, hat in München 1878 in ſeinem entſchiedenen Tone 
zu dem von ihm ſo hochverehrten G. Dathe folgendes geſagt: „Noch heute möchte ich mit 
der Fauſt auf meinen Hirnſchädel ſchlagen, daß ich früher ſo dumm war, die richtige 
Stockweite von 23½ cm (9 Zolh nicht zu finden.“ Und das war nota bene kein bloßes 
theoretiſches Raiſonnement, wie jene Kölner Abſtimmung alles andere, nur nicht eine will— 
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fürlide geweſen ift. Der ſcharfſinnige Dzierzon, der tauſende Stöcke mit den größten 
Erfolgen ſo viele, viele Jahre bewirtſchaftet hatte, wie kein anderer, Dathe, ein Meiſter 
erſten Ranges, der beſonnene, erfinderiſche Tüftelkopf und Berufsimker, deſſen praktiſches 
Lehrbuch heute noch zu den allerbeſten zählt, Gravenhorſt und viele andere waren von 
Anfang an für die beſagte Lichtweite. 

Zu den gemachten Bemerkungen, wie zu den noch nachfolgenden Zitaten muß ich 
einige Sätze hier einſchalten. Baron v. Berlepſch ſchreibt in ſeinem weltberühmten und, 
wie es W. Vogel anerkannte, „beſten Bienenbuche“: „Ende Sommer 1865 erklärte Günther, 
daß die 9zölligen Beuten bei weitem honigreicher ſeien als die 11 zölligen. In den Jahren 
1866 und 1867 hatte er genau acht und überzeugte ſich, daß in beiden Jahren die 120 
elfzölligen Beuten gegen die anderen 54 neunzölligen Beuten faſt um ein Drittel (ſehr 
groß gedruckt) im Ertrage zurückblieben. Bei einem ſo großartigen komparativen Verſuche 
mit 120 und 54 Beuten während dreier Jahre von einem ſo ungewöhnlich ſcharfſinnigen 
Beobachter wie Günther gemacht, kann an der n der Sache nicht gezweifelt werden. 
Ich dachte nun ſcharf nach und entdeckte bald, daß ich früher aus der Meſſung der Rund⸗ 
meſſer der Strohkörbe einen falſchen Schluß gezogen hatte. Macht man nämlich mit dem 
Zirkel einen Kreis von 10¼ Zoll Durchmeſſer und ſucht die Quadratur praktiſch, d. h. 
zieht um die Peripherie des Kreiſes einen Faden, teilt dieſen dann in 4 gleich lange Teile 
und mißt einen Teil, fo erhält man das überraſchende Reſultat von 8½ Zoll, genau fo 
breit, wie eine Wachswabe in einer 9zölligen Beute iſt.“ v. Berlepſch ſchreibt in ſeinem 
Buche ferner: „Vor Erfindung des beweglichen Baues hatte ich Zylinder⸗Strohkörbe von 
8 bis 14 Zoll Durchmeſſer, und es entging mir nicht, daß die Stöcke der mittleren Weite 
ſich durchſchnittlich am beſten hielten, d. h. am früheſten volkreich wurden, den meiſten 
Honig lieferten und am geſündeſten übermwinterten.” — „Als nun die bewegliche Wabe 
kam, bezeichnete ich meine 17 beſten Körbe und maß, um die richtige Breite der Wabe 
der Natur zu entnehmen, die Runddurchmeſſer eines jeden einzelnen. Nach der Richig⸗ 
ſtellung der Meſſungen bei den beſten Völkern und den gemachten Erfahrungen und Ver⸗ 
gleichen ſtellte ſich das oben angeführte Reſultat heraus.“ Und W. Günther, der ausge⸗ 
zeichnete, erfahrene Praktiker und aufmerkſame Beobachter, ſchreibt in ſeinem Buche pag. 31: 
„Bald war ich überzeugt, daß die Weite 9 Zoll beſſer war als 11 Zoll. Die Völker ent⸗ 
wickelten ſich in dieſen Stöcken beſſer als in den weiteren, auch waren ſie durchgängig 
honigreicher.“ Auch Dathe in Eyſtrup hat die gleiche Erfahrung gemacht. Das beſtätigt 
auch der ehrliche W. Vogel, der are verdienſtvolle langjährige Redakteur der 
Nördlinger Bienenzeitung pag. 104: „Die Erfahrung lehrt, daß die Völker in Wohnungen 
mit 23,5 Lichtweite gröbere Honigerträge geben, als ſolche in breiteren e 

Es muß das einmal geſagt werden, um manche unſerer Imkerbrüder aufzuklären 
und ſie vor Ueberſtürzungen und vor Schaden zu bewahren. In Anbetracht des Ange⸗ 
führten kann ſich jeder eine richtige Meinung bilden und wird wiſſen, wie nachſtehend 
erwähnte Auslaſſungen zu bewerten ſind. Wo Irrtümer obwalten, ſind e 
ſtatthaft, aber Entſtellungen bekannter Tatlſachen können nimmer geduldet werden. — So 
ſteht in Ludwig, „Unſere Bienen“ pag. 379: „. .. und warum nun der Bienenbaron gerade 
das Maß genommen? Darüber kann ich trotz eifrigen Suchens nichts finden. Er nahm 
es nach Gutdünken?“ — Ferner ſchreibt derſelbe Autor pag. 381: „Man ſoll das Maß für 
das Rähmchen am Bien nehmen und nicht nach Gutdünken feſtſetzen oder durch Majorität 
beſchließen.“ Ferner ſchreibt er pag. 389: „mit Unrecht Normalmaß“ genannte Rähmchen⸗ 
größe.“ Der Herr Pfarrer Gerſtung ſchreibt in ſeinem neueſten Buche: „Unſer Beuteſyſtem 
iſt das erſte und einzige, deſſen Maß am Bienleibe ſelbſt genommen worden iſt, nicht aber 
der Phantaſie oder dem blinden Zufalle oder gar berechnender Spekulation ſein Entſtehen 
verdankt.“ Ferner pag. 203: „Das berühmte und längſt ſchon berüchtigte, in Köln be⸗ 
ſchloſſene Normalmaß erſcheint als ein Schnürkorſett oder als eine Zwangsjacke, hinſicht⸗ 
lich des Wintervorrats als ein bienenmörderiſches Maß.“ Ferner möchte ich noch die Sätze 
pag. 204 erwähnen, wo Herr Pfarrer Gerſtung vom Zufälligkeitsmaß ſpricht; von der 
ausſterbenden alten Schule und den „Normalmaßmännern“. Ferner pag. 204 kommt noch 
der Satz: „. .. daß den Vertretern der alten Schule nun der Boden unter den Füßen 
wankt. Sie müſſen es eben erleben, daß die Zeit über ſie rückſichtslos hinwegſchreitet, weil 
ſie zu ihrer Zeit nicht erkannt, was auch zu ihrem Beſten hätte dienen können. Das iſt 
eine bittere Erfahrung, aber eine gerechte Strafe für den Kampf wider die Wahrheit, den 
ſie ſeit Jahrzehnten geführt.“ 

Iſt das nicht ſehr anmaßend und voreilig Wabdeget Die Richtigkeit jenes Satzes 
wäre aber erſt zu unterſuchen, und gegen die Wahrheit kann niemand auf die Dauer 
ſtreiten — auch Herr Gerſtung nicht. Aber Gerechtigkeit und Dankbarkeit und Beſcheiden⸗ 
heit können wir von ſpäter geborenen Leuten fordern, wenn ſie auch weiter ſehen ſollten 
(was manchmal noch ſehr anzuzweifeln iſt), da ſie ja auf den Schultern der heim⸗ 
gegangenen Rieſen ſtehen. „Jedem Narren 11 88 feine Kappe“ ſagte Hartmann Böttner, 
da er ſchon längſt ſeinen Oberlader anempfohlen, und ſpäter richtete er ſeine Stöcke doch 
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wieder ganz anders ein, daß ſie ſogar ſeitlich zum Oeffnen ſein mußten. Wie oft ſind 

nicht ſchon die Oberlader gaob worden wegen der zu großen Wärmeentweichung bei 

Frühjahrsunterſuchungen. anches jetzt Beliebte und manche Bequemlichkeit haben aber 

auch ihr Nachteiliges bei den ſo ſehr geprieſenen Stöcken, und der genialſte Imker aller 

Zeiten hat auch anderes als „Begriffsverwirrung“ und als „Unſinn“ bezeichnet, wovon 

A ei augen immer mehr gewinnt, daß er auch da das Richtige ſchon damals er- 
n A 


m Schluſſe will ich noch auf eine Bienenwohnung hinweiſen, die wohl nicht mit 
ſolchem Bombaſt und Tam⸗Tam, ſondern ganz beſcheiden aufgetreten iſt und ſich e 
aber ſicher immer mehr Terrain erobert und von der Theorie und Praxis überall das 
Beſte berichten kann: „Es iſt der Vieretager!“ Bei der Geſchichte fallen mir unwillkürlich 
jene 2 5 ſchrelden ein, deren einer auch nicht Bombaſt hieß, ſondern bombaſtiſch an ſein 
Türſchild ſchreiben ließ: „Alexander war ein großer Held, Hier gibts die befte Seife von 
der Welt!“ Der andere ließ ſtill und beſcheiden darauf auf ſeine Tafel ſchreiben: „Help 
Gott in Gnaden, Hier wird ok Sepe geſaden! Wie man ſich denken kann, hat Herr 
Bombaſtus den Kürzeren gezogen, wie es immer ſo ſein wird. Illuſtr. B. Ztg. 


Winke für die Beſchickung der Ausſtellungen in Berlin. 


t iſt es Zeit, mit den Vorbereitungen zur Beſchickung von Ausſtellungen, beſonders der 
Berliner (24. bis 30. Juli 1913) zu beginnen. Es wird ſich lohnen in Berlin den Kampf um 
Ehre und Anerkennung aufzunehmen. Tüchtige Imker werden in den Wettbewerb treten, große 
Preiſe winken. 

Immer wieder ſieht man nach Schluß der Ausſtellungen Imker ſchmollend im Winkel über 
die Mißachtung hadern, die ihrem Fleiß geworden iſt. Den Preisrichtern klingen die Ohren davon, 
und doch ſind ſie unſchuldig. Sie ſind an Vorſchriſten gebunden. An dieſelben Grundſätze muß 
ſich jeder halten, der ausſtellen will. Dann gibt es doch wenigſtens etwas weniger Enttäuſchungen. 

Die Ausſtellungen des Imkerbundes werden in 5 Gruppen angelegt. Die erſte und Haupt» 
gruppe gehört den lebenden Bienen. Alle Raſſen finden Aufnahme und Anerkennung, doch 
jol jedes Volk in naturgemäßer Entwicklung herangezogen, nicht erft für die Ausſtellung zu⸗ 
ſammengeſtellt fein. Nun kommt es darauf an, daß Brut und Bau und Futter im rechten Ver: 
hältnis ſtehen, die Waben glatt und gängig ſind, Volk und Mutter geſund iſt. Die Wohnung 
muß anſtändig ausſehen, iſt aber ſonſt belanglos. Beurteilt wird Brut, Volksſtärke, Wachsgebäude, 
Futter und Königin. 

In Gruppe 2 ſteht Honig und Wachs. Beides muß klar und ſauber ſein und in 
ſorgſamer Aufmachung (nicht Papierverſchluß der Gläſer) dargeboten werden. Falſch iſt der Grund⸗ 
ſatz, daß dem flüfſigen Honig der Vorzug gegeben werden fol. Das dürfen fih die Ausſteller 
nicht gefallen laſſen. Sehr löblich iſt es aber, daß ſchmuckloſe Aufſtellung als Fehler abgerechnet 
wird und daß Spielereien bei aller Anerkennung der Schönheit nicht zu hoch eingeſchätzt werden. 

Gruppe 3 enthält Bienen wohnungen. Jedes Syſtem, jedes Maß iſt zugelaſſen, nur 
zweckmäßig, ſauber gearbeitet, preiswert und aus gutem Rohſtoff ſoll alles hergeſtellt ſein. 

Gruppe 4. In Gruppe 4 ſind die Geräte untergebracht. Spielereien und zu teure 
Gegenſtände, für die es billigen Erſatz gibt, ſind ausgeſchloſſen; Zuverläſſigkeit, Arbeit, Rohſtoffe 
und Preis geben den Ausſchlag. 

Gruppe 5 iſt für Literatur. Lehrmittel, Bienennährpflanzen und alles Wiſſenſchaftliche 
über die Biene und Bienenzucht beſtimmt. Verleger und Verſaſſer können jeder ftir fih ausſtellen. 
Bücher ſind aber ſo zeitig einzureichen, daß ſie der wiſſenſchaftliche Ausſchuß des Imkerbundes noch 
vor der Ausſtellung durchleſen und auf Inhalt, Form und Ausſtellung prüfen kann. 

In allen Gruppen gibt es für jeden zur Beurteilung kommenden Teil 3 Punkte. O gleich 
unbrauchbar, 1 gleich genügend, 2 gleich gut, 3 gleich ausgezeichnet. Für Fehler werden Punkte 
abgerechnet. Für die Menge gleichartiger Gegenſtände werden einige Punkte zugezählt und zwar 
für lebende Völker bis zu 5 Punkten, ebenſo für Honig 5 Punkte, je 25 Gläſer Honig oder je 
1 Kilogramm Wachs können als 1 Punkt zugerechnet werden. Von Geräten kann die Menge 
10 Punkte einbringen. Es iſt alſo dringend anzuraten, nicht zu kärgliche Sendungen zu machen 
und alles ſo ſchön wie möglich einzurichten. Das Auge ißt mit, ſagt der Konditor. Das Auge 
preisrichtert auch mit. 

Der Brandenburgiſche bienenwirtſchaftliche Provinzialverband beabſichtigt die Ausſtellung 
aller ſeiner Mitglieder zuſammenzufaſſen, aber den Bezirken einzelne Teile zuzuweiſen, in dieſen 
wieder den Vereinen und darin den Einzelausſtellern. Vertrauensmänner werden für guten Auf⸗ 
bau ſorgen. Jeder einzelne kommt dadurch zu ſeinem Recht und kann durch zweckmäßige Ein⸗ 
gliederung in das Ganze nur gewinnen. Aber niemand ſollte verſäumen, vorher gewiſſermaßen 
eine Generalprobe von ſeiner Ausſtellung zu halten und dann: mutig voran. 

Werbeausſchuß des Provinzial⸗Verbandes. 
Aiſch, Pfarrer. 
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Vermiſchtes. 


Aus Heſſen. Welche Beuteformen empfehlen ſich für hieſige Gegend am 
b'eſten? Jeder einſichtige Imker wird dem Herrn Verfaſſer des unter obiger Spitzmarke in 
Nummer 2 dieſer Zeitſchrift gebrachten Artikels darin unbedingt beipflichten. daß der Mobil- 
bau eine vorteilhaftere Betriebsweiſe ermöglicht als der Stabilbau. Unſere Imkerkollegen in der 
Lüneburger Heide, gleichfalls „eingefleiſchte“ Korbimker mit ihrem unumgänglichen Schwarmbetrieb 
haben dies allmählich auch herausgefunden und gehen darum nach und nach zum mobilen Betrieb 
über. — Auch damit hat Herr Paesler recht, daß die Bienen auf Zuckerlöſung beſſer überwintern 
als auf zähem, von Inſekten herſtammendem Fichten⸗ oder Heidehonig, und daß Ruhr, eine ſach⸗ 
gemäße Cin- und Ueberwinterung vorausgeſetzt, zu den Unmöglichkeiten gehört. Profeſſor Dr. Heß 
zählt den Fichtenhonig zu den Feinden der Biene und keinesfalls darf ſolch minderwertiger Honig 
als Ueberwinterungsfutter verwendet werden. Daß nun aber beſtimmte Beuteformen ſich für die 
eine oder andere Gegend aus dem angeführten, nach meiner Anſicht nebenſächlichen Grunde beſſer 
eignen ſollen, darüber kann man doch geteilter Meinung ſein. Nicht die Wohnung, ſondern das 
Können des Imkers ſichert den Erfolg. Es ſei ferne von mir, gegen den Dreietager ins Feld zu 
ziehen, aber ich ſegne noch heute den Tag, an welchem ich denſelben von meinem Stande entfernte, 
um dafür den Vieretager mit Preuß'ſchen Ganzrähmchen aufzuſtellen. Noch nie habe ich bei der 
Entnahme des Honigs aus den mit Brut verſehenen Ganzwaben Schwierigkeiten gehabt. Sie 
wurden entweder ſolange in den Honigraum gehängt, bis die Brut ausgelaufen war, oder wenn 
die Zeit vorgeſchriiten war, im Brutraum hinter ein Abſperrgitter geſtellt, bis die Brut bedeckelt 
war, und der Honig folglich geſchleudert werden konnte. In beiden Fällen wurden für die Heraus- 
genommenen Waben leere letztjahrige dem Ueberwinterungsraum zugehängt. Ob es nun aber ein 
Unglück iſt, wenn einmal etwas Heidehonig im Ueberwinterungsraum verbleibt, will ich dahinge⸗ 
ſtellt ſein laſſen. Man muß nur vor der Winterſütterung dafür ſorgen, daß dieſer nicht in der 
Mitte des Ueberwinterungsraumes feinen Platz findet. Die Bienen find im Frühjahr bei der Brut- 
auffütterung ſehr dankbar für wirklichen Honig, und die Lüneburger Korbimker wären übel daran, 
wenn das Vorhandenſein kleinerer Quantitäten Heidehonigs die Ueberwinterung in Frage ſtellte. 
Ein Freund der Schwärme ſcheint Herr Paesler nicht zu ſein. Nun, er müßte kein Brandenburger 
ſein, denn das muß man den Brandenburger Imkern laſſen, ſie huldigen durchaus dem Fortſchritt, 
und in dieſem Beſtreben werden ſie von ihrer gut geleiteten Fachpreſſe aufs beſte unterſtützt. Aber 
warum nicht die Schwarmverhinderung. im Prinzip durchführen, wenn man die Ueberzeugung des 
beſſeren Erfolges hat? Alle bekannten Mittelchen ſcheiterten bisher an dem Starrſinn unſerer 
Lieblinge. Aber Brandenburger Meiſter gaben uns Mittel und Wege an die Hand, der Schwarm⸗ 
ſucht ſicher Herr zu werden. Ihnen müſſen wir dafür imkerlichen Dank ausſprechen. Suchier. 


Nachruf. 
Am 7. März verſtarb plötzlich an Herzſchwäche unſer Ehrenvorſitzender 


Herr Kaufmann Rudolph Woellner⸗Beeskow. 
Der Verein betrauert in dem Verſtorbenen eines ſeiner tätigſten Mitglieder, der 10 Jahre 
lang dem Verein als Vorſitzender, und 13 Jahre als Kaſſierer treu gedient hat. Wir 
werden ihn nicht vergeſſen und ſein Andenken ſtets in hohen Ehren halten. | 
Er ruhe in Frieden! 
Namens des Imkervereins Beeskow 
G. Hannisch-Falkenberg, Vorſitzender. 


C Aus dem deutschen Imkerbunde und sonstigen Verbänden. 


Bienenwirtſchaftlicher Provinzial⸗Verband für Brandenburg. 


Die Oberzolldirektion in Berlin hat unter dem 13. Februar d. Js. L. E. 43 mit 
Bezug auf meine Anfrage vom 10. Auguſt 1912 im Auftrage des Herrn Finanzminiſters 
mitgeteilt, daß die in der Rundverfügung vom 12. Auguft 1912 Ill 130531 vertretene An⸗ 
ſicht über die Stempelpflichtigkeit der nach dem Erlaß vom 15. Juli 1912 I 11067 beizu⸗ 
bringenden Beſcheinigungen der Polizei⸗ und Ortsbehörden über die Zahl der den einzelnen 
Bienenwirten gehörigen Standvölker aufgegeben iſt, und daß dieſe Zeugniſſe nach der 
Entſcheidung des Herrn Finanzminiſters vom 25. Januar 1913 II 674 gemäß der Be- 


ſtimmung im § 4 Abſatz 1b des Landesſtempelgeſetzes vom 31. Juli 1895 ſtempelfrei zu 
laſſen ſind. 30. Juni 1905 


Friedrichshagen, den 20. Februar 1913. Kranepuhl. 


ur Wo, ze 


Steuerfreier Zucker. 


Sicherem Vernehmen nach wird ſich der Bundesrat noch in dieſem Frühjahr mit 
der Frage beſchäftigen, unter welchen Bedingungen und in welcher Menge ſteuerfreier 
Zucker an die Bienenwirte abgelaſſen werden kann. Der Beſchluß des Bundesrats würde 
die Frage endgültig regeln; insbeſondere würde die Steuerfreiheit alsdann nicht nur für 
ein Jahr, ſondern dauernd gewährleiſtet ſein. Daß als Vergällungsmittel ausſchließlich 
Tieröl vorgeſchrieben werden wird, iſt keinesfalls anzunehmen. Sicher wird neben dem 
Tieröl auch Sand als Vergällungsmittel zugelaſſen werden, gegen den nach dem Urteil 
zahlreicher Imker keine oder nur geringe Bedenken vorliegen. Wenn durch Verfütterung 
von mit Sand vergälltem Zucker Völker eingegangen jeten, jo müſſe dies auf die Be- 
ſchaffenheit des zur Vergällung verwendeten Sandes zurückgeführt werden. Die Imker 
könnten ſich gegen die bei dem Sandzucker hervorgetretenen Nachteile am beſten ſelbſt 
ſchützen, wenn ſie den unvergällten Zucker durch Vermittelung der Imkervereine bezögen, 
ihn unter Aufſicht der Steuerbehörde vergällen ließen und dann unter einander verteilten. 
Es wäre dabei ihre Sache, für einen reinen den Bienen unſchädlichen Sand zu ſorgen. 

Selbſtverſtändlich wird ſich der Bundesrat auch mit der Frage befaſſen, ob nicht 
der Zucker unvergällt abgelaſſen werden kann. Da indes ſowohl der Sand wie auch das 
Tieröl nach dem Urteil angeſehener Bienenwirte als durchaus brauchbare Vergällungs⸗ 
mittel anzuſehen ſind, iſt kaum damit zu rechnen, daß der Bundesrat von dem Erfordernis 


der Vergällung abſehen wird. 


Die e eee wäre ſchon weiter gefördert, wenn nicht unter den Imkern ſelbſt 


eine ſo große Une 


nigkeit hinſichtlich der Vergällungsfrage beſtände. 


Die zahlreichen Ein⸗ 


gaben der Imkervereine, die doch ſorgfältig geprüft werden müſſen, verzögerten nur die 


Erledigung der jetzt ſpruchreifen Angelegenheit. 


Sollte es wider Erwarten zu einer Be- 


ſchlußfaſſung des Bundesrats in dieſem Jahre nicht kommen, fo wird jedenfalls die btg- 


herige Vergünſtigung auch für das laufende Jahr weiterbewilligt werden. 


Die bezügliche 


Anordnung ſeitens des Herrn Finanzminiſters würde Anfangs Juni d. J. ergehen. 


Friedrichshagen. 


$ 


Kranepuhl. 


à * 


Wie das Centralblatt berichtet, tft das Geſuch der Imker um Freigabe von unver- 


gälltem Zucker vorläufig abgelehnt. 
wörtlich: Nachdem erſt vor 


Es heißt in dem Schreiben des Finanz miniſteriums 
ahresfriſt die ſteuerfreie VBerivendung von mit Sand ver- 


gälltem Zucker verſuchsweiſe und vorbehaltlich der Genehmigung des Bundesrats zugelaſſen 
worden tft, erſcheint es geboten, zunächſt einmal das Ergebnis der hierbei gemachten Er- 


fahrungen abzuwarten. — 


Wir bitten evtl. Klagen über den Sandzucker den Vereinsvorſtänden mitzuteilen, 
die dieſelben dann den zuſtändigen Stellen vorlegen werden. 
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dDerxeins⸗Dachrichten. 


Bienenzüchter⸗GezirksverbandRuppin⸗ 
Havelland. Am Sonntag, den 9. März, fand 
die erſte diesjährige Vertreterver ſammlung ſtatt, 
zu der eine ſtattliche Mitgliederzahl ſich einge⸗ 
funden halte, auch der Geſchäftsführer Herr 
Naumann war erſchienen. Der Vorſitzende teilte 
zuerſt die Statiſtik von 1912 mit. Danach 
umfaßt der Bezirk 15 Vereine mit 404 Mit⸗ 
aliedern. Von den im Herbſt 1911 eingewinterten 
5159 Völkern erlitten den Tod 597 Völker, 
d. h. 11,5%; von den eingegangenen Völkern 
waren in deweglichem Bau 416, d. h. 10% 
und in unbeweglichem Bau 181 Völker, d. h. 17%. 
Die Zahl der ausgewinterten Stöcke betrug 
3683 in beweglichem und 879 in unbeweglichem 
Bau, im ganzen alſo 4562; dieſe Zahl wurde 
im Laufe des Sommers um 1057 Völker ver⸗ 
mehrt, ſo daß 5619 Stöcke in den Winter ge⸗ 
nommen wurden; es hat demnach eine Ver⸗ 
mehrung von, 23% ſtattgefunden. — Die Honig- 
ernte ergab 665,74 Btr, an Wachs wurden 


8,22 Ztr. und an Ras 12,96 Ztr. gewonnen; 
209 Pfd. Honig wurden an gewerbsmäßige 
Händler verkauft und 553,45 Ztr. Zucker für 
die Herbitfütterung verbraucht. — Der Honig 
wurde im Großhandel mit 90 Mark für den 
Zentner und im Einzelverkauf mit 1,10 Mark, 
1,20 Mark und 1,30 Mark per Pfund verkauft. 
— Aus ſieben Vereinen von fünfzehn war von 
keiner Krankheit zu berichten, aus drei Ver⸗ 
einen wurden Ruhr und Maikrankheit in geringem 
Umfange und aus vier Vereinen wurde Faulbrut⸗ 
gemeldet. — Hierauf erſtattete der Kaſſenführer 
den Bericht über die Kaſſenverhältniſſe. Die 
Rechnung jol dem Berein Granſee zur Prüfung 
überſandt werden. — Die Zeitungsfrage wurde 
durch die Mitteilungen des Herrn Geſchäftsſührers 
ſchnell erledigt. Bei dieſer Beſprechung zeigte 
es ſich, daß die „Märkiſche Bienenzeitung“ ſich 
während der kurzen Zeit ihres Beſtehens in 
unſerm Bezirke viele Freunde erworben hat. 
Alle Vertreter, die in dieſer Sache zu Worte 
kamen, ſprachen ihre volle Zufriedenheit mit dem 
Blatte aus und waren daher gegen die Ver⸗ 
ſchmelzung mit einer anderen Zeitung — Bei 


der Beſprechung über die Zuckerangelegenheit 
wurden Klagen laut darüber, daß der mit Eiſen⸗ 
oxyd vergällte Zucker den Ruin der damit ein⸗ 
gewinterten Völker verſchuldet habe. Ueberhaupt 
waren die Imker mit der Einfütterung des mit 
Sand vergällten Zuckers wenig zufrieden, und 
ſo fand der Vorſchlag des Vorſitzenden, von dem 
Angebote des Provinzialvereinsvorſitzenden Ge⸗ 
brauch zu machen, wenig Beachtung. — Nun 
teilte der Vorſitzende der Verſammlung mit, daß 
das von Hern Seehaaſe angefertigte Aus- 
ſtellungsobjekt fertig und zu einem mäßigen 
Preiſe zu haben ſei. Die Verſammlung beſchloß, 
daß dieſer Gegenſtand zu erwerben ſei und die 
Koſten von den Einzelvereinen nach Mitglieder⸗ 
zahl übernommen werden ſollen. Sodann be⸗ 
willigte die Verſammlung 100 Mark aus der 
Bezirkskaſſe zu Geld⸗ und Ehrenpreiſen. Ueber 
die Verwendung dieſer Summe ſoll im Ein⸗ 
vernehmen mit den Vertretern der anderen 
Bezirke, die auch für die Ausſtellung Mittel be⸗ 
willigen, Vereinbarung getroffen werden — 
Zuletzt kam nun Herr Bürgermeiſter Manger⸗ 
Lindow zu Worte in ſeinem ſchönen Vortrage: 
Wie rüften wir uns auf die Ausſtellung 1913? 
Es wäre zu wünſchen, daß die Ratſchläge des 
Vortragenden das Ergebnis hätten, daß nun 
wirklich auf der Ausſtellung alles ſo dargeboten 
würde, wie es hier empfohlen worden iſt. 
Gröppler. 
Charlottenburger Bienenzüchterverein. 
Der Verein hielt am 15. Februar d. Is., Bahn⸗ 
hof Weſtend, Warteſaal 2. Klaſſe, ſeine Monats⸗ 
verſammlung ab. Der Vorſitzende begrüßte die 
von 15 Mitgliedern beſuchte Verſammlung und 
widmet dem am 8. Januar d. Js. verſtorbenen 
Mitgliede, Königl. Tiergartengärtner Schwieſow, 
einige Gedenkworte; zur Ehrung des Verſtorbenen 
erheben ſich die Mitglieder von ihren Plätzen. 
1. Gefchäftliches. a) Auf Anregung des Shrift- 
warts beſchließt der Verein folgendes: Die Mit- 
glieder wollen ſich von jetzt ab in einer bei jeder 
Verſammlung ausliegenden Anweſenheitsliſte ein- 
zeichnen. Ueber Mitglieder, welche ſtändig durch 
Abweſenheit glänzen und dadurch die Intereſſen 
des Vereins nicht wahrnehmen, wird in der im 
Monat Januar j. Is. ſtaufindenden Generalver- 
ſammlung Beſchluß gefaßt über das weitere 
Dulden im Vereinsverzeichnis. b) Von einer 
Nachverſicherung bei der Thuringia“ über die vom 
Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes 
feſtgeſetzte Höchſtentſchädigungsſumme von 30 000 
Mark hinaus, ſehen die Mitglieder ab. c) Der 
von der Landwirtſchaftskammer der Provinz 
Brandenburg dem Verein übermittelte Frage⸗ 
bogen: J. Welchen durchſchnittlichen Verkaufs⸗ 
preis haben Bienenſtöcke: A) mit beweglichen 
Waben: a) in Städten? b) in Landgemeinden 
und Gutsbezirken? B) ohne bewegliche Waben: 
a) in Städten? b) in Landgemeinden und Guts⸗ 
bezirken? II. Wie hoch beläuft ſich der durch⸗ 
ſchnittliche Ertrag eines Bienenvolkes im Jahre 
1912 an Honig (ausſchließlich des dem Bienen⸗ 
volke zur Ueberwinterung verbleibenden) bei 
Bienenſtöcken: a) mit beweglichen Waben? 
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b) ohne bewegliche Waben? wird, wie folgt, 
beantwortet: zu | A) a und b 15 bis 18 Mark 
(ohne Wohnung), B) a und b pro kg 1 Mark 
(Bau und Bienen); zu II: a und b — Mark. 
2. Eventuelle Anträge für den 19. märkiſchen 
Imkertag. Nach Ausführung mehrerer Mitglieder 
wird der Vorſtand beauftragt, nachſtehenden 
Vereinsbeſchluß an zuſtändiger Stelle einzu⸗ 
bringen und zu vertreten: Antrag des Charlotten⸗ 
burger Vienenzüchtervereins für die am 26. März 
d. Is. ſtattfindende Vertreterverſammlung des 
„Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für 
Brandenburg“: „Aus Anlaß der Beichlüffe der 
Bienenzüchtervereine von Berlin vom 8. Januar 
und von Charlottenburg vom 25. Januar d. Is. 
wolle die Vertreterverſammlung des Bienen” 
wirtſchaftlichen Provinzialverbandes Stellung 
nehmen zu der nach ihrer Anſicht als ungünſtig 
bezeichneten Terminfeſtſetzung für die Berliner 
Ausſtellung im Jahre 1913 für eine eventuelle 
Verlegung der Ausſtellung in den Monat Auguſt 
eintreten.“ 3. Der Vortrag des Vorſitzenden 
über „Die Durchlenzung der Bienen“ wird mit 
großer Aufmerkſamkeit angehört. 4. Verſchiedenes. 
a) Eine Ausſprache über den Artikel im 
„Praktiſchen“ für 1913 S. 40/41 über „Der 
ſteuerfreie Zucker im Preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe“ führt zu ſolgendem Beſchluß: Antrag 
des Charlottenburger Bienenzüchtervereins für 
die nächſte Vertreterverſammlung des Bezirks⸗ 
vereins Berlin: „Der Bezirksverein Berlin wolle 
Stellung nehmen zu der vom Herrn Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter in der 117. Sitzung des Preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes zugemuteten Steuerdefrau⸗ 
dation der Imker. (Siehe S. 40/41 des 
„Praktiſchen“ für 1913).“ Der Vorſtand wird 
beauftragt. dieſen Antrag rechtzeitig an die 
bezeichnete Stelle zu leiten und zu vertreten. 
b) Der Verein nimmt Notiz 1. von dem über⸗ 
mittelten Gruß des Vereinsmitgliedes Herrn 
Fünning aus Dahmsdorf, welcher auf das herz⸗ 


lichſte erwidert wird, und 2) von der Einladung 


des Vereinsmitgliedes Herrn Ober⸗Poſtaſſiſtenten 
Engelbrecht, zur gemeinſamen Beſichtigung ſeines 
Bienenſtandes. Die Angelegenheit wird ſpäter 
ia Erwägung gezogen werden. A. Doebler. 

Charlottenburger Bienenzüchterverein. 
Der Charlottenburger Bienenzüchterverein hielt 
am 15. März 1913 feine Monats berſammlung 
ab; anweſend waren 20 Mitglieder. 1. Ge⸗ 
ſchäftliches: a) Ein neues Mitglied wurde 
aufgenommen. b) 3 Mitglieder haben aus 
Anlaß des Vereinsbeſchluſſes vom 15. Februar, 
wonach über intereſſeloſe Mitglieder am Jahres⸗ 
ſchluſſe Stellung genommen werden ſoll, ihren 
Austritt erklärt; erfreulicher Weiſe ſind es nur 
Ela die höchſt felten Zeit fanden, zu den 

ereinsſitzungen zu erſcheinen. Mit den beiten 
Wünſchen für ihr ferneres Wohlergehen wurden 
ihre Entſchließungen zu den Vereinsakten gelegt. 
c) Der Dank des Redakteurs Kuchenmüller tn 
der Imkerzeitung S. 19 und durch Brief vom 
1. März d. Is. für die Unterſtützung in feinem 
Kampfe wurden verleſen. d) Der Vorſißzende, 
Lehrer Strauch, erſtattet Bericht über die 
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Verſammlung des Bezirksverbandes für Berlin 
und Vororte vom 8. März d. Is; im näheren 
wird auf deſſen Bericht verwieſen. 2. Das 
Einlöten und Drahten der Waben wird von 
den Vorſtande mitgliedern Strauch und Doebler 
praktiſch vorgeführt; ebenſo wird der neu be⸗ 
ſchaffte Dampſwachsſchmelzapparat nach dem 
neueſten Syſtem Rietſche gezeigt und erläutert. 
Die Erfahrungen mit letzterem ſollen in der 
nächſten Verſammlung bekannt gegeben werden. 
3. Die nächte Verſammlung findet am Sonn- 
abend, den 19. April, abends 8 Uhr, Bahnhof 
Weſtend, Warteſaal 2. Klaſſe, ſtatt. A. Doebler. 
Bezirksverband Berlin und Vororte. 
Im „Spatenbräu“ zu Berlin kamen am 8. 
März die Vertreter und Mitglieder des Ver⸗ 
bandes zuſammen. Die Verſammlung war 
ut beſucht und von den meiſten der ange⸗ 
ſchloſſenen Vereine beſchickt. Der Verbands⸗ 
vorſitzende Lemcke gedachte mit ehrenden 
Worten des verſtorbenen Redakteurs unſeres 
Praktiſchen; die Verſammlung ehrte ſein 
Andenken durch Erheben von den Plätzen. 
Dem Verbande gehören z. Z. 20 Vereine 
mit 648 Mitgliedern an. Im Winter 11/12 
waren 493 Mobil- und Stabilvölker einge: 
gangen; es wurden 4382 Mobil- und 241 
tabilvölker ausgewintert. Eingewintert 
wurden aber 5420 Mobil⸗ und 241 Stabil⸗ 
völker, alſo 1120 Völker mehr. Es iſt das 
eine Vermehrung von 24%. Dieſe unge⸗ 
wöhnlich ſtarke Vermehrung kennzeichnet 
das vergangene Jahr als ein großes 
Schwarmfahr. Gewonnen wurden 52753 
Pfund Honig, im Durchſchnitt 11 Pfund 
vom Stock. Verfüttert wurden 79176 Pfund 
Zucker, im Durchſchnitt 14 Pfund fürs Volk. 
Von Krankheiten blieb der Verband im 
angen verſchont; nur ein Fall von Faul- 
rut wurde gemeldet. Die Zeitungsfrage 
fand eine ſchnelle Erledigung. Es wurde 
mitgeteilt, daß Herr Freyhoff den Praktiſchen 
für die angebotenen 5000 Mk. dem Provinzial⸗ 
Verband nicht verkaufen will Da der Prak⸗ 
tiſche wohl in fremde Hände übergehen wird, 
wurde mit Mehrheit beſchloſſen, die Märkiſche 
als alleiniges Vereinsorgan zu wählen. Bei 
der Rechnungslegung ergab ſich das erfreu⸗ 
liche Reſultat, daß einer Einnahme von 
939,39 Mk nur 821,26 Mk. Aus gabe gegen⸗ 
überjtehen, ſodaß ein Beſtand von 109,13 
Mk. vorhanden iſt. Trotzdem wurde für 
dieſes Jahr mit Rückſicht auf die Ausgaben, 
die die Ausſtellung auch für den Bezirk 
bringt, eine Erhöhung der Beiträge von 


0,80 auf 1 Mk. mit großer Mehrheit be⸗ 


ſchloſſen. Für die Ausſtellung wurden bis 
zu 100 Mk. zu Preiſen bewilligt. Der Vor⸗ 
ſtand ſoll über Anſchaffung und Verteilung 
beſtimmen. Der geſamte Vorſtand wurde 
durch Zuruf wiedergewählt; er beſteht aus 
den Herren Lemcke, Kranepuhl, Koch, Börſchel 
und Strauch. Ueber die Vorbereitung und 
das Verſchicken der Völker zur Ausſtellung 


referierte Herr Strauch. Die gegebenen An⸗ 


weiſungen ſollen durch den Praktiſchen und 
die Märkiſche möglichſt bald veröffentlicht 
werden. Unverſchuldet entſtehende Schäden 
der Ausſteller unſeres Bezirks werden aus 
der Bezirkskaſſe voll entſchädigt, wenn ſich 
die Ausſteller den gegebenen Bedingungen 
fügen. In den Ausſchuß zur Feſtſtellung 
des Schadens werden die Herren Strauch, 
Angermann, Trapp und Dr. Küſtenmacher 
gewählt. Es ſoll für den Bezirk eine Bei⸗ 
hülfe zur Veranſtaltung eines Lehrkurſus 
beantragt werden; zum Leiter wird Herr 
Börſchel⸗Nowawes beſtimmt. Ueber den 
Ort ſoll nach den Vorſchlägen der Vereine 
der Vorſtand entſcheiden. Ueber die Aus- 
ſtellung, die vom 24. bis 30. Juli in der 
„Neuen Welt“ ſtattfindet, berichtet Herr 
Kranepuhl. Außer dem Hauptausſchuß ſind 
noch 7 Unterausſchüſſe: Feſtausſchuß, Aus⸗ 
ſtellungsausſchuß, Finanzausſchuß, Verkaufs⸗ 
ausſchuß, Wohnungsausſchuß, Preſſeaus⸗ 
ſchuß und Bau⸗ und Dekorationsausſchuß 
eingeſetzt, die alle an der Arbeit ſind. Mit 
der Verſammlung wird auch ein Eiſen⸗ 
bahnerimkertag verbunden ſein. Außer den 
Eintrittskarten für einzelne Tage werden, 
um den Imkern und ihren Familien den 
Beſuch zu erleichtern, Familienkarten aus- 
egeben werden. Eine langere Debatte ſchloß 
ſich an die Zuckerbeſtellung. Entſcheidung 
darüber, ob der Steuererlaß dauernd be⸗ 
willigt und auch, ob der Zucker vergällt 
oder unvergällt abgegeben wird, ſteht dem 
Bundesrat zu; andernfalls entſcheidet 
darüber, I Urſachen dazu vorhanden 
find, von Jahr zu Fat der Finanzminiſter. 
Die Beſtimmung über die künftige Dena⸗ 
turierung oder unvergällte Abgabe des 
Zuckers hängt von den Erfahrungen ab, die 
mit der diesjährigen Fütterung vergällten 
Zuckers gemacht wurden. Daher iſt zahl⸗ 
reiche Mitteilung von den Erfahrungen durch 
die Preſſe ſehr erwünſcht. Ueber Honigſchutz 
referierte Herr Lemcke. Er kennzeichnet die 
Schäden, die uns durch den Auslands⸗ und 
Kunſthonig erwachſen. Die vom Kaiſerlichen 
Geſundheitsamt herausgegebenen Entwürfe 
zur Feſtſetzung über Ledensmittel ſollen 
durch den Bezirk den einzelnen Vereinen zu⸗ 
geſchickt und dort beſprochen werden. Eine 
Reſolution, in der gegen den Auslands⸗ 
und Kunſthonig Stellung genommen wird, 
ſoll vom Vorſtand unter Zuziehung von 
Dr. Küſtenmacher bearbeitet und dem Reichs⸗ 
geſundheitsamt eingereicht werden. Im An⸗ 
ſchluß hieran beantragt der Verein Potsdam 
für Kuchenmüller eine Unterſtützung von 
50 Mk. Wenn gleich man auch mit allem 
in dem Kampfe Kuchenmüllers nicht ein⸗ 
verſtanden ſein kann, werden dieſe 50 Mk. 
doch bewilligt, um ihm die Möglichkeit zu 
geben, ſich zu reinigen. Beinahe 5 Stunden 
hatten die Beſucher treu ausgehalten, um 
die reichhaltige Tagesordnung zu erledigen, 
als der Vorſitzende die Verſammlung ſchloß. 
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Bienenzuchtbezirksverein für die Prignitz. 
Der Bienenzuchtbezirksverein für die Prignitz 
hielt am 8. März d. 38. in Perleberg feine gut 
beſuchte Vertreter⸗ und Hauptverſammlung ab. 
Der Verein beſteht aus 12 Zweigvereinen mit 
einer Geſamtmitgliederzahl von 335. Der Vor⸗ 
ſtand ſetzt ſich nach einigen Neuwahlen aus 
ſolgenden Herren zuſammen: Pfarrer Aiſch⸗ 
Kletzke Vorſitzender, Müller⸗Baeck Stellvertreter, 
Krieg⸗Perleberg Kaſſierer, Burmeiſter⸗Wittſtock 
Schriftführer, Birotte⸗Mankmuß Stellvertreter. 
Der langjährige Vorſitzende Herr Heberer⸗Perle⸗ 
berg wurde zum Ehrenpräſidenten ernannt. Im 
Anſchluß an die Vertreterverſammlung tagte 
gleich die Hauptverſammlung. Herr Direktor 
Brade⸗Perleberg hielt einen intereſſanten Vortrag 
über die Umwandlung des Zuckers. Herr Land⸗ 
wirt Törper⸗RKambow führte nach einem Bors 
trage die Beckerſche Zwiſchenbeute vor. 
H. Burmeiſter, Schriftführer. 

Bienenzuchtverein Staaken. Der 
Bienenzuchtverein Staaken hielt am Sonntag 
den 2. d. M. in Spandau bei Haak am 
Streſow ſeine erſte diesjährige Verſammlung 
ab, zu der Imker und Imkerinnen zahlreich 
erſchienen waren. Zunächſt fand der ge⸗ 
ſchäftliche Teil ſeine Erledigung. Der 
Kaſſierer des Vereins, Herr Schulze⸗Spandau 
erſtattete den Kaſſenbericht, der Vorſitzende 
Herr Hauptlehrer Mehldau⸗Staaken danach 
den Jahresbericht. Aus letzterem ſei her⸗ 
vorgehoben, daß der Verein zur Zeit 32 
Mitglieder zählt, 310 Bienenvölker, vor⸗ 
zugsweiſe in beweglichem Bau hält und im 
Jahre 1912 eine Mittelernte an Honig ge- 
macht hat. Die Trächt reichte von April 
bis Auguſt und brachte den ſüßen Nektar 
aus Ahorn, Salweide, Obſtbäumen, Weiß⸗ 
klee, Himbeere, Akazie und Linde. In den 
Sitzungen des Vorjahres wurden folgende 
Themen behandelt: Die Königinnenzucht, 
a e und praktiſche Winke für 
das Schleudern, die Haftpflicht der Imker, 
dauernde Bienenweide u. a., Praltiſche Vor⸗ 
führungen geſchahen in Finkenkrug und 
Seeburg, gelegentlich der Wanderverſamm⸗ 
lungen, die ſich großer Beliebtheit erfreuen. 
— Der folgende Punkt der Tagesordnung 
brachte verſchiedene Mitteilungen und Be⸗ 
ratungsgegenſtände. Es wird von den 
märkiſchen Imkern im Jahre 1913 eine 
große Ausſtellung in Berlin geplant. Einige 
Imker erklärten, daß ſie ſich mit Völkern 
und Geräten ꝛc. beteiligen wollen. Lebhaft 
wurde Klage geführt darüber, daß ſchon 
jetzt die kaum ſichtbar werdenden Weiden⸗ 
kätzchen auf den Feldmarken der Umgegend 
von herumſtreifenden Perſonen in Mengen 
geſammelt und als Objekte eines ſchwung⸗ 
haften Straßenhandels nach der nahen 
Großſtadt gebracht würden. Den Bienen 
würde dadurch im zeitigen Frühjahr die 
erſte Quelle der Entwickelung entriſſen. 
Es wurde beſchloſſen, die Polizeiver⸗ 
waltungen und das Kgl. Landratsamt auf 


dieſes Treiben aufmerkſam zu machen. — 
In den Verein wurden noch drei neue 
Mitglieder aufgenommen. Im ſchönen 
Monat Mai ſoll die nächſte Vereinsver⸗ 
ſammlung in Döberitz abgehalten werden. 
Der Verein hat für ſeine Mitglieder eine 
größere Menge Pazeliaſamen angekauft, der 
ei Herrn Schultze in Spandau, Schützen⸗ 
a 9, in Empfang genommen werden 
ann. 

Imkerverein Beeskow. Verſammlungs⸗ 
bericht vom 9. März er. Die Verſammlung, 
die infolge Todesfalls des Herrn Ehrenvorſitzen⸗ 
den, Kaufmann Rudolph Woellner, in den 
Räumen des Gaſthofes zum grünen Baum ab⸗ 
gehalten wurde, wurde vom Vorſitzenden mit 
einem herzlichen Nachruf an den Verſtorbenen 
eröffnet. Der Vorſitzende gedachte des ſo plötzlich 
Verblichenen als eines der tätigſten Mitglieder 
des Vereins, der in 10 jähriger Wirkſamkeit als 
Vorſitzender, ſowie 13 Jahre als Kaſſierer das 
Wohl und Gedeihen des Vereins gefördert hat. 
Wie der Verſtorbene es fiets geweſen, der in 
ſeiner ruhigen, überlegten und humorvollen 
Weiſe in ſchwierigen Momenten ſtets den Nagel 
auf den Kopf getroffen und der in liebens⸗ 
würdigſter Weiſe ſtets ſein reiches Wiſſen in den 
Dienſt des Vereins ſtellte, und daß viele in dem 
Verein erſt durch ihn wirkliche Imker geworden. 
Die Verſammlung erhob ſich zum Zeichen der 
Trauer von den Sitzen und beauftragte den 
Vorſtand, der Familie des Verſtorbenen die 
Teilnahme und das Beileid des Vereins augs 
zuſprechen. Der Betrag für eine entſprechende 
Kranzſpende wurde einſtimmig bewilligt. Nach⸗ 
dem noch ſeitens des Vorſitzenden Tag und 
Stunde der Beſtattung des Verſtorbenen mit» 
geteilt war, forderte derſelbe die Verſammlung 
zu recht zahlreicher Beteiligung daran auf. 
Nach Erledigung der geſchäftlichen Sachen er- 
ſtattete Herr Kgl. Förſter Wiedemann noch den 
Schlußbericht über die Bezirks⸗Verſammlung in 
Frankfurt a. O. Dem etwaigen Ankauf des 
„Praktiſchen“ durch den Provinzial⸗ Verband 
wird von der Ver ſammlung einſtimmig beige” 
ſtimmt und die Delegierten für den Märkiſchen 
Imkertag mit entſprechenden Anweiſungen ver⸗ 
ſehen. Die geforderten Beiträge ſollen aus der 
Vereinskaſſe entnommen werden. Punkt 3 der 
Tagesordnung wird aus Anlaß des Ablebens 
des Herrn Woell ner abgeſetzt (aufs nächſte Jahr 
vertagt) Punkt 5 und 6 der Tagesordnung 
rief eine ſehr angeregte und längere Ausſprache 
hervor, leider mußte die Sitzung ſchon um 
5 Uhr geſchloſſen werden, um für den nun 
tagenden Gartenbauverein das Lokal freizu⸗ 
machen. Nächſte Sitzung am 6. April. 


Hanniſch. 

Der Bienenwirtſchaftliche Verein 
Berlin und Umgegend hatte am Sonn» 
abend, den 15. März im „Schultheiß“ zu 
Berlin NW. Chauſſee⸗ und Invalidenſtraßenecke 
eine gut beſuchte Verſammlung aufzuweiſen. 
Vorſitzender A. Trapp⸗Wittenau hatte die Freude 
dem Verein wiederum 5 neue Mitglieder zu⸗ 
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führen zu können: Einbeck und Schneider⸗ 
Weißenſee, Hehel- Reinickendorf, Wobech⸗Herms⸗ 
dorf und Wolf⸗Berlin(⸗Teltow). — Nach kurzer 
Kaſſenüberſicht durch den Vorſitzenden wurde der 
Mitgliederbeitrag angeſichts mancher Mehrauf⸗ 
wendungen von 1,50 Mk. auf 2 Mk. erhöht; 
daraus gehen an den Deutſchen Imker⸗Bund für 
Bienenſtich⸗ und Faulbrutverſicherung 50 Pf., 
für die Rechtsſchutzkaſſe 15 Pf., für die Land- 
wirtſchaftskammer 15 Pf. und 10 Pf. für den 
Provinzialverband. Doch zahlt die L.⸗K. 30 Pf. 
auf je 1 Mitglied zur Anſchaffung gemeinnütziger 
Smfereigegennände für den Verein, worüber all- 
jährlich zu berichten iſt. — Gleichzeitig be⸗ 
ſchloſſen alle anweſenden Mitglieder noch die 
Nachverſicherung gegen Bienenſtichſchäden bei der 
Thuringia mit 113 Pfennig auf je 1 Volk; 
die nachfolgenden Schwärme gelten als mitver⸗ 
ſichert. Bis 30 000 Mk. verſichert der D. J. B., 
die Thuringia darüber hinaus bis 150 000 Mk. 
— Hierauf erfolgte der Bericht des 2. Vor⸗ 
ſizenden, Rektors Trautwein⸗Berlin, über die 
Sitzungen des Bezirksvereins zur kommenden 
Berliner Ausftellung, die nun doch vom 24. bis 
30. Juli d. J. in der „Neuen Welt“⸗Haſenheide 
ſtattfindet. Dieſer frühere Termin drang durch 
unter Berückſichtigung der meiſten Ausſteller, 
die im Auguſt nicht frei ſein würden. Der 
wichtige Einwand, daß Großberlin im Juli ſo⸗ 
zuſagen ausgeflogen ſei und deshalb keinen großen 
Beſuch ſtellen könne, auf welchen doch die Aus» 
ſtellung angewieſen ſei, wenn ſie keinen Fehl⸗ 
abſchluß haben wolle, fand alſo keine Mehrheit. 
Die Ausſiellung ift eine große, umfaſſende. Der 
D. J.-B., die Delegierten der Wanderverſammlung 
der deutſchen und öſterreich⸗ ungariſchen Imker, 
auch die imkernden Eiſenbahnbeamten werden 
ſich beteiligen. Veranſtalter iſt der Provinzial⸗ 
verein Ihm kommen zu Hülfe die Landwirt⸗ 
ſchaftskammer, das Miniſterium für Landwirt⸗ 
ſchaft ꝛc. und das für die öffentlichen Arbeiten. 
6—8 Ausſchüſſe haben ſich in die Arbeiten geteilt. 
Es gibt einen Feſt⸗ und Vergnügungsausſchuß, 
einen ſolchen für lebende Völker, für Honig und 
Wachs nebſt Honigmarkt, für Bienen wohnungen, 
Werkzeuge ꝛc. Wiſſenſchaft und wiſſenſchaftliche 
Werke für Bienennährpflanzen nedſt blühenden 
Pflanzen und Samenverkauf; für die Feſtſchrift 
und das Reklamewefen. Erſtere ſoll ein Bild 
vom Stande der märkiſchen Imkerei in ge 
drängten Zügen geben, ſowie als Führer durch 
die Ausſtellung dienen. Oberleiter der Aus⸗ 
ſtellung iſt Lehrer Kranepuhl⸗ Friedrichshagen, 
der Borfigende des Provinzialvereins. Mitglied 
Angermann⸗Berlin berichtet über die feſtgelegten 
Eintrittspreiſe, worunter beſonders die Familten⸗ 
karten je 1 Mk., zum einmaligen Beſuch für 
4 Perſonen berechnet, ſodann die großen Ein⸗ 
tiuskarten für je 3 Mk., die für die ganze 
Ausftellung und die ganze Zeitdauer berechtigen, 
zu erwähnen feien. — Es tft eine große Zahl 
von geftifteten Preiſen in Ausſicht geftellt worden. 
been Gehb, been Din Pratt Feen 

N € ter gelegt 
werden fol. Gewinn oder Verluſt der Aus⸗ 


ſtellung geht einzig und allein auf Rechnung 
des Provinzialvereins; gegebenen Falles trägt 
er auch entſtehende Schäden der ausgeſtellten 
Gegenſtände; doch ſind die noch bekannt werdenden 
Bedingungen der Einſendung innezuhalten. Die 
Eröffnungsfeier erfolgt am 24. Juli von 11 bis 
1 Uhr mittags als nicht öffentlich gegen Karten; 
dann wird die volle Oeffentlichkeit hergeſtellt. 
Angermann empfiehlt emſige Vorbereitungen auf 
die Ausſtellung. — Alsdann berichtet er über 
die Bemühungen Lemkes (Nowawes) für den 
Handel mit echtem Honig. Mit allen Kräften 
müſſe dem Honigſchwindel zu Leibe gegangen 
werden. Die Honiggläſer ſollten alle ein Ur- 
ſprungszeugnis aufweiſen. — Auch die Kämpfe 
Kuchenmüllers (Hamburg) für echten Honig 
müſſe man unterſtützen. — Wiederum nahm der 
Punkt „Vergällung des Zuckers für Ueber⸗ 
winterung der Bienen“ einen breiten Raum der 
Verhandlungen ein. Es wurde ſehr bedauert, 
daß es immer noch eine Reihe von Jakern 
und Wiſſenſchaftlern gebe, die der Vergällung, 
das Wort reden. Als ob die Imker unſichere, 
nicht vertrauenswürdige Leute wären. Man 
möge die Völker durch die zuſtändigen Beamten 
ählen laſſen und die Rückvergütung der Steuer 
für je 10 bis 12 Pfund Zucker auf je 1 Volk 


zuerkennen. Das ſei der deutſchen Imker würdig 


Sie ſollten nicht eher ruhen, bis fie dieses Ziel 
erreicht haben, weitere Unterſuchungen oder Be⸗ 
obachtungen der Durchwinterung mit vergälltem 
Zucker jedoch rundweg ablehnen. Es müſſe 
überhaupt unterſucht werden, ob nicht die dies⸗ 
malige anſcheinend wenig günſtige Durchwinterung 
auf den vergällten Zucker zurückzuführen ſei. 
Wurde doch zum Teil Eiſenoxyd zur Vergällung 
benutzt. — Bohmhammel⸗Hermsdorf erhält die 
Ermächtigung des Vereins, ein Geſuch an die 
Bahnverwaltung um Beſtellung der Bahndamm⸗ 
böſchungen mit honigenden Pflanzen richten zu 
dürfen. Es werden dazu Honigklee, Echium und 
Akazien empfohlen. — Beſchloſſen wird für den 
Mai ein Beſuch der Kuhnſch'ſchen Imkerei in 
Nowawes. Unter Hinweis auf den märkiſchen 
Imkertag am 26. März im Landes hauſe Mauhiä⸗ 
kirchſtraße ſchließt die reichhaltige Sitzung. 


e Versammlungen. < - 


Bezirtsverein für Bienenzucht Zülli⸗ 
chan ⸗Schwiebus⸗Croſſen a. O. Sonntag, 
den 13 April d. Je., nachmittags 2½ Uhr, 
findet in Croſſen, Hotel zur Sonne, die wezirks⸗ 
verſammlung ſtatt, zu welcher die Herren Ver⸗ 
treter der Zweigvereine hiermit eingeladen wer⸗ 
den. Jeder Zweigverein kann auf 20 oder 
angefangene 20 Mitglieder einen Abgeordneten 
ſenden. Tagesordnung: 1. & tſtellung der Prä⸗ 
ſenzliſte und Protokoll der Züllichauer Sitzung. 
2. Kaſſenbericht und Voranſchlag. Hoffmann. 
3. Jahresbericht. 4. Mitteilungen: 1. zur Sta- 
tiſtik, 2. über den Werbeausſchuß, 3. über das 
Honigmuſeum, 4. Ausſprache über die Zucker⸗ 
frage, 5. über die Ausſtellung in Berlin, 6. über 
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einen 1914 abzuhaltenden Kurſus, Ort u. Leiter. 
5. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes. Der Kaſſierer 
ſcheidet aus. 6. Anträge. Es wird gebeten, die⸗ 
ſelben vorher anzumelden. 7. Vortrag: Die Biene 
im Winter. Müller. Erweiterung und Aende⸗ 
rung der Tagesordnung bleibt vorbehalten. 
8 Müller, Lehrer. 
Frühjahrsverſammlung des Bienen⸗ 
zucht ⸗ Bezirksverbandes der Barnimer 
Kreiſe. Am 20. April 1913, nachmittags 
2½ Uhr, findet im Hotel „Wonneberg“ am 
Bahnhof Bieſenthal die Bezirksverſammlung ſtatt, 
zu welcher die Vertreter ſowie die Mitglieder 
der Einzelvereine, insbeſondere vom Verein 
Bieſenthal hierdurch eingeladen! werden. Tages⸗ 
ordnung: A) Vertreterverſammlung. 1. Feſt⸗ 
ſtellung der Vertieter und Protokoll der letzten 
Verſammlung. 2. Jahresbericht und Statiſtik 
über 19.2. — Rebel. 3. Ve ranſchlag für 1913. 
Schreyer. B) Hauptverfammlung 4 Uhr. 4. Bor- 
trag: Aus dem Leben der Biene. Herr Oſtwald⸗ 
Alt⸗Mädewitz. 5. Die Ausſtellung. 6. Die Be⸗ 
obachtunges ſtation des Bezirks. — Schleyer. 
7. Mitteilungen und Anträge. Verein Ebers⸗ 
walde beantragt: Die Mittel für einen Lehr⸗ 
kurſus im Bezirk ſollen fortan zur Königinnen⸗ 
Bein und anderen bienenwiriſchaftlichen Zwecken 
er wendung finden. Es wird gebeten, daß jeder 
Verein ein Miigliederverzeichnis mit Name, Stand 
und Wohnort ſeiner Mitglieder in der Verſamm⸗ 
lung abgebe, damit ein Verzeichnis für den Bezirk 
aufgeſtellt werden kann! Anträge ſind 2 Wochen 
vorher ſchriftlich einzureichen. Abänderung und 
Erweiterung der Tagesordnung bleibt vor⸗ 
behalten. Rebel. 
Bienenzuchtverein für Jüterbog und 
Umgegend. Sonnabend, den 5. April d. Is., 
nachmittags 3½ Uhr, Verſammlung bei Fritz 
Lieſe, Rothes Meer. Tagesordnung: Geſchäft⸗ 
liches, Bericht des Delegierten, Entgegennahme 
der Beſtellung auf Geräte. Vortrag über Aus⸗ 
winterung, desgl. vom Berichterſtatter Kollege 
Rohrbeck. Verſchiedenes. Hierzu ladet ein der 
Vorſtand. Noack 
Bienenzuchtverein Schwiebus und Um⸗ 
gegend. Be den 6. April 1913, nach⸗ 
mittags 2½ Uhr Verſammlung bei Peſchel 
am Markt. Tagesordnung: 1. Aufnahme 
neuer Mitglieder. 2. Bezirksverſammlung 
am 13. April in Croſſen a. O. 3. Mittei⸗ 
lungen und Verſchiedenes. 4. Bienenvaters 
Arbeiten und Sorgen im April. 4. Ein⸗ 
ziehung der Beiträge. Um zahlreichen Be⸗ 
ſuch bittet Janthur. 
Bienenzuchtverein Königswuſterhauſen 
und Umgebung. Die nächſte Verſammlung 
findet am Sonntag, den 6. April, nachmittags 
4 Uhr, im Vereinslokal ſtatt. Tagesordnung: 
1. Monatsbericht. 2. Geſchäftliches. 3. Vortrag: 
Der Honig im Haushalt. (Schulz, Kgs. W.) 
4. Bericht über den 19. Märkiſchen Imkertag. 
5. Anfragen und Verſchiedenes. 
Janſen, Schriftführer. 
Bienenzüchterverein Joachimsthal und 
Umgegend. Verſammlung am Sonntag, 


den 6. April, nachmittags 3½ Uhr im Ver⸗ 
einslokal. 1. Protokoll. 2. Bericht über den 
19. Märkiſchen Imke rtag in Berlin. 3. Ge- 
ſchäftliches. 4. Zucker bezahlen. 5. Verſchie⸗ 
denes. Abänderung der Tagesordnung bleibt 
vorbehalten. Mit imkerfreundlichem Gruß 
J. Müller, Vorſitzender. 
Imkerverein Beeskow Verſammlun 
am 6. April cr., nachmittags 2 Uhr b 
Woellner. Tagesordnung: 1. Geſchäftliches. 
2. Wahl eines Kaſſierers. 3. Bericht über 
Berlin: Hanniſch. 4. Behandlung der Zucht⸗ 
ſtöcke: Wiedemann. 5. Antrag wegen Ein⸗ 
führung eines Vereinsabzeichens: Löwa. 
6. Anfragen und Mitteilungen der Mit⸗ 
glieder. 5 anniſch. 
Imkerverein Potsdam und umge gend. 
Mittwoch, den 9. April, nachmittags 5 Uhr 
Verſammlung im Eiſenbahn⸗Hotel. 1. Ge⸗ 
ſchäftliches. 2. Bericht über den Stand des 
Zivilprozeſſes. 3. Vorführung des Baade- 
ſchen Königinzuchtkäſtchens. 4. Ein Vor⸗ 
ſchlag über den Honigvertrieb durch den 
Verein. (Herr Lemcke). 5. Die Bienen im 
April. 6. Bericht über den Märkiſchen 
Imkertag. 7. Verſchiedenes. 
Neuhardenberg. Verſammlung am 6. 
April, nachmittags 2½ Uhr im Reſtaurant 
Thunack. Die Tagesordnung wird in der 
Sitzung bekannt gegeben. Der Vorſtand. 
Slindow. Verſammlung am 13. April, 
½3 Uhr in Glindow bei Beuſter. Aufnahme 
neuer Mitglieder. Gemeinſamer Bezug von 
ſteuerfreiem Zucker. Bericht der Faulbrut⸗ 
kommiſſion über die Unterſuchung eines 
Standes. Verteilung des Bockaraklee und 
Phacelia⸗Samens. Bericht über die Ber- 
ſammlung des Bezirksvereins und des Pro⸗ 
vinzialverbandes. Vereinsarbeiten. Beiträge. 
Hoffmann. 
VBienenzuchtverein für Perleberg und 
Umgegend. Nächſte Verſammlung am 26. 
April d. J., nachittags 3 Uhr in Perleberg, 
Wilhelmsgarten. 1. Bericht über die Ver⸗ 
treterverſammlung und den Imkertag. 2. Wo⸗ 
rauf iſt bei der Frühjahrsreviſion zu achten? 
(Ref.: Herr Lehrer Krüger⸗Kleinow.) 3. Di⸗ 
verſe Vereins angelegenheiten. Heberer. 
Brandenburg a. 8. Verſammlung am 
Sonntag, den 13. April, nachmittags 2½ Uhr, 
Steinſtraße 9,1. Berichterſtattung. Früdjahrs⸗ 
arbeiten des Imkers. Einziehung der Beiträge 
für 1913 (3 Mk.) oder Einſendung bis dahin 
an den Kaſſenwart Herrn Maurermeiſter Wehe 
(Wilhelmsdorſernr. 97). Fragekaſten. 
A. Schulz. 
Bienenzüchter⸗Berein Beeskow Stor⸗ 
kow Nord. Sonntag, den 13. April, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, bei Eichhorn⸗Petersdorf. Tages⸗ 
ordnung: Haftpflicht, Ausſtellung, Vortrag 
(Herr Müller⸗Rauen), Verſchiedenes. Um 
vollzähliges Erſcheinen erſucht 
der Borfiand. 


Bienenzuchtverein Paſſow um. Sonne 
tag, den 13. April, nachmittags 3 Uhr: Haupt- 


+ 
jerfammlung im Vereinslokal. 1. Vereinfachte 
udt. 2. Bericht über den 19. Mär⸗ 
Imkertag. 3. Kaſſenrechnung für 1912. 
un eines anderen Vorſitzenden. 5. Wahl 
Schriftführers. Genſſen. 
AImkertag der Eiſenbahn⸗Augeſtellten. 
de die Kgl. Eiſenbahndirektionen in ihren 
blättern bekannt geben, hat das Eiſenbahn⸗ 
winiſterium feine Genehmigung zum Abhalten 
kes zweiten Eiſenbahner⸗Imkertages in Berlin 
ehmigt. Den Beamten und Arbeitern kann 
u Urlaub und freie Fahrt gewährt werden, 
den Arbeitern auch unter Fortgewährung des 
nes. 


Bücherschau. ) 
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R. Linde. Iſt im Verlage der Firma Heinrich 
Thie, Wolfenbüttel in 6. Auflage erſchienen. 
Preis elegant gebunden 5 Mark. 


Der Name Dathe gibt uns ſchon genügend 
Bürgſchaſt dafür, daß wir in dem vorliegenden 
Werke ein Werk aus der Praxis für die Praxis 
geſchaffen vor uns haben. Wir finden in dem 
Buche ſo manches Goldkörnchen, welches wir für 
unſeren bienenwirtſchaftlichen Betrieb verwerten 
und reichlich Zinſen tragend anlegen können. — 
215 Abbildungen, darunter eine farbige Tafel, 
führen uns Belehrendes von der Honigbiene, 
intereſſante Bienenſtände und eine große Anzahl 
praktiſcher Geräte vor Augen. Leicht verſtänd⸗ 
liche Worte machen uns den Gebrauch der Geräte 
klar und erleichtern uns die Arbeit, das für 
uns Notwendige berauszufinden. Wir empfehlen 
darum die Anſchaffung und eingehendes Studium 


ord. Liedioffs 
Mlenen zucht 
pf. Liedloff. Original- 
wet. 14,50 M., t. jed. 
e (Nuten- f. Leiftenft.), 
Wunſch auch ev. beſetzt, 
Raltbew. Liedioffschen 
Serapparat 60 Pfg., 
errgitter 1 M., Leipz. 
echsauslagpresse mit 
22 M. fow. die Bro- 
.: „Der vieret. Stän- 
» 80 Pfg. und „Die 
erung mit den Bie- 
in die Herbsttracht« 
fg. Rich. Sachse, 
enzücht., Leipzig Eu., 
Bünauſtr. 2 I. 


Nee geſunde 


1 
A 19. 


DPA Preiswert zu verkaufen. 


Er M. Schirmer. 


bes Lehrbuch der Bienenzucht. 
Puch der Praxis. He: ausgegeben von Heinrich 
hie und Rudolf Dathe; neu bearbeitet von 


N Aufgabe der Bienenzucht 


R Dienendöller 


ec Königin auf tadelloſem 
in modernen Thüringer 


Ein 


Jungs Kunstwaben fill italienishe Bienen 
allen Teilen Deutſchlands ſeit vielen Jahren des Imkers 


$ a kg 4.20 Mk., Poſtkolli 4 kg = 16,50 Mk. 
Vereinsbeſtellungen erh. Ztel 


H. Jung, Thür.-Ruastwabenfabrik, Depiershausen 8.-Mein. 


portofrei. 


tarle Bienenvöller 


auf 14 Normalbalbr. verſende pe. 
Nachnahme u. G. l. Ank. inkl. Kiſte 
und Verpack. für a 17.— Mk. ab 
hier. Bite um gen. Ang. d Adr. 
und Bahnſtation. 


Fr. Rodenstein, Rieder, (Oſtharz). 


Starke deutsche Volker 


in gr. Körben 15 Mk., auf 14 Nors 
malhalbr. 17 Mk., auf 8 Gerſtung 
ganzr. 20 Mk Packung frei. Für 
geſunde ſtarke Völker und leb. Ank. 
leiſte Garantie. Bitte Bahnſtation 
anzugeben. Rob. Hohmann, 


Gernrode (Harz), Großimkerei. 


Bienenvölker! 


Deutſch⸗Krain⸗Italienerkreuzg. 
jedr leiſtungsfähig, gibt ab in 
eutſch. Normal 12—14 Halbr. 
oder 6—7 Ganzr., in Zweietager⸗ 
beuten 14-16 Mk., Dreietager 
18—20 M., Vieretager 20—24 M. 
Blätterftöde Zwei⸗ und Dret- 
etagerbeuten 20— 22 M. 

Kugler, Ettenbeuren, 
Poſt Wettenhauſen (Schwaben). 


des ſchön ausgeſtatteten Werkes. 


Bohm. 


Königinnen, Schwärme, Ori⸗ 
ginalvölker u. Stöcke, reines 
Bienenwachs u. ausgeſuchter 
Bienenhonig verkäuflich bei der 
alten und prämiierten Firma 
L. R. Lambertenghi & Co., 
Caravaggio (Italien). 


Preisliſte auf Verlangen. 


(Um italieniſcher, franzöſiſcher und 
deutſcher Korreſpondenz wid erſucht.) 


Rärnmer Alpenbienen 


Krainer Raſſe l 
in Originalbauernſtöcken m. Brut 
und Honig, ſicher ſchwärmend zu 
M. 11.50, M. 12.50 und Mark 
13.50 unfr. 

Naturſchwärme über 1 kg 
Bienengewicht im Mai M. 10.—, 
im Juni M. 9.50, ſpäter M. 8.50. 

Königinnen, April M. 5.50, 
Mai und Juni M. 5.—, ſpäter 
M. 4.— franko, liefert unter 
Garantie geſunder lebender An⸗ 
kunft und Weiſeldichtigkeit. 

Hans Wieser, Bienenzüchter, 

Ferlach Kärnten (Oſterr.) 
Preisliſte gratis. 


— 
LLLLLLLL ooaang 


Kaaft bei unseren Inserenten! 
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Ein seltenes Angebot! 


macht die bekannte Firma Wilkes & Cie, Aachen. 
versendet kostenlos und ohne Kaufzwang an Jedermann, die 
aus über 1000 Neuheiten bestehende Musterkollektion von 
Herren- und Damenstoffen. Die Muster werdeu voll- 
ständig franko versandt und außerdem wird das Porto für die 
Rücksendung beigefügt! @ Eine solche Gelegenheit ohne einen 


Pfennig Kosten! und ohne jede Kaufverpflichtung einen Einblick 


1 die neueste Mode zu gewinnen, sollte Niemand unbeachtet 
assen. 

Als Beweis für den guten Ruf Wilkes’scher Waren diene 
die Tatsache, daß der Firma allein 100000 Nachbestellungen zu- 
gegangen sind und dab über 28000 Anerkennungsschreiben vor- 
liegen, welche in den Bureaux der Firma zu Tesermanne Ein- 
sicht offen stehen! Für die Richtigkeit dieser Angaben leisten 
Wilkes & Cie. gesetzlich bindende Garantie. 


Beachten Sie die heutige Beilage 
eine Spezialofferte betreffend. 


Bienen. Jumtuölter|Reserveköniginnen 


(Baft., feine Sign) März 4, 
Year 3, Mai 2 


Eckert, 
Bauſchheim b. Mainz. 


ca. 85 prima Böller 


auf guten Bau in dreiz und viers 
etag Normalmaßbeuten hat billig 
abzugeben 

Bienenwirtſchaft J. Tascheumacher 


Torfhaus b. Strausberg. 


Bienen-Verkauf 


Völker in gewöhnlichen Spaltkörben, 
dickwandigen Kanitzkörben oder auch 
auf Normalrähmchen in Verſand⸗ 


Spezialiabrik für Bienenzuchtartikel 
Endersbach tiſte, verkauft preiswert 
Chr. Graze, b. Stuttgart. F. Malchow, Lehrer, 


J[Krams b. Dannenwalde (Prignitz) 
Billigſte 
echte Oberkrainer Bienen 


(Kind des rauhen Hochalpengebietes) — 
liefert ſeit 22 Jahren mehrmals prämiierter 


Erſter Wocheiner Handelsbienenſtand 


des 

Matthäus Bevc, Poſtmeiſter, Bienenzüchter 

in Wochein⸗Feiſtritz (Oberkrain). 

Meine echten Oberkrainer Bienen, allgemein anerkannt als 
fleißigſte und abgehärtetfie, außerordentlich ſanftmütige Bienenraſſe in 
Krainer Originalſtöcken, kräftige Völker, 2— 3 Schwärme gebend, zum 
Preiſe von 10— 12 Mk. ab hier. Für ſolideſte, reellſte Ausführung der 
Aufträge und lebende Ankunft der Völker wird garantiert. 


Dieselbe 


E gute Kreuzungen — 

in großen Lüneburger Stülpkörben 

auf vollem Wabenbau eingewintert, 

die frühe, ſtarke Schwärme geben, 

verſende im Frähjahr zu à 12—14 M. 

unter Garantie lebender Anknnft 
Behr, Bahnhofsaufſehrr 
Gyhum (Kreis Zeven, Han) 


j „ Wohnungen u. 
Bienen- Znchtgeräte 


aller Art liefert die 


Reichh. Preisbuch gratis. 


Endlich erſchienen: 


? Wie erhalte icht 


durch Imkerei ſichere, gute 
ſtellung? Preis 1 Mk. p. Poſtanw 
C. Schäkel 2, Beverungen. 


Deutfche 
Bienenvölk 


in neuen Stülpkörben 15—18 MN 
Völker auf 14 Normal» inkl. G 
rähmchen in Transportkiſten 00 
17 Mk. Für geſunde, kräftige Bö | 
mit jung. 1912er Königin, Prach 
bau und gute Ankunft leiſte Ni 
Bahnſtation bitte anzi 


H. Schulte, Gr.⸗Imkerei — 
Quedlinburg a. Harz 11. 


Zuchtrölker 


und X Ital., geſund un 
ſtark, in großen Stülpkörbe. 
rezept. Stöcke, die n 
ſchwärmen 8—10 M. 
die 4 erſten Schwärme 
folgen Prämien im We 
von 100 M. 

C. Schulz, 


Horburg⸗Lauenbruch. 


Krankheitshalber 12 E 
Preus'ſche, doppelw. 


Bienenkasten 


mit beren Völkern und j. Kg. 191 
für 30 Mk. pro Stück mit all 
Zubehör zu no. | 


BVredeney b. dm (Ruhr 


Zienenzuchtstöcke 


in Lüneburger Originalförbe: 
(erſtklaſſige Züchtung) im Preiſe vo 
14—16 Mk., wie auch echte Italiene 
(beſte Honigbiene) zu 20—22 M 
pro Stock, ſtelle, ſoweit mein Borre 
reicht, dem Verkaufe aus. 

Ferner offeriere ein neues, fel 


praktisches Honiggla: 


C. Burgdorf 
Dungelbeck b. Peine (Hannove 


Garantie. 
geben 
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Honig-undKonserven gläser 
= Doniggläser si uane agana Biasa 
; Konservengläser ne im ocan uns 
z daher sehr wertvoll für den Haushalt. á 5 * i 
neu! Honigpläser mit Glasdeckel neu sss 
von Poncet Glashüttenwerke Axnengesellschaft, Kal) 


BERLIN SO 16, Köpenicker Str. 54, K. Nr. 124. 
Preisverzeichnis gratis und franko. 


Otto Nageler, Berlin W. S. 


mrar 37. Fernſprecher I, 6350. Bienen: Könipın: 
2 Veertretung und Muſterlager der als erſtklaſſig bekannten | Absp errpitter 

_Bienenwohnungen — —!. fabrizieren und 
er der Firma J. M. Krannich, Mellenbach. I in dee AM 
P © Serner empfehle: | Ausführung auf Lader 


Bertas, . Abia voitin 945 acgenſtäde, Dathe in Sonig Ern . — 

ern, errgitter, mchenſtäbe epfeifen, í inholz 

Iriedpandfiäuße, jowie ſämtliche Artikel zum Geritung-Betrieh. Hannover Nainholz | 
—:— Alle Waren zu Driginal⸗Preiſen. —.— 


Achfung! ws. Bienenzüchter! m. Achtung! 
Der Gesamtauflage dieser Bienenzeitung liegt ein Prospekt der Firma Bernh. 
Rietsche, Biberach (Baden), der. weltberühmten Fabrik für Kunstwabenmaschinen 

und Bienengeräten bei, den jeder Imker im eigenen Interesse beachten wolle. 

Der Prospekt erklärt die Selbstherstellung der Kunstwaben mittels der 
Rietsche-GieBeinrichtung, von denen in 30 Jahren 60.000 Stück. an dle Imker der 
ganzen Welt versandt worden sind. 

Eine genaue Beschreibung der neuen e ist ebenfalls 
im Pfospekt enthalten. Diese neueste Errungenschaft der Firma B. Rietsche hat 
sich im Sturmschritt verbreitet! Die glänzendsten Zeugnisse beweisen es! | 
Delie neue Rietsche-Honigschleuder Modell 1913 ist im Prospekt ebenfalls be- 
‚schrieben. Die Vorzüge gegenüber bisherigen Systemen sind einleuchtend. 


` Achtung! en . Blenenzüichter! Achtung! 
- Zum dreißigjährigen Geschäftsjubiläum der Firma B. Rietsche wird während 
des ganzen Jub läumsjahres 1913 jeder Bestellung, die den Wert von Mk. 20.— 
ger: teigt, eine Entdecklungsgabel „Badenia“ (ff. vernickelt) im Wert von Mk. 1.05 

Pratis beigefügt. ö 
N Bienenzüchter aller Gaue! Benutzen Sie die Gelegenheit des Geschäfts- 
jubiläums, sich von der Gäte und Preiswürdigkeit der Rietsche - Spezialitäten zu 
überzeugen. Großes Eager in alten: Bienenzuchtgeräten ermöglicht: Schneiiste‘ Be- 
diemitfig. ns Versand! Ausfuhr nach allen Weltteilen. A | 


„145 


b 
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Abgehärtete Kärntner Alpenbienen eben Tel und Bi 
g p ie ladern leicht und billig 
: in Original⸗Baueruſtöcken, ſicher ſchwärmend, mit Brut und Reife- Breitwaben ⸗ Blätter 
„ futter, von 12—16 Kronen, hat unfrankiert abzugeben der Zweig ver⸗ ſtöcke? Anleitung (8 Druckſeiten) 
. ein Villach und Umgebung. Nikolaigaſſe 44 (Kärnten). Zwei] gegen 10 Big Marke. 

Drittel Anzahlung. Reſt per Nachnahme. Jedes Volk wird vor der | Georg Ammann, Bretten, Bad. 1. 
ae 700 Vereinsobmann unterſucht. Nur tadelloſe Völker kommen Fwxñwya⸗oꝛoy nn 
zum Verſand. 


Iweigverein für Bienenzucht Villach und Umgebung. 


l — Jon, Pioner Bienen wohnungen 3 
Ne njlide Jucht der Bienentöniginnen | Srs. > ane ee G 


REN ; reisliſte frei. 
unter Berückſichtigung der Wohlzucht und das Beweiſeln g IE old h = edaill 
a der Bienenvölker. Ein für Bienenzüchter unentbehrliches, . Poj ee x 
bisher unerreichtes Werk. Zu beziehen vom Verfaſſer a * * in P0 F 
Emil Bohm, Redakteur der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“, . M. Göhler, 
$ Finlenkrug (Oſthavelland) gegen Einſendung von 1,10 Mk.] g Voigtsderf i. S., Erzgeb. g 
(in Marken) oder Nachnahme. 900 mn nnennnunn 
Kunſtwaben jeder Größe., ob dick, mitelnart oder dünn, find im Preiſe gleich. 
Alleinige Fabrikation von Kolumbus waben, Meiſterwaben, einſeitigen Waben, 
Rähmchenoberteilen jeder Länge mit aufgewalziem Wabenanfang Aelteſte Bezugs⸗ 
quelle, fortlaufende Vervollkommnung. unübertwfflihe Einrichtung für Maſſenanfertigung. 
Feſter Teig aus Staubzucker und Honig mit wirkſamſtem Zuſatz zur gefahrloſen 
Triebfütterung, Verſorgung der Befruchtungskäſten und zur Königinnenverſendung, das 
Pfund Mk. 0,65. Preisliste Nr. 33 hat feit 7. Dezember 1912 einige kleine Aenderungen 
erfahren, bitte diefe abzufordern. 


Otto Schulz, Buckow, erf annia Silben. 
an deberraschenden Bruteinschlag garantiert „Nektarin“! «a 
Für Konsumenten des steuerfreien Zuckers „Doppel-Dektarin“! 


FA. Tausende Zeugnisse beweisen es Prospekt mit Offerten und Zeugnissen gratis und franko. 


fruchtzuckerfabrik von Dr. ©. Follenius, 
HAMBURG 2l. 


Niederlagen in fast allen Gegenden Deutschlands.. 


a Die gabil bienenwiriimajtlicier Geräte 
E. mit Krafibetrieb von 


ae: H 830 | | H 
0 J. F. Gehrke, Konitz, Westpr. 
15 15 755 Re 


Bar 


E EA 


RET E 


lir aaie i 


en liefert ſämtliche um Betrieb der;, Bienenzucht gehörigen Geräte 
Aa 5 billigſt. Reich illuſtrierte Preisliſte mit Anleitung zum rationellen 
1 FR: Kanitzbetriebe gratis und franko. 
4 


Umſonſt und poſtfrei 
verſenden wir unſer neueſtes, äußerſt reichhaltiges, mit über 400 Illuſtrationen und 1000 Nummern 


a e. Preisbuch Nr. 13 .. 


über unsere Fabrikate in Bienenwohnungen, Kunstwaben, sowie alle 
u blenenwirtschaftliche Bedarfsartikel. — — Kein Imker verſäume Anſchaffung. 


A Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. 54. 


Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ des Ausſchuſſes für Bienenzucht der Landwirtihaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und der dieſem angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine 


M 5 1. Mai 1013 3. Jahrgang 


Erſcheint am 1. jedes Monats in Prenzlau. , 

Bezugspreis: Für Vereine 1 Mk. für das Jahr porto⸗ und beſtellgeldfrei, wenn für mindeſtens die 
Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchaftskammer unmittelbar abonniert wird. Für 
Einzelabonnenten 1,25 Mk. portofrei einſchl. Beſtellgeld. Bei Sammelbeſtellungen werden 
weitere Preisermäßigungen bewilligt. 

Inserate: Für die dreigeſpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pf. Beilagen nach 
beſonderer Vereinbarung. 

Alleinige Inſeraten⸗Annahme durch das Spezial⸗Annoncen⸗Bureau Otto Thiele, 
Berlin SW 11, Vernburgerſtraße 30. — Fernſprecher: Amt Kurfürſt 6290. 

Zuſchriften, betr. die Schrifileitung, ſind bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter Bohm⸗ 
Finkenkrug (Oſt⸗ Havelland), 
Bereinsnachrichten und Geldſendungen an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg Berlin NW 40, Kronprinzenufer 5/6 zu ſenden. 

Abonnementsbeſtellungen find von Einzelbeſtellern an die Landwirtſchaftskammer oder an die 
Poſtanſtalten, von Vereinen unmittelbar an die Landwirtſchaftskammer zu richten. 


(Nachdruck des Inhalts dieſes Heftes iſt nur mit Genehmigung der Landwirtſchaftskammer geſtattet.) 


Inhalt: Jahresüberſicht über die Entwickelung der Bienenzucht in der Provinz Branden- 
burg 1912. — Auf nach Berlin! — Jahresbericht der Beobachtungsſtationen 
für die Provinz Brandenburg. — Die Bienen im Mai. — Eine einfache Wachs⸗ 
preſſe. — Ueber den Ankauf der Bienenvölker. — Die erſte Hilfe gegen gefährliche 
Bienenſtiche. — Ergebniſſe der Beobachtungsſtationen in der Provinz Branden⸗ 
burg im März 1913. — Zu den Ergebniſſen der letzten Viehzähluug. — Belannt- 
machungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. — 
Die Urbiene. — Made in Germany! — Aus dem deutſchen Blätterwald. — 
Vermiſchtes. — Aus dem deutſchen Imkerbunde und ſonſtigen Verbänden. — 
Verſammlungsberichte. — Verſammlungen. — Bücherſchau. — Briefkaſten. — Be⸗ 
antwortung von Fragen. — Patentliſte. 


Jahresüberſicht über die Entwickelung der Bienenzucht 
in der Provinz Brandenburg 1912. 


Zweiter Teil. 
Erſtattet von der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


In gemeinſamer Arbeit mit dem Ausſchuſſe ſür Bienenzucht, ſeiner ſtändigen Kommiſſion 
den Bienenzuchtbezirksvereinen iſt die Kammer auch im Berichtsjahre bemüht geweſen, die 
Bienenzucht zu fördern. Die Zahl der angeſchloſſenen Bienenzuchteinzelvereine beträgt 167. 

Es haben im Berichtsjahre wieder zwei Imkertage, der erſte in Berlin, im Frühjahr als 
erſte ordentliche Vertreterverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Branden⸗ 
burg, der zweite im Herbſt in Lübben ftattgefunden. | 

Der Herbſtimkertag ift mit einer bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung verbunden worden. 

Die Kammer hat hierfür eine Geldbeihülfe von 300 Mark und mehrere filberne und bron⸗ 
zene Kammermedaillen zu Prämiierungszwecken bewilligt. 

Eine weitere Ausſtellung hat noch in der Zeit vom 21.—23. September in Bieſenthal ſtatt⸗ 
gefunden, für welche die Kammer eine Beihülfe von 20 Mark bewilligt hat. 

Der Herr Landwirtſchaftsminiſter hat in einem Runderlaſſe an die Landwirtſchaftskammern 
beſtimmt, daß bei Bienenausſtellungen zur Bewerbung um Staatsehrenpreiſe grundſätzlich nur 
ſolche Ausſteller zugelaſſen werden ſollen, die im Kammerbezirk ihren Wohnſitz haben. Ausnahmen 
würden ohne weiteres nur noch für Bienenwirte ſolcher Bundesſtaaten zugelaſſen, die ſich mit den 
Bienenwirten einer preußiſchen Provinz zu einem von der Landwirtſchaftskammer anerkannten 
Verbande zuſammengeſchloſſen haben. Beſteht auch in anderen Fällen der Wunſch, außerhalb der 
Provinz anſäſſigen Ausſtellern die Bewerbung um Staatsehrenpreiſe zu ermöglichen, jo ift die Ger 


E 
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nehmigung des Miniſters erforderlich. Für die Bewilligung von Ehrenpreiſen kommen fortan nur 
ſolche Ausſtellungen in Betracht, deren Ausſtellungsbereich ſich mindeſtens über das Gebiet eines 
Regierungsbezirks erſtreckt. Doch ſollen Ausnahmen nicht gänzlich ausgeſchloſſen ſein. Zur Be⸗ 
werbung um Staatsehrenpreiſe kommen fortan lediglich folgende Ausſtellungsgegenſtände in Be⸗ 
tracht: 1. Aus eigener Zucht hervorgegangene Bienenvölker und Königinnen. 2. Erzeugniſſe eigener 
Bienenhaltung (Honig und Wachs). 3. Aus Erzeugniſſen eigener Bienenhaltung hergeſtellte Ver⸗ 
edelungsprodukte (Weine, Liköre uſw.). 4. Selbſtverfertigte Bienenwohnungen und Gerätſchaften 
für die Bienenhaltung und die Honig⸗ und Wachsverwertung, indeſſen nur, wenn es ſich um Neu⸗ 
heiten handelt, und wenn ſich die Gegenſtände bei längerer praktiſcher Prüfung durch geeignete 
Sachverſtändige als brauchbar erwieſen haben. Bei eigenen wiſſenſchaftlichen auf der Ausſtellung 
ſelbſt vorgeführten Leiſtungen ſoll die Zuerkennung von Staatsehrenpreiſen nur in Ausnahmefällen 
erfolgen und literariſche Erzeugniſſe nur unter der Bedingung zur Bewerbung zugelaſſen werden, 
daß ſie in einer der a der Preisrichter entſprechenden Anzahl und fo zeitig vor der Ausſtellung 
eingeſandt werden, daß die Richter ſchon vorher Gelegenheit haben, ſich in ihren Inhalt zu vertiefen. 

In 3 Bezirksvereinen ſowie auf den Shul- und Lehrbienenſtänden der Kammer in Oranien⸗ 
burg und Treuenbrietzen haben insgeſamt 5 Lehrkurſe ſtattgefunden. Ebenſo hat der Kgl. Förſter 
Bohm in Finkenkrug mit Unterſtützung des Herrn Landwirtſchaftsminiſters und unter Aufficht der 
Kammer zwei Lehrkurſe abgehalten. Die Geſamtzahl der Teilnehmer betrug bei allen dieſen Kurſen 
148. Hiervon waren 16 Eiſenbahn⸗ und ſonſtige Beamte, 31 Landwirte, 22 Handwerker, 28 Lehrer, 
Förſter und Gärtner, 6 Kaufleute; 45 Teilnehmer gehörten anderen Berufen an, bezw. hatten An⸗ 
gaben über ihren Beruf nicht gemacht. 

Ein Bienenzuchtlehrkurſus für Seminarlehrer hat mit Unterſtützung des Herrn Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſters in der Zeit vom 17. bis 22. Juni auf dem Bienenſtande des Kantors Gröppler in 
Langen b. Dammkrug ſtattgefunden. Hieran haben auf Veranlaſſung des Königl. Provinzialſchul⸗ 
kollegiums drei Seminarlehrer teilgenommen. Geleitet wurde der Kurſus wieder von dem Kantor 
Gröppler. Die Veranſtaltung weiterer Kurſe ift in Ausſicht genommen. | 

In dieſem Jahre iſt der wiſſenſchaftliche Lehrkurſes für fortgeſchrittene Imker an der Kgl. 
Gärtnerlehranſtalt in Dahlem ſeitens der Kammer nicht mehr veranſtaltet worden, da eine Einigung 
mit der genannten Anſtalt bedauerlicherweiſe nicht erzielt werden konnte. ' 

Die Kammer hat fih in Ausführung eines Beſchluſſes des Ausſchuſſes für die Bienenzucht 
an die landwirtſchaftliche Schule in Dahme gewandt und gebeten, den Bienenzuchtunterricht an der 

enannten Anſtalt durch einen praktiſchen Imker erteilen zu laſſen, den Schülern den Beſuch von 
erſammlungen des dortigen Bienenzuchtvereins zu geſtatten und ferner einen Bienenzuchtlehrkurſus 
für die Schüler in jedem Jahre ſtattfinden zu laſſen. Unſerem Antrage iſt entſprochen worden. 

Der Herr Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten hat der Kammer eine Beihilfe 
von 125 Mark zur Anſchaffung eines photographiſchen Apparates, der für die Bohmſchen Lehrkurſe 
verwendet werden ſoll, bewilligt. 

An Bienenzuchtbeobachtungsſtationen beſtanden am Schluſſe des Berichtsjahres 17, von denen 
4 mit 2 Wagen ausgeſtattet ſind. Eine weitere Vermehrung iſt in nächſter Zeit in Ausſicht ge⸗ 


nommen. N 

Den Beobachtern werden von jetzt ab für den Beſuch der märkiſchen Imkertage die Fahr⸗ 
koſten für die Benutzung der III. Wagenklaſſe vergütet. 

Zur Förderung der Zucht von Bienenköniginnen hat die Kammer der Vereinigung brandene 
burgiſcher Züchter von Bienenköniginnen eine Beihilfe von 80 Mark bewilligt. 

Die Bienenzuchtbücherei der Kammer gan zurzeit 259 Bände gegen 238 Bände im Vor⸗ 
jahre. Eine weitere Zunahme hat fie durch Einverleibung des Bücherbeſtandes der Bibliothek des 
Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes erfahren, die 887 Bände umfaßt. 

Die Bücherei wird von den Bienenzüchtern der Provinz oft und gern in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Ein Verzeichnis der vereinigten Büchereien konnte bisher noch nicht angefertigt werden. 
Die Anfertigung wird jedoch in den nächſten Monaten erfolgen. 

den Monaten September bis Dezember haben auch im Berichtsjahre 6 Honigmärkte 
ſtattgefunden, auf denen insgeſamt 67½ Zentner Honig verkauft worden find. Den Abnehmern 
des Honigeinheitsetiketts iſt die Verpflichtung auferlegt worden, ihre Bienenſtände unter die Kon⸗ 
trolle der Landwirtſchaftskammer zu ſtellen. 

Der Vertrag mit der Firma Scholz & Laws⸗Berlin, betreffend die Lieferung der Honig- 
einheitsgläſer, iſt zum Schluſſe des Berichtsjahres von der Kammer gekündigt worden, da die 
Gläſer von den Bienenzüchtern als zu teuer bezeichnet waren. Es iſt jedoch erneut mit der Firma 
verhandelt worden, um eine Verbilligung der Gläſer herbeizuführen. : , 

Die fragliche Firma ift verpflichtet worden, die gleiche Glasform ohne Schrift „Landwirt⸗ 
ſchaftskammer uſw.“, jedoch nur mit Blechdeckel, Papp⸗ und Pergamenteinlage zu nachfolgenden 
Preiſen für 100 Gläſer zu liefern: 


1 Pfund⸗Gläſer ſtatt 18,50 Mk. nur 12, — Mk. 
2 7. pe 24, — % . 17,25 ” 
5 r ” 47,50 Gd er 41.— ” 
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In Bienenrechtsfragen uſw. hat die Beratungsſtelle mehrere Rechtsauskünfte und Ratſchläge 
Se Der bienenwirtſchaftliche Provinzialverband für Brandenburg hat eine Rechtsſchugkaſſe 
geg et. 

Die Bienenfaulbrut hat leider erneut in erheblichem Maße zugeommen. Es waren der 
Kammer im Berichtsjahr als von der Faulbrut befallen gemeldet: 

a) im Regierungsbezirk Potsdam 34 Bienenſtände mit 176 vernichteten Völkern; 

b) im Regierungsbezirk Frankfurt a. O. 23 Bienenſtände mit 84 vernichteten Völkern; 
insgeſamt alſo 57 Stände mit 260 vernichteten Völkern. 


(Fortſetzung folgt.) 


Auf nach Berlin! 

Vom 24. bis 30. Juli d. 38. werden die Verhandlungen des Imkerbundes 
und der Wanderverſammlung a Be ar a Bienenwirte in des Deutſchen 
Reiches Hauptſtadt gepflogen werden. Ebenſolange dauert die damit verbundene 
Ausſtellung des Imkerbundes. Ein Eiſenbahnerimkertag iſt einbegriffen. Die 
imkernde Lehrerſchaft konnte es verlangen, daß dieſe Zeit, die in die Ferien fällt, 
gewählt wurde. Sie hat ſich dieſe Rückſichtnahme ehrlich verdient. Wer das 
Protektorat der Ausſtellung übernehmen wird, iſt noch unbeſtimmt. Die Staats⸗ 
behörden ſtehen ihr, wie immer, wohlwollend gegenüber. Das Miniſterium der 
öffentlichen Arbeiten hat für die Eiſenbahner ſchon Urlaub in den durch den Dienſt 
gezogenen Grenzen bewilligt. Berlin bietet in ſeinem Muſeum, Botaniſchen und 
Zoologiſchen Gärten und anderen Inſtituten eine unerſchöpfliche Menge von 
Anregungen auf allen Gebieten des geiſtigen Lebens, daß es allen Imkern Deutſch⸗ 
lands mit ihren beſſeren Hälften zuſammen zu gönnen wäre, daß ſie die Reiſe 
unternehmen können. Die Heuptſacze muß aber, wenigſtens in den Feſttagen, die 
Ausſtellung bleiben. Sie iſt in den Räumen der „Neuen Welt“ auf der Haſen⸗ 
heide untergebracht. Die „Neue Welt“ ift ein großſtädtiſches Vergnügungslokal, 
wo neben einem Platz mit Karuſſells, Hypodromen, Rutſchbahnen und anderen 
Volksbeluſtigungen noch Raum für 15000 Menſchen iſt. Die Bienen werden in 
einer hochgelegenen Halle aufgeſtellt werden und über das Menſchengetümmel 
hinweg nach den in unmittelbarer Nähe gelegenen Parkanlagen fliegen können. 
Alle anderen Ausſtellungsgegenſtände finden ihren Platz in einer großen Glashalle 
und einigen Sälen. Der Brandenburgiſche Bienenwirtſchaftliche Provinzialverband 
iſt eifrig an der Arbeit, die ganze Tagung und die Ausſtellung ſo gut vorzu⸗ 
bereiten als irgend möglich. Die Imker Brandenburgs ſelbſt ſind mobil gemacht, 
ein möglichſt vollſtändiges Bild märkiſcher Bienenzucht zu geben. Alſo: 

Auf nach Berlin! N 
Preſſeausſchuß der Märkiſchen Imker. 

i Aiſch, Pfarrer. 

N Die Anmeldebogen für die Ausſtellung ſind von Herrn Lehrer Koch in 
Berlin⸗Lankwitz, Kaulbachſtr. 36 zu beziehen. | 


Jahresbericht der Beobachtungsſtationen 
| | für die Provinz Brandenburg. 
M. Knabe, Taubftummenlehrer, Guben. 

Das Bienenjahr 1912 muß hinſichtlich der Honigerträge als nur mittelmäßig 
bezeichnet werden. Vergleicht man die Honigernte von 1911 und 1912, ſo ergibt 
der Durckſchnitt der Wagevölker für 1911 pro Volk 7,312 kg und für 1912 
pro Volk 8,172 kg. Wenn nun dieſer Ducchſchnittsertrag annähernd das Er- 
gebnis jeder Station wäre, könnte der einzelne Imker immerhin zufrieden ſein. 
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Ein Blick auf die Tabelle über die Nettoleiftungen in Nr. 1, Jahrg. 1913, S. 15, 
zeigt aber, daß der Totaldurchſchnitt der Nettoleiſtungen auf den einzelnen Stati⸗ 
onen doch ungeheuer ſchwankt und zwar zwiſchen 0,750 kg bis 16,845 kg. Noch 
weit größer iſt natürlich der Unterſchied bei den Bruttoeinnahmen, wo ſich die 
Differenz zwiſchen 1,850 kg und 31,805 kg bewegt. Während alſo der eine 
Imker über abſolute Fehlernten klagt, denkt der zweite, es muß halt gehen, wenns 
eben nicht beſſer iſt, und der dritte ſchmunzelt ſtillvergnügt. 

Daß die moderne Bienenzucht ſich den gegebenen Verhältniſſen voll und ganz 
anzupaſſen weiß, und jeder Leiter unſerer Beobachtungsſtationen einen bewährten 
Meiſter der Imkerei darſtellt, darf wohl als ſelbſtverſtändlich gelten; und doch 
ergeben ſich ſo große Unterſchiede in den Honigerträgen. Die fortlaufenden Be⸗ 
richte der einzelnen Monate geben hierüber genauen Aufſchluß. Vier Umſtände 
ſpielen hierbei mit, und zwar erſtens die gebotenen Trachtverhältniſſe nebſt Boden⸗ 
art, zweitens die Witterung, drittens die Raſſe und viertens die Wohnung. Die 
beſten Honigquellen für die Bienenzucht der Mark ſind im Frühjahr die Obſtblüte, 
Raps, Eſparſette, Akazie, Linde und im Herbſt die Heide. Alles andere iſt mehr 
oder weniger angenehmes Beiwerk; ſelbſtverſtändlich iſt, daß ſich dieſe oder jene 
honigende Pflanze hier und dort mehr oder weniger vorfindet. Dieſen von der 
Natur gebotenen Verhältniſſen hat der Imker ſeine Betriebsweiſe anzupaſſen, ſeine 
Völker alſo ſo zu pflegen, daß ſie zu den vorausſichtlichen Volltrachten gerüſtet 
daſtehen. Nun kommt die oft trügeriſche Witterung, der wir machtlos gegenüber⸗ 
ſtehen und die auch die Hoffnung vieler Imker 1911 ganz und 1912 teilweiſe 
grauſam vernichtete. Die Auswinterung im März 1912 war gut und die Ent⸗ 
wicklung der Völker bei herrlichen Flugtagen vorzüglich. Dann folgte Anfang 
April bei größerer Dürre ein jäher Temperaturrückſchlag auf 5 bis 8 Grad unter 
Null. Die Akazie erfror in der Knospe, Stachel⸗ und Johannisbeere in der Blüte. 
Ebenſo litten Kirſche und Pfirſich bedeutend. Bei den Ausflügen kamen viele 
Bienen um. Alle Völker gingen in der Entwicklung ſtark zurück. Am 17. April 
war bei ganz klarem Himmel in der Zeit von 12—2 Uhr mittags eine totale 
Sonnenfinſternis. Die Bienen kehrten heim, wie bei Sonnenuntergang. Um 1 
Uhr flog keine Biene mehr, nur einzelne Neugierige hielten am Flugloch verſtohlen 
Ausſchau. Nach 2 Uhr wurde der Flug wieder normal. Im Mai konnten die 
Bienen infolge der Nachtfröſte des vorigen Monats nur ſoviel Nektar ſammeln, 
als ſie notwendig zur Selbſtunterhaltung brauchten. Auf vielen Ständen mußte 
Notfütterung vorgenommen werden. Die trachtloſe Zeit hatte auf den allermeiſten 
Ständen eine Uebervölkerung zur Folge, daher gab es Schwärme über Schwärme. 
Der Juli war meiſt heiß und trocken, bis 32 Grad im Schatten. Fetter, tief⸗ 
gründiger Boden (Uckermark) hielt die Hitze aus und brachte gute Erträge (Warthe 
35 kg brutto). Die Linde honigte meiſt normal. Ende des Monats traten 
ergiebige Niederſchläge ein. Die Ausſichten auf gute Herbſttracht ſtiegen. Der 
Auguſt war meiſt kühl und regneriſch. An den wenigen Flugtagen ſchafften die 
Bienen auf der Wanderung ganz bedeutende Mengen Honig. Die Völker wurden 
meiſt ſtark eingewintert. Am 29. Dezember war ein Flugtag wie im Juli, und 
die Bienen konnten ſich gut reinigen. Die Auswinterung 1913 war daher ganz 
vorzüglich. Şaft von keiner Station wurde etwas von Ruhr gemeldet. Nur klagten 
viele Imker über die überaus nachteiligen Folgen des Oxydzuckers. Zur dritten 
Frage über Bienenraſſe lauteten die Berichte faſt einſtimmig dahin, 
daß der deutſchen Biene der Vorzug auf Verhalten und Arbeits⸗ 
leiſtung zuzuſprechen ſei, daß man durch Zuchtwahl ſeinen Bedarf 
aber in der Mark decken könne und nicht überſchweres Geld ins Aus⸗ 
land ſchicken müſſe. Bei der Wohnungsfrage kommt es viel auf Gewohnheit 
an; denn jedes Syſtem bietet für die Hand des Meiſters Vorteile, die aber für 
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den Unkundigen leicht zu Nachteilen umſchlagen können. Die Beobachter, welche 
das Breitmaß durchgeführt haben, ziehen dies anderen Wohnungen vor. Die 
Frage, ob Honig aus bebrüteten Waben durch Bienenrückſtände verunreinigt wird, 
ift von verſchiedenen Beobachtern ſorgfältig geprüft worden, und die irrige Behauptung 
muß entſchieden zurückgewieſen werden. Zur Zuckerfrage nehmen alle Be⸗ 
obachter den Standpunkt ein, daß die Imkerſchaft nicht eher ruhen darf, bis wir 
den reinen Zucker durch Zurückerſtattung der Steuer in Form der Liebesgabe ſteuer⸗ 
frei erhalten. Die Verhandlungen auf der Zuckerkonferenz in Halle und im Ab⸗ 
geordnetenhaus vom 23. Januar 1913 berechtigen zu der Hoffnung, daß die Er⸗ 
reichung des geſteckten Zieles möglich iſt. Die Ergebniſſe der Beobachtungs⸗ 
ſtationen haben erwieſen, daß alle Denaturierungsverſuche den 
Wünſchen der Imkerſchaft in keiner Weiſe entſprechen. Mögen die 
Imker der Mark deshalb auch ferner feſt zuſammenhalten, wie auch die Beobach⸗ 
tungsſtationen ſich ſtets in den Dienſt der Allgemeinheit ſtellen werden. 


Die Lienen im Mai. 
Von Imker Eckert⸗Bauſchheim. | 

Die Behandlung der Bienenvölker ift im Mai, je nach der Gegend und den 
Trachtverhältniſſen, grundverſchieden; ja, für denſelben Betrieb im Anfang des 
Monats das gerade Gegenteil von der nach dem Schluſſe desſelben. Eine gleich⸗ 
lautende, für alle paſſende Anleitung iſt mithin von jetzt an unmöglich zu geben, 
nur die Richtlinien laſſen ſich vorzeichnen. Der überlegende Imker findet bald 
den für ihn gangbaren und vorteilhaften Weg. ; 

Wer am Standorte feiner Bienen hauptſächlich mit Spättracht, etwa von 
Juli an, zu rechnen hat, der laſſe ſeine Völker ſich auf natürliche Weiſe in aller 
Ruhe weiter entwickeln. Selbſt auch ſchwächere Völker erreichen dann noch bis 
zur einſetzenden Haupttracht genügende Volksſtärke, um dieſe gehörig ausnutzen zu 
können. Die Hauptſorge bleibt neben der richtigen Warmhaltung und genügender 
Nahrung die rechtzeitige Erweiterung des Brutneſtes, damit ſtarke Völker nicht 
durch zu enge Haltung ſchon frühzeitig zum Schwärmen gedrängt werden. 

Der Frühtrachtimker kann auf dieſe einfache Weiſe zu keinem befriedigenden 
Reſultate kommen. Für ihn heißt's eingreifen. Berechnend und wohlüberlegend 
muß er alles tun, um für die kurze Zeit des frühen Honigſegens mit möglichft 
ſtarken Völkern auf dem Plane zu ſein. „Benutze die Zeit, ſie eilt dahin und 
läßt ſich nicht aufhalten, noch wiederbringen!“ Untere Frühlings⸗ und Sommers 
herrlichkeit ift von gar kurzer Dauer, oft noch verkürzt durch viel ſchlechtes Wetter, 
austrocknende Winde und trachtloſe Tage. Unſere fleißigen Immen werden alſo 
häufig im Sammeln unterbrochen, die Honigbrünnlein verſiegen, vertrocknen, und 
nur Serie fließen die Nektarquellen. Darum ſchaffe man ſich rechtzeitig ein 
ſchlagfertiges Arbeiterheer, das auch in wenigen Tagen und Stunden Erkleckliches 
leiſten und aufſpeichern kann. 
| Die erſte Loſung im Mai heißt alfo: Fördere reichliche Brut⸗ 
entfaltung, treibe hierzu an! Da Schwächlinge nichts leiſten können, ver⸗ 
einige ſie mit mittelſtarken oder ſtarken Völkern. 

Die Natur bietet jetzt überall Blüten zur Tracht, wenn auch nicht überall 
zur ausgeſprochenen Volltracht. Das hängt von der Witterung, der Lage und 
den Anbauverhältniſſen ab. Der friſch eingetragene Nektar und der friſche, 
duftende Pollen ſind die beſten Mittel, die es gibt. Sollte aber mehrere Tage 
lang für den Flug ungünſtiges Wetter eintreten, dann hilft zum ungeſtörten 
Fortgang der Brutenergie tagweiſe unterbrochene Triebfütterung mit dünner 
Honiglöſung. Fehlt's an Honig — muß uns der Zucker aus der Not helfen. Die 
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Gaben von unten her ſind der Ausbreitung des Brutneſtes am günſtigſten, weil 
beim Auftragen des lauwarmen flüſſigen Futters viel Wärme erzeugt wird, wo⸗ 
durch die Königin zur raſcheren Ausbreitung des Brutneſtes nach unten gelockt 
wird. Jeder flache Teller, mit Deckung gegen Beſudeln und Ertrinken der Bienen 
geſichert, mag für dieſe wenigen Reizfütterungen genügen. An ſchönen, warmen 
Tagen treibt die Natur an durch die gebotene Tracht, bei ſchlechtem Wetter müſſen 
wir dieſe künſtlich vortäuſchen, weiterführen, ſonſt ſteht das Brutgeſchäft ſtill oder 
geht zu langſam von ſtatten. Ohne die Flugſperre gehen uns leider bei der 
Triebfütterung im Frühjahr ſoviel Bienen verloren, daß ſie beſſer unterbleibt. 
Deshalb ſoll hier die vorzügliche Eigenſchafft der Flugſperre hervorgehoben 
werden, die es uns ermöglicht, bei ihrer Anwendung ſelbſt beim ſchlechteſten 
— — 1 zu können, ohne Volksverluſte oder Räuberei befürchten zu 
müſſen. 

Auch laſſe man bauen! Wabenbauen iſt ein mächtiger Antrieb zur Brut⸗ 
erweiterung. Bei genügender Volksſtärke und Außentemperatur iſt eine Kunſtwabe, 
mitten ins Brutneſt gegeben, dem ſtarken Volke eine rechte Erweiterung. Freilich 
muß der Imker Uebung und richtige Schätzung der Leiſtungsfähigkeit des Volkes 
beſitzen. Daher Vorſicht, daß wir nicht den Brutkörper in zwei Brutlager teilen, 
das eine mit der Königin, das andere weiſellos abſchneiden! Wer ſich darin noch 
nicht ſicher fühlt, gebe die erſte Erweiterung, d. h. Zugabe an ſchon ausgebauten 
Waben oder künſtlichen Mittelwänden, hinten an das Brutneſt. Zuerſt gebe man 
„eine Wabe und etwa eine Woche ſpäter bei günftigem Wetter und guter Tracht 


Berbel Abonnenten für die Märkische Bienen⸗Jeilung. 


nochmals 2 oder 3 Waben, je nach Volkszunahme und Stärke des Stockes, bis 
Sa Brutraum voll beſetzt ift. „Es wachſen die Räume, es dehnt ſich das 
aus.“ 

Die nun folgende Aufgabe iſt die Zurückhaltung des Schwarm⸗ 
triebes. Jetzt bändigen wir die allzufeurigen Roſſe mit dem Zügel, daß ſie 
uns nicht durchbrennen. Zuerſt heißt es nur: Anfeuerung zu geſteigertem Brut⸗ 
einfólag und Befriedigung der Bauluſt. Dann: zuſammenholen der Arbeitskräfte 
während der Zeit der Ernte, Unterdrückung der Schwarmluſt. Das Volk darf 
gar nicht zum Gefühl des Satten, Vollen, der Stockung und des Platzmangels 
gelangen. Eine gehörige Lüftung des Stockes hilft mit, der Ueberhitzung vorzu⸗ 
beugen. Weitgehende Befriedigung des Bautriebes verzögert weiter den Eintritt 
der Schwarmreife. Das Volk hat immer noch Arbeit und Platz für Vorräte, 
Brut und Inſaſſen. Das Vaterland, die Wohnung, iſt ihm noch nicht zu klein, 
daß es ſich ein größeres ſuchen, ſich teilen und Kolonien gründen müßte. 

Weiter hilft uns, wenn der Brutraum voll beſetzt iſt, das planmäßige Um⸗ 
hängen der meiſten und älteſten Brut in den Honigraum, wie es unſer ver⸗ 
ſtorbener Meiſter Preuß durchgeführt hat. 


4) Wir können das aus mehrjähriger eigener Erfahrung beſtätigen und darum zu 
eifriger Nachahmung empfehlen. 

Wir haben z. B. im vergangenen Frühling zur Erreichung eines beſtimmten Zweckes 
3 Völker bei geſchloſſener Flugſperre 15 Tage hintereinander mit abwechſelnden Portionen 
von ½ und 1 Liter Honiglöſung gefüttert, ohne einen größeren Abgang an Bienen ver- 
zeichnen zu müſſen, als er normal iſt. — Bedingung für dieſe Fütterung iſt: Nicht zu 
enger Sitz im Brutraum, weit geöffnetes Flugloch, zur Austrocknung der Niederſchläge; 
abends vor Eintritt der Dunkelheit wiederholtes Oeffnen der Flugſperre und Abhaltung 
der Sonnenſtrahlen von der Flugſperre. D. R. 
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Anfang bis Mitte Mai werden die meiſten Völker den Brutraum, 12 Ganz⸗ 
rahmen, voll belagern. Bei den Preuß⸗Wohnungen werden alle Waben bis zum 
Tränkrähmchen herausgenommen, die Königin abgefangen und im Pappkäfig vor⸗ 
läufig in der warmen Taſche untergebracht. Dann wird der Honigraum durch 
ein Abſperrgitter vom Brutraum getrennt. Hierdurch verhindern wir die Königin, 
in den Honigraum zu gelangen. In den Honigraum werden zuerſt eine leere 
Wabe und dahinter 4—5 Waben mit gedeckelter Brut gehängt. Die jüngſte, 
offene Brut, kommt in den Brutraum zurück. Dazu geben wir noch 1—2 Kunſt⸗ 
waben, ſodaß im Brutraum neben der Anflugwabe und dem Tränkrähmchen dann 
noch 5—6, im ganzen alfo 7—8 Waben hängen. Nachdem wir zuletzt die 
Königin wieder zu ihrem Volk an einer Wabenlücke gleich ins Dunkle laufen 
ließen, wird der Stock geſchloſſen und warmhaltig verpackt. 

Da vom friſch gelegten Ei an bis zur Verdeckelung der Zelle 9 Tage ver⸗ 
gehen, ein Vorſchwarm aber bei günſtiger Witterung nach Verdeckelung der Weiſel⸗ 
zellen abgehen kann, ſo müſſen wir jeden 9. Tag (8.— 10.) nachſehen, ob 
nicht Weiſelzellen angeſetzt ſind und dieſe vernichten. Damit wieder Platz für neue 
Brut wird, werden zwei Waben mit der älteſten Brut in den Honigraum gehängt 
und an deren Stelle zwei Kunſtwaben gegeben. So fahren wir fort, bis der 
Honigraum auf 11 oder 12 Waben gebracht iſt und haben damit ein ſtaatliches 
Volk bis zum Beginn unſerer Haupttracht herangezogen. | 

Fünf Wochen vor Beendigung diefer hören wir mit dem Erweitern der Brut 
auf, beſchränken dieſelbe ſogar, damit die Bienen nicht unnütz Honig zum 
Aufziehen der Nachkommen verſchwenden, welche für die Ausnützung der Haupt⸗ 
tracht doch nicht mehr in Tätigkeit kommen können. Was nützt ein nach der 
Schlacht erſt allmählich anrückendes Herr? Seine leibliche Berpflegung fommt uns 
zu teuer, wenn wir nicht auf eine ausgiebige ſpätere Tracht rechnen können. 

Für manche Gegenden mit Esparſettetracht ohne nachfolgende Linde muß die 
Brutbeſchränkung je nach Wetter und Vegetation paar ſchon um Mitte Mai (in 
Baden und der oberrh. Tiefebene) eintreten, denn Mitte, ſpäteſtens am 20. Juni 
fällt die Herrlichkeit der Kleefelder der Senſe und Mähmaſchine zum Opfer. 

Auf dieſe, den eigenen Trachtverhältniſſen angepaßte Weiſe, kann ſich jeder 
Imker, mag die Kaſtenform noch ſo verſchieden ſein, ſeinen Betrieb und die Be⸗ 
handlung ſeiner Völker einrichten. — 

Ich habe 3s und 4⸗Etager ſolcherweiſe erweitert, umgebängt und die Brut 
beſchränkt und über dasſelbe Verfahren jetzt in meinen Blätterſtöcken mit liegenden 
Ganzrahmen. Bei dieſen brauche ich bei der Beſchränkung nur eine Wabe mit dem 
Schied zu vertauſchen, und die Abſperrung auf die Hälfte oder den dritten Teil 
des Brutraums iſt erfolgt. Wo ein Wille iſt, findet ſich auch ein Weg zur Aus⸗ 
führung. Hauptſache iſt die klare Erkenntnis des Zweckes und der richtig getroffene 
Zeitpunkt unſerer Eingriffe in den Naturbetrieb unſerer Bienen. Damit machen 
wir ſie nicht nur zu langſamen Pfleglingen, ſondern wir haben ihr Triebleben, 
beſonders das die Kräfte zerſplitternde Schwärmen, völlig in unſerer Hand und 
machen es bei genauer Einhaltung der Reviſion auf Weiſelzellen völlig unmöglich.“) 
Der Imker muß ſeine Völker im Mai ſo ſicher nach ſeinem Willen leiten können, 
wie der Fuhrmann ſeine Pferde. Er muß gleichſam mit der Peitſche zum raſcheren 
Gang der Brutentwicklung antreiben, mit den Zügeln vor dem Uebergang in das 
Schwarmfieber bändigen und mit der Bremſe der Brutbeſchränkung zum langſamen 
Tempo der Volksvermehrung zurückhalten. 


) Das e Vernichten der Weiſelzellen ift bei der original Peuß'ſchen Methode 
eine ungeheuere Arbeit, die ſelten richtig durchgeführt werden kann und deshalb auch meiſt 
nicht zu dem Ziele der Schwarmverhinderung führt. Es werden immer und immer 
wieder Nachſchaffungszellen, auch auf den nach und nach in den Honigraum überführten 
Waben angeſetzt, die as Volk nie recht zur Ruhe kommen laſſen. D. R. 
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+ + 
Eine einfache Wachspreſſe. 
Von Schubert, Aftinten b. Skandau (Oſtpr.) 

In Nr. 3 der Märkiſchen Bienenzeitung von 1912 beſchreibt Herr Toerper, Rambow 

b. Lenzen eine einfache Art der Wachsgewinnung, die darin beſteht, daß man das Wachs in einen 
Preßbeutel tut und in einem Gefäß mit Waſſer längere Zeit kochen läßt. Das Wachs kocht aus, 
kommt nach oben und wird abgeſchöpft. Ein höchſt einfaches und bequemes Verfahren. Leider 
hat es aber einen Haken. Bringt man nämlich die Rückſtände in eine Wachspreſſe oder einen 
Dampfwachsſchmelzer, ſo wird man die Wahrnehmung machen, daß ſich noch recht viel Wachs 
darin befindet. Auch iſt dieſe Art der Wachsgewinnung nicht ſo billig wie es auf den erſten Blick erſcheint; 
es geht nämlich eine große Menge Feuerungsmaterial drauf, da das Wachs lange Zeit kochen muß. 
Ich will nun eine höchſt einfache, aber praktiſche Wachspreſſe beſchreiben, wie ſie in Oſt⸗ 
preußen vielfach gebraucht wird. Sie beſteht aus zwei 85 Zentimeter langen, 25 Zentimeter 
breiten und 5 Zentimeter ſtarken Bohlen, am beſten aus Hartholz. Dieſelben werden aufeinander 
gelest und an einer Schmalſeite durch zwei ſtarke Scharniere verbunden. Am entgegengeſetzten 
nde wird etwa 15 Zentimeter von der oberen Kante genau in der Mitte durch deide Bretter 
ein Loch gebohrt, in das ein 30 Zentimeter langer eiſerner Bolzen geſteckt wird, der mit einem 
Gewinde verſehen iſt. Mit ſeinem Kopfe wird er in die Bohle eingelaſſen, damit er ſich nicht 
drehen kann. Auf den Bolzen kommt eine Schraube, die mit einem Handgriff zum Drehen ver⸗ 
ſehen iſt. Bevor man die Schraube aufdreht, ſteckt man als Vorreiber auf den Bolzen einen Holz⸗ 
flog, 25 Zentimeter lang, 6 Zentimeter breit, 5 Zentimeter ftarl. Wenn man die Preſſe zu⸗ 
ſchraubt, kommt der Klotz quer über das obere Brett, damit dieſes nicht ſpaltet. An den beiden 
Breitſeiten der unteren Bohle wird noch eine 10 Zentimeter breite, 2 Zentimeter ſtarke Leiſte an⸗ 
genagelt, ſo daß die obere Bohle zwiſchen den beiden Leiſten liegt, damit das Wachs nicht nach 
den Seiten ſpritzt. Die Preſſe wird in eine Waſchtonne, in der ſich etwas Waſſer befindet, geſtellt. 
Das Wachs wird in einen Tiegel, in dem auch etwas Waſſer ſein muß, geſchüttet und unter 

ſtetem Rühren tüchtig gekocht, bis es vollſtändig geſchmolzen ift. Dann wird es in den Preßſack 
gegoſſen. Derſelbe darf nicht breiter als die Preſſe, muß ſehr ſtark und doch durchläſſig ſein. Die 
Firmen Nagler in Berlin und Thie, Wolſenbüttel, führten ſolche Preßſäcke in vorzüglicher Qualität. 
Nun dreht man die Schraube bis ans Ende des Bolzens zurück, öffnet die Preſſe ſo weit als 
möglich — als Griff ift an der oberen Bohle ein einfacher Ring befeſtigt — und ſchiebt den mit 
dem heißen Wachs gefüllten Beutel in dieſelbe hinein. Alsdann dreht man die Schraube feſt an 
und preßt dadurch die Bretter feft zuſammen. Das Wachs fließt heraus, kommt auf das Waller 
in der Tonne und erkaltet ſofort. Nun dreht man wieder zurück, nimmt den Beutel heraus, 
ſchüttelt den Inhalt etwas durch und bringt ihn noch mals in die Preſſe, die dann wieder zugedreht 
wird. Unterſucht man nach dieſem zweimaligen Preſſen die Rückſtände, ſo wird man finden, daß 
kein Wachs darin zurückgeblieben iſt. Während der Zeit kocht ſchon wieder in dem Tiegel das 
Wachs, und der Beutel kann von neuem gefüllt werden. Bei einiger Uebung geht die Wachsgewinnung 
auf dieſe beſchriebene Weiſe ſehr ſchnell. Der einzige Uebelſtand wäre der, daß eine Perſon allein die Arbeit 
nicht ausführen kann, es gehören mindeſtens zwei dazu. Als Waſſer verwende man bei der Wachs 
gewinnung ſtets weiches, am beſten Flußwaſſer, da eiſenhaltiges Waſſer das Wachs dunkel färbt 


Heber den Ankauf der Bienenvölker. 


Die beſte Zeit zum Ankauf der Bienenvölker iſt das Frühjahr. Die Bienen 
haben dann alle Gefahren des Winters überſtan den, der Transport ift leicht zu 
beſchaffen, und was die Hauptſache ift, man kann beurteilen, wie die Völker fiğ 
den kommenden Sommer hindurch machen werden. Bienenſtöcke, die ſtark fliegen 
und namentlich mit Pollen beladen von der Weide zurückkehren, haben ein ſtarkes 
Volk und viel Brut, ſind alſo gut. Die Stöcke, die nun aber im Frühjahr viel 
Volk und viel Brut haben, geben im Sommer immer einen > Ertrag, fei e8 
nun an Schwärmen oder an Honig. Von größtem Nutzen ijt es für die Bienen 
und für den Käufer, wenn die Stöde junge Königinnen haben. Sind es Stöcke, 
die im letzten Sommer geſchwärmt, alſo die Königinnen gewechſelt haben, ſo iſt 
um fo mehr zum Kauf zu raten. Jedoch ift dieſes beim Kauf ſchwer feſtzuſtellen. 
Iſt der Käufer ſchon in der Bienenzucht bewandert, ſo verſäume er nicht, die 
Stöcke zu unterſuchen. Ob die Bienen im Frühjahr einige Pfund Honig mehr 
oder weniger haben, darauf kommt es beim Abſchluß des Kaufes wenig an. Ein 
honigreicher, aber dabei volksarmer Stock hat einen geringen Wert für die Zucht; 
er hat vielleicht eine alte, abgelebte Königin und gibt keinen oder doch nur wenig 
Ertrag. Hat ein Bienenvolk, welches dem Käufer angeboten wird, vielleicht nur 
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wenige Waben ausgebaut, und ift anzunehmen, beziehungsweiſe feſtzuſtellen, daß 
es ein vorjähriger Nachſchwarm iſt, der immer eine junge Königin hat, ſo kann 
der Kauf dennoch ein vorteilhafter ſein. — Der Transport der Bienenvölker kann 
im zeitigen Frühjahr ſelbſt bei holperigen Wegen ſicher und gefahrlos beſchafft 
werden. Die Käſten werden mit verſtopften Fluglöchern, gut geſchloſſenen Türen, 
und die Körbe mit einem Tuch überbunden und auf den Kopf geſtellt, auf einem 
Wagen oder mit der Bahn leicht befördert. Je höher aber die Sonne ſteigt, 
deſto mehr Vorſicht iſt geboten. Die Völker haben im April und Mai ſchon 
zum Teil viel Brut und entwickeln große Wärme. Die Verpackung muß deshalb ſo 
eingerichtet werden, daß die Wärme abziehen kann. Selbſtverſtändlich iſt, daß 
Bienenvölker nur gegen Abend, wenn alle Bienen im Stocke ſind, verpackt und 
transportiert werden können. Sobald der Bienentransport an Ort und Stelle 
angekommen iſt, muß man die Stöcke ſchnell auf den Stand bringen und die 
Fluglöcher öffnen, es mag am Tage oder in der Nacht ſein. Will man den 
Ankauf der Bienenvölker an ſeinem Wohnort beſorgen, ſo kann dieſer wohl zu 
jeder Zeit geſchehen, was aber nicht ohne Beobachtung der nötigen Vorſicht ge⸗ 
ſchehen darf, das iſt das Umſtellen auf den nahen Stand. Die Bienen kennen 
ihren Stand und die Gegend ſehr genau, deshalb müſſen die Stöcke, die im 
April angekauft werden, wenigſtens ½ Stunde, die im Mai und Juni ¼ Stunde 
von ihrem alten Stand entfernt werden. Die im Winter und zeitigen Frühjahr 
angekauften Stöcke dagegen können beliebig aufgeſtellt werden. Ein eifriger Imker. 


2 +. + + + 
Die erſte Hilfe gegen gefährliche Lienenſtiche. 
| Von E. Steinke, Bärfelde Nm. 

Bezugnehmend auf Nr. 2 dieſer Zeitſchrift über das Thema „Bienenſtiche“ möchte 
ich auch einen Beitrag, und zwar von autoriſierter Seite empfohlene Mittel gegen gefähr⸗ 
liche Bienenſtiche, liefern. 

Bienen und Weſpen können oft e ae werden, wenn ſie in Hals und 
Schlund während des Schluckens von Getränken, Früchten und i ae Es 
gibt außer Kampfer nur ein Mittel, das fofort, bevor ärztliche Hilfe zur Stelle iſt, ange⸗ 
wandt, plötzliche Erleichterung bringt: Sobald man ſpürt, daß man im Munde oder 
Halſe geſtochen iſt, nehme man einen Teelöffel voll Salz mit etwas ae angefeuchtet, 
und verſchlucke es langſam. Geſchwulſt und Schmerzen verſchwinden in kürzeſter Zeit. 
Dies einfache Mittel hat ſchon manchem das Leben gerettet. 

In einem Falle wurde eine Frau, als ſie in eine Birne biß, von einer Weſpe ge⸗ 
ſtochen. Sofort trat Geſchwulſt der Mundhöhle und des Halſes unter brennenden 
Schmerzen, Uebelkeit und Schwindel ein, ſodaß ſie ſich zu Bette legen mußte. Nach zwei 
Stunden waren ſchon heftiges Fieber, ſowie Bewußtloſigkeit und Delirien eingetreten. Das 
Geficht, der Hals, die Arme waren geſchwollen und glänzend gerötet, der Atem beengt, 
das Schlingen ſehr beſchwerlich, Puls 126. Man erwartete jeden Augenblick den tödlichen 
Ausgang. Der konſultierte Arzt verordnete alle 5 Minuten 3 Tropfen Kampferſpiritus 
auf Zucker. Nach ¼ Stunden verloren ſich die heftigſten Erſcheinungen. Am folgenden 
Tage war, mit Ausnahme eines lebhaften Brennſchmerzes im Munde und Hals, der Zuſtand 
wieder vollkommen normal. Es iſt daher jedem Imker dringend zu raten, auch dieſes Mittel 
Kampferſpiritus) im Hauſe zu halten. Zur Beſeitigung des intenſiven Schmerzes bet äußeren 
Stichen und Verhütung der Anſchwellung werden, um das in die Wunde eingedrungene 
Bienengift abzuſchwächen, folgende Mittel mit mehr oder weniger Erfolg angewendet: 

ach Entfernung des Stachels, ſowie Ausdrücken oder Ausſaugen der Wunde, 
befeuchte man die Stelle mit Speichel und bringe Kochſalz darauf, welches man alsdann 
mit einem Finger in kreisförmiger Bewegung einreibt. Sehr wirkſam ſind folgende 
Mittel: Honig eim Notfalle die zerdrückte Biene), ſüße Milch, Zwiebelſaft, Eſſig, Salmiak⸗ 
jpirttus, Karbolöl, Anis⸗, Arnita- und Ledum⸗Tinktur. Recht gut ift ferner das Auflegen 
zerdrückter Peterſtlienblätter, ebenſo von Lauch, Sauerampfer, Felängersjelieber (Gaisblatt), 
geſchabten Kartoffeln und dergl. mehr. Nach Erfahrungen ſoll Ledum am ſchnellſten 
wirken. Man reibe die angeſchwollene Stelle mit Tinktur ein und nehme gleichzeitig von 
Ledum — 4 einige Tropfen ein. 

Wenn jemand von vielen Bienen geſtochen worden iſt und infolgedeſſen bedeutende 
Beſchwerden bekommt, fo waſche er zunächſt die betreffenden Stellen mit ſüßer Milch oder 
mit einer andern der obengenannten Flüſſigkeiten. i i 


N 
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Ergebnisse der Beobachtungsstationen in der 


— ~- — - — — — — — — 


Lieiſtungen der Wagevölker 
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151A Reep ? Die Berichte können erft mit eingereicht werden, nachdem fie die Wage 

e. Woitkowitz 7 erhalten haben. Bitte auch Gegend und Höhenlage anzugeben. 


Im erſten Monats drittel fant das Thermometer nachts oft noch bis 14 Grad unter Null. Bei 
nicht ſüd⸗ und weſtlichen Winden war die Tagestemperatur durchſchnittlich hoch, im letzten Monatsdrittel 
weit über normal. Am 31. flieg das Thermometer im Schatten auf 24 Grad. Die Folge der hohen 
Temperatur war eine überſchnelle Entwickelung einzelner Pflanzen Man glaubte ſich vollſtändig in den 
Juni verſetzt. Die Bienen flogen in dieſer Zeit natürlich vorzüglich und ihre Entwickelung ließ nichts zu 
wünſchen übrig. Pollen und Honig konnte reichlich eingetragen werden. Leider läßt dieſe vorſchnelle 
Entwickelung der Natur befürchten, daß der April Rückſchläge bringen wird, die der Bienenzucht mehr 
Nachteile bringen, als die frühe Entwickelung im März Vorteile brachte. Hoffen wir jedoch das beſte. 
1. Böhne: Von 39 Völkern waren bei der Auswinterung 6 weiſellos. Die Völker ſind durchweg 
ſchwach, da wegen der Wanderung im Herbſt nicht ſpekulativ gefüttert werden konnte. — 2. Guben: 
Von 50 Völkern 6 weiſellos. Durch Zuſetzen ſtarker Reſervevölker konnte gleich Abhilſe geſchaffen werden. 
Die Völker find im Durchſchnitt ſtark, da die Herbſtfrage gut war. — 3. Hohenbru 95 Verluſte ſind 
nicht zu verzeichnen. — 4. Jüterbog: Die Ueberwinterung auf Nektarin hat fih wieder vorzüglich 
bewährt. — 6. Kunitz: Ueberwinterung gut, ohne Verluſt. — 8. Luckenwalde: Alle Völker find 
beſſer als im Vorjahre, nur ein Reſervevolk ijt verhungert. — 9. Neudamm: Von einem verſtorbenen 
Imker habe ich einen Bienenſtand übernommen. Neun der beſten Völker waren verhungert; der Volks⸗ 
mund ſagt, wenn der Bienenvater ſtirbt, gehen auch die Bienen ein. Bei völligem Mangel an Futter iſt 
es ja auch nicht anders denkbar. — 10. Pinnow: Alle Völker find ſtark durch den Winter gekommen, 


er Taper Baro- | Ber | Niederſchläge |Wind- 
Ä Misr r meter⸗ | bed» I 7 T 1 ſtärke 
= | 8 ſtand ung 3 | 
S| aag T (Tel. de wer 
E SREE 2 SS 2 S Fai 
2 e8s:l2l2j2 T |35 SE 38 „ |. |mertungen 
Foner HOHE E| 1 
en S 22 S 3 
3 £ mm E : 
| Pahal a irres 10% 
5 9| 6 16 10 78207550110 3110 1— 117,9 1,5 112| 1] * nicht 120 
| 8 | 1200 : 31 
1017 9 — —15| 54 a ——|-| 21 [2,6 | — |— 
— 15 — 77075210 181 8——— 34| 41101 i 
615 9 | —| — 7| 11 [12 —|—|—131,3| 2,61 9| 3 550 
| 8 
8,14 | 10| — — 10 210 6 —|—|—120,5| 3,4 | 9 — . 
Wi | | * 24 ftimmt nicht. 
6115| 8 | —| 48014 8 —|—|—Is1,6| ? | 4/2 1550: 31 
316:8 
5,5|12| 8 773745010 6 9 1—— 2312,3| 7I—| N 
6 13 7,6772738 5| 911 ——— 430,102,711 2 5 
0 Sn, 
5,8 | 26 | 108| —| —1?| ? | 8l—|—|— 8513,11 — |- a 
53 16 9 | — -i stie] 1 800 [Ei 
7,7 ? |54| —| 1213 6| —— 23| 3| 24—414- 
* 2110 + 31 
6 19 | 8,1 |7541730| 7| 11 1,5| 4 — DR. 


ein 2 Boll 1 — weifellos, — 12, Sommerfeld: Völker gut, nur eins weiſellos. Jedes Volk ai 
jelb bereitete Futtertaſel. — 13. Warthe: Ein Volk, das im Februar Drohnenbrut hatte, zeigte 


ı Samenzuſatz. 
N 15. apn 1913. | M. Knabe. Ha 


E . 4 Ergebniſſen der letzten Viehrählung. 


Anzahl der Bienenvölker der der Landwirtſchaſtskammer angeſchloſſenen Bienenzucht⸗ 
im Jahre 1907 52 274 und im Jahre 1911 47323. Die Zahl der Völker iſt bews 
51 geſunken. Das bedeutet eine Abnahme von 10,46 %. | 


Be ) 8 if um ſo erſtaunlicher, als die Zahl der diefen Vereinen angeſchloſſenen Senti im 
re 125 Er und im Jahre 1911 4400 betrug, die Mitgliederzahl demnach um 260 = 6,0 2a 
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Sekanntmachungen der Land wirtſchaftskammer für die 
Provinz randenburg. | 


Bienenzuchtlehrkurſe in der Königlichen Förſterei Finkenkrug (Kreis Oſthavelland). 

Mit Unterſtützung des Königlichen Winiſteriums für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten finden unter Aufſicht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden⸗ 
burg auch in dieſem Jahre zwei Bienenzuchtlehrkurſe vom 19. bis 24. Mai, vom 2. bis 
7. Juni ſtatt. 

Die auch vielfach von Damen beſuchten und ſeit dem Jahre 1900 eingerichteten Kurſe 
erfreuen ſich eines ſtetig wachſenden Intereſſes in Imkerkreiſen, zumal, da ſie nicht nur 
dem Anfänger die notwendigen theoretiſchen und praktiſchen Kenntniſſe darbieten, ſondern 
auch dem fortgeſchrittenen Bienenzüchter Gelegenheit zur Weiterbildung gewähren. 

Die Förſterei lieg, ca. 2 km von der Station Finkenkrug der Berlin —- Nauener 
Vorortbahn entfernt. Die Eiſenbahnſtation ſelbſt iſt in 30 Minuten vom Lehrter⸗Haupt⸗ 
bahnhof in Berlin zu erreichen. 

Da nur 15 Teilnehmer zugelaſſen werden, wolle man Anmeldungen an den Kurſus⸗ 
leiter, Herrn Königl. Förſter Bohm⸗Finkenkrug bei Neuſinkenkrug (Oſthavellaud) 
rechtzeitig richten. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe 
Jüterbog — Luckenwalde, Zauch— Belzig in Raeder 
am 25. Mai, 15., 16., 27. Juni und 21. Auguſt. 

die Kurſusleiter: Herr Lehrer Richter in Raedel. Anmeldungen ſind zu richten an 
ieſen. 

Bienenzuchtlehrkurſus des Bezirksverbandes der Bienenzuchtvereine 

Berlin und Vororte in Golm 
am 4., 10., 18. und 25. Juni. 
Kurſusleiter: Herr Architekt Börſchel in Nowawes, Scharnhorſtſtraße 12. 


Bienenzuchtlehrkurſus der landwirtſchaftlichen und gärtneriſchen 
Lehranſtalt in Wittſtock 


am 17. und 24. Mai, 7. Juni, 5. Juli und 16. Auguſt. Kurſusleiter: Herr Lehrer Schulz 
in Wittſtock. Anmeldungen ſind an die Schuldirektion zu richten. 


Bienenzuchtlehrkurſus der landwirtſchaftlichen Winterſchule 
in Königsberg RM. 
am 4. Mai, 15. Juni, 6. Juli, 10. Auguſt und 7. September. Kurſusleiter: Herr Lehrer 
Köhler in Königsberg. Anmeldungen ſind zu richten an die Schuldirektion. 


Bienenzuchtlehrkurſus der landwirtſchaftlichen Winterſchule in Schwiebus 


am 18. Mat, 15. Juni, 6. Juli, 10. Auguft und 14. September. Kurſusleiter: Herr Lehrer 
Bernhardin in Schwiebus. Anmeldungen ſind zu richten an die Schuldirektion. 


Die Herren Vorſitzenden der uns angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine bitten wir ergebenſt, 
die für das Honigmuſeum beſtimmten Honigproben, ſoweit die Spättra cht in Betracht kommt, an 
die Herren Bezirksvorſitzenden zu ſenden. Gleichzeitig weiſen wir darauf hin, daß die bei der 
Ueberſendung von alten Vienenwohnungen und Geräten entſtehenden Koſten unſererſeits zurück⸗ 
erſtattet werden. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Uckermark 
in Fürſtenwerder um. 


Kurſusleiter: Herren Königl. Förſter Korff in Forſthaus Kieker bei Fürſtenwerder Um. 
und Lehrer Wolter in Kutzerow. 


Anmeldungen ſind zu richten an Herrn Korff. 
Landwirtſchafts⸗ Kammer für die Provinz Brandenburg. 
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Die Urbiene. 
Von Zeitler, Waldmichelbach. 


Ungefähr 4500 Arten wilder Bienen ſind uns bekannt. Eine kleine wilde Biene, in der 
ganzen Welt vorkommend, die ſogen. Proſopis, wird von Darwins Schülern als der gegenwärtige 
Repräſentant der Urbiene gehalten, von der alle uns bekannten Arten abſtammen ſollen. Arm 
und mühſelig friſtet ſie ihr Daſein. Sie ſteht zu den Hausbienen, um mit Maeterlinck zu reden, 
in demſelben Verhältuis wie der Höhlenmenſch zum glücklichen Großſtadtbewohner. Zwar hübſch 
und lebhaft, zum Teil ſogar ſchön gefärbt, mit weißer Sprenkelung auf ſchwarzem Untergrund, 
ſührt ſie doch ein Leben der traurigſten Armut, ein wahres Hungerleben. Nicht wie ihre glück⸗ 
lichen Schweſtern mit Schenkelkörbchen zum Eintragen von Blütenſtaub verſehen, ſcharrt ſie mit 
ihren kleinen Krallen den Blütenſtaub hervor und muß ihn dann verſchlucken, um ihn eintragen zu 
können. Kein anderes Werkzeug nennt ſie ihr eigen, als Zunge, Mund und Füße. Und dieſe ſind 
unvollkommen. Ihre Zunge iſt zu kurz, ihr Mund mit den Kauwerkzeugen ohne Kraft, ihre Füße 
ſchwächlich. Nicht Wachs vermag ſie zu erzeugen zum ſtolzen Wabenbau, nicht das Holz zu durch⸗ 
bohren, um eine feſte Wohnung zu errichten, nicht die Erde aufzuwühlen, um wenigſtens in unter⸗ 
irdiſcher Höhle behaglich zu hauſen. Das ſchwache Mark ſchwankender Brombeerſträucher iſt ihre 
ungeſchickt angelegte Behauſung, in der ſie in ein paar groben Zellen etwas Vorrat ſammelt für 
ihre Brut, die ſie nie in ihrem Leben als entwickelte Weſen ſehen wird. Armſelig wie ihre 
Wohnung iſt ihre Kleidung. Faſt nackt ſchwirrt ſie umher im Gegenſatz zu ihren wohlhabenden 
Stammesbrüdern, die, wie viele Arten der Hummeln, in herrliche, goldbeſtäubte Pelze gekleidet, im 
Sonnenlichte umherſummen. Einſam und ſchweigend trägt ſie ihr Leben durch eine Welt von 
Gefahren. Einſam und ſchweigend wie ihr Leben verlief, einſam wie ſie lebte, ſtirbt ſie verlaſſen 
in einem vergeſſenen Winkel. (Die Biene.) 


Made in Germany! 


Obgleich meine verdunkelnde Bienenflugſperre ſich in letzter Zeit ganz bedeutend verbreitet 
hat, und ihre Vorzüge überall anerkannt werden, ſo iſt ſie doch noch nicht das geworden, was ſie 
Hr le verdient, nämlich imkerliches Gemeingut, welches auf jedem Bienenſtande zu finden 
ein ſollte. 

Jetzt aber findet ſich ein ſicherer Weg, der Flugſperre zu ihrem wohlverdienten Platz zu ver⸗ 
beifen, ein um fo fichererer, als er aus dem Auslande kommt. Die findigen Schweizer haben ein 
Patent angemeldet auf das Flugſperr⸗Bienenhaus „Neu — Neu, eigene Erfindung“ !! wie es in 
der betr. Bekanntmachung heißt. — 

Mein „kühnes“ Unterfangen, dies zu ſchreiben wird natürlich wieder zur Folge haben, daß 
man über mich herfallen wird, wie damals als ich meine Anſicht über die Minderwertigkeit der 
Art, wie die Schweizer ihre Königinnen erbrüten laſſen, ausſprach und davor warnte, dieſe Methode 
hier zu praltizieren. — 

Die Leſer der M. B.⸗Z. werden ſich erinnern, daß ich darauf hinwies, wie die Schweizer 
darauf ausgehen, ein möglichſt lukratives Exportgeſchäft mit Bienen zu entrieren. Heute zweifelt 
wohl bei uns niemand mehr diefe Tatſache an, haben die Schwelzer doch einen eigenen Verlag 
für Deutſchland und Oeſterreich (Paul Waetzel in Freiburg) eingerichtet. Warum verteilen ſie 
ns ihre „züchteriſchen Bilanzen“ in Deutſchland? Damals hieß es, meine Behauptung fei 

e“. l 


Es wurde ferner bedauert, daß eine Fachzeitung, wie der „Wiener Bienenvater“, der mein 
Urteil ebenfalls brachte, „fih dazu hergeben konnte, dem oberflächlichen Urteil eines „Einzelnen, 
an erſter Stelle Platz einzuräumen. | 

In der Schweiz ſcheint es nicht Sitte zu fein, auch dem Gegner freies Wort zu geſtatten, 
wie es bei uns bei allen anſtändigen Blättern üblich iſt. Ein „Einzelner“ bin ich ſchon damals 
durchaus nicht geweſen, denn es brodelte ſchon damals von vielen Seiten, auch vom Auslande, 
gegen die Vergewaltigung des Bienenkörpers. Wagt ſich aber einer zu offen mit ſeiner Anſicht 
heraus, wird er abgekanzelt, wie es einem bekannten Züchter aus dem Welſchlande erging, der 
ebenfalls behauptete: „Dieſe Königinnen liefern überhaupt minderwertige Zuchtprodukte.“ 

Das geſchah vier Wochen vor der „Abkanzelung“, die mir zuteil wurde in der Schweizer 
Bienen⸗Zeitung. Das hatte Herr Dr. Kramer natürlich „vergeſſen“, denn ſonſt hätte er 
von mir nicht als von einem Einzelnen ſprechen können. 

In der ſranzöſiſchen Schweiz werden die Erfolge der „ſchweizer Raſſenzucht“ ebenfalls be⸗ 
firitten. Herr Lehrer Reidenbach, einer der größten Praktiker Süddeutſchlands, warnt nachdrücklich 
vor der „ſchweizer Methode“. Die gegen mich erfolgten Ausfälle wurden in einer öſterreichiſchen 
Zeitung veröffentlicht. Als meine Erwiderung auf die durchweg unwahren Auslaſſungen abgelehnt 
wurde, flellte ich deshalb den verantwortlichen Redakteur in Bodenbach gelegentlich der Wander- 
i zur Rede und betonte, daß ich mir eine ſolche belei digende Behandlung nicht gefallen 
aſſen könne. 
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Aus der Antwort, die ich darauf erhielt, erſah ich, daß man ſich fürchtete, den Schweizern 
zu Leibe zu gehen, die den Herrn Redakteur nämlich meinetwegen ſehr drangſaliert hatten, wie 
er ſich mir gegenüber äußerte. Aus dem Grunde wurde alſo auch meine Entgegnung zurückgewieſen. 
Der verantwortliche Redakteur hätte wir Genugtuung geben müſſen, zumal er mir wiederholt ver⸗ 
ſicherte, daß er in der Sache ganz auf meiner Seite ſtände. Er erſuchte mich ſogar, ihn ſchriftlich 
daran zu erinnern, daß er mir Genugtuung geben wolle. Die Erinnerung hatte aber nur den 
Erfolg, daß mich der verantwortliche Redakteur ſchriſtlich an eine andere Adreſſe verwies und 
nochmals hervorhob, daß er ſelbſt das Geſühl habe, mir ſei Unrecht geſchehen. 

Unverſtändlich iſt mir, wie man ſich ohne Gegenwehr ſo drangſalieren laſſen kann, noch 
dazu, wenn man ſelbſt überzeugt iſt, daß die Drangſalierung ungerechtfertigt iſt. | 

Das ift ein kleiner Blick hinter die Kuliſſen, der aber vi⸗les erklärt. In einem von Eigen- 
lob überfließenden Artikel in der Schweizer Bienenzeitung heißt es „Herr Bohm ſcheint aus einem 
Saulus ein Paulus geworden zu ſein“. Demgegenüber hebe ich hervor, daß ich meinen Standpunkt 
von vordem auch heute noch aufrecht erhalte. Ich habe nichts widerrufen und muß mich über 
vorſtehende Aeußerung ſehr wundern. l 

An anderer Stelle heißt es in derſelben Zeitung: „ein Herr Bohm“. Dieſes „ein“ foll 
doch wohl andeuten, daß es ſich um eine ganz unbekannte Perſönlichkeit handelt. 

Zur Auffriſchung des etwas kurzen Gedächtniſſes dieſer Herren weiſe ich darauf hin, daß 
diefer „ein Herr Bohm“ derſelbe iſt, deſſen Buch über Königinnenzucht im März 1902 in einer 
ganzen Anzahl von Exemplaren von Sauerländers Verlag in Aarau angekauft wurde. Es iſt dies 
derſelbe Verlag, der die Schweizer Bienenzeitung und die Werke über Raſſezucht druckt. Vor dem 
Ankaufe meines Buches konnte man in der Schweiz noch nichts vom Züchten ſolcher Bienen leſen, 
die nicht ſchwärmen, die eine längere Lebensdauer haben uſw. Vielleicht entſinnen fih die Herren 
jeßt, wer der „ein Herr Bohm“ ift! 

Herr Kgl. bayriſcher Bienenzuchtinſpektor Hofmann, der feit 10 Jahren die Züchterkonferen; 
der Schweizer Imker beſucht, wird in der letzten Nummer der ſchweizer Bienen⸗Zeitung aufgeforde it, 
ſich über die Aeußerung zu rechtfertigen: „Die ſchweizer Raſſenzucht iſt nur in einem Punkte neu, 
nämlich in der Einrichtung der Belegſtationen“. Darauf erklärt die ſchweizeriſche Bienen⸗Zeitung, 
daß, wenn es wirklich die Quinteſſenz der Züchterkonferenzen geweſen ſei, ſich Herr Hofmann mit 
b on Reifen von München nach Zug nichts weiter als einen vergnügten Bummel 
geleiſtet habe. 

Die Aeußerung des Herrn Hoſmann deckt ſich mit dem, was ich im Jahre 1911 in der 
M. B.⸗Z. bereits ausgeführt hatte. „Made in Germany.“ Bohm. 


Aus dem deutſchen Plätterwald. 


Die Zuckerfrage läßt die imkerlichen Gemüter nicht zur Ruhe kommen. Die 
Anſichten über den Wert des im Herbſt eingefütterten denaturierten Zuckers gehen 
im allgemeinen dahin, ſo weit es ſich bis jetzt überblicken läßt, daß der Eiſen⸗ 
oxydzucker, wie auch der Sandzucker für den bienenwirtſchaftlichen Betrieb un⸗ 
geeignet find. Fälle, in denen der Imker ſtatt z. B. 5%, Sand 10 und 15 % 
in ne Zucker bekommt, wie das leider ſchon vorgekommen iſt, werden ſicher 
auch in Zukunft vorkommen, wenn nicht einzelne große Firmen die 77 — ür 
ganze Provinzen erhalten, damit ſich die Aufſtellung einer Mi chmaſchine 
lohnt. Im „Poſener Bienenwirt“ wird in dem Bericht über die Beobachtungs⸗ 
ſtationen dem Oxydzucker ſo wohl als auch dem mit Holzkohlen vergällten Zucker 
Lob geſpendet, „trotz der Jammertöne, welche im Herbſte beſonders aus dem 
Brandenburgiſchen ertönten, wo einem großen Teil der Imker der Zucker nicht 
nur mit dem ſchönen „Engliſch Rot“ „vergällt“ worden war.“ In der 
„Deutſchen Illuſtrierten Bienen⸗Zeitung“ gibt ein Herr Emil Herbſt aus Artern 
(Thür.) die allgemeine Unzufriedenheit mit dem Sandzucker bekannt. Lebhaftes 
Intereſſe bekundet Herr Herbſt dagegen für die Denaturierung mit Teer⸗ oder 
Tieröl (letzteres auch Franzoſenöl oder ſtinkendes Tieröl genannt). Er meint, 
die anderen noch genannten Mittel können gar nicht in Betracht kommen und iſt 
ſich bewußt, mit der Nennung dieſer Mittel förmliche „Wutausbrüche“ zu 
entfeſſeln. Doch laſſen wir ihn ſelbſt reden: 

„Haben Sie, geehrter Herr Imkerkollege, derartigen Zucker nur ſchon ge⸗ 
ſehen, viel weniger denſelben verfüttert c.?“ — Nein? — Gut, dann ſtehen Sie 
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mit ſo vielen auf dem berühmten Standpunkte: „Ich kenne es zwar nicht — 
aber ich rede darüber und ſogar ſo, als von einer Sache, die in Grund und 
Boden geredet werden ſoll — muß!“ Haben Sie, verehrter Herr Imkerkollege, 
auch ſchon gehört, daß bisher, ſeit Menſchengedenken, alles wirklich Gute und der 
Menſchheit Förderliche, wenn neu, mit allen Mitteln bekämpft, beſchimpft und 
verläſtert worden iſt? Das iſt der Lauf der Welt! 

Wenn nun aber unſere hohe Staatsregierung, nachdem ſie dieſes Mittel 
nach jeder Richtung hin als das richtige erkannt hätte, zufolge der mit derartigem 
Zucker von zuverläſſigen, unparteiiſchen Männern gehabten überraſchend guten 
Erfahrungen ſich herbeiließe, trotz der Gegenſtrömung gerade ſolchen Zucker 
ſteuerfrei herzugeben und eine dementſprechende Verordnung Jade feſtlegte; 
wäre dies nicht für alle Fälle ein großer Schritt an Biele? as ag das 
den Leuten, die dieſen Zucker nicht wollen? er zwingt denn dieſe dazu? 
Vorläufig iſt es doch ſo, daß die Herren Imker, die mit mit dem Tieröl denaturiertem 
Zucker Verſuche gemacht haben, darin das ſehen, wonach die Imker ſchon lange 
ſchreien, und daß nur die dagegen ſind, die es nicht kennen. Und wenn vor⸗ 
läufig unter 100 Imkern 30 das finden, was ſie ſich ſolange vergeblich wünſchten, 
und die übrigen 70 wollen das Gute aus purem nicht zu rechtfertigendem Trotze 
nicht — was will das ſagen? Sie werden niemals unter einen Hut zu 
bringen ſein! 

Bei ruhiger, ſachlicher, unparteiiſcher“) Ueberlegung wird dem, der ſich ein 
Urteil ſelbſtändig zu bilden vermag, einleuchten, daß vielleicht 20 Gramm Tieröl 
auf einen Zentner Zucker gerechnet, dieſem zwar einen etwas unangenehmen 
Geruch beibringen (ohne Derartiges geht es ja doch aber nun einmal nicht!“), 
daß dieſer aber durch den Bienenkörper wieder gründlich und vollſtändig ausge⸗ 
ſchieden wird. Dies beweiſt jeder angeſtellte Verſuch.“ 


Unſere Märkiſche hat ja ihren ablehnenden Standpunkt zu den ſtinkenden 
Denaturierungsmitteln ſchon früher gekennzeichnet. Wir müſſen aus eigener Er⸗ 
fahrung und aus der Erfahrung anderer Märkiſcher Imker ganz entſchieden gegen 
alle Verſuche, dieſe abſcheuliche Denaturierungsart zur Ausführung kommen zu 
laſſen, Front machen. Zunächſt können wir uns keineswegs bereit finden, an 
die „von zuverläſſigen, unparteiiſchen Männern gehabten überraſchend guten Er⸗ 
fahrungen“ zu glauben. Wir müſſen mit aller Energie dahin ſtreben, daß bei fo 
wichtigen Fragen die Urteile ſachverſtändiger, wirklich praktiſcher Imker 
gehört werden. Dieſe herbeizuführen, dazu erſcheinen uns in erſter Linie die Land⸗ 
wirtſchaftskammern und die größeren Verbände mit ihren Beobachtungsſtationen 
berufen zu ſein, deren Leiter im allgemeinen durchaus erfahrene und zuverläſſige 
Männer ſind. Ein weiterer Freund des „ſtinkenden“ Tieröls, Herr Dr. Küſten⸗ 
macher, dem wir dieſes Danagergeſchenk wohl hauptſächlich mit zu verdanken 
haben, hat in einer Verſammlung ſelbſt geäußert: „Bei der Fütterung dieſes 
Zuckers iſt jedes Rauben der Bienen ausgeſchloſſen, weil ihnen der Geruch doch 
zu unangenehm iſt.“ Wie denken ſich denn die Herren Protektoren dieſes 
Mittels die Zubereitung des Futters? Wollen ſie etwa dem Imker zumuten, 
hierbei ſein ganzes Kup und Anweſen durch den wirklich widerlichen Geruch 
wochenlang zu verpeſten? Nicht nur alle Räume, ſondern auch Betten, Kleider 
uſw. werden von dieſem Geſtank durchzogen, der durch keine Lüftung ſo leicht zu 
ent fernen ift. „Es find nur die dagegen, die es nicht kennen“, jagt Herr Herbſt. 

*) Wir felen hiermit feft, daß Herr Emil Herbſt aus Artern in Thür. inſofern an der 
Vergällungsfrage geſchäſtlich intereſſiert iſt, als er ein Verfahren zur Denaturierung von Zucker 
zwecks Herſtellung von Winterfutter für Bienen zum geſetzlichen Schutz beim Patentamt ange⸗ 
meldet hat. Cf. die Patentliſte am Schluſſe dieſes Heftes Nr. 53 g. H. 53481. D. R. 8 

**) So, jo, warum denn nicht? Der Verfaſſer. 
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Diefe Behauptung müffen wir als unzutreffend beſonders zurückweiſen und die 
Vermutung ausſprechen, daß Herr Herbſt es ſelber nicht kennt, denn ſonſt könnte 
er nicht dafür ſein. — Ueber Winterruhe ſchreibt die Leipziger Bienen⸗Zeitung: 

„Bei allen Naturdingen folgt einem Höhepunkt der Lebensäußerungen und 
der Lebenstriebe eine Zeit des Tieſſtandes; der Pulsſchlag des Lebens gleicht der 
Ebbe und Flut des Meeres. In unſeren Breiten fällt die Lebenswelle, die die 
Natur flutartig durchdringt, meiſt mit der zunehmenden Wärme im Frühling 
und Sommer zuſammen, und den größten Tiefſtand erreicht ſie zur Zeit der 
dunklen Tage. So iſt es auch bei unſeren Bienen. Daß aber dieſe Schwankungen 
der Lebensenergie im letzten Grunde nicht abhängig find von dem Wechſel zwiſchen 
Sommer und Winter, beweiſen die Tatſachen, daß ſie auch in den Tropen vor⸗ 
handen ſind, und daß andererſeits manche Naturobjekte im Herbſte den Höhe⸗ 
punkt des Lebens erreichen, wie der Hirſch, andere ſogar mitten im Winter, wie 
die Chriſtroſe, die Miſtel und der Kreuzſchnabel. Sie zeigen, daß die 
Schwankungen des Lebens auch in der Befriedigung des Nahrungsbedürfniſſes 
ihre Erklärung finden, und das dürfte bei unſeren Bienen auch zutreffen. Der 
Frühling und Sommer decken ihnen den Tiſch, im Herbſte und Winter aber gibt 
es für ſie nichts zu holen. Die Lebenserſcheinungen ſteigern ſich fortdauernd im 
Frühling, wenn auch der April und der Mai winterliche Kälte bringen und auf 
die Blüten ein Reif in der Frühlingsnacht fällt und alles erſtarren läßt. Sie 
ſinken dagegen im Herbſte immer tiefer, wenn auch ſommerliche Wärme über den 
leeren Feldern ruht. Dieſe Wärme aber bringt die Bienen nicht aus ihrer Ruhe 
und verleitet ſie keineswegs zum Brutanſatz; nur hin und wieder wird im luſtigen 
Vorſpiel ein Reinigungsausflug gehalten. Daraus können wir den Schluß 
ziehen, daß auch warme Winter ſie in ihrer Ruhe nicht ſtören und ihnen ver⸗ 
derblich ſind, wie manche Imker wohl meinen. Im Gegenteil, wir können uns 
freuen, wenn der Winter nicht ſo ſtreng iſt; dann wird nicht nur viel an 
Heizungsmaterial in unſeren Wohnungen geſpart, ſondern auch in den Bienen⸗ 
wohnungen. Die Lebenstriebe erwachen erſt wieder, wenn ihre Zeit gekommen; 
ob es dann ſchneit und hagelt, danach fragen ſie nicht.“ 

Dieſe Ausführungen können wir aus eigener Erfahrung beſtätigen. 

E. Förſter. 


Vermiſchtes. 


Zwei Königinnen in einem Volke. Bei Reviſion der FJußdecken meiner Völker 
fand ich am 15. är bei einem derſelben eine tote Königin, die noch nicht lange geſtorben 
ſein konnte, da ich ſie ſonſt bei einer früheren Reviſion bereits gefunden haben mußte. 
Schon glaubte ich, das Volk ſei nun weiſellos. Als ich aber anfangs April die Vereini⸗ 
gung des Volkes mit dem Nachbarvolk vornehmen wollte, fand ſich Brut in allen Stadien 
und eine große Anzahl friſch gelegter Eier vor. Das Volk iſt alſo weiſelrichtig und muß 
unbedingt zwei Königinnen mit in den Winter genommen haben, wie dies ja öfter vor⸗ 


kommen ſoll. A. Eberding. 
Aus Heſſen. In dieſem Winter und Frühjahr ſind hier viele Bienenvölker 
eingegangen. W. 


Bewegliche Klagen ſind über den großen Wetterſturz im April eingegangen: Eine 
Nachricht aus dem Rheinlande beſagt: „Wir haben Schnee und Eis; nachts Kälte bis zu 
4½ 0 C. Die Obſtbäume bis zum Apfelbaum ſtanden ſchon in voller Blüte. Es ift alles 
erfroren, der Schaden unberechenbar. Die Bienenvölker ziehen ſich wieder überraſchend 
ſtark zuſammen.“ Herr Hübner aus Werder ſchreibt: „Unſeren lieben Immen iſt es nun 
faſt 14 Tage lang ſehr ſchlecht ergangen. Die winterliche Kälte, welche faſt unſere ganze 
Obſtblüte vernichtete, hat zur Folge gehabt, daß die Brut teilweiſe verlaffen und Hinaus- 
geworfen wurde.“ Ahnliche Klagen kommen aus verſchiedenen anderen Gegenden der Mark. 
Aus Beelitz wird ſogar berichtet, daß die noch unentwickelten Knoſpen der Akazie erfroren 
ſeien, was allerdings nicht recht anzunehmen iſt, da ſich dieſe Bäume erſt ſehr ſpät ent⸗ 
wickeln. Aus Pommern, Oſtpreußen, Mecklenburg, Braunſchweig und Heſſen gehen eben⸗ 
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falls Klagen über bedeutende Froſtſchäden ein. Die Imker werden wohl in bieſem Frith- 

jahr beſonders auf den Futtervorrat achten müſſen, damit nicht Verluſte durch Verhungern 

eintreten. Mancher Imker hat ſich mit dem Sandzucker arg verrechnet und ſeine Bienen 

im Herbſt zu ſchwach anfgefüttert, weil er vergaß, die Sandbeimiſchung zu en 
ohm. 


Steigende Honigeinfuhr. Der Honigverbrauch in Deutſchland ift andauernd ſteigend, 
dagegen werden die Ausſichten für die Gewinnung von Honig durch die ſortſchreitende Intenſivierung 
der Landwirtſchaft immer geringer und unſre ungünſtigen klimatiſchen Verhältniſſe verurſachen gar 
manches Fehljahr, ſo darf es uns auch nicht wundern, daß die Zahl der Imker in Deutſchland 
auch von Jahr zu Jahr zurückgeht. Auf der einen Seite ſteigender Honigverbrauch, auf der andern 
Seite geringere Erzeugung; den gewünſchten Ausgleich ſchaffen uns überſeeiſche Länder mit be⸗ 
ſtändigerem Sommer als hierzulande, wie Kuba, Mexiko, Chile, Peru, Kalifornien uſw. Dieſe 
Länder ſind die Hauptlieferanten von Deutſchland. So gingen allein über Hamburg im Jahre 1911 
5332000 kg Honig ein, gegenüber 4 586 000 kg im Jahre 1910; darunter waren von dem aus⸗ 
gezeichneten Chilehonig 1 110 000 kg. Die Preiſe für hellen Honig betragen 68—72 Mark, für 
dunklen 61—64 Mark pro 150 kg unverzollt über Hamburg. Trotz dieſer anſehnlichen Einfuhr 
blüht bei uns leider eine nicht unbedeutende Kunſthonigfabrikation immer mehr auf; ihren Er⸗ 
zeugniſten kommen ſolche Mißjahre wie das vergangene ſehr zuſtatten. i 


Mehr Aufklärung. Kommt da neulich eine Dame zu mir und überhäuft mich mit 
Vorwürfen, weil ich mir erlaubt hatte, auf ihre Rechnung zu ſchreiben: „Schleuderhonig“. Sie 
bätte guten Honig haben wollen, nicht Schleuderware. Ein Hinweis auf die Honigſchleuder verfing 
bei der nervöſen Erregtheit durchaus nicht, und meine Ausführungen wies die Dame mit den 
Worten ab: „Was verſtehe ich von den Bienen und der Bienenzucht. Ich zahle jeden Preis, will 
aber auch das beſte haben. Wenn Sie mir nur Schleuderware liefern können, ſo kaufe ich von 
jetzt an anderweitig.“ Da ich nicht gerne einen ſehr gut zahlenden Kunden, der noch dazu viel 
in teueren kleinen Poſten kauft, verlieren wollte, mußte die deulſche Sprache als Sündenbock her⸗ 
halten. Im Orte bin ich dafür bekannt, daß ich Fremdwörter nicht gebrauche, ſolche auch bei allen 
Gelegenheiten verdeutſche. Als ich erklärte, die Zentriſugenbutter wäre doch die feinſte Butter, die 
es hier gäbe, ebenſo wäre auch der Zentrifugenhonig der befte, daß ich mich nur nicht dazu ver- 
ſtehen könnte, ſtatt Schleuderhonig Zentrifugenhonig zu ſagen, war die Dame befriedigt und ich 
auch, denn eine gute Abnehmerin blieb mir erhalten. Weshalb ich dieſen Vorgang für wichtig genug 
halte, ihn in die Zeitung zu bringen? fragen viele Leſer. Bei uns gibt's auch ſo dumme Leute. 
Ja, das iſt's eben. Da Aufklärung zu ſchaffen, iſt auch Arbeit für die Vereine. Die Bezirksver⸗ 
ſammlungen könnten da beſonders wirken, doch auch die Einzelvereine. Wäre es nicht leicht, auf 
jeder größeren Verſammlung auch Vorträge anzuſetzen, die für jedermann, auch für Nichtimker 
anziehend ſind? Vielleicht könnten die Vereine wenigſtens in jedem Winter einen öffentlichen, natür⸗ 
lich unentgeltlichen Aufklärungsabend veranſtalten. An dieſem müßte möglichſt an Hand von Licht⸗ 
bildern in kurzen Umriſſen das Bienenleben und der Nutzen der Biene erläutert, die Gewinnung 
von Honig und Wachs gezeigt werden. Mit dieſen Aufklärungen könnte der Verkauf von Honig 
und oder auch nur eine Honigausſtellung, die einen Einblick in die verſchiedenen Honigſorten und 
Honigfarben gewährt, ganz gut verbunden werden. So würde auch für beide Teile, für den Verein 
und für die Allgemeinheit hoher Nutzen aus ſolcher Arbeit erwachſen. Praktikus. 


Volksſchwache Bienenvölker. Es hält oft ſchwer, ſchwache Bienenvölker durchzuwintern, 
allein, wenn es, wie in dieſem Winter, gelingt, und wenn man dann im Frühjahr einige ſtarke 
Völker nebenbei auf dem Stande hat, welche das erforderliche Verſtärkungsmaterial hergeben können, 
ſo erhält man ſeine Mühe doppelt belohnt. . Maad. 


Aus Oflprenken, Kreis Heilsberg. Die Bienenvölker haben hier ſehr gut überwintert. 
Obgleich vom September vergangenen Jahres bis 21. März d. Is. kein Ausflug ſtattfand, waren 
nur ſehr wenig tote Bienen vorhanden. | Strauch. 


Heide⸗ Bienen. Da ich meinen Bienenſtand vergrößern wollte, kaufte ich mir im Herbſt 
vier nackte Völker aus der Lüneburger⸗Heide. Um nun nicht meine vorzüglichen Bienen durch das 
Lüneburger Blut zu verderben, verſah ich die vier Völker mit jungen befruchteten Reſerveköniginnen 
meines Bienen⸗Stammes. Die Umweiſelung und Einwinterung gelang ſehr gut; aber der Leichen⸗ 
fall im Winter war fo ſtark, daß die Völker jetzt im Frühjahr nur noch Weiſelbefruchturgsſtöcken 
gleichen. Die Völker ſind unter den gleichen Bedingungen und mit gleicher Sorgfalt behandelt 
worden, wie meine zehn andern Stöcke. Der Grund für den ſtarken Abgang kann alſo nur in 
den angelauften Bienen ſelbſt zu ſuchen fein. Wenn ich alle Koſten berechne, die mir dieſe vier 
Völker verurſacht haben, ſo muß ich geſtehen, daß ich beſſer getan hätte, den Ankauf zu unterlaſſen. 
Ich teile meine Erfahrung den Leſern der M. B. Z. mit, damit ſie ſich eventl. vor Schaden be⸗ 
wahren können. ' D. Moencke. 


Fuitertafeln, Nach dem Rezept, welches Sie in Nr. 3/13 der M.⸗B. Z. brachten, habe 
ich mir einige Zuttertafeln hergeſtellt und je eine ſolchen Völkern eingeftellt, die Nahrungsmangel 
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hatten. Freute ich mich ſchon über die leichte und ſchnelle Ausführbarkeit der Anweiſung, fo war 
doch meine Freude über die vorzügliche Wirkung der Tafeln auf die Völker noch größer. Die 
Bienen zehren die Tafeln von oben her auf und befinden ſich dabei ſehr wohl, da einige die im 
Rähmchen entſtehende Leere ſofort mit ſchönen Waben ausbauen, obgleich wir erſt heute den 
20. März haben. Da mir Honigwaben nicht zur Verfügung ſtanden, und das flüſſig gereichte 
Futter von den Immen nicht genommen wurde, jo verdanke ich die Erhaltung und gute Ent- 
wickelung meiner Völker nur der Befolgung der trefflichen Ratſchläge unſerer „Märliſchen“. 


Riewendt. 


Ein Honigprozeß. Ein Honigprozeß, bei dem es fih ausnahmsweiſe nicht um Honig⸗ 
fälſchung, ſondern um Schmutzerei in der Verarbeitung von Naturhonig handelte, ſpielte ſich 
am 26. Februar vor dem Amtsgericht in Aurich ab. Angeklagt waren die Gebrüder Sternberg 
in Aurich, zwei Honighändler van der Reis und Alexander Steinburg, letztere in Neuenhaus 
wohnend. Der Anklage lag folgender Tatbeſtand zugrunde: van der Reis und Steinburg kaufen 
an der holländiſchen Grenze Rohhonig (Werkhonig) auf, ſtampfen dieſen in Fäſſer und verkaufen 
ihn N weiteren Verarbeitung an andere Honighändler, u. a. auch an die Gebrüder Sternberg 
in Aurich, die 44 Fäſſer mit zuſammen 220 Zentner zum Preiſe von 55 Mark pro Zentner er⸗ 

halten hatten. Die Geſundheitsbehörden widmen nun ſchon ſeit 1907 dieſem Honighandel an der 
Grenze ihre beſondere Aufmerkſamkeit, weil bekannt geworden war, daß beim Einſtampfen des 
Honigs alle Brut und die noch im Korbe befindlichen toten Bienen mit eingeſtampſt wurden. Es 
wurden inſolgedeſſen von dem Landratsamt in Bentheim in den letzten Jahren öffentliche Bekannt⸗ 
machungen erlaſſen, in denen davor gewarnt wurde, Brut überhaupt und tote Bienen in größeren 
Mengen zwiſchen den Honig zu ſtampfen. Ferner werden die Ortspolizei⸗Behörden der Wieder⸗ 
käufer dieſes Rohhonigs von Bentheim aus von dem Eintreffen ſolcher Sendungen benachrichtigt 
mit der Aufforderung, die Beſchaffenheit und die Verarbeitung des Honigs zu überwachen. So 
war es auch im vorliegenden Falle geſchehen. Kreisarzt Dr. Wagner in Aurich unterſuchte den 
Honig und ſtellte feft, daß größere Mengen Brut und tote Bienen in dem von Neuenhaus 
ſtammenden Honig enthalten waren und daß ferner die Gebrüder Sternberg in Aurich anderen 
Honig in Verarbeitung hatten, der zwar brutfrei, aber durch eine große Zahl toter Bienen ver⸗ 
unreinigt war, Auf Grund dieſer Feſtſtellung beantragte die Staatsanwaltſchaft in Aurich das 
Strafverfahren wegen Uebertretung des Nahrungsmittelgeſetzes gegen die oben Genannten. Zu dem 
Termine waren acht Sachverſtändige, nämlich drei Imker vom Verein Aurich, Dr. Wagner⸗Aurich, 
der Vorſteher des Staatlichen chemiſchen Unterſuchungsamtes in Bentheim, Dr. Fiſcher, die Honig⸗ 
händler Heskamp⸗Papenburg und Weinberg⸗Oldenburg und der 2. Vorſitzende des Centralvereins, 
Knoke⸗ Hannover, geladen. Vor Beginn der Verhandlung wurde der vom Gericht beſchlagnahmte 
Honig in fünf Fäſſern genauer unterſucht. Es zeigte ſich dabei, daß trotz des Einſtampfens noch 
handgroße Stücke von Brut (ca. 10— 12 Proz. der ganzen Maſſe. Die Red.) und eine übergroße 
Menge von toten Bienen im Honig vorhanden waren. In einem Faſſe fand ſich der Inhalt eines 
Korbes noch ſo, wie er einſt aus dem Korbe in das Faß geſtoßen war, vor; Honigwaben und 
fingerdicke Schichten toter Bienen wechſelten ab. Außerdem wurden Stroh- und Holzreſte in dem 
Honig feſtgeſtellt. Nach Eröffnung der Verhandlung machten die beiden van der Reis geltend, daß 
der Honig aus Holland ſtamme, daß die Körbe lebend über die Grenze gebracht, dann diesſeits 
abgeſchweſelt und ausgebrochen würden. Die Bauern ſeien von ihnen aufgefordert, Brut und 
Bienen nach Möglichkeit zu entfernen. Sie könnten aber nicht dafür aufkommen, daß hinter ihrem 
Rücken nicht doch Brut und tote Bienen in die Fäſſer geworfen würden. Uebrigens hätten ſie 
den Honig nicht zu Nahrungszwecken, ſondern nur als Stampfhonig an die Gebrüder Sternberg 
verkauft. Die Gebrüder Sternberg führten aus, daß ſie den Honig brutfrei und möglichſt frei von 
toten Bienen gekauft haben wollen. Sie würden die Annahme verweigert haben, wenn Brut in 
dem Honig geweſen wäre. Tote Bienen im Honig ließen ſich nicht vermeiden, und würde übrigens 
der fertige Honig nicht zu Nahrungszwecken verkauſt, ſondern er ginge an die Kunſthonigfabriken 
zum Verſchneiden des Kunſthonigs und an die Honigkuchenbäcker. (Guten Appetit! Die Red.) 
Der Sachverſtändige Dr. Fiſcher⸗Bentheim führte aus, daß ſeit vielen Jahren darüber geklagt ſei, 
daß aus Holland verunreinigte Honige eingeführt würden. Er habe ſelbſt die Honigmärkte an der 
Grenze beſucht, um ſich den Betrieb anzuſehen. Bei der üblichen Art des Betriebes ſei es techniſch 
unmöglich, den Honig ganz frei von Bienen zu bekommen, ) auch würden nach feiner Anſicht einige 
tote Bienen nicht ſchaden. Er habe aber in unterſuchten Proben bis zu 260 tote Bienen in einem 
viertel Kilogramm gef unden, daz fei entſchieden zu viel und ließe ſich auch vermeiden Brut gehöre 
aber nicht in den Honig. Sachverſtändiger Weinberg⸗Oldenburg erklärte, er würde dieſen Honig 
abgenommen haben, es ſei Mittelware. Er legt auf tote Bienen im Honig überhaupt kein Gewicht, 
auch bezweifelt er, daß der Saft aus den Bien en mit ausgepreßt wür:e. Die Beimengungen von 
Brut feien nicht übermäßig, doch würde er den vorliegenden Honig nicht fo teuer bezahlt und ihn 
möglichſt bald verarbeitet haben, um eine event. eintretende Gärung zu verhindern. Sachverſtändiger 
Heskamp⸗Papenburg ſagt von der Ware, daß ſie vom Standpunkte des Imkers aus minderwertig 


*) Da muß eben die Betriebsweiſe geändert werden. D. R, 
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ſei, als Händler müſſe er aber ſagen: Sie kann durchgehen. Die Holländer betrügen die Aufkäufer 
und ſtampfen in die Fäſſer, was nicht hinein gehört. Es ſeien auch nach ſeiner Anſicht zu viel 
Bienen und Brut in dem Honig, doch könne er nicht behaupten, daß van der Reis ſchuld daran 
ſei. Die drei Auricher Sachverſtändigen vertreten den Standpunkt der Imker und verurteilen 
das Verfahren, wie es fih hier zeigt, ganz entſchieden. Einer bezeichnet den Hornig als „Schmier⸗ 
ware“, ein anderer ſtellt ſeſt, daß der von Sternberg an die Bäcker verkaufte Honig von dieſen 
wieder an die Leute zu Genußzwecken weiterverkauft wird. Sachverſtändiger Knoke⸗Hannover führt 
aus, daß die hier vorliegende Art der Honiggewinnung der ganzen hannoverſchen Imkerei in die 
Schuhe geſchoben würde und den guten hannoverſchen Honig mit in Verruf bringe. Das, was 
hier als Stampfhonig bezeichnet ſei, verdiene dieſen Namen nicht, denn die Lüneburger Imker ver⸗ 
wenden gerade auf die Bereitung des Stampfhonigs die größte Sorgfalt. Daß bei der Abnahme 
des vorliegenden Honigs nicht die geringſte Vorſicht gebraucht wäre, ginge ſchon daraus hervor, 
daß man in einem Faſſe den ganzen Inhalt eines Korbes mit aller Brut und toten Bienen noch 
vorgeſunden habe. Auch müſſe er der Behauptung des Angeklagten Sternberg widerſprechen, daß 
der fertige Honig nur zum Verſchneiden des Kunſthonigs gebraucht würde. Dieſe Ware käme als 
Honig direkt in den Handel. Zum Beweiſe führte er an, daß das Unterſuchungsamt der Badiſchen 
Landwirtſchaftskammer in Honigen von gewiſſer Herkunft (die ſogar als Schleuderhonig angeboten 
wurden) Brutteile und Leichenteile von Bienen nachgewieſen und vor dem Ankauf dieſes geſundheits⸗ 
ſchädlichen Honigs öffentlich gewarnt habe. Der Verteidiger der van der Reis gab ſich die ehrlichſte 
Mühe, feine Schäfchen weiß zu waſchen, er berief ſich ſogar auf den Entwurf des Reichsgeſund⸗ 
heitsamtes betr. Honig. (Da haben wir's ja! Die Red.) Sternbergs Verteidiger machte geltend, 
daß dieſer den Honig nicht verarbeitet, ſondern ihn, als er beanſtandet wurde, den Verkäufern 
wieder zur Verfügung geſtellt habe. Nach ſiebenſtündiger Verhandlung ging endlich das Urteil des 
Gerichts dahin, daß die Gebrüder Sternberg freigeſprochen wurden, die beiden van der Reis und 
Steinburg wurden je zu 100 Mark Strafe verurteilt. Der Honig blieb weiter beſchlagnahmt, es 
fol in Erwägung gezogen werden, ihn unter Unbrauchbarmachung für den menſchlichen Genuß zu 
gutters oder anderen Zwecken frei zu geben. Bienenw.⸗Centr.⸗Blatt. 


Praktiſche Bienentränke. Wie auch ausrangierte oder beiſeite geſetzte Gegenſtände der 
Bienenzucht gute Dienſte leiſten können, zeigte mir im vergangenen Jahre der gelegentliche Beſuch 
eines Bienenſtandes. Zahlreiche Bienen ſaßen da auf mit Moos ausgelegten, flachen Blechgefäßen, 
die der Beſitzer, ein größerer Landwirt, vor dem Stande als Bienentränke aufgeſtellt hatte. Ich 
erkannte die Gefäße gleich als ſogen. Milchſatten (Entrahmer), die, weil ſie nicht mehr gebraucht 
wurden und nur im Wege ſtanden, nun der Bienenzucht weitere Dienſte leiſten mußten. Da ich 
dieſe Gefäße ſo außerordentlich praktiſch fand, ließ ich mir vom Klempner aus gutem Zinkblech 
zwei flache Gefäße von 60 Zentimeter Länge, 40 Zentimeter Breite und 5 Zentimeter Tiefe an⸗ 
fertigen, legte dieſelben mit feuchtem Moos aus und en. fie in der Nähe meines Standes als 
Tränke auf. Zu meiner Freude konnte ich ſchon nach kurzer Zeit wahrnehmen, daß die neue 
Anlage von den Bienen beflogen wurde. Die neue Tränke wurde, je nach Witterung, ſo aufgeſucht, 
daß das Moos oſt über und über mit Bienen beſetzt war. Es war nun kein Fliegen nach dem 
Dorfteiche mehr nötig, wo ſie ertranken oder von hungrigen Enten weggeſchnappt wurden. Der 
Verbrauch an Waſſer war zuweilen ſo ſtark, daß innerhalb mehrerer Tage eine Gießkanne voll 
benötigt wurde. Ich finde dieſe Art Tränke viel praktiſcher als die ſogen. Rieſeltränke, da außer 
durch Verdunſten kein Waſſer verloren geht. Das fröhliche Summen am Dorfgraben iſt zwar 
ſeitdem verſchwunden, aber dafür gehen auch beim Waſſerholen keine Immen mehr zugrunde. Ich 
kann dieſe billige Anlage jedermann empfehlen. H. Jahn, Göſſelborn. 


Ein Bienenzüchter bittet uns um Aufnahme folgender Zeilen: In vielen Bezirken des 
deuiſchen Reiches regt es fih in letzter Zeit merkbar zum Schutze der Bienenzucht. Auch im 
Intereſſe der Schonung der im Februar, März und April blühenden Weidekätzchen werden energiſche 
Schritte getan. Nicht nur die Imkervereine, ſondern auch Gemeinde-, Kreis⸗ und höhere Behörden 
ſchreiten gegen die Plünderung blühender Weidenzweige ein. Die blühenden Weidenkätzchen ſpenden 
den Bienen iu ſtarkem Maße die erſte Frühjahrstracht, den erſten Pollen und Honig. Wegen des 
ſtarken Intereſſes, das die Oefſentlichkett an dieſen Tatſachen nimmt, erlaube ich mir, aus der 

ülle der geſammelten Bekanntmachungen, welche zum Schutze der blühenden Weidenkätzchen erlaſſen 
wurden, folgende Bekanntmachung mitzuteilen: „Wandsbek, 10. Mai 1912. Der Vertreter des 
Landrats v. Bonin im Kreiſe Stormarn, der Regierungsaſſeſſor v. Klitzing, hat nach der Kieler 
Zeitung folgende Bekanntmachung erlaſſen: Es iſt bei mir Klage darüber geführt worden, daß 
von unbefugten Perſonen überall in den Knicks und Hecken die Weidenzweige mit den Kätzchen 
abgeſchnitten und größtenteils nach Hamburg gebracht würden. Hierdurch wird nicht nur den 
Bienen die erſte Frühtracht geraubt, ſondern die Handlung qualifiziert fih auch als Felddiebſtahl. 
Ich erſuche die Ortspolizeibehörden, dieſem Unfug entgegenzutreten, erfordeilichenfſalls unter Uns» 
wendung der Strafbeſtimmungen des Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetzes. Auch die Gendarmen wollen 
gegen derartige Zuwider handlungen einſchreiten.“ 


Beſitzwechſel. Der „Praktiſche Wegweiſer für Bienenzüchter“ iſt endgiltig in den Beſitz 
der bekannten bienenwirtſchaftlichen Firma Heinr. Thie in Wolfenbüttel übergegangen. 
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Wiſſenſchaftlicher Kurſus für fortgeſchrittene Imker am 13.— 15. Mai d. J. 
an der Imkerſchule in Suderburg. 


Die Teilnahme an dem Kurſus iſt frei. 


Unterkommen iſt in Suderburg (Station der Strecke Hannover⸗Hamburg) 
zu billigen Preiſen zu finden. Anmeldungen wolle man baldmöglichſt an Herrn 
Direktor Hillmer in Suderburg richten. 


Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins für die Provinz Hannover. 
i J. A.: Ed. Knoke. 


Das Königliche Minifterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten hat 
auf Antrag der Königlichen Regierung zu Caſſel angeordnet, daß der Königliche Förſter Herr 
Suchier zu Zollhaus bei Caſſel⸗Bettenhauſen Lehrkurſe zur weiteren Verbreitung der durch Bohm 
verbeſſerten Preußſchen Betriebsweiſe und der Bohmſchen Königinnenzuchtmethode abhält. Der 
Kurſus findet in dieſem Jahre vom 9. bis 13. Juni ſtatt. Meldungen zur Teilnahme wolle man 
rechtzeitig an den Kurfusleiter Herrn Suchier oder an die Königliche Regierung zu Caſſel gelangen 
laſſen. Der Unterricht iſt unentgeltlich. 


Kurſus für Bienenzüchter und Bienenzüchterinnen der Königl. Gärtner⸗ 
lehranſtalt zu Berlin⸗Dahlem 
in der Zeit vom 13.— 17. Mai (Pfingſtwoche) 1913. 


Das Unterrichtshonorar beträgt für Deutſche 5 Mark und für Ausländer 10 Mark 
und iſt mit 5 Pfennig Poſtbeſtellgeld nach erfolgter Zuſage der Aufnahme in die Teil⸗ 
nehmerliſte an die Kaſſe der genannten Anſtalt einzuſenden. 


Anmeldungen ſind an den Direktor zu richten. 


Aus dem deutschen Imkerbunde und sonstigen Verbänden. J 


Bienenwirtſchaftlicher Provinzial- Berband für Brandenburg. 


Unter Bezugnahme auf die Beſchlüſſe des 19. Märkiſchen Imkertages teile ich den ange⸗ 
ſchloſſenen Vereinen hierdurch mit, daß der Präſident der Landwirtſchaftskammern für 
die Provinz Brandenburg Herr Fideikommißbeſitzer Rittmeiſter a. D. von Arnim⸗ 
Güterberg das Amt eines Ehrenvorſitzenden des Verbandes angenommen hat. 


Friedrichs hagen, im April 1913. Kranepuhl. 


Der 19. Märkiſche Imkertag. 


(Vertreterverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbands für Brandenburg) wurde 
am 26. März 1913 im Sitzungsſaal des Landeshauſes, Matthäi⸗Kirchſtr. 20/21 abgehalten. Der 
Vorſitzende, Herr Lehrer Kranepuhl⸗ Friedrichshagen begrüßte die Vertreter der Landwirtſchafts⸗ 
kammer, Herrn Geſchäftsführer Naumann, die Mitglieder des Vorſtandes der Kammer, welche als 
Mitglieder des Ausſchuſſes für Bienenzucht erſchienen waren, den Vorſitzenden und Geſchäftsführer 
des deutſchen Imkerbundes, Herrn Proſ. Frey⸗Poſen und Herrn Lehrer Küttner⸗Köslin, die Ver⸗ 
treter der Vereine und ſchloß mit einem Hoch auf Se. Majeſtät, unſern Kaiſer, König und Mark⸗ 
grafen. Er gedachte auch der Verſtorbenen, des Lehrers em. L. Schulze⸗Dennewitz, zuletzt Jüterbog 
und des Verlegers des „Praktiſchen“ E. Freyhoff⸗ Oranienburg, deren Gedächtnis durch Erheben von 
den Sitzen geehrt wird. Der Namenaufruf ergab die Anweſenheit von 114 Vertretern; einige 
fanden ſich noch im Laufe der Verhandlungen ein. Gäſte aus Imkerkreiſen waren in größerer 
Zahl erſchienen, ſo daß der Saal völlig gefüllt war. Herr Rektor Trautwein erhält das Wort 
und macht bekannt, daß Familienkarten zu 1 Mk. für den Beſuch der Bienenwirtſchaftlichen Aus⸗ 
ſtellung ausgegeben werden; eine ſolche enthält 4 Gutſcheine und berechtigt zum einmaligen Beſuch 
von 4 Perſonen. Die Vereine ſollen ſich den Vertrieb angelegen ſein laſſen. Sie ſind zu beziehen 
von Herrn Strock, Materialienverwalter an der Biologiſchen Anſtalt in Berlin⸗Dahlem. Die nicht 
verkauſten Karten können zurückgegeben werden. Der Antrag Wolter, daß zum Zweck der Zeit⸗ 
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erſparnis die Präſenzliſte vor Beginn der Verſammlung durch die Vezirksvorſitzenden feſtgeſtellt 
werde, wird angenommen. Jahresbericht. Der Vorſitzende berichtet über die Arbeiten in der 
Provinz und über die Arbeiten im Intereſſe der deutſchen Imkerſchaft (Verſammlung in Eiſenach, 
Boden bach, Halle, Frankfurt a. M.) und die im Juli ſtatifindende Verſammlung des Imkerbunds, 
die Wanderverſammlung zu Berlin, mit welcher eine große Ausſtellung in der „Neuen Welt“, 
Haſenheide verbunden iſt. Er gibt eine ausführliche Statiſtik, 169 Vereine mit 4735 Mitgliedern, 
43669 Bienenvölkern, die ſich im Sommer durch Schwärmen bedeutend vermehrten. Der Honig⸗ 
erttag betrug 6070 Zentner; Der Preis beträgt 1 Mk — 1,50 Mk; die Faulbrut fand fih auf 35 
Ständen, jedoch iſt eine Verminderung der beſallenen Stände eingetreten. Der Vorſitzende betont, 
daß die Statiſtik pünktlich eingeſandt werden müſſe. Es folgen die Berichte des Ausſchuſſes für 
Rechtsſchutz (welcher ſchon in der Zeitung veröffentlicht iſt) des Werbeausſchuſſes, des Ausſtellungs⸗ 
ausſchuſſes Die Frage des Protektorates Über die Ausſtellung iſt noch nicht gelöſt; es fehlt der 
Bericht des erkrankten Vorſitzenden der Wanderverſammlung für das Miniſterium. Die Zeit der 
Ausſtellung ift auf Verlangen des Vorſtands des deuiſchen Imkerbundes vom 3 —8. Auguſt, wie 
zuerſt geplant war, auf die Zeit vom 21.— 30 Juli verlegt. Dagegen hat Verein Charlottenburg 
Stellung genommen und den Antrag geſtellt, die Ausſtellung in den Auguſt zurückzuverlegen. 
Dieſer Antrag wird nach Erklärungen des Vorſitzenden des Imkerbundes, welche ſich weſentlich 
darauf beſchränken, daß Urlauberteilung für Lehrer zum Beſuch der Verſammlung und Ausſtellung 
ausgeſchloſſen ſei und daß deshalb die Ausſtellung in die Ferien verlegt werden muß te, und nach⸗ 
folgender Beſprechung abgelehnt Der Vorſitzende des Imkerbundes berichtete auch über die Ver⸗ 
handlungen mit der Wanderverſammlung und den Verbänden Bayern, Baden, Elſaß⸗Lothringen, 
Rheinprovinz und ſprach fich über das Ergebnis hoffnungsvoll aus; er erbat für die Juli⸗Ver⸗ 
ſammlung der Wanderverſammlung in Berlin das zahlreiche Erſcheinen der Imker und Vertreter 
und bat um Vertrauen zu dem Vorſtand des Imkerbundes, inbezug auf die Lieferung ſteuerfreien 
Zuckers zur Winterfürterung berichtet der Vorſitzende des Provin zialverbandes, daß die Gewährung in 
ſichere Ausſicht geſtellt, aber noch nicht entſchieden ſei, ob der Zucker vergällt oder rein gegeben 
werde. Wahrſcheinlich werde es bei der Vergällung durch Sand bleiben. Der Provinzialverband 
übernimmt die Beſorgung; es find ihm von dem Lieferanten 1% Proviſion zugeſichert, welche der 
Kaſſe zu gute kommt. Eine ſchnelle Beſtellung iſt erwünſcht, da der Zucker teurer zu werden 
ſcheine. Auch reiner Zucker könne beſtellt werden. | 


2. Die Jahresrechnung wird bekannt gegeben und auf Antrag der Kaſſenprüfer (Lindow 
und Bringe) die Entlaſtung erteilt. Die beiden Kaſſenprüfer werden wiedergewählt. 

3. Der Antrag des Vorſtands, den Präſidenten der Landwirtſchaftskammer, Herrn 
Rittmeiſter a. D. von Arnim⸗Güterberg, der fein Intereſſe für die Bienenzucht und das 
Gedeihen des Verbandes in ſo erfreulicher Weiſe bekundet hat, zum Ehrenvorſitzenden des Ver⸗ 
bandes zu ernennen, wird einſtimmig angenommen. 

4. Eine Wanderverſammlung ſoll nach dem Beſchluſſe der Verſammlung 1913 nicht abge⸗ 
halten wer den. 

5. Im deutſchen Imkerbund hat Brandenburg 19 Stimmen. Dieſelben werden nach der 
Satzung von einem Vertreter geführt. Der Vorſitzende ſoll 1913 in der Vertreterverſammlung 
dieje 19 Stimmen abgeben; aber da Geldkoſten nicht entftehen. werden 19 Vertreter, die das Recht 
zum Reden haben, gewählt: 1. Der Vorſitzende, 2. die Mitglieder des Vorſtands 15. Koch, 
16. Börſchel, 17. Strauch, 18 Schmidt, 19. Trautwein. 

6. Voranſchlag Einnahme 3617 Mk., Ausgabe 3242 Mk., Beſtand 375 Mk. Es wurden 
bewilligt 50 Mk. für den Verein der Königinnenzüchter, 200 Mk. für die Berliner Ausſtellung, 
50 Mk. für die Bezirksausſtellung in Niemegk (Ende Mai). 

7 a. Verein Potsdam hat den Antrag geſtellt, daß ausländiſcher Honig nur unter Angabe des 
Uiſprungslandes in den Handel gebracht werden dürfe; dasſelbe ſoll für Miſchungen mit aus⸗ 
ländiſchem Honig gelten. Der Antrag wird angenommen, ebenſo der Antrag Bollmüller, daß der 
Antrag dem deutſchen Imkerbund zur Weiterbehandlung übergeben werden ſolle. Auch ſoll auf 
der Ausſtellung ein Vortrag über Auslandshonig gehalten werden; Referent Dr. Neumann, Kor⸗ 
referent Lehrer Lemcke. Zu dieſen Verhandlungen ſoll das Miniſterium für Landwirtſchaft und 
Handel eingeladen werden. 

7b iſt ſchon erledigt. 

7 c. Auf Antrag des Vereins Freienwalde wird beſchloſſen, einen Verbandsbericht und ein 
Mitgliederverzeichnis für 1913 für die Mitglieder drucken zu laſſen. 

8 a. Der Redakteur und Verleger Herr Freyhoff jun. in Oranienburg hat das Gebot des 
Vorſtands auf den „Praktiſchen“ abgelehnt. Es wird deshalb beſchloſſen, daß die „Märkiſche Bienen⸗ 
zeitung“ alleiniges Verbandsorgan ſein ſoll. Die Verhandlungen mit der Kammer betreffend die 
Bienenzeitung haben zu einem günſtigen Ergebnis geführt. 

Der Borjigende gibt die Erklärung ab, daß unter Honig aus unbebrüteten Waben in den 
Definitionen der amtlichen Vorſchläge Honig verſtanden werde, der aus ſolchen Waben geſchleudert 
und gewonnen werde, in denen keine Brut enthalten iſt. 

Vorträge: Der Vortrag des Herrn Taubſtummenlehrers Knabe über das Beobachtungs- 
weſen muß wegen Erkrankung des Vortragenden ausfallen. 
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er 1 Bahnhofsvorſteher Senſt⸗Trebbin ſpricht über die Vorbereitung des Imkers für die 
usſtellung. 

Der Redner, der jährlich die Wanderverſammlungen beſucht, berichtet über die allmähliche 

Entwicklung des Ausſtellungsweſens. Dann wendet er ſich zu den einzelnen Gruppen, aus denen jetzt 
die Ausſtellungen beſtehen und gibi wertvolle Fingerzeigr. Er hält inbezug auf die Ausſtellung 
lebender Völker grundſätzlich die Standſchau auf dem Bienenſtande für richtiger und ſegensreicher. 
Beim Honig ſpricht er fih für Sammelausſtellung der Vereine aus; es müſſe durch die Maffe und 
ſchöne Aufmachung auf die Beſucher Eindruck erzielt werden. Er ſpricht den Wunſch aus, daß 
ſehr viel Honig geſchickt werde. Durch geſchmackvolle Aufbau, künſtleriſche Aufmachung und große 
Menge von gutem Honig könne man allein den Berlinern imponieren, die bekanntlich große 
Anforderungen ſtellen. 
8 Herr Kuntzſch⸗Nowawes redet über „Falſche und richtige Wege der Imkerei.“ Er hat feinen 
Stock zur Anſicht ausgeſtellt Ihm kommt es darauf an, eine vorzügliche Ueberwinterung zu er⸗ 
zielen. Zu dieſem Zwecke logiert er das Volk in der oberen Etage ſeiner zweietagigen Beute ſofort 
nach der Haupttracht ein und treibt das Voll durch Fütterung zum Bru'anſatz, erzielt auch durch 
dieje frühe Fütterung, daß das Volk Ende Auguft vollſtändig winterſtöͤndig ift. Den Oberraum, 
in welchem das Volk überwintert, verfinſtert er durch Einſchiebung eines mit einem Schlitz ver⸗ 
ſehenen Schiedbrettes; dadurch iſt das Volk auch gegen Witterungseinflüſſe von außen geſchützt. 
Im Frühjahr hängt er die Königin auf einer Brutwabe nach unten und gibt leere Waben dazu; 
die andern bleiben oben; die Brut läuft aus, und die Waben werden mit Honig gefüllt. Die 
Königin legt unten ein neues Brutneſt an, wird dann auf 3 Waben abgeſperrt; es wird aber die 
dritte Wabe als Baurahmen benutzt; hier haben die Bienen dauernd Gelegenheit zum Bauen und 
die Königin zum Beſtiften, da der Bau immer wieder herausgeſchnitten wird. Das Schwärmen 
wird ſicher verhütet. Die Bienenflucht beſteht aus einer aus der oberen Etage durch die Stirnwand 
nach dem äußeren Teil des Fluglochs führenden Röhre. Die Königin wird jedes zweite Jahr 
erneuert. An die Verſammlung, die erſt kurz nach 3 Uhr ihr Ende erreichte, ſchloß ſich eine ge⸗ 
meinſchaſtliche Mittagstafel an. 


l. Bienen wirtſchaftliche Ausſtellung 
des deutſchen Imkerbundes 
aus Anlaß der 
VII. eee xi deutſchen Imkerbundes 


und der 
58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte 
nd des 


u 
II. Allgemeinen Eiſenbahner⸗Imkertages 
veranſtaltet vom 
Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverband für Brandenburg 
am 21. bis 30. Juli 1913 in Berlin, Neue Welt, Haſenheide 108/114. 


Donnerstag, den 24. Juli: Arbeit der Preisrichter. — Vorſtandsſizungen. — Abends 8 Uhr 
l Begrüßung der Gäſte. 

Freitag, den 25. Juli: Vormittags 8 Uhr Vertreterverſammlung des Haftpflicht ⸗Verſicherungs⸗ 
vereins. — Vormittags 11 Uhr Eröffnung der Ausſtellung. — Nachmittags 1 Uhr 

"n Vortragsverſammlung des deutſchen Imker⸗Bundes. Abends 8 Uhr Feftabend. 

Sonnabend, den 26. Juli: Vormittags 10 Uhr Tagung der Wanderverſammlung beutfcher, öſter⸗ 
reichiſcher und ungariſcher Bienenwirte. — Nachmittags ½ 3 Uhr Feſteſſen. — 
Nachmittags 5 Utr Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 

F Bienenwirte. — Abends 7 Uhr Beſuch des Zoologiſchen Gartens. . 

Sonntag, den 27. Juli: Beſuch des Doms, der Muſeen und anderer Sehens würdigkeiten Berlins. 
— Vormittags 11 Uhr Eiſenbahner⸗Imkertag. — Am Abend Verhandlungen 
an e e der deutſchen Imkerverbände und Verhältnis zwiſchen J B. 


un 

Montag, den 28. Juli: Am Vor⸗ und Nachmittag Führungen durch die Ausſtellung. — Vor⸗ 
mittags 9 Uhr Tagung der Wanderverſammlung. — Nachmittags 3 Uhr Beſuch 
. Gartens und der Kgl. Gärtnerlehranſtalt (Lehrbienenſtand) in 

ahlem. 

Dienstag, den 29. Juli: 11 Uhr vormittags. Volkstümliche Vorträge. — Königinnenmarkt 
Ausflug nach Potsdam. 

Mittwoch, den 30. Juli: Honigmarkt. — Schluß der Ausſtellung. — Beſuch der Internationalen 
Baufachausſtellung in Leipzig. 

Abänderungen bleiben vorbehalten. Für den Ortsausſchuß 


F. Kranepuhl, 
Friedrichshagen, Friedrichſtr. 99 · 


= Il. = 


Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. 
s Gemeinſame Zuckerbeſtellung. 


Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachungen in Nr. 1 Seite 11 und 
Nr. 2 S. 45 dieſer Zeitung teile ich mit, daß der Preis für den Zentner Kriſtall⸗ 
zucker 1. Qualität zurzeit 20,75 Mark ift bei Abforderung bis Ende Juni d. Is. 
Alle Anfragen in der Zuckerſache ſind an den Unterzeichneten zu richten. 
Gehen die Anfragen an die Firma Stackfleth in Potsdam, wie es mehrfach 
geſchehen iſt, ſo entſteht neben einer unnützen Portoausgabe eine Verzögerung in 
der Beantwortung, da die Anfragen dann erſt von Potsdam hierher geſandt 
werden müſſen. Ebenſo muß die Beſtellung des Zuckers bei dem Unterzeichneten 
erfolgen. Dagegen geſchieht der Abruf des beſtellten Zuckers bei der Firma 
Stackfleth in Potsdam. Auch der Betrag iſt an Herrn Stackfleth vorher einzu— 
ſenden, wenn nicht Lieferung unter Nachnahme erfolgen ſoll. Der Abruf des 
Zuckers kann nach erfolgter Beſtellung zu jeder Zeit geſchehen. (Im übrigen ver⸗ 
weiſe ich auf meine Bekanntmachungen in Nr. 1 S. 11 u. Nr. 2 S. 45 dieſer 
Zeitung.) Infolge einer Auskunft von beſtunterrichteter Stelle ift als ſicher an- 
zunehmen, daß auch in dieſem Jahre wieder der Erlaß der Steuer für den „Bienen⸗ 
zucker“ bewilligt werden wird und daß die erforderlichen Verordnungen im Juni 
erſcheinen werden. Leider wird vorausſichtlich auch wieder eine Vergällung dieſes 
Zuckers verlangt werden. Als Vergällungsmittel wird, das iſt auch als ſicher 
anzunehmen, wieder Sand zugelaſſen werden. Es wäre ſehr erwünſcht, wenn die⸗ 
jenigen Vereins mitglieder, welche wieder ſteuerfreien Zucker zu beziehen wünſchen, 
mir möglichſt bald ihre Beſtellungen zugehen ließen, damit die Vergällung recht⸗ 
zeitig vorbereitet werden kann. 
Friedrichshagen (Berlin), 
Friedrichſtraße 99. | 


Der Verein zur Förderung der Königinnenzucht 


ſtellt Imkern die Belegſtationen Friedrichshagen (Adreſſe: Lehrer Kranepuhl, Friedrichs 
hagen, Friedrichſtraße 99) und Neudamm⸗Glambeckſee (Adreſſe: Lehrer 1 
e an um, Verein der Königi 

uskunft über den Verein der Königinnenzüchter, Satzungen u. dergl. verſendet d 
Vorſitzende, Lehrer Schmidt, Neudamm. kung n 


Kranepuhl. 


hervorgehoben werden. Auch eine kleine Stei⸗ 
gerung der Honigpreiſe ließ ſich feſtſtellen. Die 


« Versammiungsberichte. « je 
Statiftit bewies, daß trotz der eigenartigen 


Bezirksverband Friedeberg⸗Arnswalde. 
Der bienenwirtſchaftliche Bezirksverband Friede- 
berg⸗Arnswalde veranſtaltete am 19. März er. 
in Friedeberg Nm., Oſtbahnhof ſeine diesjährige 
Vertreter⸗ und Hauptverſammlung. In feiner Ber 
grüßungsanſprache konnte der Vorſitzende ſeine 
Freude über den zahlreichen Beſuch der Ver⸗ 
ſammlung zum Ausdruck bringen, denn außer 
den Vertretern nahmen noch eine größere An⸗ 
zahl von Mitgliedern der Einzelvereine teil. 
Auch Herr Geſchäfts führer Naumann von der 
Landwirtſchaftskammer war erſchienen und be⸗ 
teiligte ſich lebhaft an den Verhandlungen. Bei 
der Feſtſetzung des Jahresbeitrages zur Bezirks- 
kaſſe einigte man ſich, da jetzt pro Mitglied 
15 Pf. mehr als Beitrag für die Rechtsſchutzkaſſe 
zu zahlen find, auf 90 Pf. Darin ift auch der 
Beitrag zur Faulbrufkaſſe mit 20 Pf. enthalten, 
welcher ſonſt getrennt erhoben wurde. Der Vor⸗ 
figende beionte wiederholt, daß alle Geldſendungen 
des Bezirks an den Herrn Beziikskaſſierer Schuch⸗ 
Drieſen zu lichten feien. Bei der Erſtattung 
des Jahresberichtes konnten das erfreuliche Wachs⸗ 
tum und die rege Tätigkeit einzelner Vereine 


Witterung des Vorjahres einige Vereine recht 
befriedigende Honigernten erzielten. Zu lebhaften 
Klagen gab die Herbſtfütterung mit dem ſoge⸗ 
nannten Sandzucker Anlaß. Man war ſich 
darüber einig, in der Zukunft keinerlei vergällten 
Zucker zur Herbſtfütterung zu verwenden. Es 
müßte ſich ermöglichen laſſen, den Bienenzüchtern 
pro Volk eine beſtimmte Menge nicht verſſeuerten 
Zucker, auch ohne Vergällung, zu überlaſſen. 
Die Kreisausſchüſſe in Friedeberg und Arns⸗ 
walde hatten zur Förderung der Bienenzucht 
des Bezirks Beihilfen von 50 und 30 Mk. ge⸗ 
geben. Als Leiter für einen Bienenlehrkurſus im 
Jahre 1914 wird Herr Lehrer Röſchel⸗Drieſen 
ewählt. Trotz der vorgeſchrittenen Zeit konnte 
err Landwirtſchaftslehrer Ehrhardt⸗Friedeberg 
durch ſeinen Vortrag über Bienenweide, den er 
in freier anregender Weiſe hielt, noch die Zu⸗ 
hörer feſſeln. Er ſuchte unter anderm beſonders 
die Punkte hervorzuheben, die es dem Landwirt 
und dem Bienenzüchter ermöglichen, Hand in 
Hand zu arbeiten. Eine vo' gezeigte Waben- 
preſſe, welche bei einer Firma dritter Größe 
gekauft war, bewies, wie mangelhafte Sachen 


— 


den Imkern als erſtklaſſige Ware aufgehalſt 
werden. Nachdem Marienwalde zum nächſten 
Verſammlungsort beſtimmt war, konnte die 
arbeitsreiche Sitzung nach vierſtündiger Dauer 


geſchloſſen werden. Blauert. 
Bezirksverband Jjterbog ⸗Lucken⸗ 
walde⸗Zauch⸗ Belzig Am Dienstag, den 


25. März fand die diesjährige Vertreter⸗ und 
Hauptverſammlung in Berlin ſtatt. Dieſelbe 
war nur ſchwach deſucht. Nicht vertreten waren 
wieder wie im Vorjahre Baruth, Golzow und 
Belzig. Anweſend war auch der Vertreter der 
Landwirtſchaftskammer, Herr Geſchäftsführer 
Naumann. Nach Verleſung des vorjäprigen 
Protokolls gedachte der Herr Vorſitzende des 
alten Imkers Lehrer Schulz Jüterbog, der am 
9. Januar 1913 geſtorben iſt. Mit ehrenden 
Worten hob er die hohen Verdienſte des ſelben 
hervor, wie er ſtets treu für die Intereſſen der 
Bienenzucht gearbeitet hat und mit der Begründer 
des Provinzialverbandes war. Die Verſammlung 
ehrte ſein Andenken durch Erheben von den 
Plätzen. Nun gab der Vorſitzende den Jahres» 
bericht. Nach der Statiſtik umfaßt der Bezirk 
z. Z. 12 Vereine mit 418 Mitglieder. Der Verein 
Frankenfelde hat ſich aufgelöſt. Zu der Mit⸗ 
gliederzahl bemerkte der Kaſſierer, daß für eine 
viel geringere Zahl Bezirksbeiträge gezahlt worden 
ſind. Es wird daher gebeten, richtige Angaben 
zu machen. Im Winter 1911/12 find 14% 
Mobile und 11% Stabilvölker eingegongen. 
Dieſer hohe Prozentſatz iſt auffallend und es 
wäre erwünſcht, wenn immer die Urſachen des 
Eingehens angegeben würden. Krankheit allein 
kann dieſelbe nicht ſein, denn Ruhr iſt nicht 
gemeldet und Faulbrut iſt nur in zwei Fällen 
aufgetreten, es muß alſo Hunger ſein. Im 
Jahre 1912 war eine Zunahme von 556 Mobil⸗ 
und 190 Korbvölkern zu konſtatieren. Honig 
wurde im Durchſchnitt 10 Pfund pro Stock 
geerntet. Der Honigpreis ift allgemein geſtiegen, 
aber noch ſehr verſchieden. Einen Einheitspreis 
haben Jüterbog, Golzow, Luckenwalde, Brück, 
Treuenbrietzen und Glindow, in den anderen 
Vereinen ſchwankt der Preis zwiſchen 1 M. und 
1,30 M. Es würde fih aber empfehlen, daß 
alle Vereine einen Mindeſtpreis fſeſtſetzen, denn 
das Publikum wird ſonſt leicht irre geführt. — 
Die Witterungsverhältniſſe waren ſehr verſchieden. 
Frühtracht hatten Belzig, Luckenwalde, Lehnin, 
Treuenbrietzen und Glindow. Die Heidetracht 
war nur gut in Luckenwalde und Glindow. 
Dahme und Baruth meldeten durchweg ſchlechte 


Tracht. Verſammlungen wurden 3 bis 12 in 
den einzelnen Vereinen abgehalten. Wander» 
verſammlungen fanden 2 ſtatt. — Hierauf 


erfolgte Bericht über die Jahresrechnung. Jahres- 
beitrag haben noch nicht bezahlt Belzig, Golzow 
und Dahme, die hierdurch um Einſendung des— 
ſelben gebeten werden. Herr Meyer -Veelitz hat 
die Kaſſe geprüft und für richtig befunden; dem 
Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Zu Kaſſen— 
reviſoren für 1913 wurden die Vereine Jüterbog 
und Luckenwalde gewählt. In der nun folgenden 
Vorſtand swahl wurde der alte Kaſſierer wieder 


132 


N— ee ee ee a m nn 


gewählt. Obgleich derfelbe erft die Wahl ab- 
lehnte, nahm er dieſelbe doch wieder an, bat 
aber um pünktlichere Kaſſenerledi⸗ 
gung der Einzelvereine, damit dem Kaſſierer 
Arbeit und der Kaffe Koſten erſpart bleiben. 
Späteſtens bis 1. Januar des Geſchäftsjahres 
ſollen alle Zahlungen geleiſtet ſein. Am 31. Mai 
und 1. Juni findet in Niemegk eine Tierſchau 
ſtatt, womit auch eine Bienenausſtellung ver- 
bunden werden ſoll. Zu derſelben hat auf Antrag 
die Kammer 60 M., der Provinzialberband 50 M. 
und der Bezirk. 30 M. zu Preiſen bewilligt. 
Als Preiſe folen meiſt Bienengeräte geſtiftet 
werden. Der Bezirksverband beteiligt fih ber 
ſonders mit Honig an der Ausſtellung. In 
Niemegk ſoll auch die diesjährige Wanderver⸗ 
ſammlung abgehalten werden, auf der Herr 
Wache Treuenbrietzen über „Korbzucht“ ſprechen 
wird. Zu der Ausſtellung in Berlin vom 
24.— 30. Juli bewilligte der Verband 50 M. 
Ausſtellen wollen Brück, Niemegk, Luckenwalde und 
Jüterbog, bei den übrigen Vereinen iſt die 
Beteiligung noch fraglich, — Die Berichte über 
die Verwendung der Haftpflichtbeiträge folen 
pünktlich und ordnungsmäßig an die Kammer 
eingeſendet werden. Es iſt empfehlenswert, über 
die Haftpflicht ein beſonderes Aktenſtück anzu⸗ 
legen, welches die Mitglieder, die ausgeſchiedenen 
wie die neuverſicherten, korrekt aufführt. Bei 
Beſprechung der Rechtsſchutzangelegenheit er⸗ 
wähnte der Vorſitzende mit Veröffentlichungen 
in Zeitungen vorſichtiger zu ſein und erſt die 
Berichte an den Vorſitzenden zur Prüfung ein⸗ 
zuſenden. — Ueber die Lieſerung des vergällten 
Zuckers wurde ſchwere Klage geführt und ge⸗ 
wünſcht, daß der entſprechende Zucker jedem 
Imker unvergällt geliefert werde. Die Märkiſche 
Bienen⸗Zeitung wurde als Vereinsorgan aner⸗ 
kannt. Hierbei bat man den Herrn Vertreter 
der Kammer, doch in Erwägung zu ziehen, daß 
dieſelbe bald billiger werde. Jedoch der Vor⸗ 
ſitzende bittet um Zurückſtellung dieſes Antrages, 
bis der Provinzialverband erſt einen Ueberſchuß 
aus der Zeitung erzielt. Zum Schluß gab der 
Herr Vorſitzende bekannt, daß der Antrag „über 
das Verſpunden der Saftfäſſer“ endlich nach vieler 
Mühe von der Eiſenbahndirektion genehmigt worden 
iſt. Der Vertreter von Dahme ſtellt noch den 
Antrag: Der Bezirksverband möge Wanderredner 
ſtellen, die in anderen Vereinen Vorträge halten. 
Einem früheren Antrage ganz entgegen wurde 
derſelbe angenommen und dem Redner 3 M. 
und Reiſekoſten bewilligt. Hübner. 
Provinzialverein Züllichau⸗Schwiebus 
u. Croſſen. Am Sonntag, den 13. April, 
nachmittags 1/23 Uhr tagte im Hotel zur Sonne 
in Croſſen (Oder) die Delegiertenverſammlung 
vom 11. Bezirk des Provinzialvereins für Bienen⸗ 
zucht, welcher die Kreiſe Züllichau⸗Schwiebus u. 
Croſſen umfaßt. Der Vorſitzende, Lehrer Müller⸗ 
Rinnersdorf eröffnete die Verſammlung mit dem 
Hinweis auf das 25jährige Regierungsjubiläum 
unſeres Kaiſers, des Schirmherrn der Land- 
wirtſchaft und ſeiner Nebenbetriebe, wozu auch 
unſere Imkerei zählt, und die Anweſenden ſtimmen 


— 134 — 


in ein kräſtiges, dreimaliges Hurra begeiſtert 
ein. Nach Bekanntgabe der Tagesordnung wird 
zur Feſtſtellung der Präſenz geſchritten. Die 
Landwirtſchaftskammer hatte Herrn Naumann 
zur Teilnahme an der Sitzung entſandt. Von 
den 12 Vereinen des Bezirks waren 14 Delegierte 
erſchienen und noch mehrere Imkergenoſſen als 
Gäſte der Verſammlung. Die Mitgliederzahl 
des Bezirks beträgt 281. Nachdem für 1913 die 
beantragte Neuaufnahme zweier Vereine, Goltzen 
mit 22 und Merzdorf mit 16 Mitgliedern er⸗ 
folgt war, zählt nunmehr der ganze Bezirk 319 
Mitglieder. Der erſte Punkt der Tagesordnung 
galt den Mitteilungen über Statiſtik, deren recht⸗ 
zeitiges Eintreffen ſehr erwünſcht erſcheint, ſo⸗ 
dann über den Werbeausſchuß, für den jeder 
Ortsverein einen Vertrauensmann wählen möchte, 
welcher unter Benutzung der Lokalpreſſe Auf⸗ 
klärung ſchafft über die reinen und unverſälſchten 
Produkte der Bienenzucht gegen Kunſt⸗ und Aus⸗ 
landshonig. Nachdem noch kurz über die Zucker⸗ 
ſrage und die diesjährige große Ausſtellung in 
Berlin vom 24.— 30. Juli geſpiochen wurde, 
empfahl man den Beſuch des diesjährigen Bienen- 
lehrkurſus an der landwirtſchaftlichen Schule in 
Schwiebus unter Leitung des Lehrers Herrn 
Bernhardin. Im nächſten Jahre ſoll ein Kurſus, 
ſoſern die Landwirtſchaftskammer ihre Genehmi⸗ 
gung erteilt, in Goltzen unter Leitung der Herren 
Kruͤger⸗Harthe und Jende⸗Goltzen ftattfinden. Die 
Zahl ſolcher Kurſe iſt für die ganze Provinz pro 
Jahr auf 6 beſchränkt worden. Auf Antrag des 
Vereins Schwie dus wird, da der jetzige Inhaber 
der Beobachtungsſtation dieſelbe vorausſichtlich 
nicht weiter führt, an feine Stelle Herr Gerlach⸗ 
Schwiebus treten. Auf ſeinen Antrag ſollen 
ihm aus der Bezirks kaſſe auch weiterhin 12 Mk. 
bewilligt ſein. Da ſatzungsgemäß der Kaſſierer 
dieſes Jahr ausſcheidet, wird ſeine Wiederwahl 
tinſtimmig beſchloſſen. Sodann gab der Vor- 
ſizende die Statiſtik des abgelaufenen Vereins⸗ 
jahres bekannt. Es wurden im ganzen Bezirk 
52 Sitzungen abgehalten. Die Frühjahrsaus⸗ 
winterung war nach den Berichten nicht zu⸗ 
ſriedenſtellend. Eingegangen waren 518 Völker, 
aljo 174 mehr als im Vorjadre. Ausgewintert 
wurden 2192 Völker, gegen 2459 des Jahres 
1911. Der kalte, naſſe Mai hindeite die Ent- 
wickelung der Völker; die Akazie war erfroren, 
Schwärme fielen noch genügend, aber verſpätet. 
Der Honigertrag war je nach Gegend ſehr ver» 
ſchieden, doch noch im Durchſchnitt 10 Pfd. fürs 
Volk, gegen 6 Pfund des Vorjahres. Den 
höchſten Ertrag hatte Schwiebus mit 20 Pfd. 
pro Volk, den geringſten Plau mit 6 Pfund. 
Im ganzen Bezirk wurden 300 Ztr. 88 Pfd. 
Honig geerntet, gegen 165 Ztr. 13 Pfd. des 
Jahres 1911. Die Wachsernte betrug 4 tr. 
86 Pfd. und Ras 4 Btr. 75 Pfd. Der Preis 
für Honig betrug im Einzelverkauf 1,20 — 1,30 M. 
und en gros 90 M. pro Zentner. In Schwiebus 
wurde im Jahre dreimal ein öſſentlicher Honig⸗ 
markt abgehalten, was ſich auch in anderen 
Städten empfehlen würde. Im Herbſt 1912 
wurden 3012 Völker, alſo 500 mehr als 1911, 


eingewintert. Zur Ueberwinterung dieſer Völker 
füiterte man 304 Bir. 70 Pfd. Zucker. Von 
Bienenkrankheiten ift der Bezirk im allgemeinen 
verſchont geblieben, nur ein Fall von Faulbrut 
wurde gemeldet. Herr Kantor Dittmer in Jordan 
hielt einen gut beſuchten Imkerlehrkurſus ab. 
Der Lehrer Hoffmann⸗Crumendorf erteilte ſodann 
ſeinen Kaſſenbericht. Beſtand und Einnahme 
betrugen 282 M. Ausgabe 214,43 M, ſodaß ein 
Beſtand von 67,57 M. für ein Jahr verbleibt. 
Nachdem die Deligierten Zach⸗Rusdorf und 
Janthur⸗Schwiebus die Kaſſe geprüft und richtig 
befunden hatten, ſtellten ſie den Antrag, den 
Kaſſierer Entlaſtung zu erteilen, was auch geſchah. 
Der Jahresbeitrag bleibt auf 80 Pfg. beſtehen. 
Der Schriftführer wie Kaſſenführer follen auf 
Koſten des Verbands je ein Buch für ihr Zwecke 
beſchaffen. Für die rege und umſichtige Leitung 
des Vereins und für die gewiſſenhafte Kaſſen⸗ 
führung wurde den betreffenden Herren der 
wärmſte Dank der Verſammlung ausgeſprochen. 
Sodann hielt Here Müller⸗Rinnersdorf einen 
Vortrag über „Die Bienen im Winter“, deſſen 
Lauptinhalt kurz in die Worte zu faſſen wäre: 
Sorge für Wärme, Luft und Nahrung. Er war 
fein durchdacht und fußte auf jahrzehntelanger 
Erfahrung, ſodaß die darauffolgende Ausſprache 
nichts neues bot. Kurz vor 5 Uhr wurde die 
Verſammlung mit dem Wunſch, nächſtes Jahr 
frohes Wiederſehn in Schwiebus, geſchloſſen. 
Bezirksverband der Barnimer Kreiſe. 
Der Bezirksverband Barnim hielt am 20. 
April ſeine Frühjahrsverſammlung in Bie⸗ 
ſenthal ab. Erſchienen waren 8 Vereine mit 
13 Vertretern. Die Vereine Haſelberg und 
Hohenfinow waren nicht vertreten. Das 
Protokoll der letzten Verſammlung wurde 
verleſen und angenommen. Der Geſchäfts⸗ 
bericht für das Jahr 1912 ſtellt feſt, daß am 
1. Januar 1913 9 Vereine mit 254 Mit⸗ 
gliedern dem Bezirksverband angehörten. 
An Verſammlungen wurden zuſammen 63 
abgehalten, dazu kommen 2 Bezirksverſamm⸗ 
lungen und 2 Vorſtandsſitzungen. Einge⸗ 
wintert wurden 2681 Völker, ausgewintert 
2067, mithin betrug die Zunahme 614 Völker. 
An Honig wurden geerntet 270 Zentner und 
65 Pfund, Wachs 278! Pfund und Ras 
205 Pfund. An Bienenkrankgheiten kam Faul⸗ 
brut vor, und zwar in 3 Vereinen. 1 Stand 
war faulbrutverdächtig. Im Anſchluſſe an 
den Geſchäftsbericht knüpfte der Vorſitzende 
gleich einige Bemerkungen an. So empfahl 
er, da gerade das Oderbruch arm von Pollen 
ſei, die Anpflanzung der Saalweide. Ferner 
bat er, daß die Einzelvereine ſich mit den 
Behörden in Verbindung ſetzen möchten, da⸗ 
mit die öffentlichen Wege mit Traubenahorn 
und der deutſchen Steinlinde bepflanzt wür⸗ 
den. Aus dem Voranſchlag für 1913 war 
zu erſehen, daß der Verband eine Einnahme 
von 391 M. und eine Ausgabe von 194 M. 
hatte, mithin ein Beſtand von 197 M. ver- 
bleibt. Nach der Pauſe hielt Herr Oſtwald— 
Altmedewitz an der Hand des Buches von 


Maeterlinck einen ſehr anregenden Vortrag: 
„Aus dem Leben der Biene“, wofür ihm die 
Verſammlung durch reichen Beifall dankte. 
Alsdann wurde über die Ausſtellung be⸗ 
raten und feſtgeſtellt, daß die meiſten Vereine 
des Verbandes ſich daran beteiligen werden. 
Der Bezirksverband hat die Beckerſche 
Zwiſchenbeute angeſchafft, die auch zur Aus⸗ 
ſtellung gelangen wird. Es wurde be- 
ſchloſſen, daß dieſer Stock dem Vorſitzenden 
für ſeine Arbeit damit als Eigentum ver⸗ 
bleibt. Der Ausſtellung wegen fällt der 
Herbſtimkertag aus. Die bisherige Beob⸗ 
achtungsſtation des Bezirks iſt nach Grün⸗ 
thal übergegangen. Unter Mitteilungen be⸗ 
richtet der Vorſitzende, daß viel ausländiſcher 
Honig zu uns kommt. Nach dem zu er⸗ 
wartenden Donigiäußgeies fol dieſer Honig 
deklariert und der Zoll verdoppelt werden. 
Die L. K. hat beſtimmt, daß alljährlich an 
der Hand des Präparats in jedem Verein 
ein Vortrag über Faulbrut gehalten werde. 
Die nächſte Verſammlung, in der Herr Loock⸗ 
Beauregard einen Vortrag „Ueber Bienen⸗ 
recht“ halten wird, findet in Wriezen ſtatt. 
Radtke, Schriftführer. 
Bienenzuchtverein Spremberg und 
Umgegend. Im Reſtaurant „Zur guten 
Quelle“ hielt am 30. März nachmittags 3 Uhr 
der Verein ſeine Monatsverſammlung ab. Nach 
Aufnahme von drei neuen Mitgliedern erſtatteet 
der Vorſitzende Bericht über den am 16. Februar 
ſtattgefundenen Bezirkstag in Cottbus, an 
welchem als Vertreter des Vereins die Herren 
Kunzendorf und Kuhn teilnahmen. Von 
Vereinsmitgliedern nahm ferner Herr Dommaſch⸗ 
Kochsdorf an den Beratungen teil. Sodann 
wurden die Erfahrungen über die Durd- 
winterung der Bienen ausgetauſcht. Die Aus⸗ 
winterung wird von allen Imkern als gut be⸗ 
zeichnet. Die Verluſte ſind ſehr gering. Der 
Vorſitzende gab hierauf praktiſche Winke zu dem 
Thema: Wie mache ich meine Völker im Früh⸗ 
jahr ſtark? Im Anſchluß hieran hielt der 
Vorſitzende einen lehrreichen Vortrag über: 
Das Bienenei. In ausführlicher Weiſe ver⸗ 
breitete ſich der Vortragende über die Ent⸗ 
ſtehung des Bieneneies vom Keimbläschen an 
bis zum Ausſchlüpfen der kleinen Bienenlarve. 
Die praktiſchen Winke, welche ſich aus der 
Entwicklung für jeden Imker ergeben, wurden 
mit großem Intereſſe aufgenommen. Nach 
Beantwortung verſchiedener Imkerfragen, ers 
läuterte Mitglied Teichmann » Trattendorf fein 
erfundenes und erprobtes Bienen-Abkehrbrett. 
Als Termin der nächſten Verſammlung wurde 
der 27. April feſtgeſetzt Es ſollen an dieſem 
Tage die Btienenſtände der Mitglieder Kühn, 
Kunzendorſ und Ludwig Krüger einer eingehenden 
Beſichtigung unterzogen werden. Herr Kühn 
wird dabei ſeine Wabenpreſſe vorführen. 
Ausſtellung in Forſt i. Lauſitz. Der 
Verein der Gärtner und Gartenfreunde zu 


Forſt⸗Lauſitz veranftaltet anläßlich des 25 jährigen 


Regierungsjubiläums Sr. Majeſtät des Deutſchen 
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Kaiſers und Königs von Preußen unter Mit ; 
wirkung des Vereins Deutſcher Roſenfreunde, 
unter dem Protektorate Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin und Königin Auguſte Viktoria, eine 
Roſen⸗ und Gartenbauausſtellung, die am 15. 
Juni eröffnet wird und im Oktober geſchloſſen 
werden fol Das Ausſtellungsgelände iſt rund- 
55 Morgen groß. Das ganze Unternehmen 
teilt idh in eine „ständige Ausſtellung“ un) in 
eine „Ausſtellung von kurzer Dauer“. Die 
ſtändige Ausſtellung umfaßt 10 Abteilungen 
und zur Ausſtellung von kurzer Dauer gehören 
12 Abteilungen Abteilung 7 der legteren 
führt uns in die Sonderausſtellung 
für Bien enzucht. Sie fol im Monat 
September ſtattfinden. Beteiligen können ſich 
an ihr alle Bienen züchter, die Mitglieder 
des Bezirksverbandes der Nieder» 
lauſitz find. Wir bitten alle Imkerkollegen 
des Bezirkes, fih auf diefe Ausſtellung vorzu⸗ 
bereiten und ſie recht reichlich zu beſchicken, um 
zu zeigen, daß auch auf dem Gebiet der 
Bienenzucht in der Lauſitz etwas Tüchtiges 
geleiſtet wird. — In den Tagen der Aus⸗ 
ſtellung findet auch eine Wanderverſammlung 
der Bienenzüchter des Bezirksverdandes der 
Niederlauſiz in Forſt ftatt, wozu noch bes 
ſondere Einladungen an die Vorſitzenden der 
Zweigvereine von feiten des Bezirksvorſtandes 
ergehen werden. 
Der Ausſtellungsausſchuß: 
J. A.: Michaelis. 

Bieuenzuchtverein für Niemegk und 
Umgebung. Nur noch wenige Wochen 
trennen uns von dem großen Imkerfeſt; der 
Bienenzuchtausſtellung und der Beziiksver⸗ 
ſammlung in Niemegk. — Die Beteiligung am 
Bezirkstage iſt vorausſichtlich eine ſehr rege. 
Wie mir in der Verſammlung in Berlin ge⸗ 
ſagt wurde, werden ſehr viele Bienenzüchter aus 
den Kreiſen Jüterbog⸗Luckenwalde⸗Zauch⸗Belzig 
freudig dem Ruf nach Niemegk zur Ausſtellung 
und zum Bezirkstage folgen. Von auswärtigen 
Imkern werden faſt nur Honig, Wachs und 
Geräte ausgeſtellt. Es geht deshalb an unſere 
Mitglieder die ganz herzliche Bitte, doch mit 
dem Anmelden von lebenden Völkern nicht zu 
zögern. Ob Kaſten oder Korb, es iſt ganz 
gleich. — Es werden 4 Preisklaſſen gebildet. 
Deshalb iſt es auch nicht möglich, daß einzelne 
gute Objekte die beſten Preiſe wegholen können. 
— Für Preiſe ſtehen 180 Mk. zur Verfügung. 
In den nächſten Tagen werden unſeren Mit- 
gliedern die Anmeldeformulare zugehen. Die 
Rückſendung muß ſpäteſtens am 15. Mai er⸗ 
folgt ſein Die Abnahme und Aufſtellung auf 
dem Ausſtellungsplatz erfolgt durch unſer Mit⸗ 
glied, Herrn Hermann Klunter. — Herr Klunter 
beſorgt auch die Ueberwachung der Stöcke. 
Lebende Völker müſſen bis zum 30. Mai ab⸗ 
geliefert ſein. Der Eintritt in die geſamte 
Ausſtellung iſt für die Ausſteller von Bienen⸗ 
ſtöcken frei. W. Hoffmann. 

Imker⸗Berein Beeskow. Verſammlungs⸗ 
bericht vom 6. April. Der Vorſitzende eröffnete 


die Sitzung um 2°/, Uhr und teilte den zahlreich 
erſchienenen Mitgliedern einen Dankbrief der 
Familie Woellner mit. Herr Kaufmann Georg 
Woellner wurde als neues Mitglied aufgenommen 
und ſodann bei der Wahl eines Kaſſierers als 
ſolcher gewählt. Der Bericht des Vorſitzenden 
über den märkiſchen Imkertag in Berlin rief 
eine ſehr lebhafte Debatte hervor; ganz beſonders 
wurde bedauert, daß den hieſigen Imkern durch 
den frühen Termin der Ausſtellung in Berlin 
die Teilnahme daran unmöglich gemacht iſt. 
Herr Kgl. Förſter Wiedemann hielt ſodann einen 
äußerſt ausführlichen Vortrag über die jetzt⸗ 
zeitige Behandlung der Bienen, mit beſonderer 
Rüdſicht auf die Auswahl der Zuchtvölker. 
Schon die beim Vortrag in großer Anzahl von 

den Mitgliedern gemachten Bemerkungen ließen 
eine lebhafte Ausſprache darüber erhoffen, die 
auch dann in ausgiebigſter Weiſe benutzt wurde, 
gegenſeitige Erfahrungen darin mitzuteilen, und 
dem Vortragenden noch oft Gelegenheit gab, 
aus ſeinem reichen Wiſſensſchatz noch vieles zum 
Beſten zu geben. Der Antrag auf Einführung 
eines Vereinsabzeichens wurde angenommen, 
ebenſo, daß die Koſten aus der Vereinskaſſe be⸗ 
ſtritten werden. Der Vorſitzende wurde mit der 
weiteren Behandlung der Sache beauftragt. An⸗ 
fragen und Mitteilungen hielten die Mitglieder 
noch lange zuſammen, ſodaß die Sitzung erf 
nach 6 Uhr vom Vorſitzenden geſchloſſen wurde. 
Nächſte Sitzung am 4. Mai d. Js. 

i anniſch. 


9 

Bienenzuchtverein Letſchin und Um: 
gegend. Der Verein hielt am Sonntag, den 
6. April d. Is. im Vereinslokale zu Letſchin 
ſeine Monatsſitzung ab, die leider nur von 14 
Imkern beſucht war. Nachdem der Herr Vor⸗ 
figende die Sttzung eröffnet hatte, wurde zur 
Erſatzwahl des aus dem Verein ausgeſchiedenen 
Schriftführers und Kaſſierers geſchritten. Beide 
Aemter, die bis jetzt vereinigt waren, wurden 
nun getrennt. Zum Kaſſierer wurde der Land⸗ 
wirt Karl Stargard und zum Schriftführer der 
Lehrer Hermann Grawert, beide wohnhaft zu 
Wilhelmsaue, gewählt. Nach Erledigung des 
geſchäftlichen Teiles der Sitzung ſprach der Vor⸗ 
figende über Auswinterung der Bienen. In 
ſeinem Vortrage hob er hervor, daß eine gute 
Aus winterung eine gute und zweckmäßige Cine 
winterung vorausſetzt. Nur gute und ſtarke 
Völker ſollen zur Einwinterung gebracht werden. 
Neben reichlichem Futtervorrat muß auf eine 
warme, trockene Verpackung geachtet werden. 
Wer ſo nach allen Seiten ſorgfältig einwintert, 
der kann getroſt das Frühjahr erwarten und 
ſich der ſicheren Hoffnung hingeben, daß ſeine 
Pfleglinge den böſen Winter gut überſtehen 
werden. Der diesjährige Winter iſt für eine 
gute Ueberwinterung nicht beſonders günſtig 
geweſen. Durch das wechſelvolle Wetter ſind 
die Immen faſt nicht zur Ruhe gekommen. Sie 
haben infolgedeſſen mit dem Brutanſatz ſehr 
zeitig begonnen. Das aber hat zur Folge, daß 
die Vorräte ſtark angegriffen ſind. Es iſt daher 
notwendig, daß ſich jeder Imker von den noch 
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vorhandenen Futter vorräten feiner Völker über- 
führt, um dieſelben nötigenfalls zu ergänzen. 
Es darf dies aber nur eine Notfütterung und 
nicht eine Tri bfütterung fein; denn dadurch 
würden wir uns nur Schaden zuſügen. Zum 
Schluß der Ausführungen wurde noch die 
Warnung ausgeſprochen, ja nicht jetzt ſchon die 
Verpackung fortzunehmen, weil der April be⸗ 
kanntlich ein launiſcher und wetterwendiſcher 
Geſelle iſt. Die nächſte Verſammlung findet am 
Sonntag, den 4. Mai im Vereinslokale zu 
Letſchin Statt. Der Herr Vorſitzende wird dann 
über „Maikrankheit“ der Bienen ſprechen. 

N . Öramert. 

Der Imkerverein Dobrilugk⸗Kirchhain 
und Umgegend hielt am 13. April ſeine 
ſtarkbeſuchte Frühjahrsverſammlung im 
Rautenſtock ab. Dem Verein traten 5 neue 
Mitglieder bei. Als Schriftführer und 
Kaſſierer wurde Kollege Brednow gewählt. 
Die Berichte vom Imkertag zu Cottbus und 
Berlin wurden vom Vorſitzenden gegeben. 
Sodann wurde beſchloſſen, der Faulbrut⸗ 
kaſſe beizutreten. Die nachträgliche Ent⸗ 
ſchädigung von der Landwirtſchaftskammer 
an 2 Mitglieder wurde bekannt gegeben 
und freudig begrüßt. Hierauf folgte ein 
ſehr intereſſanter Vortrag vom Kollegen 
Gog. Die nächſte Verſammlung iſt eine 
Wanderverſammlung und findet Anfang 
Juni in Schönborn ftatt, Einlaßkarten 
für die große Ausſtellung in Berlin ſind 
zu Vorzugspreiſen bis Mitte Mai beim 
Vorſitzenden zu haben. 

Der Charlottenburger Bienenzüchter⸗ 
verein hielt am Sonnabend, den 19. April 
d. 38., im Warteſaal 2. Klaſſe des Bahn⸗ 
hofs Weſtend ſeine Monatsverſammlung 
ab. Anweſend waren 20 Mitglieder. — 
1. Geſchäftliches. a) An die anweſenden 
Mitglieder wurden die im Jahre 1912 von 
der Ständigen Kommiſſion des Ausſchuſſes 


für Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer 


ee und für die Mitglieder be- 
chafften „Imkerregeln“ verteilt. b) Der 
Schriftwart gibt bekannt, daß der zu 
gleicher Zeit an die „Märkiſchen“ und den 
„Praktiſchen“ abgeſandte Verſammlungs⸗ 
bericht des Vereins für den Monat Februar 
in der letzteren Zeitſchrift bedauerlicherweiſe 
keine Aufnahme gefunden hat. Vermutlich 
liegt die Schuld an Betriebsſtörungen aus 
Anlaß des Ueberganges der Zeitung in 
andere Hände. Auf Wunſch mehrerer Mit⸗ 
lieder ſoll die Urſache ermittelt und der 
erſammlung im nächſten Monat mit⸗ 
eteilt werden. 2. Das Vorſtandsmitglied, 
Herr Doebler, erſtattet eingehend Bericht 
über die Vertreterverſammlung des bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Provinzialverbandes für 
Brandenburg (19. Märkiſcher Imkertag) am 
26. März d. Js. Er hebt darin beſonders 
hervor, daß der Antrag des Charlotten- 
burger Vereins wegen Späterlegung der 
Berliner Ausſtellung leider keine Zuſtim⸗ 
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mung gefunden hat. Eingedenk des Grund- 
ſatzes, daß die Minderheit ſich dem Be⸗ 
ſchluſſe der Mehrheit fügen muß, bittet er 
die Mitglieder dringend, ſich nunmehr, ſo⸗ 
weit als irgend möglich, an der Ausſtellung 
zu beteiligen und dadurch zum guten Ge⸗ 
-lingen des Ganzen behilflich zu fein. Die 
beiden aus den Kommiſfionen ausgeſchiedenen 
Vorſtandsmitglieder Strauch und Doebler 
haben bereits durch die zweijährige Tätig⸗ 
keit bei den Vorverhandlungen ihren Anteil 
dargebracht. Als auffallend bei der Pe- 
handlung des fraglichen Punktes in der 
Verſammlung erwähnt er noch, daß der 
Berliner Imkerverein, der als erſter einen 
e a ie gefaßt hatte, ſich nicht 
zum Worte meldete. 3. Die Herren Inſpektor 
Doebler und Rentier Schnock haben ihre 


Wachsbeſtände mit dem beſchafften Dampf⸗ 


wachsſchmelzer nach dem neueſten Syſtem 
Rietſche eingeſchmolzen und äußern ſich 
übereinſtimmend nur lobend über das Er- 
gebnis. 4. Verſchiedenes. a) Die nächſte 
Monatsverſammlung ſoll am Sonnabend, 
den 17. Mai, ſtattfinden. Für den Monat 
Juni wird eine Wanderverſammlung in 
Ausſicht genommen und zwar, entſprechend 
einer früheren Einladung, die Beſichtigung 
des Bienenſtandes des Mitgliedes, Herrn 
Ober⸗Poſtaſſiſtenten Engelbrecht in Schildow. 
Näheres wird in der nächſten Verſammlung 
bekannt gegeben werden. b) Der Artikel 
„Treue um Treue“ von Max Kuchenmüller 
in Nr. 3 der Imkerzeitung kommt zur Ver⸗ 
leſung. c) Der Schriftwart regt nochmals 
die Nachforſchung nach dem Gründungsjahr 
des Charlottenburger Imkerrereins an und 
bittet alle Mitglieder, dabei behilflich zu 
ſein. Er ſelbſt gibt an, daß er bis jetzt feſt⸗ 
geſtellt habe, daß der Verein bereits a 
1863 beſtanden hat, denn derſelbe wird in 
den Mitteilungen der Vereine für Bienen⸗ 
zucht in der Mark Brandenburg „Die 
Honigbiene“, Jahrgang 1, Nr. 2, Seite 16, 
erwähnt. Ein Mitglied empfiehlt die Zu⸗ 
hilfenahme der Fachpreſſe; dieſes wird ge⸗ 
ſchehen. d) Zum Schluß erfolgt die Be⸗ 
kanntmachung des Aufrufes „Auf nach 
Berlin“ des Preſſeausſchuſſes der Märkiſchen 
Imker im „Neuen ſchleſiſchen Imkerblatt“. 
A. Doebler. 


«a Versammlungen. « - 


Bezirksverein der Bienenzüchter für 
die Uckermark. Die Frühjahrs verſamm⸗ 
lung unſeres Bezirkes findet am Dienstag, 
den 13. Mai, in Prenzlau ſtatt. Verſamm⸗ 
lungsort: Börſenhaus (kleiner Saal). 11 Uhr 
vormittags: Vertreterverſammlung. Tages 
ordnung: 1. Begrüßung und Mitteilungen, 
(der Vorſ.), 2. Protokoll über die Herbſt⸗ 
verſammlung in Angermünde, 3. Rechnungs⸗ 
legung, Prüfung und Entlaſtung für den 


Rendanten, 4. Voranſchlag pro 1913 und 
Feſtſetzung des Jahresbeitrages. 5. Wahlen. 
Es ſcheiden aus dem Vorſtande aus die 
Herren Lehrer Nikolaus, Rollwitz und 
Schulz⸗Blumenhagen. 6. Anträge. a) An⸗ 
trag Gerswalde und Fürſtenwerder: 8 3, 
Ubi. 1 des Bez.⸗Statuts „Nur den tätigen 


„Vorſtandsmitgliedern tft außer ihren Bar- 


auslagen, Reiſekoſten noch ein Tagegeld 
u zahlen. b) Antrag Fürſtenwerder 1 und 2. 
Fur die Vorträge auf den Verſammlungen 
des Bezirksvereins iſt möglichſt ein Mitglied 
aus den Zweigvereinen zu wählen, und er⸗ 
hält der betreffende Herr für ſeinen Vortrag 
eine Entſchädigung, und zwar ſtatt wie bis⸗ 
her 5 M. mindeſtens 8 M. Dazu Unter⸗ 
antrag des Vorſtandes: Jeder Einzelverein 
beſtimmt aus ſeinen Mitgliedern einen Herrn, 
der Vortrag hält, und zwar in alphabetiſcher 
Reihenfolge der Vereine. 7. Statiſtik und 
Jahresbericht pro 1912. (Der Bez.⸗Vorſ.) 
Antrag Zehdenick: Bezirksverſammlung wolle 
beſchließen, einen Antrag an den Provinzial⸗ 
verein zu ſtellen zwecks Aufhebung des an⸗ 
genommenen Dringlichkeitsantrages, daß die 
Präſenzliſte der Vertreter eine halbe Stunde 
vor Beginn der Verſammlung feſtgeſtellt wer⸗ 
den fol. Mittagpauſe. 2½ Uhr nachm. Haupt- 
verſammlung. Vorträge: 1. Welche Erfah- 
rungen haben die Imker bei der diesjährigen 
Auswinterung mit dem vergällten Zucker 
emacht? (Der Vorſ.) 2. Hauptvortrag: Die 
aulbrut und ihre Abarten. (Herr Lehrer 
Krüger⸗Bieſenbrow). 3. Verſchiedenes. Jeder 
Einzelverein ſendet auf 20 Mitglieder einen 
Delegierten. Zu dieſer Bezirksverſammlung 
ſind alle Imker der Uckermark herzlich ein⸗ 
eladen, ganz beſonders die Mitglieder des 
Vereins Prenzlau. 
Warthe, im April 1913. 
Jeſchke, Bez.⸗Vorſ. 
Bienenzucht⸗ Bezirksverein für Lands- 
berg⸗Soldin⸗ Königsberg ⸗Oſt⸗ Sternberg. 
Sizung am 18. Mai d. Js. in Ludwigsruh bei 
Mettchen. Tagesordnung: a) die Adgeordneten⸗ 
Verſammlung. 1. Eröffnung der Abgeordneten⸗ 
Verſammlung 11½ Uhr vormittags. 2. Vorleſung 
des Protokolls der letzten Bezirksverſammlung 
in Küſtrin. 3. Aufnahme des Zweigvereins 
„Zantoch und Umgegend“ in den Bezirk. 4. Feſt⸗ 
jtelung der Abgeordneten. (Vereine entſenden 
bis zu 15 Mitgliedern je 1 Abgeordneten, doch 
nicht mehr als 3.) 5. Jahres⸗ und Kaſſenbericht. 
Entlaſtung des Kaſſierers. 6. Küſtrin beanſprucht 
für 1914 den Bienenzuchtlehrkurſus. 7. Ortswahl 
für die Bezirksveiſammlung 1914. 8. Antrag 
Landsberg: Der Verbandsvorſtand wolle an zu⸗ 
ſtändiger Stelle dahin vorſtellig werden, daß die 
Anmeldung der Vereinsmitglieder zur Haftpflicht⸗ 
verſicherung vereinfacht werde. 9. Mitteilungen. 
10. Empfangnahme der Kreisbeihilfen für 1913 
durch einen bevollmächtigten Abgeordneten aus 
den Kreiſen Landsberg, Soldin und Königsberg. 
b) die Hauptverſammlung. 1. Eröffnung um 
3½ Uhr. 2. Bericht über den 19. märkiſchen 
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Imkertag. Herr Rättig⸗Landsberg a. W. 3. Vor⸗ 
trag: Die Verbeſſerung oder Vereinfachung der 
Preuß ' ſchen Betriebsweiſe. Herr Teuchert⸗Zan⸗ 
toch. 4. Fragen aus der Verſammlung. 

Ludwigsruh, den 18. April 1913. 

Der Vorſitzende: Sprockhoff. 

Bienenzuchtverein Staaken. Die nächſte 
Verſammlung findet am Sonntag, den 4. Mai 
in Döberitz ſtatt. Tagesordnung: 1. Ver⸗ 
ſchiedene Berichte. 2. Geſchäſtliches. Abfahrt von 
Spandau um 112 Uhr, Ankunft in Döberitz 
1% Uhr. Beſichtigung des Truppenlagers unter 
kundiger Führung. Um 2½ Uhr Sitzung in 
St. Hubertus mit Kaffeetafel. (Die Damen 
werden gut tun, den Kuchen mitzubringen.) 

Bienenzuchtverein Schwiebus i. N. 
Sonntag, den 4. Mai nachmittags 21’, Uhr 
Verſammlung bei Peſchel in Salkau. Tages⸗ 
ordnung: Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Be⸗ 
ſchluzfaſſung wegen einer Klage ſowie über Cin- 
tragung des Vereins. 3. Mitteilungen und 
Verſchiedenes. Gegenſeitiger Austauſch prak⸗ 
tiſcher Erfahrungdn. Nichtanweſende ſind an die 
Vereinsbeſchlüſſe gebunden. Zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. 

| Santhur. 


Bienenzüchter⸗ und Obſtbauverein Lindow 
und Umgegend. Sonntag, den 4. Mai, 
nachmittags 2 Uhr, im Stadtgarten. Tages⸗ 
ordnung: 1. Statiſtiſches für 1912. 2. Aus- 
gabe von Vorzugskarten zur Ausſtellung. 
3. Stiftungsfeſt. 4. Zuckerfruge. 5. Verſchie⸗ 
denes. Gäſte herzlich willkommen. Diejeni⸗ 
gen Mitglieder, welche den Beitrag noch 
nicht entrichtet haben, werden um baldige 
Einſendung an Herrn Rendant nm 
erſucht. anger. 

Ranen, Verſammlung am 4. Mai, nach⸗ 
mittag 4 Uhr bei Gieſe, am Bahnhof Chauſſee⸗ 
ſtraße. Vortrag und praktiſches Arbeiten. 
Vorſtandswahl. Kaſſenbericht. 

| Staercke. 

Bienenzuchtverein Beeskow ⸗Storkow⸗ 
Nord. Nächſte Sitzung am 4. Mai, nach⸗ 
mittags 3 Uhr in Rauen bei Räcke. Tages⸗ 
ordnung: Beſichtigung der Bienenſtände. 
Ausſtellung. Vortrag (Herr Bachmann). 
Königinnen. Imkerfragen. Beſichtigung 
von Ausſtellungsobjekten. Zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen erwartet Der Vorſtand. 

Bienenzuchtverein für Niemegk und 
Umgegend. Generalverſammlung am Sonntag 
den 4. Mai Punkt 3 Uhr nachmittags. Tages⸗ 
ordnung: Bericht der Herren Wildgrube, Köppe 
und Hoffmann über den Märkiſchen Imkertag 
und Bezirkstag in Berlin. Beſprechung über 


die Ausſtellung und Bekanntgabe des von 


der Landwirſchaftskammer feſtgeſetzten Prä- 
miierungsplanes. Entgegennahme von An⸗ 
meldungen zur Ausſtellung. Die Ausſtellung 
in Berlin — praktiſche Vorführungen auf dem 


Bienenſtande durch Herrn Tietz. Beſichtigung 


des Meiſterſtockes. Derſelbe kommt zur Aus⸗ 
ſtellung nach Niemegk und Berlin. — 31. April 
vormittags 9 Uhr: Eröffnung der Bienenzucht⸗ 


ausſtellung durch den Dezernenten der Landwirt⸗ 
ſchaſtskammer Herrn Geſchäftsführer Naumann. 
(D:e Prämiierung hat vorher ſtattgefunden.) — 
Der Vorſtand gibt den auswärtigen Preisrichtern 
und den Herrn Vertretern der Land wirtſchafts⸗ 
kammer vormittags 11 Uhr ein Frühſtück im Ver- 
einslokal, an welchem auch alle anderen Mitglieder 
teilnehmen können. Anmeldung vorher erbeten. 
Nachmittags 3 Uhr: Verteilung der Preiſe im 
Vereinslokal und zwangloſe Unterhaltung. — 
Donnerstag, den 1. Mai (zweiter Ausſtellungs⸗ 
tag) nachmittags 2 Uhr: Bezirkstag des Be/irks⸗ 
vereins der Bienenzüchter der Kreiſe Jüterbog⸗ 
Luckenwalde⸗Zauch⸗Belzig. Eröffnung und Lei⸗ 
tung: Herr Bezirksvorſitzender Paftor Hoffmann 
aus Gundow. a) Vortrag mit praktiſchen Vor⸗ 
führungen Herr Hoffmann Niemegk. „Mit der 
Bienenzucht gehts nicht ſo weiter, es muß etwas 
geſchehen.“ — b) Vortrag mit praktiſchen Vor⸗ 
führungen; Herr Berufsimfer Grätner aus der 
Lüneburger Heide: „Der Lüneburger Stülpkorp 
ſeine Behandlung, — Der Lüneburger Stülpkorb 
ift die bee Wohnung und feine Behandlung 
und Betriebsweiſe iſt die beſte für den Imker 
auf dem Fläming“ c) Vortrag mit praktiſchen 
Vorführungen: Herr Lehrer Wache. „Der Alfon⸗ 
ſusbetrieb (Korb mit mobilem Aufſatzbetriebe). 
Der Alfonſusbetrieb iſt die beſte Betriebsweiſe 
für den Flämingsimker“. Wir ſchließen mit der 
herzlichen Bitte an unfere Mitglieder: Auf, auf 
zur Generalverſammlung am 4. Mai — auf zur 
Ausſtellung, zur Vor⸗ und Nachmittags⸗Ver⸗ 
ſammlung — auf zum Bezirkstage am 1. Juni. 
W. Hoffmann. 

Imker⸗Berein Beeskow. Verſammlung 
am 4. Mai, nachm. 2 Uhr, bei Woellner. 
Tagesordnung: 1. Geſchäftliches. 2. Ver⸗ 
einsabzeichen. 3. Halb⸗ oder Ganzrähmchen. 
Referent: Herr Gärtnereibeſitzer Nimmann⸗ 
Lindenberg. 4. Vom Schleudern des Honigs. 
5. Anfragen und Mitteilungen. Hanniſch. 


Bienenzuchtverein Königswuſterhauſen 
und Umgegend. Die nächſte Wanderverſamm⸗ 
lung mit Damen findet am Sonntag, den 4. Mai, 
nachmittags 3½ Uhr, in Deutſch⸗Wuſterhauſen 
ſtatt. Tagesordnung: 1. Beſichtigung der Bienen- 
ſtände der Herren Krefeld, Sprenger und Runge. 
2. Monatsbericht für Mai. 3. Vortrag: Die 
Wachsmotte (Schulz ⸗Königswuſterhauſen). 1. 
Bericht über den 19. Märkiſchen Imkertag. 
5. Gefchäftliches, Anfragen, Verſchiedenes. Güfte 
ſind herzlich willkommen. Treffpunkt bei Herrn 
Gutsbeſitzer Krefeld. Gemütliches Beiſammenſein 
bei Koſchel. H. Janſſen, Schriftführer. 

Bienenzuchtverein Boitzenburg und Um- 
gegend. Sonntag, 4. Mai, nachm. 4 Uhr, 
Verſammlung im Vereinslokale des Herrn 
Bliß. Tagesordnung: 1. Jahresbericht des 
Vorſtandes. 2. Kaſſenrechnung und Zah⸗ 
lung der Beiträge. 3. Verleſung des Pro⸗ 
tokolls und Bericht vom 19. Märk. Imker⸗ 
tage. 4. Beſprechung über Auswinterung und 
Erfahrung bei derſelben mit ſteuerfreiem 
Zucker. 5. Die Ausſtellung. 6. Wahl von 
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2 Vorſtandsmitgliedern. Um pünktliches und 
zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 

Kuhz, 6. April 1913. 

Der Vorſitzende. Knabe. 

Neuhardenberg. Verſammlung am 13. 
Mai, nachm. 2½ Uhr, im Reſtaurant Arendt. 
1. Geſchäftliches, 2. der von Herrn Sprod- 
hoff für die Aprilverſammlung angekündigte 
Vortrag. Der Vorſtand. 

Brandenburg a. . Sonnabend, den 
17. Mai, 2½ Uhr, Steinſtr. 9 1. Ausſtel⸗ 
lungsangelegenheiten. Verkauf der Vorzugs⸗ 
karten für die Ausſtellung. Beſchlußfaſſuug 
über Honigverkauf N nt Wahr- 
ſcheinlich Verauktionierung der Reſtbeſtände 
der Imkergeräte von Krieger. * Schung 

ulz. 

Bienenzuchtverein für Jüterbog und 
Umgegend. 
3½ Uhr Verſammlung im Ratskeller. Tages⸗ 
ordnung: Geſchäftliches. Beſchlußfaſſung über 
den Beſuch der Ausſtellung und Wander⸗ 
verſammlung in Niemegk. 
Ausſteller zur Ausſtellung in Berlin. Ent⸗ 
egennahme und Verteilung der beſtellten 

eräte. Meinungsaustauſch über die Aus⸗ 
winterung. Der Beſuch der Vereins verſamm⸗ 
lungen läßt zu wünſchen übrig, ich bitte da⸗ 
her um recht zahlreiches Erſcheinen. 
Der Vorſtand. Otto Noack. 


Imker ⸗ Verein Kreis Teltow. Ber- 
ſammlung am Sonntag nach Pfingſten, den 
18. Mai, gegen 4 Uhr, in Nowawes, Re- 
ſtaurant Port Arthur (nahe am Bahnhof). 
Dort Kaffee trinken, dann Beſichtigung des 
Bienenſtandes des Herrn Kuntzſch, danach 
Vortrag desſelben über ſeine Betriebsweiſe. 
Gäſte ſind willkommen. Die Züge fahren 
vom Berlin⸗Wannſee⸗Bahnhof ſtündlich von 
12,30 ab. er Vorſtand. 


Verein Glindow. Wanderverſammluug 
in Werder am 18. Mai, ½3 Uhr. Beſichti⸗ 
gung der Bienenſtände. Beginn bei Mit⸗ 
Sieg Herrn Schweingruber jun., Potsdamer 

traße. | Hoffmann. 


Imkerverein Woldenberg. Die nächſte 
Vereinsverſammlung findet am 18. Mai, nachm. 
3 Uhr ſtatt, wozu ergebenſt einladet. Krauſe. 


Imkerverein Potsdam und Umgegend. 
Am Sonntag, den 18. Mai Wanderverſamm⸗ 
lung mit Damen nach Buckow in der Mär⸗ 
kiſchen Schweiz, zu der auch die benachbarten 
Vereine des Bezirks Berlin freundlichſt ein⸗ 
geladen ſind. Abfahrt Berlin Friedrichſtraße 
9,49; Schleſ. Bahnhof 10,5. Preis einer 
Tageskarte für Hin⸗ und Rückfahrt 2,30 M. 
Tagesordnung: 1. Um ½12 gemeinſames 
Mittagsmahl (Hotel Eck). 2. Wanderung 
durch die Umgegend. 3. Kaffeetafel in der 
Pritzhagener Mühle. 4. Beſichtigung des 
Otto Schulzſchen Betriebes. Kundige Füh⸗ 
rung hat Herr Schulz zugeſagt. Vorherige 
Anmeldung auch mit Angabe, ob man an 
dem einfachen Mittageſſen teilzunehmen 


Sonnabend, 17. Mai, nachm. 


Meldung der 


wünſcht, iſt bei dem Unterzeichneten bis zum 
10. Mai dringend erwünſcht. 
Der Vorſtand: Lemcke, Nowawes, 
Rotzowſtraße 28. 
Imkerverein „Emſig“ Benau⸗Dubrau. 
Am Sonntag, 18. Mai in Dubran General- 
verſammlung. Vollzähliges Erſcheinen not- 
wendig. Der Vorſtand. 
Imkerverein Steinhöfel und Umg 
Am Sonntag. den 18. Mai, nachmittags 3 
Uhr findet die 1. Wanderverſammlung in 
Alt⸗Madlitz ſtatt. . 1. Pro- 
tokoll. 2. Vortrag: Wie man das Schwärmen 
verhindern kann (Lehrer Hiller). 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. Der Schriftführer. 
Helmſtädt. 
Bienenzuchtverein Paſſow Um. Sonntag, 
den 18. Mai, Verſammlung im Vereinslokal. 
Geunſſen. 
Gerswalde. Am Sonntag, den 25. Mai, 
nachmittags 21 Uhr, Wanderverſammwlung des 
Bienenzuchtvereins beim Imkerkollegen Gaſtwirt 
Buhrs in Buchholz, wozu alle Mitglieder und 
Bienenfreunde freundlichſt eingeladen werden. 
(Ab Gerswalde 1 Uhr.). Tagesordnung: 
1. Praltiſche Arbeiten und Belehrungen durch 
den erfahrenen Imker Klempnermeiſter Mellenthin. 
Austauſch von Erfahrungen und Beſprechung. 
Bienenhauben find evtl. mitzubringen. 2. Beis 
tragszahlung 1913. 3. Bericht über Berlin, 
Herr Mellenthin. 4. Bericht über Prenzlau, 
Herr Ebel. 5. Verſchiedenes. Schmolinski. 


egend. 


Bücherschau. 


[in 
Volts⸗Bienenzucht und Imkerei in großen 
Mobilſtöcken. Von Max Knack, Königlicher 
Förſter in Sdroien bei Sonnenwalde (Kreis 
Bütow). Die 3. Auflage iſt im Selbſtverlage 
des Verfaſſers erſchienen. Preis portofrei 

1,35 Mark. 

Das 96 Seiten ſtarke Büchlein behandelt in 
gedrängter Kürze eine Anzahl von bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Fragen und möchte eigens konſtruierte 
Wohnungen und Geräte, die auch bildlich dar⸗ 
geſtellt ſind, zur Volksbienenzucht empfehlen. 


0 Briefkasten. j 


`~ 


Redaktionsſchluß für jedes Heft am 18. des vorhergehenden 
Monats. 


Es wird höflichſt gebeten, alle für die 
Schriftleitung beſtimmten Mannſtripte nur 
auf einer Seite zu beſchreiben und am linken 
Rande einen etwa 8 cm breiten Rand zu 
belaſſen. Doppelſeitig beſchriebene Manu: 
ſtripte find für den Druck ungeeignet und 
verurſachen daher viel und unnötige Arbeit. 

S. in G., 8, in B. und mehreren anderen 
Imkerfreunden zur Nachricht, daß die Beant⸗ 
wortung der geſtellten Fragen ſich zum Teil 
nicht für die M. B.⸗Z. eignet und deshalb ſchrift⸗ 
lich erfolgen wird, zum Teil wegen Mangels an 


i 
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Platz für die nächſte Nummer zurüdgeftellt 
werden mußte. 5 


Beantwortung von Fragen. 


Frage: Der hieſige Gartenbau = Verein 
beabſichtigt in der Blütenzeit feine Obſtbäume 
mit Kaltſäure und Schwefel zu beſpritzen. 
Schadet dies den Bienen, wenn Sie dieſelben 
befliegen? l . R. in W. 

Antwort: Es empfiehlt fi, die Obſtbäume 
vor der Blüte oder gleich nach der Blüte 
mit Kalk und Schwefel zu beſpritzen. Sie 
würden dann der Gefahr, Ihren Bienen zu 
ſchaden, ſicher entgehen. Spritzen Sie die 
Bäume während der Blütezeit, ſo laufen Sie 
nicht nur Gefahr, den Bienen zu ſchaden, ſondern 
auch erhebliche Einbuße an der Obſternte zu 
erleiden. Dem Spritzmittel Zucker oder ähnliche 
Süßſtoffe zuzufügen, um beſſeres Haſten 
zu erreichen, iſt unter allen Umſtänden zu 
vermeiden. | 

Frage: Ich möchte meine Bienenwohnungen 
ſäubern und dabei zugleich desinfizieren. Mir 
iſt hierzu eſſigſaure Tonerde empfohlen worden. 
Iſt das richtig, und kann man ſich die Tonerde 
ſelbſt herſtellen, auf welche Weiſe geichieht das? 


Antwort: Zur Reinigung und zugleich 
zur Desinfektion Ihrer Bienenwohnungen ver⸗ 
wenden Sie am beſten eine ſtarke, möglichſt 
beiße Sodalöſung. Hiermit ſcheuern Sie Ihre 
Wohnungen recht ſorgfältig bis in die kleinſten 
Ritzen und Fugen, auch die Fluglöcher von 
außen und innen aus. Daß man hierzu auch 
eſſigſaure Tonerde verwendet, habe ich noch nicht 
gehört. Sie können fih dieſelbe aber leicht 
felbſt anfertigen, indem Sie in einem Gefäß 
60 g Auaun in 1000 g Waſſer und in einem 
anderen Geſäß 60 g Bleizucker in 1000 g 
Waſſer auflöſen. Nun miſchen Sie beide 
Löſungen zuſammen, laſſen ſie ſo lange ſtehen, 
bis das erzeugte Bleiſulſat abgeſetzt iſt und 
gießen dann die klare Flüſſigkeit ab. 

Frage: Zur Verbeſſerung der Bienenweide 
Babe ich eine Anzahl honigender Bäume, 
darunter auch Obſtbäume, angepflanzt. Eine 
große Zahl davon, namentlich von den letzteren, 
find durch Wühlmäuſe zugrunde gerichte . Ich 
habe alle möglichen Mittel, wie Fangen und 
Beigiften der Tiere, leider erfolglos angewendet. 
Können Sie mir einen Rat geben, wie ich mich 
gegen die läſtigen Schädlinge . 2 

n W. 


Antwort: Die Wühlmäuſe können aler- 
dings ſehr unangenehm werden und ſind durch 
Fangen oder durch Auslegen von vergifteten 
Rüben in ihre Gänge nicht zu vernichten. Sie 
können ſich aber ſehr leicht und mit ſicherem 
Erfolg gegen die Tiere ſchützen, wenn Sie in 
die leicht auffindbaren unterirdiſchen Gänge 
derſelben, an recht vielen Stellen Calcium- 
carbyd einführen. Die ſich durch Ver⸗ 
mittelung der Erdfeuchtigkeit entwickelnden 


Gaſe vertreiben die Tiere von ihrem Grundſtück. 
Das Verfahren iſt periodiſch zu wiederholen. 
Auch das Eingießen von ſtinkendem Tieröl 
oder Karbolineum, oder das Einſtreuen von 
Chlor in die Gänge vertreibt die ſehr arg⸗ 


wöhniſchen Nager. 


Frage: Von einem erfahrenen Imker hörte 
ich, die Bienen ſitzen in Breitwabenkäſten im 
Winter am wärmſten, wie wir z. B in niedrigen 
Stuben wärmer als in hohen ſitzen. Da ich 
vor der erſten Einrichtung eines Bienenſtandes 
ſtehe, bitte ich um Ihr Urteil hierüber. 

E. L. in Mückendorſ. 

Antwort: Ihr Vergleich der Breit⸗ 
wabeuſtöcke mit niedrigen Stuben hört ſich ganz 
hübſch an. Sie haben aber vergeſſen zu er⸗ 
wähnen, daß in den niedrigen Räumen meiſt 
verdorbene, ungeſunde Luft herrſcht. Heute 
baut kein vernünſtiger Menſch mehr niedrige 
Räume für Wohnzwecke. Da die Geſundheits⸗ 
ſchädlichkeit derſelben allgemein anerkannt iſt, 
hat man ſogar allenthalben polizeiliche Vor⸗ 
ſchriften erlaſſen, die die unbedingt notwendige 
Höhe für Wohnräume feſtſetzen Selbſt für die 
Pferde und das Rindvieh werden heute nur 
noch möglichſt hohe Stallungen errichtet, um 


eben auch den Tieren ſtets geſunde Luft zu 


verſchaffen: Unverdorbene Luft iſt für das 
Gedeihen aller Lebeweſen höherer Art und in 
erſter Linie mit für die Bienen dringend 
erforderlich. 

Frage: Mit welchem Anſtrich verſehe ich 
meine Strohkörbe, damit ſie gegen Witterungs⸗ 
einflüſſe geſchützt find? W. Thomas. 

Antwort: Die Heideimker verſehen ihre 
Strohkörbe mit einem Anſtrich von Lehm, dem 
Kuhdung beigemiſcht wurde. Ich habe früher, 
als ich noch Körbe hatte, dieſe mit reinem Lehm⸗ 
brei beſtrichen, weil ich es für höchſt. unäſthetiſch 
und unappetitlich halte, Gegenſtände, in denen 
zum menſchlichen Genuß beſtimmte Nahrungs⸗ 
mittel erzeugt werden ſollen, mit tieriſchen Aus⸗ 
wurfftoffen in Berührung zu bringen. Ich hatte 
auch einige Körbe mit Oelfarbenanſtrich verſehen. 
Einen beſonderen Vorteil kann ich aber in keinem 
Anſtrich für die Erhaltung der Körbe erblicken. 
Stellen Sie Ihre Körbe gegen Regen geſchützt 
auf, ſo halten ſie ſich ein Menſchenalter und 
darüber hinaus in braudbarem Zuſtand. Zur 
Warmhaltung bedecken Sie die Körbe mit 
Strohkappen. 


| Patent Liste. > 


Patentanmeldungen. 
Mitgeteilt vom Patentanwalt C. Weſſel, Berlin SW 61, 
` Gitſchiner Straße 94 a. 


53g. H. 53481. Verfahren zur Denaturierung 
von Zucker zwecks Herſtellung von Winterfutter 
für Bienen. Emil Herbſt, Artern (Thür.) 1. 3. 11. 

455. Sch. 38 598. Imkerpfeife mit Ejektor⸗ 
wirkung. Heinrich Schiraeker, Cappel b. Großen⸗ 
marpe, Amt Blomberg i. Lippe. 16. 6. 11. 


455. A. 22616. Gerät zum Abdeckeln von 
Waben mit einem heizbarem Meſſer. Jakob 
Arter, Ober⸗Engſtringen, Schweiz; Vertreter: 
W. Schwaebſch, Pat.⸗Anw., Stuttgart. 15 8. 12. 

45h. 543816. Bienenfutterglas. Richard 
Boehlke, Pinnow⸗Abbau b. Witzmitz, Bez. Stettin. 
26. 3. 12. B. 57626. 

455. 544102. Fütterungs⸗ und Tränk⸗Vor⸗ 
richtung für Bienen. Karl Buhlmann, Mark⸗ 
trebnitz. 17. 2. 13. B. 62293. 

455. 542 490. Ausgleichs⸗Vorrichtung an 
herausziehbaren Tragſchienen ſür Wabenrähmchen. 
Theodor Reichert, Waiblingen 30. 1. 13. R. 35046. 

45h. 542 569. Nicht teilbare Breitwaben⸗ 
zwiſchenbeute. E. Kothe, „ Poft Calefeld, 
Harz 25. 1. 13. K. 5657 

45h. 542578. e mit Veranda 
und anſchließendem Zugangskanal mit ſeitlichem 
Eintriit in den Brutraum, anſtoßendem Tränk⸗ 
raum mit Futterapparat und Entlüftungskanal. 
Heinrich Schmincke, Sachſenberg, Waldeck. 32. 
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von Tragſchienen für Wabenrähmchen. Theodor 
Reichert, Waiblingen. 19. 2. 13. R. 35 206. 

455 544789. Futterflaſche für Bienen, 
deren aufſchraubbarer Blechkapſelnverſchluß mit 
einer Vorrichtung zum Abdichten während des 
Umkehrens der Flaf 1 verſehen ift. Fa. G. Heiden⸗ 
reich, Sonnenburg, N⸗M. 7. 2. 13. H. 59 499. 

45h. 547048. Füllvor richtung für Bienen⸗ 
waben. Hermann Erlenmaier, Darmsheim, 
Württ. 7. 3. 13. E. 18 738. N 

455. 515 692. Aus zwei aufeinander liegenden 
Rahmen beſtehender Bienenwabenrahmen. Jofeph 
Kinzelmann, Isgazhofen, Poft Frieſenhofen, 
Württ. 28. 2. 13 K. 57061. 

455. 546 333. Bienenflugbrettchen, das um 
eine vor ſeiner Mitte liegende, durch winklige 
Bolzen oder dergl. gebildete Längsachſe drehbar 
iſt. Jakob Banzhaf, Steinenkirch b. Geislingen 
a. St., Württ. 3. 3. 13. B. 62533. 

455 546186. Fütterapparat für Bienen. 
Wendelin Kaufeiſen, Dugeineien, Poft Dinglingen 

57 091. 


1. 13 Sch. 46940 i. Baden. 3. 3. 13. 
45h. H. 58788. Sturzflaſche für Bienen⸗ 45h. U. 5107. Honigſchleuder mit Cin- 
. Franz Anton Huf, Goldſcheuer | richtung zum ſelbſttätigen Wenden der Waben- 
b. Kehl, Boden. 12. 6. 12. | träger. Leopold Unger, Hochdorf, O. U. Kirch⸗ 
45h. 544 426. Handgriff zum Herausziehen | heim u. Teck. 17. 2 13. 
Unbeſtritten 2 \ 
iſt 8 Honigschleuder eder Saa olle 


mit Fahrradketten 
vollkommenſte, praktiſchſte und 
ausgeſtellt, 


Nichtgefallen Zurücknahme 
kein Riſiko. 
— Preisliſte franko, 


Haben bie Milchbieh? 


dann benutzen Sie vorteilhaft 
eine Milchzentrifuge Frede, 
entrahmt kalte und auch warme 
Milch. Preiſe von 48 Mk. an. 
Illuſtr. Hauptkatalog gratis. 

Aug. Frede, Zentrifugenfabrik, 
Weſt tirchen i. Weſtf. Nr. 67. 


2—6 Pfund 


800 Völker. 


Kiſte 


Antrieb und ſeither die 


ſtets höchſt prämiiert. 
und Verpackung frei über ganz Deutſchland. 


Alles nähere in der Preisliſte. 


B. Budek, 


Bienenzüchter und Honigſchleuderfabrikant, 
Kranowitz O. ⸗S. am Bahnhof 15 b. 


Von Mitte Juni an verſenden wir 


1. ſümtliche Naturſchwärme 


ſchwer, 
Wahlzucht auf höchſten Honigertrag 
und Schwärmträgheit 
Juni 2,50 Mk., Juli 
2,00 Mk. das Pfund ab hier. 


Breitw. Flugumſchalter Kaſten M. 16. 
Flugum halter u. Schwarmfänger „ 4.30 
Schwarmfänger etc. f. alle Käſten „ 1.0 
Bienenflucht⸗Schiedbrett m. Abſpg. „ 1.— 
lein Griff v. außen entleert d. Hgr. v. Bien.) 


dauerhafteſte. Wo 
Verſand, Fracht 


In Bei Futterkammer f. oben u. unten M. u 
ohne Umſtände, daher Bien.⸗Nährſalz f. 1 tr. Zucker fro. 


Proſpekte und Broſchüren 19 A 
6. Junginger, stuttgart 
Rotebühlſtr. 156 


Naturschwärme 


von 70 Standvölkern verk. vom 
1. bis 20. Juni a Pfund 2,40 Mk., 
bis Ende Juni 2,20 Mk, im Juli 
1,80 Mk., Kiſte 70 Big. „ gegen 
Nachnahme unter Garantie lebender 


Ankunſt. 
Högner, Lehrer, 
FHohenlirchen b b. Ohrdruf i. Thür. 


frei. 


Ratibor. 


unſerer durch 


gezüchteten 


1,00 Mk. 


Königinnen 


echt deutſche 


und ſchweizer 


auf hohen Honigerttrag 


a 4,50 Mk. b. 
Alle Bienenzuchtgeräte 
in gediegener Ware, prakt. erprobt, 
reiche Auswahl. Preisliſte gratis. 
Jak. Knapp, Lehrer i. P., 
Gernshe m a. Ro. 


Raſſe, 
gezüchtet, 
1. Aug., dann 4,00 Mk. 


2. Edellöniginnen 


aus bewährteſten Völkern gezogen. 
Juli, Auguſt 4,00 Mk. 

Garantie für lebende Ankunſt. 
Für Imkerverein Weimar 
Lehrer O. Seiss, Weimar. 


Dreietagige 


fiormalmass-Beuten 


doppelwandig, gut, erh. a 5 Mark 
empfiehlt Eug. Schultz, 
Bornitedt i. W. 


Simſon Waben 


Eine echte erſtklaſſige Kunſtwabe, 
von den teuren amerikaniſchen nicht 
zu unterſcheiden, pro Kilo 5 Mk. 

— Kiſte frei. 
Aug. Brandt, 
Varenholz (Lippe). 


Kanft bei unseren laserenten! 


BEE Unübertroffen! SE 


Keine Kunstwabe wird so rasch ausgebaut wie 


aus garantiert reinem Bienenwachs, wie es vom Imker kommt. 
Auf allen beschickten Ausstellungen mit ersten Preisen und Diplomen ausgezeichnet, 


Franz Emil Berta, Fulda, 


Wachsbleiche, Wachswaren- und Kerzen - Fabrik, 


Ankauf von Rossen, sowie Bienenwachs zu höchsten Preisen, 
für letzteres vergüte ich auch ?/, des Gewichts in Lieblingswaben. 


Wichtig. Mitteilgn an Züchter, darunt. Reidenbachs d. ſchweiz. Königinzucht verwerfende „Erfahrungen“, 

1 eer rei zu haben d. d. Imkereifachgeſchäft v. Paul Waegel in Freiburg i. B. — Dr. Kramer u. Theilers 
v. Bier envater, e. prakt. Anltg. z. ae, iſt foeb. in achter Aufl. mit 198 Abbild. erſchienen. 
woll. Werk! Preis 3 Mk., gebund. 3½ M 


> @ebrauchsanweisung [Naturschwärme 


für d ps 
2 en meinen 70 Völkern Deutſche 
Wabenabfegmaschine ank: osina 
— + 1 2 9 
Man entnimmt dem Stock die bis 0 Juni a Pfd. a Mt. 
zu a ser Waben und an N n 1.75 " 
ſchließt ihn mit der Abfeg⸗ " 715 „ 
maſchine, deren Grundbreit als H. Kronfeldt, Bienen züchter, 
Tür ausgebildet iſt. Gerswalde Um. 


Nun hängt man die mit Bienen 


beſetzte Wabe ein, klappt die 
Mojdine zu dreht die Kurd (0 le Kine Simsertaper Bienen 
und giebt gleichzeitig die bienen wohnungen zur Oberbehandlung 
Preiſe franko Nachn ahm z. einrichten ? Nur allein mit den feit 

; 1909 bewährten en er 


für Normal 11 Mk, für Normal Rekordſchienen D. R. G. M 
und Breitwaben 12.50 Mk. a Garnitur 1,50 — 1,60 Mk. 


Verlangen Sie Proſpekt von — Ausf. Preisliſte gratis. — 


K. F. Marx ii 
Schlieben (Bez. Halle) Siehe Gutachten Ill. Leipz. Nr. 5. 


und allen beſſeren Imkerhandlg. Joh. Bana S pariy 


4 macht man aus Hinter⸗ Bi örbe lingen St. (Württb.) 

| Breit eben Blätter Syſtem Arien koroe quter Kaufe ſoridauernd 

k fn : t ite 242 z * 2 . 2 2 

10 Pfe Matte. e Terre e Eisenbiltr, Scheibenbonig 


R ; h 
7 mn und erbitte Offerten mit Preisangabe 
ba ann, Bretten, Bad. 1. Schönfeld b. Pr. Holland. A. Otto, Chemnitz, 


uοοονẽ,C Do Trogbeuten | | a 43. 


Habe noch einige Zentner garan⸗ 


€ . 5 milt Hon od. l erg tiert reinen 

tels Brut „ 18 Rähmchen im 

öm enter, 5 Donigraum, Teptere in 3 Auſſatz⸗ Schleuderbonig 
(Württbg) käſten empfiehlt billigſt abzugeben —.80 Mk. pro Pfund. 


Wabenfabrik. 8 Joh. Grehm, Tischlerei, | Eichhorſt, bei Gliente (Mecklbg. 
nununn Kotzenbull, Poft Tönning. Frau von Engel. 


rene iph 


Hermann Erlenmaler 
Eigenes Sägewerk! 


Bienengerätefabrik 
Darmsheim (Würffb 


Künsfl. Trockenanlage! 
Modernste Spezialmaschinen! 


empfiehit für dic kommende Saison 
Bienenwanderwagen in jeder Ausführung 
Bienen - Pavillons - Häuser und Stapels 
Bienen - Wohnungen aller Systeme 
Sämtliche Geräte der rationellen Bienenzucht 


„Euscol“, Bestes Rauch- und Besänftigungsmittel 


Verlangen Sie Zusendung meiner neuesten 
reich illustr. Preisliste kostenlos und franko. 


UET Be a Er — Sr ———— —— ——— — . S . —— — ——— EAE ER 


Starke deutsche Völler |? qu 


in gr. Körben 15 Mk., auf 14 Nor- 
malhalbr. 17 Mk., auf 8 Gerſtung 
ganar. 20 Mk. Packung frei. Für 
geſunde ſtarke Völker und leb. Ank. 
leiſte Garantie. Bitte Bahnſtatlon 
anzugeben. Rob. Hohmann, 


Endlich erſchienen: 


durch Imkerei ſichere, gute Lebens⸗ 
ſtellung? Preis 1 Mk. p. Poſtanw. 
C. Schäkel 2, Beverungen. 


Bienenwobnungen 


Gernrode (Harz), Großimterei. | jeder Art, auf allen beſchickten Aus⸗ 


Seth bdloolat 


Wir empfehlen als beſte 
Treibfütterung, Reini- 
gungsmittel ꝛc. für Bienen 


den Herren Imkern unſern 
feit langen Jahren bewährten 


Salvolat. 


Echt allein zu haben: 


Andreae & Co., Hannover 
Hirſch⸗Apotheke 
Calenberger Straße 27 
Ecke Archivpſtr. 


Proſpekt gratis u. franko. 


ſtellungen prämiiert, ſauberes Rähm⸗ 
chenholz; Honigſchleudern und 
ſonſtige Gebrauchsartikel empf. 
G. Siebke, 
Tiſchlerei und Bienenwirtfchaft, 
Wriezen a. O. 


Bienenzuchtstöcke 


in Lüneburger Originalkörben 
(erſtklaſſige Züchtung) im Preiſe von 
14—16 Mk., wie auch echte Italiener 
(beſte Honigbiene) zu 20—22 Mk. 
pro Stock, ſtelle, ſoweit mein Vorrat 
reicht, dem Verkaufe aus. 

Ferner offeriere ein neues, ſehr 


praktisches Honigglas. 


C. Burgdorf 
Dungelbeck b. Peine (Hannover). 


ie erhalte ich?| „Bienenvölker! 


eutſch⸗Krain⸗Italienerkreuzg. 
ehr leiſtungsfähig, gibt ab in 
eutſch. Normal 12—14 Halbr. 
oder 6—7 Ganzr., in Zweietager⸗ 
beuten 14-16 Mk., Dreietager 
1820, M., Vieretager 20—24 M. 
Blätterſtöcke Zwei⸗ und Drei⸗ 
etagerbeuten 20—22 M. 


P. Kugler, Ettenbeuren, 
Poſt Wettenhauſen (Schwaben). 


Deutfche 
Bienenvölker 


in neuen Stülpkörben 15—16 Mk. 
Völker auf 14 Normal⸗ inkl. Ganz⸗ 
rähmchen in Transportkiſten 16 bis 
17 Mk. Für geſunde, kräftige Völker 
mit jung. 1912er Königin, Pracht⸗ 
bau und gute Ankunft leiſte ich 
Garantie. Bahnſtation bitte anzu⸗ 
geben. 
H. Schulte, Gr.⸗Imkerei 
Quedlinburg a. Harz 11. 
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nigin: en, Schwärme, Ori- 
x > ker u. Stöcke, reines 
ent achs u. ausgeſuchter 
Ea ouig verkäuflich bei der 
prämiierten Firma 


Lambertenghi & Co., 
Caravaggio (Italien). 


eisliſte auf Verlangen. 


italieniſcher, franzöſiſcher und 
ſcher Korreſvondenz wird erſucht.) 


ie fünftihe Zucht der Bienenlöniginnen 


Berückſichtigung der Wohlzucht und das Beweiſeln 
Bienenvölker. Ein für Bienenzüchter unentbehrliches, 
unerreichtes Werk. Zu beziehen vom Verfaſſer === 
il Bohm, Redakteur der „Märkischen Bienen⸗Zeitung“, 
ig (Oſthavelland) gegen Einſendung von 1,10 Mk. 
p Ra en) oder Nachnahme. 


Billigfte 
Oberkrainer Bienen 


— (Kind des rauhen Hochalpengebietes) — 
t fe it 22 Jahren mehrmals prämiierter 


Erſter en., Fdelszientaſtan 


näus Bevc, Poſtmeiſter, Bienenzüchter 
in Wochein⸗Feiſtritz (Oberkrain). 
echten Oberkrainer Bienen, allgemein anerkannt als 
E anb ecke, außerordentlich ſanftmütige Bienenraſſe in 
ner alſtöcken, kräftige Völker, 2—3 Schwärme gebend, zum 
à “ 10-12 Mk. ab hier. Für ſolideſte, reellſte Ausführung der 
träge je und lebende Ankunft der Völker wird garantiert. 
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en Einziges Verfahren in Deutschland. Zufriedene 
en sind die beste Reklame. Verkauf im Jahre 1912, trotz 
verreg meten Sommer: 4136 kg. Viertausendeinhundert- 
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2 dreißig Kilogramm. Vereine erhalten billige Preise. 
ufer hohen Rabatt. Wiederverkäufer allerorts gesucht. 
8 N aben sind in den meisten Bienengeräte - Versand- 
häusern zu haben; wo nicht, direkt durch 
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e Bionenwohnungen 


D Spez. 3 und 4 Etagen. 
i Preisliſte frei. 
= 1911 goldene Medaille 
8 :: : in Poſen. : z 
3 M. Göhler, 
a Voigtsdorf i. S., Erzgeb. 


Zuchtgeräte 


aller Art liefert die 


Spezialfahrik für Bienenzuehtartikel 
Chr. Graze, Endersbach 


Reichh. Preisbuch gratis, 


Andenrähmchenholz, 


100 m 2,40 M., 1000 m 19,— M., 


ſtiefernrähmchenholz, 


100 m 2,25 M., 1000 m 18,.— M.. 
off. Mertens, Biesenthal 1. M. 


Wegen Aufgabe der Bienenzucht 
ſind einige geſunde 


ſtarle Bienenvoöller 


mit junger Königin auf tadelloſem 
Wabenbau in modernen Thüringer 
Beuten preiswert zu verkaufen. 

M. Schirmer. 


5 Ferd. Liedloffs 


Bienenzucht 
empf. Liedloff. W. 
Vieret. 14,50 M., ti. jed. 
Maße (Nuten⸗ T. Leiſtenſt. ), 
auf Wunſch auch ev: beſetzt, 
den altbew. Lledloffschen 
Futterapparat 60 Pfg., 
Absperrgitter 1 M., Leipz. 
Wachsauslaßpresse mit 
Sack 22 M. fow. die Bro- 
ſchür.: „Der vieret, Stän- 
der“ 80 Pfg. und „Die 
Wanderung nit den Bie- 
nen in die Herbsttracht 
25 Pfg. Rich. Sachse 
Bienenzücht., Leipzig Eu., 
Bünauſtr. 2 J. 
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Otto Nageler, Berlin W. S. „As: bobpew. 
Mohrenſtr. 37. Fernſprecher I, 6350. 
Vertretung und Muſterlager der als erſtklaſſig bekannten Bienenkasfen 


— —— Imit beften Völkern und j. Kg. 19 
— Bienen wohnungen — fr 20 Mi. pro Stüc mit 
der Firma J. M. Krannich, Mellenbach. Zubehör zu a 
Ferner empfehle: Bredeneh b. Eſſen (Ruhr 


Fa see aan Deihepſeif⸗ Sonig. — 

endern, perrgiiter, mchenſtäbe, Dathepfeifen, Sieg⸗ 

friedhandſchuhe, ſowie ſämtliche Artikel zum Gerſtung⸗Betrieb. Nürntner Alpenbiene 
—:— Alle Waren zu Original⸗Preiſen. —:— Krainer Naſſe 

in Originalbauernſtöcken m. 


Bienenwohnunge. eu rer 


Spezialitätı 13.50 unfr. 


Naturſchwärme über 1. 
Zrandenburgerbenten, Bienengewicht im Mai M. 10 
welche auf der 20. Landwirt- r Pma 


im Juni M. 9.50, ſpäter M. 8. 
schaftlichen Wanderaus- Königinnen, April M. 5. 
stellung Berlin-Schöneberg 


| Mat und Juni M. 5.—, ſpä 
' 1906 mit dem l. Preise aus- M. 4.— franko, liefert unt 
gezeichnet wurden, werden 


| ' in genauer, sauberer und u H wi r 
solid:r Ausführung angefertigt. (Preisliste gratis und franko.) ans Wieser, Bienenzücht 


Ferlach Kärnten (Oſterr.) 
Pessin Mark). Wilh. Fehlow, Imker, Tischlerei m. Rraitbetrieb. Preisliſte gratis. 


— == Üeberraschenden Bruteinschlag garantiert „Rektarin“! aa 
Für Konsumenten des steuerfreien Zuckers „Doppel-Nektarin“! 


Tausende Zeugnisse beweisen es Prospekt mit Offerten und Zeugnissen gratis und franko. 


fruchtzuckerfabrik von Dr. ©. Follenius, 


Niederlagen in fast allen Gegenden Deutschlands. 


Kunſtwaben jeder Größe, ob did, mittelftart oder dünn, find im Preiſe gleich. 
Alleinige Fabrikation von Kolumbuswaben, Meiſterwaben, einſeitigen Waben, 
a Rähmchenoberteilen jeder Länge mit auſgewalztem Wabenanfang. Aelteſte Bezugs⸗ 
ER quelle, fortlaufende Vervollkommnung, unübertrefflihe Einrichtung für Maſſenanfertigung. 
ART Feſter Teig aus Staubzucker und Honig mit wirkſamſtem Zuſaß zur gefahrloſen 
Triebfütterung, Verſorgung der Befruchtungskäſten und zur Königinnenverſendung, das 
Pfund Mk. 0,65. Preisliſte Nr. 33 hat ſeit 7. Dezember 1912 einige kleine Aenderungen 
erfahren, bitte diefe abzufordern. 


Otto Schulz, Buckow, onmino Sega. 
Honig- und Konservengläser 

22 it und ohne Verschluß, Il auch 
Doniggläser ni zuigearuckten eleganten Etiketten, 
Konserven läs er 5 A a 
daher 3 für u Haushalt. en 


neu! Honiggläser mit Glasdeckel neu =~ 
von Poncet Glasbüttenwerke Aktiengesellschaft, h 
BERLIN SO 16, Köpenicker Str. 54, K. Nr. 124. 


Preisverzeichnis gratis und franko. 
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märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ des Ausſchuſſes für Bienenzucht der Landwirtſchaſtskammer 
für die Provinz Brandenburg und der dieſem angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine 


. 6 1. Juni 1013 3. Jahrgang 


Erſcheint am 1. jedes Monats in Prenzlau. 

Bezugspreis: Für Vereine 1 Mk. für das Jahr porto- und beſtellgeldfrei, wenn für mindeſtens die 
Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchaftskammer unmittelbar abonniert wird. Für 
Einzelabonnenten 1,25 Mk. portofrei einſchl. Beſtellgeld. Bei Sammelbeſtellungen werden 
weitere Preisermäßigungen bewilligt. 

Inſerate: Für die dreigeſpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pf. Beilagen nach 
beſonderer Vereinbarung. 

Alleinige Inſeraten⸗Annahme durch das Spezial⸗Aunoncen⸗Burean Otto Thiele, 
Berlin SW 11, VBernburgerſtraße 30. — Fernſprecher: Amt Kurfürſt 6290. 

Zuſchriften, betr. die Schriftleitung, find bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter Bohm⸗ 
Finkenkrug (Oſt⸗Havelland), 

VBereinsnachrichten und Geldſendungen an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg Berlin NW 40, Kronprinzenufer 5/6 zu ſenden. 

Aboennementsbeſtellungen find von Einzelbeſtellern an die Landwirtſchaftskammer oder an die 

Poſtanſtalten, von Vereinen unmittelbar an die Landwirtſchaftskammer zu richten. 


P?8C.K———ꝛ. ———.—.ꝶk.öB ——ê8ö H ᷑— . —ñß—. ĩ—)7¶f⅛ſ;;;—C x —;;ñ¶C—(ñ⸗—— o˙ůũẽXumũͤ ͤmÜ———85 v'wüm..:8—.:8kk 
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Inhalt: Weitere Mitteilungen über die ſeuchenhaften Brutkrankheiten der Bienen, ing- 
beſondere über die Faulbrut. — Der gemiſchte Betrieb im Kanitzmagazin und 
die wichtigſten Arbeiten dazu. — Die Bienen im Juni. — Jahresüberſicht über 
die Entwickelung der Bienenzucht in der Provinz Brandenburg 1912. — Die 
Bienenzucht in Rußland. — Honig aus Pommern. — Ergebniſſe der Beobachtungs- 
ſtationen in der Provinz Brandenburg im April 1913. — Vom Auslande. — 
Die allernotwendigſten Geräte. — Bekanntmachungen der Land wirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg. — Vermiſchtes. — Ausſtellung und Wander⸗ 
verſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte und des 
Deutſchen Imkerbundes. — Der Transport der Bienenvölker zur Ausſtellung. — 
Honigverkauf auf der Ausſtellung in Berlin. — Preisaufgaben für die Ausſtellung 
in Berlin. — Ueber ein neues Mittel gegen die Faulbrut. — Aus dem deutſchen 
Imkerbunde und ſonſtigen Verbänden. — Verſammlungsberichte. — Ver⸗ 
ſammlungen. 


Weitere Mitteilungen über die ſeuchenhaften Brut- 


krankheiten der Bienen, ins beſondere über die Faulbrut. 
Von Regierungsrat Dr. A. Maaßen. 

In Heft 10 der Mitteilungen der Kaiſerl. Biologiſchen Anſtalt für Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft vom März 1910 habe ich über Unterſuchungen an eingeſperrten 
Bienen berichtet, die mit den bei der Faulbrut gefundenen Bakterien gefüttert 
worden waren. 

Ich konnte damals feſtſtellen, daß der Streptococcus apis und der Bacillus 
alvei, alſo jene Bakterien, die beim Sterben der Bienenlarven, der Larven⸗ oder 
Brutfäule (Sauerbrut) und der Larven⸗ oder Brutpeſt (ſtinkenden Faulbrut) vor⸗ 
kommen und faſt regelmäßig in der toten Brut durch die Kultur nachzuweiſen ſind, 
ſich im Darm der Bienen vermehren, längere Zeit lebenskräftig halten und daraus 
noch nach Wochen züchten laſſen. R 

Dieſelben Fütterungsverſuche ſind im Jahre darauf während der Brutzeit mit 
Bienen angeſtellt worden, die unter natürlichen Verhältniſſen in der Freiheit gehalten 
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wurden. Auch hier ließen ſich die „Faulbrutbakterien“ noch mehrere Wochen nach 
der Fütterung der Völker im Darm der Bienen durch das Kulturverfahren nachweiſen. 

Recht beachtenswert iſt, daß bei den Fütterungsverſuchen in keinem Falle 
Erkrankungen der Bienenbrut eintraten, obgleich meiſtens ganz außerordentlich 
große Mengen von Bakterien eingefüttert worden waren. 

Dies Ergebnis ſtimmt durchaus überein mit früheren Erfahrungen, aus 
denen bereits hervorging, daß es nicht gelingt, durch Verfütterung von Rein⸗ 
kulturen des Streptococcus apis und des Bacillus alvei die Faulbrut zu 
erzeugen. 

i In dem für die Infektionsverſuche beſtimmten Bienenhauſe, das mit Ein⸗ 
richtungen allen ift, die eine Verſchleppung der Faulbrut auf benachbarte Bienen- 
ſtände ausſchließen, habe ich in den letzten vier Jahren auch wiederholt verſucht, 
die Faulbrut durch Material, das kranken Völkern entnommen war, auf geſunde 
Bienenvölker zu übertragen. 

Dieſe Infektionsverſuche ließen ſich bei der Nymphenſeuche (Bruſtſeuche) ſtets 
mit Erfolg durchführen, nicht aber bei der Larvenfäule (Brutfäule) und der Larven⸗ 
peſt (Brutpeſt), und zwar hauptſächlich deshalb nicht, weil es nur ſelten gelang, 
hiervon geeignetes Infektionsmaterial heranzuſchaffen. 

Für gewöhnlich mußte ich mich hier auf den Verſuch beſchränken, die Völker 
durch Einhängen von verſeuchten Waben in die Beuten zu infizieren. Für 
Fütterungsverſuche (die Einfütterung von Honig mit verſeuchter Brut) reichte in 
der Regel das Material nicht aus. Außerdem kamen die Materialzuſendungen von 
Brutfäule- uud Brutpeſtfällen aus mir unbekannten Gründen bisher meiſt erſt im 
Spätſommer, zu einer Zeit, wo bei den Völkern des Verſuchsbienenſtandes faſt 
regelmäßig des Brutanſatz ſchlecht und dadurch auch die Infektionsmöglichkeit nur 
gering war. Auch war es mit anſcheinend gutem Infektionsmaterial und unter 
günſtigen Bedingungen (bei gutem Brutanſatz) nicht immer möglich, die Faulbrut 
zu übertragen. In manchen Fällen kam ſogar, wenn die Infektion geglückt war, 
die Krankheit doch nach kurzer Zeit wieder zum Stillſtand. 

Unter den obwaltenden Verhältniſſen war es überhaupt nicht zu erreichen, 
kranke Bienenvölker auf dem Stande zu halten und fortlaufende Unterſuchungen 
am kranken Volke durchzuführen. | | 

Erſt in der letzten Zeit ift es mir ermöglicht worden, ſolche Unterſuchungen 
aufzunehmen. 

Infolge der Bemühungen einiger Imker, namentlich durch die freundliche 
Mithilfe der Herren Oberlehrer Herter in Hohenheim und Lehrer Friedrich, Schloß 
Kiſchau in Weſtpreußen, wurde mir im Berichtsjahre Material aus Württemberg, 
Weſtpreußen und Pommern von drei Seuchenausbrüchen überwieſen. 

In zwei Fällen (aus Württemberg und Weſtpreußen) enthielten die zu⸗ 
geſandten Waben auch für den Fütterungsverſuch ausreichende Mengen von kranken 
und toten Bienenlarven. Die Bienenmaden zeigten in allen Krankheitsfällen die 
wypiſchen äußeren Merkmale der Brutfäule. Bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung 
fanden ſich in den Därmen der Maden zahlreiche Bakterien, vorherrſchend waren 
an den Enden zugeſpitzte, kerzenflammenähnliche und kettenbildende kokkenähnliche 
Formen. Durch das Kulturverfahren wurde überall der Streptococcus apis 
und in einigen Maden auch der Bacillus alvei feſtgeſtellt. 

Die Bienenmaden wurden im Mörſer fein zerrieben und die erhaltenen 
breiigen Maſſen, mit Honig vermiſcht, an zwei Bienenvölker verfüttert. Außerdem 
wurden noch einem dritten Volke zwei verſeuchte Waben zugehangen. 

Die gefütterten Bienenvölker erkrankten; bei ihnen wurden bereits fünf Tage 
nach der Fütterung kranke Maden vorgefunden. 

Das Volk, dem ich die verſeuchten Waben zugegeben hatte, blieb dagegen geſund. 
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Die Krankheit trat in beiden Völkern nicht auffallend heftig auf. Schon 
nach vier Wochen nahm die Zahl der Erkrankungen wieder ab, und nach zwei bis 
drei Monaten war überhaupt kranke Brut nicht mehr aufzufinden. Die Völker 
wurden auf ihrem Wabenwerk in den Winter genommen; ſie ſollen im kommenden 
Brutjahr weiter beobachtet werden. 

Während ich noch mit dieſen Verſuchen beſchäftigt war, beach eine Ab⸗ 
handlung von G. F. White,“) in der über ähnliche Infektionsverſuche berichtet 
wird. White kommt auf Grund ſeiner Verſuche zu dem Ergebnis, daß der 
Streptococcus apis und auch der Bacillus alvei nicht in ce Beziehung 
zu der Faulbrut ſtehen. Er iſt vielmehr der Anſicht, daß ein Mikroorganismus, 
den er Bacillus pluton nennt, der Erreger der Krankheit iſt. White konnte den 
Bacillus pluton regelmäßig zu Anfang der Krankheit im Darm der Bienenmaden 
nachweiſen, es gelang ihm aber nicht, den Bazillus zu züchten. Er fand ferner, 
daß der Bacillus pluton ſpäter durch andere Bakterien überwuchert wurde. 

Die Angaben von White werden durch meine Unterſuchungsergebniſſe im 
weſentlichen beſtätigt. | 

Ich ſtellte feft, daß die kranken Maden einen anderen bakteriologiſchen Befund 
aufwieſen wie die abgeſtorbenen. In den kranken Maden ließen ſich ſtets die von 
White beobachteten Bakterienformen, die er Bacillus pluton genannt hat, nach⸗ 
weiſen. In den toten Maden traten dieſe Formen etwas zurück, hier herrſchten 
die Kettenkokken vor; in einzelnen Maden wurden auch zahlreiche ſporenbildende 
Stäbchen angetroffen. Die Bakterien zeigten untereinander im färberiſchen Ver⸗ 
halten Unterſchiede. Außerdem waren die dem Bacillus pluton zugehörigen 
Formen beträchtlich kleiner als im friſchen Material. | 

Die von White zuerſt feſtgeſtellten und auch im Bilde wiedergegebenen 
Bakterien, die von ihm für die Urſache der Krankheit angeſehen werden, ſind ſo 
verſchiedenartig in der Geſtalt, daß man zunächſt den Eindruck gewinnt, man habe 
es hier nicht mit einer einheitlichen Bakterienart, ſondern mit verſchiedenen Bakterien⸗ 
arten zu tun. n 

Dieſer Verdacht wird auch durch meine weiteren Unterſuchungsergebniſſe nicht 
ganz beſeitigt. 

Es gelang mir nämlich, aus den kranken und toten Bienenmaden in allen 
friſchen Krankheitsfällen und außerdem auch aus dem urſprünglichen Krankheits⸗ 
material, das zu den Infektionsverſuchen benutzt worden war, ſowie aus dem 
Krankheitsfall in Pommern, eine Bakterienart zu züchten, die in der Geſtalt mit 
den großen Formen des Bacillus pluton in der Abbildung von White eine über⸗ 
raſchende Aehnlichkeit hat. | 

Der Bazillus, den ich mit dem Namen Bacillus lanceolatus bezeichnen 
möchte, iſt an den Enden lanzettförmig zugeſpitzt und in Größe und Geſtalt ſehr 
wechſelnd; er zeigt neben der zahnſtocherähnlichen Stäbchenform häufig kokken⸗, 
linſen⸗ oder kerzenflammenähnliche Formen. , | 

In den gefärbten Präparaten ſieht er, genau fo wie der Bacillus pluton, 
meiſt etwas kleiner aus als im ungefärbten Zuſtande im hängenden Tropfen. Sehr 
ſchön zeigt ſich ſeine Geſtalt bei der negativen Färbung mit Tuſche, Kollargol, 
Nigroſin oder Waſſerblau. Hier tritt beſonders deutlich ſeine ſcharf zugeſpitzte 
Form hervor. Das negative Färbeverfahren iſt auch bei den anderen Faulbrut⸗ 
bakterien zur Beobachtung ihrer Formen dem gewöhnlichen Färbeverfahren vor⸗ 
zuziehen. Die zugeſpitzten Formen des Bacillus pluton und des Streptococcus 
apis ſowie die Geſtaltsveränderungen des Bacillus alvei und Bacillus Branden- 
burgiensis bei der Sporenbildung, werden dabei gut ſichtbar. Außerdem läßt 


*) G. F. White, The cause of european foul brood, U. S. Departement of Agri- 
culture, Bureau of Entomology-Circ. Nr. 157; 10. Mai 1912. 
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ſich mit dieſem Verfahren erkennen, daß der Bacillus alvei nicht abgerundete, 
ſondern ſchwach augelpihte Stäbchenenden hat. 

Der Bacillus lanceolatus ift ein ſäure- und zuckerliebender Mikroorganis⸗ 
mus, der auf unſerem gewöhnlichen alkaliſchen Nährboden nicht zur Entwicklung 
kommt. Er wächſt in Pollenauszügen und auf Pollenagar, ſehr gut auch auf 
Bierwürzeagar, der mit gleichen Teilen Bouillonagar vermiſcht iſt. Die Kulturen 
entwickeln a ausgeprägter als die des Streptococcus apis einen Geruch nach 
ſaurem Stärkekleiſter. Der Bacillus lanceolatus iſt anſcheinend für Bienen⸗ 
maden nicht pathogen. Selbſt nach Einfütterung großer Kulturmengen blieben 
die Bienenvölker geſund. Sie erkrankten auch nicht, wenn gleichzeitig mit dem 
Bacillus lanceolatus noch der Streptococcus apis oder der Bacillus alvei 
eingefüttert worden war. 

Nach den Mißerfolgen bei den Infektionsverſuchen liegt es nahe, zu ver⸗ 
muten, daß das ſeuchenhafte Sterben der Bienenlarven nicht durch Bakterien, 
ſondern durch ein ultraviſibles Virus verurſacht werde, zumal da das Ergebnis 
eines früheren Verſuches (vgl. Arbeiten aus der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt, 
Bd. 6, S. 60) dafür zu ſprechen ſcheint. 

Man könnte demnach daran denken, daß bei dieſer Bienenkrankheit ähnliche 
Verhältniſſe beſtänden wie z. B. bei der Schweinepeſt. 

Bisher hat ſich aber für dieſe Vermutung noch kein ſicherer Beweis erbringen 
laffen (vgl. auch hierzu White I. c.). | 

Allem Anſchein nach kommt in den Maden noch eine auf unſeren gewöhn⸗ 
lichen Nährböden nicht wachſende Bakterienart vor, die wahrſcheinlich die Krankheit 
verurſacht, und die ſich ebenſo wie der Streptococcus apis und der Bacillus 
lanceolatus durch lanzettförmig zugeſpitzte Enden auszeichnet, alſo Formen zeigt, 
wie ſie White für den Bacillus pluton angibt. ö 

Die immerhin auffallende Tatſache, daß bei den Erkrankungen regelmäßig die 
gleichen Bakterien angetroffen werden, die anſcheinend für Bienenmaden nicht 
pathogen ſind, fände eine Erklärung, wenn es gelänge, dieſe Bakterien auch bei 
geſunden Bienenvölkern nachzuweiſen. | 

Der Bacillus lanceolatus konnte in gejunder Brut und im Darm geſunder 
Bienen noch nicht gefunden werden. Dagegen gelang es, ihn aus einem ein⸗ 
geſandten Tannenhonig zu züchten, der, an Bienenvölker verfüttert, ein Sterben 
der Bienen verurſacht haben ſollte. 


Der Streptococcus apis wurde gleichfalls in geſunden Bienenvölkern noch. 
nicht angetroffen. Wohl aber fanden ſich in zwei Fällen im Darm geſunder 
Bienen und in einem Falle in Bienenlarven, die infolge ſchlechter Bebrütung 
abgeſtorben waren, dem Streptococcus apis ähnliche Kettenkokken, die ſich von 


ihm nur dadurch unterſchieden, daß ſie Gelatine nicht zu verflüſſigen vermochten. 

Auf den Verſuch, den Bacillus alvei im geſunden Bienenſtock zu ermitteln, 
wurde beſonders Wert gelegt. 

Die Bemühungen waren in zahlreichen Fällen erfolglos. In zwei Fällen 
jedoch gelang es, im Darm der Bienen zweier Völker, die von verſchiedenen 
Ständen ſtammten, die Bazillen feſtzuſtellen. Einigemal wurden auch im Bienen⸗ 
darm Bakterien aufgefunden, die auf Agar ähnliche Kolonien wie der Bacillus 
alvei bildeten. In der geſunden Brut konnte der Bacillus alvei nicht feſtgeſtellt 
werden. Die Brut erwies ſich unſerem Nährboden gegenüber ſogar ſtets als ſteril, 
was recht beachtenswert iſt. Auch wenn die Brut durch irgend einen Zufall, durch 
Kälte oder durch Mangel an Nahrung abgeſtorben war, glückte es nicht, den 
Bacillus alvei darin nachzuweiſen. Die toten Maden waren manchmal ſogar 
noch bakterienfrei oder doch keimarm, meiſt kamen aber darin Hefen oder nicht 
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ſporenbildende Bakterien vor, oft auch ſporenbildende Bazillen aus der Heu⸗ und 
Kartoffelbazillen⸗ und Megateriumgruppe. R 

Aus den 83 geht demnach hervor, daß ſich der Bacillus alvei 
nur gelegentlich in geſunden Bienen finden läßt, daß er für gewöhnlich im 
geſunden Volke nicht nachweisbar und insbeſondere nicht in der geſunden Brut 
feſtzuſtellen iſt. 

Indeſſen deuten andere Erfahrungen darauf hin, daß er nicht nur gelegentlich, 
ſondern ſogar recht häufig im Bienenſtocke vorkommt und anſcheinend auch von den 
Bienenmaden aufgenommen wird (wahrſcheinlich mit der Pollennahrung). 

Die zahlreichen Brutunterſuchungen während einer Reihe von Jahren zeigten, 
daß bei dem ſeuchenhaften Nymphenſterben, der Brutſeuche, die tote Brut, d. h. die 
ſogenannten Faulbrutmaſſen, faſt regelmäßig neben dem Erreger der Seuche, dem 
Bacillus Brandenburgiensis, auch noch den Bacillus alvei enthielten. 

Hervorheben möchte ich zudem, daß ſich ſogar der Bacillus alvei bei einem 
Brutſeuchenfalle in der toten Brut nachweiſen ließ, wo die Krankheit durch künſtliche 
Infektion, durch Verfütterung von Reinkulturen des Bacillus Brandenburgiensis 
erzeugt worden war. 

Der Bacillus alvei war in den Faulbrutmaſſen, wie die Kulturverſuche 
lehrten, in ſeiner Entwicklungsfähigkeit geſchwächt, er wurde von den zahlreichen 
Keimen des Bacillus Brandenburgiensis ganz zurückgedrängt und lag unter 
ihnen vollkommen verborgen in einem Zuſtande der Wachstumshemmung. 

Infolgedeſſen war es mir bisher nicht möglich, ihn unmittelbar aus den 
Faulbrutmaſſen zu züchten. Erſt mit Hilfe der Vorkultur auf geeigneten Nähr⸗ 
böden, auf Hirn⸗Hühnereiweißagar oder auf dem von mir neuerdings auch dazu 
benutzten Leber⸗Hühnereiweißagar“) gelang es, ihn zur Entwicklung zu bringen. 
(Vgl. hierzu Arbeiten aus der Kaiſerl. Biolog. Anſtalt Bd. 6 Seite 68.) 

Außer dem Bacillus alvei fanden ſich in den Faulbrutmaſſen neben dem 
Erreger der Krankheit oft noch andere ſporenbildende Bazillen verborgen vor, meiſt 
waren dies Angehörige der ſchon früher erwähnten Bakteriengruppen. 

Dieſe Bakterien ließen ſich ebenſo wie der Erreger der Seuche der Bacillus 
Brandenburgiensis, aus der Vorkultur noch züchten, wenn die 8 
vorher kurze Zeit erhitzt (10 Minuten bei 800) oder mit Desinfektionsmitteln (mit 
konzentrierter, wäſſeriger Pikrinſäurelöſung bei 300 24 Stunden lang oder 1- bis 
10prozentiger Antiforminlöſung 1½ Stunden lang) behandelt worden waren. Daher 
iſt wohl anzunehmen, daß dieſe Bazillen in den Faulbrutmaſſen in Sporenform 
vorhanden ſind. 

Ganz anders wie bei dem ſeuchenhaften Sterben der Nymphchen, der Brut⸗ 
ſeuche, iſt das Verhalten des Bacillus alvei bei dem ſeuchenhaften Sterben 
der Larven. 

Bei dieſer Faulbrut findet der Bacillus alvei meiſt die Bedingungen zu 
ſeiner vollen Entwicklung und gewinnt dadurch oft die Oberhand über den Erreger 
der Krankheit, den Bacillus pluton nach White. 


*) Zur Herſtellung des Nährbodens wird Leber (vom Kalb oder Schwein) gleich nach der 
Herausnahme aus dem Tierkörper in ſiedendes Waſſer gebracht, darin 15 Minuten belaſſen und 
darauf durch die Fleiſchhackmaſchine getrieben 500 g des erhaltenen Leberbreis verrühre man 
mit 11 Waffer, digeriere bei ungefähr 700 1½ Stunden, koche / Stunde und koliere dann. In 
der kolierten Flüſſigkeit löſe 30 g Ehapoteaut⸗ und 25 g Wittepepton, füge dazu 1 l einer Auf⸗ 
löſung von Hühnereiweiß, 1 Teil durch ein Tuch getriebenes Hühnereiweiß in 5 Teile Waſſer, 
erhitze / Stunde lang, gib alsdann nochmals 500 g derſelben Eiweißlöſung hinzu und erhitze 
wiederum ¼ Stunde lang im Dampfe. Miſche ſchließlich die heiße Flüſſigkeit mit 21 Waſſeragar 
(85 g Agar in 21 Waſſei gelöft), filtriere im Dampf, fülle in Röhren und ſteriliſiere. In der 
gleichen Weiſe kann auch der Hirn⸗Hühnereiweißagar hergeſtellt werden. Beide Nährböden dürfen 
nicht allzulange und allzuoft erhitzt werden, da fie fih dadurch auffallend verſchlechtern. Sie folen 
leicht milchig getrübt ſein und für blaues Lackmuspapier faſt neutral oder ſchwach ſauer reagieren. 
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Der Bacillus alvei beeinflußt deshalb häufig das Krankheitsbild und den 
Krankheitsverlauf. Er entwickelt ſich, wie die Schnittpräparate erkennen laſſen, neben 
dem eigentlichen Erreger der Faulbrut im Darm der Maden, und dringt von dort 
aus in den Fettkörper ein; er durchwuchert den ganzen Madenkörper, wandelt ihn 
ſchließlich in eine butterige, ſchwach ſchleimige, ſtark ſtinkende Maſſe um und ſchafft 
ſo die Faulbrutform, die zur Unterſcheidung von der Brutfäule die ſtinkende Faul⸗ 
brut oder Brutpeſt genannt wird. Die Krankheit tritt in den Fällen, wo der 
Bacillus alvei zur Herrſchaft gelangt, ſtets viel heftiger auf. Die Brutpeſt ift 
allen Erfahrungen nach bösartiger als die Brutfäule, und zwar wohl hauptſächlich 
deshalb, weil durch die vom Bacillus alvei erzeugten Faulbrutmaſſen die Ueber⸗ 
tragung und Weiterverſchleppung des Krankheitsſtoffes im Bienenſtocke erleichtert wird. 

Die Beziehungen des Bacillus alvei zu der Faulbrut werden ſich durch den 
Verſuch noch weiter aufklären laſſen, ſobald es gelungen ſein wird, den Erreger des 
ſeuchenhaften Larvenſterbens zu züchten. 

Die Frage iſt wiſſenſchaftlich intereſſant und wichtig, für die Bekämpfung der 
Faulbrut aber praktiſch nicht von Bedeutung. 

Vielleicht wird, wenn die Züchtung des Erregers möglich iſt, in manchen Fällen 
die Diagnoſe der Krankheit leichter ſein. Indeſſen iſt nicht zu erwarten, daß, 
ähnlich wie bei anderen Tierkrankheiten, z. B. der Maul⸗ und Klauenſeuche, bei 
dieſer Bienenkrankheit durch die gelungene Züchtung des Krankheitserregers Aus⸗ 
nr o werden auf beſſere Bekämpfungsverfahren (Schub: und Heil- 
impfungen). N i 

Die von mir vor längerer Zeit empfohlenen Maßnahmen zur Bekämpfung 
der Faulbrut ſind in zahlreichen Fällen, insbeſondere auch bei der gefährlichſten 
Form der Erkrankungen, bei dem ſeuchenhaften Sterben der Nymphen, der Bruſt⸗ 
ſeuche, in der Praxis angewandt worden. Sie haben ſich überall durchaus bewährt. 

Es hat ſich ſomit gezeigt, daß die früher von den Imkern beliebten ſcharfen 
Maßregeln: die Tötung der Bienenvölker und die Vernichtung der Bienenwohnungen 
nicht unbedingt zur Unterdrückung der Krankheit notwendig ſind. ö 

Dort wo es ſich lohnt und ermöglichen läßt, können die Bienen erhalten werden. 

Die geſamten Wabenbauten der kranken Völker — auch die aus den Wob- 
nungen herausgenommenen — müſſen allerdings ſtets unſchädlich beſeitigt werden. 
Dabei ſteht jedoch nichts im Wege, daß die Waben auf Wachs und Honig ver- 
arbeitet und nur die Abfälle vernichtet werden. 

Das gewonnene Wachs iſt ungefährlich; es kann ohne weiteres verwendet 
werden. Der Honig dagegen iſt ſtets durch Erhitzen zu ſteriliſieren (vgl. Heft 7 
der Mitteilungen der Kaiſ. Biol. Anſtalt vom Jahre 1909, S. 28) und wird 
zweckmäßig bei Herſtellung von Backwaren zu verwerten ſein. Ferner iſt nicht 
nötig, die Wohnungen der kranken Völker zu vernichten. Sie laſſen ſich nach dem 
von mir empfohlenen Verfahren ohne große Koſten leicht und ſicher ſteriliſieren. 

(Fortſetzung folgt.) 


Der gemiſchte Betrieb im Kanitzmagazin und die 
wichtigſten Arbeiten dazu. 
Schubert, Aftinten b. Skandau Oſtpr. 
Niemand, auch nicht der größte Gegner, wird leugnen können, daß man durch 
den rationellen Mobilbetrieb größere Erträge aus der Bienenzucht herauswirtſchaftet, 
als beim einfachen oder auch gemiſchten Stabilbetrieb. Auch leuchten die großen 


Vorteile ein, die uns die Mobilwohnungen dadurch bringen, daß ſie uns einen 
tieferen Einblick in das Leben des Biens gewähren. Wie hätten Dzierzon oder 
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Berlepſch ihre epochemachenden Wahrnehmungen machen können, hätten ſie nicht 
die bewegliche Wabe gehabt! Unſtreitig werden faſt alle Imker darin einſtimmen: 
„Groß ſind die Vorteile der Mobilzucht“. Es gehört aber ein bedeutenderes Maß 
imkerlichen Verſtändniſſes dazu, den Mobilbetrieb in rechter Weiſe durchführen zu 
können. Da dieſes nicht allen Bienenzüchtern eigen iſt, und viele ſich nicht die 
teuren Mobilwohnungen anſchaffen mögen, ſo iſt für dieſe eine andere Betriebs⸗ 
weiſe angezeigt. Dadurch, daß man den Kanitz⸗Magazinſtock mit einem mobilen 
Auſſatkaſten vereinigt hat, iſt eine ideale Beute für ſolche Imker geſchaffen. Man 
bezeichnet dieſen Betrieb als gemiſchten Betrieb. | 

Im folgenden will ich nun die wichtigſten Arbeiten, die nach diefer Betriebs» 
weiſe im Laufe eines Jahres auszuführen ſind, kurz darſtellen und anfangen mit 
der Ein⸗ und Durchwinterung, die höchſt einfach iſt. Am beſten überwintern 
die Völker in den Magazinſtöcken auf freiem Stande, d. h. da, wo ſie den Sommer 
über geſtanden haben. Die Wohnungen müſſen hinreichend dickwandig geflochten 
und die Völker rechtzeitig mit dem nötigen Winterfutter verſehen ſein. Die Ueber⸗ 
winterung in der Erdmiete kommt heute nur noch ſelten vor, obgleich ſie, weil die 
Völker wenig zehren, ſehr zweckmäßig iſt. Bei einem größeren Stande macht ſie 
zu viel Arbeit. Ende September oder anfangs Oktober ſtellt man jedem Volk 
einen halbhohen Strohkranz unter, den man zu ¼ é mit Spreu oder Häckſel füllt, 
damit die Kälte von unten abgehalten und der Wabenbau vor Näſſe und Schimmel 
geſchützt wird. Zugleich wird dadurch auch ein leerer Unterraum gewonnen, der 
das Verſtopfen des Flugloches durch herunterfallende tote Bienen verhindert und 
keinen Luftmangel eintreten läßt. Das Eindringen der läſtigen Mäuſe verhindert 
man dadurch, daß man die Fluglöcher durch Drahtgitter verſchließt, deren Maſchen 
ſo groß ſein müſſen, daß die Bienen hindurch können. Wenn man außerdem vor 
den Fluglöchern noch kleine Brettchen befeſtigt, was am einfachſten in der Weiſe 
geſchieht, daß man das Brettchen oben und unten durchbohrt, Nägel durchſteckt 
und alte Korken ſo zwiſchen Brettchen und Wohnung ſtellt, daß die Nägel durch 
die Korken in das Stroh gehen, ſo wird dadurch manches Gute erreicht. Es wird 
das Eindringen ſcharfer Winde verhindert, die Zufuhr friſcher Luft aber nicht 
unterbrochen. Die im zeitigen Frühjahr läſtigen Sonnenſtrahlen, die ſo manches 
Bienlein ins Freie locken und es dem er Tode zuführen, werden abgehalten. 
Seit einigen Jahren gebrauche ich ſtatt der Gitter und Brettchen kleine Käſtchen, 
die ich auf dem Bienenſtande des Kollegen Sand in Sansgarben b. Barten kennen 
lernte. Die Käſtchen ſind von 15 em Länge, 6 em Breite und 6 em Höhe. Sie 
ſind an einer Längsſeite offen und an den beiden Schmalſeiten mit je einem 
7 mm breiten Einſchnitt verſehen. Dieſe Käſtchen verhüten auch das Eindringen 
von Mäuſen, ſo daß das Vorheften von Gaze vor die Fluglöcher unterbleiben kann. 

Im März, wenn das Brutgeſchäft beginnt, lege ich, damit die Stockwärme 
beſſer zuſammengehalten wird, oben auf die Körbe eine Schicht Heu, die ſo lange 
darauf liegen bleibt, bis die Aufſatzkäſten aufgeſetzt werden. Zum Schutz gegen 
Regen und Schnee habe ich Strohdächer, die mit Ruberoid gedeckt ſind. 

Iſt endlich der große Tag der Auferſtehung, der Reinigungsausflug für 
die Bienen gekommen, fo werden die Bretter und Gitter oder Käſtchen entfernt, 
und wenn der Imker im Herbſte reichlich gefüttert und weiſelloſe Völker nicht 
geduldet hat, ſo wird er nun die Freude haben, alle Völker ſich luſtig tummeln 
zu ſehen. Gegen Abend, wenn ſich die Bienen ſchon wieder zuſammengezogen 
haben, hebt man die Körbe von den Häckſelringen ab und ſtellt ſie auf ein bereit⸗ 
liegendes Unterbrett. — Gut iſt es dabei, wenn die Stöcke ſoweit voneinander 
entfernt aufgeſtellt ſind, daß noch immer ein Stock dazwiſchen kann. — An dem 
auf dem Häckſel liegenden Gemüll erkennt man ſofort, wie es mit dem Volke ſteht. 
Wenn Zuckerſchrot in größerer Menge vorhanden iſt, muß das betreffende Volk 
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getränkt werden. Dieſes geſchieht am zweckmäßigſten mit dem Thüringer Luftballon, 
den man aber noch warm umhüllen muß. Ein paar Hände voll Häckſel werden 
ſamt den toten Bienen und dem Gemüll aus dem Unterring entfernt, und der 
Korb wird wieder aufgeſtellt. Das Handgewicht gibt uns dabei zugleich Aufſchluß 
über die noch vorhandene Nahrung. Fehlt es daran, ſo muß man füttern. Da 
das Füttern mit flüſſigen Mitteln im Frühjahr eine heikle Sache iſt, weil die 
Bienen jene ſchlecht nehmen und am nächſten Tage danach, auch bei ſchlechtem 
Wetter, immer ſtarke Neigung zum Ausflug haben, ſo verwerfe ich es vollſtändig, 
um die Bienen nicht volksarm zu machen. Muß ich notgedrungen im Frühjahr 
ein Volk füttern, ſo fülle ich einen Blumentopf mit feſtem Honig, “> den Spund 
des Korbes heraus, ſtülpe den Topf auf das Spundloch und verklebe die Ränder 
ſorgfältig mit Lehm. Das iſt ſehr einfach und den Bienen gewiß auch bekömmlich. 
Den Häckſelring jetzt ſchon fortzunehmen, wie es 9 geſchieht, iſt nicht ratſam, 
da es gerade im Frühjahr oft noch empfindlich kalt iſt, und die Wärme in den 
Stöcken jetzt nie groß genug ſein kann. Es bleibt darum auch das obere Flug⸗ 
loch geſchloffen, und das untere wird ſtark verengt. 

Man laſſe die Völker nun ruhig bis nach der a ſtehen. Dann 
nehme man eine gründliche Reinigung und eingehende Reviſion vor, die ſich be⸗ 
ſonders auf Volkſtärke und auf das Vorhandenſein von Brut zu erſtrecken hat. 
Weiſelloſe und ſchwache Völker vereinige man mit ſtarken Nachbarn. Es geſchieht 
in der Weiſe, daß man von dem Volk, das einem anderen zugegeben werden ſoll, 
den Deckel entfernt und es unter das ſtarke ſtellt. Um ein gegenſeitiges Abſtechen 
zu verhindern, lege ich zwiſchen beide Völker engmaſchige Drahtgaze, die bis zum 
nächſten Tage liegen bleibt. Zwei ſchwache Völker mit einander zu vereinigen hat 
wenig Zweck, denn nichts und nichts gibt wieder nichts. Die Häckſelringe und die 
Verpackung werden jetzt entfernt. 


Die Völker bleiben nun wieder ruhig ſtehen, bis die Aufſatzkäſten aufgeſetzt 
werden. Dieſer Zeitpunkt ift gekommen, wenn die Bienen anfangen vorzuliegen. 
Zum richtigen gemiſchten Betrieb gehören zu jedem Volk ein Holzkranz, zwei Auf⸗ 
ſatzkäſten und ein Deckel. Die Kasten müſſen genau in den Kranz und auch auf⸗ 
und untereinander paſſen. Man gibt zunächſt nur einen Kaſten und verfährt 
dabei folgendermaßen: Nachdem man den Spund entfernt und ein wenig Rauch 
in das Spundloch gegeben hat, nimmt man den Deckel ab, jäubert den Korbrand, 
da ſich da leicht Wachsmotten einniſten, und legt den Holzkranz auf, den man 
durch 2 Nägel befeſtigt und mit Lehm verſtreicht. Bevor man den Kaſten aufſetzt, 
legt man quer über die Waben Zigarrenbrettchen in Abſtänden von 1 cm, die 
das Zuſammenbauen zwiſchen Wohnung und den Waben des Aufſatzkaſtens verhindern 
ſollen. Sie erfüllen ihren Zweck aber nur dann, wenn der Abſtand zwiſchen ihnen 
und den Waben des Kaſtens nicht mehr als 1 em beträgt. Um das Schwärmen 
hinauszuſchieben, tut man gut, den Bautrieb, der in jedem geſunden Volk vor der 
Schwarmzeit ſehr rege iſt, zu befriedigen. Es geſchieht dieſes dadurch, daß man 
in den Aufſatzkaſten ftati ausgebauter Waben Mittelwände hängt. In kurzer Zeit 
ſind dieſelben ausgebaut und, wenn die Tracht gut iſt, mit Honig gefüllt. Iſt 
dieſes zum größten Teil geſchehen, ſo daß die Bienen in der Mitte ſchon anfangen 
die Zellen zu verdeckeln, ſo iſt der Zeitpunkt gekommen, den 2. Kaſten zu geben. 
Man hebt den Deckel ab, gibt etwas Rauch in die Wabengaſſen, nimmt die Waben 
mit den daraufſitzenden Bienen und hängt ſie in einen bereitſtehenden leeren Kaſten. 
In den geleerten Kaften hängt man leere nnausgebaute Waben, und ſtellt nun den 
anderen Kaſten mit den gefüllten Waben darauf. Die Bienen füllen ſehr ſchnell 
die Waben des unteren Kaſtens, da ſie eine Verbindung zwiſchen ihrer Wohnung 
und dem oberen Kaſten herſtellen wollen. In der Zeit reift der Honig auch im 
oberen Kaften und wird verdeckelt. Ift dieſes zu / geſchehen, fo nimmt man den 
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oberen Kaſten ab, ſchleudert die Waben und hängt wieder um. Der große Vor⸗ 
teil, den der Betrieb mit 2 Kaſten bietet, iſt der, daß man den Bienen ſtets Raum 
zur Arbeit ſchafft und der Honig genügend ausreifen kann. Wenn man dagegen 
nur einen Kaſten aufſetzt, ſo faulenzen entweder die Bienen oder man muß den 
Honig unreif ſchleudern. Wenn Waben und Kaſten genau paſſen, iſt die Arbeit 
des Umhängens nicht ſo groß. 

Sobald die Tracht zu Ende iſt, nimmt man die Käſten ab und ſchleudert den 
letzten Honig. Den Holzkranz nimmt man ab, ebenſo entfernt man die Zigarren⸗ 
brettchen, legt den Strohdeckel wieder auf und verſtreicht die Fugen zwiſchen Korb 
und Deckel ſorgfältig mit Lehm. Zum Befeſtigen des Strohdeckels benutzte man 
früher allgemein Holzſtöpſel, wodurch aber die Deckel und Körbe ſtark beſchädigt 
wurden. Ich benutze ſtatt derſelben ſchon ſeit Jahren Drahtklammern, die ſich 
leicht aus gewöhnlichem Zaundraht herſtellen laſſen. Die nächſte Arbeit beſteht 
nun darin, daß man ſämtliche Völker einer gründlichen Reviſion auf Weiſelrichtig⸗ 
keit unterzieht. Beſonders bei den Völkern, die viel geſchwärmt haben, wird man 
jetzt häufig Weiſelloſigkeit feſtſtellen können. Die zur Beweiſelung notwendigen 
Königinnen gewinnt man dadurch, daß man kleine Nachſchwärme in Halbkränzen 
oder auch Aufſatzkäſten aufſtellt. Dieſe vereinigt man mit den weiſelloſen Völkern. 


Die geſchleuderten Waben muß man, damit ſie gründlich gereinigt werden, 
nochmals den Bienen zurückgeben. Am einfachſten geſchieht das in folgender 
Weiſe: Man legt den Holzkranz des Kaſtens auſ den Strohdeckel, verſtreicht die 
Ritzen mit Lehm, zieht den Spund aus dem Deckel und ſtellt 2 bis 3 Käſten mit 
Waben herauf. Nach einigen Tagen ſind alle Waben ſauber geleckt. Gibt man 
die Waben zurück bevor man den Strohdeckel aufgelegt, ſo tragen die Bienen den 
Honig wieder in die Waben zuſammen. Sobald die Waben dem Bienenſtande 
entnommen ſind, muß man ſie ſorgfältig verwahren. Ich mache das in der 
Weiſe, daß ich die Käſten übereinanderſtelle und zwiſchen je 2 Käſten eine Zeitung 
lege. Noch nie habe ich auf dieſe Weiſe Wachsmotten in den Waben gehabt. 

Anfangs September beginne man, nachdem man das Gewicht der Völker 
feſtgeſtellt hat, mit der Einfütterung. Das früher ſo beliebte Füttern von unten 
aus Schüſſeln in möglichſt großen Portionen verſchwindet immer mehr, da es eine 
zu große Störung des Volkes verurſacht und viel Arbeit macht. Am einfachſten 
und bequemſten füttert man durch den Thüringer Ballon. Gut iſt es, wenn man 
etwa 14 Tage nach beendeter Fütterung noch einmal ſämtliche Völker wiegt, da 
die Völker mit viel Brut in der Zeit noch bedeutend gezehrt haben und dann 
noch einer Nachfütterung bedürfen. 

Ein großer Nachteil des Stabilbetriebes und auch des gemiſchten Betriebes 
iſt das häufig überhandnehmende Schwärmen. Zwei bis drei Schwärme pro Volk 
ſind etwas Alltägliches. 1908 hatte ich von 15 Völkern 15 Schwärme. Um hier⸗ 
bei noch einen nennenswerten Honigertrag herauszuwirtſchaften, muß man darauf 
bedacht ſein, daß die Schwärme ſelbſt den Honig tragen und die abgeſchwärmten 
Mutterſtöcke zur Zeit der Spättracht — hier Lindenblüte — wieder volksſtark ſind. 
Ich möchte dieſes als das Meiſterſtück der gemiſchten Betriebsweiſe bezeichnen. Bei 
uns in Oſtpreußen, wo wir faſt allgemein nur Frühtracht haben, muß das Be⸗ 
ſtreben des Imkers darauf gerichtet ſein, das Schwärmen möglichſt weit bis gegen 
Ende der 1 hinauszuſchieben. Das befte und einfachſte Mittel Hierfür ift, 
daß man, ſobald der Bautrieb ſich regt, den Bienen Gelegenheit zum Bauen gibt, 
wie ich ſchon vorher ausführte. Um noch von dem Schwärmen einen möglichſt 
großen Ertrag zu haben, ſtelle man nur ſtarke Schwärme, 4—6 Pfund ſchwer, 
auf. Dieſe werden ſchnell die Wohnung ausbauen und auch noch den Honigraum 
füllen. Da nach einer Trachtpauſe, auch wenn ſie nur einige Tage dauert, die 
Schwärme in der Regel Drohnenbau aufführen, füttere man fe, ſobald eine ſolche 
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eintritt. Die wenigen Pfund Zucker, die man dazu braucht, machen ſich gut 
bezahlt. (Bei ſolchen Fütterungen darf nur Honig verwendet werden. Wird 
Zucker gereicht, ſo beſteht die Gefahr, daß letzterer zwiſchen den Honig gerät und 
dieſer dann nicht mehr rein iſt. D. R.) 

Wer mit Schwärmen reich geſegnet iſt, ſeinen Stand aber nicht bedeutend 
vermehren will, verfahre in folgender Weiſe: Man ſetze den Schwarm in einen 
Magazinkranz, lege darauf ein Abſperrgitter, das den ganzen Korb deckt und ſtelle 
einen, iſt der Schwarm groß, mehrere Aufſatzkäſten mit aufgebauten Waben darauf. 
Um für die Königin Raum zur Eierablage zu ſchaffen, wird der Korb ſchnell aus⸗ 
gebaut, der Honig aber, da die Königin den ganzen unteren Raum für ſich braucht, 
nach oben geſchafft. Ich habe auf dieſe Weiſe große Erträge erzielt, 1908, als 
ich von 15 Völkern 45 Schwärme hatte, erzielte ich einen Durchſchnittsertrag von 
75 Pfund Standvolk. !) Gegen Ende der Tracht, aber nicht zu ſpät, wenn in 
der Wohnung gar kein Honig iſt und auch die Verbindung zwiſchen den beiden 
Kränzen gebaut werden muß, ſtelle ich zur Verringerung der Volkszahl zwei 
Völker übereinander, um ſie zu vereinigen. Zwiſchen die Körbe lege ich 24 Stunden 
lang Drahtgaze und überlaſſe dann das Beſeitigen der überflüſſigen Königin den 
Bienen ſelbſt. Es iſt mir nie vorgekommen, daß beide Königinnen abgeſtochen 
wurden. Natürlich müſſen 2 Schwärme, die vereinigt werden ſollen, nebeneinander 
ſtehen, damit die Flugbienen des einen nicht verloren gehen. Es muß darauf 
alfo ſchon bei der Aufſtellung geachtet werden. 

Gewöhnlich darf man von einem Volk, das mehrere Schwärme gegeben hat, 
in Bezug auf Honigertrag nicht viel erwarten, es ſei denn, daß noch Spättracht 
vorhanden iſt, die aber bei uns in Oſtpreußen fehlt. 


Die Bienen im Juni, 
Von Imker Eckert⸗Bauſchheim. 


Jetzt winken uns köſtliche Gaben 
Für Sorgen und Mühen ſeither: 
Es reifen goldglänzende Waben 

Voll duftendem Honig ſo ſchwer. 

Für viele Gegenden unſeres Vaterlandes ſetzt ſchon im Mai mit der Obſt⸗ 
blüte, dem Löwenzahn, Kohl und Raps, dem Trifolium incarnatum L. und der 
Eſparſette eine volle Tracht ein, die bei günſtiger Witterung und den immer zahl⸗ 
reicher ins Feld rückenden Arbeitermaſſen uns ſchon einige gefüllte Honigwaben als 
erſte Frühlingsernte entnehmen laſſen. Für nördliche und hochgelegene Gebiete 
verſchiebt ſich dieſer Blütenflor um 2— 3 Wochen weiter hinaus bis Anfang Juni. 
Nach dieſem auch in den einzelnen Jahren etwas verſchiedenen Eintritt der Voll⸗ 
tracht unſerer Gegend müſſen wir die letzten Eingriffe ins Triebleben unſerer Völ⸗ 
ker, die Brutbeſchränkung, wie in voriger Monatsſchau begründet, ausführen. Die 
Völker Ba jetzt zuſehends. Wohl alle find zur Arbeit in den Honigraum 
gebracht, Viele Völker füllen denſelben ſchon aus. Wir gehen dem Höhepunkte 
der Entwicklung unſerer Völker entgegen. Dies iſt die freudigſte Zeit im Kreislauf 
des Bienenjahres; die Wohnungen ſtrotzen von Inſaſſen, täglich rücken neue Ar⸗ 
beitermaſſen hinaus zum Sammeln, und ſo zahlreiche Scharen vermögen dann 
auch Erkleckliches in kurzer Zeit einzuheimſen, daß es „buttert.“ Das ift dann 
ein emſiges Schaffen, am Tag beim Einſammeln, in der Nacht beim Ordnen und 
5 Der dünflüſſige friſche Nektar der Blüten wird erſt im Stocke durch 

ärme und Verdunſtung unter Mithilfe der Bienen „reif“ zu Honig uad erſt 


1) Das macht alfo pro vorhandenes Volk 18,7 Pfund. D. R. 
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bei gehöriger Dichte verdeckelt. Für die Entnahme der Honigwaben gilt als Regel: 
wenigſtens ein Drittel der Wabenfläche muß verdeckelten Honig enthalten, ſonſt 
iſt derſelbe noch nicht „reif“ zum Schleudern, gärt und verdirbt ſchließlich. Alſo 
Geduld und nicht zu frühzeitig ernten! BR 

Beim Schleudern dann die größte Reinlichkeit und trockenes Aufbewahrungs⸗ 
ort ohne irgend welchen Geruch, den der Honig annehmen würde! Wir wünſchen 
uns alle nach ſo vielen Miß⸗ und Fehljahren einmal wieder volle Honigtöpfe, daß 
auch Segen unſrer Mühe Preis wird. 

Neben der feſtfröhlichen Honigernte bringt der Juni uns auch die oft ſehn⸗ 
lichſt erwarteten, oft auch unerwünſchten Schwärme, je nach dem der Imker es 
mit den Schwärmern oder Nichtſchwärmern hält. Schreiber möchte die Tracht⸗ 
ſchlacht mit vereinten Kräften ſchlagen, alſo die Volkskräfte nicht vorzeitig durch 
Schwärme zerſplittern laſſen. Nach der Haupttracht können genug neue Völker 
durch Teilung und Ableger gewonnen werden. Dies iſt ſicherer und gemütlicher, 
als den unberechenbaren Schwarmakt abzuwarten oder dem Durchbrenner nachzu⸗ 
laufen. Der Mobilbetrieb mit der beweglichen Wabe läßt uns jederzeit neue Ko- 
lonien nach unſerem Willen in Größe und Zahl gründen. Doch fürwahr, es iſt 
ein ſchönes Naturſchauſpiel, dieſer luſtige Auszug aus der Kaſerne und der brau⸗ 
ſende Jubelgeſang der umherſchwärmenden Immen, bis ſie ſich um ihr geliebtes 
Staatsoberhaupt geſammelt haben. Der kundige Imker kann rechtzeitig durch ge⸗ 
eignete Vorkehrungen zum günſtigen Anlegeplatz leiten. Wenn man nur auch 
gleich immer dabei ſein könnte! Wie viele Vor⸗ und Nachſchwärmer ſuchen in 
kühner Wanderluſt das Weite auf Nimmerwiederſehen! Wohnungen und Waben 
ſtehen doch ſchon zur Aufnahme der Schwärme bereit, damit ſich alles in Seelen⸗ 
ruhe abwickeln kann? Sonſt: wie ich ſchwitze bei der Hitze und der Hetze! Wo 
die Spritze? O die Stiche!! | 

Und mitten im Ernten und Schärmen, im Hochgefühl der endlich erreichten 
höchſten Entwicklung, gleichſam dem erklommenen Gipfel, müſſen wir an die Zu⸗ 
kunft, das nächſte Betriebsjahr denken, ſoll nicht unſer Binenſchifflein plan⸗ und 
führerlos ins ungewiſſe Weite von Wind und Wellen getrieben werden. In plan⸗ 
mäßigem und zielbewußtem Vorgehen müſſen wir unſere zukünftigen Volksmütter 
heranziehen, das beſte Material dazu auswählen, ſonſt ſind wir der Willkür des 
Naturſpiels preisgegeben und kommen um keinen Schritt vorärts. Wer ſeine 
jungen Mütter nur immer aus den zufälligen Schwarmköniginnen entnehmen wollte, 
würde die Leiſtungsfähigkeit ſeiner Stämme ſicher herabdrücken und eine richtige 
Schwarmraſſe züchten. Nur durch ſtrenge Zucht wahl im Bunde mit natur- 
gemäßer Züchtung und reiner Befruchtung (am beſten Belegſtation) ver⸗ 
mögen wir die Leiſtungen unſerer Stämme zu erhöhen, folgende Bienengenerationen 
mit beſſeren Eigenſchaften zu züchten. 

Darum ſtudiere, beobachte deine Völker aufs genaueſte mit allen Nebenwir⸗ 
kungen nach den gewünſchten Eigenſchaften: fleißigſte Sammler, frühzeitige Ent⸗ 
wicklung zu ſtarken Völkern aus eigener Kraft, Wetterfeſtigkeit und Langlebigkeit, 
Schwarmfaulheit und Sanftmut! Auf das äußere Raſſemerkmal, das Kleid, kommt 
es für meine Zwecke noch nicht einmal an. Die beſten ſind mir gut genug mit 
ihren Höchſtleiſtungen. Schon vor der Haupternte, noch ehe die vergleichende Zu⸗ 
ſammenſtellung der Erträge der einzelnen Völker vorliegt, haben wir die Eigen⸗ 
ſchaften der Völker gegen einander zu halten. Die Verſchiedenheit darin iſt für 
den kundigen Beobachter bedeutend größer als bei irgend einem unſerer Haustiere. 
Schon am Flugloch erkenne ich die müßig in großer Zahl herumlungernden Fau⸗ 
lenzer. Gleich Pfeilen ſchießen die Wackeren vom Flugbrett und überſtürzen ſich 
beim haſtigen Anflug, daß ſie übereinander purzeln. Hier iſt Leben und — Arbeit! 
Die Waben müſſen dicke Pausbacken voll Honig haben, ſonſt iſt Schmalhans zu⸗ 
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hauſe, nur Bienenbrut, Sehe. Der Pollen muß richtig auf die Seiten des Brut» 
neſtes verteilt und nicht jede Wabe damit vollgepflaſtert ſein, ſo daß man keine 
rechte Honigwabe für den Honigraum findet. Welches ſind die erſten Völker in 
der Entwicklung geweſen und geblieben? (Wetterfeſtigkeit). Welche Völker hatten 
über Winter den geringiten Leichenfall und waren und blieben bei der Auswinterung 
am ſtärkſten? (Langlebigkeit). Schwarmfaule Völker beginnen ſpät und nur in 
geringem Maße mit Drohnenbrut. Sanftmut iſt willkommene Dreingabe, nicht 
ausſchlaggebend. Welches Volk erzielte bei dieſem ſcharfen Wahlzucht⸗Wettbewerb 
die höchſte Geſamtzahl der Punkte? Vom dem züchten wir. Dann muß es vor⸗ 
wärts gehen. Wenn auch nicht auf einmal alle Zuchtreſultate uns befriedigen, 
die Mehrzahl muß glücken und wir ſchreiten voran zur beſſeren Ausnützung unſerer 
Tracht, zum lohnenderen Betrieb der Bienenzucht. 


Jahres überſicht über die Entwickelung der Vienenzucht 
in der Provinz Brandenburg 1912. 


Zweiter Teil. 
Erſtattet von der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 
Fortſetzung.) 

Da die Landwirtſchaftskammer für dieſe vernichteten Völker im nächſten Jahre, 
ſobald das Erlöſchen der Seuche auf den fraglichen Bienenſtänden feſtgeſtellt, jedem Imker 
eine Entſchädigungsbeihilfe nach beſtimmten Grundſätzen gewährt, ſo müßte mit einer er⸗ 
heblichen Erhöhung der dafür aufzuwendenden Mittel gerechnet werden. 

Da die Kammer jedoch ihre für Bienenzuchtzwecke zur Verfügung ſtehenden Mittel 
auf keinen Fall in der Hauptſache für Faulbrutſchäden anwenden kann, fo tft für das 
gestellt e ee ein Betrag von höchſtens 900 Mark für dieſe Zwecke zur Verfügung 
geſtellt worden. ö 

Sollte dieſer Betrag nicht ausreichen, ſo regelt ſich die Berechnung der Beihilfen 
nach den Grundſätzen, die für die Faulbrutkaſſe maßgebend ſind. 

Die von der Kammer verwaltete Faulbrutkaſſe der Bienenzuchtbezirks vereine, aus 
der die wegen Faulbrut vernichteten Völker nach Maßgabe des vorhandenen Kaſſen⸗ 
beſtandes noch neben der Kammerbeihilfe beſonders entſchädigt werden, iſt in dieſem Jahre 
in erhöhtem Maße in Anſpruch genommen worden. Die Leiſtungen mußten daher im 
Einzelfalle verringert werden. Im Berichtsjahre find aus Kammermitteln 625 Mark für 
117 im Jahre 1911 vernichtete faulbrütige Völker, aus der Faulbrutkaſſe 611,40 Mark für 
167 im Jahre 1911 vernichtete Völker gezahlt worden. Aus Kammermitteln konnten 
279 Mark für 53 Völker mangels genügender Geldmittel nicht gezahlt werden. Die Aus⸗ 
zahlung erfolgt erft im nächſten Rechnungsjahre. Die Unterſuchung der faulbrut⸗ 
verdächtigen Bienenwaben wird ſeit Juli 1911 nicht mehr in der Kaiſerlichen Biologiſchen 
Anſtalt in Dahlem, ſondern in unſerem Bakteriologiſchen Inſtitut vorgenommen. 

Vn der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft in Dahlem 
ſind im Jahre 1912 mehrere Lehrkurſe über Bienenkrankheiten abgehalten worden, an denen 
auch mehrere Beamte des Bakteriologiſchen Inſtituts und des Nahrungsmittel⸗Unter⸗ 
ſuchungsamts der Kammer teilgenommen haben. Dieſe Kurſe follen fortgeſetzt werden 
und ſind in erſter Linie für in der Bienenzucht erfahrene Tierärzte, Mediziner, Bakteriologen, 
Lehrer und Naturwiſſenſchaftler beſtimmt. Es ſollen aber in dieſem Jahre ſolche Kurſe 
ona 0 i Imker veranſtaltet werden, die mit der Handhabung des Mikroſkopes 
vertraut ſind. 

Die Bekämpfung der Bienenfaulbrut auf reichsgeſetzlichem Wege iſt allem Anſchein 
nach bald zu erwarten. 

Vom Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes ſind im Berichtsjahre wiederum 
mehrere Haftpflichtſchäden brandenburgiſcher Imker gedeckt worden. 

Unſere auf Veranlaſſung des Bienenzuchtvereins Glindow bei Werder an die König⸗ 
liche Eiſenbahndirektion zu Berlin gerichtete Eingabe, betreffend die Verſpundung 
leerer Fruchtfäſſer beim Transport auf der Eiſenbahn hat den gewünſchten 
Erfolg gezeitigt. | 

Erfahrungsgemäß find auf dem Transport folder noch mit Rückſtänden verſehener, 
nicht verſchloſſener Fäſſer, welche die Bienen auf den Bahnhöfen in großer Zahl anlocken, 
große Mißſtände hervorgerufen worden. 
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Unferem Antrage entſprechend hatte der Verkehrsverband der deutſchen Eiſenbahnen 
beſchloſſen, die Güterabfertigungen durch die von ihm herausgegebenen „Allgemeinen Ab⸗ 
F anzuweiſen, dahin zu wirken, daß Ballons, Fäſſer, Flaſchen uſw., 

ie zum Verſand von ſüßen Flüſſigkeiten verwendet worden waren, verſpundet aufgeliefert 
werden. Dieſe Anordnung ſoll durch einen Nachtrag zu den genannten Dienſtvorſchriften 
vorausſichtlich zum 1. Januar 1913 durchgeführt werden. a 

Die zum Teil bereits im Jahre 1909/10 eingeleiteten Verſuche mit der Rhan'ſchen 
Bienenwohnung und dem Sylviakſtock find noch nicht zum Abſchluß gelangt. 

Weitere Verſuche und Beobachtungen werden über den Wert der verſchiedenen 
Bienenraſſen ſowie der verſchiedenen Bienenwohnungen, unter Berückſichtigung typiſcher 
Trachtverhältniſſe, von den 5,5, Be Aa angeſtellt. 

Der Verbeſſerung der Bienenweide hat die 
ſondere Beachtung geſchenkt. 


Ihre Anregungen und Anträge, durch Anpflanzung genügender Bäume und Pflanzen 
die Trachtverhältniſſe für die Bienen zu verbeſſern, haben dankenswerter Weiſe bei den 
maßgebenden Kreis⸗, Gemeinde- und auch Eiſenbahnbehörden faſt immer die ee 
Berückſichtigung gefunden. Um den maßgebenden Stellen eine Anleitung zu geben, welche 
Bienennährpflanzen für die verſchiedenen Bodenverhältniſſe ſich am beſten eignen, wird 
beabſichtigt, als Arbeit der Landwirtſchaftskammer ein tabellariſches Nachſchlagewerk zu 
veröffentlichen, worin die einzelnen Bäume und Pflanzen uſw. und ihre Lebensbedingungen 
Eh Dan Dargestellt werden. Das Buch wird vorausfichtli zu Beginn des Jahres 1913 
erſcheinen. 

Die Gewährung der großen ſilbernen Kammer⸗Medaille für beſondere perſönliche 
Verdienſte um die Bienenzucht und das bienenwirtſchaftliche Vereinsweſen erfolgte an: 


1. Gymnaſialvorſchullehrer Zeeſe Cottbus (Vorſitzender des Bienenzucht⸗Bezirks⸗ 
vereins für die Lauſitz). 5 


2. Lehrer A. Müller⸗Rinnersdorf (Vorſitzender des Bienenzucht⸗Bezirksvereins 
Croſſen⸗Züllichau⸗Schwiebus). 

3. Lehrer Jeſchke⸗Warthe bei Templin (Vorſitzender des Bienenzucht⸗Bezirksbereins 
für die Uckermark). 


Der Herr Finanzminiſter hatte verſuchsweiſe genehmigt, daß zur Fütterung der 
Bienen im kommenden Winter und Frühjahr für jedes Bienenſtandvolk 5 Kilogramm 
Zucker, der zu mahlen und mit fünf Gewichtsteilen feinen Sandes zu vergällen iſt, ſteuer⸗ 
und ſtempelfrei abgelaſſen werden ſollte. 

i Die Ablaſſung ift in den Monaten Auguſt und September erfolgt. 

Dem Antrage auf ſteuerfreie Ablaſſung mußte eine Nachweiſung beigefügt werden, 
aus der Name und Wohnung der Bienenwirte, Zahl ihrer Standvölker, der Standort 
la und die Menge des an den einzelnen Bienenwirt abzulaſſenden Zuckers zu er- 
ehen waren. 

Die Zahl der den einzelnen Bienenwirten gehörigen Standvölker mußte durch eine 
Beſcheinigung der Polizei⸗ oder Ortsbehörde nachgewieſen werden. 


Wurde der Zucker durch Mittelsperſonen (Zuckerfabrikanten, bienenwirtſchaftlichen 
Verein, Kaufleute uſw.) zur Vergällung vorgeführt, ſo mußten der Steuerbehörde außer 
den Beſcheinigungen Über die Zahl der Bienenvölker auch die Beſtellſchreiben der Bienen⸗ 
wirte vorgelegt werden. 


Den Oberzolldirektionen wurde anheimgeſtellt, den Bienenzucker durch einen färben⸗ 
den Zuſatz z. B. von Kohlenſtaub oder Eiſenoxyd noch beſonders kennzeichnen zu laſſen. 

Eine ſolche Färbung iſt teilweiſe vorgenommen worden. 

Die Kammer iſt in Ausführung eines Beſchluſſes des Ausſchuſſes für Bienenzucht 
an die Kaiſerliche Biologiſche Anſtalt zu Dahlem mit der Bitte um Mitteilung des Unter⸗ 
ſuchungsergebniſſes der ſeitens des Hauptlehrers Sprockhoff in Ludwigsruh eingeſandten 
Honigwaben herangetreten. 

Es war von anderer Seite behauptet worden, daß der aus Brutwaben gewonnene 
Honig unrein ſei, und zwar ſoll die Verunreinigung durch Rückſtände der Bienenmaden 
i fein. 

te ſeitens der genannten Anſtalt vorgenommenen eingehenden Unterſuchungen 
haben die Behauptung erfreulicherweiſe nicht beſtätigt. 

as amtliche Organ des Ausſchuſſes für Bienenzucht, die „Märkiſche 
Bienen⸗ Zeitung“, erfreut ſich bei den Imkern der Provinz Brandenburg einer 
großen Beliebtheit und wird viel und gern geleſen. 

Dadurch, daß die Zeitſchrift auch in großem Maße von Imkern anderer Provinzen 
beansprucht wird, kann wohl mit Recht angenommen werden, daß es der Kammer gelungen 
iſt, für die praktiſchen Bienenzüchter ein geeignetes Organ zu ſchaffen. 


andwirtſchaftskammer ſtets ihre be⸗ 
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Die Abonnentenzahl ift wieder bedeutend geſtiegen. Hoffentlich gelingt es mit 
Unterſtützung der bewährten Schriftleitung, die „Märliſche Bienen⸗Zeitung“ noch weiteren 
Kreiſen zugänglich zu machen. Ä 

Die „Märkiſche Bienen⸗ Zeitung“ ift auf Beſchluß der Vertreterverſamm⸗ 
lung des Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes (19. Märkiſchen Imkertag) zum 
alleinigen amtlichen Organ des Verbandes beſtellt worden. 


Die Lienenzucht in Rußland. 


Kaiſerlich Deutſches l 
Generalkonſulat. St. Petersburg, den 22. November 1912. 


Die Ergebniſſe einer von der Handels⸗ und Induſtriezeitung veranſtalteten 
Umfrage über den Stand der Bienenzucht in Rußland bezeugen ein wachſendes 
Intereſſe der ländlichen Bevölkerung an rationeller Honiggewinnung. Während 
die Bienenzucht früher meiſt nur nebenher und in primitivſter Form betrieben 
wurde, hat ſie ſich in den letzten Jahren zu einem ſelbſtändigen und lohnenden 
Gewerbszweig entwickelt. Insbeſondere iſt dies in den Gouvernements Wjatka, 
Perm, Kaſan und zum Teil in Koſtroma und Kriem zu beobachten, wo die Technik 
bereits eine beachtenswerte Höhe erreicht hat. Eine große Anzahl von Geſell⸗ 
ſchaften für Bienenzucht, die faſt in keinem Gouvernement fehlen, ſorgt durch Vor⸗ 
leſungen und Spezialkurſe für rationelle Unterweiſung der Imker, und zahlreiche 
Inſtruktoren geben Anleitung in ſachgemäßen Zuchtmethoden. Schließlich bekundet 
auch die Regierung ihr Intereſſe an einer Erhaltung und Förderung der Bienen⸗ 
zucht durch die Unterſtützung, die ſie den von der Mißernte an Gräſern des 
Jahres 1911 ſchwer betroffenen Imkern durch Gewährung von Darlehen in Höhe 
von 100 000 Rbl. hat zuteil werden laſſen. Dank dieſer Maßnahmen dürfte die 
Honiggewinnung einen weſentlichen Aufſchwung nehmen und bei um ſich greifen⸗ 
der Verbeſſerung der Technik weniger unter den Einflüſſen zu leiden haben, die 
bisher ihre Erträgniſſe ſtark beeinträchtigten. Hierher gehören die zunehmende 
Abholzung der Wälder in Rußland, die ſteigende Abnahme. an Wieſen und Holz⸗ 
ſchlägen zu gunſten des Ackerbaus, Krankheiten der Bienen, ungünſtige Wetter⸗ 
verhältniſſe und Mißernten ꝛc. N 

Alsdann dürfte ruſſiſcher Honig auch in größeren Mengen zum Export ge⸗ 
langen und bei ſeiner im allgemeinen guten Beſchaffenheit leichten Abſatz finden. 
Nach den letzten über den Export an Honig bekannten Ziffern (für das Jahr 1910) 
betrug der Export 1843 Pud (16,38 kg). 


Honig aus Pommern. 


Das Verfüttern von Zucker an die Bienen zur Vermehrung der Honigernte 
. von den Imkern Deutſchlands als der Standesehre zuwider 
angeſehen. 

Dieſe lobenswerte Anſchauung wird namentlich im märkiſchen Vereinsleben 
ſtreng kultiviert. Findet ſich aber doch einmal ein Imker, welcher in den Verdacht 
geraten iſt, zuviel Zucker an die Bienen verfüttert zu haben, ſo wird ihm, wenn 
er Vereinsmitglied iſt, ſehr energiſch mit dem Ausſchluß aus dem Verein nahe⸗ 
getreten. 

Um ſo verwunderlicher mutet es an, wenn ein Mann, der eine führende 
Stellung unter den Imkern der ganzen Provinz einnimmt, die Zuckerfütterung 
zwecks Vermehrung der Honigernte protegiert und ſelbſt ausübt. 

Uns ift ein Brief des Herrn Lehrers A. Bohnenſtengel, Redak⸗ 
teurs des „Pommerſchen Ratgebers für Bienenkunde“, 
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Verbandsblatt des Pommerſchen Imkerverbandes und vieler 
Einzelvereine im Deutſchen Reich zur freien Verfügung geſtellt, den wir nach⸗ 
ſtehend wörtlich abdrucken, weil er traurige Kunde gibt, wie die rechtſchaffenen 
Beſtrebungen der Imker durch einen ihrer „Führer“ gefährdet werden. 


Buslar (Bez. Stettin), den 14. 11. 1912. 
Herrn Otto Nageler in Berlin W. 8. 

Ich beſitze noch eine Anzahl Zentner Honig, und zwar ca. 14 Zentner 
Bienenhonig, gewonnen durch Zufütterung von Zucker während der Tracht, 
und ca. 4 Zentner Blütenhonig, ſchön goldgelb. 

Ich möchte mir die Anfrage erlauben, ob Sie geneigt ſind, die Ware 


zu kaufen. 
Hochachtungsvoll 
A. Bohnenſtengel, Lehrer und Imker. 


Wir mußten leider ſchon einmal in der M. B.⸗Z. auf das eigenartige Ver⸗ 
halten des Herrn „Redakteurs“ Bohnenſtengel in der Zuckerfütterungsfrage hin⸗ 
weiſen, ohne den nötigen Eindruck erzielt zu haben. Vielleicht führt nun die 
Veröffentlichung dieſes Briefes, der leicht ein ſchiefes Licht auf die geſamte Honig⸗ 
produktion Pommerns werfen kanp, zu den nach unſerer Anſicht unumgänglichen 
Konſequenzen. 


Vom Auslande. 


Vom Auslande iſt wenig zu berichten, da die Bienenzeitungen über Dinge 
ſchreiben, die hier bei uns in Deutſchland längſt bekannt ſind, oder die uns nicht 
intereſſieren, da wir hier mit anderen Verhältniſſen rechnen müſſen. Jedenfalls 
aber ſind wir Deutſche im Studium unſerer Immen weiter vorgeſchritten als die 
Ausländer. Ueberhaupt ſollen wir die Einrichtungen in fremden Ländern nicht 
immer untadelhaft und für beffer halten als die unſrigen. Es ift heute für jeden 
Deutſchen eine ſelbſtverſtändliche Tatſache, daß man Honig in Büchſen und auch 
lebende Bienen mit der Paketpoſt verſchicken kann, und zwar für ein paar Pfennige. 
In Amerika z. B. kennt man dieſe ſegensreiche Einrichtung, wie wir in den 
„Gleanings“ leſen, erſt ſeit dem erſten Januar d. Is. Dieſe Neueinführung wird 
natürlich von den amerikaniſchen Imkern freudig begrüßt. 

Wir wollen aber auch die Vorzüge anderer Länder nicht unbeachtet laſſen. 
So berührt z. B. der ruhige Ton, in dem die „Gleanings“, wie auch „The 
Britiſh Bee Journal“ und „l' Apiculteur“ gehalten find, beim Lejen dieſer Blätter 
ſehr angenehm. Jeder gibt in ruhigem, rein wiſſenſchaftlichem Tone ſeine Meinungen 
und Erfahrungen bekannt und wird von anderen in eben der Weiſe widerlegt, ohne 
daß man je eine gehäſſige Aeußerung auf die Perſon des Betreffenden finden wird. 

In dem „Apiculteur“ berichtet ein Imker von einer eigenartigen Schwarm⸗ 
verhinderungsmethode. Er entnimmt Völkern mit viel Brut einige Brutwaben, 
um ſie durch leere Waben erſetzen zu können. Die Brutwaben werden, nachdem 
die Weiſelzellen entfernt ſind, ſchwachen Völkern gegeben. Auf den noch belaſſenen 
Brutwaben entdeckelt er den eventuell vorhandenen Honig, den die Bienen dann 
in die leeren Waben eines aufgeſetzten Kaſtens tragen ſollen. Der Aufſatzkaſten 
ſoll zwiſchen den Kaſten, der die Brut enthält und einen dritten, der Vorrats⸗ 
waben enthält, geſetzt werden, damit die Bienen, die ſich „vor der Leere fürchten“, 
um ſo eher die leeren Waben mit Honig füllen. Die Königin wird in dem 
unterſten Kaſten durch ein Gitter abgeſperrt. W. B. 
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Ergebnisse der Beobachtungsstationen in der 


Leiſtungen der Wagevölker 


Fe b) Höhe 1. Monatsdrittel | 2. Monatsdrittel | 3. Monatsdrittel 3 E 2 R 2. 

a) Stationen N. N.] 22 ur ls oe Si eE 

2 ite ,, a PETET a fsa oaas 

|c) Beobachter S a |ala) 3 ||| a | E7 25.3 

8 d) Gegenden 5 Z|) = ı5 S 253 5 2 EF- 8 2g 

c al) A Ian | A I&ial ī 212 |z 

gr gr gr | gr gr gr | gr gr gr | gr |” 

a. Böhne b. Rathw b. 38 20| 375 355| 10l 695! 685 190! 465 295 | 1335 | 5o) 2 
c. Schmock d. Weſt⸗Havell. | 

„a. Guben b. 74 212 | 960 — 760 139011200 *270 [82001460] 6740 | 6.250 2160 8 

“| c. Knabe d. Qaufig 

3 a. 1 7 b. 35 — 380 380 | — 520] 520 | 700| 400 300 — 600 0,70 2 
c. Hoepfner d. Oſt⸗Havell. , 

40 a. Jüterbog b. 76 — | — 750 — | — | 1070 17501000 750 — 680 500 5 
c. Rohrbeck d. Jüterbog l 

512. Kunitz b. 42 600 550 50 | — 715 715 3751115 740 — 1405 300 7 
c. Ranno d. Weſt⸗Sternbg. 

61a. Lübben b. 53 14002600 1200 19001850 50 13501900 550 — 1700 — 3 
c. Schulz d. Kr. Lübben 

71a. Luckenwalde b. 50 50 1000 950 | — 1000 1000 | 4501350 900 j—2850| — 3 
c. Paesler d. Kr. Jilt.⸗Luckw. 

g| a. Neudamm b. 74 — — 210 — — 310 — — 410 930 — 5 
c. Schmidt d. Neumark 

g| a. Reep b. 52 — — ? I-|-| >? |-!-| ? | - 2 — 
c. Woitkowiz |d. Arnswalde 

10] a. Schwiebus b. 84 100 | 690 590 | — 780 780 | 470 930 460 |—1830| 300 3 
c. Kintzel d. Kr. Schwiebus] 70 580 510] — 910] 910 1180 960 220 |—1200| 650 3 

1112 Sommerfeld b. 69 1001460 1360 | — 1000 1000 2011820) 1800 [41600 100| 2 
c. Wanke d. Kr. Croſſen | | | | 

124 a. Warthe b. 70 Wegen Krankheit konnte der Bericht nicht geliefert werden. 
c. Jeſchke d. Uckermark | | 
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c. Pfeil d. Oſtprignitz | 


Die übergroße Wärme im letzten Drittel des März ließ einen bedeutenden Tempe- 
raturrückſchlag erwarten. Und ſo kam es auch. Daß aber der wetterlaunige April ſolche 
Kälte bringen würde, hatte denn doch niemand vermutet. Das Thermometer ſank auf 
den einzelnen Stationen auf 5 bis 12 Grad unter Null. Tiere und Menſchen froren wie 
im Januar, und die ſchöne Frühblüte erfror zum großen Teil. Der Bruteinſchlag ging 

ewaltig zurück und viele Flugbienen kamen um, da ſie hinaus mußten, um Waſſer zu 
holen. Die Bohmſche Flugſperre hat ſich auf einzelnen Stationen in dieſer kritiſchen Zeit 
vorzüglich bewährt. Ebenſo günſtig zeigte ſich das Tränken der Völker im Stocke. Im 
letzten Monatsdrittel wurde es wieder wärmer. Die Obſtbäume blühten jedoch nur kurze 
Zeit. Dazu kam, daß ein großer Teil der Blüten erfroren war. Dieſe konnten natürlich 
von den Bienen nicht mit Erfolg beflogen werden. Faſt alle Berichte ſtimmen dahin 
überein, daß der April für die Entwickelung der Völker ſelten ungünſtig war. Auf einigen 
Ständen mußte Nachfütterung vorgenommen werden und wo dies nicht geſchah, ging 
noch manches Volk ein. Am beſten entwickelten ſich die Völker, denen gut entdeckelte 
Honigwaben gereicht wurden. 

Hohenbruch. Die Entwickelung war prächtig, auch die Kälte im 2. Drittel wurde 
gut überſtanden. 

Guben mit ſehr geſchützter, warmer Lage, hatte eine gute Baumblüte. Die Kälte 
hatte nicht zu viel geſchadet. Die Bienen trugen vorzüglich ein und lieferten für dieſen 
Monat ſchöne Ueberſchüſſe. Die höchſte Tagesleiſtung betrug 3.160 kg. Alle Völker find 
ſehr volksreich. An ſchlechten Flugtagen erhielten die Völker reinen Herbſthonig als Reizfutter. 

Neudamm. Die Nachfrage nach Erſatzköniginnen war ungemein groß. Es liefen 
von überall Klagen über weiſelloſe Völker ein. 
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Provinz Brandenburg im April 1913. 
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Schwiebus.“) Die Ueberwinterung war die denkbar ſchlechteſte. Die beſten Völker 
9 volksarm, weiſellos und drohnenbrütig. Alle hatten als Winterfutter Oxydzucker 
erhalten. 

1 Da der Beobachter, Herr Gerlach, verzogen iſt, iſt die Station Herrn 
Hauptlehrer Niſchke übertragen worden. . 

Unkoſtenliſte bitte Unterzeichneten einzureichen, ebenſo fehlen noch Liquidationen vom 
letzten Märkiſchen A e 

Guben, den 16. Mai 1913. | M. Knabe. 


) Der vorletzte Bericht konnte nicht mehr aufgenommen werden, da er zwei Tage 
zu ſpät eingegangen war. 


— E—— 


Die allernotwendigſten Geräte. 


Das iſt jetzt aber ein Leben, Maiwetter im März. Nicht wahr, lieber 
Imkersmann, man möchte gar nicht vom Stand weggehen! Meinen Freund Franz 
traf ich jüngſt wieder einmal nicht auf dem Stand. Er ſaß im Zimmer und 
ſtudierte. Auf dem Tiſch lag ein großer Haufen großer und kleiner, dicker und 
dünner Hefte, lauter Kataloge und daneben ein dickes Buch. In den Katalogen 
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ſtudierte mein Freund Franz. Er hatte einen dicken Blauſtift in der Hand. Damit 
ſtrich er an, faſt jede dritte Nummer. „Du“, meinte er, „wenn ich Dir was mit⸗ 
ſchicken laſſen ſoll, mußt Du jetzt beſtellen“. So, alſo Freund Franz beſtellte 
wieder einmal. Das war nämlich ſeine Hauptpaſſion. Den Winter über hatte ſein 
Imkerherz Ruhe. Aber wehe, wenn die Bienen begannen zu krabbeln! Dann 
krabbelte es auch bei ihm. Herauskramte er ſein Katalogmuſeum und nun wurde 
geſucht nach den „durchaus notwendigen, nicht zu vermiſſenden, allerunentbehr⸗ 
lichſten Werkzeugen, Geräten, Käfigen, Käſten, Doſen, Gläſern und was noch. 


Freund Franz lebte mit ſeiner lieben Frau in glücklichſter Ehe. Nur ſein 
Gerätekoller für die Imkerei hatte ſchon oft den ehelichen Himmel mit Gewitter⸗ 
wolken überzogen. Freund Franz beſaß ſchon alle möglichen und unmöglichen 
Geräte. An der Rückwand im Bienenhaus war kein Plätzchen mehr frei. Die 
leeren Käſtchen und Kiſtchen aus dem Haushalt mußten herbergen. In leeren 
Stöcken hatte er die „unentbehrlichen Sachen“ untergebracht. 


Allein beim Hantieren am Volk vergaß Freund Franz gewöhnlich die 
„unentbehrlichſten Geräte“. Neben ihm ſtand wohl eine Kiſte, enthaltend „die 
notwendigſten Werkzeuge“. Leider fehlte gerade die Zange, wenn ſie gebraucht 
wurde. Dann fuhr Franz wie der Wind um die Ecke nach ſeinem Gerätemuſeum 
und fand ausgerechnet die Zange — nicht. Endlich, unter dem allerneuſten 
patentierten Wandſchaber hing das Ding. Unterdes ſtand das Volk offen und 
ließ ſich, weil inzwiſchen beunruhigt, nichts mehr gefallen. Mißmutig ging dann 
Franz auf ſein er und ſuchte in den Katalogen nach einem Univerſalgeräte⸗ 
kaſten, damit ihm die Zange nicht wieder fehle. 

So traf ich ihn. „Guter Rat kommt nie zu ſpät.“ Darum hielt ich einen 
Vortrag über die notwendigen Geräte, die man bequem in der linken Rocktaſche 
tragen kann und ſie dann auch wirklich hat, wenn man ſie haben will. 

Aber Franz hörte nicht. Er kaufte wieder die allernotwendigſten Geräte, 
zankte ſich wieder mit ſeiner Frau, erzürnte ſeine Bienen und ärgerte ſich am 
Jahresſchluß bei der Abrechnung über ein beträchtliches Defizit. Aber er beſaß 
dafür auch „die allernotwendigſten Geräte“. Br. Krüger. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg. 


— 


VBienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe 
Jüterbog— Luckenwalde, Zauch— Belzig in Raeder | 
am 15., 16., 27. Juni und 21. Auguft. 
bier Kurſusleiter: Herr Lehrer Richter in Raeder. Anmeldungen find zu richten an 
eſen. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bezirksverbandes der Bienenzuchtvereine 
Berlin und Vororte in Golm 
am 4., 10., 18. und 25. Juni. 


Kurſusleiter: Herr Architekt Börſchel in Nowawes, Scharnhorſtſtraße 12. 


Bienenzuchtlehrkurſus der landwirtſchaftlichen und gärtneriſchen 
Lehranſtalt in Wittſtock (Doſſe) 
am 7. Juni, 5. Juli und 16. Auguſt. Kurſusleiter: Herr Lehrer Schulz in Wittſtock. An⸗ 
meldungen ſind an die Schuldirektion zu richten. l 
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Bienenzuchtlehrkurſus der landwirtſchaftlichen Winterſchule 
| in Königsberg RM. 


am 15. Juni, 6. Juli, 10. Auguft und 7. September. Kurſusleiter: Herr Lehrer Köhler 
in Königsberg. Anmeldungen ſind zu richten an die Schuldirektion. 


Bienenzuchtlehrkurſus der landwirtſchaftlichen Winterſchule in Schwiebus 


am 15. Juni, 6. Juli, 10. Auguſt und 14. September. Kurſusleiter: Herr Lehrer Bernhardin 
in Schwiebus. Anmeldungen ſind zu richten an die Schuldirektion. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Uckermark 
in Jürſten werder um. I 
am 1. Juni, 13. Juli, 17. Auguft und 22. September. 


Kurſusleiter: Herret Königl. Förſter Korff in Forſthaus Kieler bei Fürſtenwerder Um. 
und Lehrer Wolter in Kutzerow. 


Anmeldungen ſind zu richten an Herrn Korff. | 


Die Herren Vorſitzenden der uns angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine bitten wir ergebenit 
die für das Honigmuſeum beſtimmten Honigproben, ſoweit die Spättracht in Betracht kommt, an 
die Herren Bezirksvorſitzenden zu ſenden Gleichzeitig weiſen wir darauf hin, daß die bei der 
Ueberſendung von alten Bienenwohnungen und Geräten entſtehenden Koſten unſererſeits zurück⸗ 
erſtattet werden. 


Die verehrlichen Herren Vorſitzenden und Schriftführer der Bienenzuchtvereine werden 
gebeten, ſich bei Abgabe von Verſammlungsberichten für die „Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ 
möglichſt kurz zu faſſen und nur über das Allernotwendigſte zu berichten. 


Königinzuchtſtation der Landwirtſchaftskammer Neudamm⸗Glambeckſee 
gibt ab: Deutſche Königinnen Stück 5 Mk., in Käſtchen mit Völkchen 7,50 Mk. Anfragen 
an Lehrer Schmidt⸗Neudamm. 


Landwirtſchafts⸗Kammer für die Provinz Brandenburg. 


A. itn Blenenfiand des n Revterförſters Hertn Lange auf Borne N 


Dölzig in der Neumark. n 
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Vermiſchtes. 


Zu einer ſtreugen Strafe wurde der Händler Wilhelm Denſeroth aus Suderode a. H. 

wegen Honigverfälſchung von der 1. Strafkammer des Berliner Landgerichts lI verurteilt. D. 
gehört zu den Händlern, die den Naturhonig mit Beimiſchungen verſehen, um einen höheren 
Profit zu erreichen. Die in Königswuſterhauſen anſäſſige Kolontalwarenhändlerin Frau Franke 
hatte von ihm einen Poſten Honig geliefert erhalten, der angeblich reiner Naturhonig ſein ſollte. 
Bei einer auf Anordnung des Nahrungsmittel⸗Kontrollamts der Landwirtſchaftskammer der 
Provinz Brandenburg durch den Gerichts⸗Chemiker Prof ſſor Dr. Baier vorgenommenen Unter⸗ 
ſuchung erwies ſich dieſer aber als mit 29 Prozent Rohrzucker vermiſcht. Das Schöffengericht in 
Königswuſterhauſen verurteilte darauf D. zu 2 Wochen Gefängnis und 400 Mk. Geldſtrafe. Die 
Berufung des Angeklagten gegen das Strafmaß hatte den Erfolg, daß die genannte Strafkammer 
das Urteil abänderte und unter Wegfall der 2 Wochen Gefängnis auf 200 Mk. Geldſtrafe gegen 
D. erkannte. Den in gleicher Art arbeitenden Händlern mag bief Fall zur Warnung 
dienen. ö Zelt. Krbl. 


Eine Schadenerſatzklage geſchädigter Imker gegen die Braubacher Hütte beſchäftigt 
zur Zeit die Gerichte. Der Klage liegt der folgende Sachverhalt zu Grunde: Während der Zeit der 
Volltracht etwa vom 6.— 10. Juni 1912 ſtarben die Bienen der Imker zu Braubach, Oberlahnſtein, 
Becheln und Hinterwald ganz plötzlich und fo maſſenhaſt, daß allein 35 Völker der Mitglieder der 
Sektion Braubach und des Naſſauiſchen Bienenzüchtervereins vollſtändig eingegangen ſind, während 
die übrigen Volker ſo ſchwach an Volksſtärke wurden, daß eine Honigernte 1912 wie auch Schwärme 
nicht zu erwarten waren. In Braubach gingen ſogar ſämtliche vorhandene Bienenvölker ein. 
Auch wurde in Braubach einwandsfrei ſeſtgeſtellt, daß ſelbſt Hummeln und Weſpen im Juni v. J. 
umkamen und in Gärten, Feldern, Weinbergen uſw. tot am Boden liegend angetroffen wurden. 
Die Blei- und Silberhütten Aktiengeſellſchaft in Braubach a. Rh. macht bei ihrem Schmelzverfahren 
Bleiabſtriche — Bleiſchaum —, diefe werden geſammelt und, wenn in genügender Menge vorhanden 
geſchmolzen. In der fraglichen Zeit nun wurde von der Blei⸗ und Silberhütte dieſer geſammelte 
Bleiabſtrich, der ſehr ſtark arſenikhaltig iſt, geſchmolzen; da aber während jener Zeit der Wind aus 
Südoften vorherrſchend war, fo wurden die arſenikhaltigen Bleidämpfe gerade in die Gegend 
getrieben, welche die Bienen aus Braubach, Oberlahnſtein, Becheln und Hinterwald beflogen; die 
Tiere verendeten durch das Einatmen der Dämpfe maſſenhaft. Durch die öfteren Verluſte aus 
früheren Jahren, die die Imker hatten, aufmerkſam geworden, ließen zwei Mitglieder der Braubacher 
Sektion, die ſo plötzlich und maſſenhaft abgeſtorbenen Bienen in chemiſcher und bakteriologiſcher Hinſicht 
an verſchlenenen Stellen unterſuchen, und dieſe Unterſuchungen ergaben einſtimmig, daß der 
Tod der Bienen infolge Arſenikvergiftung eingetreten und daß auf den mit ir A Zweigen und 
Blüten von Bäumen viel Niederſchlag von Arſenik feſtgeſtellt worden ſei. Selbſt im Schloßberge 
in Braubach wurde in dieſen Junitagen das Laub der Bäume gelb und erholte ſich auch bis zum 
Herbſt nicht mehr. Der einzelnen Mitgliedern in jenen Tagen durch dieſe Arſenikvergiftung zuge⸗ 
fügte direkte Schaden an Honig und Volksverluſt ift ein ganz erheblicher, beträgt er doch beiſpielsweiſe 
bei dem Imker Kaſper in Braubach 540 M., Heiler⸗Braubach 900 M., Arzbächer⸗Braubach 600 M., 
Metz⸗Becheln, Fraund⸗Becheln je 200 M., Müller Hinkerwald 666 M., Theis⸗Oberlahnſtein 260 M., 
Herchen⸗Ober lahnſtein 340 Mk. uſw. Ein Teil dieſer Imker ift jetzt gegen die Bleiz und Silber⸗ 
hütte in Braubach klagbar vorgegangen, nachdem ein Anerbieten um gütliche Einigung von der 
Hütte abgewieſen worden mit der Begründung, fie fet nicht dafür haftbar. Daß fih die Aktien⸗ 
geſellſchaft ſchadenerſatzpflichtig halten muß und auch tatſächlich hält, erblicken die Imker, zum Teil 
darin, daß ſie ſämtliche Weinberge in der Nähe der Hütte angekauft hat, um ſich für dieſen Teil 
von der Schadenerſatzpflicht zu befreien, daß ſie ferner der Stadt Braubach für die zurückliegenden 
zehn Jahre für Rauchſchäden in dem Stadtwalde 66 000 M. gezahlt hat. Außer der Anſtrengung 
dieſer Klage, auf deren Ausgang man in Imkerkreiſen ſehr geſpannt iſt, planen die Geſchädigten 
eine Eingabe an das Landwirtſchaftsminiſterium und erhoffen von ſeiten des Naſſauiſchen Bienen⸗ 
züchtervereins, des Deutſchen Imkerbundes und der diesſeitigen Landwirtſchaftskammer Unterftügung 
dieſer Petition. — Bekanntlich hat die Schädigung der Vegetation durch dieſe Dämpfe in dem 
Prozeß, den die Vereinigung zur Erhaltung deutſcher Burgen in Berlin⸗Grunewald gegen die 
Blei⸗ und Silberhütte wegen Verſchandelung des Landſchaftsbildes an der Marksburg bei dem 
Bezirksausſchuß angeſtrengt, eine große Rolle geſpielt. | 


Ein Bienenſchwarm im April ift, fo wird uns aus Altrüdnitz (Kreis Königsberg) 
geſchrieben, doch gewiß eine große Seltenheit. Er fiel heute auf den Bienenſtand des Kaufmanns 
Neumann von hier. Da wir fchon feit einigen Tagen die herrlichſte Baumblüte haben, ift auch 
nicht anzunehmen, daß man es mit einem ſogenannten „Hungerſchwarm“ zu tun haben könnte. 
Merkwürdig iſt, daß die Bienen des Mutterſtocks den im Stock befindlichen Drohnen „ſtark auf 
den Leib rücken“, fie alfo jetzt ſchon töten. Somit hätten wir es alfo mit einer „Drohnenſchlacht“ 
im April zu tun. Das könnte eine um ſo größere Seltenheit ſein 


Aus der Umgebung Spaudaus. Die Entwicklung der Bienenvölker iſt in dieſem Jahr 
ſehr mangelhaft, da jegliche Tracht fehlt. Ich muß die Zahl der Völker zwecks Verſtärkung anderer 
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ſtark reducieren, denn ſonſt kommt die Trachtzeit heran, ohne daß ſie doch wenigſtens von einer 
geringen Anzahl ſtarker Völker ausgenutzt werden kann. D. M. 
Aus der Weſtpriguitz. Meine Bienenvölker waren bei der am 22. März erfolgten 
Aus winterung ſehr ſtark. Leider aber waren die im April auftretende bis zu 8 C ſtarken F öſte 
der Weiterentwickelung ſehr hinderlich, und der Brutſtand ging ſehr zurück. Ende April waren 
aus dieſem Grunde manche Völker ſchwächer als bei der Auswinterung. Die heißen Tage im 
lezten Drittel des April entfalteten die Blüten der Obſtbäume ſehr ſchnell, ohne jedoch den 
Bienen daraus eine nennenswerte Honigentnahme zu geſtatten. Die Hitze muß wohl der Nektar⸗ 
abſonderung nicht günſtig geweſen ſein. Ich habe eine Flugſperre zur Probe angeſchafft und bin 
bis jetzt damit großartig zufrieden. Ferner freue ich mich, Ihnen ſchreiben zu können, daß die 
M. B. Z. uns mit ihrem Inhalt fo Vortreifliches bietet, daß es eine Luft ift, fie zu leſen. Nur 
weiter ſo auf dieſer Bahn, ſie führt zum Ziele! W. Törper, Rambow b. Lenzen a Elbe. 


Aus Werder. Die Obſtblüte hat ſo ſtark gehonigt, daß die Käſten bis hinten voll ſind. 
Einem Volke konnte ich bereits 35 Pfund Honig entnehmen. Hoffmann. 


Aus Finkenkrug. Die Natur yat in dieſem Jahre bisher fo wenig Honig und 
Blütenſtaub geſpendet, daß die Entwickelung der Völker nur unter Anwendung aller Kunſt auf 
einen befriedigenden Standpunkt zu bringen war. ä Bohm. 


Aus Groß⸗ Berlin. Geſtern, am 9. Mai, war ich bei den Bienen in Großbeeren, die 
ſich dort im Raps be finden. Vor manchen Stöcken war der Anblick geradezu jammer voll. Ganze 
Haufen Bienen lagen klamm und unrettbar verloren im Graſe. Bei meinen Stöcken, die etwas 
geſchützt ſtehen, ging es, bis auf einen, noch an. Die Wanderung in die Rapsblüte iſt ſehr 
gefährlich. Koch⸗ Lankwitz. 

Kreis Oſt⸗ Havelland. Obgleich ich meine Bienen wie gewöhnlich gut aufgefüttert hatte, 
ſind mir doch eine ganze Anzahl im Frühjahr verhungert. M. N. 

Ans Potsdam. Meine Bienenvölker ſind ſchon jetzt Ende April ſo ſtark, daß ich mit 
dem Umhängen beginnen muß; es honigt gut. Heſſe. 


Ansſtellung und Wanderverſaumlung 
deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Hienenwirte 
und des Deutſchen Imkerbundes. 


Die Vorbereitungen zur Wanderverſammlung und der damit verbundenen 
bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung ſind jetzt ſoweit gefördert, daß auf gutes Gelingen 
die beſten Hoffnungen geſetzt werden dürfen. Als glückverheißend darf die Tat⸗ 
ſache freudig verkündet werden, daß ein Kaiſerſohn, Seine Königliche Hoheit Prinz 
Auguſt Wilhelm von Preußen, das Protektorat der Ausſtellung übernommen hat. 
Ferner ſtehen die für Berlin denkbar günſtigſten Verſammlungs⸗ und Ausſtellungs⸗ 
räume zur Verfügung, die großen prächtigen Säle des größten Etabliſſements von 
Berlin, der „Neuen Welt“, Haſenhaide 108—114. In dem herrlichen neuen 
Saale mit flutendem Lichte werden alle Ausſtellungsgegenſtände an jeder Stelle 
zu voller Wirkung kommen. Die Bienenvölker ſtehen unter Eichen und Akazien 
hinter dem jedem Deutſchen heiligen Denkmal des allverehrten Turnvaters Jahn. 
Für ſichere Aufſtellung wie für Dekoration und Baulichkeiten ſorgt der Architekt 
Börſchel aus Nowawes bei Potsdam, Scharnhorſtſtraße 12. Die Anmeldebogen 
zur Ausſtellung ſind zu beziehen von Lehrer Koch, Berlin⸗Lankwitz, Kaulbachſtr. 36. 
Die Sorge für Quartiere hat Kriminalwachtmeiſter Kreutz, Berlin S. 61, Plan⸗ 
ufer 41, übernommen. Das Finanzweſen liegt in den Händen des Materialien⸗ 
verwalters der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt Srock, Berlin⸗Lichterfelde W., 
Roonſtraße 16. An der Spitze des Feſtausſchuſſes ſteht Rektor Trautwein, 
Berlin N. 28, Graunſtraße 11, und die Reklame in der Preſſe weit und breit 
und in Berlin beſorgt Pfarrer Aiſch in Kletzke⸗Priegnitz. Daß mit der Wander⸗ 
verſammlung ein Eiſenbahnertag verbunden iſt, wird allen Imkern unter den Eiſen⸗ 
bahnbeamten willkommen ſein. Alle Beſucher der Verſammlung und der Ausſtel⸗ 
lung werden Gelegenheit finden, die bedeutendſten der unzähligen Berliner Sehens⸗ 
würdigkeiten unter Führung zu beſuchen. Mit der Ausſtellung iſt verknüpft ein 
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Honigverkauf, über den Lehrer Lemée, Nowawes, Retzowſtraße 28, Auskunft gibt, 
desgl. ein Königin⸗ und Honigmarkt. 

Die Anmeldungen zur Ausſtellung ſind bis ſpäteſtens 5. Juli an Lehrer 
Koch, Berlin⸗Lankwitz, Kaulbachſtraße 36, zu ſenden, die zur Prämiierung beſtimmten 
Schriften in 3 Exemplaren an ihn bis 1. Juni. Die frachtfreie Rückbeförderung 
der unverkauft und unvertauſcht gebliebenen Ausſtellungsgegenſtände auf den 
preußiſch⸗heſſiſchen, badiſchen, bayriſchen, mecklenburgiſchen, ſächſiſchen, mürttem⸗ 
bergiſchen Staats- und Reichseiſenbahnen in Elſaß⸗Lothringen, ebenſo auf der 
oldenburgiſchen Stuatseiſenbahn und faſt ſämtlichen unter preußiſcher Staatsaufſicht 
ſtehenden Privateiſenbahnen iſt bereits gewährt worden. Hinſichtlich Oeſterreichs 
und Ungarns ſteht die Antwort noch aus. Die Ausſtellungsgegenſtände ſind 
ſämtlich nach dem Anhalter Bahnhof zu ſenden. Sachkundige Imker ſorgen dort 
für Beförderung nach der Ausſtellung. Rollgeld beträgt für den angefangenen 
Zentner 1 Mark. Die Ausſtellungsgegenſtände müſſen bis Montag, den 21. Juli, 
mittags 12 Uhr, auf dem Anhalter. Bahnhof fein. Alles weitere Mn die Bes 
ſtimmungen auf den Anmeldebogen. Mittwoch, den 23. Juli, abends muß die 
Ausſtellung fix und fertig ſein, denn am Donnerstag, den 24. Juli, früh beginnen 
die Preisrichter ihr ſchweres Amt. Bemerkt ſei noch, daß, wer ſeine Sachen ſelbſt 
zur Ausſtellung ſchafft, kein Rollgeld einzuſenden hat. Hoffentlich iſt die Be⸗ 
ſchickung der Ausſtellung und der Beſuch der Verſammlung ſo reich, daß Aus⸗ 
ſtellung und Verſammlung zu den glanzvollſten ſich geſtalten, die je die Wander⸗ 
verſammlung und der Deutſche Imkerbund geſehen haben. Was ſonſt noch zu 
erfragen iſt, darüber erteilt die beſte Auskunft der Vorſitzende der geſamten Ver⸗ 
anſtaltungen, Lehrer Kranepuhl in Friedrichshagen bei Berlin, Friedrichſtraße 99. 

Für den Ausſtellungsausſchuß: Koch. 


Der Transport der gienenvölker zur Ausſtellung.“) 


Viele Imker unterlaſſen es, eine Ausſtellung mit lebenden Bienen zu beſchicken, 
weil ſie glauben, die Bienen vertragen weitere Transporte überhaupt nicht, und es 
könne ihnen daraus Schaden erwachſen, den ſie nicht tragen mögen. 

Manches ſchöne Schauobjekt bleibt unbeachtet im Verborgenen ſtehen, welches 
auf der Ausſtellung einen guten Preis erzielen und den anderen Imkern zum be⸗ 
lehrenden Beiſpiel dienen könnte. 


Aus eigener Erfahrung kann ich verſichern, daß richtig verpackte Bienen auch 
bei tropiſcher Hitze ſehr weiten Transport gut vertragen. Habe ich doch vor Jahren 
einmal 10 ſtarke Völker von hier nach Klein⸗Windhook in Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika, 
ohne beſonders hohe Verluſte an Bienen, verſchickt. Die Hauptſache bei jedem 
Bienentransport bleibt eine äußerſt reiche Zufuhr friſcher Luft. Bei weitem Trans⸗ 
port iſt es erforderlich, etwa durch Einhängen von Rähmchen, einen wabenfreien 
Raum herzuſtellen, den die Bienen dazu benutzen können, die Wabengaſſen bei zu 
hoher Temperatur zu verlaſſen, um ſich dort zu ſammeln. Die Waben müſſen 
ſo hergerichtet werden, daß ſie ſich nicht bewegen oder brechen können. 

Am ſchnellſten und einfachſten iſt die Verpackung der Körbe für den Trans⸗ 
port. Körbe, die nicht gut geſpeilt ſind, vertragen meiſt den Transport nicht, weil 
die Waben dabei oft zuſammenbrechen; deshalb laſſe man dieſe zuhauſe. Ein gut 
geſpeilter Korb ſoll 9 Speile haben. Man befeſtigt zunächſt den Spund des Kor⸗ 
bes mit Nägeln, die nicht herausfallen können, ſtellt den Korb umgekehrt auf einen 
Ring und überbindet ihn dann mit luftigen Sackleinen, ſo daß anch die Fluglöcher 


*) Zugleich Beantwortung mehrfach eingegangener Fragen. 
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bedeckt find. Bei fehr. volksſtarken Körben ſteckt man kreuzweiſe Bügel von Ruten 
über die Korböffnung, damit zwiſchen den Waben und der Leinwand der vorher 
erwähnte leere Raum entſteht, in dem ſich die Bienen, welche die Wabengaſſe ver⸗ 
laſſen wollen, ſammeln können. 

Bei Kaſtenwohnungen werden die Fluglöcher mit bienendichter Drahtgaze 
vernagelt. Fenſtergaze iſt für dieſen Zweck nicht gut geeignet, weil ſie zu wenig 
Luft durchläßt. Sind in der Tür ausreichende Lüftungslöcher nicht vorhanden, 
ſo entfernt man erſtere für den Transport und erſetzt ſie durch einen Drahtgaze⸗ 
rahmen, der Aehnlichkeit mit einem Fliegenfenſter hat. Bei Stöcken mit Oberbe⸗ 
handlung entfernt man ſtatt der Tür die Decke und erſetzt dieſe ebenfalls durch 
einen Drahtgazerahmen. 


Die Rähmchen werden durch geeignete, dünne Leiſten an den Seiten, oben 
und unten ſo befeſtigt, daß ſie ſich nach keiner Richtung hin bewegen, alſo auch 
nicht zuſammenſchieben können. Zwiſchen Fenſter und letzte Wabe wird ein leeres 
Rähmchen eingehängt. Das Fenſter wird feſt an die Rähmchen herangeſchoben und 
durch Nägel, welche in die Stockwände eingeſchlagen werden ſo befeſtigt, daß auch 
ſie ſich nicht bewegen können. Die Fenſterklötze oder Schiebebrettchen werden ent⸗ 
fernt und durch Gazerahmen erſetzt, damit auch von hier friſche Luft zu den Bienen 
gelangen kann. Wo das Glas in den Fenſtern durch Drahtgaze erſetzt iſt, fällt 
dieſe Arbeit natürlich fort. Die Tür wird ſo verſehen, daß ſie von unbefugten 
Händen oder durch Zufall nicht leicht geöffnet werden kann. Natürlich werden 
die Völker zu einer Zeit verpackt, wo alle Bienen daheim ſind. 

Wo es irgend angängig iſt, wählt man die Nachtzeit für den Transport. 
Bei Wagenfahrten ſind die heißen Tagesſtunden jedenfalls tunlichſt zu vermeiden. 
Federwagen eignen ſich am beſten für den Transport der Völker. Dieſe ſind ſo 
auf den Wagen zu verladen, daß den Bienen die Zufuhr friſcher Luft nicht ab⸗ 
geſchnitten wird. 

Beim Verladen der Bienen in die Eiſenbahnwagen ſtellt man Körbe und 
Käſten ſo auf, daß ſich die Waben in der Richtung der Schienen befinden, weil 
ſie ſo die Puffe und Stöße wäyrend der Fahrt am beſten vertragen. 

Die Körbe kann man hier auf die Seite legen. Man muß aber dafür 
ſorgen, daß ſie nicht hin⸗ und herrollen können. 

Da Honig in einer beſonderen Gruppe ausgeſtellt wird, beläßt man den 
Ausſtellungsvölkern die etwa vorhandenen ſchweren Honigwaben nicht. Dieſe zer⸗ 
brechen oft trotz aller Vorſicht und tragen dann weſentlich zum Mißlingen des 
Transportes bei. Sehr zarte Waben kann man durch Zwiſchenklemmen kleiner 
Wabenſtücke etwas ſichern. Schlecht angebaute Waben gehören jedenfalls nicht in 
ein Transportvolk. Schließlich ſei noch bemerkt, daß die preußiſchen Bahnen 
lebende Bienen nach dem Frachtgut⸗Tarif als Eilgut befördern, und daß deshalb 
ein rotumrändertes Eilgutbriefformular für den Eiſenbahntransport x wählen ift. 

0 


b m. 


Honigverkauf auf der Ausſtellung in Berlin. 


Auf der Ausſtellung in Berlin, am 25.—30. Juli d. 38., wird vom erſten 
Tage an durch Vermittelung des Verkaufsausſchuſſes ein Honigverkauf (Honig⸗ 
markt) ſtattfinden, um den abſeits wohnenden Imkern Gelegenheit zu bieten, 
auch für ſpäter Kundſchaft in der Reichshauptſtadt dauernd zu gewinnen. Es 
darf nur ſelbſtgewonnener, unbedingt reiner Honig zum Verkauf geſandt werden, 
worüber ein Garantieſchein beizubringen iſt. Die Gläſer müſſen die Adreſſe des 
Imkers nachweiſen und ſauber und geſchmackvoll verpackt fein. Der An- und 
Abtransport gefchieht auf Koſten und Gefahr des Abſenders. Eine Garantie für 
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den Verkauf kann der Verkaufsausſchuß nicht übernehmen, doch wird er bemüht 
ſein, etwaige Ueberſtände bei Honighändlern zu angemeſſenen Preiſen zu ver⸗ 
kaufen. Eine Mitteilung und Ermächtigung dazu iſt notwendig; die Angabe 
eines Mindeſtpreiſes für den nicht auf dem Honigmarkt unterzubringenden Honig 
wird zweckmäßig ſein. Zu dem Verkauf wird nur Honig von Honigausſtellern 
zugelaſſen. Es wird ſich empfehlen, nur kleine Gefäße zu wählen, 1 und 2 Pfund⸗ 
Gläſer, damit die Beſucher der Ausſtellung dieſelben bequem in der Rod- oder 
Handtaſche unterbringen können. Der Preis iſt für ½ Pfund auf 0,70 Mark, 
für 1 Pfund auf 1,35 Mark und für 2 Pfund auf 2,60 Mark, einſchließlich Glas 
feſtgeſetzt, wovon für Mühewaltung 10 Prozent an die Ausſtellungsleitung zu 
entrichten ſind. Wabenhonig darf nur unter Glasdeckel ausgeſtellt werden. Um 
eine Ueberſchwemmung des Platzes mit Honig zu vermeiden, wird unter Um⸗ 
ſtänden eine Beſchränkung der Anfuhr notwendig ſein. Zur Gewinnung einer 
Ueberſicht iſt eine möglichſt frühzeitige Anmeldung erwünſcht, die an den Unter⸗ 
zeichneten zu erfolgen hat. 
Lemcke, Lehrer, Nowawes, Retzowſtr. Nr. 28. 


Preisaufgaben für die Anstellung in Berlin. 


Für die Ausſtellung werden folgende beſondere Aufgaben geſtellt: 

1. Ein Korbvolk — diesjähriger Schwarm —, das alle Anſprüche 
erfüllt. Preiſe: 20 und 10 Mark. | 

2. Ein Kaſtenvolk — diesjähriger Schwarm oder Ableger —, das alle 

Anſprüche erfüllt. Preiſe: 25 und 15 Mark. 

3. Ein Korbſtandvolk mit Vorrichtungen zur Honiggewinnung im 
beweglichen Bau und zur möglichſt zuverläſſigen Schwarmver⸗ 
hinderung. Preiſe: 25 und 15 Mark. 

4. Ein Volk, mit geeignetem Bau ausgeſtattet, um mit ſtärkſtem Volke 
die ſicherſte Verſendung und Wanderung zu ermöglichen. Preiſe: 
25, 20 und 15 Mark. 

5. Das beſte reindeutſche Volk. Charakter und Leiſtung des Volkes 
iſt anzugeben. Preis: 30 Mark. 

6. Beſte deutſche Königinnen. Charakter und Leiſtungen der Stamm⸗ 
völker ſind anzugeben. Preiſe: 25 Mark, die beſte Leiſtung 50 Mark. 

7. Vorrichtungen, um möglichſt viele befruchtete Königinnen in einem 
Stocke zu überwintern. Preiſe: 15 und 10 Mark. 

8. Beſter Honig, nach Reinheit, Geruch, Geſchmack und Aufmachung 
in Gläſern und Waben für den Verkauf vorbereitet. Preiſe: 50 
bis 20 Mark. | 

Vorführungen, vor verſammeltem Imkerpublikum auszuführen: 

1. Abtrommeln und Ueberſiedeln von Korbvölkern in Kaſtenwohnungen, 
die ſicherſte und ſchnellſte Methode mit geringſtem Brut⸗, Volks⸗ 
und Zeitverluſt. Preis: 10 Mark. 

2. Wettſtreit im ſchnellſten und ſauberſten Entdeckeln und Schleudern 
von Honig. Preis: 10 Mark. 

3. Schnellſtes und ſicherſtes Einbringen von Kunſtwaben, Anfangs⸗ 
ſtreifen und Bauanfängen in die Rähmchen. Preis: 10 Mark. 

4. Wettſtreit im Ent⸗ und Beweiſeln eines Volkes. Preis: 10 Mark. 


Der Hauptausſchuß der Ausſtellung: 
J. A. 


gez. Kranepuhl. 
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Ueber ein neues Mittel gegen die Faulbrut. 


Von Regierungsrat Dr. A. Maaßen und ſtändigem Mitarbeiter Dr. H. Behn. 


In bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften iſt in der letzten Zeit wiederholt ein 
Heilmittel gegen die Faulbrut empfohlen worden, das unter dem Namen „Imkerat“ 
vertrieben wird. Von dem Imkerat wird angegeben, daß es ſich nach den Zeugniſſen 
der Bienenzüchter in verſchiedenen Fällen von Faulbrut als wirkſamſtes Heilmittel 
bewährt habe. Das Mittel iſt hier geprüft und genau nach den Angaben des 
Verfertigers in einigen Fällen von Faulbrut angewandt worden. 

Zwei Flaſchen, jede mit ungefähr Liter Imkerat gefüllt, wurden von dem 
Verfertiger für die Verſuche zur Verfügung geſtellt. Die Flaſchen enthielten eine 
trübe, gelbbraune, nach Honig riechende und ſchmeckende, dicke, ſirupartige Flüſſigkeit, 
die, wie die Unterſuchung ergab, aus dünnem Honig beſtand, der ſtark mit Pollen 
und Wachsteilchen durchſetzt war. Danach ſcheint das Imkerat ein aus ein⸗ 
geſtampftem Wabenwerk hergeſtellter Futterhonig zu ſein. ` 

Das Imferat ift kein Desinfektionsmittel, es beſitzt nicht die ihm nachgerühmten 
bakterien vernichtenden Eigenſchaften. Es verhält ſich Bakterien gegenüber im 
weſentlichen nicht anders wie eine konzentrierte Zucker⸗ oder Honiglöſung. Die 
Verſuche zeigten, daß nicht ſporenbildende Bakterien, wie Bacterium coli, Bacterium 
prodigiosum und Staphylococcus pyogenes aureus, durch Imkerat zwar in 
der Entwicklung geſchädigt wurden, ſich jedoch darin lange Zeit lebend erhielten 
und nach Zuſatz von etwas Waſſer ſogar vermehrten. 

Einen weiteren Beweis dafür, daß dem Mittel nur entwicklungshemmende 
und keine desinfizierende Eigenſchaften zukommen, lieferte das Ergebnis der 
bakteriologiſchen Prüfung des Imkerats. Danach waren zahlreich lebende Mikro⸗ 
n darin vorhanden. In 1 Kubikzentimeter des Mittels fanden ſich an 

eimen: , 
15 200 Bakterien, 
147 600 Sproßpilze. 
| 50 Schimmelpilze. 

Manche dieſer Mikroorganismen, z. B. die Sproßpilze, wurden auch in ihrer 
Entwicklung nicht ſonderlich geſchädigt. Sie kamen bereits in der konzentrierten 
Löſung zum Wachstum, wenn günſtige Temperaturverhältniſſe gegeben waren. 
Dementſprechend zeigte das Imkerat auch bei längerer Aufbewahrung im Zimmer 
Gärungserſcheinungen, die ſehr verſtärkt auftraten, wenn eine Verdünnung mit 
ſterilem Waſſer vorausgegangen war. 

Nach der Gebrauchsanweiſung ſoll ein an Faulbrut erkranktes Volk mit 
300—400 Gramm Imkerat und einem Zuſatz von Honig oder Läuterzucker behandelt 
werden. Die Behandlung kommt darauf hinaus, dem Volke das Mittel in eigen⸗ 
artiger Weiſe einzufüttern. Das geſamte Wabenwerk des kranken Volkes iſt nämlich 
mit dem Gemiſch zu übergießen, und zwar ſo, daß möglichſt viele Zellen mit der 
Flüſſigkeit gefüllt werden und daher die Bienen gezwungen ſind, das Imkerat 
aufzunehmen. | 

Offenbar will man mit dieſem Fütterungsverfahren erreichen, daß die Bienen 
den Wabenbau reinigen, die abgeſtorbene Brut, an der der Anſteckungsſtoff haftet, 
aus dem Stock entfernen und dadurch den Stock ſanieren. Es muß zugegeben 
werden, daß dabei ein Erfolg keineswegs ausgeſchloſſen iſt. Bei dem Sterben der 
Bienenlarven (der Brutfäule und der Brutpeſt), das auch zuweilen ohne jedes 
Zutun zum Stillſtand kommt, iſt es wohl möglich, daß das Verfahren unter 
beſonders günſtigen Umſtänden, namentlich zu Anfang der Erkrankungen, zum Ziele 
führt. Aber weit ungünſtiger liegen die Verhältniſſe bei der Form der Faulbrut, 
die am gefährlichſten iſt und in Deutſchland am häufigſten vorkommt, bei dem 
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ſeuchenhaften Sterben der Bienennymphen (der Brutfeache). Bei dieſer Krankheit 
werden die toten Nymphen zu ſchleimigen, zähen, feſt in den Zellen haftenden 
Maſſen, die fortzuſchaffen für die Bienen ſehr ſchwierig oder unmöglich iſt. 

Daß die Anwendung des Imkerats eine Unterdrückung der Brutſeuche nicht 
gewährleiſtet, beweiſen die Verſuche. 

Es wurden zwei Völker in den Verſuch genommen: ein an der Brutſeuche 
erkranktes Volk und ein geſundes Volk, dem drei Waben (Halbrähmchen) aus einem 
kranken Volk zugegeben worden waren. In beiden Fällen wurde durch Nachweis 
des Bacillus Brandenburgiensis ſichergeſtellt, daß Brutſeuche vorlag. Die Völker 
wurden genau nach der Vorſchrift mit dem Imkerat behandelt und vier Wochen 
nach der Behandlung unterſucht. Beide Völker erwieſen ſich dabei als ſtark von 
der Seuche befallen. Durch das Verfahren war es alſo nicht gelungen, das kranke 
Volk geſund zu machen, und das geſunde Volk vor der Anſteckung zu ſchützen. 

Dieſe Verſuchsergebniſſe lehren demnach, daß die Behandlung der kranken 
Völker mit dem Faulbrutmittel „Imkerat“ kein Verfahren ift, das für die wirkſame 
Bekämpfung der Faulbrut in Betracht kommen kann. 

Außerdem ſpricht noch gegen das Verfahren der Umſtand, daß mit ſeiner 
Anwendung die Gelegenheit zur Weiterverſchleppung der Faulbrut nicht beſeitigt 
iſt, vielmehr die Seuchengefahr während der ganzen Dauer der Behandlung 
beſtehen bleibt. 


Aus dem deutschen Imkerbunde und sonstigen Verbänden. 3 


Verficherungsverein des Deutſchen Imkerbundes. 


Mitgliederverſammlung in Berlin am Freitag, den 25. Juli, vorm. 8 Uhr. 
Neue Welt, Haſenhaide 108/114. 


Tagesordnung: 1. Eröffnung der Verhandlungen. 2 Feſtſtellung der Vertreterliſte. 
3. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. 4. Genehmigung der Jahresrechuung 1912 und Entlaſtung des 
Vorſtandes. 5. Wahl des mit der Prüfung der Jahresrechnung für 1912 und eventl. 1913 zu 
beauftragenden Vereins. 6. Vorſtandswahl. Es ſcheiden aus der 1. Vorſitzende und der 1. Schrift⸗ 
ſührer. 7. Abänderung der Satzung: Für den Fall, daß der Imkerbund in Hinſicht auf die 
geplante Einigung aller deutſchen Imker feinen Namen ändern folte, wird folgende Satzesänderung 
vorgeſchlagen: § 1. Der Verein führt den Namen: „Verſicherungs⸗Verein deutſcher Imkerverbände“ 
und bat feinen Sitz in Parchim. Die Bezeichnung „Deutſcher Imkerbund“ wird in § 7, § 11, 
Abſatz 3 entſprechend geändert. In § 9 und S 13 heißt es dementſprechend Vorſtände, bezw. Mit⸗ 
glieder der dem Verſicherungsverein angeſchloſſenen Verbände. § 35. Die Vermögensbeſtände find 
mündelſicher anzulegen. Ueber die Anlegung des Vermögens trifft der Vorſtand Beſtimmung. 
Der Kaſſenführer darf zur Deckung der laufenden Ausgaben nur einen Barbetrag von höchſtens 
300 Mk. in der Kaſſe behalten. Ueberſchießende Beträge aus den Einnahmen des laufenden Jahres 
ind von ihm fofort in einem Bankgeſchäſt zinsbar anzulegen und die nicht auſgebrauchten Gelder 
am Schluß des Rechnungsjahres nach Anweiſung des Vorſtandes zum Ankauf von Wertpapieren 
zu verwenden. 8. Geſuch auf Genehmigung einer Entſchädigung. Die Vertreter ſind bis zum 
15. Juli beim Geſchäftsführer Herrn Seeliger in Brieg, Bez. Breslau anzumelden. 

Der Vorſtand des Verſicherungsvereins. 
Neumann. 


Verein zur Förderung der Bienenköniginzucht in der Mark. 


Verehrlichem Vereinsvorſt ande erlaubt ſich der oben genannte Verein folgendes vorzutragen: 
Nachdem in Berlin im Vorjahre die Vereinigung zur Förderung der Königinzucht gegründet 
worden, ſind über 100 Stück der Satzungen verſchickt, aber einzelne Vereine ſtehen der Bewegung 
noch fern. Nicht nur, daß kein Vereinsmitglied ſich mit der Königinzucht ernſtlich beſchäftigt, 
ſondern viele Vereinsmitglieder ſind über Zwecke und Ziele der Königinzucht garnicht oder nur 
ſehr mangelhaft unterrichtet. Die Vereinigung möchte Sie deshalb bitten, in Ihrem Verein die 
Königinzucht, Wichtigkeit derſelben und ähnliche Themen recht genau zu behandeln und dabei den 
Mitgliedern den Anſchluß an die Königinzucht⸗Vereinigung zu empfehlen. Etwas Erſprießliches 
kann nur geleiſtet nerden, wenn zahlreiche Mitglieder unter ihren Völkern Auswahl der beiten 
Bienen treffen können, um von dieſen nachzuzüchten. Sollte ſich in Ihrem Verein niemand der 
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Vereinigung anſchließen wollen, fo könnte Ihr Verein vielleicht die en durch einen 


jährlichen Beitrag unterſtützen. In dieſem Jahre bietet die Ausſtellung in 


erlin Gelegenheit, 


auch in der Königinzucht etwas Muſtergiltiges zu zeigen. Dies iſt aber nur Ba wenn die 


nötigen Mittel vorhanden fi-d, diefe aber fehlen dem jungen Verein. 


Die Beteiligung der 


Königinzüchter an der Ausſtellung würde unterbleiben, wenn nicht etwas muſtergiltiges in 


genügender Menge gezeigt werden könnte. 


Es wäre doch recht zu bedauern, wenn nicht die Mark 


zeigen lönnte, was in der Königinzucht geleiſtet wird. 
Hoffend, recht bald von Ihnen zu hören, zeichnet mit Imkergruß 


Neudamm, Mai 1913. 


M. Schmidt, 


Vorſitzender des Vereins zur Förderung der Königinzucht. 
Verein zur Förderung der Königinnenzucht in der Mark. 


Die Belegſtation Glambeckſee wird mit dem 1. Juni eröffnet. 
Völkchen müſſen drohnenfrei und mit genügend Futter verſehen an Lehrer Schmidt Neudamm 
Beleggeld nebſt Rückporto beträgt 1. Zone 1 


ein. 
geſchickt werden. 


Station Friedrichshagen geht 
Mk., 2. Zone 1,25 Mk. — Vereins⸗ 


beiträge (1,50 Mk.) find bis 15. Juni portos und beſtellgeldfrei an den Kaſſierer: Lehrer Dolgner, 


Vietz, Oſtbahn zu ſenden. , 


Das Züchten der Zellen übernehmen vorläufig die Herren Oberpoſtſekretär Demmer Mahls⸗ 


dorf (Oſtbahn) und Lehrer Schmidt, Neudamm. 


durch Antwortkarte in Verdindung ſetzen. 
Neudamm, den 16. Mai 1913. 


Mitglieder müſſen ſich mit genannten Herren 


Der Vorſtand. 
J. A. 
M. Schmidt. 


ĩ—y—m— —. . ——. 7ßꝙ Fͤ— . — 
< Versammlungsberichte. « ) 


Bienenzuchtbezirksverband für Lands- 
berg, Soldin, Königsberg, Oft: Sternberg. 
Die diesjährige Haupt⸗ und Vertreterverſamm⸗ 
lung fand am Sonntag, den 18. Mai in Lud⸗ 
wigsruh Statt. 15 Vereine hatten 34 Ber- 
treter geſchickt, obwohl 17 Vereine mit 498 Mit⸗ 
gliedern im Bezirk vereinigt ſind. Verein 
Zantoch wurde neu aufgenommen. Von 5955 
Vereinsvölkern gingen 630 im Winter 1911/12 
verloren. 6632 Völker erbrachten 76140 Pfd. 
Honig, 979 Pfd. Wachs und 369 Pfd. Ras. 
Zucker mußten 57787 Pfd. verfüttert werden. 
Abnehmer für vergällten Zucker finden ſich bei 


den Erfahrungen des Vorjahres im Bezirk nicht 


mehr. In 4 Vereinen wütete auf 6 Ständen 
die Faulbrut. Kreis Landsberg a. W. gewährte 
210 Mk, Kreis Soldin 50 u. Königsberg 40 Mk. 
Beihilfen zur Förderung der Bienenzucht. Die 
Einnahmen des Bezirks beliefen ſich auf 579,15 M. 
Die Ausgaben betrugen 517,56 Mk. Ein Lehr⸗ 
kurſus wird nach Cüſtrin gegeben u. die nächſt⸗ 
jährige Verſammlung für Landsberg a. W. feſt⸗ 
gelegt. Auf Antrag wird die Bezirkskaſſe die 
Fracht für Ausſtellungsgegenſtände nach Berlin 
tragen. Nach gemeinſamem Mahle wurde in 
der mit dem Kaiſerhoch eröffneten Hauptver⸗ 
ſammlung ein Geldpreis für die Berliner Aus⸗ 
ſtellung bewilligt, zu dem jeder Verein 6 M. bei⸗ 
trägt. Herr Teuchert⸗Zantoch ſprach dann über: 
„Die Verbeſſerung oder Vereinfachung der 
Preußſchen Betriebsweiſe.“ Er verglich Hinter⸗ 
lader und Blätterſtock und zeigte an Zeichnungen, 
wie in einem von ihm erfundenen Blätterſtock 
die Preußſche Betriebsweiſe leicht zu ermöglichen 
iſt. Nach reger Debatte ſchloß der Vorſitzende 
mit „Süß Heil“ und „Auf Wiederſehen in 
Landsberg“ die Tagung. 


E 


Bienenzuchtverein von Spremberg und 
Umgegend. Der Verein hielt am 27. April 
feine Monatsverſammlung ab. Die Mit- 
glieder verſammelten ſich nachmittags 2 Uhr 
bei dem Mitglied Herrn Bildhauermeiſter 
Kühn, welcher einen Muſterbienenſtand ſein 
Eigen nennen darf. Bei Beſichtigung des 
Bienenſtandes erklärte Herr Kühn ſeine Be⸗ 
triebsweiſe und zeigte allen Anweſenden die 
Einrichtung des amerikaniſchen Breitwaben⸗ 
ſtockes. Herr Kühn zeigte weiter an ſeinem 
Bienengerät, wie man Königin nebſt Bienen, 
ohne anzufaſſen, einfangen kann. Sodann 
führte Herr Kühn die Herſtellung der Kunſt⸗ 
waben vor. Nach Beſichtigung der Bienen⸗ 
ſtände bei den Mitgliedern Kunzendorf und 
Ludwig a gab der Vorſitzende in nach⸗ 
folgender Sitzung noch Winke zur Verbeſſe⸗ 
rung der Bienenweide. Er empfahl jedem 
Landwirt Inkarnatklee, Phacelia, Sand- oder 
Zottelwicke, Winter⸗ oder Sommerrübſen, 
Senf und Buchweizen zu bauen, denn dieſe 
Pflanzen geben auch auf Sandboden ein 
vorzügliches Grünfutter und gewähren in 
ihrer Blüte den Bienen reichliche Nahrung. 
Nach Beſprechung verſchiedener Imkerfragen 
zeigte Herr Krüger ſeine Kunſtwabenpreſſe 
und ſtellte ſie den Mitgliedern bei etwaigem 
Bedarf zur Verfügung. Von den anweſen⸗ 
den Gäſten meldeten ſich die Herren Reinhold 
Mrosk⸗Groß⸗Buckow und Guſtav Dommaſchk⸗ 
Terppe⸗Ausbau als Mitglieder an. Als 
nächſter Verſammlungstermin wurde der 
8. Juni feſtgeſetzt. Es ſollen an dieſem Tage 
wieder praktiſche Arbeiten am Bienenſtande 
des Herrn Kühn vorgeführt werden. Mit 
Worten des Dankes für das zahlreiche Er⸗ 
ſcheinen wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Bienenzuchtverein Leiſchin und Um: 
gegend. Sitzungsbericht des Bienenzuchtvereins 
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Letſchin u. Umgegend vom 4. Mai d. J. Zur 
ſeſtgeſetzten Zeit eröffnete der Herr Vorſitzende 
die Sitzung. Nach der Aufnahme eines neuen 
Mitgliedes wurde zum geſchäftlichen Teil der 
Sitzung geſchritten und über die Ausgeſtaltung 
des bevorſtehenden Jubiläums des 50 jährigen 
Beſtehens des Vereins beraten. Im allgemeinen 
wurde über die Feier folgendes beſtimmt: Das 
Feſt findet am Sonntag, den 29. Juni d. J. 
im Vereinslokale ſtatt und beginnt nachmittags 
4 Uhr im Garten des Lokals. Am Abend wird 
im Lokale ſelbſt Feſttafel ohne Weinzwang ab⸗ 
gehalten. Das Einzelgedeck fol 1,50 M. loften. 
Mit dem Feſte ſoll eine kleine Ausſtellung von 
Bienenprodukten und Imkergeräten verbunden 
werden. Am Grabe des Altmeiſters Vogel ſoll 
ein Kranz niedergelegt werden. Zu der Feier 
werden hiermit die „Märkiſchen Imker“, inſonder⸗ 
heit die Imker des Bezirks VII ſchon jetzt freund⸗ 
lichſt eingeladen. Beſondere Einladungen ergehen 
noch. Daran ſchloß ſich der Vortrag des Herrn 
Vor ſitzenden über „Maiktankheit der Bienen.“ 
Er führte aus: Dieſe Krankheit wird in der 
Bienenliteratur wenig beſprochen. Im Mai ſieht 
man vor den Bienenſtänden viele Bienen ängſt⸗ 
lich umherrennen. Sie vermögen ſich nicht vom 
Boden zu erheben und laufen ſich ſchließlich tot. 
Altmeiſter Vogel führte dieſe Krankheit auf einen 
Bazillus zurück, der zwiſchen den letzten Leibes⸗ 
ringen figt und den Tod der Biene verurſacht. 
Profeſſor Dr. Münter in Greifswald unterſuchte 
im Jahre 1880 tote Bienen, die an der Mai⸗ 
krankbeit verendet waren und fand im Hinterleib 
derſelben Sporen eines Pilzes und nannte dieſe 
Muior Mucedo. Hubert ift der Meinung, daß 
die Krankheit durch den Nektar einer Pflanze 
hervorgerufen wird, der die Bienen lähmt und 
gewiſſermaßen berauſcht, daß ſie wie betrunken 
einderläuft, bis fie ſtirbt. Iſt die Blütezeit 
dieſer Pflanze vorbei, dann hört auch die Krank⸗ 
heit auf. Schulz⸗Buckow dagegen behauptet, daß 
maikranke Bienen einfach abgearbeitete Tierchen 
ſeien, die im letzten Stadium ihres Lebens 
ſtehen. Aus all dieſen Anſichten aber geht 
deutlich hervor, daß über das Weſen und die 
Urſache dieſer Krankheit noch keine Klarheit 
herrſcht. Im Anſchluß daran ſprach der Herr 
Vorſitzende dann noch über die Bienenruhr. 
Dieſe Krankhelt entſteht durch übermäßige An⸗ 
ſammlung von Kotmaſſe bei verzögertem Rei⸗ 
nigungsflug, oder wenn nach ſchönem Wetter ein 
plötzlicher Kälterückſchlag eintritt. Auch Blatt⸗ 
laushonig ſoll die Krankheit verurſachen. Die 
Bienen, welche von der Krankheit ergriffen ſind, 
beſchmutzen ſich gegenſeitig, reißen die Futtervor⸗ 
rate auf und verunreinigen auch dieſe. Ein 
Reinigung sausflug ändert die Sache. Kann er 
aber nicht ausgeführt werden, dann iſt der davon 
befallene Stock verloren. Die nächſte Sitzung 
ſoll mit Rückſicht auf die Jubiläumsfeier eine 
Generalverſammlung ſein. Sie findet am Sonn⸗ 
tag, den 1. Juni d. J. im Vereinslokale zu 
Leiſchin ſtatt und beginnt 3 Uhr nachmittags. 
Tagesordnung: 1) Geſchäftliches und Zahlung 
rückſtändiger Beiträge. 2) Letzte Beratung über 


die Jubiläumsſeier. 3) Vortrag über Faulbrut 
H. Grawert. 
Bienenzuchtverein Fürſteuwerder und 
Umgegend. Am Sonntag, den 4. Mai cr. 
hielt der Bienenzuchtverein Fürſte awerder und 
Umgegend feine Monatsverſammlung, ab. Um 
3 Uhr nachm eröffnete der Vorſitzende die 
Verſammlung, welche trotz des Regenwetters 
leidlich gut beſucht war. Der erſte Schrift⸗ 
führer verlas zunächſt das Protokoll der vorigen 
Sitzung. Ein neues Mitglied wurde aufge⸗ 
nommen. Hierauf wurde der Bienenzucht⸗Lehr⸗ 
kurſus Fürſtenwerder und Umgegend eröffnet. 
Den theoretiſchen Teil hatte Herr Lehrer Wolter⸗ 
Kutzerow übernommen. Thema: a) Die 
wirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht. 
b) Allgemeine Verhaltungsmaßregeln beim Um⸗ 
gang mit Bienen. c) Der Bien als Orga⸗ 
nismus der verſchiedenen Raſſen. d) Bienen⸗ 
recht. e) Die Rechtſchutzkaſſe der bienenwirt⸗ 
ſchaftl. Provinzial⸗ Verbandes. Herr Lehrer 
Wolter behandelte alle vorerwähnten Punkte ſo 
klar und eingehend, ſo daß es wohl für jeden 
anweſenden Imker, auch namentlich für An⸗ 
fänger, verſtändlich war. Jedenfalls hatten alle 
Anweſenden etwas ſehr Lehrreiches gehört und 
waren alle hoch befriedigt. Für den praktiſchen 
Teil hatte Herr Schloſſermeiſter W. Gau⸗ 
Fürſtenwerder ſeinen gut gepflegten Bienenſtand 
zur Verfügung geſtellt. Thema a) Ausein⸗ 
andernehmen eines Volkes und Betrachtung 
derſelben (Arbelter⸗Drohnenbau, Weiſelzellen, 
Königin, Drohne, Arbeitsbiene, Honig, Brut, 
Pollen uſw.). b) Praktiſche Auswinterung. Zu 
dieſem Zwecke hatte Herr Gau einen gut bes 
ſetzten Kaſten (3 Etagen) zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt. Herr Revierſörſter R. Korf⸗Forſthaus 
Kieler nahm das Volk auseinander und er⸗ 
läuterte an der Hand alles oben angeführte 
und entledigte ſich ſomit programmäßig ſeiner 
Aufgabe. Nächſte Verſammlung und 2. Tag 
des Lehrkuiſus am Sonntag, den 1. Juni cr. 
in Fürſtenwerder, 3 Uhr nachmittags, wozu 
freundlichſt einladet Der Vorſtand. 
Bienenzuchtverein Staaken. Zu einer 
großen Verſammlung hatten ſich am Sonntag, 
d. 4. Mai die Mitglieder des Bienenzuchtvereins 
Staaken, Imkerinnen und Imker, in Döberitz 
(St. Hubertus) zuſammengefanden. Schon in 
früheſter Nachmittagsſtunde waren die erſten 
Beſucher ausgeſchwärmt; fortgeſetzt zogen neue 
nach, bis zuletzt ein tüchtiger Schwarm an der 
üblichen Kaffeetafel angezogen war. Bald mußte 
mit der reichhaltigen Tagesordnung begonnen 
werden. Der erſte Teil brachte das Geſchäftliche 
und die Wahlen. Der Vorſitzende, Herr Haupt- 
lehrer Mehldau, brachte einige Eingaben an Be⸗ 
hörden, betreffend Verbot des Weidenkätzchen⸗ 
ſammelns, Anpflanzung von Ahornen und Linden 
an Straßen und Wegen und Anſamung von 
Eiſenbahndämmen zur Kenntnis der Verſamm⸗ 
lung. Bei der Vorſtandswahl wurde der Vor⸗ 
ſtand in ſeiner Geſamtheit wiedergewählt. Er 
beſteht aus den Herren Mehldau⸗ Staaken, 
Daebel⸗Spandau, Schmidt⸗Spandau, Seehaus⸗ 


Seegefeld und Schultze⸗Spandau. Herr Kantor 
Maſchkewitz aus Dallgow erhielt ſodann das 
Wort zu einem Vortrag: „Die Sprache der 
Bienen.“ In anſchaulicher Weiſe wußte es der 
Vortragende wiederzugeben, wie dieſe intereſſanten 
Inſekten es verſtehen, ihren Gefühlen Ausdruck 
zu geben: Freude über eine entdeckte Honigquelle, 
Schmerz über den Verluſt ihrer Königin und 
Mutter, Aerger über das Eindringen eines Un⸗ 
berechtigten, Lockſignale, Kampf⸗, Angriffs⸗ und 
Rückzugsrufe, ſowie Schwarm⸗ und Anlegebefehle. 
— Der Vorſitzende referierte ſodann über die 
große Bienenzuchtausſtellung, die für die Zeit 
vom 24. bis 30. Juli in Berlin geplant ift. 
Auch Vereinsmitglieder haben bereits gemeldet, 
daß ſie Bienenvölker, Honig, Wachs, Geräte u. 
ſ. w. ausſtellen wollen. Ausſtellungsort iſt die 
„Neue Welt“ an der Haſenheide. — Es wurden 
auch noch Mitteilungen gemacht über die Bezirks⸗ 
verſammlung in Nauen und den Imkertag in 
Berlin. Herr Huth⸗Staaken berichtete über den 
Verlauf eines Honigfälſcherprozeſſes und be⸗ 
dauerte, daß leider immer noch Kunſtprodukte 
den Namen „Honig“ führen dürften; es fände 
dadurch manche Irreführung des Publikums ſtatt. 
Herr Preuß⸗Döberitz ſprach über die Unterſchiede 
der Ahorne an unſrer alten Hamburg r Chauſſee. 
Zur Neupflanzung empfahl er Spitzahorn und 
Bergahorn. Zum Schluß wurden noch drei neue 
Mitglieder aufgenommen und wurde beſchloſſen, 
die nächſte Verſammlung wahrſcheinlich in 
Paulinenaue, auf dem etwa 150 Völker zählen⸗ 
den Stande des Imkers Grabau abzuhalten. — 
Ein Spaziergang durch das im Maienſchmuck 
prangende Rohrbeck endete im „Deutſchen Kaifer”, 
wo auf Herrn F. Liepes Stand ſchon Schwarm⸗ 
gefahr vorlag; es „tüteten“ vier Königinnen, 
was die Imker mit ſtaunender Verwunderung 
anhörten. ehld au. 
Charlottenburger Bienenzüchterverein. 
Der Charlottenburger Bienenzüchterverein hielt 
am Sonnabend, den 17. Mai d. Is., im 
Warteſaal 2. Klaſſe des Bahnhofs Weſtend ſeine 
Monatsverſammlung ab. Anweſend waren 
15 Mitglieder. Aus der Tagesordnung iſt 
folgendes zu erwähnen: 1. Geſchäftliches. a) Von 
der Briefkaſtennotiz in Heft 9 des „Praktiſchen“ 


wird Kenntnis geommen und die Angelegenheit. 


als erledigt betrachtet. b) Durch ſtarke In⸗ 
anſpruchnahme im Geſchäft iſt das Vereins⸗ 
mitglied, Herr Gebell, verhindert, an den 
Vereinsverſammlungen teilzunehmen, und ſieht 
ſich daher veranlaßt, aus dem Verein auszu⸗ 
ſcheiden. Mit dem Ausdruck des Bedauerns 
wird hiervon Notiz genommen. c) Der Schriſt⸗ 
wart teilt mit, daß der von den Mitgliedern be⸗ 
ſtellte Zucker jetzt zur Verſendung kommt; der 
Preis beträgt pro Zentner und frei Haus 
19,30 Mark. d) Erneut wird auf die Anfor- 
derung der Anmeldebogen für die Berliner 
Ausſtellung hingewieſen; die Mitglieder möchten 


ſolche direkt beim Herrn Lehrer Koch in Lankwitz 


erbitten. 2. Herr Lehrer Strauch hält einen 
ausführlichen Vortrag über „Wie man das 
Schwärmen verhüten kann“, der mit großer 
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Aufmerkſamkeit und regſtem Intereſſe angehört 
wird. In ſeinen Ausführungen gibt er gleich⸗ 
zeitig Kenntnis von dem Artikel in der Imker⸗ 
zeitung Nr. 5 S. 56/57 unter dem Stichwort 
„Durch Schaden wird man klug“. (Es handelt 
ſich hier um eine Schlußfolgerung aus einem 
Erlebnis des Herrn Pfarrers Gerſtung: Ver⸗ 
minderung der alten Bienen nach Schluß der 
Tracht, um die Honigvorräte zu erhalten und 
zu ſchonen.) Wie in dem Artikel ſelbſt ange⸗ 
geben, liegt kein vernünſtiger Grund vor, für 
ſolch einen neuen Kurs; bei einer ſolchen Be⸗ 
handlung der Bienen müßten bei gefühlvollen 
Imkern ſich die Haare ſträuben und der Tier⸗ 
ichußverein rechtzeitig in Wirkſamkeit treten. 
3. Am Sonntag, den 22. Juni d. I8., werden 
die Mitglieder mit ihren Angehörigen eine 
Fahrt nach Schildow unternehmen zur Beſichti⸗ 
aung des Bienenſtandes des Vereinskollegen 
Oberpoſtaſſiſtenten Engelbrecht. Abfahrt: Berlin, 
Stettiner Vorortsbahnhof 2,54 nachm. (ab Ge⸗ 
ſundbrunnen 2,59 nachm.), Ankunft in Schildow 
3,31 nachm. Weiteres wird den Mitgliedern 
beſonders mitgeteilt werden. 4. Die von den 
Mitgliedern beſtellten Vorzugskarten zur Ber⸗ 
liner Ausſtellung kommen zur Verteilung. 
5. Den Schluß der Verſammlung bildeten Be⸗ 
ſprechungen über Vorſichtsmaßregeln gegen die 
Wachsmotten (Rankmaden) und Beſchaffung von 
Räuchermaterial. A. Doebler. 
Der Bienenwirtſchaftiiche Verein Berlin 
und umgegend ſowie der Imkerverein Kreis 
Teltow ſtatteten gemeinſam am Sonntag, den 
18. Mai, dem Bienenſtande des Meiſters M. 
Kuntzſch in Nowawes bei Potsdam einen Beſuch 
ab. Kühl war's draußen, kaum daß die Bienen 
flogen. So wurde denn im „Port Arthur“ zu⸗ 
nächſt ein wenig mit Mokka eingeheizt, dann 
ging's — gegen 60 Teilnehmer mit ihren Frauen 
— in den geräumigen Garten mit den rund 
100 Bienenvölkern. Kuntzſch, ein noch ſehr 
rühriger, erfahrener alter Herr, der wohl alle 
Erdteile abgereiſt hat, erklärt, oft in liebens⸗ 
würdigem Humor, ſeine Zwillingsbeute mit 
ihren Neuerungen ſehr eingehend, gleichzeitig 
unter Darlegung des geſchichtlichen Ganges, wie 
er zu ſeinen eigenen Anſchauungen, verkörpert 
in ſeiner Beute, gekommen ſei. 35 Fragen ent⸗ 
ſtanden dabei nach und nach, die er fi im 
einzelnen beantwortete, und es dann geklärt je 
in Heften ſchriftlich niederlegte, deren Zu⸗ 
ſammenſtellung eben das Buch „Imkerfragen 
von M. Kunßſch“, ein fih gut einführendes 
Werk, zeitigte. Er tat das aus reinem Taten⸗ 
drange in einem Alter, das wohl andere zur 


behaglichen Ruhe benutzen würden. Der Meiſter 


weiſt hin auf ſeine Neuerungen: Niederklappende 
Tür als Arbeitstiſch, Wabenſchlitten für das 
Brutneſt, parallel zur Stirnwand ſtehende Ober⸗ 
waben, rechtwinklig dazu ſtehende Unterwaben, 
indirekten Kaltbau, Abſtecken der Königin, eigen⸗ 
artige Lüftung, ſenkrechte Fluglöcher und einen 
größeren Vorraum, einer Art Loggia, mit 
Gazeſchutzklappe als einer bequemen Wander⸗ 
vorrichtung. Der Preis ſeiner Beute 


fei allerdings nicht billig. Wer aber 
kaufmänniſch wirtſchafte, und das verlange er 
von jedem Imker, der werde ſchließlich der 
teureren Kaſtenwohnung, wenn fie nur entz 
ſprechende Vorteile aufweife, doch den Vorzug 
geben. Die Einzelabteilung en ſeines Standes 
verraten durchweg peinliche Ordnung; ſeine 
Durchſchwefelungskammer, Werkkammer, ſein 
Schlerderraum. Ueber den Eingang des Gartens 
hat Kuntzſch einen hübſchen Vers geſetzt: „Der 
Bimen Tugenden erſtrebe, Du, Krone der 
Schöpfung“. — Wiederum im „Port Arthur“ 
verſammelt, traten die Beſucher unter Vorſitz 
des Herrn Schrock⸗Teltow ein in die Beſprechung 
des Geſchauten. Kuntzſch wehrt ſich gegen die 
Bezeichnung „ein neuer Meſſias“; das ſei des 
Guten doch zuviel. Er betont nochmals den 
kaufmänniſchen Betrieb; es müſſe gerechnet 
werden; dann werde der Erfolg ſchon ſeine 
Freude zeitigen. Er beantwortet die an ihn 
gerichteten Fragen in eingehender Weiſe, ſo 
betreffs der Abſtandſtifte, der ungefütterten 
Seitenwände, des Arbeitstiſches, den er als das 
Nützlichſte ſeiner Beute bezeichnet. Lorenz⸗ 
Berlin⸗Britz kann ihm das aus eigener Er⸗ 
fahrung auch an eigens ſchon in den 90er 
Jahren hergeſtellter Wohnung — einem Blätter⸗ 
ſtocke — beſtätigen. Er habe Stehrähmchen 
auf einem Wabenroſt und ſchiebe zu dieſem in 
gleicher Höhe die Tür quer ein, wodurch er ſich 
einen bequemen Tiſch zur Behandlung des 
Stockes und Kürzung der Arbeit jaf. Wer 
ſolch einen Arbeitstiſch einmal gebraucht 
habe, laſſe nimmer davon. — Einen breiten 
Raum der Ausſprache nahmen „der Bienen 
Tugenden“ ein. Wenn einige Bienen ihre 
abgetötete Weiſelin vor dem Stocke aufſuchen 
und ſich um ſie beſorgt machen, als wollten ſie 
die Sterbende ins Leben zurückrufen, ſo ſeien 
hier ſeeliſche Gefühle zu beobachten. Ihre 
Sammelwut wurde von einer Seite als äußerſte 
Habgier bezeichnet, wenn auch nicht verkannt 
werden folte, daß dieſe Eigenſchaft von der 
Schöpfung an durch Millionen von Jahren hin⸗ 
durch einzig und allein den Foribeſtand der Bienen- 
art geſichert habe und es weiter tun werde. 
Aber es ſei Tatſache, daß das in ein Gefäß mit 
Zuckerlöſung gefallene Bienlein zunächſt den Rüſſel 
ausſtrecke, den Leib bis zum Platzen fülle und 
erſt dann an ſeine Rettung zu denken ſcheine, 
wenn es zu ſpät ift. So werde ihr die Habgier 
zu ihrem ſicheren Untergange. Napoleon 1. habe 
bekanntlich die Biene ſicherlich wegen ihres aus⸗ 
dauernden Fleißes zu ſeinem Wappentiere er⸗ 
koren. Offenbar wußte er nicht, daß ſie nur aus 
Habgier fleißig iſt. Aber auch in dieſer Hinſicht 
bilde ſie den korſiſchen Eroberer treffend ab. — 
Viel bedauert wurde auch der ſchlechte oder gar 
gänzlich fehlende Anſatz von Blütenknoſpen an 
den Robinien (Akazien), was auf ihre eigenartige 
Entwickelung im vorjährigen Sommer zurückge⸗ 
führt werden müſſe, nicht etwa auf den diesjähri⸗ 
gen Aprilfroſt. In gehobener Stimmung, hier 
einmal etwas Gutes und Neues geſchaut zu haben, 
ſowie unter herzlichen Dankesworten an Meiſter 
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Kuntzſch⸗Nowawes trennte ſich die Verſammlung. 
Lorenz, Berlin- Britz. 


C Versammlungen. ) 


—ꝛ— . SER SERIE EEE 
Bienenzuchtverein für Perleberg und 
Umgegend. Verſammlung am 7. Juni in 
Perleberg. Heberer. 
Vienenzüchter⸗Bereineeskow⸗Storkow 
Nord. Nächte Sitzung in Rauen bei Räcke 
am 8. Juni, nachmittags 3½ Uhr. Vollzähliges 
Erſcheinen erwartet der Vorſtand. 
Imkerverein Wilhelmsbruch. Verſamm⸗ 
lung am. 8. Juni, nachmittags 3 Uhr, bei 
Lucke⸗Klein⸗Cammin. 1. Berichte. 2. Anmel⸗ 
dung zur Reiſe nach Berlin (Ausſtellung). 
3. Königinzucht 4. Verſchiedenes. 
Stephan. 
Kgs.⸗Wuſterhauſen. Die nächſte Wander- 
verſammlung des Bienenzuchtvereins Kgs.⸗ 
Wuſterhauſen und Umgegend findet am Sonntag, 
den 8. Juni. nachmittags 3½ Uhr, mit Damen 
in Schenkendorf bei Robert Paetſch ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: 1. Beſichtigung des Bienenſtandes 
des Herrn Großmann. 2. Monatsbericht für 
Juni. 3. Vortrag: Die Wachsmotte (Schulz⸗ 
Kgs.⸗Wuſterhauſen). 4 Geſchäftliches, Anfragen, 
Verſchiedenes. Treffpunkt bei Herrn Großmann. 
| F. Zinke, Vorſitzender. 
Nauen. Wanderverſammlung am 8. Juni 
in Paulinenaue. Gemeinſchaſtliche Kaffeetafel 
mit Damen. Statutenberatung. Praktiſche Vor⸗ 
führungen. Verloſung von Gegenſtänden. Be⸗ 
fanntgabe der Ausfteller. Um recht zahlreichen 
Beſuch bittet C. Staerke. 
Imker⸗Verein Beeskow. Wanderver⸗ 
ſammlung am 15. Juni um 4 Uhr in 
Buckow bei G. Kuſſatz. Tagesordnung: 1. Ver⸗ 
teilung der Vereinsabzeichen. 2. Beſichtigung 
der Buckower Blenenſtände. 3. Vortrag des 
Herrn Nimmann über Ganz⸗ oder Halbrähmchen. 
4. Ausſprache über die geſehenen Bienenſtände. 
5. Fragen und Antworten. Die Mitglieder 
werden um recht zahlreiches Erſcheinen mit 
ihren Damen gebeten. Nach Schluß der Sitzung 
ſpielt die berühmte Buckower Dorfkapelle. 
A. Guniſch. 
Neuhardenberg. Verſammlung am 
8. Juni, nachmittags 2¼ Uhr, im Reſtaurant 
Thunack. Die Tagesordnung wird in der 
Sitzung bekannt gegeben werden. 
Der Vorſtand. 
Bienenzuchtverein Schwiebus und 
Umgegend. Der Verein beabſichtigt am 
8. Juni eine Wander verſammlung zum Imker⸗ 
kollegen Karſchunke in Büllichau, Langeſtraße, 
zu unternehmen. Benutzung des Zuges ab 
Schwiebus 5.19. Treffpunkt früh 8 Uhr bei 
Karſchunke. Zahlreiches Erſcheinen iſt ſehr er⸗ 
wünſcht. Der Vorſtand. 
Bienenzuchtberein von Spremberg und 
Umgegend. Nächſte Verſammlung Sonn- 
tag, den 8. Juni, nachmittags ½3 Uhr bei 
Mitglied Herrn Kühn. Tagesordnung: 1. 
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Praktiſche Anweiſung über Königinzucht Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein für 

2. Vortrag: Unſere Vogelwelt und die Biene. | Lindow und Umgegend. Sonntag, den 

3. Bericht über einen Prozeßausgang von | 15. Juni, nachmittags 3 Uhr, im Stadtgarten: « 

prinzipieller Bedeutung. 4. Gemeinſame Be | Berfammlung. 1. Vortrag. 2. Ausſtellung. 

ſtellung von Honiggläſern. 5. Verſchiedenes. 3. Wanderverſammlung. 4. Veiſchiedenes. Gäſte 
Der Vorſitzende: Kunzendorf. herzlich willkommen. Manger. 


Deutſchland befigt viele Heilquellen, welche alljährlich von Tauſenden zur 
Wiederherſtellung oder Kräftigung ihrer Geſundheit aufgeſucht werden. Viele Kranken 
können aber nicht einen Kurbrunnen am Urſprungsort gebrauchen, ſei es, daß ſie zum 
Ertragen der mit einer Reiſe verbundenen Strapazen zu ſchwach ſind, ſei es, daß ihnen 
für eine koſtſpielige Badereiſe die Mittel fehlen, ſei es, daß ihr Beruf ihnen die Unter⸗ 
brechung ihrer Tätigkeit nicht geſtattet. Es iſt daher als ſehr erfreulich die Tatſache zu 
begrüßen, daß im „Lamſcheider Stahlbruuneu“ die wirkſamen Heilfaktoren in einem 
beſonders günſtigen Verhältnis gelöſt find, weshalb dieſes eigenartige Eiſenwaſſer — im 
backe zu faſt allen ähnlichen Wäſſern — durch den Vorzug lang dauernder Halt- 
barkeit ſich auszeichnet und zu Hauskuren a verwendet werden kann. Daher be- 
zeichnete auch der bekannte Pharmakologe Geh. Medizinalrat Profeſſor Dr. O. Liebreich, 
der über die mediziniſche Wir kung, den Gebrauch und die ſpeziellen Anwendungen des 
„Lamſcheider Stahlbrunnen“ eine intereſſante Broſchüre verfaßt hat, den Lamſcheider 
Stahlbrunnen als ein Verſandwaſſer und einen Heil ſchatz erſten Ranges, der es 
verdient, der leidenden Menſchheit dauernd zugänglich gemacht zu werden. 

Ueber dieſen eigenartigen Stahlbrunnen, mit dem fortgeſetzt große 77 erzielt 
werden, enthält nähere Mitteilungen der unſerer heutigen Nummer beiliegende Proſpekt, 
den wir unſern Leſern zur beſonderen Beachtung empfehlen. ' 


Beste Krainer Bienen-Schwärme x. | Bienenkörbe 


Karl Bratina, Bienenzucht, V. Zablie-Görz, Aostria | Syitem Kanitz, in anerkannt guter 
4 zuch e 3 Qualität offeriert billigſt bei größtem 


172 kg Bienengew. Mai 5 Mk. | frauko Lager E. Eisenblätter, 
Juli 5 N Schönfeld b. Pr. Holland. 


Auf 10 Stück 1 gratis! mͤgℲ－HwaooꝛFn — 2 


Von Mitte Juni an verſenden wir Zur Abſorderung big Sept. ver⸗ 


1. fümtliche Naturſchwärme 


2—6 Pfund ſchwer, unſerer durch 
Wahlzucht auf höchſten Honigertrag 
und Schwärmträgheit gezüchteten 


Garantiert reinen kaufe ich Halleſchen ungebläuten 


Natur tigen Kristallzucker zu 12°) 


= 
liefert Pfg. das Pfd. unverſteuert oder zu 
Im 191 2 verſteuert 
800 Völter. Juni 2,50 Mk, Juli billigſt J Ed. Winter, Altenburg (S 
2,00 Mk. das Pfund ab hier. 8. Broocks, Großimkerei Verlangen Sie 
— Kiſte 1,00 Mk. — H. ? CEGIN; 
| Hanſahlen b. Schneverdingen i. H. RR Preisliste 2 
ern) 


2, Edellöniginnen über die durch Patent Nr. 211852 


aus bewährteſten Völkern gezogen. — geihügte Kunſtwaben gar. reines 
Juli, Auguſt 4700 Mk. e Naturſchwärme Bienenwachs umſonſt u. portofrei 
Garantie für lebende Ankunſt. | v. d. Nheinheſſ. Aunitiwabenfabeit 
Für Imkerverein Mei das Pfund 2 Kr., gibt ab unter von Weydells u. Breidecker in 
Fur Imterverein Weimar [Nachnahme Hoffmann, Schwabenheim b. Mainz. Ankauf 
Lehrer O. Seiss, Weimar. Möbiskrug b. Neuzell. u. Umtauſch v. Raas u. Wachs. 


Honig- und Konservengläser 


mit und ohne Verschluß, eventuell auch 


Doniggläser mit aufgedruckten eleganten Etiketten, 

Konservengläser ese im Gebrauch und 

daher sehr wertvoll für den Haushalt. Ä f A NS 

neu! Honiggläser mif Glasdeckel uenßͥ! 
von Poncet Glashüttenwerke Aktiengesellschaft, ah 

BERLIN SO 16, Köpenicker Str. 54, K. Nr. 124, | 


Preisverzeichnis gratis und franko. 


erd. Liedloffs 

Bienen zucht 

empf. Liedloff. Original- 
Vieret. 14,50 M., i. jed. 
Maße (Nuten⸗ f: Leiſtenſt ), 
auf Wunſch auch ev. beſetzt, 
den altbew. Lledloffschen 
Futterapparat 60 Pfg., 
Absperrgitter 1 M., Leipz. 
Wachsauslaßpresse mit 
Sack 22 M. fow. die Bro- 
ſchür.: „Der vieret. Stän- 
der“ 80 Pfg. und „Die 
Wanderung nit den Bie- 
nen in die Herbsttracht“ 
25 Pfg. Rich. Sachse, 

+ Bienenzücht., Leipzig Eu., 


f Gaben bie Nilchvieh? 


y 2 benutzen Sie vorteilhaft 
[eine Milchzentrifuge Frede, 
ton falte und aud) warme 
Milch Preiſe von 48 Mk. an. 
ks lluſtr. Hauptkatalog gratis. 
8. Frede, e 
Qi | S i. Weſtf. Nr. 6 


Schwärme 


e ſtark beflogen. Juni 11,50 M., 

R i 10 M., Königinnen 5 M. 
ert gegen Nachnahme. 

L Garantie lebend. Ankunft. — 


Velder, 
ingeronaufen P. Aldenhoven 
(üli ch) Rhld. 


| Bünau uſtr. 2 l. F 


Pfd. ſchwer, Italiener u. Italien.⸗ 
rainer Raſſe, den deutſchen Rı t- 


N Un übertroffen! 
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Gebrauchsanweisung 


Gegoſſene 


Kunstwaben. 


garantiert reines, geſundes Bienen⸗ 
wachs liefert in allen Größen nach 


Maßangabe in em, pr kg 4,20 
Mk., 5 kg an 4.— Mk., 25 kg an 
3, 90 Mk. Gießen von einzufender.- 
dem Wachs pr. kg 90 Pfg. 
— Mehrmals prämiiert. — 
Viele lobende Anerkennungen. 
Imker C. Bischoff, 
Seedorf i. Lbg 


Sofort! Eti be r 


vom 20. Mai bis 5. Juni a kg 
8 Mk, vom 6. bis 30. Juni 7 Mk., 
im Juli 5 Mk. ab hier. 
H. Schulte, Gtoß-Imkerei, 
Quedlinburg 11. 


Keine Kunstwabe wird so rasch ausgebaut wie 


4 
€ 
1 $ 
11 
o 


— 


y 


— 


u. 
PR 2-5 


Wachsbleiche, 


Wachswaren- 


u 


für die 
Wabenabfegmaschine 
Marx. 

Man e dem Stock die 
zu ſchleudernden Waben und 
ſchließt ihn mit der Abfeg— 
maſchine, deren Grundbrett als 
Tür ausgebildet iſt. l 

Nun hängt man die mit Bienen 
beſetzte Wabe ein, klappt die 
Maſchine zu dreht die Kurbel 
und zieht gleichzeitig die bienen- 
leere Wabe oben heraus. 

Preiſe franko Nachnahme: 
für Normal 11 Mk., für Normal 
und Breitwaben 12.50 Mk. 

Verlangen Sie Proſpekt von 

„ F. Marx, 
Schlieben (Bez. Halle) 
und allen beſſeren Imkerhandlg. 


Wegen Aufgabe der Bienenzucht 
ſind einige geſunde 


ſtarle Bienenvöller 


mit junger Königin auf tadelloſem 

Wabenbau in modernen Thüringer 

Beuten preiswert zu verkaufen. 

M. Schirmer, Berlin- Lichterfelde, 
Dahlemerſtr. 67/8. 


Naturſchwärme 


von 50 Standvölkern verk. bis 20. 
Juni a Pfd. 2 M, ſpäter 1,60 M. 
Lehrer Beelitz, 
Gohlitz b. Wachow (Mark). 


Endlich erſchienen: 


? Wie erhalte ich? 


durch Imkerei ſichere, gute Lebens- 
ſtellung? Preis 4 Mk. p. Poſtanw. 
C. Schäkel 2, — 


Berta s Lieblingswabe 


aus garantiert reinem Blenenwachs, wie es vom Imker kommt. 


Auf allen beschickten Ausstellungen mit ersten Preisen und Diplomen ausgezeichnet. 


Franz Emil Berta, Fulda, 


und Kerzen - Fabrik. 


Ankauf von Rossen, sowie Bienenwachs zu höchsten Preisen, 
für letzteres vergüte ich auch ?/, des Gewichts in Lieblingswaben. 


a Bienenwachs a 


kauft ſtets und bittet um 
Offerte A. Herlikofer, 
Gmünd (Württbg.) a 
Runftwabenfabrif. 
SOBHHORHF arcnonagaon 
( Junginagers vr. 
bewährte Spezialitäten foſten: 
Breitw. Flugumſchalter-Kaſten M. 16.— 
Flugumſchalter u. Schwarmfänger „ 4.30 
Schwarmfänger ete. f. alle Käſten „ 3.3 
Bienenflucht⸗Schiedbrett m. Abſpg. „ 1. — 
(ein Griff v. außen entleert d. Dar. v. Bien.) 
Futterkammer f. oben u. unten M. 60 
Bien.⸗Nährſalz f. 1 Ztr. Zucker frfo. „ 3.— 


Proſpekte und Broſchüren gratis. 
6. Junginger, Stuttgart 
Rotebühlſtr. 156 


Bienenwohnungen 


jeder Art, auf allen beſchickten Aug- 
ſtellungen prämiiert, ſauberes Rähm— 
chenholz; Honigſchleudern und 
ſonſtige Gebrauchsartikel empf. 
G. Siebke, 
Tiſchlerei und Bienenwirtſchaft, 
Wriezen a. O. 


Külnmer Alpenbienen 


Krainer Raſſe 
in Originalbauernſtöcken m. Brut 
und Honig, ſicher ſchwärmend zu 
M. 11.50, M. 12.50 und Mark 
13.50 unfr. 

Naturſchwärme über 1 kg 
Bienengewicht im Mai M. 10.—, 
im Juni M. 9.50, ſpäter M. 8.50. 

Königinnen, April M. 5.50, 
Mai und Juni M. 5.—, ſpäter 
M. 4.— franko, liefert unter 
Garantie geſunder lebender An— 
kunft und Weiſeldichtigkeit. 

Hans Wieser, Bienenzüchter, 

Ferlach Kärnten (Oſterr.) 

Preisliſte gratis. 


Hoch interessant ist mein soeben erschienenes 


Preisbuch für Bienen züchter 


mit vielen, noch nirgendwo veröffentlichten Neuheiten 
160 Seiten stark, 500 Illustrationen 
Zusendung auf Wunsch sofort 


Th. Gödden 


Aug. Eberhardt, Bienengeräte, Straßburg i. Els., Küfergasse 30 


Fabrikafion u. Versand 
bienenwirtsch. Arfikel 
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Daturschwärme 


von 70 Standvölkern verk. vom 
1. bis 20. Juni a Pfund 2,40 Mk., 
bis Ende Juni 2,20 Mk, im Juli 
1,80 Mk., Kiſte 70 Pfg., gegen 
Nachnahme unter Garantie lebender 
Ankunſt. 


» 


＋ 75 


Bienen Konig 
Absperręitte 

fabrizieren und I 
halten in bewährter TPM 

A Ausführäng'auf Lager ah 


ErnsfSorstoCo 
Hännover:Nainho!: 


Högner, Lehrer, 
Hohenkirchen b. Ohrdruf i. Thür. 


Ett italienische Bienen 


Königinnen, Schwärme, Ori⸗ 
ginalvölker u. Stöcke, reines 
Bienenwachs u. ausgeſuchter 
Bienenhouig verkäuflich bei der 
alten und prämiierten Firma 
L. R. Lambertenghi & Co., 
Caravaggio (Italien). 
Preisliſte auf Verlangen. 
(Um italieniſcher, franzöſiſcher und 
deutſcher Korreſpondenz wird erſucht.) 


Naiurschwärme: 
von meinen 70 Völkern Dewi 
und Krainer n 
bis 10. Juni a Pfd. 2,0 ME 
a Ae g 7 2 00 “i 
dann „ 1,75 „ 
H. Kronfeldt, Bienen züch 
Gerswalde um. 


mnmnm 1 Ina 
IC 
7 
7 NN 


K 
PL à 
her: -a 
d 7 
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* 
’ 
* 
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Nag eor 1 
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IN 0 anhin dne | A ll 

Ein Triumpf der Technik ist die Herstellungsart der Herkules- ` 

Waben. Einziges Verfahren in Deutschland. Zufriedene 

Kunden sind die beste Reklame. Verkauf im Jahre 1912, trotz 

dem verregneten Sommer: 4136 kg. Viertausendeinhundert- 

sechsunddreißig Kilogramm. Vereine erhalten billige Preise. — 

Wiederverkäufer hohen Rabatt. Wiederverkäufer allerorts gesucht 

Herkules - Waben sind in den meisten Bienengeräte - Versand 

häusern zu haben; wo nicht, direkt durch 


` 


gratis und franko 


Millingen (Kr. Mörs) 21 


solider Ausführung angefertigt. (Preisliste gratis und tranko 


, Pessin Mark). Wilh. Fehlow, Imker, Tischlerei m. Rraftbefrieb. | Gernsheim a. RO 


f =. 1479: a 


De nn BD Giehe Runſtwaben Weiß Falvolat Braun 
B fi von eingeſandten Waben zu 1,20 M., 
— dense Hungen = von Wachs zu 0,80 M. das kg. Wir empfehlen als beſte 
a O | Jede Wahengeöhe a angefertigt. „ a 1 
& te ? . 
2 Spez 3 und 4 Etagen. 8] Joh. Peter Mathis (Sohn), IM ben Herren Intern unsern 
r 1 Preisliſte frei. Folpersweiler b. Saargemünd (Lothr.) ſeit langen Jahren bewährten 
9 e Medai A | 
A f iu Poſen : . Lindenrähmepenholz, Salvolat. 
v- M. Göhler B |10 100 m 2,40 M., 1000 m 19, — M echt allein zu haben: 
bs dtsderf l. S. Grsgeb. f Kiefernrähmchenholz. IM Andreae & Co., Hannover 
100 2.25 M., 1000 18,— M irſch⸗ thek 
dan aau and annn⁰,z off. Mertens, "Blesenthal i. M. 5 27 
; — o Ecke Ardipftr. 
- Bienenwohnnngen. Brofvett gratis u. franto. 
Spezialität: 
Brandenbnrgerbenten, Königinnen 


welche auf der 20. Landwirt- 


echt deutſche und ſchweizer Raſſe, 
auf hohen Honigertrag gezüchtet, 
à 4,50 Mk. b. 1. Aug., dann 4,00 Mk. 
Alle Bienenzuchtgeräte 
lin gediegener Ware, prakt. erprobt, 
reiche Auswahl. Preisliſte gratis. 
Jak. Knapp, Lehrer i. P., 


schaftlichen Wanderaus. 
à * stellung erlin- Schöneberg. |! „ 
* 1900 mit dem l. Preise aus- Ne 
gezeichnet wurden, werden 
in genauer, sauberer und 


Bienengeräteiahrik 


Hermann Erlenmaler :: Darmsheim (Würffbg.) 


Eigenes Sägewerk! Künsfl. Trockenanlage! 
Modernste Spezialmaschinen! 
empflehlf für die kommende Saison 


Bienenwanderwagen in jeder Ausführung 
Bienen - Pavillons - Häuser und Stapels 
Bienen- Wohnungen aller Systeme 
Sämtliche Geräte der rationellen Bienenzucht 


„Euscol“, Bestes Rauch- und Besänftigungsmittel 
Neuester Sonnenwachsschmelzer D. R. G. M. 501283 
Selbsttätiger Wabenfüllapparat D. R. G. M. 547 048 
Kittervarriehtung zum Einbanen in den Deckel der Oberlader D. R. G. M. 544455 


— Verlangen Sie Zusendung meiner neuesten 


— reich illustr. Preisliste kostenlos und franko. === 
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Die lünftliche Jucht der Bienenlöniginnen 


unter Berückſichtigung der Wohlzucht und das Beweiſeln |; 
der Bienenvölker. Ein für Bienenzüchter unentbehrliches, 
bisher unerreichtes Werk. Zu beziehen vom Verfaſſer 
Emil Bohm, Redakteur der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“, 
Finkenkrug (Oſthavelland) gegen Einſendung von 1,10 Mk. 
(in Marken) oder Nachnahme. 
l Ut meine Honigschleuder 
mit Fahrradketten⸗ Untrieb und ſeither die 
vollkommenſte, praktiſchſte und dauerhafieſte. Wo 
ausgeſtellt, ſtets höchſt prämiiert. Verſand, Fracht 
und Verpackung frei über ganz Deutſchland. Bei 
Nichtgefallen Zurücknahme ohne Umſtände, daher 
kein Riſiko. Alles nähere in der Preisliſte. 

— Preisliſte franko, frei. 

B. Budek, 

55 und Honigſchleuderfabritant, 
Kranowig O. S. am Bahnhof 15 b. Ratibor. 


Duo N ageler, Berlin W. S. 
* Mohreuſtr. 37. Fernſprecher I, 6350. 
Vertretung und Muſterlager der als erſtklaſſig bekannten 


der Firma J. M. Krannich, Meilenbach. 
Ferner empfehle: 
Bertas Lieblingswaben, Harttungs Garantiewaben, Honig- 
ſchlendern, Abſperrgitter, NRähmchenſtäbe, Dathepfeifen, Sieg- 
eee jowie ſämtliche Artikel zum Gerſtung⸗Betrieb. 


—:— Alle Waren zu Original⸗Preiſen. —:— 


Dreteiagige aunnun nun annann 


flo wal mass, Benten ai boj unseren luer 


doppelwandig, gut, erh. a 5 Mark 
E LLLLELLLLLL LLL 


empfiehlt u chultz, 
i EAT i. M. 


Wie 


kann jeder Imker ſelbſt 
feine Hinter lader Bienen: 

ohnungen zur Oberbehandlung 
einrichten? Nur allein mit den ſeit 
1909 bewährten onen 
Rekordſchienen D. R. G.N 

a Garnitur 1,50 — 1.60 Mk. 

— Ausf. Preisliſte gratis. — 
Siehe Gutachten Ill. Leipz. Nr. 5. 
Sũüddeutſche Rekordſch.⸗Fabrik 
Joh. Banzhaf, Steinenkirch⸗Geis⸗ 
lingen St. (Württb) 


j „ Mohnnngen l. 
bienen- 1 Luchigeräte 


aller Aller Art liefert die 


Spezialfabrik für Bienenznchtartike) 
Chr. Haze, Suan 


Reichh. Preisbuch gratis. 


Trogbeuten 


mit Holz⸗ od. Zinkdach, 18 Rähmchen 
im Brutraum, 18 Rähmchen im 
Honigraum, letztere in 3 Aufſatz⸗ 
käſten empfiehlt billigſt 
Joh. Grehm, Tiſchlerei, 
Kotzenbull, Poft Tönning. 


Habe noch einige Zentner garan⸗ 
tiert reinen 


Schleuderbonig 


abzugeben —.80 Mk. pro Pfund. 


Eichhorſt, Lu Glienke (Mecklbg) 
Frau von Engel. 


la Kristallzucker 


ungebläut, 9974 ° 


» Zuckergehalt 


zur Bienenfütterung, Einmachzwecken, Weinbereitung 


Wir offerieren: 
zu Mk. 21½ ab: 
zu Mk. 21°/, ab: 


zu Mk. 221%, ab: Bremen, Dortmund, Hamburg, 


Lager Halle a. Saale, Braunschweig, M 
Berlin, Danzig, Breslau, Posen, Leipzig, 


ag md 
ainz, Stettin, 
annover, Köln, 


= — BEER = 


Königsberg, 


Marburg, Stuttgart, Ulm und Würzburg, 
Freiburg, 


zu Mk. 22½ ab: ünchen, Nürnberg, Straßburg, Trier. 


Pro Zentner in 2- Zentnersack, 1-Zentnersack 50 Pfg. höher, gegen Nachnahme oder vorherige nasse 
Lieferung von jetzt bis 31. Mai, ab 1. Juni Y, Mk., ab 1. August ½ Mk. höher pro Zentner. ss . 


Zuckerversandhaus BERDUX Mat burg. Hessen 


G. m. b. H. 
Es wird gebeten, auf die „Märkische Blenen-Zeltung“ Bezug zu nehmen. 


Märkische Bienen⸗Zeitung 


Amtliches Organ des Kusſchuſſes für Bienenzucht der Landwirtfhaftskammer 
für die Provinz Brandenburg, des Bienenwirtſchaſtlichen Provinzialverbandes 
z für Brandenburg und der dieſen angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine :: 


A 7 1. Juli 1913 3. Jahrgang 


Erſcheint am 1. jedes Monats in Prenzlau. 

Bezugspreis: Für Vereine 1 Mk. für das Jahr porto⸗ und beſtellgeldfrei, wenn für mindeſtens die 
Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchaftskammer unmittelbar abonniert wird. Für 
Einzelabonnenten 1,25 Mk. portofrei einſchl. Beſtellgeld. Bei Sammelbeſtellungen werden 
weitere Preisermäßigungen bewilligt. 

Inſerate: Für die dreigeſpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pf. 
beſonderer Vereinbarung. 

Alleinige Inſeraten⸗Annahme durch das Spezial⸗Aunonucen⸗Burean Otto Thiele, 
Berlin SW 11, Bernburgerſtraße 30. — Fernſprecher: Amt Kurfürſt 6290. 

Zuſchriften, betr. die Schriftleitung, ſind bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter Bohm⸗ 
Finkenkrug (Oſt⸗Havelland), 

Vereinsnachrichten und Geldſendungen an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg Berlin NW 40, Kronprinzenufer 5/6 zu ſenden. 

Abonnementsbeſtellungen find von Einzelbeſtellern an die Landwirtſchaftskammer oder an die 

Poſtanſtalten, von Vereinen unmittelbar an die Landwirtſchaftskammer zu richten. 


Beilagen nach 


(Nachdruck des Inhalts dieſes Heftes iſt nur mit Genehmigung der Landwirtſchaftskammer geſtattet.) 


Inhalt: Unſeres Kaiſers Regſerungsjubiläum 1913. — Weitere Mitteilungen über die ſeuchenhaften 
Brutkrankheiten der Bienen, insbeſondere über die Faulbrut. — Die Bienen im Juli. — 
Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. — Aus 
dem deutſchen Imkerbunde und ſonſtigen Verbänden. — Darf man Bienen halten, wenn 
es dem Nachbar nicht gefällt? — Aus dem deutſchen Blätterwald. — Ergebniſſe der 
Beobachtungsſtationen in der Provinz Brandenburg im Mai 1913. — Die künſtliche 
Vermehrung der Bienenvölker. — Vermiſchtes. — Verſammlungsberichte. — Ver⸗ 
ſammlungen. — Bücherſchau. — Patent⸗Liſte. 


Unferes Kaiſers Negierungs jubiläum 1913. 
Vorbei, dahin der ſchöne Tag, Und ein Gefühl ſchwillt mächtig an 
Wie ſchöne Tage eilen, In allen heißen Herzen 


Erinn'rung aber kann und mag 
Noch ſtill dabei verweilen. 


Und wie man nur die Augen ſchließt, 
Steigt's auf in freud gen Bildern. 
Ein tauſendfarbig Blinken ſchießt 
Von Fahnen und von Schildern. 
Was dröhnt heran, gewichtig, ſchwer, 
Was kommt in hellen Scharen? 
Behäbig zieht das Handwerk her 

Bei ſchmetternden Fanfaren. 

Nun ſinkt die Nacht, es dunkelt nicht, 
Es nahen tauſend Flammen, 

Vorm Schloſſe drängt ſich's, Licht um Licht, 
Im Fackeltanz zuſammen. 


Und lodert heller himmelan, 
Als Fackeln und als Kerzen. 


Und er, dem all das Leuchten gilt, 
Steht in der Fürſten Kreiſe, 
Schaut an das zauberſchöne Bild 
Und hört die alte Weiſe. 


Sieht ſeine Stadt im Feierkleid 
Zu ſeinen Füßen liegen 

Und läßt des Geiſtes Auge weit 
Hin über Deutſchland fliegen. 


Und fühlt, wie rings der Druck der Hand, 
Der Herzen Schläge ſagen: 

Gott mit Dir, Raiter und Vaterland, 
Bis zu den fernſten Tagen! 


Suſanne Trautwein. 
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Weitere Mitteilungen über die ſenchenhaften Brut- 
hrankheiten der Bienen, ins beſondere über die Faulbrut. 


Von Regierungsrat Dr. A. Maaßen. 
(Fortſetzung.) 

In dem Berichtsjahre wurde weiterhin auf einem Bienenſtande in der Mark 
eine Brutkrankheit beobachtet, die bisher hier unbekannt war, die aber, wie ich 
privaten Nachrichten entnehme, in England anſcheinend ſchon vor mehreren Jahren 
feſtgeſtellt worden iſt. | 

Die Krankheit war augenſcheinlich anſteckend. Sie trat zuerft bei einzelnen 
Völkern auf, verbreitete ſich aber allmählich über faſt alle Völker des Standes, 
die kranken Völker wurden auffallend ſchwach, und gingen zum Teil ein. 

Nach einiger Zeit verſchwand die Krankheit wieder, wahrſcheinlich infolge 
der Maßnahmen, die der Imker ergriffen hatte (Umſetzen der Bienen auf Mittel⸗ 
wände, Einſchmelzen der Waben, Erneuerung der Königinnen uſw.). 

Von der Krankheit wurde die gedeckelte Brut befallen. Es ſtarben immer 
die kurz vor dem Ausſchlüpfen ſtehenden Nymphen ab, alſo die ſchon faſt voll⸗ 
kommen entwickelten Inſekten. Außerdem wurde von dem Imker auch noch ein 
auffallendes Sterben der erwachſenen Bienen wahrgenommen. ö 

Die toten Tiere zeigten nichts abſonderliches, namentlich keinen auffallenden 
Geruch und keine Fäulniserſcheinungen. 

Bakterien oder andere Mikroorganismen ließen ſich jn den toten Nymphen 
nicht nachweiſen. Für eingehendere Unterſuchungen, insbesondere für Fütterungs⸗ 
verſuche reichte das Material nicht aus. Demnach konnte die Urſache der Krank⸗ 
heit nicht ermittelt werden. 

Erſt kürzlich iſt von White!) über eine Brutkrankheit berichtet worden, bei 
der ſich gleichfalls Bakterien in der toten Brut nicht auffinden ließen. 

White konnte aber durch Fütterungsverſuche feſtſtellen, daß ſich die Krank⸗ 
heit auf geſunde Bienenvölker übertragen läßt, und daß ferner der Erreger der 
Krankheit in einem filtrierbaren Virus zu ſuchen iſt. | 

Die Krankheit ſcheint in Amerika weit verbreitet zu fein, denn in den letzten 
ſechs Jahren ſind dort 326 Fälle feſtgeſtellt worden. Sie wurde früher von 
den Bienenzüchtern „pickled brood“ bezeichnet, alſo mit dem Namen, den 
Howard einer Pilzkrankheit gegeben hat. White nennt die Krankheit „sacbrood“, 
und zwar deshalb, weil die Larven, wenn man ſie vorſichtig aus den Zellen 
herausnimmt, einem kleinen, geſchloſſenen Sacke ähneln. Bei dieſer Krankheit 
ſtirbt die Brut kurz nach der Verdeckelung ab; die toten Larven liegen daher faſt 
ſtets lang ausgeſtreckt, rücklings auf der unteren Zellwand. Der Deckel der 
Zellen iſt gewöhnlich durchlöchert. Die tote Larve verliert ihre Farbe, wird 
gelblich oder grau und ſchließlich braun. Die Geſtalt der Larve verändert ſich 
weniger ſtark als bei der Faulbrut, weil die Körperhaut in der Regel ganz bleibt. 

Der Inhalt der ſackförmigen Larve iſt mehr oder weniger wäſſerig Ein 
beſonderer Geruch iſt nicht wahrzunehmen. 

Wahrſcheinlich kommt dieſe Brutkrankheit auch in Deutſchland vor und iſt 
bisher nur darum verborgen geblieben, weil die Imker ſie zu den Uebeln gezählt 
haben, die mit dem Sammelnamen: „erkältete Brut“ zuſammengefaßt werden. 
Eine ſolche Verwechſlung ift naheliegend. Wie White angibt, kommt es häufig 
vor, daß die Krankheit recht milde verläuft und von ſelbſt wieder verſchwindet. 
Es iſt daher wohl leicht möglich, daß die „sacbrood“ für ungefährlich und nicht 
anſteckend gehalten wird. 


1) G. F. White, Sacbrood a disease of bees, U. S. Depart. of Agricult., Bureau 
of Entomology — Circular No. 169, 15. Januar 1913. 
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Zweifellos werden auch bei uns, je mehr die Imker auf den Geſundheits⸗ 
zuſtand ihrer Völker achten, noch weitere „neue“ Bienenkrankheiten bekannt werden; 
um ſo eher iſt dies zu erwarten, ſofern die vorgeſehene geſetzliche Regelung der 
Bekämpfung der ſeuchenhaften Brutkrankheiten durchgeführt wird, da alsdann die 
Bienenzüchter gezwungen ſein werden, ſich noch ſorgfältiger als bisher um ihre 
Völker zu bekümmern. ; 

In dem Berichtsjahre wurden ferner auf vier Bienenſtänden Erſcheinungen 
bei der Bienenbrut beobachtet, die äußerlich eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der 
Aſpergillusmykoſe aufwieſen. 

Das Uebel wurde von den Imkern als Steinbrut oder Kalkorut bezeichnet. 
Die eingeſandten Waben enthielten zahlreiche tote Maden, die volllommen mumi⸗ 
fiziert waren. Ä 


Bereits im Vorjahre wurden diefe Erſcheinungen auf einem Bienenſtande 
feſtgeſtellt. Als Urſache wurde damals von H. Pries ein Pilz erkannt, der nach 
der Beſtimmung von P. Clausſen den Entomophthotreen zuzuzählen iſt, alſo einer 
Familie, der meiſt für Inſekten pathogene Pilze angehören. | 

Die Mumien waren von grauweißer, kalkiger Farbe (daher auch der Name 
Kalkbrut) und zeigten an den Stellen, wo der Pilz Sporen gebildet hatte, grau⸗ 
ſchwärzliche Fleckchen oder Häufchen. Aus den Mumien ließ ſich der Pilz rein⸗ 
züchten. Er wächſt ſehr gut auf Würzeagar und kommt darauf auch zur Sporen⸗ 
bildung. Auf dieſem Nährboden entwickelt fih der Pilz am beſtem bei 22—300, 
aber auch noch gut bei 35—370. Er erzeugt ein ſtarkes, weißes Mycel, auf dem 
eigenartige dunkelgrünliche bis grauſchwarze kugelige Gebilde (Doſporen) entſtehen, 
deren Inhalt in zahlreiche Kugeln zerfällt. In dieſen Kugeln bilden ſich die 
kleinen, ſtark glänzenden Sporen des Pilzes, die großen, eiförmigen Bakterien 
ähnlich ſehen. Die genaue Beſchreibung der Biologie des Pilzes wird von anderer 
Seite erfolgen. | 


Vor einiger Zeit find die gleichen Erſcheinungen von Anni D. Betts !) auf 
Ständen in England feſtgeſtellt worden. Betts hat dem dabei vorkommenden Pilz 
den Namen Pericystis alvei gegeben. 

In den letzten Jahren hatte ich auch wiederholt Gelegenheit, die Form der 
Steinbrut zu beobachten, die ich ſeinerzeit als Aspergillusmykoſe bezeichnet habe 
(vgl. Heft 2 dieſer Mitteilungen, Juni 1906, S. 30). 

Der Erreger dieſer Krankheit, Aspergillus flavus, wandelt die Bienen⸗ 
maden in Mumien um, die meiſt ſo eigenartig ausſehen, daß ſie ſich ſchon äußerlich 
- den Mumien unterjcheiden, welche durch die vorher erwähnte Entomophthoree 
entſte hen. 

Die anfangs weißgrau, ſpäter mehr gelbgrau gefärbten Mumien verändern 
ſich recht auffallend, wenn der Pilz zur Sporenbildung kommt. Sie bedecken ſich 
dann, namentlich an den Stellen, wo die Luft ungehindert Zutritt hat, bei den 
Nymphenmumien alſo am Kopfe, mit einem Belage, der aus den Sporenhäufchen 
N Pilzes beſteht und der zuerſt eine gelbgrünliche, ſpäter eine bräunliche 

ärbung zeigt. | 

Die gelbgrün gefärbten Sporen des Pilzes bilden ſich auf den Mumien 
zuweilen in ſo großen Mengen, daß die Wabenzellen wie belegt damit ausſehen 
und deswegen von Unkundigen nicht ſelten zunächſt für Pollenzellen gehalten werden. 

Die Krankheit iſt in vielen Gegenden Deutſchlands vollkommen unbekannt. 
Sie tritt aber zuweilen ganz plötzlich in bis dahin verſchont gebliebenen Gegenden 
auf, hält ſich dort kurze Zeit und verſchwindet dann wieder. 


1) Anni D. Betts, A Bee-Hive Fungus, Pericystis alvei, Gen. et Spee. Nov., Ann. 
Bot. 1912, XXVI, p. 795. l 
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Ich habe Krankheitsfälle in ſonſt ſeuchenfreien Gegenden auf ganz iſoliert 
gelegenen Bienenſtänden beobachtet, die unter Verhältniſſen entſtanden waren, 
welche die Einſchleppung durch den Imker ausgeſchloſſen erſcheinen ließen. In 
einigen Gegenden kommt die Seuche häufiger vor und an manchen Orten ſcheint 
ſie ſogar endemiſch zu ſein. N 

In der Epidemiologie der Krankheit iſt noch manches dunkel. 

Meine Erfahrungen deuten darauf hin, daß örtliche Verhältniſſe und 
beſonders gewiſſe Gewohnheiten der Bienenzüchter für die Entſtehung und Ver⸗ 
breitung der Krankheit von Bedeutung ſind. 

Meine Da a en ſprechen dafür, daß namentlich der Pollen bei der 
Uebertragung der aneit eine Rolle ſpielt. Ueberaus reiche Pollentrachten 
ſcheinen den Ausbruch der Krankheit zu begünſtigen. In einigen Fällen war der 
Ueberſchuß an Tracht ſo groß, daß die Bienen den Pollen in die Honigräume 
eintrugen und keine Zeit dazu hatten, ihn regelrecht einzuſtampfen und 
zu kandieren. 

Häufig iſt der Seuchenausbruch dadurch verſchuldet, daß die Bienenzüchter 
die Beuten eingegangener oder abgeſchwefelter Völker von neuem beſetzen oder 
aufbewahrte verſenchte Brut» und Pollenwaben wieder benutzen. 

Der Erreger der Krankheit, der Aspergillus flavus, iſt in der Natur weit 
verbreitet. Nach meinen Unterſuchungen kommt er gelegentlich auch im geſunden 
Bienenſtocke vor. | 

Ich konnte ihn zuweilen im Pollen, im Darm der Bienen und einigemal 
auch in Nymphen nachweiſen, die der Nymphenſeuche (Brutſeuche) erlegen waren. 

Die Krankheit läßt ſich durch das Wabenwerk der kranken Völker leicht über⸗ 
tragen. Es ſcheint auch, daß der aus dem eingeſtampften Wabenwerk kranker 
Völker gewonnene Honig die Krankheit überträgt. Mir iſt es indeſſen noch nicht 
geglückt, mit Honig, dem die Sporen des Pilzes zugeſetzt waren, die Krankheit 
künſtlich zu erzeugen. Dagegen gelang mir die Hebertragung, wenn ich den Völkern 
Waben zugab, auf denen der Pilz im Brutſchranke bis zur Sporenbildung zur 
Entwicklung gebracht war. 

Von der Krankheit werden vor allem die Nymphen, und zwar meiſt die 
Drohnennymphen ergriffen. Stets erkranken und ſterben aber auch die erwachſenen 
Bienen. Man findet daher regelmäßig tote Bienen in großer Zahl auf den 
Bodenbrettern der Stöcke. 

Die toten Bienen zeigen häufig die gleichen Veränderungen am Hinterleibe, 
wie die Maden am ganzen Körper. 

Der Hinterleib der Bienen iſt nicht eingefallen, ſondern in ſeiner prallen 
Geſtalt erhalten; er iſt von dem Pilz durchwuchert und wird dabei oft ſteinhart. 

Auf den toten Bienen bildet der Pilz auch ſeine Sporen, namentlich an 
der Stelle, wo der Hinterleib in die Bruſt übergeht. Die Bienen ſind ſomit für 
die Weiterverbreitung der Krankheit nicht ohne Bedeutung. Man wird deshalb 
immer dafür zu ſorgen haben, daß außer den Wabenbauten auch die Bienen der 
kranken Völker unſchädlich gemacht werden. 

Zur Bekämpfung der Krankheit müſſen die ſtark erkrankten Völker mit 
ihrem geſamten Wabenwerk vernichtet werden, am beſten durch Verbrennen. 

Die nur ſchwach erkrankten Völker erholen ſich zuweilen wieder, jedoch ſoll 
man I darauf nicht verlaſſen. 

eiſt iſt es zur ſchnellen und ſicheren Unterdrückung der Senche ratſam, 
fie genau fo zu behandeln, wie die ſtark erkrankten, und fte zu vernichten. 

Manchmal lohnt es ſich und iſt zudem auch angängig, den Verſuch zu machen, 
die nur ſchwach erkrankten Völker zu erhalten. 
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Dann muß man dafür ſorgen, daß alle verſeuchten Wabenbauten und auch 
die Pollenwaben, die nicht verdeckelte Pollen enthalten, den Völkern vorſichtig 
entnommen und ſofort unſchädlich gemacht werden. Ebenſo ſind auf dem Stande 
alle toten Bienen zu beſeitigen. Zweckmäßig iſt es, Wabenwerk und Bienen 
durch Verbrennen zu vernichten. 

Die Bienenwohnungen können in der gleichen Weiſe wie bei der Faulbrut 
desinfiziert werden. | 


Die Bienen im Juli, 
Von Imker Eckert⸗Bauſchheim. 


Noch iſt die blühende, goldene Zeit 

Für Immen und Imker zulande, 

Es duftet und koſet, ſüßlockend bereit, 

Zu laben und ſtärken im Sonnenbrande. 

Und ſo friſch iſt mein Herz und ſo licht wie das Feld, 
Wie jubelt es jauchzend durch alle Welt: 

Ihr Immen und Imker, es grünt noch und blüht, 
Erheiternd das Leben, erneuernd Geblüt, 

Noch iſt ja die ſchöne, die blühende Zeit, 

Noch ſind die Tage der Blüten. | 


So jubelt und klingt es durchs Imkerherz beim Anblick der reichten Ent- 
faltung des Frühlingskleides unſerer Mutter Erde weithin und weit her in deutſchen 
Landen. Selbſt den Griesgram und Peſſimiſt muß die wunderbare Fülle des 
werdenden Erdſegens mit neuem Mut und Hoffnung ſchwellen. Und wie im 
Pflanzenreich eine ungemein raſche, faſt unerſchöpfliche Entwicklung ſich zeigt, ſo 
auch im Kleintierleben, im Inſektenreich, bei unſeren Immen. Mit raſchen 
Schritten ſind die Völker auf dem Höhepunkt der Entwicklung angekommen. Wo 
nicht ſchwarmhemmende Eingriffe getan und das „geheiligte“ Brutneſt ungeſtört 
in ſeinen beengenden Grenzen belaſſen wurde, da regt ſich der Geſchlechts⸗, der 
Vermehrungstrieb durch die Vorbsten des Schwärmens. Erſt ſinds nur die 
eichelbecherförmigen Weiſelnäpfchen, die „angeblaſen“ werden. Bald findet man 
auch ſolche verlängert, beſtiftet und mit Maden und dickem Futterbrei beſetzt. Sft 
der Schwarmtrieb ſchon bis zur beſetzten Weiſelzelle fortgeſchritten, dann helfen 
gewöhnlich keine Gegenmaßregeln mehr, es müßten denn den ganzen Staat um⸗ 
formende Eingriffe, wie Teilung mit Wegnahme ſämtlicher Brut, vorgenommen 
werden. An Stelle der von uns zerſtörten Zellen werden nämlich ſofort wieder 
neue errichtet, und der Tanz geht nur etwas verſpätet los. Wer alſo ſicher 
der Abſtoßung des Schwarmes vorbeugen will, nimmt alle Brutwaben nebſt 
Bienen und hängt ſie in eine leere Wohnung (bei Stapelung). Bei Einzelauf⸗ 
ſtellung genügt die Verſtellung des Stockes. An ſeine Stelle kommt die alte 
Mutter womöglich mit der Wabe, worauf ſie ſich gerade befindet. Dann iſt ſie 
nicht ſo fremd in der neu ausmöblierten Wohnung, die im übrigen lauter aus⸗ 
gebaute Waben zur Aufſpeicherung der Vorräte enthalten kann, bei Wabenmangel 
ganze Kunſtwaben. Alle Trachtbienen verbleiben der alten Stelle und können ſo 
ungehindert wie ein Schwarm ihrem Sammeleifer obliegen. Der weggeſtellte 
oder gehängte „Ableger“ erzieht ſich aus den Weiſelzellen ſeine junge Königin. 
Die überſchüſſigen reifen Weiſelzellen können ſogar noch anderwärts zur raſchen 
Neubeweiſelung anderer Völker mit alten oder untauglichen Königinnen verwendet 
werden, wenn eben die Eigenſchaften des Schwarmluſtigen uns zuſagen. Der 
Ableger muß 3 Tage lang mit Waſſer im Stock verſorgt werden, da er erſt nach 
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und nach wieder Trachtbienen und Waſſerträger erhält, alle ſeitherigen Flugbienen 
kehren zur alten Stockſtelle zurück. l | 

Auf ähnliche Weile laffen fih nach der Haupttracht Brutablagen, Feglinge 
und wie die verſchiedenen Methoden alle heißen, machen. Will man den Mutter⸗ 
ſtock nicht zu ſehr ſchwächen, ſo kann man den Ableger aus den Brutwaben mehrerer 
Stöcke unbedenklich mit allen aufſitzenden Bienen in beliebiger Stärke zuſammenſetzen. 

Läßt man die beſetzten Brutwaben einige Zeit einzeln im Bienenhauſe ſtehen, 
damit die alten Bienen abfliegen, oder entnimmt man die Brutwaben während 
des ſtärkſten Fluges, etwa mittags, ſo wird uns keine Biene abgeſtochen, da nur 
junge Bienen zur Ueberſiedelung kommen. Dieſe werden willig aufgenommen. 

Sind == Schwärme gefallen und von uns als neue Böker aufgeſtellt 
worden, ſo erfordern dieſelben die nötige Pflege und alsbaldige Kontrolle. Tritt 
nach 3 Tagen (ſo lange hält der mitgenommene Reiſevorrat der Schwarmbienen 
etwa aus) i Wetter ein und hindert das Sammeln, oder herrſcht bereits 
Trachtmangel, dann ſind die aufgeſtellten Schwärme mit abendlichen Futtergaben 
zu unterſtützen, damit alle Waben bis zum 10. Tage etwa ausgebaut ſind, ehe 
die Bienen zum Drohnenbau übergehen. Alte, ſchon in Gebrauch geweſene 
Wohnungen müſſen vor der Beſetzung gründlich von allen Schmutz⸗ und Waben⸗ 
reſten gereinigt werden, damit wir den jungen Staat nicht etwa in eine verſeuchte 
Wohnung bringen. Gebrauchte Kaſtenwohnungen werden am beſten mit heißer 
Sodalöſung ausgewaſchen. Nach dem Austrocknen nimmt man zur Sicherheit 
noch ein leichtes Ausbrennen des ganzen Innenraumes mit der Stichflamme einer 
Lötlampe vor, damit alle Krankheitsſporne vernichtet werden. Dieſe Mahnung 
zur vorbeugenden Krankheitsbekämpfung kommt hoffentlich nicht für viele zu ſpät. 
Wir müſſen die neue Kolonie auf geſunder Grundlage auch von der Wohnung, 
dem Hauſe aus, aufbauen, damit ſie auch für die Zukunft beſtehen kann. 

So erfordert auch der neue Wabenbau unſerer nachſchauenden und helfenden 
Vorſicht, damit er Schön gleichmäßig ſenkrecht in den Rahmen ſteht. Etwaige 
Ausbeſſerung iſt jetzt noch leicht zu machen, da noch wenig oder keine Brut in 
den Zellen iſt. Eine losgebrochene oder verbogene Kunſtwabe überträgt dieſen 
Fehler mehr oder weniger auf die benachbarten, oft auf die ganze Reihe der 
Waben. Daher iſt es nötig, alsbald den Bau zu beſichtigen, zugleich nachzuſehen, 
ob die alte Königin des Vorſchwarmes unbeſchädigt in die neue Behauſung kam, 
und ſchon ihres Dienſtes waltet. Bei Nachſchwärmen kann bei günſtiger Witterung 
die junge Königin ſchon nach 8 Tagen in die Eierlage eingetreten ſein. Waben⸗ 
und Königin⸗Kontrolle muß aber auf jeden Fall ſchon in den erſten 83—14 Tagen 
vorgenommen werden, um größeres Unheil zu verhüten und helfend einzugreifen. 
Hierzu ein mahnendes Beiſpiel: Geſtern wollte ich bei einem entfernt wohnenden 
Imkerfreunde einem vorzüglichen Volke Brutſtoff entnehmen. Schon vor 14 Tagen 
hatten 2 Völker geſchwärmt, die noch nicht revidiert worden waren. Was fanden 
wir? Honig, recht viel auch im Brutraum, aber nirgends friſche Brut, weder beim 
aufgeſtellten Schwarm noch im Mutterſtock. Dagegen zeigte fich ſchon der Anfang 
zur Drohnenbrütigkeit. Als dritte Nummer da sſelbe Reſultat bei einem kombinierten 
Ableger mit zwei ſchönen Weiſelzellen und als folgende vierte Unglücksnummer 
und zwar ununterbrochen, ein drohnenbrütiges Zuchtſtöckchen. So leicht und ſo 
oft gehen oft Königinnen zugrunde! Das Weiſelſtöckchen ſtand, ſtatt abſeits vom 
Stande allein, auf einer beſetzten Beute unter dem ſchützenden Dache des vorn 
offenen Bienenſchauers. Seine heimkehrende Königin flog wahrſcheinlich dem 
ſtarkfliegenden Volke zu. Der Mutterſtock hat einen durch Pflanzen zu ſehr be⸗ 
hinderten Aus⸗ und Anflug. Da mag ſich die junge Königin verflogen haben. 
Dies findet häufig bei langen Reihen von Kaſten in größeren Bienenſtänden ſtatt. 
Die alte gute Schwarmmutter kam mit in den neuen Stock, ſonſt wäre der Schwarm 
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daſelbſt nicht geblieben und wieder ausgezogen. Sie wird beim Schwarmfaſſen 
oder Einlogieren verletzt worden ſein, wodurch ſie erſt ſpäter in der neuen 
Wohnung einging. Die Witterung war günſtig zur Befruchtung der jungen 
Königinnen. Ihr Verluſt iſt ſicher zum Teil aufs Konto des Imkers zu ſetzen, 
daher führe ich die vier Fälle beſonders an zur Lehre, wie mans nicht machen 
ſoll, damit man vor ſo vielen Verluſten bewahrt bleibt. Bei einigermaßen 
größeren Ständen empfiehlt ſich die Standbefruchtung wegen des Verfliegens der 
jungen Königinnen durchaus nicht.“) Auch der Schreiber hat darin früher viel 
Lehrgeld bezahlt, bis er ſich der beſonders eingerichteten Königinnenzucht zuwandte. 
Ein Unglück kann der alten Königin beim Schwärmen immerhin paſſieren, daher 
darf man das Nachſehen nicht vergeſſen. Wie intereſſant iſt doch für jeden 
Bienenfreund das rege Leben und Schaffen einer neuen Kolonie! Schaue 
hinein, ob's gerät! Jetzt gilts, möglichſt raſch die drei weiſelloſen Völker durch 
befruchtete Königinnen zu heilen. Und das iſt nicht ſo leicht, bei voll drohnen⸗ 
brütigen Völkern mit vielen Drohnenmütterchen ſogar recht ſchwer. Das Zu⸗ 
ſetzen der Königinnen muß mit Vorſicht ausgeführt werden. Bei einer ſehr wert⸗ 
vollen Königin würde ich einen Ableger machen, die alten Bienen zuerſt abfliegen 
laſſen und die Wohnung mit flüchtiger Eſſenz ſtark parfümieren, daß Volk und 
Königin möglichſt bald einen gleichartigen Geruch haben.“) Man vergeſſe auch 
nicht die Jagd auf die Motten, reinige alle Ecken und Winkel von Gemüll! 
Reinlichkeit und Ordnung helfen uns dieſe ſchlimmen Feinde der Bienen bekämpfen. 

is dieſe Zeilen im Druck erſcheinen, werden die meiſten Frühtrachtimker 
den Ausgang der Trachtſchlacht kennen: Geſiegt haben wieder die ſtärkſten und 
leiſtungsfähigſten Völker; die Schwächlinge, Schwärmer, Brüter und ähnliche 
Brüder brachten wenig oder nichts. Das iſt die ſchon längſt alte und alljährlich 
neue Lehre! Imker, lernſt und befolgſt du ſie bald? 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe 
Jäterbog— Luckenwalde, Zauch— Belzig in Naedel 
am 21. Auguſt. | 
bief Kurſusleiter: Herr Lehrer Richter in Raedel. Anmeldungen find zu richten an 
en. 
Bienenzuchtlehrkurſnus der landwirtſchaftlichen und gärtneriſchen 
Lehranſtalt in Wittſtock (Doſſe) 


am 5. Juli und 16. Auguſt. Kurſusleiter: Herr Lehrer Schulz in Wittſtock. Anmeldungen 
ſind an die Schuldirektion zu richten. 


Bienenzuchtlehrkurſus der landwirtſchaftlichen Winterſchule 
in Königsberg R/W. 


am 6. Juli, 10. Auguſt und 7. September. Kurſusleiter: Herr Lehrer Köhler in Königs⸗ 
berg. Anmeldungen ſind zu richten an die Schuldirektion. 


Bienenzuchtlehrkurſus der landwirtſchaftlichen Winterſchule in Schwiebus 


am 6. Juli, 10. Auguſt und 14. September. Kurſusleiter: Herr Lehrer Bernhardin in Schwie⸗ 
bus. Anmeldungen ſind zu richten an die Schuldirektion. 


) Die Standbefruchtung empfiehlt fih ſehr wohl, nur dürfen die Stöcke nicht zu eng und 
ohne jede Abwechſelung aufgeſtellt werden. Anmerk. d. Red. 

) Wenn die in dem Buch „Die künſtliche Zucht der Bienenköniginnen unter Berück⸗ 
ſichtigung der Wahlzucht und das Beweiſeln der Bienenvölker von Bohm“ auf S. 26 ff. ange» 
gebenen Regeln befolgt werden, gelingt das Zuſetzen der Königinnen mit abſoluter Sicherheit. D. R. 
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Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Uckermark 
in Fürſtenwerder um. 


am 13. Juli, 17. Auguſt und 22. September. 
Kurſusleiter: Herren Königl. Förſter Korff in Forſthaus Kieler bei Fürſtenwerder Um. 
und Lehrer Wolter in Kutzerow. 
Anmeldungen ſind zu richten an Herrn Korff. 


Die Herren Vorſitzenden der uns angeſchloſſenen Bienenzuchtve reine bitten wir ergebenſt 
die für das Hon igmuſeum beſtimmten Honigproben an die Herren Bezirksvorſitzenden zu fenden 
Gleichzeitig weiſen wir darauf hin, daß die bei der Ueberſendung von alten Bienenwohnungen 
und Geräten entſtehenden Koſten unſererſeits zurückerſtattet werden. 


Die verehrlichen Herren Vorſitzenden und Schriftführer der Bienenzuchtvereine werden 
gebeten, fih bei Abgabe von Verſammlungsberichten für die „Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ 
möglichſt kurz zu faſſen und nur über das Allernotwendigſte zu berichten. 


Königinzuchtverein. 


Die Belegſtation Glambeckſee kann im Juli nicht beſchickt werden, da der Leiter 
verreifen. muß. A. Schmidt, Neudamm. 


In der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt werden von dem Vorſteher des bakteriolo⸗ 
iſchen Laboratoriums, Regierungsrat Dr. Maaßen, in dieſem Jahre wiederum zur 

i von Sachverſtändigen für Bienenkrankheiten 2 wöchige, gebührenfreie batterio- 
logiſche Lehrgänge über die Infektionskrankheiten der Bienen abgehalten, an denen Natur⸗ 
wiſſenſchaftler (Mediziner, Tierärzte, Nahrungsmittelchemiker, Lehrer uſw.) teilnehmen 
können, die in der Bienenwirtſchaft erfahren ſind. 

Der erſte Lehrgang findet vom 18. bis 30. Auguſt ſtatt. Wenn nötig, wird noch 
ein zweiter vom 8 bis 20. September abgehalten. 

Jeder Teilnehmer hat ſich ſein Mikroskop ſelbſt zu ſtellen. Die Firmen E. Leitz 
und C. Zeitz in Berlin haben ſich bereit erklärt, für die Kurſe geeignete Mikroskope gegen 
eine Leihgebühr von 5 Mark abzugeben. Alle anderen Apparate, Inſtrumente, Glazge- 
fäße, Nährböden und Chemikalien werden von der Biologiſchen Anſtalt unentgeltlich geliefert. 

Die Anmeldungen find möglichſt frühzeitig an den Direktor der Kalſerlichen Biolo- 
giſchen Anſtalt in Berlin⸗Dahlem, Königin Louiſenſtraße. 19, zu richten. 

Berlin⸗Dahlem, im Mai 1913. 

Der Direktor 


der Kaiſerl. Biologiſchen Anſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft. 
Behrens. 


c 


f Aus dem deutschen Imkerbunde und sonstigen Verbänden. 


Deutſcher Imkerbund. 


III. Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung des Deutſchen Imkerbundes aus Anlaß der 
58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, der 
vil Mitgliederverſammlung des Deutſchen Imkerbundes und des Il. Allgemeinen Eifen- 
bahner⸗Imkertages, veranſtaltet vom Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverband für 
Brandenburg vom 24.—30 Juli 1913 in Berlin, Neue Welt, Haſenheide 108—114. (Pro⸗ 
tektor: Se. Königliche Hoheit Prinz . Wilhelm von Preußen.) 

Donnerstag, den 24. Juli: Arbeit der Preisrichter. Vorſtandsſitzungen (Neue 
Welt, Winterreſtaurant); 8 Uhr abends: Begrüßung der Gäſte (Neue Welt, gr. Saal). 

Freitag, den 25. Juli, vormittags 8—10 Hyr: Generalverſammlung des Ber- 
ſicherungsvereins des Deutſchen Imkerbundes (Neue Welt, Winterreſtaurant); vormittags 
11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung (Neue Welt, vor oder in dem Ausſtellungsſaal); 
½12 Uhr: Vortragstag des Deutſchen Imkerbundes (Neue Welt, gr. Saal); nachmittags 
4 Uhr: Mitgliederverſammlung des Deutſchen Imkerbundes (Neue Welt, Winterreſtaurant); 
nachmittags 5 Uhr: Verhandlungen betr. Einig. des deutſchen Imker⸗ Verbandes (Neue 
Welt, Winterreſtaurant); abends 8 Uhr: Feſtabend (Neue Welt, gr. Saal). 

Sonnabend, den 26. Juli, vormittags 9 Uhr: Tagung der Wanderverſammlung 
deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte (Neue Welt, gr. Saal); nachmittags 
½93 Uhr: Feſteſſen (Neue Welt, gr. Saal); abends 7 Uhr: Beſuch des Zoologiſchen Gartens. 

Sonntag, den 27. Juli: Beſuch des Doms und der Muſeen; vormittags 11 Uhr: 
Eiſenbahnerimkertag (Neue Welt, gr. Saal); abends 8 Uhr: Verhandlung betr. Verhältnis 
von Imkerbund und Wanderverſammlung (Neue Welt, Winterreſtaurant). 
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Montag, den 28. Juli, vormittags 9 Uhr: Tagung der Wanderverſammlung (Neue 
Welt, gr. Saal); u... 3 Uhr: Beſuch des Botaniſchen Gartens und ber König⸗ 
lichen Gärtner⸗Lehranſtalt (Lehrbienenſtand) in Dahlem. 

Dienſtag, den 29. Juli, nachmittags 5 Uhr: Volkstümliche Vorträge (Neue Welt, 
ar. Saal); vormittags 10 Uhr: Beſichtigung der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt in 
Dahlem. Erläuterung der Arbeiten über Infektionskrankheiten der Bienen durch Herrn 
Regierungsrat Dr. Maaßen (auf 80 — 100 1 beſchränkt, Anmeldungen bis Montag 
mittag im Geſchäftszimmer). — Königinnenmarkt. — Ausflug nach Potsdam. Anmeldung 
der Teilnehmer bis Montag mittag im Geſchäftszimmer. Etwa 1 Uhr Abfahrt vom 
Wannſeebahnhof nach Wannſee. 2 fir: Abfahrt der Dampfer nach Potsdam. 

Mittwoch, den 30. Juli: Honigmarkt. — Schluß der Ausſtellung. — Beſuch der 
Internationalen Baufachausſtellung in Leipzig. — Aenderungen ſind vorbehalten. 

Der Vorſtand des Deutſchen Imkerbundes. Das Präſidium der Wanderverſammlung. 

Frey. L. Küttner. J. V.: Hofmann, Vizepräſident. 

Für den Ortsausſchuß. 
Fr. Kranepuhl, Friedrichshagen⸗Berlin, Friedrichſtraße 99. 

An allen Tagen der Ausſtellung kann von nachmittags 3 Uhr ab der 100 Völker 
faſſende Muſterbienenſtand des Herrn Kuntzſch in Nowawes bei Potsdam, Lindenſtr. 11, 
unter Führung des Beſitzers beſichtigt werden. 


Die Mitglieder⸗Verſammlung des Deutſchen Imkerbundes findet gelegentlich der 
Berliner Ausſtellung am Freitag, den 25. Juli, nachmittags 4 Uhr in Berlin, Neue Welt, 


Haſenheide 108 — 114 ſtatt. 
i : 


9 0 
1. Eröffnung und Präſenzfeſtſtellung. 2. Bericht des Geſchäftsführers. 3. Kaſſen⸗ 
bericht und tung. 4 Die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 5. len. 
6. Haushaltsplan. 7. Beſchlußfaſſung über Ort und Zeit der nächſten Verſammlung. 
8. Verſchiedenes. | 
Köslin, den 6. Juni 1913. 
L. Küttner, Geſchäftsführer. 


II. Eiſenbahner⸗Imkertag 


am 27. Juli 1913, vormittags 11 Uhr, in Berlin, Neue Welt, Haſenheide 108 — 114. 
| Tagesordnung: 

1. Welchen Nutzen bringt den Eiſenbahnbeamten die Bienenzucht? Berichterſtatter: 
Bahnhofsvorſteher Lenſt in Trebbin. 2. Rationelle Bienenzucht für die Eiſenbahner. 
Berichterſtatter: Kreisbaumeiſter Schulz in Belzig. 3. Die wirtſchaftliche Ausnützung des 
Bahngeländes. Berichterſtatter: Redakteur Alfonſus in Wien. 


Zur Berliner Ausſtellung. 


Der Ausſtellungsausſchuß hat beſchloſſen, daß nur reiner Blüten- 
bienenhonig von eigenem Stande ausgeſtellt werden er und daß Sonig- 
händler grundſätzlich von der Honigausſtellung ausgeſchloſſen ſind. 


Es wird dringend gebeten, die unverkauften Vorzugskarten für die 
Ausſtellung bis ſpäteſtens zum 15. Juli zurückzuſchicken. Das Geld für 
die verkauften Karten ift zum gleichen Zeitpunkt einzuſenden. 


Da nach den Ausſtellungsbeſtimmungen Auslandshonig von der Ausſtellung 
ausgeſchloſſen iſt, wird jedem Ausſteller von Honig eine Beſcheinigung zur Unter⸗ 
ſchrift vorgelegt, wonach er erklärt, daß er nur ſelbſtgewonnenen Honig ausſtellt. 


Im Auftrage des 0 
O ch. 


Königinnenmarkt. — Honigmarkt. 


Mit der Ausſtellung in Berlin wird auch ein Königinnenmarkt verbunden ſein, 
der am 29. Juli ſtattfinden ſoll. Die n Tiere werden durch Sachverſtändige 
beurteilt und eventuell preisgekrönt. Da die Veranſtaltung der Förderung der Königin⸗ 
zucht dienen ſoll, darf der Verkauf ohne on. an die Ausſtellungsleitung erfolgen. 
Die Anmeldungen Haben a erfolgen an den Borfigenden des Verkaufsausſchuſſes, Schr 
Lemcke in Nowawes, Retzowſtraße 28. Als Antwort auf viele Anfragen fei gefagt, daß 
nur Ausſteller Honig verkaufen können. Die Verkaufsbedingungen ſind aus dem Anmelde⸗ 
bogen erſichtlich. 
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Ausflug nach Potsdam. 


Am Dienstag, den 29. Juli iſt durch die ke e ein Ausflug nach 
Potsdam vorgeſehen. Abfahrt vom Wannſee⸗Bahnhof nach Wannſee etwa 1 Uhr. Fahr⸗ 
zeit 35 Minuten, 20 Minutenverkehr. Um 2 Uhr Abfahrt der Dampfer über die herrlichen 
Havelſeen nach Potsdam. Fahrpreis 25 Pfennig. Kaffeetafel im Eiſenbahnhotel. Sach⸗ 
kundige Führung durch Potsdam und die Königlichen Schlöſſer und Gärten. Abends 
zwangloſes Beiſammenſein auf Wackermannshöhe mit feinem wundervollen Geſamt⸗ 
panorama von Potsdam. Anmeldungen der Teilnehmer bis Montag mittags 1 Uhr in 
der Geſchäftsſtelle. 


Preisaufgaben für die Ausſtellung in Berlin. 

Für die Ausſtellung werden folgende beſondere Aufgaben geſtellt: 

1. Ein Korbvolk — diesjähriger Schwarm —, das alle Anſprüche erfüllt. 
Preiſe: 20 und 10 Mark. 

2. Ein Kaſtenvolk — diesjähriger Schwarm oder Ableger —, das alle 
Anſprüche erfüllt. Preiſe: 25 und 15 Mark. 

3. Ein Korbſtandvolk mit Vorrichtungen zur Honiggewinnung im beweglichen 
Bau und zur möglichſt zuverläſſigen Schwarmverhinderung. Preiſe: 
25 und 15 Mark. 

4. Ein Volk, mit geeignetem Bau ausgeſtattet, um mit ſtärkſtem Volke die 
ſicherſte Verſendung und Wanderung zu ermöglichen. Preiſe: 25, 20 
und 15 Mark. 

5. Das beſte reindeutſche Volk. Charakter und Leiſtung des Volkes iſt an⸗ 
zugeben. Preis: 30 Mark. | | 

6. Beſte deutſche Königinnen. Charakter und Leiſtungen der Stammvölker 
ſind anzugeben. Preiſe: 25 Mark, die beſte Leiſtung 50 Mark. 

7. Vorrichtungen, um möglichſt viele befruchtete Königinnen in einem Stocke 
zu überwintern. Preiſe: 15 und 10 Mark. 

8. Beſter Honig, nach Reinheit, Geruch, Geſchmack und Aufmachung in 
Gläſern und Waben für den Verkauf vorbereitet. Preiſe: 50 bis 
20 Mark. | Ä 

Vorführungen, vor verſammeltem Imkerpublikum auszuführen: 

1. Abtrommeln und Ueberſiedeln von Korbvölkern in Kaſtenwohnungen, die 
ſicherſte und ſchnellſte Methode mit geringſtem Brut⸗, Volks⸗ und Zeit⸗ 
verluſt. Preis: 10 Mark. 

2. Wettſtreit im ſchnellſten und ſauberſten Entdeckeln und Schleudern von 

Honig. Preis: 10 Mark. 

3. Schnellſtes und ſicherſtes Einbringen von Kunſtwaben. Anfangsſtreifen 
und Bauanfängen in die Rähmchen. Preis: 10 Mark. 

4. Wettſtreit im Ent⸗ und Beweiſeln eines Volkes. Preis: 10 Mark. 


Der A Ausſtellung: 


gez. Kranepuhl. 


Honigverkauf auf der Ausſtellung in Berlin. 

Auf der Ausſtellung in Berlin, am 25.—30. Juli d. 38., wird vom erſten 
Tage an durch Vermittelung des Verkaufsausſchuſſes ein Honigverkauf (Honig⸗ 
markt) ſtattfinden, um den abſeits wohnenden Imkern Gelegenheit zu bieten, auch 
für ſpäter Kundſchaft in der Reichshauptſtadt dauernd zu gewinnen. Es darf 
nur ape unbedingt reiner Honig zum Verkauf geſandt werden, 
worüber ein Garantieſchein beizubringen iſt. Die Gläſer müſſen die Adreſſe des 
Imkers nachweiſen und ſauber und geſchmackvoll verpackt ſein. Der An⸗ und 
Abtransport geſchieht auf Koſten und Gefahr des Abſenders. Eine Garantie 
für den Verkauf kann der Verkaufsausſchuß nicht übernehmen, doch wird er be⸗ 


* 


— 191 — 


müht ſein, etwaige Ueberſtände bei Honighändlern zu angemeſſenen Preiſen zu 
verkaufen. Eine Mitteilung und Ermächtigung dazu iſt notwendig: die Angabe 
eines Mindeſtpreiſes für den nicht auf dem Honigmarkt unterzubringenden Honig 
wird zweckmäßig ſein. Zu dem Verkauf wird nur Honig von Honigausſtellern 
zugelaſſen. Es wird ſich empfehlen, nur kleine Gefäße zu wählen, 1 und 2 Pfund⸗ 
Gläſer, damit die Beſucher der Ausſtellung dieſelben bequem in der Rock⸗ oder 
Handtaſche unterbringen können. Der Preis iſt für ½ Pfund auf 0,70 Mark, 
für 1 Pfund auf 1,35 Mark und für 2 Pfund auf 2,60 Mark, einſchließlich 
Glas feſtgeſetzt, wovon für Mühewaltung 10 Prozent an die Ausſtellungsleitung 
zu entrichten ſind. Wabenhonig darf nur unter Glasdeckel ausgeſtellt werden. 
Um eine Ueberſchwemmung des Platzes mit Honig zu vermeiden, wird unter 
Umſtänden eine Beſchränkung der Anfuhr notwendig ſein. Zur Gewinnung einer 
Ueberſicht iſt eine möglichſt frühzeitige Anmeldung erwünſcht, die an den Unter⸗ 
zeichneten zu erfolgen hat. 
Lemcke, Lehrer, Nowawes, Retzowſtr. Nr. 28. 


Auszug 
aus dem Erlaſſe des Herrn Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten, betreffend die Grundſätze für die Beantragung und 
Zuerkennung von Staatsehrenpreiſen auf Bienenzuchtausſtellungen. 
Erlaß vom 5. Juni 1912 — I A III e 5854 — an ſämtliche Land wirtſchaftskammern. 

Zur Bewerbung um Staatsehrenpreiſe ſind grundſätzlich nur ſolche Ausſteller zuzulaſſen, 
die im Kammerbezirk ihren Wobnſitz haben. Ausnahmen von dieſer Beſtimmung find ohne weiteres 
für Bienenwirte ſolcher Bundesſtaaten zugelaſſen, die ſich mit den Bienenwirten einer preußiſchen 
Provinz zu einem von der Landwirtſchaftskammer anerkannten Verbande zuſammengeſchloſſen haben. 
Beſteht auch in anderen Fällen der Wunſch, außerhalb der Provinz anſäſſigen Ausſtellern die 
Bewerbung um Staatsehrenpreiſe zu ermöglichen, ſo iſt hierzu meine Genehmigung nachzuſuchen. 
1 5 Bewerbung um Staatsehrenpreife kommen lediglich folgende Ausſtellungsgegenſtände 
n Betracht: 

1. Aus eigener Zucht hervorgegangene Bienenvölker und Königinnen. 

2. Erzeugniſſe eigener Bienenhaltung (Honig und Wachs). 

3. Aus Erzeugniſſen eigener Bienenhaltung hergeſtellte Veredlungsprodukte (Weine, Liköre pp.) 

4. Selbſtverfertigte Bienenwohnungen und Gerätſchaften für die Bienenhaltung und die 
Honig⸗ und Wachsverwerzung, indeſſen nur, wenn es ſich um Neuheiten handelt und 
wenn ſich die Gegenſtände bei längerer praktiſcher Prüfung als brauchbar erweiſen. Es 
empfiehlt ſich, die in Betracht kommenden Wohnungen und Gerätſchaften nach dem Bei⸗ 
ſpiele der Ausſtellungen für landwirtſchaftliche Maſchinen und Geräte auf der Aus- 
ſtellung ſelbſt lediglich mit dem Prädikat „neu und zur näheren Prüfung vorgemerkt“ 
zu bezeichnen, und ihre Auszeichnung durch einen Staatsehrenpreis erſt dann vorzu⸗ 
ſchlagen, wenn ſich ihre Brauchbarkeit auf Grund längerer Prüfung durch geeignete 

` Sadpverf'ändige erwieſen bat. 

5. Eigene wiſſenſchafiliche, auf der Ausstellung ſelbſt vorgeführte Leiſtungen. Für Aus- 
ſtellungsgegenſtände dieſer Gruppe ſind indeſſen nur in Ausnahmefällen Staatsehren⸗ 
preiſe nachzuſuchen und literariſche Erzeugniſſe nur unter der Bedingung zur Bewerbung 
um einen Staatsehrenpreis zuzulaſſen, daß ſie in einer der Zahl der Preisrichter 
entſprechenden Anzahl und ſo zeitig vor der Ausſtellung eingeſandt werden, daß die 
Richter ſchon vorher Gelegenheit haben, ſich in ihren Inhalt zu vertiefen. 

Von der Zuerkennung von Staatsehrenpreiſen an Perſonen zum Zwecke der Anerkennung 
von ihnen auf dem Gebiete der Bienenzucht geleiſteter gemeinnütziger Dienſte iſt, da ſie mit dem 
Weſen der ſtaatlichen Ausſtellungsauszeichnungen nicht vereinbar iſt, in Zukunft abzuſehen. 

Gelangen Fälle zur Kenntnis der Landwirtſchaſtskammern, in denen prämiterte lebende 
Tiere nicht von den Ausſtellern ſelber gezüchtet, Erzeugniſſe nicht aus eigener Bienenhaltung 
gewonnen, Veredelungsprodukte nicht aus Erzeugniſſen eigener Bienenhaltung hergeſtellt, Wohnungen 
und Geräte nicht von Ausſtellern ſelber verfertigt und wiſſenſchaftliche Leiſtungen nicht das Ergebnis 
eigener geiſtiger Tätigkeit des Ausſtellers ſind, ſo ſind ſolche Ausſteller auf die Dauer von 
mindeſtens 5 Jahren von jeglicher Bewerbung um Staatsehrenpreiſe auszuſchließen 

Sämtliche Staatsehrenpreiſe find als erſte Preiſe oder als Zuſchüſſe zu ſolchen, ausnahms⸗ 
weiſe auch als zweite Preiſe oder als Zuſchüſſe zu ſolchen zu vergeben. 

Innerhalb eines Ausſtellungsjahres kann ein Ausſteller nur einmal für denſelben Gegen⸗ 
ſtand mit einem Staatspreiſe ausgezeichnet werden. 
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Bei der Zuerkennung der Staatsehrenpreiſe auf Ausſtellungen hat ein von der Landwirt» 
ſchaftskammer zu ernennender Obmann mitzuwirken. Die Zuerkennung der Ehrenpreiſe iſt nur 
vorläufig und bedarf meiner endgültigen Genehmigung, die nach Schluß der Ausſtellung mit einem 
Bericht über ihren Verlauf und die für die Auszeichnung in Betracht kommenden Ausſteller und 
Ausſtellungsgegenſtände nachzuſuchen ift. Den mit Ehrenpreiſen endgültig beliehenen Ausſtellern 
ſind von der Landwirtſchaftskammer Beſitzzeugniſſe auszuſtellen. 

Der weſentliche Inhalt des o. e. Erlaſſes wird hiermit den Herren Ausſtellern pp. zur 


Kenntnis gebracht. 
Der Ausſtellungsausſchußz. 
J. A. gez. Kran epuhl. 


Abſchrißft. 
Die Oberzolldirektion. Berlin NW 40, den 20: Mai 1913. 
Nr. B. 1798. Alt-Moabit 134/144. 
Auf die Anfrage vom 17. April 1913 — Tgb.⸗ Nr. Xl. 909. 


Für Gegenſtände, welche zu inländiſchen öffentlichen Ausſtellungen vom Auslande eingeführt 
und nach beendeter Ausſtellung wieder ausgeführt werden, kann Zollfreiheit auf Grund des § 114 
des Vereinszollgeſetzes von den Zolldirektivbehörden gewährt werden. Der Antrag auf Zollfreiheit 
iſt alſo im vorliegenden Falle bei mir zu ſtellen und zwar möglichſt unter Beifügung von Unter⸗ 
lagen, aus denen der öffentliche Charakler der Ausſtellung hervorgeht. 

Nach den Beſlimmungen im § 59 des Hauptprotokolls der 15. Generalkonferenz in Boll- 
vereinsangelegenheiten hat die für die Schlußabfertigung in Frage kommende Zollſtelle — vor⸗ 
liegend das Zollamt | Berlin Anhalter Bahnhof — die ankommenden Gegen ände einer ſpeziellen 
Reviſlon zu unterwerfen und die zur Feſthaltung der Nämlichkeit erforderlichen Maßnahmen (An⸗ 
legung von Bleien, Siegeln uſw.) zu treffen. Gegenſtände, bei denen die Feſthaltung der Nämlich⸗ 
keit unmöglich iſt, müſſen verzollt werden. Es wird daher empfohlen, Ausſtellungsgegenſtände, die 
ſich zur Anlegung von Nämlichkeitszeichen nicht eignen, in verſchließbaren Gläſern oder in anderen 
geeigneten verſchließbaren Behältniſſen einzuführen. Für den Zoll ift bis zur Wiederausfuhr der 
Gegenſtände genügende Sicherheit zu leiſten. Die Zollfreiheit der ausgeführten Gegenſtände wird 
von der Bedingung abhängig gemacht, daß fie zum Zwecke der Wiederausfuhr der betr. Zollſtelle 
innerhalb der von dieſer geſtellten Friſt mit unverletzten Nämlichkeitszeichen und in unveränderter 
Geſtalt vorgeführt und ihre Ausfuhr von dem Grenzausgangsamt beſcheinigt wird. 

Im übrigen empfiehlt es ſich, die Ausſtellungsgüter von den ausländiſchen Abſendern als 
ſolche kennzeichnen oder in den Frachtbriefen als ſolche bezeichnen zu laſſen, damit ſie unter Ver⸗ 
meidung einer grenzzollamtlichen Unterſuchung gleich im gebundenen Verkehr auf das Zollamt I 
Berlin Anhalter Bahnhof überwieſen werden. 


J. A. gez. Unterſchrift. 


Bienenſtand des Herrn Lehrers Noch in Lankwiß bei Berlin. Miramar =r wa 
- f . N 
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Darf man Bienen halten, wenn es dem Nachbar nicht gefällt? 


An das Grundſtück des Landwirtes Andennach grenzt das Feld des Klägers 
Juckenack. Der Vater des Beklagten hält auf dem Grundſtück ſeines Sohnes 
Bienen. Der Bienenſtand ſteht in etwa 2½ —3 Meter Entfernung von der Grenze. 
Wiederholt forderte Juckenack den Nachbar auf, die Bienen abzuſchaffen, da er 
derart von ihnen beläſtigt werde, daß er ſein Feld nicht mehr beſtellen lönne. 
Obgleich der Bienenſtand 3 Meter entfernt von der Grenze ſteht und die Bienen 
den Flug nach dem Wohnhaus des Beklagten zu haben, errichtete Andennach eine 
3 Meter hohe und 4 Meter breite Bretterwand, um die Bienen von ihrem Fluge 
über je Nachbargrundſtück abzulenken. Die Bretter ſtehen etwa fingerbreit 
auseinander. ö 


Dieſe Maßnahmen genügten dem Juckenack nicht. Er drang auf Beſeitigung 
der Bienen und im September 1910 ließ er durch ſeinen Rechtsanwalt dem 
Andennach, Vater des Bienenwirtes, auffordern, die unmittelbar an der Grenze und 
in der Nähe eines Weges aufgeſtellten etwa 9 Bienenſtöcke zu entfernen, bezw. 
anders aufzuſtellen, mit der Begründung, Juckenack und ſeine Leute würden an 
der Bearbeitung des Juckenackſchen Grundſtückes durch dieſe Bienen, die auch den 
Flug über genanntes Grundſtück hätten, geſtört. So habe Juckenack bei der 
Bearbeitung ſeines Grundſtückes von den Bienen im Juli 1910 fünf Stiche erhalten 
und ſei ſo verletzt worden, daß er ärztliche Hülfe habe in Anſpruch nehmen müſſen. 
Nach § 833 ſei er dem Juckenack für den Schaden haftbar. Unter Vorbehalt 
ſeines Schadenerſatz⸗Anſpruches verlange Juckenack die ſofortige Entfernung der 
Bienen von der Grenze. Die Aufſtellung der Stöcke dürfe nur ſo erfolgen, daß 
eine Gefährdung und Beläſtigung der auf dem Juckenackſchen Nachbargrundſtücke 
arbeitenden Leute nicht ſtattfinden könne. Schon nach der Polizei⸗Verordnung 
der Kgl. Regierung zu Frankfurt a. O. vom 17. Dezember 1864 müßten die Bienen 
entfernt werden, weil ſie nicht mindeſtens 60 Fuß vom wegn entfernt ſtehen. 
folge 1 Woche ſei die Entfernung der Stöcke zu veranlaſſen, andernfalls 
erfolge Klage. 

Andennach beſeitigte die Bienenvölker nicht. Es ging ihm nun die Klage zu. 
Als Beweis wird darin folgender Augenſchein angeführt: Der Andennachſche Garten, 
in welchem die Bienenſtöcke ſtehen, ſei nach drei Seiten hin von Gebäuden um⸗ 
ſchloſſen, und da er nur nach dem Grundſtück des Klägers hin offen ſei, nehmen 
die Bienen vorzugsweiſe den Flug über das Grundſtück des Klägers. Ein Auf⸗ 
enthalt auf beſagtem Grundſtück dei kaum noch möglich, da die Bienen dort zu 
ſtark ſtechen und zu bösartig wären. 

Der Kläger ſei ſowohl im vorigen wie beſonders auch in dieſem Jahre ſamt 
ſeinen Kühen wiederholt derartig geſtochen worden, daß er mit ſamt ſeinem Vieh 
habe eilends flüchten müſſen. 

Die ganze Bewirtſchaftung des Ackers ſei daher in Frage geſtellt. Der Kläger 
müſſe, wenn er ſein Grundſtück beſtellen wolle, des Nachts gehen. Es wird in 
der Klage ferner ausgeführt, daß die Bienen nicht allein den Kläger anfielen, 
ſondern jedermann, der ſich auf dem Grundſtück zu ſchaffen mache. So habe er 
einzelne Bauern (namentlich aufgeführt) gebeten, den Acker mit ihren Geſpannen 
zu beſtellen. Sie haben es aber der Bienen wegen nicht ausführen können, ſondern 
mußten von der Beſtellung abſehen. (Als Beweis wird ihr Zeugnis angeboten.) 
Geſtützt auf SS 906 und 907 B. G. B. verlangt nun der Kläger, da anders der 
Beläſtigung durch die Bienen nicht zu begegnen ſei, die Beſeitigung derſelben. 

In der Klageſchrift wurde ferner beantragt, das Urteil für vorläufig voll⸗ 
ſtreckbar zu erklären und gebeten, die Sache zu einer Ferienſache zu erklären, da 
das betreffende Grundſtück des Klägers mit Kartoffeln beſtellt ſei, die im September 
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geerntet werden müßten, wobei der Kläger von neuem den Stichen der Bienen 
ausgeſetzt wäre. | 

Auf diefe Klage wurde der Beklagte im Termin (September 1911) vor dem 
zuſtändigen Amtsgericht verurteilt, die Bienenſtöcke zu entfernen und die Koſten 
des Rechtsſtreites zu tragen. 


Der Beklagte legte gegen das vom Amtsgericht gefällte Urteil Berufung ein. 
Der Kläger bezw. deſſen Prozeßbevollmächtigter beantragt in dem vorbereitenden 
Schriftſatz, dieſelbe zurückzuweisen. Es wird angeführt, daß der Klageanſpruch und 
das erſte Urteil begründet ſeien, wenn die in 1. Inſtanz vom Beklagten garnicht 
beſtrittene Tatſache richtig ſei, daß der Kläger, ſeine Angehörigen und ſein Vieh 
auf die geſchilderte Weiſe von den Bienen des Beklagten beläſtigt und geſtochen 
worden ſeien. Von dem Beklagten wurde gewünſcht, daß ein Sachverſtändiger 
darüber vernommen würde, daß eine Beläſtigung des Klägers oder der anderen 
Nachbarn ausgeſchloſſen ſei. Die Gegenpartei meint, für ein ſolches Gutachten 
ſei kein Raum. Ferner hebt ſie hervor, daß der Beklagte höchſtens ſeit 15 Jahren 
Bienen halte und mit einem Stocke angefangen habe, der damals in der nordöſtlichen 
Ecke des Gehöftes aufgeſtellt geweſen ſei. 


In dem Bretterzaune, der zum Schutz gegen den Nachbar in der Nähe des 
Standes errichtet ſei, befanden ſich zwiſchen den einzelnen Brettern Zwiſchenräume 
von 5—8 Zentimeter Breite; die Bienen konnten alſo bequem hindurchfliegen. 

Der Einwand des Beklagten, das Halten der Bienen in dem in Frage 
kommenden Dorfe ſei erlaubt, ſei an ſich unerheblich. 


Der unter Beweis geſtellten Tatſache gegenüber, daß der Kläger, ſeine 
Angehörigen und ſein Vieh von den Bienen des Beklagten noch im Sommer 1910 
geſtochen worden ſeien, ſei auch der Verjährungseinwand hinfällig und insbeſondere 
nicht durch Bezugnahme auf § 924 B. G. B. zu begründen. 

Haltlos fei auch der Einwand des Beklagten, als ſei der Prozeß auf Chikane 
zurückzuführen. l 

Endlich wird von Seiten des Klägers angeführt, daß er ſich ſchon vor 
3½ Jahren bei dem damaligen Amtsvorſteher beſchwert habe, weil die Bienen 
des Beklagten den 8jährigen Sohn des Klägers ins Geſicht geſtochen hätten. 
Der Amtsvorſteher habe damals ſich an Ort und Stelle vom Sachverhalt über⸗ 
zeugt und dem Beklagten die Entfernung der Bienenſtöcke zur Vermeidung von 
Zwangsmaßregeln nahen. Der Amtsvorſteher ſtarb damals aber bald und 
die Bienenſtöcke find ſtehen geblieben. 


Im März 1913 hat nun die erſte Zivilkammer des Königlichen Landgerichts 
für Recht erkannt, daß das vom Kgl. Amtsgericht verkündete Urteil (1. Inſtanz) 
wie folgt abgeändert wird: 

1. Die Klage wird abgewieſen. | 

2. Der Kläger wird zur Tragung der Koſten des Rechtsſteites verurteilt. 

Zur Begründung des Urteils ſei folgendes erwähnt: 


Ob der Kläger ſeinen Anſpruch auf Entfernung des Bienenſtandes auf 
§§ 906 oder 907 B. G. B. ſtützen könne, könne dahingeſtellt bleiben, da das 
Gericht nicht die Ueberzeugung gewonnen habe, daß die von dem Bienenſtande 
und ſeinen Bienen ausgehende Einwirkung auf das Grundſtück des Klägers eine 
weſentliche Beeinträchtigung dieſes Grundſtückes darſtelle oder unzuläſſig fi 

Jedenfalls fei der Einwand der Paſſivlegitimation nicht begründet, da ſich 
die 8 nach § 1005 B. G. B. gegen den Störer zu richten hat, alfo gegen 
den Beklagten als unbeſtrittenen Eigentümer der Bienenkörbe. 

In der Sache ſelbſt hat der Kläger den ihm für die Beläſtigung durch die 
Bienen beim Beſtreiten des Beklagten obliegenden Beweis nicht geführt. 
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Abgeſehen von Verwandten des Klägers hätte nur ein Zeuge bekundet, daß 
der Kläger durch die Bienen ſtark beläſtigt werde. Der Ausſage dieſes Zeugen 
werde aber nur geringer Wert beigelegt, da derſelbe der Familie des Beklagten 
offenbar nicht günſtig geſinnt ſei. Dieſem Zeugnis ſtünden aber auch die zweier 
anderen entgegen. Der eine von ihnen bekundete, daß er, obgleich ſein Grund⸗ 
ſtück von dem des Beklagten nur durch einen ſchmalen Weg getrennt ſei, niemals 
von Bienen beläſtigt worden ſei. Der andere Zeuge (— der Gensdarm —) 
bekundete, daß er, trotzdem er ſich mit ſeinem Pferde mehrfach den Bienen genähert 
habe, nie durch diefe beläſtigt worden fei. In der Urteilsbegründung wird hervor⸗ 
gehoben, daß der Kläger ſicher nicht 15 Jahr mit der Klageerhebung gewartet 
haben würde, wenn die Beläſtigung durch die Bienen wirklich ſtark geweſen wäre, wie 
er jetzt glauben machen will. Dafür aber, daß die Bienen gerade in der letzten 
Zeit anders geartet ſeien als früher, hat er nichts anführen können. Es wird 
daher oben angeführtes Urteil gefällt. E. W. in S. 


Aus dem deutſchen Blätterwald. 


Was für merkwürdige Lehren manchmal zum größten Schaden der ſie 
befolgenden Imker in den Zeitungen erſcheinen, zeigt die Dickelſche Anleitung zur 
Frühjahrsfütterung in der heſſiſchen „Biene“. Herr Dickel empfiehlt, ſchon anfangs 
März ohne Rückſicht auf das Wetter lauwarme i in Waben zu füttern 
und mit dieſer Fütterung ſolange fortzufahren, bis alle mit Bienen beſetzten Waben 
gefüllt ſind. Dadurch ſoll ein ſtarker Brutanſatz ſchon im März erreicht werden. 
Durch das fortgeſetzte Füttern ſollen die Bienen die leeren Zellen nach vorn hin 
überall füllen und bei rechter Warmhaltung auch verdeckeln. Wenn nun ſpäter 
die vielen Bienen reichlich Nahrung finden, ſo brauchen ſie dieſelbe nicht zur 
Füllung der vorderen leeren Zellen zu verwenden. Sie ſind vielmehr gezwungen, 
die hinteren Waben und die des Honigraumes zu füllen. Was daher frühzeitig 
an billigem Zucker eingefüttert wird, das kommt uns zugute durch dieſelbe Menge 
guten Blütenhonigs, der in den hinteren Waben und in den Waben des Honig⸗ 
raumes zu finden ſein wird. Dazu bemerkt der Rundſchauer der „Bienen⸗Zeitung 
für Schleswig ⸗Holſtein“, Herr J. Müller: „Vom Standpunkte langjähriger 
praktiſcher Erfahrung habe ich gegen dieſes Verfahren zwei gewichtige Bedenken: 
1. Durch dieſe unzeitige Reizfütterung werden die Bienen zum unzeitigen Ausflug 
gereizt. Die Flugbienen gehen ſämtlich verloren, man füttert die Bienen zum 
Stocke heraus. Dickel behauptet, daß gerade ſeine gefütterten Völker keine Neigung 
zum Ausflug zeigten; dieſe Behauptung widerſpricht aller Erfahrung, wie mir 
wohl jeder Praktiker beſtätigen wird. 2. Eine ſo ſtarke Frühjahrsfütterung, die 
zur Aufſpeicherung der Vorräte führt, iſt vom Punkte der Imkerehrlichkeit durch⸗ 
aus verwerflich. Der verdeckelte Zucker bleibt in den Waben, der friſch eingetragene 
wird verbraucht und nicht umgekehrt, das kann jeder Imker in jedem Jahr beob⸗ 
achten. Der Imker wird — ſpäteſtens bei der letzten Generalſchleuderung — un⸗ 
zweifelhaft neben Honig auch Zuckerwaſſer ſchleudern.“ 


Merkwürdiges berichtet auch ein Herr Pfarrer Medini in der „Leipziger 
Bienenzeitung“ über Umwandlung von Drohnenzellen in Arbeiterzellen. Er ſchreibt: 
„Als ich kürzlich ein Bienenvolk aus einem hohlen Baumſtamm in einen Kaſten 
umlogiert hatte, hatte ich Gelegenheit zu beobachten, wie die Bienen die Drohnen⸗ 
zellen einer kleinen, in den Kaſten eingehängten Wabe in Arbeiterbau umwandelten. 
Die Bienen verfuhren hierbei ſo, daß ſie die Drohnenzellen durch Anfügen von 
Wachs an die inneren Wände der einzelnen Zellen verengten. Infolge dieſer 
Verengerung wurde der Raum zwiſchen den Zellen größer, und die Bienen 
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errichteten auf den dicken Zellwänden nochmals Arbeiterbau. Auf dieſe Weiſe 
wurde die ganze Wabe mit Ausnahme der Randzellen umgeändert; hier blieben die 
Drohnenzellen unverändert. 

Es wäre ſicherlich intereſſant, zu erfahren, ob ein ſolches Verfahren ſchon 
einmal beobachtet worden iſt.“ 

In der „Illuſtrierten Bienen⸗Zeitung“ bittet Pfarrer Weygandt die Zucker⸗ 
fabriken Deutſchlands, die Adreſſe eines Herrn Prof. J. F. Sander zu ermitteln, 
der nach einer Anzeige der Fruchtzuckerfabrik (Nektarin) des Dr. O. Follenius⸗ 
Hamburg entdeckt haben ſoll, daß der Rübenzucker Beſtandteile enthält, die ſchäd⸗ 
lich für die Bienen ſind und nach längerer Fütterung tödlich wirken. Es macht 
den Eindruck, als ob dieſe Anzeige eine Reklame für das Nektarin ſein ſoll. In 
demſelben Blatte ſchreibt Herr X. Y. Z. zur Eiſenoxydvergällung: „Ich habe eine 
friſchgebaute Wabe daraufhin unterſuchen laſſen, ob das Wachs Eiſenoxyd enthält 
nach der Entſchleuderung des Futters. Meine Vermutung iſt beſtätigt worden, 
das Wachs iſt eiſenoxydhaltig und darum für manche Zwecke „nicht mehr chemiſch 
rein, analyſenfeſt“. Die Bienen tragen nicht nur den flüſſigen Zucker in die 
Zellen, ſondern auch einen Teil des Eifenoryds. Der Bodenſatz der Futtergefäße 
zeigt, daß ſich da viel Eiſenoxyd niederſetzt. Aber auch — vor allen Dingen am 
Grunde — an den Wachszellen ſetzt ſich das Vergällungsmittel feft. Werden 
helle Waben von den Bienen wieder ausgeleckt, — oder ausgeſchleudert, — ſo 
ſieht man den rötlichen Niederſchlag an dem Zellengrunde beſonders ganz deutlich. 
Wenn nun die Bienen in dieſe leeren Waben Honig eintragen und diefer ſpäter 
ausgeſchleudert wird, ſo iſt es möglich, daß — wenn auch nur geringe Mengen 
— Eiſenoxyd ſich auch im ausgeſchleuderten Honig vorfindet. Eiſenoxyd reagiert 
ſehr deutlich; und ſelbſt Spuren dieſes Vergällungsmittels laſſen ſich dann in 
reinem, unverfälſchtem Honig nachweiſen. Deshalb ſcheidet dieſes Vergällungs⸗ 
mittel endgültig für mich aus. Ich wünſche mir nach wie vor: allerbeſten groß⸗ 
körnigen, unvermahlenen Kriſtallzucker — der eine Nachprüfung auf Qualität 
durch den Imker zuläßt — entweder unvergällt, oder wenn das unmöglich ſein 
ſollte zu gewähren, vermiſcht mit ausgewaſchenem, weißen groben Sand oder 
mit Sägeſpänen.“ | 

Nach einem 177 des „B. Vater“ wurde Fräulein S. G. Djazenko als 
öffentliche Lehrerin für Bienenzucht vom ruſſiſchen Ackerbauminiſterium angeſtellt.“ 
Bereits in der Juni⸗Nummer der „M. B. Z.“ wurde über die Maßnahmen zur 
Förderung der Bienenzucht in Rußland berichtet. Hoffentlich wird von maß⸗ 
gebender Stelle rechtzeitig dafür geſorgt, daß dem deutſchen Imker nicht eine neue 
Konkurrenz von dieſem Nachbarlande erwächſt, die er wahrſcheinlich nicht mehr 
ertragen kann. | | 

Einen intereſſanten Beitrag zur Königinnenzucht bringt Herr Reidenbach in 
ſeiner „Pfälzer Bienen⸗Zeitung“. Wir wünſchten, daß dieſer Artikel recht aufmerkſam 
geleſen und beachtet wird, denn er gibt uns einen weiteren Beweis dafür, daß 
ein großer Teil der Imker, irregeleitet durch prahleriſche Worte, ſich in der Aus- 
übung der Königinnenzucht auf dem Holzpfade befindet: Laſſen wir Herrn 
Reidenbach ſelbſt ſprechen: 


„Nichts iſt beachtenswerter für die praktiſche Bienenzucht als die Lehren der 
Anatomie der Biene über die Entwickelung der Königin, beſonders ihres Eier⸗ 
ſtockes. Es iſt notwendig, daß dieſe Lehren in Imkerkreiſen bekannt werden in 
einer Zeit, wo auf dem Gebiete der Königinnenzucht ſo viele Entgleiſungen vor⸗ 
kommen. Prof. Leuckart ſchreibt ſpeziell über den Eierſtock der Königin und die 
Entwickelung der Eikeime und Eiröhren in demſelben, auf der weſentlich die Frucht⸗ 
barkeit der Königin beruht, folgendes: 
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„Man findet dicht unter der Rückendecke, an derſelben Stelle, die bei den 
Drohnen von den beiden Hoden eingenommen iſt, ein Paar ſehr anſehnliche herz⸗ 
förmige Körper, die einen großen Teil der Leibeshöhle ausfüllen und ganz nach 
Art der Hoden aus einer beträchtlichen Menge (160 — 180) zarter, von Luft⸗ 
gefäßen umſponnener und zuſammengehaltener Röhrchen beſtehen. Dieſe Körper 
ſind die Eierſtöcke. Zur Zeit der ſtärkſten Tracht enthält jedes der einzelnen 
Eierſtocksröhrchen in ſeinem unteren dem Leitungsapparate zugekehrten Ende 1—2 
reife Eier, auf die nach oben vielleicht ein Dutzend mehr oder weniger vollſtändig 
entwickelte Eikeime folgen (Leuckart Bztg. 1857 Nr. 1 Fig. 1), ſo daß wir die 
Geſamtzahl der Eianlagen in beiden Eierſtöcken immerhin mindeſtens auf 4000 
veranſchlagen dürfen. Zur Zeit der Winterruhe iſt das anders. Da ſinkt die 
Zahl der Eianlagen nach meinen Beobachtungen auf etwa die Hälfte oder noch 
mehr und reife Eier werden dann in der Regel gar nicht vorgefunden. 

Die erſte Bildung dieſer Eier erfolgt in einer ſpäteren Zeit als bei den 
Drohnen die Entwickelung der Samenelemente. Bei königlichen Puppen, die dicht 
vor dem Auslaufen ſtanden und mehrfach von mir unterſucht wurden, war noch 
keine Eianlage vorhanden. Der Inhalt der Eiröhren beſtand bei dieſen Tieren 
aus kleinen, hellen Bläschen, die in den Hodenröhrchen dem Auftreten der 
Samenfäden vorausgehen. Die Eiröhren dieſer unreifen Königinnen waren dann 
auch viel kürzer und dünner, als ſpäter, wie denn auch ſonſt die Entwicklung 
der Eiröhren mit der Zahl der eingeſchloſſenen Eikeime im geraden Verhältniſſe 
ſteht.“ (Baron von Berlepſch, „Die Biene und die Bienenzucht in honigarmen 
Gegenden“ 1. Aufl. S. 17 u. 18.) 

Wie erkennen nun auch, daß gerade in der Zeit vor und nach dem Aus⸗ 
ſchlüpfen die Königin der beſten Pflege bedarf und wie verkehrt es iſt, gerade in 
dieſer Zeit die Königinzelle in eine Hand voll abgekehrter Bienen, die von ihrem 
Mutterſtocke losgeriſſen, ohne Bau und ohne Brut ſind, zu „okulieren“ und die 
gläcklich ausgeſchlüpfte Königin von dieſem Häufchen Elend ernähren zu laſſen. 
Ganz unbegreiflich iſt es, daß man dieſen Bienen auch noch zumutet, neuen Bau 
aufzuführen. Doch: „der Bien muß!“ Wenn diefe Bienen, wie ein Hunger⸗ 
ſchwärmchen im Frühjahre, das unwirtliche Heim verlaſſen und das Weite ſuchen, 
ſo braucht man ſich darüber nicht zu wundern. 

Eine ſolche Königinnenzucht trieb man ſchon vor 20 Jahren in Deutſchland 
und nun kommt ſie wieder aus dem Ausland zu uns. 

Herr von Rauſchenfels, der Redakteur des Apioltore, einer der größten 
Bienenzüchter unſerer Zeit, ſchreibt in der Nördlinger Bztg. über jene Königinnen⸗ 
zucht folgendes: „Königinnen läßt man (in Deutſchland) in Miniaturbeuten er⸗ 
brüten, nachdem man ihnen aus ſtarken Stöcken entnommene Weiſelzellen einge⸗ 
ſchnitten. Ich habe Tauſende von Königinnen nachgezogen und gefunden, daß ſie 
gerade in dem letzten Stadium ihrer Entwickelung und in den erſten Tagen ihres 
Inſektenlebens des größten Wärmegrades und der meiſten Pflege bedürfen, die 
ihnen die wenigen noch dazu meiſt verſchiedenen Völkern entnommenen und 
zuſammengewürfelten Bienen nicht angedeihen laſſen können“ („Nördlinger Bztg.“ 
1891 S. 210).“ | | 

Hierzu möchten wir bemerken, daß einer in einem vollkräftigen Volke auf 
natürlichem Wege erbrüteten Königin kein Kunſtprodukt gleichkommt. Die Nach⸗ 
ſchaffungsköniginnen ſolcher Völker ſtehen den „Schwarmköniginnen“ in keiner 
Weiſe nach. | 

Wir züchten feit ca. 15 Jahren unfere Königinnen nur aus Nach⸗ 
ſchaffungszellen nach Bohmſcher Methode und haben von namhaften Imkern, 
denen wir ſolche Königinnen überließen, ſtets nur höchſtes Lob ht 

E. Förſter. 


— 198 - 


Ergebnisse der Beobachtungsstatlonen in der 


Leiſtungen der Wagevölker 
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c. Schmock d. Weſt⸗Havell. 

„a. Guben b. 74 8401200 —360 | 50016401140] — 1600 1600| 3100 380) 2 

e. Knabe d. Lauſitz 

AE e b. 35 2800 800 ＋ 200002200 900 130004200 1900 2300 ＋5600 700 23 
c. Hoepfner d. Oſt⸗Havell. 

41 a. Jüterbog b. 76 500 | 700 — 200 — 250] 250 18502100 — 2500 —200 500 
c. Rohrbeck d. Jüterbog 
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gl a. Luckenwalde b. 50 Wogevolk auf der Wanderung in die Rapsblüte 
c. Baegler d. Kr. Jült.-⸗Luckw. | | | 

gla.Neudamm b. 74 — | 820| 820 | — | as0| 430 | — | 40! 401—1290| 480) 3 
c. Schmidt d. Neumark : 

10l a. Schwiebus b. 84 13801440 60 245026 10 160 [3300 1490 1810 — 1590 -+?| ? 
c. Kintzel d. Schwiebus 17201280 440 27802160 620 37203010 710ʃ—1770 ＋-2 2 

1112. Sommerfeld b. 69 350 | 900 350 | 1001050 950 1300 700 600] —900 300 
c. Wanke d. Kr. Croſſen , 

12| a. Trechwitz |b. 33 — | 365| 365 | — | 290| 280 | 165| 75] 90 — 565 50 
c. Buſch d. Zauch-Belzig 
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c. Jeſchke d. Uckermark = 
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c. Pfeil d. Oſt⸗Prignitz 
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c. Woitkowitz d. Arnswalde 


Der diesjährige Mai war für die Entwickelung der Völker ſo ungünſtig, wie er 
ſchlechter nicht gedacht werden konnte. Die vorſchnelle Entwickelung infolge der hohen 
Temperatur im März hatte zur Folge, daß das Brutlager der meiſten Völker ſtark aus⸗ 
gedehnt war. Nun brachte der Mai in der Hauptſache recht kalte Nächte und längere Zeit 
auch recht niedrige Tagestemperatur. Viele Bienen gingen verloren, die Brut wurde 
mangelhaft belagert und ſtarb teilweiſe ab. Den jungen Bienen fehlte die Lebenskraft. 
Sie verfielen der Maikrankheit. Das Uebel trat auf einzelnen Ständen ſo verheerend auf, 
wie es wohl noch kaum ſo ſchlimm dageweſen iſt. Manche Völker wurden faſt vernich tet 
und ſind für die 0 Tracht vollſtändig verloren Die Anſicht über die Urſache 
dieſer Krankheit geht bei vielen Imkern ſehr weit auseinander. Viele 1 daß die 
Bienen im Mai Pflanzen befliegen, deren Nektar und Pollen den jungen Bienen nachteilig 
find, z. B. Weißdorn, Kaſtanien, Ebereſche ufſw. Dies kann jedoch nicht zutreffen, und 
gerade die Beobachtung in dieſem Jahre hat gezeigt, daß die Maikrankheit auch in ſolchen 
Orten ebenſo ſchlimm auftrat, wo keine dieſer Pflanzen vorkam, und den Bienen infolge 
der ungünſtigen Witterung gar keine Tracht gen war. Der Hauptgrund muß in dem 
plötzlich ſtarken Temperaturwechſel liegen. Die jungen Bienen kommen ſchon krank und 
erkältet aus den Zellen, der Darmkanal zeigt ſtarke Anſchwellung und fie erliegen ſchon 
beim erſten Ausfluge. Die genaue Beobachtung zeigt aber, daß es faſt nur junge Bienen 
find, die faſt jeden Abend haufenweiſe vom Stande abgefegt werden muͤſſen “). — Auch 
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Provinz Brandenburg im Mai 1913. 
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ai Akazie ift in dieſem Jahre erfroren, und die Linden find teils ganz leer. 
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So reiht 


den letzten mageren Jahren noch ein gleichesan. Die einzige Hoffnung ſteht noch auf 


Seradella und eine gute Herbſttracht. 


*) Die ae tritt nach Bohm nur dann auf, wenn infolge ungünſtiger 


Witterung die alten, 


ie Flugbienen bei den Ausflügen umkommen. Die Bereitung des 


tfutters muß dann von verhältnismäßig weni rutbienen ausgeführt werden, und 
da dieſen auch noch, bevor ſie eigentlich flugreif ſind, die Waſſerverſorgung, 
Herbeiſchaffung des Blütenſtaubes und Honigs obliegt, fo werden die Tierchen offenbar 


überanſtren 
normalen D 


ſowie die 


t. Die Bereitung der bedeutenden Mengen Brutfutters namentlich, die unter 
erhältniſſen von den einzelnen Tieren nie gefordert wird und die eine außer⸗ 


gewöhnlich große Zehrung von Blütenſtaub bedingt, wirkt nachteilig auf die Verdauungs⸗ 
organe. Aus dieſer Urſache treten dann Darmreizungen auf, welche den ganzen Organismus 
in Nitleidenſchaft ziehen und ſchließlich Flugunfähigkeit zur Folge haben. Dieſen Zuſtand 
nennt man dann Maikrankheit. Iſt die 5 den Ausflügen der Bienen dagegen günſtig 


ne wird die Bohm'ſche Dunkelſperre verſtänd 


g angewendet, ſodaß die Flugbienen den 


ölkern erhalten bleiben und nach keiner Richtung hin eine Ueberlaſtung der einzelnen 
Individuen WN ſo wird auch die Maikrankheit nicht auftreten. Siehe Heft 5/1911 
S. 83 der M. B.B. D. R. 
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Die künſtliche Vermehrung der Bienenvölker. 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Bienenzüchter, wenn er in vor⸗ 
teilhafter Weiſe wirtſchaften will, ſich bei der Vermehrung nicht auf Natur⸗ 
ſchwärme allein beſchränken darf, ſondern auch künſtliche Schärme herſtellen 
muß. Die Bienen ſchwärmen nicht immer zu der Zeit, wo es der Züchter 
wünſcht und zu ſeinem Vorteile wünſchen muß. Wäre das der Fall, ſo könnte 
er die Kunſtſchwärme unter Umſtänden entbehren. Leider aber ſchwärmen die 
Bienen ſtets zu den verſchiedenſten Zeiten, ſelbſt wenn der Züchter dieſem Um⸗ 
ſtande mit Umſicht und Sachkenntnis entgegenarbeitet. Wenn er daher die 
Vermehrungsperiode ſo ſchnell als möglich beenden will, was doch in ſeinem 
größten Intereſſe liegt, ſo muß er ſchon zur künſtlichen Vermehrung ſchreiten. 
Das haben denn auch die Korbimker von jeher getan; ſie trommeln die mit 
dem Schwärmen zögernden Völker ab und begrenzen damit die Zeit der Ver⸗ 
mehrung. Zwar hat nun der Kaſtenzüchter ſeine Bienenvölker mehr in der 
Gewalt, weil dieſelben auf der Wabe ſitzen, aber trotzdem kann er den Schwarm⸗ 
akt nicht zu der gewünſchten Zeit erzwingen. 


Auch er muß zur künſtlichen Vermehrung ſchreiten. Während man nun 
bei dem Korbbetriebe nur eine einzige Art künſtlicher Schwärme, die ſogenanten 
Trommelſchwärme, kennt, iſt die Zahl der Kunſtſchwärme beim Kaſtenbetriebe 
eine große. Ich bin zu der Überzeugung gekommen, daß die ſogenannten Ab⸗ 
leger vor allen anderen den Vorzug verdienen, weil ſie die Zwecke des Bienen⸗ 
züchter8 am meiſten fördern. 


Der Stock, der einen guten Ableger hergeben ſoll, muß einen vollſtändigen 
Bienenſchwarm im Brutraum ſehen laſſen. Die Bienen müſſen den Brutraum 
eines Kaſtens von oben bis unten und von vorne bis hinten vollſtändig füllen. 
Zur Herſtellung des Ablegers ſchreite man zur ſchönſten Tageszeit, wenn die 
Bienen ſtark fliegen und nicht raub⸗ oder ſtechluſtig ſind. Nachdem der Züchter 
einen Kaſten zur Aufnahme des Ablegers hergerichtet und mit einer leeren 
Wabe verſehen hat, öffnet er den Mutterſtock und ſchüttet die an Tür und 
Fenſter ſitzenden Bienen in den neuen Kaſten. Dem Mutterſtock werden 3 bis 4 
Ganzwaben mit Brut und alle daraufſitzenden Bienen entnommen und in den 
neuen Kaſten gebracht, dann noch die Bienen von zwei weiteren Brutwaben 
dazu gekehrt, dieſe Waben aber dem Mutterſtocke wieder zurückgegeben. Jede 
Brutwabe iſt genau zu unterſuchen, damit die Königin nicht mit in den Ab⸗ 
leger kommt. Auch nimmt man nur ſolche Brutwaben, welche größtenteils 
verdeckelt ſind. Wenn der Ableger nicht ſtark genug iſt, entnimmt man noch 
einem zweiten Stock Brutwaben und Bienen und bringt ſie zu dem Ableger. 
Daß die verſchiedenen Bienen ſich anfeinden, braucht nicht befürchtet zu werden, 
wenn man nur keine Königin überſieht und mit hineinbringt. Vier bis ſechs 
beſetzte Brutwaben nebſt zugefegten Bienen genügen zur Herſtellung eines Ab⸗ 
legers. Als Deckwabe für die Brut kann noch eine leere Wabe oder, wenn 
wenig Honig vorhanden iſt, eine Honigwabe gegeben werden. Bis gegen 
Abend ſperre man den Ableger ein, da ſonſt in erſter Aufregung der Weiſelloſig⸗ 
keit auch junge Bienen zu dem Mutterſtock zurückfliegen und ein Teil der Brut⸗ 
waben unbedeckt daſteht. Dem Ableger ſtelle man ein Gefäß mit Waſſer 
unter, denn er ſendet in 2 Tagen keine Flugbienen aus, würde alſo Mangel 
an Waſſer haben und die junge Brut ausſaugen. Da der Ableger keine 
Königin hat, ſo ſetzt er Königinzellen an, welche am 10. Tage, bis auf eine gute, 
entfernt werden müſſen oder zur Bildung weiterer Ableger verwendet werden 
können. Ich bemerke noch, daß man am 10. oder 11. Tage die überzähligen 
Königinzellen entfernen muß, da ſonſt der Ableger ſchwärmt. (Es iſt beſſer 


~ 
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dem jungen Ableger eine befruchtete Königin beizugeben. Iſt dieſe nicht zur 
Hand, ſo ſollen wenigſtens eine unbefruchtete Königin oder aber 2 bedeckelte 
Weiſelzellen gegeben werden, damit das Volk möglichſt ſchnell weiſel⸗ 
richtig wird. D. R.) 

Man lieſt häufig, daß ein ungeteiltes Volk mehr Honig liefert als ein 
anderes mit ſeinem Schwarm oder Ableger. Die Lüneburger Bienenzüchter 
ſind bekanntlich ganz entgegengeſetzter Anſicht. Wir wollen hier nicht unter⸗ 
ſuchen, ob ein ungeteiltes Bienenvolk den meiſten Honig liefert, weil die Be⸗ 
antwortung dieſer Frage nicht ſo einfach iſt und ſich nach den Trachtverhält⸗ 
niſſen richtet. Im allgemeinen wird das ungeteilte Volk nur etwas leiſten 
können, wenn eine frühe und kurze Tracht ausgebeutet werden ſoll. Tritt aber 
die Haupttracht ſpäter ein und iſt dieſelbe anhaltend, folgt auch noch eine 
Herbſttracht, ſo werden nicht nur die geteilten Völker mehr leiſten, ſondern es 
kommen Fälle vor, wo ein ſtarker Ableger allein mehr Überſchuß an Honig 
liefert als ein ungeteiltes Volk. Dem Anfänger aber rate ich, nicht zu leicht⸗ 
fertig bei der Herſtellung der Ableger zu ſein. Der Mutterſtock ſoll ſich wieder 
erholen und der Ableger bald volksſtark werden, ſchwache 5 nicht. 

J. Maak. 


Vermiſchtes. 


Ans Amerika. Wie bei uns an verſchiedenen Orlen, iſt in Amerika in dieſem Jahre an 
der landwirtſchaftlichen Hochſchule in Amherſt auch ein zweiwöchiger Kurſus für Bienenzüchter ab⸗ 
gehalten worden. Außerdem ſoll den Studenten, die dort Landwirtſchaft ſtudieren, Gelegenheit 
geboten werden, ſogleich auch die Bienenzucht gründlich zu erlernen. Damit der Unterricht nicht 
ein rein theoretiſcher iſt, iſt ein Bienenſtand mit 50 Stöcken eingerichtet worden, auf welchem die 
jungen Landwirte das in der Theorie Gelernte ſogleich auch praktiſch erproben und ausführen 
können. Der Bienenſtand ſteht in einem großen Garten, der mit allerhand honigenden Pflanzen 
beſetzt iſt. Zur Zeit der Honigernte nehmen dann die Studenten die Honigwaben ſelbſt heraus. 
Ueberhaupt müſſen ſie während des ganzen Jahres die verſchiedenen auf dem Stande vorzunehmenden 
Arbeiten eigenhändig ausführen, als da find: Wabengießen, Wabeneinkleben, Bienen umbängen, 
Königin ſuchen uſw. uſw. Der Kurſus wird durch eine Verſammlung der Bienenzüchter des ganzen 
Bezirks beſchloſſen, auf welcher von beruſenen Männern Vorträge gehalten werden, wie z. B. über 
die Beziehung der Bienen zu der Befruchtung der Pflanzen, über den Bau der Biene u. ä. Aus 
Kalifornien wird berichtet, daß die Honigernte aus der Orange und dem Salbei gleich Null ift. 
Dafür honigt aber in anderen Gegenden der Weißklee reichlich; auch die Obſtblüte brachte ganz 
befriedigende Honigerträge. Auch in Amerika tritt man jetzt mehr und mehr für die Schwarm⸗ 
verhinderung ein. 

Das Einfangen des Schwarms ſowie das Einquartieren des elben in die neue Wohnung 
geſchieht auf verſchiedene Art. Oft kommt es vor, daß ſich zwei Schwärme beim Anſetzen ver- 
einigen. Sind dieſe nun volkreich, fo müſſen fie getrennt werden, indem fie auseinand e rgejagt und 
neuerdings zum Anſetzen veranlaßt werden. Mit einer gewöhnlichen Waſſerſpritze, die man ſich 
aus einem alten Gewehrrohre oder ſonſt einem Rohre leicht machen kann, wiid der Flug der 
Bienen auf einen beſtimmten Ort gelenkt, wo fie gewöhnlich auch wirklich anfliegen und, jetzt 
getrennt, leichter eingefangen werden können. Iſt aber der Anſatzort zweier vereinigter Schwärme 
etwas höher, ſo daß man nicht leicht ankommen kann, ſo nimmt man aus den Mutterſtöcken, wo⸗ 
ber die Schwärme ſtammen, je eine Brutwabe heraus, beſeſtigt dieſelben miitels eines dünnen 
Drahtes an je einer Stange unter ein an dieſer angebrachtes kleines Brettchen, das diefe Waben 
ein wenig beſchatten muß, und hält ſie dann zu beiden Seiten des großen Schwarmes, der, ein 
wenig geſtört, ſich ſelbſt teilen wird, worauf jede Wabe mit dem daran hängenden Schwarm vor⸗ 
ſichtig und ruhig in den neuen Kaſten eingehängt wird. Sind aber die Schwärme nicht volkreich, 
ſo iſt es nicht nötig, eine Trennung vorzunehmen, es iſt ſogar geboten, ſie vereinigt einzufangen 
und einzyſezen Bevor dieſes aber geſchieht, ift es dringend zu empfehler, den Bienen einen Ge- 
zuch zu geben. Das wird erreicht, indem man den ganzen Schwarm mit einer ſchwachen Honig⸗ 
löfung, der man einige Tropfen Wein, Pfeffermünz⸗, Tymian⸗ und Meliſſengeiſt oder irgend eine 
andere wohlriechende Eſſenz beimiſcht, beſpritzt. Durch gegenſeitiges Ablecken werden fih die Bienen 
bald ganz gut vertragen. Denſelben Geruch teilt man auch der neuen Wohnung mit. Iſt letztere 
ohne große Mühe in die nächſte Nähe des Schwarmes zu bringen, ſo wird dieſer von ſelbſt in den 
Kaſten hineinkriechen. In einem Doppelſchwarm find zwei Königinnen vorhanden. Von dieſen 
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wird eine zur Regentin auserwählt, während die andere, wenn der Bienenvater fie nicht abfangen 
kann, ihre Anweſenheit mit dem Tode büßen m'f und hinausgeworfen wird. (Kölner Tagebl. 

Die Flugleiſtungen der Bienen. Unlängſt iſt eine intereſſante Berechnung veröffent⸗ 
licht worden, aus der hervorgeht, daß eine Biene im Fliegen unvergleichlich viel mehr leiſtet, als 
vielleicht jedes andere beflügelte Weſen. Die Berechnung ſtützt ſich auf gewiſſe wohlbekannte Tat⸗ 
ſachen: auf den Kubikinhalt der Abtellungen eines Bienenkorbes, auf die durchſchnittliche Länge der 
Flugſtrecke einer einzelnen Biene und das normale Gewicht des Blütenſtaubes, den eine ſolche von 
ihrem Ausfluge heimbringt. Daraus hat fih ergeben, daß eine Biene über zwölftauſendmal aug- 
ſchwärmen muß, um ein Viertelliter vom Urſtoff des Honigs heranzuſchaffen. Zur Zeit der größten 
Tätigkeit, im Juni, legen danach die Arbeitsbienen eines Bienenſtockes, täglich fliegend, eine Strecke 
a die der doppelten Entfernung des Mondes von der Erde (d. J. ungefähr 770000 Kilometer) 
gleichkommt. 


Wie fol Honig genoffen werden? Darüber ſchreibt eine Frau, daß der Honig in 
ihrem Hauſe ſchon lange Zeit geradezu als Univerſalheilmittel betrachtet wird. Bei Brand⸗ und 
Schnittwunden wird ſofort Honig aufgelegt, bei Schnupfen, Huſten und Heiſerkeit alle 15 bis 20 
Minuten ein Teelöffel voll, gut eingeſpeichelt und langſam genoſſen, der ausgezeichnete Dienſte 
leiſtet. Auch auf Lunge und Magen hat er großen Einfluß. Ich litt an Magen- und Darm- 
erſchlaffung, Medizin half nichts. Nun probierte ich es mit einer Honigkur. Morgens und abends 
eine Taſſe heiße Milch mit reichlich Honig darin aufgelöſt, nach dem Mittageſſen ein Glas Honig⸗ 
waſſer und daneben noch ungefähr alle 30 Minuten einen Teelöffel voll, und nach 4 Wochen war 
ich ganz hergeſtellt. Seither iſt mir Honig ein tägliches Bedürfnis und ich erfreue mich dabei einer 
Kraſt und Jugendfriſche, die mich ganz vergeſſen läßt, wie weit ich ſchon an Jahren vorgerückt bin. 
Auch Blutarmut wird gehoben durch reichlichen Genuß des echten Bienenhonigs. 


Frau Kur, Nürnberg. 


Die Heilkraft der Zitronenmeliſſe. Bei plötzlich auftretenden Krankheitsfällen erweiſt 
ſich oft ein Hausmittel von befier Wirkung, namentlich auf dem Lande, wo meiſt Stunden ver- 
gehen, ehe ein Arzt zur Stelle ſein kann. Eine Samariter in in der Not iſt die heilkräſtige Zitronen⸗ 
meliſſe, vom Volksmund auch Wunderkraut genannt. Die Pflanze liefert einen vorzüglichen Tee, 
welcher bei Influenza, Magen⸗ und Nervenleiden von beſter Wirkung iſt. Bei Blutarmut, Bleich⸗ 
ſucht, Ehwäche ſowie bei großer Erregbarkeit ift der regelmäßige Genuß des Tees empfehlenswert. 
Setzt man die Zitronenmeliſſeblätter mit Branntwein auf, läßt die Flüſſigkeit einige Wochen am 
warmen Orte ziehen, ſo bekommt man den bewährten Meliſſengeiſt, ein Belebungs⸗ und Stärkungs⸗ 
mittel bei Ohnmachtsanſällen, Herzſchwäche. Auch als Einreibung ift Meliſſengeiſt bei Nerven» 
und rheumatiſchen Schmerzen anzuwenden, er befeitigt Zahnweh und Neuralgie. — Jedermann, 
der über ein Stückchen Erde verfügt, kann die anſpruchsloſe, alljährlich wiederkehrende Pflanze an⸗ 
bauen, die gleichſalls in Blumentöpfen oder in Käſten gedeiht, keine Anſprüche an Pflege ſtellt und 
vollſtändig winterhart iſt. Pflanzen und Teeblätter laſſe ich jederzeit ab. Für die Tierwelt iſt 
Zitronenmeliſſe ebenfalls nutzbringend, da ſie reichliches ſaftiges Grünfutter liefert, das von jeder 
Art von Geflügel gern geſreſſen wird und einen wohltätigen Einfluß auf die Legetätigkeit ausübt. 
Schafe, Ziegen, Kaninchen freſſen das ſaftige arowatiſche Grün der Zitronenmeliſſe beſonders gern. 
Die Tiere erfreuen ſich nach dem regelmäßigen Genuſſe einer vorzüglichen Geſundheit. Auch für 
den Bienenfreund beſitzt die Pflanze ſchätzenswerte Eigenſchaften. Der 
Imker verſäume nicht, die Stöcke zur Shwarmzeitmit Zitronenmeliſſe“ 
blättern einzureiben und er wird zu feiner Freude bemerken, daß alle 
Völker bleiben. Die zahlloſen kleinen Blütchen der Pflanze werden 
von den emſigen Bienen mit Vorliebe aufgeſucht und ihres Honigs 
beraubt. So ſtiftet die beſcheidene Pflanze vi el Gutes, wird zur Wohltäterin der Menſchen und 


der Tierwelt. Frau Böttcher von Hülſen, Baden-Baden 


grüßung an die Zeit von 1813, wo Vaterlands⸗ 
liebe und Königstreue ſich in ſchönſter Entfaltung 


in der Landw. Umſchau, Halle. 
6 .. —.. —. — — 
« Versammlungsberichte. « 


Bezirksverein der Uckermark Prenzlau. 
Die Frühjahrsverſammlung des Bezirksvereins 
der Bienenzüchter für die Uckermark fand am 
Dienstag, den 3. Mai, im Börſenhaus ſtatt und 
wurde eröffnet mit einer Vertreterverſammlung 
der angeſchloſſenen Vereine, die neben den 6 
Vorſtandsmitgliedern des Bezirks 17 Vertreter 
eniſandt hatten. Der Bezirksvorſitzende, Herr 
Lehrer Jeſchke⸗Warthe, erinnerte in feiner Be- 


zeigten, wies auf den Friedenskaiſer hin, der 
uns nach Gottes Gnade den Frieden bisher er⸗ 
holten konnte, und ließ die Dankbarkeit gegen 
unſern Kaiſer in ein Kaiſerhoch ausklingen. Da- 
nach gedachte der Vorſitzende des in der Imker⸗ 
welt rühmlichſt bekannten, auf dem Gebiete der 
Bienen zucht führenden Redakteurs des „Prakti⸗ 
ſchen Wegweiſers für Blenenzucht“, dem zu 
Ehren ſich die Verſammlung erhob, um dem 
Andenken des Verſtorbenen dadurch Ausdruck zu 
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geben, was auch ſchon durch eine Kranzſpende 
des Bezirks geſchehen war. Dann wurde nach 

ellung der Anweſenheit der Vertreter der 
13 Vereine die Rechnungsprüfung durch die 
Vertreter von Paſſow und Pinnow beſtimmt und 
das Protokoll der Angermünder Jubel⸗ und 
Herbſtverſammlung verleſen und durch Unter» 
ſchriften als richtig anerkannt. Laut Rechnungs⸗ 
legung arbeitete der Bezirk mit 336,07 M. Ein⸗ 
nahme und einer Ausgabe von 350,64 M., ſo 
daß ſich ein Weniger von 14,57 M. ergab. Von 
den Ausgaben find bedauerlicherweiſe immer die 


Poſten für Faulbrutentſchädigung als ſtändig 


wiederkehrend zu nennen. Es waren an die 
Faulbrutkaſſe, die von der Landwirtſchaftskammer 
verwaltet wird, 76,05 M. zu zahlen, denen 
freilich eine Entſchädigung für Faulbrutſchäden 
von 156 M. gegenüberſteht. Entſchädigt werden 
nur auf Anordnung der Faulbrutkommiſſion 
vernichtete, d f. verbrannte Völker, mit zwei 
Drittel des Wertes in Höhe von 12 M., da⸗ 
gegen ſchon eingegangene Völker bleiben von der 
Entſchädigung ausgeſchloſſen. Dem Kaſſenführer, 

n Lebrer Knabe s Kuby, wurde Entlaſtung 
erteilt und damit das Vertrauen des Bezirks 
bekundet. Der Voranſchlag des Rechnungslegers 
forderte zur Deckung der äußerſt vorſichtig auf⸗ 
geſtellten Ausgaben eine Erhöhung des Beitrages 
für jedes Mitglied der angeſchloſſenen 13 Vereine 
von 15 Pf. auf 90 Pf., die nach langem Sträuben 
doch endlich bewilligt werden mußte. Nach dem 
ſtatiſtiſchen Bericht des Vorſitzenden gehören zu 
dem Bezirk 396 Mitglieder mit im Frühjahr 
1912 im ganzen 5135 ausgewinterten Völkern. 
Leider beträgt die Zahl der an Ruhr, Futter⸗ 
oder Durſtnot, Weiſelloſigkeit (Tod der Bienen- 
königin) eingegangenen Völker immer noch 775. 
Die 5135 Standvölker, wovon 653 Körbe ſind, 
lieferten neben 1436 Schwärmen, die im Herbſt 
1912 ein Ueberwintern von 6571 Völkern er⸗ 
möglichten, einen Erirag von 1031,79 Zentner 
Honig im Werte von 92 861 M., von 12,08 
Zentner Wachs im Werie von 1670,40 M., von 
9,68 Zentner Ras im Werte von 285 M., was 
ein Nationalvermögen von 94 216,40 M. ergibt. 
Die Leiſtungen der Kammer an den Bezirk müſſen 
dankend hervorgehoben werden. Hierbei befindet 
ſich ein jährlich wiederkehrender Anteil an jeden 
Einzelverein als Haf ' pflichtverſicherungsprämie, 
der auf jedes Mitglied 30 Pf, für einen Verein 
von beiſpielsweiſe 24 Mitgliedern 7,20 M. aus⸗ 
macht, die der Verein zur Förderung der Bienen⸗ 
zucht durch Beſchaffung von Geräten, Raſſe⸗ 
königinnen, Schwärmen ꝛc. verwenden muß. Diefe 
Verwendungsnachweiſe find alljährlich an die 
Kammer einzuſenden und bei mehreren Vereinen 
für 1911 nachträglich zu erbringen. Für die 
Jahre 1912 und 1913 werden diefe Gelder einem 
Fonds einverleibt, aus dem Bienenwirte, die 
die Ausſtellung der deutſch⸗öſterreichiſch⸗ ungari⸗ 
ſchen Imker vom 8.— 13. Auguft d. Js. be- 
ſchicken, für etwaigen Schaden Unterftügung er- 
halten ſollen. Daß die Kammer neben oben⸗ 
genannter Faulbrutentſchädigung noch die Reiſe⸗ 
entſchädigung zu einem Imkertag für die Ver⸗ 


treter der 13 uckermärkiſchen Vereine in Höhe 
von 98,70 M. bezahlt, ſei noch hiermit ange⸗ 
führt. Dazu iſt die von der Kammer begründete 
Bücherei mit der des Provinzialvereins der 
Mark verſchmolzen, in der 800 Bücher apiſtiſchen 
Inhalts jedem Imker gegen Tragung der Porto⸗ 
koſten unentgeltlich zur Verfügung ſtehen. Das 
Vereinsvermögen des Provinzialvereins, der mit 
der Kammer jetzt vereint arbeitet, iſt die von 
der Kammer gegründete, von Herrn Förſter 
Bohm⸗Finkenkrug geleitete und bei A. Mieck⸗ 
Prenzlau erſcheinende „Märkiſche Bienenzeitung“, 
von der jeder Verein ein Pflichtblatt halten muß, 
da alle Verordnungen und Belanntmachungen 
in dieſem erſcheinen. Daneben wird vornehmlich 
die von Heinrich Thie⸗Wolfenbüttel angekaufte 
vorhin erwähnte Freyhoffſche Zeitung geleſen. — 
Von den eingegangenen Anträgen wird der ſchon 
zweimal gefaßte noch einmal aue drücklich beſtätigt, 
daß der Geſamtvorſtand außer freier Fahrt 3. Kl. 
Anweſenheiisgelder in Höhe von 3M. erhält, daß die 
Vorträge auf der Bezirtsverſammlung „möglichn“ 
von Bezirksmitgliedern gehalten werden gegen 
eine Entſchädigung der Reiſekoſten von d Mk. 
Zur Wiederwahl in den Vorſtand kamen ein- 
ſtimmig durch Zuruf der 1. Schriftführer, Herr 
Lehrer Nikolaus⸗Rollwitz und der 2. Schriſtführer, 

err Lehrer Schultz⸗Biumenhagen. Der Antrag 
Zehdenick betreffs Feſtſtellung der Anweſenheits⸗ 
liſte auf dem Imkertage wird zurückgezogen und 
fol dem Provinzialvorſtande, Herrn Lehrer 
Kranepuhl⸗Frie richshagen, überreicht werden. 
Der Dringlichkeitsantrag des Vorſtandes, dem 
Vorſtand der Bienenausſtellung deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſcher Imker zu Prämiierungs⸗ 
zwecken 50 Mk. darzureichen, wurde dahin erweitert, 
100 Mk. aus erſparten Bezirksmitteln einſtimmig 
zu bewilligen Dazu möge als Kurioſum erwähnt 
werden, daß Herr Förſter Korff drei Preiſe 
— 12 Flaſch⸗n Jagdliköc — für prämiierte Uder- 
märter ftiftete. Nach dem teilweiſe gemeinſchaſtlich 
eingenommenen Mittagsmahl wurde um ½3 Uhr 
die Hauptverſammlung eröffnet, die den Haupt⸗ 
vortrag des Herrn Lehrers Krügei⸗Bieſenbrow 
brachte: „Die Faulbrut und ihre Abarten.“ 
Es fei voserwähnt, daß der Vortragende einen 
wiſſenſchafuichen Kurſus bei Proteſſor Dr. Maßen, 
Reiter der biologiſchen Anſtalt in Dahlem, beſucht 
bat und feine piaktiſchen wiſſenſchaftlichen Er- 
fahrungen und Ergebniſſe darlegte, auch die 
1000 X. vergrößerten bildlichen Aufnahmen von 
Hand zu Hand gehen ließ. Durch das kommende 
Faulbrutgeſeß ſoll wie in Mecklenburg 1896, 
Neuſeeland und in der Schweiz 1908 das Be⸗ 
ſichtigungsrecht durchgeführt werden, ohne welches 
alle Maßnahmen der organiſierten Imker ein 
Schlag ins Waſſer find, da durch die „Seuchen⸗ 
herde der Außenſtehenden“ alle Anſtrengungen 
zunichte gemacht werden. Redner verbreitete 
ſich ſo über die Erkennungszeichen der Brutſeuche 
der gedeckelten, der Brutfäule und Brutpeſt der 
ungededelten Bienenmadenbcut, ſtreifte in Kürze 
2. die Erreger der Faulbcut, ihre Verbreitung 
durch den Mobilbau (Waben), durch Fahrläſſigkeit 
durch die Außenſtehenden, durch Bienen und 
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Bienenerzeugniſſe, vor allem durch den berüchtigten 
Heide⸗Stampfhonig, und redete 4. von einer 
vorbeugenden Bekämpfung durch Verſperrung 
der Fluglöcher der kranken, der gefunden und 
vor allem der „verdächtigen“ Völker; auch das 
Gleichmachen der Völker im Frühjahr durch 
Einhängen von Brutwaben, das Umwechſeln der 
Honigwaben beim Schleudern, das Umſtellen der 
Kaſten zur Verſtärkung durch Flugbienen, das 
Vereinigen der Völker, ja, auch das Wandern 
der Heideimker folle nach dem Faulbrutgeſetzentwurf 
unterbleiben; doch wird letztere Beſtimmung wohl 
gemildert werden. Als einziges Heilmittel wird 
bei einem verſeuchten Volk das Sanierungsmittel 
angegeben, ſofern das Volk ein Rieſenvolk iſt, 
das dann, abgefegt oder abgetrommelt, wie ein 
Schwarmvolk in neuem Kaſten mit neuem Kunſt⸗ 
wabenbau aufgefüttert wird. Eine Desinfektion 
des Kaſtens durch Abſchaben der Wände und 
Abwaſchen mit heißer Sodalöſung, 1 Kg: 5 kg 
Waſſer, und Abrennen mittels Bartell'ſcher Ab⸗ 
flammlampe macht den Kaſten wieder gebrauchs⸗ 
fähig. Ein Bravo! und eine anregende Beſprechung 
lohnte dem Redner die intereſſant wiſſenſchaſtlichen 
Darlegungen. — Darauf gab der Vorſitzende 
eine kurze Ueberſicht über Erfahrungen mit 
„vergälltem, ſteuerfreiem Zucker“. Von einigen 
Uebelſtänden bei der Lieferung und bei ſtatt⸗ 
gehabten Reviſionen der Bienenſtände durch 
Steuerbeamte abgeſehen, ſind alle Imker zufrieden 
und es ſcheint ſich keine der Befürchtungen auf 
nachteiligen Einfluß des mit Eiſenoxyd gefärbten 
Zuckers auf den Geſundheitszuſtand der Bienen 
erfüllt zu haben. Der Vorfigende des Prenzlauer 
Vereins, Herr Güſtrow, dem für ſein und mehrere 
Imker des Prenzlauer Vereins Erſcheinen ſeitens 
des Bezirksvorſitzenden herzlich gedankt wurde, 
war mit der Lieferung des ſteuerfreien Zuckers 
zufrieden, vor allem war es für das weitgehende 
Entgegenkommen der Staats⸗ und Steuerbehörde 
äußerſt dantbar und bat, die helfende Hand des 
Staates nicht zurückzuſtoßen wegen etwaiger 
Unzuträglichkeiten. Nachdem noch bekanntgegeben, 
daß zur Berliner Ausſtellung „Familienkarten 
für Imker“ beim Kaſſierer beſtellt werden könnten, 
wurde die Sitzung um ½6 Uhr geſchloſſen. 
H. Nikolaus, Lehrer, 1. Schriftführer. 
Rollwitz b. Paſewalk. 
Bienenzucht⸗Berein Spremberg und 
Umgegend. Der Verein hielt am 8. Juni, 
nachmittags ½3 Uhr, feine Monatsverſamm⸗ 
lung ab. Die Mitglieder verſammelten ſich 
am Bienenſtande des Herrn Bildhauer- 
meiſters Kühn. Derſelbe erklärte den Mit⸗ 
liedern in ausführlicher Weiſe ſeinen 
öniginnenzuchtbetrieb. Herr Kühn iſt Mit⸗ 
lied des Vereins zur Förderung der 
Köntginnenzucht. Er betreibt dieſelbe, um 
den Mitgliedern des Vereins deutſche Köni⸗ 
innen abgeben zu können. Herr Kühn ſprach 
erner über die Behandlung der Schwärme. 
Die Mitglieder folgten den Ausführungen 
mit großem Intereſſe. Nach den praktiſchen 
Anweiſungen begaben ſich die Mitglieder 
ins Vereinslokal „Zur guten Quelle“, um 


Im Kurhatz ' ſchen 


in gegenfeitiger Ausſprache Anregung und 
Förderung zu finden. In Verhinderung 
des Herrn Lehrers Kunzendorf leitete Herr 
Lehrer Haaſe⸗Byhlow die Verſammlung. 
Er brachte zur Kenntnis, daß zu der vom 
24.—30. Juli ſtattfindenden Ausſtellung des 
deutſchen Imkerbundes zu Berlin Herr Kühn 
beabſichtigt, folgendes zur Ausſtellung zu 
bringen: 1. eine Wanderbeute mit ſtark be- 
ſetztem Volk, 2. ein Königinzuchtſtöckchen mit 
2 deutſchen Wahlzuchtköniginnen, 3. einen 
Königinzuchtſtock mit mehreren Königinnen 
zur ſicheren und lee Ueberwinterung und 
4. Honig und Wachs. Die näheren Be⸗ 
ſtimmungen über die Beſchickung der Aus- 
ſtellung wurden eingehend beſprochen. Nach 
Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten 
wurde als Termin der nächſten Sitzung 
der 29. Junt feſtgeſetzt. Die Mitglieder 
verſammeln ſich am genannten Tage ½3 Uhr 
auf Bahnhof Oſt, am Bienenſtande des 
Herrn Traugott. Zum Schluß meldete ſich 
als neues glied der Mühlenbeſitzer Herr 
Noack⸗Kaulsdorf. 
Imker⸗Berein Beeskow. Am 15. Juni 
fand ſeitens des Vereins die erſte diesjährige 
Wanderverſammlung in Buckow b. Beeskow 
ſtatt, an welcher ca. 30 Mitglieder, zum 
großen Teil mit ihren Damen, teilnahmen. 
aale fand zunächſt die 
Verteilung der Vereinsabzeichen an die Er⸗ 
ſchienenen ſtatt, und fand die hübſche Aus- 
führung desſelben allgemeinen Beifall. So- 
dann ging es per Räder und Wagen zu⸗ 
nächſt nach dem Stande des Imker en 
Hennig, nach dem Ausbau „Neue Herrlid- 
keit“, woſelbſt der Stand in beſter Ber- 
faſſung angetroffen wurde. Namentlich fand 
die großzügig angelegte Bienenweide (Pha⸗ 
celia in verſchiedenen Ausſaaten) allgemeine 
Anerkennung. Nachdem nun in dem ſchatti⸗ 
en Hennig'ſchen Garten noch ein von Frau 
Senni in ausgiebigſter Weiſe ſpendierter 
Kaffee und Kuchen eingenommen, wurden 
ſodann im Dorfe Buckow ſelbſt noch einige 
Bienenſtände beſichtigt. Bei der nachherigen 
Sitzung im Kurhatz'ſchen Saale wurden zu⸗ 
nächſt die geſchauten Bienenſtände beſprochen. 
Die Völker waren zumeiſt in guter Ver⸗ 
faſſung, zum Teil hatten dieſelben auch ſchon 
reichlich Honig eingetragen. Der Vortrag 
des Herrn Nimmann über Gang- oder Halb» 


rähmchen rief eine derartig ausgedehnte 
Ausſprache hervor, daß die Damen bereits 
ungeduldig wurden, ſodaß ſich der Vor⸗ 


ſitzende genötigt ſah, die Verhandlung ab⸗ 
zubrechen und den Damen und jüngeren 
Imkern Gelegenheit zu geben, ſich in anderer 
als imkerlicher Unterhaltung zu betätigen. 
Nachdem der Vorſitzende ſodann nöd A ler 
Schluß des Regierungsjubiläums Sr. Maj. 
des Kaiſers gedachte und Allerhöchſtdemſelben 
ein kräftiges dreimaliges Hoch e 
war, wurde die Sitzung gegen 7 Uhr von 
dem Vorſitzenden geſchloſſen, worüber die 
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Damen mit einem allſeitigen lauten Bravo 
quittierten. Im Handumdrehen war Platz 
gemacht, und ehe man ſich verſah, ſchwenkten 
die Paare bereits im fröhlichen Reigen. 
Leider war die Zeit dazu nur 
Züge bereits um ½10 Uhr den größten Teil 
der Teilnehmer wieder entführten. Jeden⸗ 
falls ſchieden die Teilnehmer in beſter 
Stimmung, mit der Bitte an den Vorſitzen⸗ 
den, recht bald wieder eine ſolche Wander⸗ 
verſammlung veranſtalten zu wollen. 
Hanniſch. 
Bienenzuchtverein Fürſtenwerder Um. 
und Umgegend. Am Sonntag, den 1. Juni 
d. 33., hielt der Verein eine Verſammlung 
im Vereinslokal „Deutſches Haus“ ab. Ans 
ſchließend wurde der Bienenzucht⸗Lehrkurſus 
2. Tag) unter zahlreicher Beteiligung fort⸗ 
geieht. Die theoretiſchen Sachen wurden im 
ereinslokal erledigt. Für die Praxis hatte 
Herr Schloſſermeiſter W. Gau⸗Fürſtenwerder 
in liebenswürdigſter Weiſe wieder ſeinen 
Bienenftand zur va Tigung geſtellt. Nach 
Schluß der praktiſchen Vorführungen über⸗ 
reichte uns „Mutter Gau“ eine gute Taſſe 
Kaffee und ganz vortrefflich mundenden 
Kuchen. Auch an dieſer Stelle ſei für die 
freundliche Bewirtung uſw. herzlichſt ge⸗ 
dankt. 2 neue Mitglieder wurden aufge 
nommen. Nächſte Verſammlung (3. Tag) 
des Bienenzucht⸗Erhrkurſus am 13. Juli, 
nuchmittags 2 Uhr, im Forſthaus Kieler 
b. Fürſtenwerder Um. Thema: a) das 
Schwärmen der Bienen (Natur- und Kunſt⸗ 
chwärme), b) das Rauben der Bienen, c) die 
ehandlung der Bienenvölker als Honig⸗ 
ſtöcke. Ref.: Herr Lehrer Wolter⸗Kutzerow. 
Praxis: a) richtung einer Beute zur 
„ala: eines Schwarmes, b) Herrichtung 
einer Beute zwecks Schwarmverhinderung, 
c) das Vereinigen der Völker. Gäſte ſind 
herzlich willkommen. K. K. 


Versammlungen. 


Bienenzüchterverein Beeksow⸗Stortow⸗ 
Nord. Nächſte 9 am Sonntag, den 
4. Juli, nachm. 3½ Uhr, in Ketſchendorf 
dei Kuſatz (früher Neidemann). Tagesord⸗ 
nung: Honigernte, een Zuckerbe⸗ 
ſtellung, Imkerfragen. Vollzähliges Er- 
ſcheinen erwartet der Vorſtand 

Bienenzuchtverein für Jüterbog, und 
Umgegend. Sonnabend, den 5. Juli d. Is. 
nachm. 3½ Uhr Verſammlung im Reſtaurant 
Lieſe, Rothes Meer. Tagesordnung: Ge- 
ſchäftliches, Zuckerfrage, Ausſtellung. Vor⸗ 
trag über bisherige Trachtverhältniſſe, Allge⸗ 
meines. Hierzu ladet ein 

der Vorſtand. O. Noack. 

Imkerverein Berlinchen und Umgegend. 
Veſammlung am 6. Juli im Strandhotel. 
Ausſtellungs angelegenheit. 8 aller 
Mitglieder notwendig. Der Vorſtand. 


rz, da die 


Verein Slindow. Verſammlung am 
6. Juli bei Beuſter. Beſprechung der Aus⸗ 
ſtellung in Berlin und der Heidewanderung. 

Hoffmann. 
Bienenzuchtverein Königswuſterhau⸗ 
fen und Umgegend. Die nächſte Wander- 
verſammlung mit Damen findet am Sonn⸗ 
tag, den 6. Juli, nachm. 3½ Uhr in Cablow 
ſtatt. Abfahrt von Kön! swuſterhauſen 
210 Uhr. Tagesordnung: 1. Beſichtigung des 
Rieger ſchen Standes, 2. Vortrag (Rieger⸗ 
Cablaw), 3. Monatsbericht, 4. Geſchäftliches, 

5. Anfragen und Verſchiedenes. 

Janſſen, Schriftführer. 

Bienenzuchtverein für Niemegk und 
Umgebung. Unſere Mitglieder werden hier⸗ 
mit zu der am 7. Juli (Markt) ſtattfindenden 
Verſammlung ganz ergebenſt eingeladen. An- 
fang 2 Uhr nachmittags. Tagesordnung: Fort⸗ 
jegung des Verkaufs der Bienenwohnungen, 
Imkereigeräte, Kunſtwaben, Honiggläſer uſw. 
Wer irgend etwas braucht, findet es hier 
billig und portofrei. Dieſer Tag iſt die 
letzte Gelegenheit. Nichtverkaufte Gegenſtände 
werden dann wieder fortgeſchickt. Auch ſollen 
in dieſer Verſammlung die praktiſchen Vor⸗ 
führungen über die Bienenzucht im Strohkorbe 
wiederholt werden. In der Mai⸗Nummer waren 
unſere Mitglieder ſo dringend aufgefordert, doch 
dieſen praktiſchen Uebungen beiwohnen zu wollen, 
und gerade diejenigen, welche es am meiſten 
anging, fehlten. Von auswärtigen Imkern waren 
42 Herren erſchienen und von unſerem Verein 
ſo wenige. In den allermeiſten Fällen wird 
der Korb ganz falſch behandelt. Darum noch 
einmal: Kommt und lernt. Zur Zuckerfrage 
ſei noch zu bemerken, daß wir mit unſerem 
Mitglied Herrn edrich ein Abkommen ge- 
troffen haben, daß uns Herr Friedrich beſten, 
reinen Kriftallzuder für 22 Mark franko 
Niemegk liefert. Aber der Zucker fol mit ein- 
mal beſtellt werden. Wer alſo Zucker haben 
will, muß ihn in der Verſammlung beſtellen. 
Dann wollen wir noch über eine gemeinſchaft⸗ 
liche Wanderung in die Heidetracht ſprechen. 
Da die Zeitung jetzt bezahlt werden muß, werden 
unſere 1 are gebeten, die Vereinsbeiträge 
in dieſer Verſammlung zu bezahlen oder an 
unſeren Kaſſierer Herrn O. Köppe hier zu ſenden. 
Mit Imkergruß. W. Hoffmann. 

Sienenzuchtverein Schwiebus und Um⸗ 
gegend. Am Sonntag, den 13. Juli, nachm. 
3 Uhr nung bet Imkerkollegen 
Krauſe in Schwiebus. agesordnung: 1. B s 
chiedenes, 2. Die Bienenwohnungen und Be- 

chtigung des Bienenſtandes des Herrn 
Krauſe. Um zahlrelches Erſcheinen erſucht 
authur. 

Imker⸗Berein Beeskow. Vielfach ge- 
äußerten Wünſchen entgegenkommend, findet 
ſeitens des Vereins, jedenfalls am Sonntag, 
den 13. Juli cr. eine Dampferpartie nach 
dem Schwielungſee ſtatt, wozu die Mitglie⸗ 
der noch durch Karten eingeladen werden. 

Hanniſch. 
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Imkerverein Woldenberg. Die nächſte 
Verſammlung findet am 13. Juli, nachm. 
31 Uhr ſtatt. Um zahlreichen Beſuch bittet 


rauſe. 
Bienenzüchterverein Joachimsthal und 
Umgegend. Verſammlung am Sonntag, 
den 20. Juli 1913, nachmittags 3½ Uhr im 
Vereinslokal. Die Tagesordnung wird in 
der Verſammlung bekannt gegeben, um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen wird gebeten. 
Der Vorſitzende. J. Müller. 
Neuhardenberg. Verſammlung am 20. 
Juli, nachm. 213 Uhr im Reſtaurant Arendt. 
1. Geſchäftliches, 2. Vortrag des Kantors 
Schulze über „Zuckerfütterung“. 
Der Vorſtand. 
Nauen und Umgegend. Gemeinſame 
Fahrt zur Ausftelunge am Sonnabend, den 
26. Juli 1913. Treffpunkt um 11 Uhr in der 
Abteilung für lebende Völker. Staerke. 
Imkerverein Potsdam und Umgegend. 
Am Sonntag, den 27. Juli Wanderverſamm⸗ 
lung in Berlin in der „Neuen Welt“, Haſen⸗ 
ad Beſichtigung der Ausstellung. Billige 
amilienkarten für 4 Perſonen zu 1 Mk. 
ſind ſchon jetzt zu haben beim Vorſitzenden. 
Lemcke, Vorſitzender. 


Bücherschau. 

5 

Gartenbuch für Anfänger. Unterweiſung 
im Anlegen, Bepflanzen und Pflegen des 
Hausgartens, im Obſtbau, Gemüſebau und 
in der Blumenzucht. Von Johannes 
Böttner, Königl. Oekonomierat, Chefredal- 
teur des praktiſchen Ratgebers im Obſt⸗ 
und Gartenbau. 10. Auflage (64.—80. 
Tauſend). Mit 627 Abbildungen im Text. 
Frankfurt a. d. Oder, Verlag von Tro⸗ 
mao 5 Sohn. In Leinen gebunden 

a 


rk. 
Wer Böttners Gartenbuch einmal ge⸗ 
leſen hat, zieht es immer wieder zu Rate 
und findet mit dem Erfolge neue Luſt und 
Liebe zur Sache. Er wird das Buch immer 
weiter empfehlen und damit der ſchönen, 
Körper und Geiſt erfriſchenden Beſchäftigung 
im Garten neue Freunde gewinnen, zum 
Segen des deutſchen Gartenbaues. 
Praktiſcher Ratgeber zum Betriebe ein⸗ 
träglicher Bienenzucht. 
Wilhelm Günther, neu bearbeitet von Karl 
Günther iſt im Verlage von L. F. W. Feſt, 
Leipzig in 5. Auflage neu erſchienen. 
Das Studium des Buches ift empfeh- 
lenswert. Preis 3 Mk., gebunden 4 Mk. 
Jung ⸗ Klaus? Lehr: und Volksbuch der 
VBienenzucht. Von Franz Tobiſch, Pfarrer 
in Wotſch a. Eger. Ausgabe für Oeſter⸗ 
reich im Selbſtverlage des Verfaſſers. Die 


Verfaßt von 


Ausgabe für Deutſ gland, welche kleiner 
iſt, erſcheint bei Th. Gödden in e 
Kr. Mörs. Die Preiſe ſind leider nicht 
angegeben. 

Die Leſer der Märkiſchen Bienen Bei- 
tung kennen die friſche Schreibweiſe des 
Herrn Pfarrers Tobiſch und werden es nicht 
bereuen, wenn ſie ſich das Werk dieſes Herrn 
anſchaffen, denn es enthält manchen ge⸗ 
diegenen Rat. Bohm. 


C Patent- Liste. ) 


Patentanmeldungen. 
Mitgeteilt vom Patentanwalt C. Weſſel, Berlin SW 61 
Gitſchiner Straße 94a. 

456. 550030. Bienen » Schwarmfänger. 
Kofeppd Kraft, Gosheim, A.⸗O. Spaichingen. 
31. 3. 13. K. 57485. 

45h. 550039. Wanderbienenkaſten mit in 
dem Vorraum angebrachten Königinfangapparat 
bei lichtdichter Verſchließung und gleichzeitiger 
Luſtzuführung nach dem Gegenftrom- Brinzid. 
Anton Knaup, Haaren, Bez. Minden i. W. 
1. 4. 13. K. 57 520. 

45h. 550045 Selbſttätiger Bienenſchwarm⸗ 
fangapparat, bei welchem die Abſchlußklaope 
mittels einer Klinke mechaniſch auslösbar iſt. 
Carl Dongus, Deckenpfronn, O.A. Calw. 
2. 4. 13. D. 24734. 

455. 551 204. Fenſter für Bienenwohnungen 
mit feitlichen Deckleiſten. Ja. G. Heidenreich, 
Sonnenburg, N. M. 10. 4. 13. H. 60 481. 

45h. 552 194. Schwarmfänger. Anton 
Schwanz, Rohrdorf b. Meßkirch. 4. 4. 13. 
Sch. 47792. 

45h. 552 247. Vorrichtung zum Vers 
ſchließen von Bienenwohnungen. Carl Schnell. 
Buchsweiler, Unterelſaß. 17. 4. 13. Sch. 47973. 

45h. 551683. Einlochiges Bienenflucht⸗ 
Schiebleiſten⸗ Schiedbrett. Gottlieb Junginger, 
Stuttgart, Rotebühlſtr. 156. 3. 4. 13. J. 13 858. 

45h. 551684. Bienenflucht » Drehdecke l⸗ 
Schiebbrett. Gottlieb Junginger, Stuttgart, 
Rotebühlſtr. 156. 3. 4. 13 J 13859. 

45%. 552658. Bienenfütterungsapparat. 
Ludwig Pongratz, Landshut, Bay. 19. 4. 13. 
P. 23 532 


456. 548 638. Einheits⸗Bienenfutterkaſtchen. 
Fa. Chr. Graze, Endersbach, Württ. 11. 3. 13. 


G. 32819. 

455. 553 655. Honigſchleuder mit Frik⸗ 
tions untergetriebe. Wilh. Graebner, Teutſch⸗ 
neureut, Baden. 12. 4. 13. G. 33081. 

455. 554 958. Beſtäuber für bienen⸗ und 
blumenwirtſchaftliche Zwecke. Richard Taut, 
Teichwolframsdorf. 6. 5. 13. T. 15 760. 

455. 554959. Beſtäuber für bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Zwecke. Richard Taut, Teich ⸗ 
wolframsdorf. 6. 5. 13. T. 15 761. 
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kſendet nach allen Weltrichtungen Krainer Bienen, 
rate tc, zu billigen Preiſen. — Bienenvölker von 


ine Geſchäftsbücher nachweisbare 


tte, meinen feit dem Jahre 1872 
keinem andern zu verwechſeln. 


Gebrauchsanweisung 


für die 
Wabenabfegmaschine 
2 | v. Marr. 
——— Man entnimmt dem Stock die 
"F zu ſchleudernden Waben und 
ſchließt ihn mit dec Abfeg— 
maſchine, deren Grund oreit als 
Tür ausgebildet iſt. 

Nun hängt man di mit Bienen 
beſetzte Wabe ein, klappt die 
Maſchine zu dreht die Kurbel 
und zieht gleichzeitig die bienen⸗ 
leere Wabe oben heraus. 

Preife franko Nachnahme: 
für Normal 11 Mk, für Normal 
und Breitwaben 12.50 Mk. 

Verlangen Sie Proſpekt von 

. F. Marx, 
Schlieben (Bez. Halle) 
und allen beſſeren Imkerhandlg. 


ipnon. Wohnungen u 
Bienen Zuchoeäf 


aller Art liefert die 
Spezialiabrik für Bienenzuchtarfikel 


Chr. Graze, Endersbach 


Reichh, Preisbuch gratis, 


enen Königin: 
\bsperrġitter 


fabrizieren und Mm 


halten in bewährter 
Ausführung auf Lager 

rnstSorst2Co 

4 innover Hainholz 


S 7 — 

Tr 
Königinnen 
2 * á > 


beft. deutſch Ital., von beft. 


Rückſtände 


von der Wachsgewinnung u. Wachs⸗ 
Verarbeitung als: 


Röcken. habe abzugeb 
h Su nt en Rans, Steiter, Drestucen l. 
0. Leben nkunft gar. 

Feldbinder, Nordd. Honig- und Wachs-Werk 


| í a ub. Conradswaldau⸗Nahrten. 


Visselhövede. 


Mit 162 Auszeichnungen preisgekrönter erſter und größter 


-Oberkrainer Handelsbienenid des M. Ambrozic 


. Poft- und Telegraphenſtation Mojſtrana in Oberkrain, Oeſterreich 


hrabnahme billiger. 
ranko. 


Kunſtwaben, Bienenwohnungen, 
10 Mk. bis 20 Mk. 
Renenhonig Poſtkolli 5 kg 8 Mk., dito 3 kg 480 Mk. Bei Me 
F Honig und Kunſtwaben gratis und f 
Als Beweis der Zufriedenheit meiner P. T. Kunden dienen nicht nur die eingelangten vielen 
krkennungsſchreiben, von welchen bis jetzt Hunderte abgedruckt wurden, ſondern auch die durch 
ei Tatſache, daß ich jährlich Tauſende von Bienenvölkern ıc. nach 
en Weltrichtungen verſende. — Preiskurante werden auf Verlangen gratis und franko zugefandt. 
beſtehenden erſten und größten 


Garantiert naturreinen 
Muſter von 


Oberkrainer Handelsbienenſtand 
M. Ambrozic. 


FEE 
Grosse 


neiüdienenschwärme 


mit Reilefutter u 1913er jg. befr. 
Königin (Auf Wunſch für 15 Pfg. 
abgeſpertt) 5 ME b. Einpacken 
von Mitte Sept. an, zu 4 Mk. per 
Std. inkl. Verpackung. Gırantie f. 
leb Ankunft. Das 11. gu atis. Ans 
leitung 4. Behandlung gratis. Junge 
befr. Königin auf Echtheit geprüft 
mit zahlreichen Begleitbienen viel- 
leicht ihon von Mitte Auguft an 
1.50 Mk. franko. Originalver⸗ 
ſandkiſten. 18 mal prämitert, 
darunter 3 Staats- Medaillen. 
Beſtellungen zeitig erbeten. 


Auguit Dammann 


Bispingen (Kreis Soltau) 
Vorſ des Imkervereins Bispingen. 


Einzig u Allein 


beziehen Sie 


Cars 


Bienenwohnungen und Geräte 
für alle Betriebsweiſen von der 
Spezialfabrik für Imkerbedarf 


Carl Alfred Richter, 
Sebnitz i. Sachſ. 34. 
Hervorragende Neuheiten: 


Flachter Kanalbeuten n. Pfarrer 
Weygandt. Rhanbeuten mit 
Königinnenzucht im Mutterſtock. 


Illuſtr. Preisbücher koſtenfrei. 


Naturell geröstete, reine 


Kaffeebohnen 


mit ff. Aroma, ſehr ausgiebig, per Pfd. nur 
Mk. 1,39, in 10 Pfd. Handtuchbeuteln franko 
innerhalb Deutſchland. 


Garantie: Koſtenfreie Zurücknahme. 


| Gustav Westphal, 


Kaffee - Grosshandlung. 


Altona⸗Hamburg 272, Kleine Gättnerſtraße 100 — 108. 


Nackte Raſſe! 


Rielen Bienenvöller! 


Kreutzung: Ital. (Krain „ Deutſch, 
fleißigſte Honigbiene, verſendet 
wieder ab Septbr. unter Garantie 
gefund. lebend. Ankunft mit dies⸗ 
jährig. befrucht. Edelkönigin 4—5 


G. Siebke, 
Tiſchlerei und Bienenwirtſchaft, 
Wriezen a. O. 
Pfund ſchwer a Mk. 4,50. Ver 
nn frei. Königin abgejpert 


Trog beuten k. 5,—. Junge diesjährige be 


mit Holz⸗ od. Zinkdach, 18 Rähmchen :: Freubenſteins z frucht. Edeltönigin Mk. 1,50 franto. 
im Brutraum, 18 Rähmchen im Anfrage Retourmarke. 


Honigraum, letztere in 3 Aufſatz⸗ Fi 100 0 on U. 

käſten empfiehlt billigſt enen 0 nungen Paulsen, Groß⸗Imkerei, 
Joh. Grehm, Tiſchlerei, Die nicht teilbare Zwiſchen⸗ Beute | vorm. i Kröger, Vahrendorf. 

Kotzenbull, Poſt Tönning. Erika 


| Gaben Gie Mücholeh? rell. Waben: Blütteritöde Deutsche Frühfract-Röni 


als Bwifhenbente verwendbar “ 
e e Frede, || Rur Breitwaben-Ehfteme und „C 11994 


entrahmt talte und auch warme [zur Scheibenhoniggewinnung la Eigenſchaften mit Leiſtungs fähig! 
Mich Preiſe von 48 Mk. an. eingerichtet :: Preisliſte frei keit, aus natürl. Schwarmzellen er“ 


Iuuſtr. Hauptkatalog gratis. zogen, rein auf Belegſtation Iy 
Aug. Frede, Zentri Be ABS: W. Jürges EAE = = 4,50 N 
t i. 67. ebexen, Po alefe m r. Zuſatz erfahren. 
eee eee Kreis Oſterode : (Harz) Eckert, Bauſchheim b. Daini: 


Bienenwohnungen 


jeder Art, auf allen beſchickten Aug- 
ſtellungen prämiiert, ſauberes Rähm⸗ 
chenholz; Honigſchleudern und 
ſonſtige Ne empf. 


Ausstellungs - Nummer. 
Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ des Ausſchuſſes für Bienenzucht der Landwirtſchaſtskammer 
für die Provinz Brandenburg, des Bienenwirtſchaſtlichen Provinzialverbandes 
: für Brandenburg und der dieſen angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine 2: 


* 3 1. August 1913 3. Jahrgang 


Erſcheint am 1. jedes Monats in Prenzlau. 

Bezugspreis: Für Vereine 1 Mk. für das Jahr porto- und beſtellgeldfrei, wenn für mindeſtens die 
Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchaftskammer unmittelbar abonniert wird. Für 
Einzelabonnenten 1,25 Mk. portofrei einſchl. Beſtellgeld. Bei Sammelbeſtellungen werden 
weitere Preisermäßigungen bewilligt. 

Inſerate: Für die dreigeſpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pf. Beilagen nach 
beſonderer Vereinbarung. 

Alleinige * durch das Spezial⸗Aunsncen⸗Burean Otto Thiele, 
Berlin SW 11, Bernburgerftraße 30. — Fernſprecher: Amt Kurfürft 6290. 

Zuſchriften, betr. die Schriftleitung, ſind bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter Bohm⸗ 
Finkenkrug (Oſt⸗ Havelland), 

VBereinsnachrichten und Geldſendungen an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg Berlin NW 40, Kronprinzenufer 5/6 zu ſenden. . 

Ubonnementsbeitelungen find von Einzelbeſtellern an die Landwiriſchaftskammer oder an bie 

Poſtanſtalten, von Vereinen unmittelbar an die Landwirtſchaftskammer zu richten. 


(—ͤ—p a —¼᷑ͤ̃——ñ—ñ— . — ͤ ᷣꝗ— ö—ũm.é.— — ͤ— — pw ͤ— —— . ͤ a 
(Nachdruck des Inhalts dieſes Heftes iſt nur mit Genehmigung der Landwirtſchaftskammer geſtattet.) 


Inhalt: Zum Imkerfeſt. — Fröhliches Imkerheil. — Deutſcher Imkerbund. — Umgang mit 
Bienen. — Züchtet Königinnen. — Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung zu Straßburg im 
Elſaß. — Die Bienen im Auguſt. — Auszug aus dem Jahresbericht über die Tätigkeit 
des Nahrungsmittelunterſuchungsamtes der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg. — Kleinigkeiten. — Bekanntmachung der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg. — Aus dem deuiſchen Blätterwald. — Ergebniſſe der Beobachtungs⸗ 
ſtationen in der Provinz Brandenburg im Juni 1913. — Vermiſchtes. — Verſammlungs⸗ 
berichte. — Verſammlungen. 


Zum Imkerfeſt. 

Ruft ihr uns wieder zuſammen, ihr lieblichen Er as Blüten, 

Die ihr nach innerm Befehl drei der Geſetze erfüllt: 

Dienen der Obergewalt, dem geheimnisvoll einigen Ganzen, 

Pflegen der Zukunft, die bleich, ſtumm noch im Dunkeln euch ſchläft, 

Sammeln den duftenden Schatz, den Sommers in quellender Fülle 

Läſſig Mutter Natur hierhin und dorthin verſtreut. 

— Ruft ihr uns wieder zuſammen, o laßt an dem trefflichen Bilde 
VUnſer Entſchließen ſich heut ſtärken zu ähnlichem Tun! 

ah uns, ein Ganzes zu fein, drin jeder in ruhiger Freiheit, 

ur ins Große erhöht, ſtaunend id ſelber erkennt. 

Lehret uns, Anfängern dienen mit Tat und verſtändigem Rate, 

Bis uns der Jünger der Kunſt fröhlich zum Meiſter erſtarkt. 

Aus der Arbeit jedoch, der gottgeſegneten, wollen 

Täglich Schätze wir ziehn, Schätze von doppelter Art: 

Reichlich erſtarre zu festem das flüſſige Gold uns der Blüten, 

Oder zu Silber, — es ſei je wie das Jahr es gewährt; 

Aber dem innern Gemüt erſchließen ſich zarte Organe, 

Die durch den webenden Bau ahnen den Schöpfer der Welt! 

| Suſanne Trautwein. 
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fröhliches Imkerbeil 


rufen wir allen denen zu, die heute von fern und nah zu dieſer 58. Wander- 
verſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte hier in 
Berlin erſchienen find! 

Ein herzliches Willkommen auch zugleich allen, die an den Verhandlungen 
des deutſchen Imkerbundes teilnehmen, ſowie den Zugehörigen des 2. allgemeinen 
Eiſenbahner⸗Imkertages und ſchließlich auch allen Freunden der edlen Bienenzucht! 
Allen fei es eine Freude zu ſchauen und zu prüfen, was imferlicher Geiſt und 
Fleiß zu ſchaffen vermögen! 

Allen Feſtteilnehmern und beſonders dem hoch zu ver⸗ 
ehrenden hohen Schutzherrn, 


Sr. Königlichen Hoheit 
dem Prinzen Auguſt Wilhelm von Preußen, 


rufen wir ein herzliches „Grüß Gott“ entgegen. 

Mögen dieſe ſchönen Feſttage Erhebendes und Belehrendes bringen, mögen 
ſich die berechtigten Hoffnungen aller Teilnehmer erfüllen! Mögen die hier 
gepflogenen Verhandlungen der geſamten Imkerſchaft zu reichſtem Segen gedeihen 
und die ſchönſten Früchte tragen. Mögen endlich alle, getragen von dem Gefühl 
der Einigkeit, ermutigt durch die hier dargeſtellten Erfolge zu neuem Streben und 
Schaffen in die Heimat zurückkehren! 

Die Schriftleitung der Märkiſchen Vienenzeitung. 


Deutscher Imkerbund. 


III. Bienenwirtschaftliche Ausstellung des Deutschen Tmkerbundes 


aus Anlaß der 58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 

Bienenwirte, der VII. Mitgliederverſammlung des Deutſchen Imkerbundes und des 

Il. Allgemeinen Eiſenbahner⸗Imkertages, veranſtaltet vom Bienenwirtſchaftlichen 
Provinzialverband für Brandenburg 


vom 24. bis 30. Juli 1913 
in Berlin, Neue Welt, Haſenheide 108—114. 
(Protektor: Se. Königliche Hoheit Prinz Auguſt Wilhelm von Preußen). 


Donnerstag, den 24. Juli: Arbeit der Preisrichter. Vorſtandsſitzungen (Neue 
Welt, Winterreſtaurant); 8 Uhr abends: Begrüßung der Gäſte (Neue Welt, 
großer Saal.) 

Freitag, den 25. Juli, vormittags 8 — 10 Uhr: Generalverſammlung des 
Verſicherungsvereins des Deutſchen Imkerbundes (Neue Welt, Winterreſtaurant) 
vormittags 11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung (Neue Welt, vor oder in 
dem Ausſtellungsſaal; ½ 12 Uhr; Vortragstag des Deutſchen Imkerbundes 
(Neue Welt, gr. Saal); nachmittags 4 Uhr: Mitgliederverſammlung des 
Deutſchen Imkerbundes (Neue Welt, Winterreſtaurant); nachmittags 5 Uhr 
Verhandlungen betr. Einig. des deutſchen Imker⸗Verbandes (Neue Welt, 
Winterreſtaurant); abends 8 Uhr: Feſtabend (Neue Welt, gr. Saal). 
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Sonnabend, den 26. Juli, vormittags 9 Uhr: Tagung der Wanderverſammlung 
deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte (Neue Welt, gr. Saal); 
nachmittags ½3 Uhr: Feſteſſen (Neue Welt, gr. Saal); abends 7 Uhr: 
Beſuch des Zoologiſchen Gartens. 

Sonntag, den 27. Juli: Beſuch des Doms und der Muſeen; vormittags 
11 Uhr: Eiſenbahnerimkertag (Neue Welt, gr. Saal); abends 8 Uhr: Ver⸗ 
handlung betr. Verhältnis von Imkerbund und Wanderverſammlung (Neue 
Welt, Winterreſtaurant). 

Montag, den 28. Juli, vormittags 9 Uhr: Tagung der Wanderverſammlung 
(Neue Welt, gr. Saal); nachmittags 3 Uhr: Beſuch des Botaniſchen Gartens 
und der Königlichen Gärtner⸗Lehranſtalt (Lehrbienenſtand) in Dahlem. 

Dienstag, den 29. Juli, nachmittags 5 Uhr: Volkstümliche Vorträge (Neue 
Welt, gr. Saal); vormittags 10 Uhr: Beſichtigung der Kaiſerlichen Biolo⸗ 
giſchen Anſtalt in Dahlem. Erläuterung der Arbeiten über Infeltions⸗ 
krankheiten der Bienen durch Herrn Regierungsrat Dr. Maaßen (auf 80—100 
Teilnehmer beſchränkt, Anmeldungen bis mittag im Geſchäftszimmer). — 
Königinnenmarkt. — Ausflug nach Potsdam. Anmeldung der Teilnehmer 
bis Montag mittag im Geſchäftszimmer. Etwa 1 Uhr Abfahrt vom Wannſee⸗ 
bahnhof nach Wannſee. 2 Uhr: Abfahrt der Dampfer nach Potsdam. 

Mitwoch, den 30. Juli: Honigmarkt; — Schluß der Ausſtellung. — Beſuch 
der Internationalen Baufachausſtellung in Leipzig. — Aenderungen ſind 
vorbehalten. | 

An jedem Tage — außer Freitag und Mittwoch — finden in der Zeit von 

4½ —5 Uhr nachmittags praktiſche Vorführungen ſtatt. 


Das Eintrittsgeld beträgt am Eröffnungstage 1,— Mark an den übrigen Wochen» 

tagen ½ Mark, Sonntags 30 Pfennige. Feſtkarten (Dauerkarten) koſten 3. — Mark 

Kinder und Soldaten zahlen die Hälfte. Studierende zahlen gegen Vorzeigung 
der Erkennungskarte ebenfalls die Hälfte. 


Die Eintrittskarten für die Ausſtellung berechtigen gleichzeitig zum 
Beſuche des Vergnügungsparkes der Neuen Welt. 


Der Vorſtand des Deuticen Imkerbundes. 


Frey. - Küttner. 


Das Präſidium der Wanderverſammlung. 
J. V.: Hofmann. Vizepräſident. 


Für den Orts ausschuss. 


Fr. Kranepuhl, Friedrichs hagen⸗ Berlin, Friedrichſtraße 99. 
An allen Tagen der Ausſtellung kann vin nachmittags 3 Uhr ab der 100 Völker faſſende 
Muſterbienenſtand des Herin Kuntſch in Nowawes bei Potsdam, Lindenſtraße 11, unter Führung 
des Beſitzers beſichtigt werden. 


Bortragstag des Deutſchen Imkerbundes am 25. Juli d. 38., ½12 Uhr mittags, 
Berlin, Neue Welt, großer Saal. 

Vorträge: 

1. Reklor Breiholz⸗Neumünſter: „Was fordert unſere Zeit von der deutſchen Imter- 
ſchaſt?“ 2. Rechtsanwalt Binder-Bofen: „Bienenrechtliche Tagesfragen.“ 3. und 4. 
Dr. Neumann, ftellvertr. Direltor des Nahrungsmittel⸗Unterſuchungsamtes der Landwirt— 
ſchaftskammer⸗Berlin und Lehrer Lemcke⸗Nowawes: „Worin beſteht die unlautere Konkurrenz 
auf dem Honigmarkte und wie könnte der reelle Honighandel gegen ſie geſchützt werden?“ 
5. Lehrer Grabs⸗Poſen: „Zur Frage des Honigabſatzes.“ 6. Lehrer Knoke⸗Hannover: „Eigen- 
art und Berechtigung der Lüneburger Betriebsweiſe.“ 

Köslin, den 4. Juli 1913. Mit Imkerheil! 

| L. Küttner. 

Diejenigen Verbände, welche mit der Einſendung des Jahresberichts und des Bei— 
trages noch im Rückſtande ſind, werden dringend um ſofortige Nachholung des Ver— 
ſäumten erſucht. D. O. 
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Die Mitglieder⸗Berſammlung des Deutſchen Imkerbundes findet gelegentlich der 
Berliner Ausſtellung am Freitag, den 25. Juli, nachmittags 4 Uhr, in Berlin, Neue Welt, 
Haſenheide 108 — 114 ſtatt. 

esordnuug: 


T a 
1. Eröffnung und Präſenzfeſtſtellung. 2. Bericht des Geſchäftsführers. 3. Kaſſen⸗ 
bericht und Entlaſtung. 4. Die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 5. Wahlen. 
6. Haushaltsplan. 7. Beſchlußfaſſung über Ort und Zeit der nächſten Verſammlung. 
8. Verſchiedenes. 
Köslin, den 6. Juni 1913. 
. R. Küttner, Geſchäftsführer. 


Il. Eiſenbahner⸗Imkertag 


am 27. Juli 1913, vormittags 11 Uhr, in 5 Neue Welt, Haſenheide 108 — 114. 
agesordnung: 

1. Welchen Nutzen bringt den Eiſenbahnbeamten die Bienenzucht? Berichterſtatter: 
Bahnhofsvorſteher Senſt in Trebbin. 2. Rationelle Bienenzucht für die Eiſenbahner. 
Berichterſtatter: Kreisbaumeiſter Schulz in Belzig. 3. Die wirtſchaftliche Ausnützung des 
Bahngeländes. Berichterſtatter: Redakteur Alfonſus in Wien. 


Zur Beachtung! 

Die bienenwirſchaftliche Ausſtellung in der Haſenheide (Berlin) ver⸗ 
ſpricht einen großen Erfolg trotz des ſchlechten Honigjahres. 7000000 lebende 
Bienen in mehr als 150 Völkern, 11000 Pfund Honig, 185 junge Königinnen 
in kleinen Glaskäſten ſichtbar, Bücher, ungegäblte Geräte, wiſſenſchaftliche Präparate 
ſind angemeldet. Der hohe Protektor der Ausſtellung, Prinz Auguſt Wilhelm von 
Preußen, hat ſeinen Beſuch in Ausſicht geſtellt. Am Sonntag, den 27. d. Mts., 
werden gegen 1000 Eiſenbahnbeamte zu einem beſonderen Eiſenbahner⸗Imkertag 
unter dem Vorſitz des Präſidenten der Landwirtſchaftskammer, von Arnim⸗Güterberg 
erwartet. 


Die Schriftleitung. 


Umgang mit Bienen. 
Von H. Nikolaus⸗Rollwitz. 

„Sieh Dir den alten Imkervater an, wie er zwiſchen ſeinen Bienen umher⸗ 
wandert, furchtlos durch die Kaſtenreihen ſchreitet, umſchwirrt von Tauſenden 
emſiger Sammlerinnen, unbeläſtigt! Ja, das iſt eine Kunſt! Und Du und ich, 
wir ſtanden damals zagend von ferne, wagten uns wohl nur zitternd mit vor⸗ 
gehaltenen Händen, ja mit dichtbeſchleiertem Geſicht vor den Stand der kreuz und 
quer ſchwirrenden Immlein, belächelt von den Wanderimkern. So iſt es mir oft 
gegangen! — Doch es war einmal!“ 

Mein lieber Freund Jeſchke wird ſich lächelnd mancher Szene erinnern und 
— na, für den Spott brauche ich heut auch nicht zu ſorgen. — Eine feine Kunſt: 
Umgang mit Bienen. Die will erlernt fein mit viel Achtſamkeit und noch mehr 
Ueberlegung. — Sieh, mein lieber Anfänger, da möchte ich Dir doch etwas mit 
meiner Erfahrung dienen. Daß dieſe nicht von geſtern und heute iſt, liegt ſchon 
in dem: es war einmal! 

Alſo, es war einmal ein Imker, der hatte ausnahmsweiſe ſtichliche Bienen, 
ausnahmsweiſe, denn anderer Imker Bienen waren ſanft wie die Tauben. Ja, 


das konnte doch nur an dem „wilden Wurm“ liegen, natürlich! und als mir eine 


Nachbarin ſagte, des Imkerkollegen Bienen ſeien nicht ſo wild wie die meinigen, 
das müſſe an der Behandlung liegen, da wurde ich zwar in meiner Imkerwürde 
durch dieſe „Laienanſicht“ tief gekränkt, aber zugleich, da ich von meiner Unfehl⸗ 


Lageplan der bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung am 24.—30. Juli zu Berlin, 


Neue Welt, Haſenheide 108/114. 
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barkeit noch ſtets nichts gehalten hatte, zur Selbſtprüfung angeregt. — Gings 
mir auch nicht ganz ſo ſchlecht, wie Freudenſtein von jemand berichtet, ſo waren 
doch außerordentlich viel Anklänge vorhanden. Freilich habe ich auch manchmal 
flüchten, mir ſelbſt den Pfeifenkopf ausſchlagen müſſen, ja ſelbſt meine Vorderzähne 
mußte ich oft in äußerſt ſchiefe Lagen bringen laſſen. Auch meine Nachbarn 
waren genötigt, Türen und Fenſter zu ſchließen, jo, ſelbſt Hühner waren vor den 
ergrimmten Lieblingen nicht ſicher, aber, wer läßt ſich auch ohne Gegenwehr ſein 
Vermögen nehmen und noch dazu fo ſüße Habe! — Doch die „Laienanſicht“ 
bohrte, und nun gings daran, die darin enthaltene Wahrheit zu erforſchen. 

Dazu treten wir nun an den Bienenſtand, die Bienenpfeife in Brand, den 
Hut mit der Haube geziert. Am leichteſten laſſen ſich die Bienen im Fruͤhjahr 
behandeln, da merkt der Imker, daß ſie äußerſt ſanft ſind. Sie ſetzen ſich auf 
Hände und Geſicht, wie man es ſchon im Garten erlebt hat. Zwar bricht dem 
Anfänger der Angſtſchweiß aus, aber er tritt etwas zurück und ſcheucht, nein 
nötigt ſie mit dem Finger von der Hand. Da hebt er auch ſchon den Schleier, 
um ſich Kühlung zuzufächeln Das arbeitet ſich freilich luftig, und kein Bienchen 
macht kecke Angriffe. Nun muß er ſich aber die klebrigen Hände waſchen, ohne 
ſich Zeit zum Abtrockenen zu nehmen, und, o Wunder, ein Bienchen, welches 
vielleicht eft feindlichen Sinnes war, ſtutzt, hält inne und leckt das kühle Naß. 
Das war eine Erfahrung, ſie wird wiederholt und bewährt ſich aufs glänzendſte. 
Nun ſteht ſtets ein Gefäß mit reinem Waſſer neben ihm, in das die Hände von 
Zeit zu Zeit getaucht und dann abgeſchwenkt werden. Mit der Bienenpfeife geht 
es nun ans Werk. Es iſt nur gut, daß ein Imkerkollege zuſieht. Unſer An⸗ 
fänger will ſich doch nicht blamieren, bei weitem keine Angſt vor den winzigen 
Lanzenträgern zeigen. Ganz leiſe öffnet er die Tür, ja kein Stoß ſoll ſeine 
Immen beunruhigen. Mit ſpitzem Keil klemmt er jetzt behutſam das Fenſter auf. 
Die Verkittung löſt ſich ohne Ruck, die Bienen wandern noch ruhig hinter dem 
Fenſter. Jetzt ſtecken ſie die Köpfe neugierig durch die Spalte hervor. Mit 
einigen Zügen Dampf werden ſie zurückgetrieben. Das Fenſter wird rechts weiter 
abgezogen, oben links und rechts werden Neugierige auch durch Rauch verſcheucht 
und das Fenſter wird behutſam an die Seite geſtellt, damit die Bienchen nicht 
durch raſche Bewegungen erſchreckt werden. „Ja, mein Lieber, das dauert vielleicht 
nicht länger als Du es eben geleſen haſt“, — und mancher Anfänger mag denken: 
Das geht ja ſo langſam, dahinter ſitzt ja kein Zug! Ja, Zug! 

Zug können die Bienen nicht vertragen. Nicht Zug, veranlaßt duich die 
Hand, die blitzartig zurückzuckt, wenn ſich eine Biene mit ihrem Stachel dort ver⸗ 
zeichnen will. Dann fahren gleich 10—20 Wächter aus den Gaſſen heraus. Da 
heißt's ſtillhalten. Und er hält ſtill, und mags noch ſo brennen und zoppeln. 
Hinter ihm ſteht ja e'n ſcharfer Beobachter, und er will ſich doch keine Blöße 
geben. De Zähne aufeinanderbeißend, nimmt er die freie Hand weg und entfernt 
den ſchmerzbringenden Stachel. Dann treibt er die Wächter, die ihn mit argwöhniſchen 
Augen verfolgten, in die Gaſſen zurück und arbeitet ruhig weiter. Er faßt mit 
der Zange eine Wabe unten an, rückt ſie leiſe zurück und damit oben los und 
holt fie am oberen Queiholz rechts faſſend, langſam heraus. Dabei haucht er 
aus gequält — bangem Herzen einen tiefen Stoßſeufzer zum — Himmel empor, 
nein, zum Stock hinein. Wie ein Sturmwind brauſt es durchs Volk, wütend 
heult es auf und ſtürzt wirbelnd durcheinander. 

Jetzt erkennt er ſeinen Fehler. Ach, das Volk kann keinen Zug vertragen, 
auch keinen Atemzug! Schnell ſucht er den verſchuldeten Angriff zurückzuſchlagen. 
Mächtige Dampfwolken entſendet er ſeiner Pfeife; die Schlacht iſt gewonnen. Die 
Angreifer ſchlagen Purzelbäume, wälzen ſich wie betrunken auf dem Bodenbrett 
und kullern auf die Erde. Wieder eine Dummheit gemacht! Die Bienen können 
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keinen Zug vertragen, ſelbſt nicht den ſchornſteindampfenden Zug einer Imkerpfeife. 
Jetzt iſt ihm die Erkenntnis aufgegangen, daß die Bienen ſehr fein empfindende 
Weſen ſind, auf die ſich, wie bei einem edlen Reitpferd, jede Unruhe und Aengſt⸗ 
lichkeit unfehlbar überträgt, ſie reizt und ſtechluſtig macht. Ja, Ruhe wollen ſie 
haben. „Sieh, Du haſt Brut entdeckt und reiche Vorräte!“ Jetzt laß ſie in 
Ruhe! Aber, wie mancher Bauer ſeine Schweine mager „beſieht“, ſo macht's 
mancher Imker mit feinen Bienen. Ja, ich rede aus Erfahrung. Alle paar Tage 
muß er die Brut, am liebſten auch die Königin ſehen, und ſchließlich wiſſen die 
Bienen vor Angſt nicht, wo ſie alles Heizmaterial hernehmen ſollen, das doch 
eigentlich für die Brut ſein ſollte. Sie fangen an zu ſparen, die Brut wird 
eingeſchränkt, da Schmalhans Küchenmeiſter wird, und — ja die ſchwachen Häuf⸗ 
lein können keine Ernten einheimſen. Darum, Ruhe iſt des Imkers erſte Pflicht. 
— Und der ruhige Bienenvater ſcheint, wie der kundige Reiter mit ſeinem Roß, 
mit den Bienen verwachſen. Sie bleiben auch ſanften Gemüts, wenn er ihnen 
Wabe um Wabe mit goldigem Honig nimmt. Und das mit Recht. Er läßt ihnen 
auf dem Wabenbock Zeit, ſich noch eine tüchtige Wegzehrung einzuſaugen. Satte 
Bienen ſind friedlich. Während der Zeit hat er ihnen den faſt bienenleeren 
Honigraum mit leeren Waben vollgehängt. Jetzt laſſen ſich die Geſättigten gern 
und leicht abkehren mit weicher Feder und ziehen ſummend und brummend in ihr 
neues Arbeitsfeld ein, wo es bald ſo viel zu putzen, zu beſſern und zu richten 
gibt, daß ſie gar nicht Zeit finden, auf biſſige, pardon, ſtichliche Gedanken zu 
kommen. — Und wenn du freudeſtrahlend den erſten Schwarm ſich anlegen und 
ein Viertelſtündchen ungeſtört hängen läßt, dann wird die Schwarmunruhe bei 
Euch beiden ſich gelegt haben — und der Schwarm ſinkt Dir voll Freude in 
— den geſchickt vorgehaltenen Korb, froh, daß ihn keine Sorge um ein neues 
Heim bedrückt. 

Ja, 's Bienlein iſt ein zartes Tier, 

Geh mit ihm um gar fein, 

Dann wird mit Luſt und Liebe dir 

Es alle Kräfte weihn. 


Züchtet Königinnen. 


E. Trautwein» Berlin. 


Der ſchönſte und intereſſanteſte Teil der edlen Imkerei iſt unſtreitig die 
Königinnenzucht. In jedem, auch im kleinen Betriebe mit 6—10 Völkern müſſen 
wir dahin kommen, daß der Bienenvater Zuchtwahl treibt, von ſeinem fleißigſten, 
ſanfteſten und ſchwarmträgſten Volke zu rechter Zeit gute Weiſel zieht und dieſe, 
ſobald ſie befruchtet ſind und mit der Eiablage begonnen haben, ſeinen Völkern, 
ſo weit es nötig iſt, zuſetzt. Aelter als zwei Jahre darf man Königinnen nicht 
werden laſſen. Setzt man einem Volke ſtatt der alten, verbrauchten Mutter eine 
junge, leiſtungsfähige zu, ſo hat man zugleich für das nächſte Frühjahr vorgeſorgt; 
denn ein ſtarker Brutanſatz im Auguſt und September ſchafft viele junge Bienen 
für das Frühjahr. Die alten werden bei der geſteigerten Brutpflege verbraucht, 
und die Ueberwinterung der jungen, kräftigen Bienen geht ohne nennenswerte 
Verluſte vor ſich. 

Läßt man die Bienen ſchwärmen, fo verringert ſich der Honigertrag, man 
erhält weiter ſchwarmluſtige Völker, und es bleibt dem blinden Zufall überlaſſen, 
welche von den vielen Königinnen, die ſich nach dem Vorſchwarm im Stocke 
entwickeln, Mutter des Volkes wird; zuweilen bleibt überhaupt keine. Der Stock 
hat ſich totgeſchwärmt. Es iſt höchſt unwirtſchaftlich, die 15—20 Weiſel, die das 
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Volk mit Eifer und Fleiß aufgezogen hat, bis auf ein Exemplar und häufig nicht 
das beſte, hinmorden zu laſſen. All dieſe Kraftvergeudung hört auf, wenn wir zu 
rechter Zeit und in richtiger Weiſe unſere Weiſel züchten. Es läßt ſich dies mit 
den einfachſten Mitteln und ohne große Mühe ausführen. 

Nachſtehend will ich beſchreiben, wie ich in dieſem Jahre meinen Weiſelbedarf 
gedeckt habe. 

Am 27. Mai habe ich aus einem ſehr guten Volke mit 2 Jahre alter 
Königin 4 Waben mit verdeckelter Brut mit allen darauf ſitzenden Bienen und der 
Königin genommen und davon einen Ableger gemacht. Statt der 4 entnommenen 
Waben habe ich aus ebenfalls guten Völkern mit 1 Jahr alten Königinnen 
4 Waben mit offener Brut und friſchen Eiern eingehängt. Da ich Gerſtungmaß 
habe, iſt dieſe Arbeit ſehr leicht. Das Muttervolk ſetzte 17 Weiſelzellen an, die 
ich am 9. Juni, 13 Tage ſpäter, mit einem Tiſchmeſſer herausſchnitt und einzeln in 
lleinen Käſtchen klebte. Dieſe Käſtchen ſind aus Streichholzſchachteln leicht herzuſtellen. 

Im Muttervolk liefen die Königinnen während der nächſten 2 Tage aus 
und wurden durch das Gitter am Ende der Schachtel von den Bienen gefüttert. 
Die beſte Königin — mit breiter Bruſt und ſtarkem Kopfe — ließ ich in das 
Muttervolk einlaufen. Von den andern brachte ich 6 Exemplare in kleine Weiſel⸗ 
zuchtkäſten, die je 3 Halbrähmchen faſſen. Die Waben waren ½ — ½ mit Honig 
gefüllt; in jeden Kalten kam ca. ½ Liter Bienen. Das Flugloch war vergittert; 
die Königin wurde in einem oben beſchriebenen Schächtelchen, in dem ſich jetzt auch 
etwas kandierter Honig und einige Bienen aus dem Muttervolk befanden, mitten 
in das Völkchen gehängt. Nach 24 Stunden wurde das Flugloch geöffnet und 
die Königin im Völlchen freigelaſſen. 

Da das Wetter ſehr günſtig war, wurden die jungen Weiſel ſchon nach 5 
bis 8 Tagen befruchtet und ſind jetzt ſämtlich in die Eiablage eingetreten. 

Die Befruchtungskäſten müſſen verſchieden ausſehen uud dürfen nicht zu nahe 
bei einander ſtehen, ſonſt verirren ſich die vom Begattungsfluge heimkehrenden 
Königinnen und werden getötet. 

Das Muttervolk iſt in Ordnung und trägt fleißig Pollen. Den Ableger habe 
ich 8 Tage lang getränkt und ihm ferner aus ſehr ſtarken Völkern nach und nach 
7 große Waben mit verdeckelter Brut und den darauf ſitzenden Bienen gegeben. 
Dies Ablegervolk iſt jetzt ſehr ſtark und beſetzt längſt den Honigraum. 

Nach der Tracht erhält es eine junge Königin und zwar der Sicherheit wegen 
in der künſtlichen Zelle zugeſetzt. 

Auch die anderen jungen Königinnen finden Verwendung und 1 Exemplar 
wird bis zum Frühjahr in Reſerve gehalten. Niemals werde ich mehr von den im 
September annoncierenden Leuten Königinnen beziehen. Für mein Geld habe ich 
nur unbefruchtete, ſchwächliche Tiere bekommen, die natürlich im Frühjahr Buckel⸗ 
brut machten und das Volk vernichteten. Meinen Bekannten iſt es genau ebenſo 
gegangen. Der brave Drohnenmutterfabrikant ſchrieb auf meine Beſchwerde ſehr 
naiv: Die Königin iſt am 5. September ausgelaufen und hatte am 10. September 
ſchon regelrechte Brut. Jeder Imker weiß aber, daß die junge Königin erſt 
5 Tage nach dem Auslaufen brünſtig wird und daß ſie, falls ſie am 1. Tag 
ihrer Brunſt begattet wird, früheſtens nach weiteren 3 Tagen mit der Eiablage 
beginnen kann.“) 

Im September iſt die Befruchtung der jungen Königinnen nur ſelten möglich; 
dieſe Septemberware iſt daher oft wertlos. 

Unſere Königinnenzuchtanſtalt in Neudamm liefert gute Weiſel pro Stück 
für 5 Mk. Der Preis iſt angemeſſen. Leider kann die Nachfrage nicht gedeckt 
werden, weil nie ſo viele junge Königinnen vorrätig ſind. Daher wiederhole ich 


*) In einzelnen Fällen kann die Eiablage ſchon etwas früher eintreten. D. R. 
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meine Mahnung und meinen Rat: Züchtet jetzt ſelbſt junge Königinnen, deckt euern 
N fü ſelbſt, ſorgt für Reſerven und helft Freunden aus, wenn ſie in Verlegen⸗ 
eit ſind. | 

a Eine Summe reiner edler Freuden bereitet ſich der Bienenvater, der für 
ſeinen Stand Weiſelzucht treibt. In dem kleinen Käſtchen laſſen ſich die Vorgänge 
leichter und beſſer beobachten; man lernt mehr von der Entwicklung unſerer lieben 
Bienen kennen. 

Und wer wollte die Freude gering anſchlagen, die der Imker empfindet, wenn 
er dem in Verlegenheit befindlichen Nachbar oder Freund mit einer ſchönen Königin 
eigenſter Zucht aushelfen kann. 

Doch nun Schluß! 

Die Linde blüht, es weht ein warmer Südweſt! 

Imkerheil! 


gienenwirtſchaftliche Ausſtellung 
zu Straßburg im Elſaß. 

Die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft hielt vom 5. bis 10. Juni ihre 
26. Wanderausſtellung zu Straßburg im Elſaß ab. Wie gewöhnlich war auch 
die Bienenzucht in einer Sondergruppe vertreten. Mir war der ehrenvolle Auf⸗ 
trag zuteil geworden, bei den lebenden Bienen und Geräten als oben tätig 
u 11105 Ich war alfo in der Lage, die Ausſtellung und die Elſaß⸗Lothringenſche 

ienenzucht genau ſtudieren zu müſſen, und freue mich, den Leſern der „Märkiſchen 
Bienen⸗Zeitung“ einige intereſſante Mitteilungen machen zu können. 

Zunächſt wollen wir uns mit den Bienen ſelbſt und dann mit ihren Pro⸗ 
dukten beſchäftigen. | 

Es war eine recht zahlreiche Anzahl lebender Völker zur Schau gekommen, 
die meiſt in Wohnungen mit Behandlung von oben untergebracht waren. 

Vorherrſchend waren die Völker im elſaſſer Stock. Das iſt eine Wohnung 
mit Rähmchen von 26: 35 em Größe, deren Honigraum abnehmbar und ebenſo 
groß wie der Brutraum iſt. Die Wohnung kann nicht nur von oben, ſondern 
auch von hinten behandelt werden. Die Elſaſſer können ſich rühmen, die Ober⸗ 
behandlung der Bienenvölker erfunden zu haben. Dieſe Wohnung iſt für die 
dortigen Verhältniſſe recht angemeſſen und handlich. Es waren auch einige Völker 
in amerikaniſchen Beuten ausgeſtellt. Dieſe Beuten ſind aber recht ungeſchickt zu 
bewirtſchaften und werden ſicher recht bald wieder vom Markte verſchwinden. Dank 
der überaus reichen Tracht, die in jenen geſegneten Landen herrſcht, und dank 
des günſtigen Wetters, waren die Völker durchweg ſtark und leiſtungsfähig. In 
der Ebene wird die Tracht mit Schluß der Lindenblüte gering. Da aber in den 
Vogeſen nn eine überaus reiche Tannenhonigtracht zu erwarten ift, jo wandern 
viele Imker dorthin, um reichen Segen zu ernten. 

Die Wanderung in die Berge iſt naturgemäß viel beſchwerlicher, als die 
Wanderung in der Ebene. Weiter Bahntransport iſt oft erforderlich, der den 
Bienen leicht verderblich werden kann, da die Bahnangeſtellten nicht gerade zart 
mit dem Gute umzugehen pflegen. Von dieſem Geſichtspunkt ausgehend, hatte 
Herr Hauptlehrer Baſy aus Weier a. L. bei Colmar den Imkern die Aufgabe ge⸗ 
ſtellt, Beuten ſo zu konſtruieren und mit ſolchen Vorrichtungen zu verſehen, daß 
ſie ſelbſt der le Behandlung trotzen. Da die Vereine für die beiten Woh⸗ 
nungen dieſer Art beſondere Prämien in Ausſicht geſtellt hatten, ſo konnte man 
auf der Ausſtellung bewundern, was imkerlicher Fleiß zuwege gebracht hat, um 
die geſtellte Aufgabe zu löſen. 
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Schwere eiſerne Beſchläge und Handhaben waren oft mit Geſchick konſtruiert 
und angebracht, den Zweck zu erreichen. | 
Die Elſaſſer ftreben danach, das fremde Blut ihrer Völker zu befeitigen und 
die alte elſaſſer Raſſe, die in den Bergen noch zu finden ſein ſol, wieder zur 
Herrſchaft zu bringen. Zu dieſem Zwecke iſt auch die Wahlzucht dort eingeführt. 
Obgleich die ausgeſtellten Zuchtſtöcke zum Teil recht gutes Königinnenmaterial 
zeigten, ſo war doch hierbei von einer Reinzucht der Landraſſe, die natürlich eine 
deutſche Biene iſt, noch wenig zu merken. Den eifrigen Beſtrebungen des ſchon 
genannten Herrn Baſy wird es aber hoffentlich gelingen, auch hierin noch Wandel 
zu ſchaffen. Zu Befruchtungsſtöcken wurden fast ohne Ausnahme ſolche mit 
größeren Wabenmaßen bevorzugt. Als Kurioſum ſoll erwähnt werden, daß 
ein Imker aus Baden Königinnen ausgeſtellt hatte, die offenbar erſt kurz vor dem 
Transport zur Ausſtellung mit einigen Bienen zuſammengeworfen und noch un⸗ 
befruchtet waren. Wenn die Tiere beſonders ſchön geweſen wären, könnte man 
das allenfalls paſſieren laſſen; ſo waren es aber vermurkelte Dinger, die keinen 
Pfefferling wert waren und beſſer nicht zur Schau gelangt wären. — Zu be⸗ 
mängeln war, daß die Völker in ungeeigneter Weiſe Aufſtellung gefunden 
hatten. Es iſt wirklich wünſchenswert, daß die Deutſche Landwirtſchaſts⸗Geſellſchaft 
VE Wandel ſchafft und dafür ſorgt, daß der Ausflug der Bienen nicht 
euz und quer nach allen denkbaren Richtungen hin geleitet, ſondern in regel⸗ 
mäßige Bahnen gelenkt wird. Hierfür eignet ſich die Hufeiſenreform beſonders 
gut mit dem Flug nach der Außenſeite hin. — An Geräten waren nur leere 
Sn gi A ausgeſtellt, der Kleinkram fehlte ganz. Dieſe Wohnungen trugen 
durchweg denſelben Charakter, wie die mit Völkern beſetzten. Auch ſie zeigten, 
daß der ganze Betrieb auf das Wandern zugeſchnitten iſt. Als vorzügliche Beute 
zum Wandern iſt der Wanderbienenkaſten, Modell I, des Herrn b Weck⸗ 
Colmar, hervorzuheben. Der Kaſten iſt doppelwandig mit am unteren Kaſten durch 
Dorne lösbaren befeſtigtem Aufſatz, ſchräg laufenden Führungsrinnen für die feſt⸗ 
ſtellbaren Rähmchen und lösbar befeſtigten Luftgitterrahmen am Aufſatz. Die 
Rähmchen ſind ohne Abſtandsſtifte und Bügel; ſie ſtellen ſich ſelbſttätig in richtige 
Lage ein. 


Auch die Wanderbeute des Herrn Pfarrers Eck aus Doſſenheim, der durch 
ſeine Flugſperre bekannt iſt, iſt von beſonderem Werte für die elſaſſer Imker. Die 
beſten Königinnenbefruchtungskäſten ſtellten aus die Herren Lehrer Thines, 
Memmelshofen, Pfarrer Klein, Schleuſenmeiſter Adam Brucker, Kolbsheim. Her⸗ 
vorragendes in allen Zweigen der Imkerei leiſtete auch Herr Eckerlein aus 
Lautenbach. 


Neben einigen Totenkopfſchmetterlingen und bunten Exoten hatte Herr Pfarrer 
Klein, der Erfinder des Umlarvens, zwei Serien toter Königinnen ausgeſtellt. Die 
eine Serie zeigte ſchöne normale Tiere. Dieſe ſollen durch Umlarven entſtanden 
ſein. Die zweite Serie beſtand aus unnatürlich kleinen, eingeſchrumpften, krüppe⸗ 
ligen Weſen, wie ſie der praktiſche Imker A kaum jemals zu ſehen bekommt. 
Dieſe ſollen Königinnen aus Naturzellen darſtellen. Für den Laien mag dieſe 
an angebracht fein, für den Sachverſtändigen wirkt fte aber Lachmuskel er- 
regend. 


Das ausgeſtellte Wachs war gut und ſauber gewonnen, der reichlich aus⸗ 
geſtellte Honig von durchweg dunkeler Farbe dürfte den Mittel⸗ und Norddeutſchen 
im Geſchmack nicht genügen. Es iſt meiſt Tannenhonig, der unſerem märkiſchen 
Blattlaushonig ähnlich ift. | | 

Die Honigernte ift fat ſtets eine für märkiſche Begriffe unglaublich reiche. 
Als höchſtes Reſultat wurde mir das ſtattliche Quantum von 336 Pfund von 
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einem Volke genannt. In einem beſonders guten Jahre mußten die Imker elfmal 
Re Schleuder greifen, um genügend Platz für neuen Segen zu beſchaffen. Es 
lingt faſt unglaublich und doch iſt nach den Verſicherungen ernſter Männer nicht 
daran zu zweifeln. Mit eigenen Augen konnte ich ſehen und bewundern, wie 
ſchnell und reichlich die leeren Waben während der wenigen Ausſtellungstage mit 
Honig gefüllt wurden. Elſaß⸗Lothringen iſt ein geſegnetes Land, in dem, im 
wahren Sinne des Wortes, Milch und Honig fließt. Bohm. 


Die Bienen im Auguſt. 
Von Imker Eckert⸗Bauſchheim. 
In Kampf und Müh' und Sorgen groß 
Erwirb, o Menſch, das Beſte, 
Sonſt füllt ſich nicht des Glückes Schoß: 
Ohn' Arbeit keine Feſte! 

Mit dieſem Motto möchte ich die Monats⸗Vorſchau des Ernte⸗Monats 
einleiten. Der Landwirt erntet, was er geſäet und was ihm ein gütiges Geſchick 
beſchert hat. Für viele Imker ſetzte das Ernten hoffentlich ſchon mit dem Juni 
ein. Wir wünſchen allen, daß ſie mit dem Ertrage und den Leiſtungen ihrer 
Völker zufrieden ſind. Zufrieden ſein heißt auch: ſich beſcheiden und nicht Un⸗ 
mögliches verlangen, Erkenntnis und Einſicht der Fehler, die wir ſelbſt verſchuldet, 
erlangen und damit den Willen und die Tatkraft zur zukünftigen Beſſerung 
gewinnen. Der Imker lebt ja immer in der Hoffnung. Er hofft auf beſſere Tracht 
und beſſeres Trachtwetter, auf beſſeren Fleiß und beſſere Leiſtungen ſeiner Völker, 
auf ihre raſchere und beſſere Entwicklung, auf das Gelingen all ſeiner Anſchläge 
und endlich auf die beſte Verwertung aller Produkte ſeiner Mühe und Hingabe 
der edlen Imkerei. Und die Hoffnung erhält uns friſch und wacker, wacker wie 
unſere Lieblinge immer ſind, wenn ihnen die Sonne lacht. Und ſie lacht auch 
wieder, mu ß wieder lachen, mögen auch noch fo trübe Wolken vorübergehend ihr 
helles Antlitz uns verhüllen. Friſch auf drum zum fröhlichen Beginnen! Wir 
legen aufs neue den Grund zu künftigem Segen. Was uns des Sommers Spät» 
tracht vor dem zweiten und dritten Kleeſchnitt und der eigentlichen Herbſttracht 
aus dem Buchweizen und der lieblichen Erika liefert, gehört noch in das „Soll“, 
die Einnahmen des laufenden Betriebsjahres. Dazwiſchen müſſen jedoch ſchon die 
Grundlagen fürs nächſte Jahr geſchaffen werden, ſoll unſere Hoffnung keine 
unbegründete ſein. Mit dem Auguſt treffen wir ſchon alle Vorbereitungen zum 
ſicheren Betriebe für 1914. 

Wir ſtehen am Wendepunkte, der Gipfel iſt erſtiegen. Zurückſchauend über⸗ 
blicken wir die Geſchichte und Geſchicke unſerer Völker und damit auch unſerer 
Betriebsweiſe. Was war gut, was zweifelhaft, was falſch und ſchlecht? Wohl 
uns, wenn wir klar ſchauen und kein trüber Dunſt und Nebel uns den Rückblick 
wehrt! Wir verfehlen ſonſt leicht auch das vor uns liegende und noch zu erreichende 
Ziel. Klarheit führt zur Wahrheit. | 

Neuſchaffend denken wir zunächſt an die „Seele“ des ganzen Bienenlebens, 
die das Volk erneuernde und verjüngende Mutter, die Königin. 

Nach unſeren zuverläſſigen Notizen über die Eigenſchaften und Leiſtungen 
unſerer Bienen⸗Familien haben wir die Auswahl zur Nachzucht getroffen und die 
nötige Anzahl junger, leiſtungsfähiger Königinnen nachgezogen. Vielleicht hat uns 
der Zufall das befte Zuchtmaterial mühelos in die Hand gegeben durch die Schwarm⸗ 
königinnen eines guten Honigvolkes. Sie ſind unter den günſtigſten Vorbedingungen 
zur Erbrütung eines leiſtungs fähigen Volkes auf natürliche Weiſe entſtanden, kein 
Kunſt⸗, Zwang⸗ oder Angſtprodukt. Dies ſind die echten und rechten „Edel⸗ 
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königinnen“, edel von Blut und Abſtammung, königlich genährt und gepflegt von 
allem Anfang an bis zur vollen Entwicklung. Nun gilt's, ſie auch königlich zu 
vermählen, der Gatte muß vom höchſten Adel, aus edelſtem Geſchlechte erwählt 
ſein. Die Belegſtation bietet hierzu die beſte Vermittelung. 

Finden wir bei einem Edling unſerer Völker angeſetzte und beſtiftete Weiſel⸗ 
zellen, dann entnehmen wir demſelben am beſten die edle Mutter vielleicht zur 
weiteren Verwertung. Damit ſichern wir die königlichen Larven vor einer möglichen 
Vernichtung, wenn das Volk den Schwarmtrieb wieder durch ungünſtige Verhältniſſe 
verliert. Sobald wir das „Tüten“ der Erſtgeborenen vernehmen, ſind auch die 
meiſten Zellen reif zum Verpflanzen in umzuweiſelnde Standſtöcke oder in die 
Zuchtſtöckchen. Gar manche Königin hat jetzt den Höhepunkt ihrer Fruchibarkeit 
hinter ſich. In der Regel ſoll man ſie nicht über 2 Jahre regieren laſſen, es 
müßte denn etwas hervorragendes ſein. Viele Imker wirtſchaften nur noch mit 
Einjährigen. Verſagt uns die Natur das Geſchenk der Schwarmzelle, dann müffen 
wir durch Entweiſelung der beſten Völker für Nachwuchs ſorgen. Doch hüten 
wir uns dabei, die „Kunſt“ zu weit zu treiben und von der naturgemäßen 
Art der Bienen abzuweichen! Richtig betriebene Königinzucht, 
wie ſie uns die Bienen ſelbſt lehren, iſt wirkliche Poeſie der Bienen⸗ 
pflege, ſie ſchafft uns die ſchönſten Stunden und lohnt durch gute Früchte. Jeder 
größere Bienenſtand ſollte ſich an dieſem Jungborn ſeiner Völker laben. Viel 
bittere Enttäuſchung mit nachfolgender Lauheit und Unzufriedenheit würde erſpart 
werden, wenn man nicht der Mode oder Ausländerei gehuldigt hätte. Auch in 
der Auswahl der Zuchtſtämme gilt das Wort: Daheim das Beſi'! 

Das zweite grundlegende Element zur erfolgreichen Bienenzucht im nächſten 
Jahre iſt, ein möglichſt ſtarkes junges Volk bis zur Einwinterung heranzuziehen. 
Alte, abgearbeitete Bienen ſterben maſſenhaft noch vorm Winter oder ſchwinden 
im Frühling dahin, wenn es gilt, das neue Brutneſt zu erweitern, Wärme zu 
geben und die jungen Geſchlechter zu nähren. Das läßt ſich im Frühjahr nicht 
mehr nachholen, ſelbſt im September nicht. Jetzt ſchon, Ende Juli und im Auguſt 
müſſen wir das Brutgeſchäft im flotteſten Gange erhalten, Jont müſſen wir 
Schwächlinge einwintern oder die Zahl unſerer Standſtöcke durch Vereinigung 
reduzieren. Das iſt nicht einmal Stillſtand, ſondern Rückgang. Ein Bienen⸗ 
Volks⸗Leben ift doch febr kurz, faſt fo kurz wie unfer Sommer oder die noch kürzere 
Tracht. Heute noch kann im Stocke reges Leben und Treiben herrſchen, nach 
einem Monat ſchon alles dahin, leer, ausgeraubt oder von den Motten zerfreſſen 
ſein. Ein trauriges Denkmal der Läſſigkeit, Faulheit oder des Fatalismus. Dieſer 
Aberglaube von Motten⸗ Krankheiten und abgerichteten Räubern! Wie manche 
leere Bienenhütte zeugt von dem Ungeſchick und dem Lotterweſen ſeines Beſitzers! 
„Abſchreibungen“ ſollen nicht gemacht werden. Bei der Bienenzucht heißt es auch 
noch beſonders: ſtets erwerben, um zu beſitzen! 

Darum: Läßt die Tracht os oder hört fie auf, ift unflugbares Wetter, 
dann feuere deine Bienen durch kleine Gaben dünnflüſſigen Honigs oder auch 
Zuckerwaſſers (wenn du nicht mehr zu ſchleudern gedenkſt) an zum ununterbrochenen 
Fortgang der Bruterzeugung. Dann fehlts im Herbſt nicht an jungen Bienen 
und ſtarken Völkern zum Ein- und Auswintern. Solche Unterſtützung durch Trieb⸗, 
Reiz⸗ oder Spelulativ⸗Fütterung kann ſchon Ende Juli nötig werden, meiſt erſt 
im Auguſt, überall da, wo keine nennenswerte Spätſommertracht iſt. Die Gaben 
können im kleinen allabendlich oder mit 1—2 tägigen Zwiſchenpauſen drei Wochen 
lang fortgeſetzt werden. 

Wer Luſt und günſtige Gelegenheit zum Wandern hat, der wage es! Wer 
nichts wagt, gewinnt nichts! Das Wandern iſt oft auch des Imkers Luſt 
und — Segen. 
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Auszug aus dem Jahresbericht über die Tätigkeit des 
Uahrungsmittelunterſuchungsamtes der Land wirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg. 


Honig. 


Produkte wurden beanſtandet, welche u. a. als „garantiert reiner Bienenhonig“ 
in den Verkehr kamen, und die auf Grund eingehender Unterſuchung nicht die 
Eigenſchaften von echtem Honig aufwieſen. Die eingeleiteten Strafverfahren ſind 
z. T. noch nicht zum Abſchluß gekommen, z. T. führten ſie zu Beſtrafungen bis 
zu 200 Mk. Geldſtrafe. 


Wie in früheren Jahren wurden auch im Berichtsjahr gelegentlich der Obſt⸗ 
und Honigmärkte auf Veranlaſſung der Landwirtſchaftskammer Honige auf Reinheit 
geprüft; dieſelben erwieſen ſich durchgängig als einwandfrei. Auch ſei erwähnt, 
daß ſämtliche Honige leine Reaktion nach Fiehe zeigten. 


Von privater Seite war ein Honig eingeliefert worden, welcher auf dem 
Etikett als „garantiert reiner Blütenhonig“ bezeichnet war, jedoch wenig Honig⸗ 
aroma beſaß und ca. 45 v. H. Stärkeſyrup und 32 v. H. Rohrzucker aufwies. 


Von ſeiten eines Imkers wurde eine Honigprobe zur Unterſuchung überſandt, 
welche von Bienen herſtammte, die mit reflorithaltiger Zuckerlöſung (¼ 1 Waſſer, 
3 g Refloritpulver, 2 kg Zucker) gefüttert waren. Reflorit war zur Denaturierung 
des Zuckers verwendet worden; es beſteht aus einem pikrinſauren Salz. Die 
Löſung war einem Volke 10 Tage lang gegeben worden, welchem der ganze noch 
vorhandene Wintervorrat an Honig genommen war. Der erzielte Honig war ſirupös 
und von dunkelbrauner Farbe und unangenehmem bitterem Beigeſchmack. Er wies ca. 
8 v. H. Rohrzucker auf und enthielt keine wirkſame Diaſtaſe. Das Reflorit 
hatte die Wirkung der Diaſtaſe vernichtet. i 


Durch einen Imker find, wie auch bereits in früheren Jahren, auf Veran- 
laſſung der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg Verſuche angeſtellt 
worden, über den Einfluß der Zuckerfütterung auf die Beſchaffenheit des Honigs, 
insbeſondere, ob in dem Honig größere Mengen Rohrzucker nachzuweiſen wären. 
Es wurden dem Unterſuchungsamt drei Proben zugeſandt, Nr. 1 war bei abſoluter 
Abſperrung der Bienen gewonnen und aus einer alten vielfach zur Brut benutzten 
Wabe 10 Tage nach der Bedeckelung geſchleudert worden. Nr. 2 war bei freiem 
Fluge aber nicht wahrnehmbarer Tracht gewonnen und aus einer jungfräulichen 
(unbebrüteten) Wabe 7 Monate nach der Bedeckelung geſchleudert worden. Nr. 3 
war bei freiem Fluge und ebenfalls nicht wahrnehmbarer Tracht aus einer alten, 
oft bebrüteten Wabe 7 Monate nach der Bedeckelnng gewonnen. Die Unterſuchungs⸗ 
ergebniſſe waren, bei allen drei Proben: Schwaches Honigaroma und Rohzucker⸗ 
gehalt von nur 1,4 bis 4,6 v. H. Dieſe ſeit einigen Jahren wiederholt vorge⸗ 
nommenen au widerlegen die des öfteren aufgeſtellten Behauptungen, daß 
deutlich Mengen Rohrzucker im Honig auf Zuckerfütterung hinweiſen, ſomit immer 

eutlicher. 


Die Methodik der Unterſuchungen erfuhr durch Aufnahme der Ameiſenſäure⸗ 
beſtimmungen (Methode Finke) eine wichtige Erweiterung, die dem Nachweis von 
Verfälſchungen ohne Zweifel ſehr zweckdienlich iſt. Aus der nachfolgenden Ueber⸗ 
ſicht geht dies hervor. 

Unverfälſchte deutſche Honige, von Imkern der Provinz Brandenburg 
direkt bezogen: 
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Reaktion nach Fliehe Ameiſenſäuremenge 


1 keine 0,008 g in 100 g 
2 8 0,008 g in 100 g 
3 A 0,007 g in 100 g 
4 N 0,006 g in 100 g 
5 i 0,004 g in 100 g 
6 P 0,006 g in 100 g 
7 g 0,005 g in 100 g 
8 l = 0,009 g in 100 g 
Verfälſchte Honige des Handels: 
1 poſitiv 0,073 g in 100 g 
2 F 0,074 g in 100 g 
3 P 0,088 g in 100 g 
4 E 0,067 g in 100 g 
5 R 0,054 g in 100 g 
Kleinigkeiten. 


(Bilder aus der Bienenzucht) Mar Schmidt⸗Neudamm. 


„Sie ſind ja auch ſo ein Bienenkönig, ſehen Sie doch mal, wie Ihnen mein 
Bauwerk gefällt“, ſo rief mich vor einiger Zeit ein als „Baſtelfritze“ bekannter 
Bauer in einem Nachbardorfe an. Er zeigte mir ſeine ſelbſtgefertigten Käſten, die 
er ſtolz in allen Regenbogenfarben prangen ließ. Doch kam mir beim Betrachten 
des Innern der Käſten die Sache nicht recht geheuer vor. „Neigen ſich die Seiten⸗ 
wände dieſes Vieretagers oben nicht etwas nach innen?“ fragte ich den Baukünſtler. 
„Das kann leicht möglich ſein“, meinte er, „aber ſolche „Kleinigkeiten“ dürfen 
nicht ſtören, wenn man ſich alles ſelbſt fertigt“. „Abwarten, ob dieſe Kleinigkeiten 
Sie nicht ſtören werden“, mahnte ich ihn. Eine Probe ergab, daß die Normal- 
rähmchen in die Nuten der beiden oberen Etagen nicht paßten und recht erheblich 
in den Trägern gekürzt werden mußten. Unten fielen die ſo behandelten Rähmchen 
ganz heraus oder hingen doch recht ſchief. Im Geſicht des Baukünſtlers zeigte 
ſich doch wohl ein Zweifeln, als ich ihm dieſe „Kleinigkeiten“ ſeiner Arbeit zeigte. 
Er ließ ſich jedoch nicht abreden, ſondern beſetzte die Wohnungen. Als ich in 
dieſen Tagen wieder einmal ins Dorf kam, war ich überraſcht, bei demſelben Herrn 
tadelloſe Kästen aus einer bekannten Fabrik zu finden. Auf eine Frage bekannte 
er freimütig: „Sie hatten recht, ſolche Kleinigkeiten verleiden jedem Imker die 
Luſt und Liebe zur Bienenzucht“. 

„Solche Kleinigkeiten“ nannte der Imker Ungenauigkeiten der größten Art. 
Wie viele derartige Sachen machen nicht manchem Anfänger das Leben ſchwer! 
Leider wird ein Anfänger in der Bienenzucht oft beim Kaufen von Bienen⸗ 
wohnungen, die nur den Wert von Brennholz haben, angeführt. Man kauft dieſe 
eben, weil fie billig find. Aber bald muß er erleben, daß er doch recht teuer ein- 
kaufte. Jeder Bienenzüchter weiß ja aus Erfahrung, daß in einer gut gebauten 
Wohnung dieſelbe Arbeit ohne Aufregung der Bienen in viel kürzerer Zeit erledigt 
werden kann, als in einer Beute, in der jedes Rähmchen eingeklemmt ſitzt. 
Wieviel Stiche ſetzt es da, wieviel fleißige Arbeiterinnen müſſen ihr Leben laſſen! 

In der Bienenzucht darf man nicht von Kleinigkeiten reden, jeder noch ſo 
kleine Fehler kann recht ſchwer wiegende Folgen haben. Nur einige ſo häufig 
vorkommende Sachen möchte ich hier noch anführen, die der denkende Imker ſo 
leicht ergänzen kann. Ein neuer Stand iſt von einem Anfänger eingerichtet. Er 
ſchlägt einige Pfähle in den Boden, legt Bretter oder Latten darauf und ſchon 
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ſtehen ſeine Käſten, deren fleißige Bewohner dem angehenden Bienenzüchter einen 
guten Wabenvorrat bauen ſollen. Aber was iſt das? Alle Waben hängen nach 
kurzer Zeit ſchief aus den Rähmchen. Der Herr Baumeiſter hatte nicht bedacht, 
daß die Unterlage genau wagerecht ſtehen und auch feſt genug ſein muß, um bei 
größerem Druck nicht nachzugeben. In dieſem Falle hatten die eingeſchlagenen 
Pfähle li% auf einer Stelle weiter eingedrückt, und die Folge davon waren die 
ſchiefen Waben. 

In ſeinem beſten Volke hat der Imker wunderſchöne Weiſelzellen erzogen 
und heute iſt die rechte Zeit, dieſelben auf kleine Völkchen zu verteilen, damit ſie 
dort ſchlüpfen und befruchtet werden. Verſchiebt nun aber der Imker, weil er 
gerade nicht recht Zeit hat, die „Kleinigkeit“ auf den nächſten Tag, ſo wird dieſes 
Verſchieben der Arbeit viele abgenagte Zellen zeitigen und aus der „Kleinigkeit“ iſt 
großer Schaden entſtanden. 

Dadurch kommt der Imker denn doch zur Ueberzeugung, daß Pünktlichkeit 
nicht nur eine Höflichkeit der Könige, iſt, ſondern auch ſogar den Bienenköniginnen 
gegenüber am Platze ſein dürfte. 

„Kleinigkeit“ ſagte Freund N. zu ſeinem Nachbar, als dieſer ihm helfen 
wollte, 5 Völker gur erſten Wanderung fertig zu machen. Der Nachbar glaubte 
nicht recht, daß N. die Kleinigkeiten ſo ohne weiteres ausführen könnte. Doch 
wollte er ihm ſeinen Rat dabei nicht aufdrängen. Siehe da, drei erſtickte Völker 
belehrten Freund N. über ſeine verſäumten „Kleinigkeiten“. 

„Kleinigkeit“ würde der Herr Redakteur ſagen, wenn ich jetzt nicht Schluß 
machte. Er würde die Scheere nehmen und durch einen kühnen Schnitt dieſe 
„Kleinigkeiten“ verkürzen. 

Wer das Kleine nicht bedacht, 
Braucht auf das Große nicht haben acht. 


gekauntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg. 


N des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreife 
Zü ia i a re A in Naedel 
am 


dieſen. Kurſusleiter: Herr Lehrer Richter in Naedel Anmeldungen ſind zu richten an 
eſen 


Bienenzuchtlehrkurſus der deen * gärtneriſchen 
Lehranſtalt in Wittſtock (Do 

am 16. Auguſt. Kurſusleiter: Herr Lehrer Schulz in Wiütſtocl Anmeldungen ſind an die 

Schuldirektion zu richten. 


eee, der landwirtſchaftlichen Winterſchule 
in Königsberg N / M. 
am 10. Auguſt und 7. September. Kurſusleiter: Herr Lehrer Köhler in Königs⸗ 
berg. Anmeldungen ſind zu richten an die Schuldirektion. 


Bienenzuchtlehrkurſus der landwirtſchaftlichen Winterſchule in Schwiebus 
am 10. Auguſt und 14. September. Kurſusleiter: Herr Lehrer zu. in Schwiebus. 
Anmeldungen ſind zu richten an die Schuldirektion. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirrsvereins für die Uckermark 
in Fürſten werder um. 
am 17. Auguſt und 22. September. 
Kurſutleiter: Herren Königl. Förſter Korff in Forſthaus Kieler bei Fürſtenwerder Um. und 
Lehter Wolter in Kutzerow. 
Anmeldungen ſind zu richten an Herrn Korff. 
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Die verehrlichen Herren Vorſitzenden und Schriftführer der Bienenzuchtvereine werden gebeten, 
fi) bei Abgabe von Verſammlungsberichten für die „Märliſche Bienen⸗ Zeitung“ möglichſt kurz zu 
faſſen und nur über das Allernotwendigſte zu berichten. 


Der Bundesrat hat in der Sitzung vom 26. Juni d. Is. den nachſtehenden Beſtimmungen 
betreffend Steuerbefreiung des zur Bienenfütterung dienenden Zuckers mit der Maßgabe zugeſtimmt, 
daß bis zum 1. April 1915 eine Nachprüfung dieſer Beſtimmungen ſtattzufinden hat. 

1. Für die Rechnungsjahre 1911 und 1912 wird die von einzelnen Landesregierungen bes 
willigte ſteuerfreie Ablaſſung von mit 5 v H. Sand vergälltem inländiſchen Zucker zur Bienen 
fütterung nachträglich genehmigt. 

2. Der Ziffer 2 des §8 25 der Anlage D zu den Zuckerſteuer-Ausführungsbeſtimmungen 
werden folgende Abſätze 3 und 4 hinzugefügt: 

„Der zur Bienenfütterung beſtimmte Zucker kann bis zu einer Menge von 
jährlich 5 kg für das Bienenſtandvolk auch mit mindeſtens 5 v. H. gewaſchenem 
feinen Sande oder feinem Ouarzſand oder mit 0,1 v. H. Tieröl oder mit 1. v. BR 
gemahlener Holzkohle vergällt und gegen Vorlegung eines von der Bezirkshebeſte 
ausgeſtellten Berechtigungsſcheins“) ſteuerfrei abgelaſſen werden. Der Zucker 
muß ſoweit zerkleinert ſein, daß er durch ein Sieb mit Maſchen von 3 mm im 
Geviert vollſtändig durchfällt. Die Vergällungsmittel ſind entweder mit dem zu 
vergällenden Zucker zu vermahlen oder in beſonderen von der Direktivbehörde als 
zur Herſtellung gleichmäßig vergällten Zuckers geeignet anerkannten Miſchanlagen 
oder, wo ſolche Anlagen fehlen, mit Handſchaufeln völlig mit dem Zucker zu ver⸗ 
miſchen. Bei der Vergällung mit Tieröl iſt es geſtattet, dieſes Vergällungsmittel 
zunächſt mit einem Teile des zu vergällenden Zuckers innig zu vermiſchen und den 
Reſt des Zuckers alsdann mit dieſer Miſchung möglichſt gleichmäßig zu vereinigen 
Das Tieröl muß den in der Anlage D geſtellten Anforderungen ent ſprechen. 

An Staatliche wiſſenſchaftliche Lehranſtalten für Bienenzucht kann unter den 
übrigen vorangegebenen Vorausſetzungen daneben Zucker zur Bienenfütterung auch 
unvergällt ſteuerfrei abgelaſſen werden, wenn in der Anſtalt ſtändig eine planmäßig 
geordnete Lehrtätigkeit von beſonders hierzu angeſtellten Lehrkräften ausgeübt wird, 
wenn dieſe Lehrtätigkeit den Hauptzweck der Anſtalt bildet und die Verwendung 
des Zuckers mit der Lehrtätigkeit in unmittelbarem Zuſammenhange ſteht.“ 

3. In der Anlage D 1 der Zuckerſteuer⸗Ausführungsbeſtimmungen wird am Schluſſe 
folgender Zuſatz gemacht: 

„Anleitung zur Unterſuchung des Tieröls.“ 


Tieröl ift eine ſchwarzbraune Flüſſigkeit von wiederlichem Geruche. Wird 1 g Tierdl in 
Weingeiſt von 85 Gewichtsprozent zu 100 cem gelöſt und werden von dieſer Löſung wiederum 
2,5 ccm mit Weingeiſt von 85 v. H. zu 100 ccm verdünnt, fo fol ſich ein in dieſe Löſung 
getauchter, zuvor mit rauchender Salzſäure befeuchteter Span von Nadelholz innerhalb 5 Minuten 
deutlich rot färben. 


Königinzuchtverein. 


Die Belegſtation Glambeckſee kann im Auguſt nicht beſchickt werden, da der Leiter verreiſen 
A. Schmidt, Neudamm. 


In der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt werden von dem Vorſteher des bakteriologiſchen 
Laboratoriums, Regierungsrat Dr. Maaßen, in dieſem Jahre wiederum zur Ausbildung von 
Sachverſtändigen für Bienenkrankheiten 2 wöchige, gebührenſreie bakteriologiſche Lehrgänge über 
die Inſektionsklankheiten der Bienen abgehalten, an denen Naturwiſſenſchaftler (Mediziner, Nahrungs⸗ 
mittelchemiker, Lehrer ufw ) teilnehmen können, die in der Bienenwirtſchaft erfahren find. 

Der erſte Lehrgang findet vom 18. bis 30. Auguſt ſtatt. Wenn nötig, wird noch ein zweiter 
vom 8. bis 20. September abgehalten. 

Jeder Teilnehmer hat fih ein Mikroskop ſelbſt zu ſtellen. Die Firmen E. Leitz und 
C. Zeig in Berlin haben ſich bereit erklärt, für die Kurſe geeignete Mikroskope gegen eine Leih⸗ 
gebühr von 5 Mark abzugeben. Alle anderen Apparate, Inſtrumente, Glasgefäße, Nährböden und 
Chemikalien werden von der Biologiſchen Anſtalt unentgeltlich geliefert. i 

Die Anmeldungen find mögliyft frühzeitig an den Direlioc der Kaiſerlichen Biologiſchen 
Anſtalt in Berlin-Dahlem, Königin Luiſenſtraße 19, zu richten. 

Berlin⸗Dahlem, im Mai 1913. 

Der Direktor 


der Kaiſerl. Biologiſchen Anſtalt für Land» und Forſtwirtſchaft 
Behrens. 


) Anmerkung des Einſenders Kranepuhl⸗Friedrichshagen: Anträge auf Erteilung von 
Berechtigungsſcheinen find beim Zollamt, in deffen Bezirk der Beſitzer der Bienenſtöcke feinen 
Wohnſißz hat, anzubringen. Beſcheinigungen der Ortsbehörde ſind nicht mehr erforderlich. 


muß. 
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Niederfchrift der Sitzung des Ausſchuſſes für Bienenzucht 
am Donnerstag, den 27. März 1913, vormittags 10 Uhr. 


Tagesordnung: 


. Mitteilungen. 
Beſchlußfaſſung über eventuelle Mitwirkung der deutſchen Imkerſchaft bei 
Schaffung eines neuen Zolltarifes. l l 
; anna zu den Entwürfen des Kaiſerlichen Geſundheitsamtes über 
onig. N | 
u von Bezirksausſtellungen in Verbindung mit den Herbſt⸗ 
mkertagen. 
Beteiligung der Schul⸗ und Lehrbienenſtände an der bienenwirtſchaftlichen 
Ausſtellung 1913 in Berlin. 
. a) Stellungnahme zu den Vorſchlägen über das Faulbrutgeſetz. 
b) Bericht über die Faulbrutkaſſe. 
Anfertigung einer Broſchüre über den Wert des Bienenhonigs. 
Anweſend ſind die Herren: 
a) Paſtor Hoffmann⸗Glindow, Vorſitzender, 
b) Landesökonomierat Ebert⸗Landsberg, Mitglied des Vorſtandes, 
c) Rentier Haaſe⸗Wuthenow, Mitglied des Vorſtandes, 
d) Lehrer Kranepuhl⸗Friedrichshagen, Vorſitzender des Bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Provinzialverbandes, 
e) Kantor Gröbler⸗Langen, 
) Rektor Heintze⸗Frankfurt a. Oder, 
g) Lehrer Rettig⸗Landsberg a. Warthe, 
h) Lehrer Jeſchke⸗Warthe, 
i) Lehrer Lemcke⸗Nowawes, a en 
4) Lehrer Blauert⸗Neuhaferwieſe, als Bezirksvorſitzende 
1) Lehrer Rebel⸗ Freienwalde, 
m) 88 5 Müller⸗Rinnersdorf, 
n) Lehrer Zeeſe⸗Cottbus, 
o) Paſtor Aiſch⸗Krügersdorf. 
Von der Geſchäftsführung: 
a) Profeſſor Dr. Baier, Direktor des Nahrungsmittel⸗Unterſuchungsamtes, 
b) Dr. Graeſchke, Geſchäftsführer, 
c) Naumann, Geſchäftsführer, 
d) Schirop als Protokollführer, expedierender Sekretär, l 
ſpäter e) Dr. Neumann, ftellvertretender Direktor des Nahrungsmittel- Unter- 
ſuchungsamtes, 
Entſchuldigt fehlen: 
a) Oekonomierat Etienne gen. Steffen⸗Branitz, 
b) Oekonomierat Echtermeyer⸗Dahlem, 
c) Hauptlehrer a e Nm., 
d) Taubſtummenlehrer Knabe⸗Guben, 
Der Vorſitzende eröffnet um 10,25 Uhr die Sitzung und erteilt Herrn Ge- 
ſchäftsführer Naumann das Wort. 
| Punkt 1a). 


Herr Naumann teilt mit, daß Herr Hauptlehrer Sprockhoff im Sommer 
1912 einen Fütterungsverſuch angeſtellt, und dazu eine mit dem vielgeprieſenen 
Faulbrut⸗ Heilmittel „Reflorit“ getränkte Zuckerlöſung verwendet habe. Eine 
hieraus gewonnene Honigprobe fet dem Nahrungsmittel⸗Unterſuchungsamt zwecks 
Unterſuchung eingeſandt worden. Das genannte Amt habe feſtgeſtellt, daß durch 
die Verwendung von reflorithaltiger Zuckerlöſung der Honig an Geſchmack und 
Ausſehen einbüße. 

Der negative Ausfall der Prüfung auf Diaſtaſe beweiſe ferner, daß die 
Fermente durch Reflorit abgetötet werden, weshalb auch der Gehalt an Rohr⸗ 
zucker ein verhältnismäßig hoher ſei. 


Jv alt pP o Nye 
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Punkt 1b). 

Herr Paſtor Aiſch und Lehrer Kranepuhl beantragen zu beſchließen, daß die 
vertraulich behandelten Angelegenheiten des Ausſchuſſes nicht im amtlichen Organ 
veröffentlicht werden. (Nach ihrer Anſicht hätten b B. die Verhandlungen über 
die Leitung des Bienenzuchtlehrkurſus der Königlichen Gärtnerlehranſtalt in 
an ürfen) Herrn Pfarrer Gerſtung in Oßmannſtedt nicht veröffentlicht 
werden en. 

Geſchäftsführer Naumann weiſt darauf hin, daß vertrauliche Verhandlungen 
ſelbſtverſtändlich nicht veröffentlicht werden. Es würde aber für die Folge mehr 
erwogen werden, welche Verhandlungsgegenſtände ſich für eine Veröffentlichung 
eignen oder nicht. 

Beſchluß zu 1b: 

Der Antrag wird darauf aurüdgegogen. 
Punkt 2 und 3. 
. Geſchäftsführer Naumann empfiehlt die Punkte 2 und 3 der Tagesordnung 
ihrer eee wegen gleichzeitig zu behandeln. 
eſchäftsführer Dr. Graeſchke äußert ſich alsdann eingehend über die Ent⸗ 
wickelung des Zolles für Honig und über die jetzige Zolltariflage. Nach dem 
früheren bis zum 28. Februar 1906 geltenden Zolltarifgeſetze ſeien lebende Bienen, 
Bienenſtöcke und ⸗Körbe, einſchließlich des darin enthaltenen Honigs zollfrei ge 
weſen; die Zollfreiheit von lebenden Bienen in Bienenkörben fet indeſſen im 
großen Umfange zur zollfreien Einfuhr von Honig mißbraucht werden. Während 
die Abſicht der Vorſchriften nur dahin gegangen fet, den in den Stöcken vor⸗ 
handenen Honig inſoweit an der Zollfreiheit der Bienen teilnehmen zu laſſen, als 
er als Reiſevorrat des beförderten Bienenvolkes angeſehen werden konnte, ſei im 
1 Maße der Wortlaut der Beſtimmungen benutzt worden, um größere 
engen von Honig in Stöcken mit lebenden Bienen zollfrei einzuführen. Un⸗ 
mittelbar nach der Zollabfertigung ſeien die Bienen in den Stöcken abgetötet 
und alsdann der Honig als Handelsware entnommen worden. Dieſer Mißbrauch 
Betalen: geführt, die Einfuhr⸗Zollbeſtimmung ſchärfer und zwar wie folgt zu 
geſtalten: : 
Honig in Stöcken, Körben, Käſten mit lebenden Bienen bei einem 
Gewichte des Stockes uſw. einſchließlich des Inhalts von nicht mehr 
als > kg. zollfrei, von mehr als 15 kg. 40 Mark für einen Doppel- 
zentner.“ 

Dagegen Honig in Waben oder ausgelaſſen oder in Bienenſtöcken,⸗Körben 
und ⸗Käſten (ohne lebende Bienen) fei mit 40 Mark Zoll belaſtet und ihm fet 
künſtlicher Honig in der Belaſtung gleichgeſtellt worden. 

Der Redner verweiſt darauf, daß eine fle nicht in uin unſeres Zolltarifs bei 
der nächſten Regelung unſerer Zollverhältniſſe nicht in Ausſicht ſtehe, das Reichs⸗ 
amt des Innern ſei vielmehr nur beauftragt, Erhebungen darüber anzuſtellen, 
ob die jetzt geltenden Sätze des Zolltarifs auch für den neuen Zolltarif angemeſſen 
ſeien. Ob der jetzige Zoll ausreichend ſei, könne er nicht beurteilen. An den 
ne 19 fel läge es, den Beweis zu erbringen, daß eine Erhöhung der Sätze 
notwendig 

Geſchäftsführer Naumann verlieſt alsdann den Beſchluß der Vertreterver⸗ 
ſammlung des bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, der 
folgenden Wortlaut hat: 

„Der Deutſche Imkerbund möge an kaihe Stelle beantragen: Aus⸗ 
ländiſche Honige dürfen nur unter Angabe des Urſprungslandes in 
den Verkehr gebracht werden. Die Gefäße, in denen ausländiſcher 
Honig feilgeboten wird, müſſen an leicht ſichtbarer Stelle in deutlichen, 
un verwiſchbaren, mindeſtens 2 Zentimeter hohen, ſchwarzen Buch⸗ 
ſtaben auf hellem Grunde die Angabe des Urſprungslandes tragen. 
In Ausſchreibungen und Rechnungen, die ſich auf ausländiſchen Honig 
beziehen, muß das Urlprungslan ange werden. ſchungen 
von ausländiſchem mit deutſchem Honig ſind wie ausländiſcher Honig 
zu behandeln,“ oo. | 
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Er weiſt hierbei 1 hin, daß er ſich zwar von der Stellung eines ſolchen 
Antrages Pang Erfolg verſpreche, hält es jedoch für nicht zwecklos, wenn der 
Ausſchuß ſich dieſem Beſchluſſe anſchließt. Es könnte alsdann kammerſeits unter 
Mitwirkung des deutſchen Imkerbundes ein entſprechender Antrag an das 
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten gerichtet werden. 

Herr Profeſſor Dr. Baier iſt der gleichen Anſicht und weiſt darauf hin, 
daß er gelegentlich der Verhandlungen im e eee über die Be⸗ 
ratungen des Nahrungsmittelgeſetzes den Eindruck gewonnen habe, daß für die 
Deklarierung des Honigs wenig Stimmung vorhanden ſei. 

Es entſpinnt ſich dann eine ſehr lebhafte Debatte über den Deklarations⸗ 
zwang und die rung der Einfuhrzölle. 

Herr Lehrer Kranepuhl bittet dringend, dem Beſchluße des Provinzialver⸗ 
bandes zuzuſtimmen, die maßgebenden Behörden müßten ganz entſchieden mit 
aller Kraft für die Intereſſen der Imker eintreten. 

Herr Geſchäftsführer Naumann erwidert darauf, daß kammerſeits alles 
geſchehen wird, um die 1 der brandenburgiſchen Imker wahrzunehmen. 

Es werden alsdann die billigen Verkaufspreiſe der Auslandshonige beſprochen. 

Man ft allgemein der Anſicht, daß die minderwertigen amerikaniſchen 
Honige ſehr unrein gewonnen und behandelt ſein müſſen und hält es daher als 
ſehr erwünſcht, durch die auswärtigen Sachverſtändigen die Gewinnung ſolcher 
Honige kontrollieren zu Laffen. 

Ser Paftor Hoffmann verlieft alsdann die Entwürfe des Kaiſerlichen Ge- 
ſundheitsamtes über die Feſtſetzungen über Honig. 

Beſchluß zu 2 und 38: 

Es werden nunmehr folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1. Die Rammer wird gebeten, bei den zuſtändigen Stellen im Sinne des 
Beichinfies des 19. Imkertages vorſtellig zu werden und dafür einzu- 
treten, daß eine Erhöhung des Einfuhrzelles für Honig um das 
Doppelte eintritt. | 

2. Die abgeänderten Entwürfe zu den Feſtſetzungen über Honig werden 
angenommen (ſiehe nachſtehend). ö 


l. Begriffs beſtimmungen. 


Honig iſt der ſüße Stoff, den die Bienen erzeugen, indem ſie Nektarinſäfte 
oder auch andere an lebenden Pflanzenteilen ſich vorfindende Säfte aufnehmen, 
dae Körper verändern, ſodann in den Waben aufſpeichern und dort reifen 
aſſen. 


Es ſind zu unterſcheiden ö 
1. nach der Art der Gewinnung: 


a) Scheibenhonig oder Wabenhonig, Honig, der ſich noch in den 
von Bienen gebauten unbebrüteten Waben (Jungfernwaben) 


befindet; 

b) Wahls wa. Laufhonig, Senkhonig, Leckhonig aus den brutfreien 
Waben von ſelbſt, ohne Anwendung mechaniſcher Hilfsmittel 
ausgefloſſener Honig; 

c) Schleuderhonig, aus den brutfreien Waben mittels Schleuder⸗ 
maſchine gewonnener Honig, 

d) Preßhonig, aus den brutfreien Waben durch, Preſſen auf kaltem 

ege gewonnener Honig, 

e) Seimhonig, aus den brutfreien Waben durch Erwärmen und 
nachfolgendes Preſſen gewonnener Honig. 


2. nach der pflanzlichen Herkunft: | 
a) Honig von Blüten, Linden⸗, Akazien, Eſparſette⸗, Heidehonig 
uſw., auch Blütenhonig ſchlechthin; 
b) Honig von anderen Pflanzenteilen: Honigtauhonig, Coniferen⸗ 
honig uſw. 
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3. nach dem Orte der Gewinnung: deutſcher Honig, Havannahonig, 
Chilehonig uſw., Stampfhonig“), (Rohhonig oder Rauhhonig auch 
Werkhonig) iſt das durch Einſtampfen der brutfreien Waben mit dem 
darin befindlichen Honig gewonne Erzeugnis. 


ll. Grundſätze für die Beurteilung. 


Honig, der gärt, ſauer geworden, durch Brut oder ſonſt ſtark verunreinigt, 
verſchimmelt oder angebrannt (karameliſiert) iſt, oder ekelerregend riecht oder 
ſchmeckt, iſt als verdorben anzuſehen. 


Aus verdorbenem Honig zubereiteter Honig iſt ebenfalls als verdorben an⸗ 
zuſehen, unbeſchadet der Unterdrückung einer leichten Gärung durch Erhitzen. 


Als verfälſcht, nachgemacht oder irreführend bezeichnend ſind anzuſehen: 


1. Erzeugniſſe, die als Honig bezeichnet ſind, ohne der Begriffsbeſtimmung 
für Honig zu entſprechen: 

2. nach einem beſtimmten Gewinnungsverfahren bezeichneter Honig, 
der ganz oder zum Teil nach einem Verfahren gewonnen worden iſt, 
das ein geringwertiges Erzeugnis liefert, 

. als Blütenhonig oder nach beſtimmten Blütenarten bezeichneter Honig, 
der nicht weſentlich aus Nektarinenſäften ſtammt, 

4. honigähnliche, von Bienen aus Zucker oder zuckerhaltigen Zubereitungen 
erzeugte Stoffe, auch in Miſchung mit Honig, ſofern ſie nicht als 
„Zuckerine“ bezeichnet ſind, 

5. beniga hnliche ubereitungen, deren Zucker nicht oder nur zum Teil 

em Honig entſtammt, ſofern ſie nicht als „Zuckerine“ bezeichnet ſind. 

6. Honig, dem Waſſer zugeſetzt iſt, oder dem Säuren, Farbſtoffe, Aroma⸗ 
ſtoffe oder ſonſtige fremde Stoffe unmittelbar oder auf dem Wege 
75 ichnet ist der Bienen zugeführt ſind, ſofern er nicht als „Zuckerine“ 

ezeichn 

7. Honig, der ſo ſtark erhitzt worden iſt, daß die diaſtatiſchen Fermente 
zerſtört ſind, ſofern nicht die Art der Vorbehandlung aus der Be⸗ 
zeichnung hervorgeht. 

3. Die land wirtſchaftlichen Sachberſtändigen im Auslande follen beauftragt 
werden, den Vienenzuchtbetrieben und der n ihre be⸗ 
fondere Aufmertſamkeit zuzuwenden und alljährlich über ihre Erfahrungen 
Bericht erſtatten. 

Punkt 4. 


Geſchäftsführer Naumann ſchildert mit kurzen Worten den Eindruck, den 
die mit dem 18. Märkiſchen Imkertage verbunden geweſene Bienenwirtſchaftliche 
Ausſtellung in Lübben auf ihn gemacht habe. Der Erfolg dieſer Veranſtaltung 
ſei in jeder Beziehung befr'edigend geweſen, er Ihlnge deshalb vor, die Herbſt⸗ 
imkertage nach Möglichkeit mit einer ſolchen Ausſtellung zu verbinden. 

Da in dieſem Jahre jedoch die große bienenwirtſ annae Ausſtellung des 
Deutſchen Imkerbundes ſtattfände, hielte er es für ratſam, den diesjährigen Herbſt⸗ 
imkertag ausfallen zu laſſen. 

Beſchluß zu 4: 

Die Anträge werden mit der Maßgabe angenommen, daß den 
Bezirks vereinen, in deren Bezirk die Herbſtimkertage ſtattſinden, empfohlen 
werden ſoll, mit den Imkertagen eine Ausſtellung zu verbinden. 

Beſchluß zu Punkt 5: 

Zu Punkt 5 wurde es allgemein als erwünſcht bezeichnet, daß 
Sich die Schul- und Lehrbienenſtände der Kammer an der Beſchickung 
der Ausſtellung im Jahre 1913 beteiligen. f 


*) Stampfhonig iſt nach den Erklärungen hannöverſcher Imker das ſauberſte Produkt, das 
— beſonders im Frühjahr — zur Ernährung der Bienen benutzt wird und durchaus brutfrei ſein 
muß, damit die Möglichkeit der Uebertragung der Faulbrut ausgeſchloſſen iſt. 


> 
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Punkt Ca. 
Geſchäftsführer Naumann bittet alsdann, darüber abſtimmen zu aar 
ob dem Beſchluſſe der Vertreterverſammlung des bienenwirtſchaftlichen Provinzial⸗ 
verbandes vom 30. September v. Is. über den Entwurf eines Geſetzes zur Be- 
kämpfung der Faulbrut der Bienen zugeſtimmt worden ſoll, und verlieſt im An⸗ 
ſchluſſe daran einen Artikel des Dr. Kurt Schern in der „Berliner Tierärztlichen 
Wochenſchrift“ über den Faulbrutgeſetzentwurf (cfr. Anlage bezw. Seite 19 Nr. 1 
der „Märkiſchen Bienenzeitung 1913“. 
Es wird darauf beſchloſſen, 
den Veſchluß des 17. Märkiſchen Imkertages anzunehmen, die Punkte 
1—3 des Schern'ſchen „ abzulehnen. 
n ): 


Der Ausſchuß nimmt nunmehr den Bericht über die Faulbrutkaſſe entgegen. 

Der Beſtand aus dem Jahre 1910/11 (einſchließlich des für noch nicht be⸗ 
zahlte Entſchädigungen reſervierten Betrages) betrug 361 Mark. 

- Dazu kommen die 1912 für 1911 noch eingegangenen Beiträge mit 649 Mk. 
ſodaß für 1911/12 1010 Mark zur Verfügung ſtanden. 

Im Jahre 1912 find an Faulbrutentſchädigungen für 1911/12 an 39 Imker 
für 162 Völker 612 Mark gezahlt worden. Der Beſtand (einſchließlich Reſerven) 
N demnach für 1912/13 398 Mark. Hierzu kommen vorausſichtlich ca. 
790 Mark für Beiträge 1912, ſodaß ſich ein Geſamtbeſtand von 1188 Mark en 

ben Jahre 1913 ſind bisher an 29 Imker für 166 Völker 704,50 Mark 
zu zahlen. 

Herr Lehrer Blauert bittet, dafür Sorge zu tragen, daß die Faulbrutbeihilfe 
für die golge früher gezahlt werde. 

Herr Geſchäftsführer Naumann erwidert mac daß die löschen d Zahlung 
nur durch die unpünktliche Einſendung der Berichte über das Erlöſchen der Seuche 
verurſacht wird. Eine Auszahlung könne erſt dann erfolgen, wenn alle Berichte 
eingegangen ſeien. ui 

un n 


Um das Publikum über den Wert des Bienenhonigs aufzuklären, iſt es 
als beſonders wünſchenswert bezeichnet worden, eine kleine leichtverſtändliche 
Broſchüre anfertigen zu laſſen, die gelegentlich der diesjährigen Ausſtellung für 
einen möglichſt geringen Preis an die Beſucher abgegeben werden ſoll. Gleichfalls 
ſollen Flugblätter koſtenlos verteilt werden. 

i Herr Lehrer Müller erklärte fich bereit, einige Muſter an die Kammer 
zu ſenden. 

Der für die Anfertigung der Broſchüre auserſehene Herr Dr. Neumanu 
bekundete ſeine Bereitwilligkeit. | 

Es wurde beſchloſſen: 

Beſchluß zu 7): | 

| Die Kammer wird gebeten, die fragliche Broſchüre ſowie die 
Flugblätter auf ihre Koſten durch Herrn Dr. Neumann unter Hinzu ⸗ 
ziehung eines praktiſchen erfahrenen Imkers bis zum 1. Juli d. Is. 
anfertigen zu laſſen. 


Punkt 8. 

Herr Lehrer Jeſchke teilt den Wunſch des Bienenzuchtvereins Gerswalde 
mit, wonach angeſtrebt werden ſoll, daß auf den Kreis⸗Lehrerkonferenzen Vorträge 
über den Nutzen und das Weſen der Bienenzucht gehalten werden ſollen. 

Herr Rektor Heintze und Herr Lehrer Kranepuhl ſind bagegen, weil fie es 
für ratfamer halten, nur durch die Bienenzuchtvereine auf die Lehrer einzuwirken, 
ſich der Bienenzucht zu widmen. 

Beſchluß zu 8): 

Eine Abſtimmung über den Antrag Jeſchke ergibt eine Ab- 


lehnung. 
Die Sitzung wird hierauf um 2 Uhr 15 Minuten geſchloſſen. 
Für die Richtigkeit 
gez. Naumann. 
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Ergebnisse der Beobachtungssta tionen in der 
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Aengſtlichen Gemütern bedeutet die Zahl 


Leiſtungen der Wagevölker 
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13 Unglück. Für die Imkerei ſcheint dies für 


das Jahr 1913 zuzutreffen. Die Maikrankheit des vorigen Monats hatte viele Völker an den 
Rand des Verderbens gebracht. Schwach an Flugbienen und arm an Brut ſchritten fie in den 
Monat, der den meiſten Imkern den Hauptſegen feiner Jahresmühe bringen fol. Doch was 
brachte der Juri? Anfangs große Trockenheit, meiſt kühle Nächte und zuletzt die Folgen der ſtar⸗ 
ken Nachtfröſte des Aprils. Die Akazie verſagte wie im Vorjahr. Sie blühte faſt ohne Ausnahme 
ſehr gering. Ein Ertrag aus dieſem für den Imker ſonſt ſo wichtigen Nutzbaum wurde von keiner 
Station gemeldet. Die meiſten Völker zeigten im Juni in der Entwicklung einen faſt vollſtändigen 
Stillſtand. Erſt am Ende des Monats waren ſie ſoweit, wie ſie am Anfang hätten ſein müſſen. 
Wo ſtarke Völker infolge guter Königinnen vorhanden find, find fie federleicht, ſodaß auf manchen 
Ständen wiederholt Notfütterung gegeben werden mußte. Die Linde zeigt nur mäßigen Blüten- 
anſatz. Die beſten Reſultate für den Monat Juni weiſen die Stationen der Uckermark Mürow 
und Warte mit 7,1 kg und 9,8 kg auf Viele Imker ſetzen ihre größte Hofinung auf den Herbſt. 
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Provinz Brandenburg im Juni 1913. 
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Auch an Schwärmen war der Juni für die meiſten Stationen recht arm. Wo Schwärme fielen, 
waren ſie meiſt nur mittelmäßig und ſchwach. 


Guben, den 6. Juli 193 M. Knabe. 


Aus dem deutſchen Flätterwald. 


Wie in den Tageszeitungen alljährlich um die „Saure⸗Gurken⸗Zeit“ allerlei 
unglaublich und märchenhaft klingende Berichte auftauchen, wie z. B. die „berühmte“ 
Geschichte von der Seeſchlange oder die von der im Magen eines Operierten ver⸗ 
geſſenen Pinzette, ſo kehrt in den Bienenzeitungen mit faſt abſoluter Si om 
jährlich die Frage wieder, ob die Bienen Bieneneier übertragen können. In dieſem 


Jahre berichtete die „Preußiſche Bienenzeitung“ darüber: „Ein Volk in Kanitz⸗ 
wohnung hatte einen Aufſatzkaſten mit Abſperrgitter erhalten, das rundum am 
Kaſten befeſtigt war. In dem Kaſten hatte ich einige Rähmchen mit Drohnenwerk 
untergebracht. Bei einer Reviſion entdeckte ich zu meinem Erſtaunen eine einzelne 
gedeckelte Drohnenzelle, der nach einigen Tagen eine normal entwickelte Drohne 
entſchlüpfte. Daß es ſich hierbei nur um Uebertragung eines Bieneneies je 
Arbeitsbienen handeln kann, liegt klar auf der Hand; denn die Königin war na 
wie vor im Brutraum tätig. Auch hätte ſie, einmal durch das Gitter gezwängt, 
doch wahrhaftig es nicht bei der einen beſtifteten Drohnenzelle bewenden laſſen, 
ſondern eine ganze Kolonie von Drohnenbrut aufgeführt, zumal rund um dieſe 
bebrütete Zelle eine erhebliche Zahl leerer Drohnenzellen vorhanden war. Es 
liegt die Möglichkeit vor, daß die Bienen, die im Brutraum einen Mangel an 
Drohnenbau hatten, einige Drohnen im Auffabfaften erbrüten wollten, wobei ihnen 
nur bei einem Ei das Glück günſtig war. Ich bemerke, daß es ſich nicht um ein 
e Volk handelte, vielmehr lieferte dasſelbe ca. 22 kg Honig. Dieſer 

organg ſcheint zu beweiſen, daß es den Bienen doch möglich iſt, einzelne Eier 
innerhalb derſelben Wohnung ſelbſt durch Zinkabſperrgitter hindurch in andere 
Zellen zu verpflanzen.“ 

An der Richtigkeit der Beobachtung iſt nicht zu zweifeln. Trotzdem iſt die 
Annahme, die Bienen hätten ein Drohnenei in den Honigraum übertragen, irrig. 
Bohm hat nachgewieſen, daß es gar nicht ſo ſelten, ſelbſt bei borzüglichen Völkern 
vorkommt, daß neben der befruchteten Königin eine oder gar mehrere Eier legende 
Arbeitsbienen vorhanden ſein können. So iſt es unbedingt auch im berichteten 
Falle geweſen. Es kommt ſogar nicht zu ſelten vor, daß im Honigraum, der der 
Königin nicht zugänglich iſt, Königinnenzellen mit Jahalt ge de werden. 
Aus dieſen Zellen kann im günſtigſten Falle ſtets nur eine Drohne hervorgehen, 
niemals eine Königin. Meiſt aber ſtirbt die Made in dieſen Zellen ab, und der 
Inhalt geht in Fäulnis über. 

Im „Poſener Bienenwirt“ wird ein Verſahren zum Befeſtigen der künſtlichen 
Mittelwände beſchrieben, welches recht praktiſch zu ſein ſcheint. Die Mittelwände 
werden ſo befeſtigt, daß ſie an allen vier Seiten der Rähmchenwand feſtſitzen. 
Die Wachsblätter werden ſo zugeſchnitten, daß ſie nach allen Seiten um ca. einen 
halben Zentimeter größer ſind als der Innenraum des Rähmchens. Die Ecken 
werden um den Ueberſtand abgeſchrägt. Nun legt man die Mittelwände einzeln 
auf ein Brett in die Sonne, ebenſo läßt man die Rähmchen durchwärmen. Sobald 
die Wachswände ſo weich wie Tuch ſind, legt man auf die Innenſeite des Ober⸗ 
eit ein Wachsblatt derart, daß es etwas über die Mittellinie hinausreicht und 
treicht es mit dem vorher etwas erwärmten Meſſer bis zu dieſem feſt. Nun legt 
man das bekannte Anllebebrettchen unter das Rähmchen, biegt die Mittelwand in 
das Rähmchen hinein, drückt es von dem Oberſchenkel an nach allen Seiten hin 
glatt und reibt die Ueberſtände mit dem Meſſer an. Die ſeitlichen Ränder und 
der untere Rand ſind dadurch nach der entgegengeſetzten Seite angepreßt wie der 
obere. Eine ſo be handelte Mittelwand ſoll ſich nicht mehr dehnen, ſie ſoll nicht 
abreißen, ſondern ausgebaut lückenlos an allen Schenkeln anſitzen. Ein Verſuch 
mit dieſer Art der Befeſtigung ſcheint recht empfehlenswert zu ſein. In der 
„Leipziger Bienenzeitung“ wird ein Mittel lt das vorzüglich gegen den 
Schmerz und das Anſchwellen nach einem Bienenſtich ſein ſoll. Es ſtammt aus 
Frankreich und beſteht in folgender Miſchung: Salmiak 80 g, Kampferſpiritus 10 g, 
Salz 30 g, Waſſer 1 1. Man tut, nachdem der Stachel ohne Druck entfernt 
worden iſt, einige Tropfen auf den Stich. Der Schmerz verſchwindet bald und 
es ſtellt ſich keine Anſchwellung ein. Da der Herſtellungs preis dieſer Miſchung 
nur ſehr gering ſein kann, ſo möchten wir raten, dieſelbe zu verſuchen. 
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Dieſelbe Zeitung berichtet auch über ein Preisausſchreiben franzöſiſcher 
Honiggroßhändler. 

Das Syndikat der Honighändler in Paris hat der Chemiſchen Geſellſchaft 
von Frankreich 1000 Free. zur Verfügung geſtellt für die befte Arbeit zur Entdeckung 
der Honigfälſchung. Verlangt wird für dieſe Arbeit: 1. Merkmale des künſtlich 
invertierten Zuckers, zu Fälſchungszwecken dem Honig beigefügt. 2. Praktiſche 
Beſtimmung der Saccharoſe unter Vermeidung koſtſpieliger Inſtrumente (mehr als 
6—10 % Rohrzucker zeigen an, daß die Bienen mit Zucker gefüttert wurden). 
3. Merkmale der Dextrine, die durch ihre Gegenwart anzeigen, daß käufliche Glykoſe 
(Stärkezuck.) beigefügt wurde. In der „Bien.⸗Zeitg f. Schlg.⸗Hlſt.“ werden zwei Erklä⸗ 
rungen über Bienenzucker veröffentlicht, die intereſſant ſind. Wir laſſen ſie hier folgen: 

1. In einer Anpreiſung von Nektarin und Doppelnektarin warnt die Frucht⸗ 
zuckerfabrik von Dr. Follenius⸗Hamburg unter der Ueberſchrift: „Gift für unſere 
Bienen“ davor, die Bienen mit Rübenzucker zu füttern, indem ſie ſich dabei auf 
Profeſſor J. E. Sanders beruft. Profeſſor J. E. Sanders ſoll folgendes geſagt 
haben: „Der Rübenzucker enthält chemiſche Beſtandteile, die für die Bienen als 
Gift wirken, und biete, wenn man fie lange mit dem Zucker füttert, tötet.“ 

Obgleich durch unzählige wiſſenſchaftliche Unterſuchungen erſter Autoritäten 
ſeſtſteht, daß der Rübenzucker, der in den Konſum gelangt, eine fo gut wie chemiſch 
reine Subſtanz iſt, die vollſtändig frei von ſchädlichen Stoffen iſt, und obgleich 
ihon vor mehr als 100 Jahren wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt wurde, daß der Rüben- 
zucker des Handels vollſtändig dieſelbe Subſtanz iſt wie der Rohrzucker aus Zucker— 
rohr, ſiellt jetzt eine deuiſche Firma zu Reklamezwecken die Behauptung auf, daß 
der Rübenzucker Gift fei, trotzdem ihr eigenes Produkt in der Hauptſache aus Rüben- 
zucker hergeſtellt ift. Man könnte eine derartige Handlungsweiſe wohl cher vers 
ſtehen, wenn eine ausländiſche Firma das Nektarin aus Kolonialzucker bereitete. 

Nun hat man ſich aber im Auslande über die angebliche Behauptung 
Profeſſor Sanders, beſonders in Amerika, woſelbſt im Innern bekanntlich auch 
die Bienenzucht ſehr floriert, und die Bienen gerade ſo wie bei uns ſeit langer 
Zeit mit dem dort erzeugten Rübenzucker mit beſtem Erfolg gefüttert werden, 
aufgeregt. Schließlich hat man den Profeſſor Sanders wegen ſeiner angeblichen 
Aeußerung über die Giftigkeit des Rübenzuckers zur Rede geſtellt, und er hat in 
der „Amerikan Suger Induſtrie“ das nachfolgende Schreiben veröffentlicht: 


„Niemand hätte erſtaunter als ich beim Lefen der mir zugeſchriebenen 
Außerungen ſein können. Es ſcheint mir höchſt ſeltſam, wie mir ſolche 
Aeußerungen haben zur Laſt gelegt werden können, der ich doch nicht 
auf der Tagesordnung der Bienenzüchterverſammlung geſtanden und 
abſolut nichts zu den Bienenzüchtern über die Bienenfütterung geſagt 
habe. Außerdem habe ich keine Verſuche über dieſe Frage angeſtellt, 
wie berichtet wurde, und keine Aeußerung getan, daß der Rübenzucker 
den Menſchen ſchädlich ſein könne.“ 

Demnach ſtellt es ſich als nicht richtig heraus, daß Profeſſor Sanders ge— 
ſagt haben foll, der Rübenzucker fei giftig. Die in der Anzeige der Fruchtzucker⸗ 
fabriken Dr. Otto Follenius⸗Hamburg als Tatſache hingeſtellte Angabe erweiſt 
ſich demnach als unrichtig und irreführend. Keine Fabrik iſt imſtande, Zucker in 
Löſung, mag er ſich Invertzucker oder Nektarin nennen, zu gleich billigem Preiſe 
zu liefern, für den die gleiche Menge ungeblauter Kriſtallzucker zu haben iſt. 
Im flüſſigen Zucker muß der Bienenwirt mindeſtens 25% Waſſer mit bezahlen. 
Das billigſte Bienenfutter bleibt deshalb der ungeblaute, reine Kriſtallzucker. 

Berlin, den 10. Juni 1913. Geh. Reg.⸗Rat Dr. A. Herzfeld 

Profeſſor an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule 
und Direktor des Inſtituts für Zuckerinduſtrie. 
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2. In einer Anpreiſung von Nektarin und Doppel⸗Nektarin warnt die Firma 
Fruchtzuckerfabrirten von Dr. O. Follenius⸗Hamburg in den Nummern 4—6 dieſes 
Blattes unter der Ueberſchrift „Gift für unſere Bienen davor, die Bienen mit 
Rübenzucker zu füttern. Dieſe Anpreiſung iſt irreführend, denn der für Bienen⸗ 
fütterung verwendete ungeblaute Konſumzucker enthält, wie ſeitens erſter Autoritäten 
der Chemie einwandfrei feſtgeſtellt worden iſt, keinerlei ſchädliche Beſtandteile für 
Bienen. Uebrigens beſteht auch das von der Firma Fruchtzuckerfabriken von 
Dr. O. Follenius angeprieſene Nektarin zur Hauptſache aus Invertzucker, der aus 
Rübenzucker hergeſtellt iſt. 

Das Direktorium | 
des Vereins der Deutſchen Buder s Induftrie. 
Jeder weitere Zuſatz für dieſe Erklärungen dürfte ſich erübrigen. 
E. Förſter. 


Vermiſchtes. 


Feſtbericht über die Jubelſeier des 50jährigen Beſtehens des Imker⸗Bereins 
Letſchin und Umgegend am 29. Inni d. J. Der erſte Teil der Feier ſollte nach dem 
Programm im Garten des Feſtlokales abgehalten werden. Des regneriſchen Wetters wegen 
aber war dies nicht möglich. Es hatten ſich demnach zunächſt auch nur wenig Imker 
und Gäſte eingefunden. Unter den Vereins mitgliedern machte fih daher eine unzufriedene 
Stimmung geltend, die noch zunahm, als bekannt wurde, daß der Herr Geſchäftsführer 
der Landwirtſchaftskammer ſtatt um 4 Uhr erft um 7½½ Uhr erſcheinen würde. Die 
programmäßige Eröffnung der Feier mußte darum herausgeſchoben werden. Nach und 
nach klärte ic der Himmel auf, und die lachende Sonne brachte neue Feſtteilnehmer her⸗ 
bei, ſo daß der Feſtſaal ſich allmählich füllte. 

Großes Intereſſe erregte die kleine Ausſtellung, die auch im Saale untergebracht 
war. Die Ausſtellung hatten beſchickt Stargard und Grawert aus Wilhelms aue, Braun 
aus Letſchin, Bache aus Amt⸗Kienitz und Bochow aus Sophienthal. Die Ausſtellung um⸗ 
faßte Honig, diesjährige Ernte, vorzüglich in Farbe und Güte, Wachs, Mittelwände, 
fertige Rähmchen, Bienenkörbe, äußerſt ſaubere Strohdecken und ein Bienenvolk und eine 
hervorragend gearbeitete Vierbeute. Außer der Wabenpreſſe waren alle ausgeſtellten 
Gegenſtände eigene Arbeiten der Ausſteller. Der Honig fand bald Liebhaber, ſo daß er 
ſchnell für 1,20 Mark das Pfund verkauft werden konnte. Leider war der Vorrat zu gering 
(10 Pfund), um der Nachfrage gerecht zu werden. 

Um 6 Uhr begab ſich eine Abordnung von Mitgliedern zum hieſigen Friedhof zwecks 
Niederlegung eines Kranzes am Grabe des Altmeiſters Vogel. 

Mit kurzen, aber packenden Worten wies der Vorſitzende auf die Verdienſte des 
Verſtorbenen hin, ſo daß alle Anweſenden gots davon ergriffen waren. Von dieſem 
Aufnahme. Akt machte Herr Max Bergmann, Photograph in Letſchin, eine photographiſche 

ufnahme. 

Inzwiſchen war nun auch der Herr Geſchäftsführer der Landwirtſchaftskammer er- 
ſchienen. Nachdem derſelbe die kleine Ausſtellung beſichtigt hatte, wurde zur Feſttafel ge⸗ 
ſchritten. Ungeahnt groß war die Beteiligung ſeitens der Imker und Gäſte. Die atoki, 
hufeiſenförmig aufgeſtellte Tafel war nicht imſtande, die große Zahl der Teilnehmer auf- 
zunehmen, ſo daß noch im Nebenzimmer gedeckt werden mußte. 

Der Vorſitzende ergriff nun das Wort und brachte den Kaiſertoaſt aus. Die Muſik⸗ 
1 intonierte darauf die Nationalhymne, in welche die Tiſchgeſellſchaft begeiſtert ein⸗ 

mmte. 

Nunmehr hielt der Vorſitzende feine Begrüßungsanſprache. Er dankte im Nanien 
des Vereins für das zahlreiche Erſcheinen von Imkern und Gäſten und hob hervor, daß 
es dem Verein zur Ehre gereiche, daß zwei hervorragende Gäſte, der Herr e EEN 
der Landwirtſchaftskammer und der „Senior“ der märkiſchen Imker, Herr Oito ulz 
aus Buckow, erſchienen ſeien. Dann drückte der Redner ſein Befremden darüber aus, daß 
von allen eingeladenen Vereinen des Bezirks VII kein einziger erſchienen ſei. Von dieſer 
a zu Tage tretenden Lauheit der Vereine macht der Verein Neu⸗Trebbin eine rühm liche 

usnahme, denn er ift durch eine Deputation von 7 Mitgliedern vertreten. 
achdem das Begrüßungslied: 
„Seid uns gegrüßt aus nah und fern, 
Ihr Imker alle heut“, 
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verklungen war, nahm Herr Naumann das Wort und überbrachte zunächſt dem Jubel— 
verein die Glückwünſche von der Landwirtſchaftskammer. Im einzelnen führte er aus, 
daß der Verein Letſchin und Umgegend der Landwirtſchaftskammer als rühriger Verein 
wohl bekannt fei. Seine Bedeutung hat er zunächſt dem Gründer des Vereins, dem Mlt- 
meiſter Vogel und nach dieſem der e Vereinsleitung und beſonders dem jetzigen 
Vorſitzenden und dem Feſtkomitee zu verdanken. 

Die Landwirtſchaftskammer nimmt nun anläßlich der Jubelfeier gern Gelegenheit, 
die treue Vereinsarbeit durch Ueberreichung von Diplomen anzuerkennen. Ausgezeichnet 
werden wegen 25jähriger Zugehörigkeit zum Vereine die Mitglieder: Aron, Auerbach und 
Rothenburg aus Letſchin und Dochow aus Alt-Trebbin. „Leider ift es mir nicht möglich“, 
ſo fährt der Herr Redner fort, „die Diplome gleich zu überreichen, denn ſie ſind bis jetzt 
hier nicht eingetroffen, obwohl ſie bereits 4 aage vor der Feier abgeſchickt worden find. 
Die Ueberreichung muß nun in der nächſten Vereinsſitzung durch den Vorſitzenden ge⸗ 
ſchehen.“ Der Verein, der auf eine 50jährige Vereinstätigkeit zurückſchauen kann, hat nun 
aber auch die Pflicht, dafür Sorge zu tragen, daß er in der Imkerwelt bekannt wird. 
Dazu wird ihm jetzt in Berlin Gelegenheit geboten durch Beſchickung der demnächſt ſtatt⸗ 
findenden Ausſtellung. Nach Schluß der mit Beifall aufgenommenen Rede wurde das 
Lied geſungen: „Im Schatten an dem Zaune, da ſteht mein Bienenſtand ꝛc.“ Als der 


f 
j 


Sang verflungen war, trat als Dritter Redner, der „Senior“ der märkiſchen Imker, Herr 
Otto Schulz aus Buckow auf. Er feierte den verſtorbenen Gründer des Vereins als 
guten Menſchen und Freund und wünſchte dem Vereine noch weiteres Blühen und Ge⸗ 
8 ſagte in humorvoller Weiſe ſein Erſcheinen zu dem 60jährigen Jubiläum des 
err Lehrer Paeth brachte Gruß und Glückwunſch vom Verein Neu⸗Treppin und 

entſchudbigte den Vorſitzenden des dortigen Vereins, der durch eine Samilimieien erehinben 
ift. Im weiteren Verlaufe feiner Rede verglich er den Jubelverein in ſeiner Vereinsarbeit 
mit einem gen Himmel ſtrebenden Adler. 

Faſt zum Schluß der Tafel brachte der Schriftführer ein Hoch auf die Damen aus. 
Er zog eienen Vergleich zwiſchen Bienenſtock und dem Hauſe, zwiſchen Bienenkönigin und 
und der Hausfrau, der Königin des Hauſes. Im Anſchluß daran wurde das 3. Tafellied 
angeſtimmt, welches mit einem Hoch auf die „lieben Frauen“ ſchließt. 

Da nun für die auswärtigen Gäſte die Bahnzeit herangekommen war, wurde 
die Tafel aufgehoben. 

Nun begann der fröhliche Teil der Feier, der Feſtball. Schnell ſtrömte die Jugend 
in den 1 Saal und bald ſah man die Paare im munteren Reigen dahinſchweben. 
Selbſt ältere Imker ſchwangen mit ihren Königinnen das Tanzbein. 
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Bei der fpäier ſtattfindenden Kaffeetafel überbrachte der Herr Amts- und Gemeinde- 
vorſteher Staerke aus Letſchin dem Jubelvereine die Glückwünſche der Gemeinde Letſchin 
und ſprach die ſichere Hoffung aus, daß der Verein durch weiteres Streben und Wirken 
die Höhe erreichen wird, wie ſie dem idealen Gründer vorgeſchwebt hat. 

' Bis zur frühen Morgenſtunde blieben Imker und Güfte in urgemütlicher Stimmung 
zuſammen. 

Alle Feſtteilnehmer, Imker und Gäſte, äußerten ſich mit grober Befriedigung über 
die ſchöne, wohlgelungene Feier. Der Schriftführer. 

Blütenſtaubwaben. Häufig iſt der Imker gezwungen, Waben mit Blütenſtaub außerhalb 
des Bienenſitzes zu überwintern. Werden nun ſolche Waben in trockenen Räumen aufbewahrt, ſo 

wird der Pollen in den Zellen oft ſo hart, daß es den Bienen 

| \ nicht möglich ift, ihn fpäter zu entfe:nen, ohne die Wabe zu zer» 
y ſtören. Sie nagen meift die Zellenwände bis auf die Mittelwand 

y ab, um den verdorbenen Blütenſtaub los zu werden, kommen aber 

y trotzdem oft überhaupt nicht zum Ziele. Solche Waben bilden 

NYP: 4 dann ein Hindernis für die Brutentwickelung. Bewahrt man aber 
$ mit Blütenſtaub beſetzte Waben an Orten auf, die feuchte Luft 

= haben, fo fiedeln ſich im Blütenſtaub Milben der Tyroglyphus-art 

an, zu denen auch die Mehl- und Käſemilben gehören. Dieſe Tiere 
zerſtören durch ihre Tätigkeit den Blütenſtaub in den Zellen und 
machen ihn pulverig, ſodaß er ſpäter, wenn man die Waben ges 


4y N brauchen will, leicht ausgeſchüttet werden kann. Solche Tätigkeit 

— A À N der Milben könnte dem Imker hoch willkommen ſein, denn manche 
$ G ns Wabe wird dadurch erhalten. Aber, — da fih die Milben ſehr 

E) 5 ſtark vermehren und ihre Ausſcheidungen Giſtſtoffe enthalten, die 

Pá 9 10 N den Bienen gefährlich werden können, ſo iſt doch die größte Vorſicht 


- N zu empfehlen Es iſt möglich, daß dieſe Milben fih auch in 
2 3 , Waben anfinden, die fih im Bienenſitz befinden, aber ſchlecht be- 
Milbe „Aleurobius Farinae“ lagert werden. Da ift ihr Vorkommen mit noch größerer Vorſicht 


(ſtart vergrößert! aufzunehmen, weil die Milben, wie die kaiſerl. diologiſche Anſtalt 
zu Dahlem mitteilt, gelegentlich auch lebende Inſektenlarven angreifen können. Bohm. 
Aus Glindow. Die Linde honigt garnicht. . 


Aus Ludwigsruh. Mit der Honigtracht ſieht es ſehr „mau“ aus. Sp. 

b Aus Berlin. Die Linde honigt vorzüglich. Von meinen 3 Völkern habe ich 120 Pfund 
onig geerntet. | r. 

Aus Rheinheſſen. Bei dem ſchlechten Welter iſt ſchon ſeit 14 Tagen keine Königin mehr 
befruchtet worden. E. 

Aus Werder: Ein eigenartiger Fall von Bienenſterben iſt in dieſem Frühjahre auf 
meinem Stande aufgetreten. Die Völker waren vorzüglich durch den Winter gekommen, haben 
ſich im Frühjahr ſchnell und ſehr gut entwickelt, ſo daß ſie in der Obſtbaumblüte kräſtig an die 
Arbeit gehen konnten. Trotz des Froſtes und der nur wenigen Trachttage in der Obſtblüte haben 
meine Völker ſo ausgezeichnet gearbeitet, daß ich ſchon anſangs Mai im Durchſchnitt über 15 Pfund 
Honig pro Stock ſchleudern konnte. Nun kam aber das Verhängnis. — Eines Morgens fand ich 
auf und vor dem Flugbrett eines Stockes eine auffallend große Menge Bienen, die ſich windend 
und krümmend umherkrabbelten und zuletzt abſtarben (es ſchienen meiſt junge Bienen zu fein). 
Nach einigen Tagen nahm ich dieſelbe Erſcheinung an drei andeten Vieretagern und einem Korbe 
wahr. Zu Tauſenden fand man fie ſterbend vor dem Stocke liegen. O weh! meine ſchönen 
Völker, was war das? Niemand wußte Rat, Hilfe. Selbſt alte erfahrene Imker ſtanden vor 
einem Rätſel; denn im Stocke war nichts von irgend einer Krankheit zu finden, der Brutanſaß 
war ſehr gut. — Nun ſandte ich eine Anzahl kranker Bienen an Herrn Regierungsrat Dr. Maaßen 
in Dahlem. Derſelbe ſchrieb: „Im Mittel- und Enddarm war ſehr viel Pollen enthalten, Paraſiten 
wurden nicht gefunden. Auch das Nosema apis iſt nicht nachzuweiſen.“ Auf dieſes Gutachten 
hin, daß fih die Krankheit wieder begeben werde, wurde meine Hoffnung nach etwa 3 Wochen feit 
Beginn der Krankheit belohnt. Nun iſt alles wieder in beſter Ordnung. Ein reichliches Honigen 
der Linde und günſtige Witterung iſt nun mein Wunſch für mich und . Habu Immen. 

3 ner. 

Nachſchrift der Redaktion. Aehnliche Beobachtungen über außergewöhnlich ſtarkes Sterben der 
Bienen, nicht nur der jungen ſondern auch der alten, mußten leider in faſt allen Teilen der Mark 
Brandenburg gemacht werden. Auch da, wo die Flugbienen vermittels des Bohmſchen Flugſperre 
vor dem Verlorengehen bei ungünſtigem Wetter geſchützt waren, ſtarben viele tauſend Bienen. 
Wir können uns die Unfache hierfür nur durch den großen und plötzlichen Temperaturunterſchied 
erklären, der im April und Mai öfter auftrat. Während heute bei ca. 20% R Wärme vorzügliches 
Flugwetter war, trat am nächſten Tage ſtarker Froſt ein. An der Ernährung durch ungeeigneten 
Pollen kann es nicht gelegen haben, denn in einzelnen Gegenden gab es überhaupt keine Pollen; 
und doch war die Sterblichkeit der Bienen ganz bedeutend. 
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Entfheidung in einer Bienenzucht⸗Verwaltungsſtreitſache. Der Kläger, Land- 
wirt und Bienenzüchter Wilhelm Hgr., betreibt ſeit 30 Jahren auf ſeinem Grundſtuͤck in 
W., Kreis Weſtprignitz, Bienenzucht. Durch eine Verfügung des beklagten Amtsvorſtehers 
des Amtes C. war dem Kläger aufgegeben worden, ſeinen Bienenſtand auf 20 m von der 
Grenze ſeines Nachbarn Hgſt. abzurücken oder ganz zu beſeitigen, da er auf ſeinem jetzigen 
Standort eine Gefahr für die Sicherheit des Nachbarn und der Straßenpaſſanten bilde. 
Hiergegen hat der Kläger friſtgerecht Klage im Verwaltungsſtreitverfahren anhä igig gemacht 
mit der Begründung, daß ein öffentliches Intereſſe an der Ausführung der Verfügung 
nicht vorliege, da bei dem jetzigen Zuſtand weder der Nachbar (Hgſt.) noch Straßen- 
paſſanten in ihrer Sicherheit oder Geſundheit gefährdet würden, vielmehr wäre eine Ge— 
fährdung der Straßenpaſſanten nach Ausführung der gg eher denkbar als jetzt, 
und er würde dadurch in ſeiner Exiſtenz geſchädigt, da die Bienenzucht bei der Um⸗ 
ſetzung ſehr leiden würde. 

Der Kreisausſchuß beſchloß in der Sitzung vom 25. April 1912, das Gutachten von 
zwei Sachverſtändigen einzufordern. Daraufhin war, wie geſchehen, zu erkennen. 

Beide Sachverſtändigen ſtimmen darin überein, daß die Schutzmaßregeln fo 
gut feiten, daß eine Beläſtigung der Straßenpaſſanten ausgeſchloſſen erſcheine; jeden- 
falls ſei ein beſſerer Schutz als der 3 m hohe Bretterzaun und die 7 m hohen Bäume 
kaum denkbar, weil die Bienen dadurch eine derartige Flughöhe bekommen, daß fie 
Menſchen nicht mehr gefährden können. Ebenſo fei das Hgſt.ſche Grundſtück vollkom⸗ 
men ausreichend durch einen 3 m hohen Zaun, das Hgr.ſche Bienenhaus und das 
Hgſt.ſche Haus ſelbſt geſchützt. Eine Verbeſſerung des bisherigen Zuſtandes fet olſo 
unmöglich. Andererſeits bedeute die Verfügung für den Kläger eine große Härte, 
da bei ihrer Ausführung im vorigen Oktober die meiſten Bienen ſich verflogen hätten, 
und erſcheine unbillig, da nur pang Bienenzüchter in der Lage wären, ihre Bienen- 
ſtöcke 20 m von der Grenze ihres Grundſtücks aufzuſtellen. Die Forderung würde 
alſo meiſtens wegen Raummangels unausführbar und dem Verbot der Bienenzucht 
gleichzuachten fein. Ein ſolches Verbot ift aber nach Oberverwaltungsgerichtsentſchei— 
dung vom 5. Dezember 1902 wegen Verſtoßes gegen $ 118 Allgemeinen Landrechts 1,9 
unzuläſſig. Da der durch die Verfügung des beklagten Amtsvorſtehers bedingten 
Schädigung des Privatintereſſes des Klägers Gründe öffentlichen Intereſſes nicht 
e ſo war die Verfügung des beklagten Amtsvorſtehers als unbegründet 
zu erachten. 

Aus Potsdam. Seit einigen Tagen honigt die Linde vorzüglich, faſt alle Waben ſind 
mit Honig gefüllt. E. Heſſe. 
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Lehrbienenſtand der landwirtſchaftlichen Winterſchule in Schwiebus. 
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Aus Pommern, 
Aus dem Rheinland. 
Aus Finkenkrug. 
freiwerdende, werden mit Honig gefüllt. 


Aus Zauch⸗Belzig. 


Bisher war es nichts mit der Honigernte. 
Linde, die ſehr reich blüht, vorzüglich zu honigen. 

Es fängt an, reichlich Honig zu fließen. A. W. 

Die Linde honigt vorzüglich. Alle Zellen, ſelbſt jede im Brutlager 
Alle Fehlſchläge des Jahres find vergeſſen. 
über den erſolgreichen Fleiß der Bienen iſt groß. 

Nun geht die Königinnenzucht los; alles ift dazu vorbereitet. 


Heute abec * die 


Die Freude 
Die 


Honigernte war bisher ganz gering. Ein mit Phazelia beſtelltes Feld tft faſt ohne Reſultat ver» 
blüht. Die Linde blüht zwar ſehr reichlich, aber fie honigt noch nicht. P L. 


í « Versammiungsberichte. « 


Bienenzucht⸗Verein Spremberg und 
Umgegend. Der Verein hielt am 29. Juni, 
nachmittags ½3 Uhr, feine Monatsverſamm- 
lung ab. Die Mitglieder verſammelten ſich 
am Bienenſtande des Herrn Traugott auf 
Bahnhof Oſt. Trotz des regneriſchen Wetters 
hatten fich noch 12 Mitglieder eingefunden. 
Als Gäſte nahmen Herr Lehrer Seeger— 
Groß⸗Luja und der Braumeiſter der Brau- 
kommune an der Verſammlung teil. Bu- 
nächſt wurde der Bienenſtand des Herrn 
Traugott einer eingehenden Beſichtigung 
unterzogen. Sämtliche 12 Völker befanden 
ſich in gutem Zuſtande. Allgemeine Be- 
wunderung erregten die Amerikaner Rotklee⸗ 
bienen. Die Biene beſitzt ein auffallend 
ſchönes Kleid und iſt eine fleißige Honig⸗ 
ſammlerin. Die Sauberkeit und Ordnung 
des Bienenſtandes machte Herrn Traugott 
Ehre und dürfte ſicher zur Nacheiferung 
angeſpornt haben. Herr Heſſelbarth hat auch 
wieder Liebe zur Bienenzucht gefaßt. In⸗ 
folge des heftigen Regens ſammelten ſich 


die Mitglieder im Warteſaal des Bahnhofes. 


Nach Erledigung eines Anſchreibens der 
Landwirtſchaftskammer hielt der Vorſitzende 
Herr Kunzendorf einen Vortrag über: 
„Welche Wege führen auf dem Gebiete der 
Bienenzucht zu ſicheren Erträgen?“ Sechs 
Punkte ſind es, welche dabei zu beachten 
find: 1. Erlerne die Blenenzucht, ehe du 
damit anfängſt; 2. ſtudiere die Tracht⸗ 
verhältniſſe deiner Gegend; 3. iſt die Tracht 
nicht ausreichend, dann ſuche welche zu 
ſchaffen; 4 verfahre vernünftig in der Be- 
handlung der Schwärme und Vermehrung 
der Völker und 6. übe vernünftige und 
meide unvernünftige Sparſamkeit. In der 
ſich anſchließenden Debatte wurden ver- 
ſchiedene Fragen aus der Bienenzucht be— 
ſprochen. Herr Kühn zeigte den Mitgliedern 
ein Honigglas von der Firma Scholz & Laws⸗ 
Berlin und das von der Landwirtſchafts- 
kammer eingeführte Einheitsetikett. Es ſei 
bemerkt, daß Imker, welche das Einheits— 
etikett verwenden wollen, verpflichtet ſind, 
den Bienenſtand unter die Kontrolle der 
Landwirtſchaftskammer zu ſtellen Infolge 
der bisher ungünſtigen Trachtverhältniſſe 
erklärten ſich uur die Mitglieder Kühn und 


Kunzendorf bereit, die Einheitsetiketts zu 
beſtellen. Zum Schluß berichtete der Bor- 
ſitzende über den Ausgang eines Prozeſſes, 
welchen ein Landwirt gegen ſeinen Nachbar 
angeſtrengt hatte. Der Kläger hatte be⸗ 
el er werde durch die Bienen des 

achbars in ſeinem Eigentum auf das 
Schwerſte geſchädigt. Das Amtsgericht hatte 
die Klage koſtenpflichtig abgewieſen. Die 
Entſcheidungsgründe, welche dazu geführt 
hatten, wurden mit großem Beifall aufge⸗ 
nommen. Als nächſter Termin der Sitzung 
wurde der 10. Au guſt feſtgeſetzt. Die Mit⸗ 
glieder verſammeln ſich nicht bei Herrn Kühn, 
fondern am Bienenſtand des Herrn Teid- 
mann, Ober-Trattendorf, an der Chauſſee 


Spremberg⸗Hoyerswerda. Kunzendorf. 
Versammlungen. - 


Nauen und Umgegend. Gemeinſame 
Fahrt zur Ausſtellung am Sonnabend, den 
26. Juli 1913. Treffpunkt um 11 Uhr in der 
Abteilung für lebende Völker. Staerke. 

Imkerverein Potsdam und Umgegend. 
Am Sonntag, den 27. Juli Wanderverſamm⸗ 
lung in Berlin in der „Neuen Welt“, Hafen- 
heide. Beſichtigung der Ausſtellung. Billige 
Familienkarten für 4 Perſonen zu 1 Mk. 
ſind ſchon jetzt zu haben beim Vorſitzenden. 

Lemde, Vorſitzender. 

Bienenzucht⸗Verein für Niemegk und 
Umgegend. Zwecks Beſprechung über die 
gemeinſchaftliche Wanderung in die Heide⸗ 
tracht findet am Sonntag, den 3. Auguſt, 
nachmittags 3 ur beginnend, eine Ber- 
ſammlung ſtatt. Dann inden die Mitglieder 
auch noch Gelegenheit zum Kauf von Honig- 

läſern, Handſchuhen und Bienenhauben. 
Ferner ſtehen 4 Bienenvölker zum Verkauf. 
Bei genügender Beteiligung findet eine Ver⸗ 
loſung ſtatt. Loſe gibt es erft an dem Ber- 
ſammlungstage. Zum Schluß, 5 Uhr be— 
ginnend, praktiſche Vorführungen über die 
Behandlungen der Korbvölker. Mit Imker⸗ 
gruß. W. Hoffmann. 

Imkerverein Verlinchen u. Umgegend. 
Verſammlung am 10. Auguſt in Bernſtein 
bei Tolles. 1. Bericht über die bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Ausſtellung in Berlin. 2. Bericht 
über die im Verein betriebene Königinnen⸗ 


zucht. f 
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Brandenburg a. Bd. Nächſte Berſamm⸗ 
lung am Sonnabend, den 9. Auguſt, 
2½ Uhr, im Vereinslokale, Steinſtraße 91. 

A. Schulz. 

Bienenzucht⸗Verein Spremberg und 
Umgegend. Nächſte Sitzung am Sonntag, 
den 10. Auguſt, nachmittags 3 Uhr. Tages⸗ 
ordnung: 1. Berſchiedenes. 2. Ausſtellung. 
3. Vortrag. 2 Borſtund Erſcheinen erwartet 

Der Vorſtand: Kunzendorf. 


Bienenzüchter⸗Verein für Perleberg 
und Umgegend. Verſammlung am 13. 
Auguſt, nachmittags 3 Uhr, in Perleberg. 
1. Beſte Methode zur Vereinigung ſchwacher 
und weiſelloſer Völker. (Ref.: Herr Lehrer 
Scheibel⸗Roſenhagen.) 2. Bericht über die 
Ausſtellung und die Verſammlungen in 
Berlin. (Herr Krieg und Treberer.) 


Bienenzuchtverein Schwiebns und Um⸗ 
gegend. Sonntag, den 3. Auguſt 1913, nach⸗ 
mittags 3½ Uhr, Wanderverſammlung beim 
Imkerkollegen Kaufmann Hoppenheit in Seeläsgen. 
Von 3 Uhr ab ſtehen Kähne in der Stadtheide 
zum Ueberſetzen bereit, bis dahin per Bahn oder 
Rad. Tagesordnung: 1. Mitteilungen, 2. Be⸗ 
richt über die Berliner Ausſtellung 3 Beſichtigung 
des Bienenſtandes des Herrn Hoppenheit. Mit 
Imkergruß Janthur. 

Neuhardenberg. Verſammlung am 
10. Auguft nachmittags 2½ Uhr im Reſtaurant 
Thunak. Die Tagesordnung wird in der Sitzung 


die Berliner Ausſtellung. 2. Die ſpekulative 
Herbſtfütterung. Lemcke. 
Bienenzuchtverein Paſſow Um. Wan⸗ 
derverſammlung am 17. Auguſt in Cummerow. 
Sammeldunkt 2 Uhr Gaſthof daſelbſt. Von 3 Uhr 
ab Beſichtigung des Bienenſtandes des Heren 
Paſtor Holtz. Da auch Arbeiter auf dem Stande 
virgenommen werden follen, empfiehlt fih das 
Mitbringen von Bienenkappen. Das Erſcheinen 
aller Mitglieder wird erwartet. 
Genſſen. 
Imkerverein Dobrilugk⸗ Kirchhain und 
Umgegend. Zweite diesjährige Wander- 
verſammlung am Sonntag, den 17. Auguſt, 
nachmittags 3 Uhr, in Fiſchwaſſer im Gaſt⸗ 
hof Roatſch. Tagesordnung: 1. Aufnahme 
neuer Mitglieder. 2. Bericht von der großen 
Berliner Ausſtellung. 3. Vortrag über die 
S i mit Bienenvölkern zur 
eide. 4. Verſchiedenes. 5. Beſichtigung 
der Bienenſtände unſerer dortigen Mit⸗ 
glieder. Um zahlreiches Erſcheinen bittet 
Der Vorſtand. Keller. 
Imker⸗Verein Beeskow. Verſammlung 
am 10. Auguſt, nachmittags 2½½ Uhr, bei 
Woellmer. Tagesordnung: Berichte über 
die Ausstellung in Berlin. Sonſtige Mit⸗ 
teilungen. Hanniſch. 
Bienenzuchtverein Staaken. 1. Die 
Firma Schulze & Hoppe (Kloſtermühle) in 
Spandau liefert den Mitgliedern des Vereins 
beſten Kriſtallzucker zur 


bekannt gegeben. 


den 13. Auguſt, 
ſammlung im Eiſenbahnhotel. 


Aine Blenenſtiche mehr! 


2 Das giftfreie 
Sclifitin 
nimmt den 
Bienen und 
Schnacken 
dollſtändig die Stechluſt! In 
Flaſchen à Mk. 1.30 gegen Nach⸗ 
1 1 bei Voreinſendung von 
1.50 franko Zuſendung. 


Chemiſche Fabrik Koeppel, 
Paſing, Bayern. 

L Gegründet 1894 — 

Königinnen 

5 deutſch) Ital., von beit. 


ſtöcken, habe abzugeben für 
p Stück, inkl. Zuſatzkaſten, 
tanfo. Lebende Ankunſt gar. 
Lehrer Feldbinder, 
Rehan b. Contadswaldau⸗Nahrten. 
— — —— 


bei unseren Inserenten! 


Der Vorſtand. 
Potsdam und Umgegend. 
nachmittags 5 Uhr, 


Mittwoch, 
Ver⸗ 


1. Bericht über | ſtellung aus. 


ienenfütterung bis 


Ende des Jahres, pro Zentner zum Preiſe 
bon 20,50 Mark frei Haus. 2. Die Auguſt⸗ 
verſammlung fällt wegen der Berliner Aus— 


Berlin C, Klosterstr. 42 


Bef.: Imkerkollege W. Gerieke 


empfiehlt den Beſuchern der Aug: 
ſtellung bei ſoliden Preiſen ſein Hotel. 


Untergrundbahn direkt vor dem Hotel. 


Beſte Straßenbahnverbindungen zur 
Ausſtellung. : 


Rückſtände 


von der Wachsgewinnung u. Mahe- 
Verarbeitung als: 


Raas, Teſter, Preskuchen ıc. 


kauft 


Nordd. Honig- und Wachs-Werk 


Visselhövede. 


$00 Heidevölker 


Pfd. 70 Pfg. Evers, Zeven. 


— aue t — 


Nackte 


Raſſe⸗Rieſen⸗Bienenvölker 


verſenden wieder unter Garantie 
lebender Ankunft mit diesj. befr. 
Königin, 5—6 Pfd. Bienengewicht, 
von Mitte Sept. an. Mit Verpackung 
4 Mk., mit abgeſperrter Königin 
4,50 Mk. Von 10 Völkern an billiger. 
Bei Abnahme größerer Poſten ver⸗ 
lange man Spezial-Offerte. Junge 
befr. Königin à 1,40 Mk. franko. 
Beſtellungen nimmt entgegen unſer 
Schriftführer H. Renner, Groß⸗ 
Bienenzüchter, Hermanns⸗ 
burg i. . 

Imlerverein Hermannsburg 

und Umgegend. 


— —— — — 
Königinnen! 
Deutſche Honigraſſe a 2,50 Mk. 
Vom 2 Stande echt befr. Italiener 
3,00 Mk. Goldgelbe Amerikaner 
3,50 Mk, ohne dunkle Spitze 4,50 Mk. 
Garantie f. Befr. u. leb. Ant. 

F. Schink, Imker, Wettin S. 
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Nackte Heidhienenuölker 


ohne Betäubung abgetrommelt, faulbrutfrei, mit 1913 er befruchtete 
Königin, verſende per Nachnahme, unter Garantie für lebende 
Ankunft, vom 1. September an, große Schwärme von 5—6 Pfund 
rein Bienengewicht für 4 Mk. inkl. Verpackung. Schwärme von 
4—5 Pfund rein Bienengewicht für 3,50 Mk. inkl. Verpackung. 


Die Bienen werden Ve verpadt und erhalten reichlich 
Reiſefutter. Wer 10 Stück beſtellt, erhält das 11. gratis. 


Heinrich Holtermann, Groß ⸗Imlerei 


Brockel Bez. Bremen. 


Hamburger Grossfirma 


welche 6 Reiſende beſchäftigt, wünſcht für Hamburg 
und Umgegend die Vertretung einer leiſtungsſähigen 
Groß⸗Imkerei zu übernehmen. Offerten an 


Schöwing & Struß, Hamburg, Hopfenſack 14. 


Nackte Bienenvölker. 


abgetrommelte Bienenvölker, 5 Pfd. ſchwer mit 


ohne Beläubun 


Verſende von Anfang Septbr. 
an, garantiert faulbrutfrei, 


jung. befr. Konigin, unter Garantie lebender Ankunft zu 4 Mk. 


per Stück inkl. Verpackung 
Junge befr. Königin 1,50 Mk. 
franko. 


Einzig u. Allein 


beziehen Sie 


Car⸗ 


Bienen wohnungen und Geräte 
für alle Betriebsweiſen von der 
Spezialfabritk für Imkerbedarf 


Carl Alfred Richter, 
Sebnitz i. Sachſ. 34. 


Hervorragende Neuheiten: 


Flachter Kanalbeuten u. Pfarrer 
Weygandt. Mhanbeuten mit 
Königinnenzucht im Mutterſtock. 


Illuſtr. Preisbücher koſtenftei. 


Edelköniginnen 


von meinen 4 beft. Stämmen: Deutſche 
Frühtrachtkönigin . Frigga“, deuiſche 
Raſſekg „Neger“, Naſſauer Baſtard⸗ 
königin „Aurora“ u Zralienerlönigin 
„Mignon“, Liebling der Frauen. 
Kinder und Anfänger wegen größter 
Sanftmut. Sämtlich a 1 Mk. Aus 
Schwarmzellen, in Belegſtat. beir., 
mit Anleitung und Zuſ.⸗Käfig. 


ab hier. Bei 10 Völker 1 Volk gratis. 
bei Voreinſendung des Betrages 
Bitte um rechtzeitige Beſtellung. 

Herm. Heitmann, Imkerei, 


Brockel 40 Bez. Bremen. 


le Bienenvüler! 


— gute Kreuzungen — 


Verſende wiederum vom 10. Septbr. 
an meine weitberühmten, änßerſt 
leiſtungsfähigen Nieſenſchwärme 
von 6—7 PD. ſchwer beim Ein⸗ 
packen mit pp. befr. Königin zu 
M. 4,20. Schwärme von 5 Bid 
beim Einpacken zu M. 3,70. Kiſte 
30 Pfg. Junge befr. Königin frei 
bei Einſendung von Mk. 1,25. Beſte 
Verpackung der Gegenwart. Für ge⸗ 
ſunde Bienen und lebende Ankunft 
jede Garantie. 


Behr, Bahnhoſsaufſeher, 
Gyhum (Kr. Zeven, Han.) 


Verlangen Sie 


aa Preisliste «e 


über die durch Patent Nr. 211852 
geſchüßt Kunſtwaben gar. reines 
Bienenwachs umſonſt u. portofrei 


v. d. Rheinheſſ. Kunſtwabenfabritk 


von Weydells u. Breidecker in 


Schwabenheim b. Mainz. Ankauf 


Eckert, Bauſchheim b. Mainz. Hu. Umtauſch v. Raas u. Wachs. 


` 


Große 


Heidebienenſchwärne 


in bekannter Güte, faulbrutſrei, ö %ib. | 


ſchwer beim Einpacken. mit junger | 


beft. Königin, Königin auf Wunſch 
abgeſperit, Betäubung ausgeſchloſſen, 
veiſende von Mitte Sept an infl 
Verpackung für 4 Mk. Wer 10 Völker 


beſtellt, erhält das 11. gratis. Junge 


befr. Königinnen mit Begleitbienen 
Mitte Auguft zu 1,50 Mk. unter 


Garantie leb. Ankunſt. — Praktiſche 


Verſandkiſten. Bitte rechtzeitig zu be⸗ 
ſtellen. Poft- u Bahnſtarion angeben. 


W. Steinke, Bienenzüchter, 


Bispingen (Hannover) 
Lüneburger Heide. 


— 


Heid benens warme 


in bef. Güte, faulbru'frei, nicht be 
täubt, reine Wanderbienen, daher 


ſehr leiſtungsſähig, 4—5 Pfd „ 


Bienengewicht b. eing. m. Garantie. 


1913 bef. Königin inkl. Kiſte zu 


3,50 Mk., 5—6 Pfd. 4 Mk. Kögig. 
abgeſp. 10 Pfg. mehr verſendet von 
Mitte Septbr. an unter Garantie 
leb. Ankunft gegen Nachn. Das 
elfte gratis. Junge befr. Königinnen 
mit zahlr. Begleitbienen 1,25 Mt. 
früher 1,50 Mk. franko Viele 


deutl. Adr. und frühz. Beſtellung 
wird gebeten. Poſt⸗ u. Bahnſtation 
genau angeben. 


Hermann Bockelmann 
Groß-Wander⸗Bienenzüchterei 
Soltau (vüneburger Heide). 


Bienen wohnungen 


jeder Art, auf allen beſchickten Aus⸗ 
ſtellungen prämiiert, ſauberes Rähm⸗ 
chenholz; Honigſchleudern und 
ſonſtige Gebrauchsartikel empf. 
G. Siebke, 
Tiſchlerei und Bienenwirtſchaſt, 
Wriezen a. O. 


Wabenhonig 


jedoch nur in neuen Waben kauft 


Bernh, Felix 
Finſterwalde N. L. 
Markt 22. Er: 


lobende Anerkennungsſchrelben. Um 


Märkische Bienen⸗Zeitung 


Amtliches Organ des Ausſchuſſes für Bienenzucht der Landwirtſchaſts hammer 
für die Provinz Brandenburg, des Bienenwirtſchaſtlichen Provinzialverbandes 
z für Brandenburg und der dieſen angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine : 


* 9 1. September 1913 3. Jahrgang 


Erſcheint am 1. jedes Monats in Prenzlau. 

Bezugspreis: Für Vereine 1 Mk. für das Jahr porto⸗ und beſtellgeldfrei, wenn für mindeſtens die 
Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchaftskammer unmittelbar abonniert wird. Für 
Einzelabonnenten 1,25 Mk. portofrei einſchl. Beſtellgeld. Bei Sammelbeſtellungen werden 
weitere Preisermäßigungen bewilligt. | 

Inſerate: Für die dreigeſpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pf. Beilagen nad) 
beſonderer Vereinbarung. , 

Alleinige Inſeraten⸗Annahme durch das Spesial-Annoncen-Bureau Otto Thiele, 
Berlin SW 11, Veruburgerſtraße 30. — Fernſprecher: Amt Kurfürſt 6290. N 

Zuschriften, betr. die Schriftleitung, find bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter Bohm- 
Finkenkrug (Oſt⸗ Havelland), 

Bereinsnachrichten und Geldſendungen an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg Berlin NW 40, Kronprinzenufer 5/6 zu ſenden. N 

Ubounementsbeitellungen find von Einzelbeſtellern an die Landwirtſchaftskammer oder an die 

Poſtanſtalten, von Vereinen unmittelbar an die Landwirtſchaftskammer zu richten. 


(Nachdruck des Inhalts dieſes Heftes ift nur mit Genehmigung der Land wirtſchaftskammer geſtattet.) 


Inhalt: Von der Berliner Ausſtellung. — Preisliſte der deutſchen bienenwirtſchaftlichen 
Ausſtellung in Berlin 1913. — Verwendung dargebotenen Wachſes durch die 
Bienen. — Die Bienen im September. — Große Königinnen. — Neue Geräte. 
Ergebniſſe der Beobachtungsſtationen in der Provinz Brandenburg im Juli 
1913. — Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden- 
burg. — Aus dem deutſchen Blätterwald. — Vermiſchtes. — Vereinsnach⸗ 
richten. — Verſammlungen. — Bücherſchau. 


Von der Berliner Ausſtellung. 


Pünktlich zur feſtgeſetzten Zeit wurde die Ausſtellung am 25. Juli eröffnet. 

Leider war der Hohe Protektor der Ausſtellung, Se. Kgl. Hoheit 
Prinz Auguft Wilhelm von Preußen, behindert, dem feierlichen Cr- 
oͤffnungsakte beizuwohnen. Er ſandte aber ein von allen Anweſenden mit großer 
Freude aufgenommenes Begrüßungstelegramm. 

Anweſend waren die Vertreter hoher Behörden. Vom Reichsamt des 
Innern war Geh. Oberregierungsrat Albert erſchienen, vom Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium Geh. Reg.⸗Rat Dr. Oldenburg, von der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg Präſident v. Arnim⸗Güterberg, von der Stadt Neukölln 
Stadtrat Dr. Mann. Der K. K. Kämmerer Sektionsrat v. Lipthay vertrat das 
1 ungariſche Ackerbauminiſterium. | | u 

Herr Kranepuhl, der 5 des Brandenburgiſchen Provinzial⸗Verbandes, 

Erid ienenen und übergab die Ausſte ung, dem 5 des 
Imkerbundes, Profeſſor Frey⸗Poſen, der ſie zugleich im Namen der Wander⸗Ver⸗ 
ſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte annahm. 

Nachdem der Reichsvertreter im Namen des Reichsamtes und der Königl. 
preußiſchen Staatsregierung die Verſicherung abgab, daß das wärmſte Intereſſe 
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für die imkerlichen Beſtrebungen vorhanden fei, begrüßte der Vertreter Oeſterreich⸗ 
Ungarns die Imker dieſes Landes. 

Nach einem Hoch auf unſeren allergnädigſten Kaiſer wurde dann die Aus⸗ 
ſtellung beſichtigt. 

Aus den nun während der Ausſtellungstage programmäßig abgewickelten 
Verſammlungen und Verhandlungen heben wir hervor, daß die geplante Einigung 
aller deutſchen Imkerverbände vorläufig nicht zur Tat wurde. 

Von den gehaltenen Vorträgen werden die wichtigſten nach und nach in 
dieſem Blatte zum Abdruck gebracht werden. f 

Große Begeiſterung rief ein beim Feſteſſen eingelaufenes Telegramm hervor. 

Si. S. Hohenzollern Baleſtrandt. 
Seine Majeſtät der Kaiſer und König laſſen den zur bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Ausſtellung vereinten Imkern für den freundlichen 
en beſtens danken und der Ausſtellung guten Erfolg 


wünſchen. 
Im allerhöchſten Auftrage: 
| Der Geſandte: von Treutler. 

Von der Ausſtellung ſelbſt ſoll gleich geſagt werden, daß ſie nach dem 
Urteil ſachverſtändiger Herren, denen man eine objektive Beurteilung zugeſtehen 
kann, eine der ſchönſten geweſen iſt, die wir gehabt haben. N 

Die Räume des Ausſtellungslokales waren außerordentlich gut für unſere 
Zwecke geeignet und halfen den würdigen Eindruck derſelben erhöhen. 

Die Gruppe 1, Bienenvölker und Königinnen, war auf einem dem Militärs 
fiskus gehörenden Platz untergebracht, der mit hohen, ſchönen Eichen beſtanden iſt. 
Die Aufſtellung der Völker, mit der Flugrichtung nach außen, war eine ſehr 
glückliche, die es auch dem Nichtimker und namentlich furchtſamen Perſonen geſtattete, 
ungefährdet vor Bienenſtichen alles Sehenswerte zu betrachten. | 

Alle denkbaren Stodformen und Maße waren vertreten. Man konnte hier 
bequeme Studien über die Entwickelungsgeſchichte der Bienenwohnungen machen, 
da neben dem älteſten Syſtem das modernſte, neben dem praktiſchen, einfachen 
das komplizierte und geckenhafte vertreten war. Die Völker waren faſt durchwe 

ut zu nennen. Nur einige Imker haben es verſucht, das Preisgericht d 
Aren ingen von Waben und Bienen aus verſchiedenen Völkern zu täuſchen. 
Manche mögen auch geglaubt haben, durch Uebervölkerung der Beuten zu 
imponieren, oder hofften ſie nur ihren ſchlechten Wabenbau dadurch verdecken zu 
können!? 

Als ſehr erfreulich muß hervorgehoben und anerkannt werden, daß die 
Beſtrebungen der Reinzucht der deutſchen Raſſe überall wohltuend zu tage traten. 
Der Erfolg dieſer Beſtrebungen war ein ſichtbar guter. | 

Mit überraſchender Deutlichkeit traten auch die Erfolge auf dem Gebiete der 
Königinnenzucht 5 Hier iſt der unantaſtbare Beweis geliefert, daß ein großer 
Teil unſerer Imker auf dieſem Gebiete in aller Stille Bedeutendes geleiſtet hat. 
Namentlich märkiſche Imker haben ſich hervorgetan. Einer märkiſchen Dame 
mußte der höchſte Preis, die k. ungariſche goldene Staatsmedaille, zuerkannt werden. 

So wollen wir Märker alſo weiterarbeiten, der Weg führt zum Ziel. 

Auch die Gruppe 2, Honig, Wachs und Erzeugniſſe, war reichlich beſchickt. 
Die Dekoration war im allgemeinen ſchön. Nur einzelne Stände hatten wenig 
oder nichts für das Auge getan. Zu bemängeln iſt, daß einige der Honigkuchen⸗ 
und Bonbon⸗Verkäufer ihre Ware, in nicht ſehr appetitlicher Weiſe ausgeſtellt, 
feilbieten durften. Der helle Honig iſt vorherrſchend. Sehr lehrreich war die 
äußerſt geſchmackvoll angeordnete Honig⸗ und Wachs⸗Ausſtellung der Schleswig⸗ 
Holſteiner. Mit Freude konnte man hier weilen und ſich an der Sauberkeit und 
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. der ausgeſtellten Produkte laben. Bei dieſer Gruppe ſchnitten 
die Märker nicht ſo gut ab, wie bei den Bienen, denn wir haben in der Mark 
ein ſchlechtes Honigjahr gehabt. Was ſie aber ausgeſtellt hatten, war auch hier 
ee end ohne Tadel. Beſonders intereſſant war auch die ſchöne Austellung 
der ungariſchen Bienenwirte, welche ein beſonderes Anziehungsſtück darbot. Das 

ausgeſtellte Wachs war durchweg gut. Nur einzelne Blöcke ließen erkennen, daß 
der Gewinner nicht recht mit Wachs umzugehen verſteht. Was bezüglich der 
Wohnungen bei Gruppe 1 geſagt iſt, trifft 1 auch bei Gruppe 3, Bienen⸗ 
wohnungen, zu. Wir wollen hierbei bemerken, daß es unſchön wirkt, wenn von 
ein und en Sorte ganze, Frachtwagen voll ausgeſtellt werden. So große 
Mengen ſind überflüſſig, ſie verurſachen nur große Koſten, ohne den Zweck einer 
e zu erreichen. Hervorhebenswerte Neuerungen waren nicht vertreten. 

ruppe 4, Imkereibedarfsartikel, waren manche Neuerungen ausgeſtellt, 
die ng oe gut bewähren werden, zum Teil ſchon bewährt haben. 

Gruppe 5 muß die ſehr lehrreiche Ausſtellung der Landwirtſchaftskammer 
hervorgehoben werden. Das Bienenzuchtmuſeum verdient heute ſchon Anerkennung 
und zeigt, daß es meitgehendſter Unterstützung P Zuwendung alter und neuer 
Geräte wert ift. Die Sammlung echter Honige, die Apparate aur Honiganalyſe 
jeigen, wie die Geſamtausſtellung dieſer Behörde, daß dort mit großer Sach⸗ 

enntnis und bedeutendem Fleiß an der Förderung der Bienenzucht gearbeitet wird. 
Gerade die beſten Bücher und Lehrmittel konnten nicht prämiiert werden, 
weil ſie den hierfür vorgeſchriebenen Formalitäten nicht entſprachen. 
ohm. 


Preisliſte der dentſchen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung 
in Berlin 1913. 


1. 2. Abicht⸗Allſtedt III 1. IV 1. Bronz. Landw. Kamm Med., 1 in 
3. 4 Adler⸗Kahla 1 1, Il E 1. Diplom 
5. 6. Aiſch⸗Kletzke II S 1. V 1. 1 Ehrenpreis, Diplom 

7. Albrecht 1 13. 1 3 Diplom 
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10. Alff⸗Wannſee. 1 Ehrenpreis 
11. 12. Aron Letſchin I 4, M 3. foai für 2 Gruppen. 1 bronz. Preismünze des Deutſchen 


Imkerbunde 
13. Bailo⸗Baudmannsdorf II E 3. Geldpreis Diplom 
14. Banz⸗Othfreſen II E 4. Diplom 
15. Bauer⸗Görkau IV 2. Diplom 
16-18. Behrens⸗Schenefelde II E 5, III 2, V 4. 1 Ehrenpreis, Geldpreiſe 
19. 20. Bergmann⸗Aſchau II S 2, il E 6. 1 Ehrenpreis, 1 fülberne Badiſche Preismünze 
22 = A 19 en für beſond. Verdienſte f. d. Ausſtellun 
. 23. 8 a 1 r Dejo e ug 
23a. Börſchel⸗Nowawes Il S 7 (3). N Diplom $ 


. BrotjeSiggen II E 8. Sub. ae 
Heumünfter V 6. Brong. Preuß. Staatsmedaille 
Jub. een 
1 11 4. 1 Ehrenpreis 
Diplom 
30. Seb eee II E 12. 


Diplom 
31. 32. Diehl⸗Edelshelm | 4 1 E „18. Silb. Sächſ. Verd.⸗Med. 1 Ehrenpreis 
33. Sate Ale 


84, 35. Dre . 9, II E 14. Staatsmed. Diplom 
36. Freier . a I 10. enprei 
37. Eck⸗D praeita say BL ed. En á 
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Engmann⸗Gnadenberg IV 3. Brong. Landw. Kamm. Med. 

40. Fr enmaier⸗Darnsheim III 6, IV 8 Silb. Preuß. Staats⸗Med., 1 Ehrenpreis 

42. Fahrenholz⸗Grünthal II E 16. Diplom 

43. Seit-Leivzig > 9. Diplom 

44. Franke Il. 1 Ehrenpreis 1 
45. 46. Fricke⸗Halsmühlen 1 13, II E 17. Sub. Ung. Staats⸗Med., 1 Ehrenpreis, Diplom 
47. 48. Frey⸗Poſen | 12, V 10. Diplom 

49. Froſt⸗Sternberg 1 E 18. Diplom 

50. 3 III 7. Jub.⸗Denkmünze 

51. Gehrke⸗Konitz III 8. 1 Ehrenpreis 

52. Gerber⸗Auer V 11. Jab.⸗Denkm re 
53. 54. Gerſtung ⸗Oßmannsdorf III 9, IV 6 onz. Ung. Staats⸗Med., Silb. Landw. Kam. Med. 
55-57. n 1 14, Il u IV 7. Brong. Med. Imkerbund, Jub.⸗Denk⸗ 


nze, Geldpreis, 
58, Göhler-Voigtäborf 11 10. Geldpreis 
59. Gerloff⸗ Bronz. Sächſiſch. Verband⸗Med 
80-82. Gröppler⸗Langen 1 15, II E 20, V 12. Bronz. Preuß. Staats⸗Med., 2 Ehrenpreiſe 
63. Gübler⸗Verlin L 1 Ehrenpreis, Diplom 
64. 65. Günther Seebergen | 16, V 13. Sub. Imkerbund⸗ Med., Diplom 
66. Haaſe⸗Berlin II S 5. Jub. ⸗Denkmünze, Bronze Kölntfche Preismünze 
67. Hanf⸗Eilenſtedt | 18. 1 Ehrenpreis, Diplom 
68. 69. eee l A A E 23. 1 brong. Hptr. d. Könige. Sachſen, Diplom 
70. Hemmerling. 
71. Heberer⸗Perleberg | 10 b Denting „ Geldpreis 
72. Heidenreich⸗Sonnenburg III 11, IV 8. Cub. Landw. Kamm. Med., 1 Ehrenpreis 
73. Heyn⸗Ralswiek II E 25. Diplom 
74. Hillebrand⸗Großender II E 26. Bronz. Landw. Kamm. Med. 
75. Hoffmann⸗Glindow II S 2. 1 Geldpreis, 1 filb. Med. 
76-79. Holfert⸗Kippsdorf I 21, II E 27, III 12, V 14. Brong. Landw. aan Med., 1 Ehrenpr. 
80. Hübner⸗Nidda III 13. 1 Ehrenpreis 
81. 82. Hübner⸗Harte⸗Langenvorwerk | 22, II E 28. 1 Chrenpreis 
83. Huſſer⸗Hochſtetten III 14. 1 Ehrenpreis 
84. Ihm⸗Grammdorf II E 29. 1 Geldpreis 
85. Ihn⸗Loburg | 23. Diplom 
86. Joachtm⸗Breslau | 24. Jub.⸗Denkmünze, Diplom 
87. Jochimſen⸗Melby II E 30. 1 Ehrenpreis 
88. 89. Kirſche Naumburg a. S. I 25, II E 31. Silb. Landw. Kamm. Med., Diplom 
90. Klincke⸗Glogau IV 9. Bronz. Imkerbund⸗Med. 
91. Klockmann⸗Klein Talkau | 26 Diplom ö 
92. Knabe⸗Guben I 27. 2 Ehrenvpreiſe, 1 anne 
93-95. Knack, Fritz⸗Jakobshagen II E 33, IV 10, V 18. Jub.⸗Denkmünze, Diplom f. 2 Grupp. 
96. Knack, Mar- Sdroiln V 17. 1 Ehrenpreis 
97. Koch⸗Lantwitz 4 S da. 1 Ehrenpreis für beſondere Verdienſte um die Ausſtellung. 
1 ſilberne Preismünze der Stadt Berlin 
98. Kock⸗Medelby V 19. Diplom 
99. König⸗Gaggenau IV 11. Jub.⸗Denkmünze 
99a. Korff⸗Forſth. Kieler II E 35. 1 Jub.⸗Denkmünze 
100. Kraft⸗Allendorf III 15. Silb. Landw. Kamm. Med. 
100 a. Krauſe⸗Berlin⸗Schöneberg II S 6. Geldpreis, Diplom 
101. Koszarek⸗Potsdam. Jub.⸗Denkmünze í 
102. 103. Kreißig⸗Lichtenſtein⸗Gallenberg | 26. II E 36. 1 Ehrenpreis 
104. Krieger, Willi VI. 1 Ehrenpreis 
105. Kreug-Berlin Il. Geldpreis 
106. Kühne⸗Berlin⸗Tempelhof IV 12. Juh.⸗Denkmünze, Diplom 
107-109. Kuntzſch⸗Nowawes I 29, II 16, V 20. Silb. Preuß. Staats⸗Med., Silb. Köln. Verd.⸗ 


ed., iplom 

110. Lafrenz⸗Kaulsdorf Íl E 37. Diplom 
111. 112. Lemberg⸗Sühlen⸗Wackendorf 1 30, II E 38. 1 Ehrenpreis, Geldpreis 

113. Lemcke⸗Nowawes II S 11. 1 Ehrenpreis, Diplom 
114. 115. Linde⸗Hannover IV 14, V 21. Bronz. Ungar. Staats⸗Med., 1 Ehrenpreis P 
; 116. Lippelt⸗Berlin⸗Lichterſelde II S 12a. Geldpreis 
117. 118. Lonk⸗Neudorf I 32, II E 39. Jub.” „Denkmünze, 1 Diplom 

119. Lool⸗Beauregard⸗Altwriezen 1 33 Jub.⸗Denkmünze 

120. Lübker⸗Neumünſter II E 41. 1 Ehrenpreis, Diplom 

121. Lüter⸗Hann.⸗Münden II E 42. Diplom 


121a. 
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Mang⸗ Heppenheim II E 45. Geldpreis, 


Diplom 
122-124. Manger⸗Lindow II E 46, III 17, V 23 Silb. Med. der Stadt Berlin, Ehrenpreis, 
ün 


Jub.⸗Denkmünze 
125. Mähring⸗ II E 44. Diplom 
125a. V für Be Berbienfte betr. Faulbrutforſchung. Silberne 


139-141. 


159 


177. 


184, 


142. 


Medaille der Stadt Berlin 


. Mattern⸗Battenberg II E 47. Bronz. Landw. Kamm. Med. 

. Matthes Dorndorf V 24. Geldpreis 

von Matyas⸗Löcſe V 25. Bronz. Landw. Kamm. Med. 
Mauler⸗Mittelweier II E 48. Diplom 

. Menden⸗Köln II E 49. Silb. Ungar. Land. Verbd. Med. 

. Merten Geldpreis 

. Mitteregger SSt. Margareten II E 50. Diplom 

; or kenhagen I 37. Seh Ungar. Staats-Meb., 1 Ehrenpreis 


en tfeebab II E 52. 1 Ehrenpreis: 
. Nell Wei 1 K. 83 I 18, W 1. 1 Ehrenpreis, Diplom, 1 Ung. Landesverbands 


preismünze 


. Naumann-Berlin. 1 N für beſondere Verdienſte 
.Neumann⸗ Granzow ll Diplom 
.Neumeiſter⸗Pierſchnow II E 55. Geldpreis, Diplom 


Nevoigt-Ströbig. 1 Ehrenpreis, Diplom für 2 pen 
Nissen, Hamburg Diplom no i en 


143. Oberlind Jub.⸗Denkm 


Unze 
Oſtwald⸗Alimüdewitz II E 59. 1 Ehre 27115 
. Otto Gemme II E 60. III 19, IV 20. Silb. Preuß. Staats⸗Med., Diplom 
. Pader Fand Györ (Ung ) ll E 61. Bronz. Imkerbund⸗Med. 
105 Peters⸗Landsberg a. W. 
a. 


41, II S 13. Si, Sächſ. Landes ⸗Verbd. Med., Diplom 
Pfabe⸗Gagel II 63. 1 N Med. ptv. Kr. Sachſen 


151. Pfenningsdorf⸗Berlin V 27. Diplom 


152. 


153. 

154. 
155. 
156. 
157. 
158. 


160. 


Plickardt⸗Krokau Il E 65. Silb. Landw. Kamm. Med. 
Podoll⸗Ahrensburg II E 66. Silb. Landw. Kamm. Med. 
von Poncet⸗Berlin IV 21. 1 Ehrenpreis 
Preuß⸗CTharl.⸗Potsdam III 21. Sub. Denkmünze 

Preuß, Otto⸗Berlin II E 67. Diplom 
Prigl⸗Oberzögersdorf II E 69. 1 Ehrenpieis 
Pühler⸗Waldthurn III 22. 1 Ehrenpreis 


Raßmuſſen⸗Sonderburg II E 70, III 23. Bronz. Preuß. Staats⸗Med., 1 Ehrenpreis 


161. Rauter⸗Klebbach III 24 1 Ehrenpreis 
162. Reimer⸗Perderau II E 71. Diplom 


163. 


. Salewski⸗ 
.Sax⸗Neu⸗Horſenkau II E 80. Diplom 

. Schafmeifter-Remminghaufen | 46. IV = 1 Ehrenpreis 
. Schtlling-Rothenbad, | rg 

; Scließmann- Maina- Kaſtel III 26. Silb. Imkeib. Med : 
.Schlobohm⸗Weſſelburen II E 84. Brong. Preuß. Staatsmed. 
: 8 II E 81. Diplom 


Reimers⸗Böken II E 72. Geldpreis 
rd Bronz. Ungar. Landesverbd. Med. 


Reinha i 
. Rhan⸗Stegliz | 44. 1 bon Med. d. Kölner Bichtw. 
Richter⸗Sebnizß Ill 25. 1 Ehrenpreis 
. Richter-Langwig II S 5. Geldpreis, Diplom 
. Ritſche⸗Biberach IV 23. Brong. Preuß. Staatsmed. 
; oben IV 24. Diplom 


Kohwer⸗Rüderfahrenſtedt II E 74. Brong. Imkerbund⸗Med. 


. Roth⸗Herrmannsgrün | 45, II E 75. Jub. Denkmünze, Diplom 
Rottler⸗Rumpfohren II E 76. Diplom 

. Rudeck⸗Kranowiß IV 25. 1 Ehrenpreis 

Rudow⸗ Wilsnack 1. Bronz. Landw. Kamm. Med. 


Saal⸗Pfun t V 29. 3 
tlin V 30. Sub. Denkmünze, Diplom 


47. 1 Ehr 


idt, Aug. Klausdorf Il E 82. 1 Ehrenpreis 


Schmidt, Ewald⸗Japzow II E 83, V 31: Gconz. Kölniſch. Landego. Med., 1 Ehrenpr. 


Schmidt, Dietrich⸗Glöwen Il S 4. Silb. Med. d. Bienenv. Hptv. Kögigr. Sachſen. 


„Schnell⸗Buchsweiler III 27. Sib. Imkerbunbmed. 
„ Scholz⸗ Berlin IV 27. Diplom 


189. 190. 
191. 
192. 
193. 
194, 
195. 196. 


197= 201. 
202. 203. 


204. 
204a. 
205. 
206. 
207. 
208. 
209. 210. 


211. 212 


213. 


214, 
215. 216. 
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220. 


221. 

222. 
2222. 
224. 
225. 
227. 
228. 


223. 
226. 


229. 230. 


231. 


232. 
234. 
235. 
236. 


233. 


236a. 


237. 238. 
239. 
240. 
241. 


242. 243. 
244. 245. 
246. 
247. 
248. 
249. 
250. 


251. 252. 
253. 


254- 256. 
257. 


258. 
259, 
260. 


261. 


262, 263. 
264, 


265. 
266. 
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Schön⸗Scheibe 1 49, II E 86. Geldpreis, Diplom für 2 Gruppen 

Schönberg⸗ Hammer III 28. 1 Ehrenpreis, Diplom 

Schöne und Sohn⸗Vogelsdorf III 29. 1 Ehrenpreis 

Schönfeld⸗ Dobra | 50. ulm 1 brong. Med. d. Bad. Land.⸗Vereins 

Schönwandt⸗Nortorf II E 87. Diplom 

Schöttler⸗Tralau I 51, II E 88. Jub. Denkmünze, Diplom 

Schulz, Otto⸗Buckow I 54, II E 91, III 30, IV 28, V 32. 
münze, Diplom für 2 Gruppen 

Schulz⸗Nordhauſen I 52, II E 90. 1 Ehrenpreis, Diplom 

Schulz, R.⸗Neudietendorf I 53, IV 29. 1 filb. Med. d. Hptv. Königr. Sachſen 

Schulze, Guſtav Gr.⸗Särchen | 56. Silb. Med. d Gal Potsdam 

Schuppelius⸗Melchow Il E 92. Geldpreis 

Schulze, Paul⸗Brieſen 1 55. SUb. Preuß. Staatsmed., 1 Ehrenpreis 

Schürmann⸗Beckun II E 93. 1 Ehrenpreis 

Schwimmer⸗Marklhofen V 33. 1 Ehrenpreis 

Senftleben⸗Ober⸗Görrißeiffen II 57, II E 95. Diplom für 2 Gruppen 

Senſt⸗Trebbin 1 58, V 34. Silb. Med. d. Badiſchen Landes vereins, Diplom 

Skibbe⸗Arnsfelde li 31. 1 Ehrenpreis 

Sommer ⸗Schönrade II E 97. 1 Ehrenpreis 

Srock⸗Lichterfelde I 59, II S 20. Bronz. Preuß. und Brong. Ungar. Staatsmed, 
1 Ehrenpreis 

Stamm⸗Kleinwittenberg 1 60, II E 98, III 32. Brong. Preuß. und Silb Ungar. 
Staatsmedaille 


Stange⸗Siggeneben II E 99. 
Staudinger Marburg III 33. 
Steinke⸗Bärfelde II E 100. 1 Ehrenpreis 

Stöcker⸗Eſſingen. Nachtr. IV 3. 1 bronz. Med des Bad. Landesv. 
Straßow⸗Berlin I 61, II E 101. Diplom für 2 Gruppen | 
Strecker und Schröder⸗ Stuttgart V 36. Diplom 

Strgar⸗Wittnach 1 62, V 37. Brong. Landw. Kamm Med., Diplom 
Teßmann⸗Roſenhöh II E 103. Diplom 


Teuchert⸗Zantoch | 63, III 34. Brong. Sächſ. Land.⸗Verb. Med., Jub. Denkmünze 


Theel⸗Schöneberg II E 104. Geldpreis, Diplom 
Thiel-Bonftetten II E 105. Geldpreis 
Thomas⸗Niedergoſeln I 64, II E 106. Geldpreis, Diplom 
Traulſen⸗Mehlby II E 109. Gilb. Preuß. Staatsmed. 


Trautwein⸗Berlin. Für bef. Verdienſte um die Ausſtellung, 1 filb. Med. d. D. Imkerb. 
Trode⸗Wasbüttel Il E 110. Diplom 

Treede⸗Schmalſtede I 66, II E 111. Bronz. Imkerbd. Med, Diplom 
Tietz⸗Nowawes. Diplom 

Tretow⸗Mertensdorf II E 112. Diplom 

Vesper⸗Neuteich E 67, II E 113. Bronz. Ungar. Landes verbd Med., Diplom 
Waetzel⸗Freiburg II E 114, IV. 1 Ehrenpreis, Diplom 

Weber⸗Strasburg | 69, H E 115. Silb. Imkerbund⸗Med., Diplom 
Wehding⸗Mölkjär II E 116. Silb. Preuß. Staatsmed., Diplom 
Wehrend⸗Rüting II E 117. Silb. Ung. Landesverb. Med. 

Veichert⸗Werder II S 24. Diplom 

Weiland⸗Flötenſtein V 39. Diplom 

Werner⸗Brockſtedt II E 119. Bronz. Ung. Land.⸗Verb. Med. 


Wille⸗Sebnitz III 37, IV 31. Silb. Imkerbd. Med., 1 Ehrenpreis, Diplom 
Wilhelms⸗Lexow l E 121. Diplom 


Witt, Geſchäftsführer Land.⸗Verb. Schleswig-Holftein I 72, II E 122, III 38. 
Ungar. Land.⸗Verb. Med., 1 Ehrenpreis, Zub. Denkmünze 

Wocke⸗Pratau I 73. Geldpreis, Diplom 

Wolfert⸗Sornzig IE 40. 1 Ehrenpreis und 1 brong. Med. der Stadt Potsdam 

Wolff⸗Berlin I 74. Bronzene Preuß. Staatsmed. 

Wolter⸗Kutzerow II E 126. Geldpreis 

Bentarra-Schönerlinde II E 127. Diplom 

Zerrenthin⸗Zichow 1 76, II E 128. Geldpreis, Diplom 

Zeitler⸗Naumburg Il E 129. Geldpreis 

v. Ziethen⸗Brunne II E 130. Diplom, Bronz. Med. d. fdln. A RE 

Zdarsky Geldpreis ' 


1 Ehrenpreis, Zub. Dent- 


1 Ehrenpreis 
Diplom 


Goldene 
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Landes⸗Verein Schles wig⸗ĩHolſtein für bef. ſchönen Aufbau der Gruppe, Geldpreis 
Imkerverein Potsdam, Geldpreis 
3 a. Geldpreis 
mpelhof, Diplom 
Sa ara Priegnitz, e 
„ Imkerverein Berlinchen, Diplom 
Landesverband der Imkervereine Ungarns. Silb. Imkerbd.⸗Medaille, 1 Ehrenpreis 
Jedem ungariſchen Ausſteller 1 Diplom 
. en. Für beſ. Verdienſte um die Ausſtellung, Ehrenpreis des Königl. 
ckerbauminiſters 
Plaß-Weißenfelg. Fur bef. Verdienſte. Ehrenpreis von Zoltan v. Szilaſſi. Budapeſt. 


(i 
| 
| 
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Teil der Ausſtellung der Landwirtſchaftskammer 
für die Prov. Brandenburg. (Außer Konkurrenz). 


Verwendung dargebstenen Wachſes Durch die Bienen, 


Um feſtzuſtellen, ob es möglich und angebracht ift, den Bienen das Wachs 
darzureichen, welches ſie zum Aufbau der Zellenwände auf ihnen gereichte 
Mittelwände bedürfen, ſtellte ich mir Mittelwände aus A Bienenwachs 
her, um dieſe für meine Verſuche zu verwenden. 

Als Färbemittel nahm ich ungiftige trockene Anilinfarben, die ich dem flüſſigen 
Wachs beimiſchte und durch längeres Rühren desſelben recht gleichmäßig zu 
verteilen ſuchte. Die Ausführung gelang gut und ich erhielt Töne rote, gelbe 
grüne und ſchwarze Mittelwände. Weiße Mittelwände ftellte ich mir aus ge⸗ 
bleichtem Wachs her. 

Meiner Beuteform entſprechend goß ich die Waben 22:36 cm groß. Ich 
fertigte ſehr ſtarke Mittelwände mit 100 bis 110 Gramm Wachsgewicht 
und ſehr ſchwache mit 50 bis 55 Gramm Wachsgewicht an. 

Nun zerſchnitt ich dieſe Waben in gleichmäßig breite Streifen und fügte 
je drei verſchieden gefärbte zu einer Mittelwand zuſammen, die ich durch ge⸗ 
eignete Völker direkt am Fenſter des Brutraumes ausbauen ließ. 


— 248 — 


Dieſen Platz wählte ich, um die Bienen beim Bauen beobachten, und um 
ein Beſtiften der Zellen mit Eiern oder ein Anfüllen der Zellen mit Honig 
möglichſt vermeiden zu können. Es ergab ſich, daß die Bienen dieſe Mittel⸗ 
wände ſehr gern annahmen. Die ſtarken Mittelwände nagten fie ſchwächer 
und verwendeten das abgenagte Material zum fertigen Aufbau der 
Zellenwände. | 

Da die Mittelwände aus drei verſchieden gefärbten Streifen zuſammen⸗ 
geſetzt waren, ſo konnte ich ferner feſtſtellen, daß die Baubienen ſich bei 
ihrer Arbeit vom Platze bewegen, denn ſie hatten vom linken, einem roten 
Streifen, Wachspartikelchen nach dem mittleren weißen Streifen, von dem rechten 
ſchwarzen Streifen Partikelchen nach dem mittleren weißen Streifen und von 
dieſem weißen Streifen Partikelchen nach rechts und links auf den roten bezw. 
ſchwarzen Streifen getragen. 

Die ſchwachen Mittelwände, die nur 50—55 Gramm Wachs enthielten, 
benutzte ich in derſelben Weiſe. Zunächſt verwendeten auch bei dieſen die 
Bienen von den Mittelwänden abgenagtes buntes Wachs zum Aufbau der 
Zellenwände. 

Zum fertigen Aufbau derſelben genügte aber die Wachsmenge dieſer 
Mittelwände nicht, denn mehr als die letzte obere Hälfte der Zellenwände be⸗ 
ſtand aus weißem reinem, von den Bienen ſelbſt geſchwitztem Wachs. 

Bekannt war ſchon vor dieſen Verſuchen, daß die Bienen den im Stocke 
vorhandenen alten Waben nach Möglichkeit Wachs entnehmen, um es zum 
Aufbau neuer Waben und zur Ausbeſſerung ſchadhafter Wabenſtellen zu verwenden. 

Dieſe Tatſachen beweiſen, daß die Bienen erſt dann ſelbſt Wachs 
produzieren, wenn der fo dargereichte oder vorhandene Bauſtoff nicht 
er. ausreicht. Ein Bedürfnis nach Wachsproduktion liegt alfo 
nicht vor. 

Trotzdem iſt im Bienenvolk eine gewiſſe Freude am Bauen von Waben 
vorhanden. 

Aus dieſen Verſuchen ergibt ſich für die Praxis die 
Lehre, die künſtlichen Mittelwände ſtark herzuſtellen. 
(Größe 22: 36 cm etwa 10 Stück auf 1 kg.) 

Auch beſtätigen diefe Verſuche, daß die Bienen kluge Tiere find, die 
e fi meiſterlich in alle Lagen zu ſchicken. 

aß die Waben aus reinem Bienenwachs hergeſtellt ſein müſſen, haben 
wir ſchon zu der Zeit gelernt, als uns die Fabrikanten noch regelmäßig Mittel⸗ 
wände aus Surrogaten verkauften, aus Cereſin, dem 4—5 % Karnaubawachs 
zugeſetzt war. 

Da zeigten uns die Bienen oft mit großer Deutlichkeit, daß ſie mit 
dieſem Betruge nicht einverſtanden waren, denn ſie zernagten dieſe Mittel⸗ 
wände ſehr oft einfach zu Gemülle. 

Ich habe vorher erwähnt und bewieſen, daß ſich die Bienen 
beim Bauen von der Stelle bewegen. 

Um feſtzuſtellen, wie weite Wege ſie hierbei zurücklegen, namentlich ob 
ſie die Wabenſeite, auf der ſie ſich beim Beginn des Bauens befinden, ver⸗ 
laſſen, ſtellte ich folgende Verſuche an. Ich nahm eine ſtark erwärmte dünne 
Blechtafel von der Größe einer Wabe, legte ſchnell auf die eine Seite eine 
aus drei verſchieden gefärbten Streifen (rot, ſchwarz und grün) hergeſtellte 
Wabe, auf die andere aber eine aus gebleichtem Wachs gegoſſene weiße Wabe. 
Die Wärme der Blechtafel bewirkte, daß beide Waben feſt anſchmolzen, und 
daß ich ſo eine ſtarke Mittelwand erhielt, die auf der einen Seite weiß, auf 
der andern Seite dreifarbig bunt war. Wanderten nun die Bienen beim 
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Bauen von der einen Wabenſeite auf die andere, fo mußten fie auch, da fie 
mit Wachsbrocken wandern, wie ich nachher noch weiter beweiſen werde, auf die 
weiße Wabenſeite buntes Wachs und auf die bunte Wabenſeite weißes Wachs 
übertragen. Das geſchieht aber nicht, wenn der Stock vor jeder Störung be⸗ 
wahrt bleibt. 

Nimmt man dagegen während eines ſolchen Verſuches Störungen an dem 
Volke vor, namentlich ſolche, wie ſie beim Herausnehmen von Waben verur⸗ 
ſacht werden, ſo findet man gefärbte Wachsteile in größeren oder geringeren 
Mengen auch auf anderen Waben vor. 

Dies zeigt, daß die Bienen beim Bauen nur ganz 
geringe Orts veränderungen vornehmen, die ſich lediglich 
auf die Wabenſeite erſtrecken, auf der ſie ſich gerade 
befinden. 

Nur bei Störungen verlaſſen ſie ihren Platz auf weitere Strecken und 
lagern die im Munde mitgeführten Wachsteilchen ab, wo ſie eben durch die 
Störung hingetrieben wurden. | 

Läßt man buntgefärbte Waben bebrüten, fo fällt naturgemäß die 
Bedeckelung der Brut auch bunt aus, da die Bienen das Bedeckelungs⸗ 
wachs ſtets von dem Wachs der Brutwabe ſelbſt entnehmen. 

Um dieſes feſtzuſtellen, genügt ein Blick in ein Volk, welches verſchieden 
alte, mit Brut beſetzte Waben hat. Die friſch gebaute Wabe, die noch ganz 
hell iſt, zeigt ganz helle Bedeckelung der Brut. Je älter, je dunkler alſo die 
Wabe iſt, um ſo dunkler iſt auch die Bedeckelung der Brut. 

Wie gelangen die Bienen nun zu dem Wachs ohne der Wabe zu ſchaden? 
Es geſchieht dies auf zwei verſchiedenen Wegen. 

Jede fertig ausgebaute Bienenwabe zeigt an den oberen Zellen- 
rändern Verdickungen der Zellenwände, Verſtärkungsleiſten, die 
T-förmig find. Dieſe Veſtärkungs⸗ oder Schutzleiſten, wie ich fie auch nenne, 
werden überflüſſig, wenn die Zelle bedeckelt wird. Das Wachsmaterial, aus 
dem ſie beſtehen, wird deshalb für den Bau der Zellendeckel verwendet. Dieſes 
Material allein genügt jedoch nicht für die Bedeckelung der Brut. Es iſt 
noch eine zweite Quelle dafür vorhanden. 

Durch den dauernden Druck, welcher bei Brutwaben von allen Seiten 
bei gleichzeitiger genügender Erwärmung des Wachſes auf die Zellenwände 
ausgeübt wird, zieht ſich das Wachs langſam von der Mittelwand her nach 
dem oberen Zellenrand und wird hier noch zur Verdeckelung der Brut ver⸗ 
wendet. (Bei der Bedeckelung des Honigs iſt der Vorgang etwas anders). Das 
Wachs der Zellenwände wird durch Nymphenhäute erſetzt. So iſt auch zu 
erklären, daß alte, oft bebrütete Waben beim Einſchmelzen bedeutend weniger 
Wachs ergeben, als ſeltener bebrütete. 

Zwingt man die Bienen in uralte Waben Brut einzuſchlagen, deren 
Wachs von den Zellenwänden durch Nymphenhäute ſchon vollſtändig verdrängt 
iſt, ſo wird hier die Bedeckelung der Brut wieder heller, weil eben das vor⸗ 
handene Wachs für die Bedeckelung nicht mehr ausreicht und die Bienen 
friſch produziertes als Erſatz nehmen müſſen. 

Beim Ausſchlüpfen der Arbeitsbienen und Drohren müſſen diefe Tiere 
die Zellenbedeckelung ſelbſt zernagen, um ihren Weg ans Licht zu finden. 
Hierbei fällt ein Teil der Deckel auf den Stockboden und wird als Abfall 
entfernt. Die Teile des Deckels aber, die noch an der Zelle hängen blieben, 
werden von den anderen Bienen wieder aufgenommen und zur Aus beſſerung 
der beim Ausſchlüpfen junger Tiere entſtandenen Zellenſchäden und zur 
Wiederherſtellung der Schutzleiſten benutzt. Ergibt ſich bei dieſer Arbeit ein Ueber⸗ 
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ſchuß an Wachs, ſo wird dieſes für künftigen Bedarf in weiſelnapfähnliche 
Gebilde von oft weit über Haſelnußgröße zuſammen getragen und aufbewahrt. 

Ich beanſpruche die hier niedergeſchriebenen Beobachtungen und Verſuche, 
ſoweit ich ſie nicht ſelbſt als bekannt gekennzeichnet habe, als mein geiſtiges 
Eigentum, welches ich nachweislich zum Teil bereits ſeit 15 Jahren beſitze. 
Ich habe faſt ausſchließlich nur in meinen Lehrkurſen darüber gefprochen und 
mir ausbedungen, daß ein weiterer Gebrauch davon nicht gemacht werden 
dürfe, bis ich in die Lage kommen würde, die Koſten für die Drucklegung eines 
von mir verfaßten Buches zu erübrigen. 

Leider iſt mein Erſuchen nicht geachtet worden. Es hat jetzt eine Ver⸗ 
öffentlichung ſtattgefunden, die nicht ſtattfinden durfte, die mich bedauerlicher⸗ 
weife in die Zwangslage verſetzt, die Bekanntgabe meiner ſehr anſtrengenden 
und aufopfernden Arbeiten an dieſer Stelle vorzeitig zu ee, 


ohm. 


Die Bienen im September. 
Von Imker Eckert ⸗Bauſchheim. 


In letzter Monatsſchau haben wir die Richtlinien und Vorarbeiten zum 
Betriebsjahre 1914 angegeben: leiſtungsfähige, edle Königin und ſtarkes, junges 
Volk zur Einwinterung. Der September iſt der unbedingt letzte Termin zur 
Kontrolle über Königin, Wabenbau und Vorräte. Wer es ſeither verſäumt 
hatte, ſich über den inneren und innerſten Zuſtand der Völker zu orientieren, der 
tue es ja alsbald, es möchte hier helfendes Eingreifen leicht zu ſpät werden. Ift 
im Nachſommer eine Mutter eingegangen, oder gar drohnenbrütig geworden, dann 
heißt's eilend: „Rette die Legionen vor dem ſicheren Untergang!“ Das Reſultat 
einer ſolchen fehlerhaften Einwinterung wäre ſtete Unruhe, aak: Zehrung, Ueber» 
ladung der Verdauungsorgane und ſchließlich die Ruhr und das Eingehen des 
Volkes bis zum Frühling. Hier helfen uns die Reſervevölkchen, dem Volke leicht 
und erfolgreich wieder eine Königin einzuverleiben. . 

Iſt das Volk ſchon durch längere Weiſelloſigkeit oder Drohnenbrütigkeit 
geſchwächt, dann iſt die beſte Hilfe die Vereinigung mit einem anderen 
Volk am kühlen Abende; denn der Schwächling mit noch alten Bienen dazu 
würde ſelbſt mit beſter Königin es nicht weit bringen. Bei der Vereinigung aber 
hüte man ſich einen Bruderkrieg durch Ungeſchicklichkeit zu erzeugen, daß nicht der 
Vorplatz des Bienenſtandes ein einziges Totenfeld mit lauter abgeſtochenen Bienen 
iſt! Auch hierbei ſind die von der Natur gegebenen Fingerzeige über das Trieb⸗ 
leben der Bienen genau zu befolgen. Ruhe durch Abkühlung, Beſänftigung und 
gute Laune durch köſtlichen Schmaus, Sättigung und zuletzt Verlegenheit und 
Ueberrumpelung, indem wir die zuerſt in Abſtänden vermiſcht im Wabenbock 
hängenden Bienen mit Honig⸗ oder Zuckerwaſſer beſpritzen, ſpäter nähern und 
ſchließlich dicht anſchließen, ſodaß niemand mehr weiß, zu welcher Volksgruppe er 
gehört, weil eben ſchon alles durcheinander läuft und ſucht. Im eigenen en 
wird jeder Eindringling abgeſtochen. Die Rückendeckung der gewohnten Behauſung 
gibt Mut und Kraft zum Kampf. Der Fremdling iſt feige, fügt ſich den Ver⸗ 
hältniſſen der Fremde leicht an und iſt verträglicher gegen andere. Unſer Augen⸗ 
merk muß das ganze Jahr hindurch auf Erhaltung ſtarker Völker 
gerichtet ſein. So auch jetzt wieder bei der Einwinterung. Sie widerſtehen allen 
ſtörenden Einflüſſen beſſer als Schwächlinge und ſichern uns vor allem wenigſtens 
einen Ertrag, wie in dieſem Jahre. Bei ſchwachen Völkern iſt dies immer 
fraglich, beſonders in allen Frühtrachtgegenden. 
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Ausgenommen davon ſind die aus Vorſicht zur Ueberwinterung kommenden 
Reſervevölkchen, die uns ſofort Erſatz für fehlende Königinnen liefern. 
Haben dieſelben genügend Wärme durch warmhaltige Verpackung, dann gelingt 
auch deren Ueberwinterung, wenn fte nicht gar zu ſchwach bevölkert find. Die 
gewöhnlichen Weiſelzuchtſtöckchen mit 2—3 Halbrähmchen find meiſt zu ſchwach 
an Volk, um in geſchloſſener Wintertraube die nötige Lebenswärme erzeugen 
zu können. 

Von Königin und Volk richten wir unſer Augenmerk zugleich auf geſunden, 
tadelloſen Wabenbau im Winterſitz. Er fol doch im Frühjahr bei der 
neuen Brutperiode das Brutlager bilden, darf alſo nicht zu alt, ſchwarz und 
ſchwer Ion und nicht zuviel Drohnenwachs aufweiſen, höchſtens in den Ecken 
etwas, ſonſt wecken wir ja förmlich durch frühe Geſchlechtsreife den Schwarmtrieb 
und laſſen unnötige Freſſer in Unzahl erzeugen. Immer wieder ſieht man durch 
falſch angebrachte Sparſamkeit ſolche nicht voll ausgebaute Waben, weil man den 
Schwärmern nur Streifen gab ſtatt ganzer Mittelwände. Durch ungünſtige 
Witterung, Trachtmangel und unterlaſſene Fütterung ließen die Baubienen 
das ſo ſchön begonnene Werk unvollendet, ſie gingen ſpäter in Drohnenbau 
über oder werden es noch tun. Solche Waben gehören nicht in den Brutraum, 
ſie können höchſtens noch im Honigraum Verwendung finden. Selbſt da bilden 
ſie für die Königin eine zu ſtarke Anziehung, und gar zu leicht findet ſie einen 
Durchgang und bringt uns Brut dahin, wo wir Honig ernten wollten. 


Schöne Pollenwaben bringen wir in den Winterſitz, damit es im Frühjahr 
nicht am nötigen Brutfutter fehlt, wenn die Natur noch zu wenig bietet. Der Imker 
kann nie vorſichti genug in allen Stücken ſein. Hinterher müſſen wir für unſere 
Fehler oft recht ſchmerzlichen Tribut entrichten. 

Aber in den Waben muß ng der nötige Wintervorrat an Honig oder 
Zuckerlöſung vorhanden ſein. Dieſe letzte Reviſion gibt uns auch Aufſchluß über 
das jetzt noch vorhandene Innengut der Völker. 

Mit dem Auguſt hört die Triebfütterung auf, weil eine fortgeſetzte Brut⸗ 
erzeugung, wozu eben die ſpekulative Fütterung anreizen würde, von Schaden 
wäre. Zu ſpät erzeugte Bienen vermögen bei rauhem, ſchlechten Herbſtwetter keine 
Reinigungsausflüge mehr zu machen, ſie können ſich nicht mehr im warmen 
Sonnenſchein tummeln und ihrer Auswurfſtoffe entledigen. Sie kommen in den⸗ 
ſelben mißlichen, krankhaften Zuſtand der übermäßigen Kotanſammlung im End⸗ 
oder Dickdarm wie ſo häufig im Frühjahr bei zu lange andauerndem unflugbarem 
Winterwetter. Sehr leicht tritt dann bei den geplagten Immen die Ruhr auf, das 
Ende iſt Siechtum und Tod. Beſonders junge, ſpät erzeugte und noch fruchtbar 
gewordene Mütter gehen mit der erſt begonnenen Brutperiode zu gerne über die 
von unſerem kurzen deutſchen Sommer gezogene Zeitgrenze hinaus und führen ſo 
das Volk leicht ins Verderben. Auch die Spätbrüter ſind von Unheil. Wie freuen 
wir uns, wenn wir noch ſtarke Honigkränze im Brutraum finden! Dieſe werden 
erſt im Frühjahr in Angriff genommen. Alles Fehlende iſt durch Zuckerfütterung 
zu erſetzen. Ein mittleres Volk braucht zur Ueberwinterung bis zur neuen Tracht 
im April gut ſeine 16 Pfd. Winternahrung, ſtarke Völker ſogar 20 Pfd. Und dann 
muß die Natur im Frühjahr zeitig etwas zum Eintragen bieten, ſonſt möchte dieſes 
Quantum zu knapp bemeſſen ſein. Knauſerei hierin brachte ſchon oft ganz empfind⸗ 
liche Verluft an Völkern oder Brut durch Verhungern, gerade vor dem Uebergang 
in die ſchönſte Frühtracht. Wir erhalten zum zweitenmal mit 5 % Sand vers 
gällten Zucker, 5 kg pro Volk ſteuerfrei. Unſer Wunſch nach ſteuerfreiem, 
reinem Zucker blieb unerfüllt, ſeine Gewährung bleibt unſerem unabläſſigen 
Werben noch vorbehalten. 


Gute Zuderlöfung ift als Erſatz für fehlenden Honig eine leichtverdauliche 
Nahrung mit wenig Darmrückſtänden, viel beſſer als die zur Ueberwinterung wenig 
ober nicht geeigneten Raps, Blatt⸗, Tannen» und Heide⸗Honige. Dieſe find 
meiſt zu waſſerarm, letzterer enthält auch zuviel Gummi. Bei ausbleibenden 
Reinigungsausflügen entſtehen durch die größere Zehrung bei der Brutpflege leicht 
Magens und Darmbeſchwerden, zuletzt die Ruhr. | 

Mit der Räumung der Honigräume werden auch dieſe zur Ueberwinterung 
ungeeigneten Honige dem Winterfig entnommen und dafür leere Waben eingeſtellt, 
in welche die Zuckerlöſung eingetragen werden kann. Für die Frühjahrstrieb⸗ 
fütterung leiſten uns dieſe reſervierten Honigwaben die vortrefflichſten Dienſte; 
denn mit dem Bruteinſchlag heißt die Futterloſung entſchieden Honig und nur 
Ning und Pollen zum Aufbau der jungen Bienenleiber. Als leichte Wegzehrung 
ei der untätigen Winterruhe war uns der billigere Zucker gerade gut genug. 
an Ausgang des Winters tritt die naturgemäße Nahrung wieder in ihr volles 

t 


Hörte die etwa dreiwöchige Triebfütterung mit Ende Auguſt auf, ſo tritt 
an H Stelle im September die Herbſtauffütterung. Trieb- und Auffütterung 
unterſcheiden ſich weſentlich, ſowohl der Zeit als auch ihrem Zweck nach. Erſtere 
wird drei eo. lang fortgeſetzt in Pauſen, alfo hinausgezogen, verlängert und 
Fichten in kleinen Portionen. Ihr Zweck iſt der ungehinderte Fortgang der 

te ung ur Heranzucht möglichſt Poeten junger Ueberwinternngs⸗ 
bienen. Zur uffütterung nimmt man große Portionen. 3—4 Pfd. kann ein ſtarkes 
Volk ſchon nächtlich auftragen. Sie ſoll raſch in 5—8 Tagen erledigt ſein, damit 
ſie nicht nochmals zum weiteren Brutanſatz reizt, ſondern alle leeren Zellen des 
Bienenſitzes, ähnlich wie bei Volltracht, raſch mit Vorräten füllt. Das zur Er⸗ 
gänzung zu reichende Winterfutter ſoll möglichſt frühzeitig gegeben werden, damit 
es auch noch verdeckelt wird. 


Große Königinnen. 


Es wird gegenwärtig viel darüber geſtritten, welche Königinnen die beſten 
ſeien. Die Schweizer rühmen die Größe ihrer künſtlich erzwungenen Königinnen⸗ 
zellen, die naturgemäß auch größere Königinnen hervorbringen ſollen Ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß dieſe Zellen nur ſcheinbar größer ſind, als auch andere, iſt die 
Frage berechtigt, ob größere Königinnen tatſächlich mehr leiſten können und darum 
enpfehlenswerter ſind als kleinere. | 

Wir haben oft in Bienenzeitungen geleſen und bei Vorträgen gehört, daß 
zuweilen auch auffallend kleine Königinnen hervorragendes geleiſtet haben. Unſere 
eigene Erfahrung muß die Richtigkeit dieſer Behauptung voll beſtätigen. Trotzdem 
wird man aber hieraus nicht den Schluß ziehen dürfen, daß kleine Königinnen 
vorzuziehen ſind. Ebenſo wie es abnorm kleine Königinnen gibt, ſo gibt es auch 
öfter Königinnen, die durch die Größe ihrer Geſtalt imponieren. Man gerät bei 
dieſen unwilkürlich in Verſuchung, ſie für etwas beſonders Gutes zu halten, 
welches man unbedingt für die Nachzucht verwenden müſſe. 

Es iſt aber auffallend, daß e dieſe größten Königinnen am za 
zu leiften pflegen. Mir war dieſe Surf wiederholt vorgekommen, ohne es 
mir gelingen wollte, eine Erklärung dafür zu finden. . , 

79 langen Beobachtungen ſolcher Königinnen beim Eierlegen fiel es mir 
auf, daß dieſe Tiere ſtets Mühe hatten zu unterſuchen, ob die Arbeiterzellen ki 
die Aufnahme eines Eies geeignet feien. (Dies ift bekanntlich die Aufgabe der 
Königin vor dem Legen des Eies). Sie wurden eben bei dieſer Arbeit durch die 
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übermäßige Stärke ihrer Bruſt behindert, weil dieſe für das leichte Eindringen in 
die Arbeiterzellen zu umfangreich war. Ebenſo iſt es auch mit den zu Hatten 
und plumpen Hinterleibern beim Einfühen derſelben in die Zellen, um das Ei an 
die dafür beſtimmte Stelle anheften zu können. Wir werden daher gut tun, uns 
von der Idee, beſonders große Königinnen zu züchten, die man uns durchaus 
gern beibringen möchte, freizumachen. 

Die mittelgroßen Königinnen ſind nach meinen Erfahrungen die zuverläſſigſten 
und leiſtungsfähigſten. Ihnen iſt deshalb der Vorzug zu geben. Bohm. 


Nene Geräte. 


Noch ſehr wenig bekannt iſt die Abſtandsklappe, deren Gebrauch auf der 
beiſtehenden Abbildung zu erſehen iſt. Das Annageln dieſer Abſtandsvorrichtung, 
auch an bereits ausgebauten Rähmchen, iſt eine ſehr einfache 
Sache, die auch dem weniger geübten Imker keine Schwierig⸗ 
keiten bereiten dürfte. Die Nägel, welche die Klappen halten 
ſollen, müſſen auf der Innenſeite umgeſchlagen werden. Wem 
beim Schleudern die ſonſt üblichen feſten Abſtandsvorrichtungen 
unbequem ſind, der verſuche es mit dieſen Klappen, die im 
Nu zurückgeklappt werden können. Es koſten 100 Stück 
Nr. 16 B. Abſtandsklappen für 10 mm Abſtand 
aur Hälfte nach rechts, zur Hälfte nach links gebogen 45 Pf., 

ewicht 80 gr, es koſten 100 Stück Nr. 16 B. B. für 
ER 15 mm Abſtand 50 Pf. Dieſe Klappen werden von 
der Firma G. Heidenreich, Sonnenburg Nmmk. gefertigt. 
Sauberkeit iſt bei der Fütterung der Bienen eine Hauptſache. Gar mancher 
Krankheitserreger wird bei der Fütterung mit unſaubern Gefäßen in das Bienen⸗ 
volk hineingefüttert. Die Futterapparate müſſen daher auch aus einem 
Material beſtehen, das jederzeit gründlich gereinigt werden kann. Futter⸗ 
a apparate aus Holz find daher unbedingt 
zu verwerfen, da zurückgebliebene Futter⸗ 
reſte leicht ſauer werden und das Holz 
die Säure ebenſo leicht annimmt; die 
Gefäße werden daher für die fernere 
Benutzung unbrauchbar. Der Thürin⸗ 
ger Luftballon kann ohne weiteres 
gründlich gereinigt werden. Die Teller⸗ 
chen, die aus Blech oder Aluminium 
beſtehen, werden mit Sodalauge ab⸗ 
| gekocht, die Ballons laffen 15 leicht 
a mit ort f aba ee 5 
— : i-. gungsbürſte Probat ſäubern. rend 
Bein Eineannen. Bein REINIGEN. ſich bisher fon eine Bürſte „Blitz 
blank“ im Handel befand, hat Herr Werkmeiſter Kübler dieſe weſentlich verbeſſert, 
indem er die Bürſte mit einem Gelenk verſah. Dadurch iſt erreicht worden, daß 
man bequem die Bürſte durch den engen Hals des Ballons einführen und im 
Ballon jede Stelle mit Leichtigkeit erreichen kann. Die Bürſte iſt zur Reinigung 
aller Kugelgläſer, in der Küche wie auf dem Bienenſtande gut zu gebrauchen. Die 
Handhabung iſt ſehr einfach, wie aus der Abbildung erſichtlicht. Die Firma Gerſtung 
in Oßmannſtebt verkauft ſolche Bürſten für 60 Pf. das Stück. 
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Ergebnisse der Beobachtungsstationen in der 


Laufende Nr. 


© 


___Beiftungen ber Wagevölter 


1. Monatsdrittel] 2. Monatsdrittel 3. Monatsdrittet | 2 E |$ |z 
b) Höhe Sg A 
a) Stationen sla en * S 19.8185 
m über N. N.| $ | Ë S E S E Ä 3 8 88 
S | S k= S 2 E S |S £ S2 |e gjg 
c) Beobachter — 3 ser S o 2 8 18 N = 53 = 
d) Gegenden 5 Z|] 2 |3] S s S £ 2 8 33 
6 = e a G 3s 
er Her gr lerler | er Lr gr er | er r 
a. Böhne n.nctgw|b. 38 !ı2ool 930) 240 12101000 270 [26501720 930 | 1440| 650 17 
c. Schmock d. Weſt⸗Havell. - 
a. Guben b. 74 „ a e 22 3 ir I a a 
c. Knabe d. Lauſitz 
a. ae b. 35 4200 1700] 2500 15400/2100| 3300 38001500 2300 81001300] 26 
c. Hoepfner d. Oſt⸗Havell. 
a. Jüterbog b. 76 12001500 300 } 950| 5500 400 28001300 1500 1600| 800) 11 
c. Rohrbeck d. Jüterbog 
a. Kien b. 9 1160 630| 530 1281010600 1750 33701820 1550 3830| 700 24 
c. Nitſchke d, qrantfur t a. D. 
a. Kunltz b. 42 Wageſtock am 2. Juli verhungert. 
e. Kanno d. Weſt⸗Sternbg. 
a. Lübben b. 53 844047000 3749 629042500 2040 4290 104% 5250 | -0,040] 1.850) 17* 
c. Schulz d. Kr. Lübben 
a. Luckenwalde b. 50 23502150 200 127002150 550 13950/2650! 1300 2050| 900| 18 
c. Paesler d. r. Jut.-Luckw. 
a. Mürow b. 44 39503050 900 5400 3850 1550 745004100 3350 58001750] 19 
c. Röthke d. Uckermark 
a. Neudamm |b. 74 Wegen der Sommerreiſe kein Bericht geliefert. 
c. Schmidt d. Neumark | 
a. Pinnow b. 60 1850/1650; 200 27001400 1300 17501250 500 2000; 700| 17 
c, Babel d. Prignitz 
a. Sommerfeld b. 69 16001050 550 ] 760! 980 220 | 15012800 1130 — 800 500 6 
c. Wanke d. Kr. Croſſen ; | 
a. Trechwitz b. 33 — | 140| 140 į 110) 70 40 | 920; 285 635 515 130| 16 
c. Buſch d. Zauch-Belzig 
a. Warthe b. 70 312002450 670 6530 2950 3580 1050] 700! 350 4,6001850 17 
c. Jeſchke d. Uckermark . 
a. Wittſtock a. D. b. 66 63801450] 4630 6480 2480] 4000 210002120 20 | 8610| ? ? 
c. Pfeil d. Oſt⸗Prignitz 
a, Ree b. 52 3001750] 1450 13950/2200| 1750 10001800 800 | —500j1100| 11 
c. Woitkowitz 4. Arnswalde i 


Der Juli ift vorbei und mit dieſem Monat ift für die meiſten Imker die Haupt- 


tracht zu Ende. Die Honigtöpfe konnten leider wieder nicht gefüllt werden.“) Der 


onat 


Juli hatte meiſt kühle Tage, beſonders war die Nachttemperatur ſo niedrig, daß die 
Pflanzen ſo gut wie garnicht honigten. Im erſten Monatsdrittel herrſchten weſtliche 
Luftſtrömungen vor mit mittleren A Im zweiten Drittel ſtiegen Nacht⸗ 


und Tagestempe raturen. Es traten ergiebige 


ederſchläge ein. Im letzten Monatsdrittel 


waren meiſt Oſt winde mit geringen Niederſchlägen. Infolge des ſchlechten ee eee 


begann die Drohnenſchlacht au 


leger und Schwärme mußten fortge 
die Stationen der Uckermark. — H 


ſetzt ge 
err 


allen Stationen ſehr frühzeitig. Es fielen 
meinen nur wenig Vorſchwärme. Die Nachſchwärme blieben faſt ganz aus. Junge 
füttert werden. Leidliche Erträge hatten nur 
tzel⸗Schwiebus hat die Beobachtung sſtation 


aufgegeben. Die Berichte von dort waren ſtets mit größter Sorfalt abael 


von großem Verſtändnis der Bienenzucht. Wir 


ſprechen Herrn Kintz 


allge⸗ 
b- 


m 


aßt und zeugten 
im Namen der 


Landwirtſchaftskammer für jahrelange treue Mitarbeit den herzlichſten Dank der Kummer 
*) Viele Imker haben aber eine gute Ernte gemacht. 


D. R. 
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Provinz Brandenburg im Juli 1913. 


anr ae A 
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aus und wünſchen ihm ferner guten il in der Bienenzucht. — Im nächſten Berichte 
bitte ich anzugeben, welche Erfahrungen die Herren Beobachter bei der Auffütterung der 
Völker mit vergälltem Zucker gemacht haben. Die Ergebniſſe werden vom Hauptbe obachter 
des deutſchen Imkerbundes, Herrn Liebich in Tſchirndorf, zur Aufarbeitung gewünſcht. 
Auch erſuche ich die Liquidationen für Portoauslagen auf das Jahr 1913 beizufügen. 


Guben, den 13. Auguſt 1913. | M. Knabe. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg. | 


Honigmärkte. 
, Den verehrlichen uns angeſchloſſenen Bienenzuchtvereinen teilen wir ergebenſt mit, daß auch 
in dieſem Jahre in Verbindung mit er en 15 onigmärkte in der Zeit vom 
16.—1 0 ep € er 
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7.—10. Oktober 

25.—28. November 

16.— 19. Dezember 
in der Weſthalle des Landesausſtellungsparkes am Lehrter Bahnhof 
in Berlin, Invalidenſtraße, von uns veranſtaltet werden. \ 


Zugelaſſen zum Verkauf wird nur Wabenhonig und Schleuderhonig in dem 
von der Landwirtſchaftskammer eingeführten und mit dem neuen Einheitsetikett verſehenen Honig⸗ 
einheitsglas und ferner nur von ſolchen Imkern, die Mitglieder eines der 
Kammer angeſchloſſenen Bienenzuchtvereins ſind. Wabenhonig iſt zweck⸗ 
mäßig in kleine Kartons verpackt anzuliefern. Jeder Karton oder jedes Rähmchen muß die genaue 
Gewichts⸗ und Preisangabe enthalten. 

Die Geſamtmenge des von jedem einzelnen Imker zum Verkauf geſtellten Honigs muß 
wenigſtens 25 kg betragen und darf 125 kg nicht überfchreiten. Der Verkauf ſelbſt findet in 
Mengen von ½ kg, 1 kg, 2½ kg, 4½ kg durch die Marktleitung ſtatt. Ueber bie 
zu jedem Markt zuläſſige Menge entſcheidet die Marktleitung. 

Als Einheitspreis iſt ſeſtgeſetzt für Schleuderhonig: 


17 kg einſchl. Glas e e 0 0 © o Mk. 1,35 


1 * " „2, 60 
2! / 3m 0 * * 0 ° 0 e 0 y 6,25 
l bezw. Blechkübel „ 10,80 


4½ „ „ „ 
für Wabenhonig ½ kg.. „ L50 


Zur Deckung der Unkoſten wird eine Marktgebühr von 12% des erzielten Erlöſes 
erhoben. Zwecks Unterſuchung durch das Nahrungsmittel⸗Unterſuchungsamt iſt die Marktleitung 
zur unentgeltlichen Entnahme eines Gefäßes mit Honig berechtigt, deſſen Preis nicht erſtattet wird. 

Die Anmeldungen zur Beſchickung der Honig märkte haben unter Angabe der 
Verkaufſsmenge (Geſamtmenge wie der Einzelpoſten nah ½ bezw. 1, 2½ oder 4½ kg) 
unter Benußung der vorgeſchriebenen Anmeldebogen ſpäteſtens 14 
Tage vor Eröffnung jedes Marktes an die Obſtmarktleitung der Landwirt» 
ſchaftskammer zu Berlin NW 40, Kronprinzenuſer 5/6 zu erfolgen. 

Imker, welche den Honigmarkt beſchicken, ſind verpflichtet, auf dem Markt zurück⸗ 
egebene leere Gläſer zum Preiſe von 10 Pfg. für ½ kg, 15 Pfg. für das 1 kg und 30 Pfg. 
für das 2½ kg Glas zurückzunehmen. Die eilung der leeren Gläſer auf die einzelnen Züchter 
bleibt der Marktleitung überlaſſen Die leeren Gläſer werden ſorgfältig verpackt, und kommt die 
Marktleitung für etwaigen Bruch während der Rückfracht nicht auf. 

Der Honig ift ſachgemäß zu verpacken. Mangelhaft verpackter oder von dem Unterſuchungs⸗ 
amt beanſtandeter Honig wird auf Koſten des betr. Imkers zurückgeſandt. 

Von etwaigen Bruchſchäden gibt die Marktleitung ſofort Nachricht. Die zerbrochenen Gläſer 
können dann entweder auf eigene Rechnung und Gefahr zurückgenommen oder der Marktverwaltung 
zur Vernichtung überlaſſen werden. 

Verpackungsgefäße (leere Kiſten ꝛc.) werden den Züchtern auf ihre Koſten nur dann zurück⸗ 
neſandt, wenn die Sendung (auf der Rückſeite des Kiſtendeckels) mit der genauen Adreſſe des 
Abſenders verſehen ift, daß dieſelbe für die Rückſendung zu benutzen ift. 

Ferner iſt ein ausgefüllter Rückfrachtſchein beizufügen. 

Alle für den Obſtmarkt beſtimmten Sendungen find ausſchließlich zu adreſſtieren: An bie 
Berliner e Ritterſtraße 98/99. „Für den Obſtmarkt.“ Dieſer Geſell⸗ 
ſchaft iſt die An⸗ bezw. Abfuhr aller Sendungen von und nach der Bahn gegen eine Gebühr von 
50 Pfg. pro 100 kg übertragen. Die Koſten hierfür trägt der Verkäufer. 

ich en des auf jedem Markte zum Verkauf gelangenden Honigs darf 20 Zentner 
n erſchreiten. | 
Anmelbungsformulare find von der Landwirtſchaftskammer — Obſtmarktleitung — zu erbitten. 


Honigmärkte und Kontrolle der Bienenſtände. 

Die Beſchicker der Honigmärkte ſowie auch die Bezieher des Einheitsetiketts der Landwirt⸗ 

ſchaftskammer find verpflichtet, fih einer Kontrolle ihrer Bienenſtände zu unterwerfen. Die Kontrolle 

unentgeltlich und wird in der Regel in der Frühtracht (Juni) nach Bedarf und Ermeſſen der 
mmer vorgenommen werden. 


Wir machen hierdurch bekannt, daß das Verzeichnis der vereinigten Bienen⸗ 
zücht ereien der Kammer und des bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg 
jetzt gedruckt vorliegt und zum Preiſe von 30 Pfennig für jedes Exemplar abgegeben wird. 
wird Heft 29 unferer Arbeiten, beir. „Wiſſenswertes über Honig für 

Imker und Honigfreunde verfaßt von dem ſtellvertretenden Direktor unſeres Nahrungs⸗ 
mittelunterſuchungsamtes Dr. P. W. Neuman⸗Berlin zum Preiſe von / Mark und Heft 30, betr. 
„Die bekannteſten Honig- und Bienennährpflanzen Deutſchlands“ 
bearbeitet von unſerem Geſchäftsführer für Vollswirtſchaft und Bienenzucht Naumann⸗VBerlin und 
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unferem erbeb. Sekretär in der Abteilung für Obft- und Gartenbau Lehmann⸗Berlin zum Preiſe 
von 70 Pfennig für jedes Exemplar abgegeben. l 

Eine belehrende Druckſchrift über die Tätigkeit unſerer Bienenzucht⸗ 
abteilung wird den Vereinen auf Wunſch koſten los überlaſſen. l 

Bum Schluſſe empfehlen wir unfere 14 verfchiedenen, wohlgelungenen, photographiſchen 
Aufnahmen von der diesjährigen bienenwirtſchaftlichen Austellung 
zum Preiſe von 40 Pfennig für jeden Abzug. | 

Um Portokoſten zu Sparen, bitten wir etwaige Beſtellungen 
geſammelt einzureichen. 


Bienenzuchtlehrkurſus der landwirtſchaftlichen Winterſchule 
in ee e N, M. | 

am 7. September. Kurſusleiter: Herr Lehrer Köhler in Königsberg. Anmeldungen 

ſind zu richten an die Schuldirektion. 


Bienenzuchtlehrkurſus der landwir lichen Winterſchule in Schwiebus 
am 14. 6 ea ee Herr 3 in 5 Anmeldungen 
ſind zu richten an die Schuldirektion. 


Sienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Uckermark 
in Fürſtenwerder um. 


am 22. September. 
Kurſusleiter: en Königl. Fö K in Forſthaus Kieler bei Fürſtenwerder Um. und 
Lehrer Wolter a 5 a find zu richten an Herrn Korff. 


Die verehrlichen Herren Vorſitzenden und Schriftführer der Bienenzuchtvereine werden gebeten, 
ſich bei Abgabe von Verſammlungsberichten für die „Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ möglichſt kurz zu 
faſſen und nur über das Allernotwendigſte zu berichten. | 


Landwirtſchaſtskammer für die Provinz Brandenburg. 


In der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt werden von dem Xorfleher des bakteriologiſchen 
Laboratoriums, Regierungsrat Dr. Maaßen, in dieſem Jahre wiederum zur Ausbildung von 
Sachverſtändigen für Bienenkrankheiten 2 wöchige, gebührenfreie bakteriologiſche Lehrgänge über 
die Infektionskrankheiten der Bienen abgehalten, an denen Naturwiſſenſchaftler (Rediziner, Nahrungs⸗ 
mittelchemiker, Lehrer ufw.) teilnehmen können, die in der Bienenwirtſchaft erfahren find. 

Der zweite Lehrgang findet vom 8. bis 20. September ſtatt. 

Jeder Teilnehmer hat ſich ein Mikroskop ſelbſt zu ſtellen. Die Firmen E. Leitz und 
C. Zeitz in Berlin haben ſich bereit erklärt, für die Kurſe geeignete Mikroskope gegen eine Leih⸗ 
gebühr von 5 Mark abzugeben. Alle anderen Apparate, Inſtrumente, Glasgefäße, Nährböden und 
Chemikalien werden von der Biologiſchen Anſtalt unentgeltlich geliefert. 

Die Anmeldungen ſind möglichſt frühzeitig an den Direktor der Kaiſerlichen Biologiſchen 
Anſtalt in Berlin-Dahlem, Königin Luiſenſtraße 19, zu richten. ; 


Berlin-Dahlem, im Mai 1913. 
i Der Direktor 
der Kaiſerl. Biologiſchen Anſtalt für Lande und Forſtwirtſchaft. 
Behrens. 


Aus dem deutſchen Blätterwald. 


Ueber die Beobachtung der Befruchtung von Bienenköniginnen iſt zwar ſchon 
öfters berichtet worden. Alle uns bekannten Berichte dieſer Art waren leider derart, 
daß man von vornherein an der Gabe des Beobachters, Geſehenes richtig auf⸗ 
zufaſſen, zweifeln mußte. Jetzt berichtet der Landwirt Herr Carl Schappert aus 
Schreckhof in der Pfälzer Bienen⸗Zeitung, daß er das Glück gehabt habe, einen 
Teil des Befruchtungsaktes ſehen zu können. Er ſchreibt: „Es war nachmittags 
gegen 4 Uhr. Da hörte ich auf einmal in der Luft ein Gebrumme von Drohnen. 

ch ſchaute auf und bemerkte auch ſogleich eine Königin mit einer Drohne ver⸗ 
hängt, begleitet von ungefähr 5 bis 6 Drohnen, die ſich dann gerade vor mir auf 
den Klee niederließ. Ich hob die Königin mit der verhängten Drohne auf und 
nahm ſie in die Hand; da war die Drohne tot und riß ab, aber das männliche 
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Glied blieb in der Königin ſtecken. Ich zog dann dasſelbe heraus, die Königin 
ſaß noch einige Sekunden auf meiner Hand, dann flog ſie in die Luft. Ich 
dachte: Wenn ich jetzt bei dieſem Vorgang nicht gerade hier geweſen wäre, dann 
wäre die Königin durch das Glied zugrunde gegangen. 

Später teilte ich gelegentlich unſerm Redakteur, Herrn Hauptlehrer Reidenbach, 
dies Erlebnis mit (ich treibe erſt ſeit zwei Jahren Bienenzucht). Da habe ich dann 
erfahren, daß man ſchon öfters Königinnen mit abgeriſſenem männlichen Glied vom 
Befruchtungs ausflug hat heimkehren ſehen, daß es aber geradezu etwas einzig 
daſtehendes ſei, die Verhängung der Drohne mit der Königin zu ſehen. 

Als junger Imker legte ich meiner Beobachtung keine beſondere Bedeutung 
bei; ich dachte daher auch nicht daran, die Königin mit der Drohne verhängt in 
Spiritus aufzubewahren, um ſie ausſtellen zu laſſen.“ 

Ueber die verſchiedenen Töne, welche die Bienen von ſich geben, ſchreibt die 
„Schweizer Bienen⸗Zeitung“: Die Imme vermag alle ihre Gefühle durch Töne 
kundzugeben, die ſie entweder mit den Stigmen (Luftkanälen) oder den Flügeln 
hervorbringt. Ein Zeichen der Freude iſt das Fächeln auf dem Flugbrett, das 
beſonders an guten Trachttagen oder vor dem Schwärmen ſtattfindet. Schmerzens⸗ 
töne gibt die Biene von ſich, wenn ſie gedrückt wird; ſie ſchreit dann um Hilfe, 
und ihre Schweſtern eilen ſofort kampfbereit herbei. Eine Arbeiterin, die geſtochen 
hat, heult vor Schmerz. Töte fie unverweilt, andernfalls haſt du dich noch manches 
Stiches von den alarmierten Helferinnen zu verſehen. Trauer bekundet ein Volk, 
das ſeine Königin verloren hat, es brauſt und ziſcht. Während eine weiſelrichtige 
Kolonie auf Anklopfen mit einem kurzen „brr“ antwortet, will eine weiſelloſe nicht 
aufhören zu heulen. Eine zugeſetzte Königin iſt angenommen, ſobald das kurze 
„brr“ ertönt. Die Empfindung der Furcht tritt ein, wenn Rauch in den Stock 
geblaſen oder wenn eine Wabe abgekehrt wird. Raſch erfolgt dann der Sammel⸗ 
ton, den jeder aufmerkſame Züchter kennt. Eine hochſingende, dich verfolgende 
Biene iſt angriffsluſtig und wird gewöhnlich nicht ablaſſen, bis ſie ihr Leben mit 
einem Stich eingebüßt hat. Ganz verſchieden iſt der Flugton der drei Bienenweſen. 
Die Königin erzeugt beim Fliegen den tiefſten Ton, die Arbeiterin hingegen den 
höchſten. Die Bienen verfügen alſo über eine ſehr umfangreiche Mitteilungsgabe 
zu ihren zahlreichen Kundgebungen. | 

Di.eſe Beobachtungen find ſehr treffend und können nur beſtätigt werden. 
Jeder Imker ſollte ſich dieſelben ins Gedächtnis einprägen, da er vieles davon in 
der Praxis verwerten kann. 

Ob der Veröffentlichung des Bohnenſtengelſchen Zuckerhonigbriefes in unſerer 
„Märkiſchen“ ſind die Freunde desſelben ſehr rege geworden. Durch alle möglichen 
Argumente ſuchen ſie ſich zu rechtfertigen. Herr Freudenſtein geſteht in anerkennens⸗ 
werter Ehrlichkeit jedoch die Minderwertigkeit dieſes Surrogates ein. Er will es 
nur zum Gebrauch im Haushalte oder zum Verſchnitt ſehr aromatiſcher Honige 
verwendet wiſſen. 

Was für Imker ſind denn nun eigentlich dieſe Freunde des Zuckers? Es 
iſt uns zu Ohren gekommen, daß einer derſelben, bevor er eine Ausſtellung be⸗ 
ſchicken kann, auf einen fremden Stand fahren muß, um ſeine Völker zu ver⸗ 
ſtärken. Tableau! — Herr Reallehrer F. A. Metzger aus Freiburg, der ſich bei 
jeder Gelegenheit darüber beklagt, daß die Gelehrten ſich nicht in genügender 
Weiſe mit den Praktikern „ins Einvernehmen“ ſetzen, druckt in ſeiner Rundſchau 
in „Die Biene und ihre Zucht“ eine Lobeshymne der „Süddeutſchen B.⸗Z.“ auf die 
Schweizer Königinnenzucht ab und macht ſich dieſelbe zu eigen. 

Es wird dort geſchrieben, offenbar angeregt durch den Artikel Bohms in 
No. 5, S. 121 der M. B.⸗Z. „Made in Germany!“ „Man mag die Sache 
betrachten, wie man will, man mag jetzt ſagen, was die Schweizer machen, haben 
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andere ſchon vor ihnen gemacht — unbeſtrittenes Verdienſt der Schweizer bleibt 
es, die Bauſteine, die fie „allenfalls“ vereinzelt irgendwo” vorfanden, auf 
feſtem Fundament genügend beobachteter und geprüfter Tatſachen zu einem geiſtig 
durchgearbeiteten planmäßigen Gebäude vereinigt, und was ſie Gutes fanden und 
erdachten, neidlos der imkerlichen Mitwelt überlaſſen haben.“ 

Wenn das auch ſehr ſchön und edel gedacht ſein mag, ſo wäre es doch wohl 
mindeſtens gerecht, wenn ſie auch die Quellen angeben wollten, aus denen ſie 
geſchöpft und wo ſie die Bauſteine „irgendwo und allenfalls“ hergeholt haben. 

Ganz beſonders muß man das verlangen, wenn dieſe Bauſteine anderer 
Leute geiſtiges Eigentum ſind und ſchon allein ein vollendetes Gebäude bilden, 
zumal wenn dieſes Gebäude überall Anerkennung findet und auf großen Aus⸗ 
ſtellungen glatt die erſten Preiſe erzielt. 

Wenn dann ferner in dem famoſen Machwerk die Wege für die Handels⸗ 
geſchäfte der Schweizer geebnet werden und geſagt wird: „Es iſt faſt „eine 
Gnade“, wenn man um fein Geld etwas nämlich Königinnen von den 
Schweizern) bekommt,“ fo ift das eine häßliche Verirrung und gelinde gejagt 
— Geſchmacksloſigkeit ohnegleichen. E. Förſter. 


„Wanderwagen des Herrn Paul Schulze —Brieſen. 
Prämiert mit der ſilb. Staatsmedaille und 1 Ehrenpreis. 


Vermiſchtes. 


Freundliche Bitte an alle Imker. Die Beſtrebungen feſtzuſtellen, unter welchen 
‚Umftänden eine Pflanze oder ein Baum honigt, find in letzter 8 t ſehr rege geworden 
Die einen glauben, es bon e nur bei Südwinden, die anderen meinen dagegen, der Wind 
ſpiele keine Rolle dabei. ieder andere glauben, es honige bei feuchtem kühlen Wetter, 
andere bei heißem trockenen Wetter. Auch der Standort, ob die betreffende Pflanze auf. 
Sand-, Moor- oder Lehmboden ſteht, fol auf das Honigen einwirken. : | 

Es ſcheint aber, als ob alle dieſe Vermutungen nicht Perlen und der wirkliche 
Grund für die reichere oder geringere Abſonderung von Nektar auf einem anderen Ge⸗ 
biete liege. Das ganz beſonders e Verhalten der diesjährigen Lindenblüte zur 
Honi 5 läßt vielleicht einen richtigen Schluß ziehen. Nach den eingegangenen 

ten hat z. B. die Linde in B. vorzüglich gehonigt, in dem nur ca. 1 km von B. 
entlegenen Orte F. aber überhaupt nicht. Dieſe auffallenden Berichte ſind ſehr wertvoll 
für den angedeuteten Zweck. Das vorhandene Material genügt aber bei weitem nicht zur 
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Löſung der Frage. Wir richten deshalb, um Material in ausreichender Menge zu er⸗ 
langen, an alle Imker die freundliche Bitte, der Redaktion dieſes Blattes ſt ſofort 
mitteilen zu wollen, wie die Linde dem betr. e gehonigt hat. dazu 
erwüuͤnſcht folgende weitere Angaben: 1. Name des Ortes, Kreis; 2. Bodenart; 3. Grundwaſſer⸗ 
ſtand; 4. Anzahl der Gewitter (ungefähr); 5. Alter der Bäume; 6. Stärke der Völker. 
Kann die eine oder die andere Frage nicht beantwortet werden, ſo wird doch um Be⸗ 
antwortung der übrigen gebeten. Es genügt eine einfache Poſtkarte und Antwort 10 
der Nummer der Frage. Allen gültigen ſendern herzlichen Dank im voraus. Sollte 
dieſe Aang zu einem greifbaren Reſultat führen, ſo wird dieſes an pi Stelle 
bekannt gegeben. Bohm. 

Sonia aus Gommern. Unter dem gleichen Titel veröffentlichten wir in Nr. 6 dieſes 
Blattes auf Seite 158⸗59 den Inhalt eines Briefes des Redakteurs des Pommerſchen Ratgebers, 
Lehrer Bohnenſtengel an Herrn Otto Nageler in Berlin, worin der Erſtgenannte Zuckerfütterungs⸗ 
honig zum Kaufe anbietet. ” 

Herr Bohnenſtengel hat darauf Gelegenheit genommen, an die Landiwirtichaftsfammer 
nachfolgendes Schreiben zu richten: 


An die Landwirtſchaftskammer der Provinz Brandenburg 
Ä Ausſchuß für Bienenzucht 
in Berlin. 


| In Nr. 6 der Märkiſchen Bienenzeitung, dem amtlichen Organ ber Lanbiwirtfchaftse 
kammer der Provinz Brandenburg, greift mich Herr Förſter Bohm in ſehr gehäſſiger Weiſe 
wegen meiner Stellung zur Zuckerfütterung an, ohne ſich um die tatſächlichen ältniffe 
zu kümmern und bei mir anzufragen. Herr Bohm läßt vollſtändig außer acht, daß ſowohl 
Freudenſtein in Marburg, als auch ich, nichts weiter bezwecken, als die i 
Hebung unſerer Bienenzucht. Dies hoffen wir beſonders zu erreichen durch Eroberung 
des deutſchen Honigmarktes, daher Ä 
1. erhöhte Produktion durch intenſive Zuckerfütterung, N 
2. Schutz vor der ausländiſchen Konkurrenz durch Erhöhung des Honigzolles, 
3. geſetzlicher Schutz des Blütenhonigs, daher Deklarationszwang, : 
4. Heranziehung eines beſonderen Imkerſtandes. . | 
> ſelbſt betreibe die intenſive Zuckerfütterung zur Honiggewinnung nicht, ſondern 
mußte aus Anlaß eines beſonderen Falles eine größere Zuckermenge verfüttern. worüber 
ich unſerem Verbande Bericht erſtattet habe. Herr Förſter Bohm ſetzt mich nicht allein in 
den Augen der Oeffentlichkeit herab, ſondern ſucht durch feine gehäſſigen Bemerkungen 
unſeren Verband Weder mich aufzuheßen und miſcht fi ſomit in unſere ſpeziell 
pommerſchen Angelegenheiten. 

Hierdurch ſchwingt ſich das amtliche Organ der Landwirtſchaftskammer der Provinz 
PA zum Richter über Perſonen und Sachen auf, die nicht in feinem Bereich 
gehören. 

Aus dieſem Grunde geftatte ich mir, mit dem 1. Juli cr. das Tauſchverhältnis mit 
der Märkiſchen Bienenzeitung aufzuheben. Der Angriff des Herrn Bohm ift um fo nieder⸗ 
trächtiger, als ich mich verpflichtet habe, zur Wahrung des Friedens in unſerem Verbande 
die Zuckerfrage im Pommerſchen Ratgeber nicht mehr zu berühren. Es fehlt mir mithin 
die Möglichkeit einer öffentlichen Verteidigung. gez. Bohnenſtengel. 
Im Anſchluß an dieſen mir von der Kammer fteundlichſt zur Verfügung geſtellten Brief 

erwidere ich folgendes: | 

„Die Zuckerfütterung einzelner Imker zwecks Vermehrung der Honigernte ganz 
dazu angetan, das leider ſchon beſtehende Mißtrauen des Publikums gegen den von Imkern 
herrührenden Honig zu beſtärken. Wenn nun ein Mann, wie ohnenſtengel, der eine 
führende imkerliche Stellung einnimmt, nicht nur offen für diefe Art der Honiggewinnung 
eintritt, ſondern auch verſucht, ein für imkerliche Verhältniſſe immerhin bedeutendes Quantum 
dieſes Surrogates auf den Markt zu werfen, ſo iſt die Gefahr vorhanden, daß durch ſolche 
Handlung das Anſehen der geſamten reellen Imkerſchaft geſchädigt, deren Honigabſaßz und 
der Erlös dafür herabgeſetzt und dem ſtärkſten Konkurrenten des Imkers, dem Handel mit 
Auslandshonig, das Rückgrat geſtärkt wird. 

Der Auslandshonighändler nutzt ſolche Handlung, die nach meiner Kenntnis von 
den Imkern als unehrlich betrachtet wird, weidlich aus, indem er darauf hinweiſt, daß der 
Auslands honig rein, d. h. ohne Zuſatz von Zucker fei, was bei dem deutſchen Honig nicht 
da ga fei. Dies wird dann ſcheinbar einwandfrei bewieſen durch Anführung derartiger 

ndlungen. 

Da nun die Bohnenſtengelſche Theorie über die Grenzen Pommerns hinaus auch in 
der Mark Brandenburg bekannt geworden iſt und er verſucht hat, den Berliner Markt mit 
einem Surrogat zu beſchicken, ſo iſt das eine allgemeine und keine ſpeziell pommerſche 
Angelegenheit mehr. 


Die Märkiſche Bienenzeitung war alfo nicht nur befugt, ſondern fogar verpflichtet zu 

tun, was ſie in dieſer Angelegenheit getan hat. 
Es mußte deutlich gezeigt werden, wie der rechtſchaffene Imker die Bohnenſtengelſche 
Handl ungsweiſe verurteilt, es mußte darauf hingewieſen werden, daß dieſer Herr nicht am 
richti gen Platze ſteht, weil die Gefahr vorhanden iſt, daß ſein betrübliches Beiſpiel verall⸗ 
5 pless der geſamten Imkerſchaft zur Laft gelegt wird, zumal er eben eine führende 
e einnimmt. 
Der Standpunkt des Herrn Bohnenſtengel, den deutſchen Honigmarkt durch erhöhte 
1 mittels intenfiver Zuckerfütterung — alſo durch Fälſchung — zu heben, 
Wenn Herr Bohnenſtengel aus dieſem Grunde das Tauſchverhältnis mit der 
Märkiſchen Bienenzeitung aufhebt, fo kann dieſer „Verluſt“ mit Ruhe getragen werden. 


Seine übrigen Ausführungen find wohl nur als ablenlendes Beiwerk zu betrachten. 
„ 
` gez. Bo d m. 
aR Anus Falkenhagen. Die Linde honigte gut, die Honigräume find fet gefüllt. Die 
Königinnenzucht ift noch in vollem Gange und zeitigt gute Reſultate. waren zwei 


unbefruchtete Königinnen bei dem Entbinden aus ihren Zellen entſchlüpft. Meine Zeit erlaubte es 
nicht, die Ausreißer ſofort zu ſuchen. Als ich am anderen Tage den Stock wieder nachſah, um 
mich zu überzeugen, was aus den Königinnen geworden ſei, fand ich beide wohlbehalten auf ein 
und derſelben Wabe vor. Ich glaubte ficher, daß wenigſtens eine von beiden getötet fei, oder daß 
ein Schwarm abgeſtoßen werden würde. Juli 1913. D. M. 
Trebitz bei Brück. Die Diſtel honigt dies Jahr ungemein. Vor 8 Tagen ſchleuderte 
ich, und hente find die Waben wieder voll und zum Teil bedeckelt. 


Imkergruß Hamer. 


Ausſtellung von Frau Dorothea Moencke (+) Falkenhagen am See. 
Prämjert mit der goldenen ungariſch en Staatsmedaille u. 1 Ehrenpreis. 


EF Vereins-Nachrichten. « 3 


ſamwlung bei. Der Bienenſtand des Herrn 
Teichmann wurde zunächſt einer eingehenden 
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ucht verein Spremberg und Ilm: 
. Die Mitglieder des Vereins ver⸗ 
anumelten ſich am 10. Auguft, nachmittags 3 Uhr 
am Bienenſtand des Mitgliedes Teichmann⸗Ober⸗ 
Trattendorf. Trotz des heftigen Gewitters hatten 
ſich noch 10 Mitglieder eingefunden. Als Gaſt 
wohnte Lehrer Schmolke⸗Würgsdorf der Ver⸗ 


Beſichtigung unterzogen. Die Ordnung und 
Sauberkeit auf dem Bienenſtand verdient beſondere 
Anerkennung. Wenn auch die Linde ihre Blüten 
großartig entfaltete, ſo war von einem Honig⸗ 
ſegen nichts zu ſpüren. Die Imker verließen 
den Bienenſtand, um ſich in das Vereinslokal 
zur „guten Quelle“ zu begeben. Der Vorſitzende 
ver as hier zunäcft. das Protokoll der letzten 


Sitzung. Ferner brachte er zwei Schreiben der 
Landwirtſchaftskammer zur Verleſung; das eine 
Schreiben betraf die Ablaſſung von vergälltem 
ſteuerfreien Zucker zur Fütterun der Bienen. 
Die Mitglieder wollen von dieſer 1 
keinen Gebrauch machen, da die Fütterung zu 
unſauber iſt. Von der „ zu 
Forſt iſt eine Einladung behufs Beſchickung der 
Sonderausſtellung eingegangen. Mitglieder, welche 
die Ausſtellung beſchicken, müſſen dies bis zum 
27. Auguſt der Ausſtellungsleitung melden. 
Am 14. September findet eine Wanderverſammlung 
der Imker des Bezirksvereins der Niederlauſiß 
zu Forſt ſtatt. Die Anweſenden beſchloſſen, 5 
einer Beſchickung der Ausſtellung inſolge der 
ungünſtigen Honigernte abzuſehen. An der 
Ver ſammlun . ſich die Mitglieder zahlreich 
beteiligen. e Mitglieder fahren zu dem Zwecke 
am 14. September in Spremberg Oſt mit dem 
90 Uhr Zuge ab. Hierauf erſtattete Mitglied 
Kühn den Bericht über die bienenwirtſchaftliche 
Austellung zu Berlin. Die Ausführungen 
wurden mit großem Intereſſe aufgenommen. 
Nach Erörterung verſchiedener Imkerfragen wurde 
beſchloſſen, den Einheitspreis für 5 
auf 1,20 M. und für Wabenhonig auf 1,40 
zu jeben. Es wird ferner der Wunſch ae 
geſprochen, der Verein möge eine Honiglösmaſchine 
ber Schleudern von Heidehonig anſchaffen. Die 
1 ung ſoll der nächſten Verſammlung 
laſſen we Mitglied Teichmann erbietet 
ar das Wachs der Mitglieder zu Kunſtwaben 
zu verarbeiten. Das Anerbieten wird mit Dank 
angenommen. Mit dem Wunſche auf reichen 
Honigſegen von der Heideblüte wurde die 
Verſammlung geſchloſſen. Kunzendorf. 


Versammlungen. 


Bienenzuchtverein für Niemegk und 
Umgegend. Nach einer von der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer gemachten Mitteilung können auch 
in dieſem Jahre unſere Mitglieder wieder ſteuer⸗ 
freien (mit Sand vergällten) Zucker erhalten. 
Eine amtliche Beſcheinigung⸗ ift nicht mehr nötig, 
auch braucht der Sand nicht mitbezahlt zu werden. 
Es kommen auf jeden Zentner 5 Pfund Sand 
noch hinzu. — Der Sand wird vorher ge⸗ 
waſchen. — Der Preis für den 
per 105 Pfund auf 13,52 alſo 
13½ Pfennig. Um über eine et eine etwat 
von Messi Zucker zu ſprechen, findet am 7. 
Sept . Uhr beginnend, eine 
5 ſtatt ch wird in dieſer Ver⸗ 
ſammlung vn aus Glindow über bie 
Cüneburge 

Herr Baumeiſter Schulz hat jein Er 
ſcheinen A melot In dieſer Berfammlung follen 
auch pr Vorführungen und Vorträge ge 
Biene Ne und zwar: Ueber Fütterung der 

anp über Einwinterung. Zweitens fol 
gemeinſchaſtlichen von 

an Völkern In an Verftärten und Neubeſetzen 
geſprochen werden. Zum Schluß findet die Baal 


ebsweiſe einen Vortrag halten. 


ben Vorſtande ftatt ( (Vermehrung der Zahl 
der Vorſtandsmitglieder). Wegen der Wichtigkeit 
der praktiſchen Vorführungen werden alle Mit- 
glieder gebeten, zu erſcheinen. 
Hoffmann. 


. Könige Wnſter ⸗ 
hauſen und Umgebung. Die nächſte Bers 
ſammlung findet am Sonntag, den 7. September 
nachmittags 3¼ Uhr im Vereinslokal ſtatt. 
Tagesordnung: 1. Monatsbericht, 2. Bericht 
über die . 3. ess 4. An⸗ 
fragen und Verſchiedenes 


Der Bo orſtand. 
H. Janſſen, Schriftführer. 
VBienenzuchtverein Schwiebns und Nm- 
gegend. Sonntag, den 7. September, nach⸗ 
mittags 2½ Uhr, Verſammlung im Hotel 
Redlich in 1 N 
1. Mitteilungen. . 
Einwinterung. 3. Verſte erung von Wachs⸗ 
preſſe, Spirituskocher, Topf und Honigſieb 
und Beſchlußfaſſung über anzuſchaffende 
neue Geräte ꝛc., deshalb wird erſucht, daß 
alle erſcheinen. Der Vorſtand. 
Bienenzüchter⸗ und Obſtbauverein 
Lindow und Umgegend. 155 i den 
7. hen nachmittags 3 Uhr, im 
arten. 5 n be de or 
enenvolt im — N 


A Seona über "das" o beſte ae 
er run uckerbeſtellun 
4. Verſchlebenes Gate . herzlich willen me. 
Manger. 


Imkerverein Potsdam und Umgegend. 
Sonntag, den 7. September, nachmittags 
4 Uhr: Verſammlung im Eiſenbahnhotel. 
Vortra ag: Was hat uns das letzte Bienen- 
jahr gelehrt? bar e 

Vorſtand. 5 

1 Verſamml a 
14. September, nachmittags 21, "ibr, 
Reſtaurant Arendt. 1. Geſchäftliches. 2. Vor- 
trag des Kantors Schultze über Pollen und 
rare oder un Der Vorſtand. 

kerverein Steinhöfel und Umgegend. 
nda ung am Sonntag, den 14. So 
„ na ne 13 Uhr, 
Himenhauſe zu S öfel. 
H. Vorpahl, Vorſitzender. 

Bien e ee e Ver⸗ 
ſammlung am Sonntag, den 5 en 
nachm. 3 Uhr bei Gaſtwirt 


Tagesordnung: 1. Verſchiedenel, 1 e 
der er 3. Eintrittskarten, 4 4 4 551 


mit dem ereinsbienenſtand geliehen ? 5. Auf⸗ 
nahme eines neuen Mitgliedes, 6 5 


ec 
3. Ottober 1913 in cn m „Serie 


äge: Bedeutung 
Obergärtmner Joſt⸗Dalmin. Die 
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Honigpreiſe. Paſtor Aiſch⸗Kleßke. 5 Uhr: Bers 
loſung von Topfblumen an die anuweſenden 
Damen des Jubelvereins und Konzert der 
Trompeter der Militärkapelle ans Perleberg. 
6 Uhr Fefitafel. 8 Uhr: Ball. Anmeldungen zur 
Feſttafel, Gedeck 2 Mk. ohne Weinzwang, bis 
30. September an Lehrer Müller⸗Bael bei 
Reet Sak d — Während der Feſtſizung 

ubelverein Bier gereicht. Alle Mit⸗ 
glieder des Vereins Neeg und des ganzen Ber 
zirks, ſowie andere Freunde unſerer Sache 
mit ihren Damen werden herzlich eingeladen. 
Zugverbindungen nach Klein⸗Berge ab Perleberg 
über Strialeben 1148, an 122°, über Karſtädt 
1252, an 23, ab Karftädt 1%, ab Putlitz 120, 
bon Kleir berge nach Perleberg über Strigleben 
908, an 1015, über Karſtädt 752, an 939, nach 
Putlitz ab 905, an 932. 


Der Borfigende des Vereins Reetz, Lehrer 
Müller- Baek. 
Der Bezirksvorſitzende, Paftor Ai fH- lepte. 


e Bücherschau. < ö 


Arbeiten der Landwirtſchaſtskammer für 
die Provinz Brandenburg. Heft 30. 
Die bekaunteſten Honig⸗ und Bienen: 
Nährpflanzen Deutſchlands. Im Auf- 
trage des Ausſchuſſes für Bienenzucht der 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg — bearbeitet von Naumann, 


Geſchäftsführer für Volkswirtſchaft und 


Bienenzucht an der Landwirtſchafts⸗ 
kammer, Berlin, und Lehmann, exped.⸗ 
Sekretär in der Abteilung Obſt⸗ und 
Gartenbau an der Landwirtſchaftskammer 
Berlin. 1913. Preis 70 Pfg. 


Das vorliegende Buch trägt einem all⸗ 


Bla ge haben den ihnen gebührenden 
latz gefunden. Ein Blühekalender der 
Bienennährpflanzen nach den Monaten ge- 
ordnet und ein alphabetiſches Saan : 
Deutſch⸗Lateiniſch und Lateiniſch⸗Deutſch, 
bilden den Schluß des vortrefflichen Buches, 
welches weitgehendſter Verbr g wert iſt. 
Beſtellungen auf das Werk richte man direkt 
an die Landwirtſchaftskammer für die 
ovina Brandenburg, Berlin NW 40, 
onprinzenufer 5/6. Bohm. 
Arbeiten der Land wirtſchaftskammer für 
die Provinz Brandenburg. Heft 29. 


Der Verfaſſer, pere Dr. Neumann, g 
auf dem Gebiete der e als 
8 


ga Aufſchluß über die Eigenſchaften und 


die gungen und deren Nachweis und 

g eſonders beachtenswert ift 
der Abſchnitt über die Bedeutung des Honigs 
als Nahrungs⸗ und Genußmittel. Eine 
tabellariſche Ueberſicht beigt uns den Energie 
wert des Honigs im Vergleich zu ver⸗ 
ſchiedenen anderen Nahrungsmitteln. Be⸗ 
rückſichtigt iſt auch die Einfuhr von Honig 
in Deutſchland und die Verwertung des 
Lines im Haushalte. Dieſes Buch bedarf 
iner weiteren Empfehlung. Der Name 
des Verfaſſers gewährleiſtet großen Wert 
und die Gediegenheit ſeines Werkes. Be⸗ 


oman gehegten Bedürfnis Rechnung. Es 
etet uns in überſichtlicher Weiſe geordnet 
die Namen der ee Bienennähr⸗ 


pflanzen Deutſchlands. Auch die techniſchen 

3 der ganzen Bienenzucht, der Königinzucht: Wicht. Mitteilgn. an Züchter, 

Uom Einträglichsten darunt. Reidenbachs der ſchw eiz. Aöniginzucht verwerfende „Erfahrung.“, 

+e © Soeben herausgekommen: Dr. Kramers Schrift der Raſſenzucht, fünfte, verbeſſ. Aufl., 2 Mk., 

gebund. 3 Mk. Einzige maßgebl. Fachſchrift. Imkereifachgeſchäft von Paul Waetzel, Freiburg i. B. 

© Ebendort: Dr. Kramer und Theilers ſchw. Bienenvater, Lehrbuch, jezt i. acht. Aufl. erſch. 3 Mk., 
geb. 31/½ Mk., wertvoll. Werk. © 


Großen Poſten 


Ratte Bienenvöller 


ſtellungen auf das Werk richte man direkt 
an die Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg, Berlin NW 40, 
Kronprinzenufer 5/6. Bohm. 


Die verehrlichen Leſer 
Naturreinen wollen ſich bei Be⸗ 
Italien. Kreuz., 5 Pfd. netto, Kiſte 


hei, 4 Mk., bon 5 an Billiger goldgelben Bienenhonig ſtellungen auf die 


6 tr. 70—75 Mark. olli 
abet, fite undd unt lebende v.75. babes ab Station empf | Märkische Blenen-Zeltung 
beziehen. 


kunft 
perrt. Edel königinnen 1 Mk. ſofort Max Kroner, Grop- Imkerei, 
Aeſerung vom 15. September an. Alt Heide (Schleſ) 
H. Olde, Imkerei, 
... ⅛ ö; :::.. | —⏑r:,ß een 


Flenze (Hannover). 
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Joseph Klimkes 


Heisswasser wchspresse . Aha!“ 
zugleich Frucht- und Heidehonig- Fresse. 
Bronzene Imkerbund⸗Medaille Berlin 1913. 
Vorteile: 1. Schönes helles Wachs! 

, 2. Denkbar größte Ausbeute! 
3. Nein verkleben der Preſſe! 
4. Kein verbrennen des Wachſes! | 
5. Jede Reparatur vollſtändig ausgeſchloſſen! 
6. Ingleich Wachs⸗, Frucht⸗ und Heidehonigpreſſe! 
—:— Preis: 45 Mk., 60 Mk., 100 Mk. —:— 


Zur Abſorderung bis Sept. ver⸗ 
en ich Halleſchen en 
ein⸗ i 
vo. Aristallzucker zu 12°) 
Pfg. das Pfd. unverſteuert oder zu 
191/3 verſteueit 
Ed. Winter, Altenburg (S.⸗ A) 


Bienen wohnungen 


jeder Art, auf allen beſchickten Aus⸗ 
ſtellungen prämiiert, ſauberes Rähm⸗ 
chenholz; Honigſchleudern und 
ſonſtige Gebrauchsartikel empf. 
G. eb ©; 
Tiſchlerei und Bienenwirtſchaft, 
Wriezen a. O. 


— pindenrähmdpenho, 


100 m 2,40 M., 1000 m 19,— M., 


Miefernräbmchenholz 


100 m 2,25 M., 1000 m 18,— M.. 
off. Mertens, Biesenthal 1. M. 


Verlangen Sie 


Preisliste 


über die durch Patent Nr. 211852 
geicrüpte RKunfttwaben gar. reines 

ienenwachs umſonſt u. portofrei 
v. d. Nheinheſf. Kunittwabenfabrit 
son Weydells u. Breidecker in 
Schwabenheim b. Mainz. Ankauf 
u. Umtauſch v. Raas u. Wachs. 


j bähl Berlin SO 33 kauft 
. fl, Schleuderhonig. 


Preisana abe erforderlich. 


Alle Bäume u. Sträucher maſſenhaft 
u. billigt J. Koſchwanes, Mütenberg 6. 


Jeder Preſſe wird genaue Beſchreibung beigefügt. — Zu beziehen vom Erfinder 


Joseph Klimke, 


Nadie Bienenvöller 


gute Kreuzung, verſendet vom 15. 9. 
an 4 bis 5 Pfd. ſchwer zu 3,50 
Mark mit jung. befrucht. König. 
Für geſunde Völker und lebend. 
Ank. wird garantiert. Junge be⸗ 
fruchtete Königin mit Begleit⸗ 
bienen 1,50 Mk., bei Abnahme von 
10 Völkern 1 gratis. Die vielen 
Dankſchreiben beweiſen die Güte 
meiner Völker. 
W. Aldag, 
Imkerei und Bienenverſaud 
in Ketzendorf b. Elſtorf 
Kr. Harbura. 
Wer kauft 40 Stück 


schwarm-Versandkisien 


rimm, 
Protzen, Dammkrug. 


1 


mit Eindrückdeckel, 
zum Honig Verſand ſehr geeignet, 
offeriert zu äußerſt günſtigen Preiſen 


miu Biechemballagen-Pabrik 
C. F. W. Rungwerth, 
Ofterbnrg i. Altmark. Fernſpr. Nr.19 


Königinnen 


jg. befr. deutſch (Ital., von beit. 
Honigſtöcken. habe abzugeben für 
3 Mk. p Stück, inkl. Zuſaßkaſten, 
franko. Lebende Ankunft gar. 
Lehrer Feldbinder, 


Mechan b. Conradswaldau⸗Nahrten. 


Ra. Veißblechdoſen |< 


Glogau i. Schi. 
Niederſchleſiſche Imkerzentrale. 


Zuchtvölker 


langjähr. Wahlzucht, ſchwarmf. Rafie 
mit zur Einwinterung gendem 
Bau und Reiſefutter. 12 Halbnormal 
oder 6 Bogenſtülp. Rahmen, einſchl. 
Volt und Verpackung Mk. 10 frei 
per Nachm. ab September. 
Herm. Pfabe, 

Gagel b. Lückſtedt (Altenl.). 


Nackte 


Naſſe⸗Nieſen⸗Vienenvöllee 


verſenden wieder unter Garantie 
lebender Ankunft mit diesj. befr. 
Königin, 5—6 Pfd. Bienengewicht, 
von Mitte Sept. an. Mit Verpackung 
4 Mk., mit abgeſperrter Königin 
4,50 Mk. Von 10 Völkern an billiger. 
Bei Abnahme größerer Poſten ver⸗ 
lange man Spezial⸗Offerte. Junge 
befr. Königin & 1,40 Mk. franko. 
Beſtellungen nimmt entgegen unfer 
riftführer G. 
Bienenzüchter, 
burg i. 6. 


Imkerverein Hermannsburg 
und Umgegend. 


„„. ññññ——̃ 
Herbſtbienenſchwärme 
mit abgeſperrter Non igin zu 3,40 
Mk. und 4 Ml., eing. beje. Róni” 
ginnen zu 1 Mk., ſo wie echt ital. 
Bienenfhwärme zu 8 Mk. pro Std. 

br. ab dem 


ee 
t „e. 
jun, Smnaelbed b. Peine (Gera) 


Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ des Ausſchuſſes für Bienenzucht der Landwirtihaftskammer 
für die Provinz Brandenburg, des Bienenwirtſchaſtlichen Provinzialverbandes 
z für Brandenburg und der dieſen angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine 2: 


M 10 1. Oktober 1013 3. Jahrgang 


Erſcheint am 1. jedes Monats in Prenzlau. 

Bezugspreis: Für Vereine 1 Mk. für das Jahr porto- und beſtellgeldfrei, wenn für mindeſtens die 
Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchaftskammer unmittelbar abonniert wird. Für 
Einzelabonnenten 1,25 Mk. portofrei einſchl. Beſtellgeld. Bei Sammelbeſtellungen werden 
weitere Preisermäßigungen bewilligt. 

Juſerate: Für die dreigeſpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pf. Beilagen nach 
beſonderer Vereinbarung. | 

Alleinige . durch das Spezial⸗Annoncen⸗Bureau Otto Thiele, 

Berlin SW 11, Bernburgerſtraße 30. — Fernſprecher: Amt Kurfürſt 6290. 

Zuſchriften, betr. die Schriftleitung, find bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter Bohm⸗ 
Finkenkrug (Oſt⸗Havelland), 

Vereinsnachrichten und Geldſendungen an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg Berlin NW 40, Kronprinzenufer 5/6 zu fenden. | 

Abon nementsbeſtellungen find von Einzelbeſtellern an die Landwirtſchaftskammer oder an die 

Poſtanſtalten, von Vereinen unmittelbar an die Landwirtſchaftskammer zu richten. 


2... ..... ...'. 
(Nachdruck des Inhalts dieſes Heftes iſt nur mit Genehmigung der Landwirtſchaftskammer geſtattet.) 


Inhalt: An die Bienenzuchtvereine und Imker der Provinz Brandenburg. — Protokoll der 
58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte. 
— Welchen Nutzen ns die Bienenzucht den Eiſenbahnbedienſteten? — Ber- 
wendung dargebotenen Wachſes durch die Bienen. — Die Bienen im Oktober. 
— Der Verlauf des erſten Honigmarktes im September 1913. — Bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Ausſtellung zu Forſt L. — Bekanntmachungen der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg. — Ergebniſſe der Beobachtungsſtationen 
in der Provinz Brandenburg im Auguſt 1913. — Aus dem deutſchen Blätter⸗ 
wald. — Vermiſchtes. — Aus dem deutſchen Imkerbunde und ſonſtigen Verbänden. 
— Verſammlungsberichte. — Verſammlnugen. — Bücherſchau. 


Au die Bienenzuchtvereine und Imker der Provinz 
Brandenburg, 


gag Die „Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ beginnt in Kürze ihren vierten 
rgang. 

Dank der bewährten Schriftleitung und der eifrigen Mitarbeit aus den 
Kreiſen unſerer Abonnenten iſt es erfreulicherweiſe gelungen, eine weitere Ver⸗ 
breitung unſerer Zeitſchrift zu erreichen. 


Nachdem nun der Bienenwirtſchaftliche Provinzialverband für 
Brandenburg auf der 5 märkiſcher Imkertag) 
am 26. März d. J. beſchloſſen hat, die „Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ 
zu ſeinem alleinigen Organ zu machen, geben wir der Hoffnung Ausdruck, 
daß möglichſt ſämtliche Mitglieder der uns und dem Provinzialverbande an⸗ 
geſchloſſenen Bienenzuchtvereine nunmehr unſere Zeitſchrift beſtellen. 

Wir geſtatten uns hierbei darauf hinzuweiſen, daß ſich die Zeitung als 
Vereinsorgan der brandenburgiſchen Imkervereine ganz beſonders bewährt hat. 
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Welche Fülle von Arbeit und Geldkoſten wird nicht den einzelnen 
Vereinen durch die Bekanntgabe der Verſammlungs berichte, der Ber: 
eier ta und ſonſtiger Nachrichten in unſerem amtlichen Organ 
erſpart 

$ In dieſer Erkenntnis haben ſchon viele Vereine für ſämtliche Mitglieder 
die Zeitung beſtellt. | 

Wir würden es mit befonders großer Freude begrüßen, wenn alle unferer 
Zeitung noch fernſtehenden Vereine dieſem Beiſpiele folgten, damit wir in der 
Lage ſind, unſere „Märkiſche“ zum Segen unſerer Imker noch vollkommener 
auszugeſtalten. 

Wir verfehlen hierbei auch nicht, nochmals beſonders darauf 
hinzuweiſen, daß die etwa durch die Zeitung erzielten Ueberſchüſſe 
nur im Intereſſe der Bienenzucht Verwendung finden. 

Die Abonnementsgebühr beträgt für jedes Exemplar 1,25 Mk. Vereine 
zahlen 7 wenn ſie für mindeſtens die Hälfte ihrer Mitglieder abonnieren, 
nur 1,.— Mk. 

Bei Sammelabonnements — wenn die zu liefernden Exemplare an eine 
Deckadreſſe geſandt werden — können weitere, noch beſonders zu vereinbarende 
Preisermäßigungen eintreten. 

Wir richten daher an die Herren Vereins vorſitzenden die dringende Bitte, 
für den allgemeinen Bezug der Zeitung aus den angeführten Gründen in ihren 
Vereinen nachdrücklichſt einzutreten. 

Neu⸗Beſtellungen auf die „Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ bitten 
wir a bald, ſpäteſtens aber bis zum 15. Dezember an uns 

u richten. 
f Beſchwerden über unregelmäßige Zuſtellung bitten wir an uns zu fenden. 

Soweit Abbeſtellungen nicht erfolgen, gilt das Abonnement 
auch für das Bezugsjahr 1914. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Protokoll der 58. Wanderverſammlung Deutſcher, 


öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, 
Berlin, den 26. Juli 1913. 


1. Eröffnung der Wanderverſammlung und Begrüßung. Der Vizepräſident 
Hofmann⸗München begrüßt 


1. den Vertreter des Reichsamts des Innern Herrn Regierungsaſſeſſor 
Hagemann, N 

den Vertreter des Miniſteriums für Landwirtſchaft, Forſten und Domänen 
Herrn Geheimer Vortragender Rat Oldenburg, 

den Vertreter des Königlich Preußiſchen Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums 
Herrn Dezernent Fürſte, 

den Vertreter der Landwirtſchaftskammer Herrn Rittmeiſter von Arnim⸗ 
Güterberg, 

den Vertreter des Ungariſchen Ackerbau⸗Miniſteriums Herrn Sektions⸗ 
Rat Lipthay, l 

den Präſidenten der ungariſchen Wanderverfammlung Herrn von Czilaſſy, 

das Präſidium des Deutſchen Imkerbundes und eröffnet mit einem 
Kaiſerhoch die Wanderverſammlung. 


2 W A O wN 
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Er dankt dem Brandenburger Verbande, den Ausſchüſſen, Gäſten und Mit⸗ 
gliedern. | 
Als Vertreter des Brandenburger Verbandes begrüßt Herr Kranepuhl die 
Verſammlung. 

Die beſten Wünſche überbringen 


die Herren Vertreter des Reichsamts des Innern, des ungariſchen 
Ackerbauminiſteriums, der Präſident der ungariſchen Wanderverſammlung. 


Hofmann dankt den Herren und beſtellt Grüße des Geh. Regierungsrats 
Büchting, verlieſt ein Begrüßungsſchreiben des Präſidenten der öſterreichiſchen 
Wanderverſammlung. Herr von Szilaſſy macht auf die Auszeichnung des Herrn 
von Beck aufmerkſam. Die Wanderverſammlung nimmt mit Freude Kenntnis 
davon und verbindet damit die beſten Glückwünſche. Schulrat Baßler hat ein 
Begrüßungsſchreiben geſandt. 

Hofmann gedenkt der verſtorbenen Mitglieder des Präſidiums der Wander⸗ 
verſammlung: Schmidt⸗Bayern und Mangler⸗Württemberg. 

Dickel beantragt als 2. Punkt der Tagesordnung die Wahl des 1. Präſi⸗ 
denten. Er zieht jedoch den Antrag zurück. 

2. Vorträge: Darauf nimmt Dr. Hein⸗München das Wort zu ſeinem Vor⸗ 
trage: „Farbenſinn unſerer Bienen.“ Alsdann ſpricht Dr. H. Nachtſheim über 
„Die Parthenogeneſis bei der Honigbiene.“ | 

Hofmann dankt den Referenten. | i 

Vorträge von Dr. Küſtenmacher, Freudenſtein und Knoke werden noch auf 
die Tagesordnung geſetzt. 
| 3. Rechnungsweſen und die von Berlepſch⸗Stiftung. Es folgt die Rechnungs» 
legung der Wanderverſammlung. Es iſt ein Sparkaffenbuch über 181,30 Mk. 
(muß heißen 166,55 Mk. L. Küttner) vorhanden. | 

Hofmann gibt den Bericht über die Berlepſchſtiftung. 


Das Kuratorium beſteht aus 


1. dem Oberbürgermeiſter der Stadt Erfurt, 

2. dem 1. Präſidenten der Wanderverſammlung, 
23. Günther⸗Seebergen (in Budapeſt gewählt), 

4. von Szilaſſy⸗Budapeſt (in Konſtanz gewählt), 

5. Alfonſus⸗Wien (in Wien gewählt). 


Das Vermögen der Berlepſchſtiftung beträgt für 1911 = 3643,87 Mk. 


4. Beratung der neuen Satzung der Wanderverſammlung. Hofmann 
referiert über den Entwurf der Satzung der Wanderverſammlung. Von ver⸗ 
ſchiedener Seite wird die Annahme en bloc beantragt. Der Antrag wird ein⸗ 
ſtimmig angenommen. Die Satzung wird veröffentlicht werden. 

5. Wahl des Präſidiums. Das ganze Präſidium ſoll gewählt werden; 
von Szilaſſy übernimmt die Leitung. | 


Wahl des 1. Präſidenten: 


Frey ſchlägt Landesinſpektor Hofmann- München vor. Seeliger tritt für 
Perſonalunion bei Deutſchem Imkerbund und Wanderverſammlung ein und 
empfiehlt die Wahl Freys. Kock und Sydow treten für den Vorſchlag Frey ein 
und wollen als 2. Präſidenten Frey gewählt wiſſen. Hofmann wird mit allen 
gegen 3 Stimmen gewählt und nimmt an. Hofmann übernimmt die Leitung. 
Er dankt für das Vertrauen. Sein Beſtreben wird darauf gerichtet ſein, Deutſch⸗ 
lands Imker zu einen. . 
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Wahl des 2. Präſidenten: 
Frey wird mit allen gegen 1 Stimme gewählt. Er nimmt an. 
Wahl des Schriftführers (zugleich Rechners): 

Henſel ſchlägt Küttner vor. Desgleichen Frey unter Hinweis auf die Ge⸗ 

ſchäftsvereinfachung. Küttner wird einſtimmig gewählt und nimmt an. 
Wahl der 4 Beiſitzer: 

Vorgeſchlagen werden: Kock⸗Medelby, Schulze⸗Flemmungen, Burckhardt⸗ 
Weinsberg, Heydt⸗Bonn, Günther⸗Seebergen, Seeliger⸗Brieg, Hoffmann⸗Glindow, 
Plaz⸗Weißen els, Engelmann⸗Königsberg, Schweizer⸗Schopfheim. 

Der Antrag Frey, zuerſt abzuſtimmen über: Kock, Schulze, Burckhardt und 
Heydt, wird angenommen. 

Kock wird einſtimmig gewählt und nimmt an. 

Schulze wird einſtimmig gewählt und nimmt an. 

Burckhardt wird einſtimmig gewählt und nimmt an. 

Heydt wird gegen 12 Stimmen gewählt und nimmt an. 

Als Ort der wi Verſammlung wird Königsberg vorgeſchlagen; Königs⸗ 
berg hat eingeladen. Bayern wollte einladen; jetzt wird die Einladung nicht ein⸗ 
gebracht. Schweizer ſchlägt vor, 1915 nach München, 1917 nach Künigsberg zu 
gehen. Frey ſchlägt vor: 1915 Königsberg, 1917 München. Büttner erklärt, 
nach München einzuladen, wenn die Verhältniſſe betr. Einigung der deutſchen 
Imkerverbände ſich geklärt haben. . 

Königsberg wird (für 1915) gewählt. Für 1914 wird Preßburg gewählt. 

Kranepuhl erhält den Ehrenpreis des ungariſchen Ackerbauminiſteriums, Frau 
Möncke die ungariſche goldene Staatsmedaille, Platz die goldene Uhr von Szilaſſy. 

V. g. U. 
gez: Hofmann. gez.: L. Küttner. 


Welchen Nuken bringt die Vienenzucht den Eiſenbahn⸗ 
A bedienſteten? 
Vortrag von Bahnhofsvorſteher Sen ft» Trebbin (Kreis Teltow), 
gehalten auf dem zweiten Eiſenbahner⸗Imkertag am 27. Juli 1913 zu Berlin. 

Es war im Jahre 1895, als die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung der deutſchen, 
öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte in Leipzig zum erſten Male durch den 
Beſuch eines gekrönten Hauptes, des Königs Albert von Sachſen, geehrt wurde, 
und die diesjährige Tagung und Ausſtellung ſtehen ebenfalls zum erſten Male 
unter dem Protektorat eines königlichen Prinzen aus dem Hauſe Hohenzollern, 
Sr. Kgl. Hoheit dem Prinzen Auguſt Wilhelm von Preußen. 

Wenn ich Ihnen nun das ſoeben eingelaufene Telegramm vorleſe: 


„Sr. Majeſtät Schiff „Hohenzollern“, Balesſtrand. 
Se. Majeſtät der Kaiſer und König laſſen den zur bienenwirtſchaft⸗ 
5 Ausſtellung vereinten Imkern für den freundlichen Huldigungsgruß 
beſtens danken und der Ausſtellung guten Erfolg wünſchen. 
Im Allerhöchſten Auftrage: 
Der Geſandte von Treutler,“ 
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fo erfüllt die von Höchſter und Allerhöchſter Stelle den bienenwirtſchaftlichen 
Beſtrebungen gewordene Anteilnahme uns Imker mit freudiger Genugtuung und 
ſprechen wir hierfür unſeren ehrerbietigſten Dank aus. 

Dann glaube ich wohl im Namen aller hier Anweſenden zu ſprechen, wenn 
ich vor Allem Sr. Exzellenz dem Staatsminiſter Herrn von Breitenbach unſeren 
Dank ausſpreche, daß er es uns durch Gewährung von Urlaub ermöglicht hat, hier 
einen zweiten Eiſenbahner⸗Imkertag unter zahlreicher Beteiligung abzuhalten, nach⸗ 
dem der erſte 1911 in Poſen ſtattfand. Zum Dank ſind wir auch verpflichtet, 
durch Entſendung von Vertretern ſeines Reſſorts, um unſeren Verhandlungen zu 
folgen und um die Wünſche und Anregungen entgegen zu nehmen, die einer 
weiteren Förderung der Imkerei unter den Eiſenbahnbedienſteten förderlich ſind. 
Zu danken haben wir auch für die abermalige Unterſtützung durch Geldmittel zur 
Verteilung von Preiſen für hervorragende Leiſtungen. Zu beſonderm Dank ſind 
wir dann noch der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg verpflichtet. 
Es iſt uns die hohe Ehre zuteil geworden, daß dieſer Eiſenbahner⸗Imkertag von 
ihrem Präſidenten, Herrn von Arnim⸗Güterberg, ſelbſt geleitet wird. Vielen von 
Ihnen, ob ſie vom Rhein oder von der Memel hergekommen ſind, iſt die Wirk⸗ 
ſamkeit der Kammer durch ihre jährlich in Dahlem veranſtalteten Lehrkurſe über 
Bienenzucht rühmlichſt bekannt, und daß wir heute hier tagen und daß dieſe 
glänzende Ausſtellung zuſtande gekommen iſt, iſt ein Hauptverdienſt der Kammer. 

Die Förderung der Bienenzucht durch die Eiſenbahnverwaltung beginnt mit 
dem Jahre 1907. Seit dieſer Zeit haben die Dienſtſtellen jährlich folgende Fragen 
zu beantworten: 

1. In welcher Weiſe iſt die Bienenzucht gefördert worden? 

2. Wie vielen Bedienſteten ſind im Laufe des Berichtsjahres zur Anſchaffung 
von Bienen Unterſtützungen 1 

3. Wie vielen Bedienſteten iſt im Laufe des Berichtsjahres durch Gewährung 
von Urlaub und bei Arbeitern — durch Fortſetzung des Lohnes — der Beſuch 
von Unterrichtskurſen und Ausſtellungen ermöglicht? 

4. Welcher Betrag iſt im Berichtsjahr für die Förderung der Bienenzucht 
aufgewendet? 

5. Wie viele Bedienſtete betreiben am Ende des Berichtsjahres Pienenzucht? 

6. Sonſtige bemerkenswerte Angaben. 

Da finden wir denn, daß im Jahre 1907 an 197 Bedienſtete 11 600 Mark 
Unterſtützungen gewährt wurden, 1908 waren die Zahlen 165 und 12 000 Mark, 
1909 218 und 12 200 Mark, 1910 191 und 12 900 Mark, 1911 346 und 19 600 
Mark, zuſammen alſo in den fünf Jahren 68 300 Mark. Bienenzucht betrieben 
1907 2347, 1908 2408, 1909 2511, 1910 3002 und 1911 3674 Bedienſtete; 
es iſt alſo eine fortwährende Zunahme zu verzeichnen, in Prozenten ausgedrückt 
zu dem Heer von 530000 Eiſenbahnern aber erſt 0,7. 

Es wäre nun erwünſcht, wenn zu den vorhin angeführten 6 Fragen noch 
eine ſiebente geſtellt würde, nämlich: Wie viel Völker haben die Bedienſteten 
a) im beweglichen, und b) im unbeweglichen Bau? Damit würde eine Statiſtik 
erreicht, um die man uns beneiden würde. Einen weitern Wunſch nach einer 
achten Frage: Wieviel Honig haben die Bedienſteten geerntet? möchte ich zurzeit 
noch nicht zum Ausdruck bringen. 

Unter welchen Bedingungen kann die Bienenzucht nun lohnend werden? 

Wer Bienenzüchter werden will, muß innerlich den Drang dazu fühlen und 
der Bienenzucht Luſt und Liebe entgegenbringen. Die Arbeit am Bienenſtande 
darf ihm nicht als ſolche erſcheinen, ſondern ſie muß ihm eine Erholung ſein, wie 
denn nach dem Ausſpruch eines berühmten Gelehrten der Uebergang von einer 
Arbeit zur andern ebenfalls eine Erholung iſt. Dann beruht der Erfolg der 


Bienenzucht auf den Trachtverhältniſſen. Wer in einer Gegend wohnt, wo der 
Bahnhof nur mit wenigen Obſtbäumen umſäumt iſt, wo ſich weite Getreide⸗ und 
Rübenfelder befinden und wo ſchließlich noch eine Zuckerfabrik in der Nähe iſt, der 
laß die Bienenzucht. Sind dagegen weite Alleen von Ahorn, Akazien, Linden, oder 
wo der Raps, der Hederich und die Kornblume blühen und im Spätſommer die 
rotbraunen Flächen der Erika ſchimmern, der treibe Bienenzucht. 

Bei dem Anlegen von Bienenſtänden ſehe man auf möglichſt geringe Koſten; 
je geringer das Anlegekapital, je größer der Nutzen. Da iſt zunächſt das Bienenhaus! 
Zu ſolchem könnte man ganz billig kommen, wenn die Verwaltung ausgemuſterte 
Wagenkaſten gegen eine geringe Leihgebühr zur Verfügung ſtellte; ſie ſind zwar 
keine Zierde der Bahnhöfe, aber zu Bienenhäuſern ſind ſie recht geeignet und aus⸗ 
reichend für zwei Stände. Bei Verſetzungen fänden die Bienenzucht treibenden 
Bedienſteten fertige, beziehbare Bienenhäuſer vor. Die Wagenkaſten würden da 
auch gute Dienſte leiſten, wenn ſie an ſolchen Orten Aufſtellung fänden, wohin 
mit den Bienen gewandert würde, und da ſie verſchließbar ſind, könnte z. B. die 
Bewachung fortfallen. | 

Sehr vorſichtig fei man in der Anſchaffung von Bienenwohnungen, nament⸗ 
lich von teuren, denn beim Aufgeben der Bienenzucht könnte man erhebliche Ver⸗ 
luſte erleiden. Es iſt nicht meine Aufgabe, Ihnen beſtimmte Wohnungen zu 
empfehlen, denn ihre Zahl iſt bald Legion und immer noch werden neue erfunden. 
Daß es aber nicht ſo ſehr auf die Konſtruktion ankommt, zeigt uns das diesjährige 
beiſpiellos ſchlechte Honigjahr; ich habe nirgends gehört, daß in den ſonſt ſo ge⸗ 
prieſenen Wohnungen beſſere Reſultate erzielt wurden. Aber man beherzige den 
Ausſpruch des früheren Paſtors Kneipp: „Wenn man einmal eine Wohnung ge⸗ 
wählt hat, dann bleibe man dabei.“ 

Sparſam ſei man auch bei der Beſchaffung von Geräten; ein Blick in die 
Ausſtellung zeigt Ihnen eine beängſtigende Zunahme, und doch kann man mit 
einem Haken aus Telegraphendraht und einer Zigarre den größten Teil der 
Arbeiten erledigen. 

Zu den Bienen ſelbſt kann man oft umſonſt oder ganz billig kommen. Da 
fliegt einem ein Schwarm zu oder er wird einem geſchenkt, und ſchließlich ſind die 
nackten Völker im Herbſt ſehr billig. Dann möchte ich raten, nicht mehr als acht 
Völker zu halten, da es ſonſt an Zeit fehlen könnte. 

Bei rationeller Bewirtſchaftung würde mit dieſen acht Völkern ein jährlicher 
Honigertrag von 160 Pfd. zu erzielen ſein. Zum Ausgleich für Fehljahre, für 
Abſchreibungen, für Zucker als Winterfutter ſetze ich 40 Pfd. ab; es verbleiben 
dann 120 Pfd., die mit einem Durchſchnittspreis von einer Mark für das Pfund, 
für den, der keiner Schwierigkeit mit dem Abſatz begegnet, einen klingenden Lohn 
von 120 Mark bedeuten, das iſt der zehnte Teil des Gehalts eines Bahnwärters. 
Anders für den, der mit dem Abſatz finet Produkte Schwierigkeiten hat. 

Wir alle wiſſen, welche Konkurrenz uns durch die Kunſthonige erwachſen iſt, 
andere ſchieben auch die Schuld auf den Wettbewerb der Auslandhonige. Nun, 


erhöht, und was war die Folge? Die Kunſthonigfabriken ſchoſſen wie Pilze aus 
der Erde. Leider iſt es der Chemie trotz aller Bemühungen noch nicht gelungen, 
einwandsfrei den Naturhonig von dem Kunſthonig zu unterſcheiden. Da rate ich, 
bevor jemand dazu übergeht, ſeinen herrlichen Naturhonig zu verſchleudern, ſein 
eigener Konſument zu werden. Betrachten Sie z. B. die Butterpreiſe! Früher 
kannte man es nicht anders, daß Butter» und Honigpreiſe immer auf gleicher Höhe 
ſtanden. Jetzt haben die Butterpreiſe einen Vorſprung von 30 — 40 %. ie⸗ 
viel kann im Haushalt geſpart werden, wenn Sie für die teure Butter Honig oder 
beides zuſammen eſſen, das Stück Butter wird dann nochmal ſolange vorhalten. 
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Dann können Sie aus Honig ein vorzügliches Gebäck herſtellen, ein Gebäck, das 
den Vorzug hat, Monate lang ſchmackhaft zu bleiben. Erhalten Sie z. B. Beſuch, 
ſofort haben Sie Backware zur Hand und brauchen nicht das Geld zum Bäcker zu 
tragen, um dafür oft mit Margarine gebackene Ware einzuhandeln. Oder Sie 
kommen in die Lage, ein Geſchenk machen zu müſſen; da werden dann Gegen⸗ 
ſtände gekauft, die oft nur für den Augenblick ſind, ſpäter aber herumſtehen, und 
für den Beſchenkten ein Staubfänger und ſomit eine Laſt ſind. Welch prächtiges 
Geſchenk ſind dagegen ſo 2 Pfd. Honig, das iſt doch etwas reelles und brauchbares! 

Alle ſo erſparten Gelder müſſen Sie ſich als Einnahme buchen. 

Haben Sie dann noch Honig übrig, ſo müſſen Sie ſich nach Abſatzgebieten 
umſehen. Solche ſcheinen mir gegeben an dem Sitz der Zentralbehörden, das ſind 
für uns die Eiſenbahndirektionen. Ich weiß aus Erfahrung, wie groß der Bedarf 
an gutem Honig dort iſt. Natürlich! die Beamten mit ihrer meiſt ſtzenden Lebens⸗ 
weiſe ſehen in dem Honig ein dolce Mittel gegen die Verdauungsbeſchwerden. 
Wenn ſich da die Wärter einer Strecke nn dann können j; den Honig 
in Maſſen liefern und durch den Fortfall des Auswiegens, der Gläſer und durch 
die niedrigen Transportkoſten auch billiger, und ſomit wäre den Produzenten und 
Konſumenten gedient. Schließlich könnten als Abnehmer auch noch die Beamten⸗ 
Konſumvereine in Frage kommen. 

Außer dieſem Ihnen geſchilderten materiellen Gewinn iſt aber ebenſo hoch, 
wenn nicht noch höher, der ideelle Gewinn aus der Bienenzucht zu eee 
Mehr als je macht ſich in unſerer Zeit ein Zug bemerkbar: „Zurück zur Natur!“ 
Unſere früher ſo verödeten Landſtraßen beginnen ſich zu beleben von den Vereine n 
der Jugendpflege, der Wandervögel uſw. 

„Nur die Natur ift redlich, fte allein liegt am ewigen Ankergrunde feſt,“ 
ſagt Schiller in der „Braut von Meſſina.“ un gibt es auf Gottes weitem 
Erdenrund kein Tier, das dem Menſchen ſo nahe ſteht, als die Biene und das ſo 
eeignet wäre, uns in die Natur einzuführen. Nach dem in Geſetzbuch 
ft die Biene zwar ein wildes Tier, nach altem deutſchem Volksempfinden gehört 
ſie im engeren Sinne zum Hauſe, zur Familie als andere Haustiere. Eine An⸗ 
deutung dieſes innigen Verhältniſſes hat die Sprache bewahrt, die den Bienen⸗ 
züchter, zumal den mit ihrer Behandlung vertrauten, als Bienenvater bezeichnet. 
Wem würde es wohl einfallen, von einem Tauben⸗, Ochſen⸗ oder gar Schweine⸗ 
vater zu reden? Höchſtens ſpricht man von einer Hundetante! 

Das Pferd, das Schwein krepieren, aber die Biene iſt das einzige Tier, von 
dem wir ſagen, es ſtirbt. Haben Sie wohl ein Tier auf der Welt, das eine ſo 
reichhaltige Literatur hervorgebracht hat, wie die Biene? 

Allein an 20 Zeitungen in Deutſchland beſchäftigen ſich mit ihr; der 
berühmte Humoriſt Wilhelm Buſch hat ſie in Wort und Bild gefeiert und der 
belgiſche Dichter Maeterlinck hat ihr in ſeinem berühmten Buche: „Das Leben der 
Bienen“ das ſchönſte und erhabendſte Denkmal geſetzt. 

Durch die Bienenzucht werden Sie in die Botanik eingeführt. Sie lernen 
die Pflanzen kennen, Sie wiſſen, wann und wie lange ſie blühen, Sie fördern 
und ſchützen deren Anpflanzungen und kommen ſomit auch auf den Obſtbau. 
Dann werden Sie mit der Meteorologie bekannt. Sie verfolgen den Lauf der 
Winde, der Wolken und die Schwankungen des Barometers, Thermometers und 
beachten die Niederſchläge, den Tau und den Nebel. Durch alles dieſes betrachten 
Sie die Natur um ſich mit ganz anderen Augen, alles hat für Sie Intereſſe. 
Der Eiſenbahndienſt ſtellt immer höhere Anforderungen an uns. Hierfür will ich 
ein Beiſpiel anführen: Im Jahre 1883 verkehrten ar der Strecke Berlin — Jüterbog 
11 Schnellzüge, heute zählen wir 82 täglich. Beim Beginn der großen Ferien 
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wurde damals ein Sonderzug eingelegt, jetzt dehnen ſich die Hauptreiſen bis zum 
Herbſt aus und es ſind 400 Sonderzüge erforderlich. es 

Da kann bei den Bedienſteten das Gleichgewicht der Seele und des Körpers 
geſtört werden und es bedarf des Ausgleichs. Hierzu iſt die Bienenzucht beſonders 
geeignet. Ein kurzer Aufenthalt bei den Bienen gibt dem Geiſte eine andere 
Richtung des Denkens und der Beſchäftigung, das ich bezeichnen möchte mit einer 
Gehirnumſattelung, und einen wohltätigen Einfluß nicht nur auf den Geiſt, 
ſondern auch auf den Körper ausübt. | | | 

Die Biene ift auch zur Koloniſation afanders geeignet, daher förderte Karl 
der, Große die Bienenzucht, und Friedrich der Große, der neben dem Ruff eines, 
großen Feldherrn auch den eines großen Koloniſators hat, konnte zu feinen: Amt⸗ 
leuten recht ungemütlich werden, wenn fie es an der Hebung der Bienenzucht 
fehlen ließen. Und wenn das preußiſche Arbeitsminiſterium beginnt die Bienen⸗ 
zucht zu fördern, jo nimmt es eine gute, alte preußiſche Tradition wieder auf. 

Die Bienenzucht unter ihren Bedienſteten zu verbreiten, liegt auch im Intereſſe 
der Verwaltung. Sie feſſelt das Perſonal an die Scholle, macht ihm das Leben 
an kleinen Orten erträglich und hindert den Drang nach den großen Städten. 
Dann gibt es wohl keine beſſere Bundesgenoſſin zur Bekämpfung; des Alkohols 
als die Biene. Denn den Bienenzüchter möchte ich ſehen, der im Alkoholzuſtand 
am Bienenſtande ſich zu ſchaffen macht! ne: Per 

Wir wollen daher zum Schluſſe wünſchen, daß auch der zmeite Eiſenbahner; 
Imkertag und die wohlwollende Unterſtützung unſerer Verwaltung zur Verbreitung 
der Bienenzucht beitragen mögen. Auch ſie kann in ihrer Beſcheidenheit helfen, 
der oft beklagten Entvölkerung des plgftes Landes entgegenzutreten. Denn hier 
a die Kräfte der Nation und von hier erfolgte die ſtete Verfüngung unſeres 

kes. oy | | i | Fans ee oA 

Wer möchte mit einem Großſtädter tauſchen, wenn er an einem taufriſchen 
Maientag dem munteren Spiel ſeiner Bienen zuſieht! Da werde ich an den 
Vers erinnert, mit dem das löſtliche Büchlein: „Schnurrdiburt oder die Bienen“ 
von unſerem Humoriſten Wilhelm Buſch beginnt: SER. S 
| „Sei mir gegrüßt, du lieber Mai, 

Mit Laub und Blüten mancherlei, 
lu, Seid mir gegrüßt, ihr lieben Bienen, | | 
Ä Vom Morgenſonnenſtrahl beſchienen!“ „ 
In dieſen Worten empfinden wir die Poeſie und den Reiz des ganzen 
Frühlings. ee 
Frühling und Bienen gehören zuſammen, eins ohne das andere iſt undenkbar! 


Verwendung dargebotenen Wachſes durch die Bienen, 


Der von dem Redakteur der Märkiſchen Bienenzeitung, Herrn Förſter Bohm, 
unter obiger Ueberſchrift veröffentlichte Aufſatz enthält in feinem Schlußſatz. An- 
klagen, die nur gegen mich gerichtet fein können, da ich einen Teil derſelben Ver⸗ 
ſuche, wie ſie Bohm jetzt veröffentlicht, mit einigen Aenderungen und Ergänzungen 
in der Berliner Ausſtellung gezeigt habe. | ee a 

Hierzu bemerke ich, daß ich nicht die Abſicht habe, geiſtiges Urheberrecht 
anderer Leute anzutaſten, es in dieſem Fall auch garnicht konnte, da Herr Bohm 
dieſelben Verſuche ſchon vom 18. bis 22. Auguſt 1899 in der bienenwirtſchaftlichen 
Ausſtellung zu Potsdam unter Gruppe 4 (Honig und Wachs, ſowie Erzeusniſſe 
daraus) bei Nr. 158 als „Internationale Bienenſpielerei, beſtehend aus 7⸗ Waben“ 
veröffentlicht und vor hunderten von Imkern gelehrt haet. . tke 
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Darin liegt aber zugleich die Berechtigung, diefe Verſuche, die übrigens von 
verſchiedenen anderen Seiten auch ſchon gemacht ſind, nicht nur zu wiederholen, 
ſondern auch zu zeigen. Um zu beweiſen, daß meine Verſuche die Ergebniſſe der 
Bohmſchen ergänzen, alſo eigene Arbeit bedeuten, will ich ſie hier mitteilen.“) 
(Anmerkung: Siehe Schluß des Artikels.) 

Zuerſt das Färben des Wachſes: Es muß mit wachsunlöslichen Farben 
geſchehen. Zinnober iſt die einzige Farbe geweſen, die ſich mir dabei nach 3 Jahre 
langem Probieren als zuverläſſig erwieſen hat. Bei wachslöslichen Farben erzielt 
man es auch, daß fchlieklich, die Ränder der Zellen weiß werden, alfo aus neu 
geſchwitztem Jungfernwachs beſtehen. Doch, da die löslichen Farben „ab⸗ 
ſchlagen“, d. h. ſich ſelbſt durch Berührung an ungefärbtes Wachs mitteilen und 
bei der Verarbeitung verbreiten, ſo gibt es bei ihrer Verwendung ſehr große 
Farbenhöfe und allmähliche Abſtufungen, während die unlöslichen 8 als 
kleine Teilchen in oft ganz ſchroffen Gegenſätzen zu finden ſind. Bei meinen 
erſten Verſuchen mit wachslöslichen Farben mußte ich außerdem ein Sterben der 
jungen Futterbienen beklagen, die an den Giftſtoffen eingingen, die ſich dem in 
die bunten Waben eingetragenen Honig mitgeteilt hatten. Bei wachslöslichen 
Farben ſieht man auch nur die Verbreitung dunkler Farben in dem Bereich der 
helleren, bei wachsunlöslichen kann man die hellen Teile auch in den gefärbten 
verfolgen. Bei den Verſuchen mit Wabenſtreifen erhielt ich die von Bohm 
beſchriebenen Bilder und die Beſtätigung der von ihm gezogenen Schlüſſe. 

Am beſten iſt der Verſuch über die Verwendung dargebotenen Wachſes mir 
gelungen mit einem Stückchen roter Kunſtwabe in etwa 8x8 cm Größe. Es ift 
u ſehr ſchnell ouegezozen und dann mit Jung⸗ 
fernwächs weiter gebaut! Nur ganz geringe 
Teilchen rotes Wachs find nach rechts und: 
links verſchleppt, viel mehr nach unten. Wie 
man ans der Abbildung ſehen kann, find die 
nach unten gezogenen bunten Teilchen meiſt 
in die Unterteile der Zellen eingebaut. Es 
handelt ſich offenbar um Stückchen, die ab⸗ 
geſchrapt, herabgefallen und beim Bauen der 
unteren Zellen, ſei es zufällig, ſei es ab⸗ 
ſichtlich, mit eingearbeitet ſind. Dafür, daß 

ſchehen, ſpricht ein Verſuch, 
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Stückchen ausgezogen waren. Dabei ſind viele kleine Teilchen in die Zellenanfänge 
hinabgefallen und mit verarbeitet worden. Der nach unten ſich verbreiternde Farben⸗ 
hof iſt alſo nicht als Verſchleppungsprodukt, ſondern als Zufallsergebnis anzuſehen. 
Bedenkt man außerdem die Art, wie die Bienen bauen — ſie kneten das Wachs 
in die Höhe (ſiehe weiter unten), ohne es loszulöſen —, ſo iſt aus der Verſchleppung 
von Wachsbrocken kein Schluß auf die Bewegung der bauenden Bienen zu machen. 
Die verſchleppten Brocken ſind abgeſchrotete, weil an ihrer Stelle überflüſſige Teile. 

Die Bohmſchen Verſuche haben ergeben, daß die Bienen das Wachs der 
Kunſtwaben nach Möglichkeit ausziehen, indem ſie es in die Höhe kneten. Die 
Frage lag nahe, ob ſie das nicht nur in einer Notlage tun, um die zu dicken 
Zwiſchenwände bienengemäß dünn zu machen. Zur Ergründung dieſer Frage 
wurden beſondere Fütterungsverſuche angeſtellt. Zwei Rähmchen wurden mit 
echten Kunſtwaben ausgeſtattet, das eine rot, das andere gelb. Dann wurden kleine 
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Trögchen an den Unterſchenkeln befeſtigt und dieſe mit trockenen, feinen Wachs⸗ 
bröckchen gefüllt, und zwar zur gelben Wabe rotes, zur roten weißes Wachs 
gegeben. Die meiſten Wachsbröckchen wurden aus dem Stock geſchafft als läſtige 
Fremdkörper, jedenfalls, weil fie zu dick waren. Bei Wiederholung der Fütterungs⸗ 
verſuche müßte man das Wachs ſchaben und mit Honig reichen. Jedoch wurde 
ſoviel von dem Wachsfutter genommen, beſonders als es am zweiten Tage mit 
Honig angefeuchtet wurde, daß der Zweck des Verſuchs erreicht war. Am 4. Tage 
bekamen beide Waben ein Futter friſches Entdeckelungswachs. Was ergab ſich? 

Die Bienen klebten kleine Wachsbröckchen aus dem Futter ſofort auf die Kunſt⸗ 
wabenprägung auf und zogen es mit dem Stoff der Kunſtwabe zuſammen aus 
und zwar ſo, daß z. B. in der gelben Wabe am Grunde der Zellwände rote Teile 
ſind, während die Hälfte der Zellen aus gelbem Wachs aufgeführt ſind. Dann 
kommt eine Schicht, in der die roten Teilchen häufiger auftreten, entſprechend der 
Anfeuchtung durch Honig, und ſchließlich ſetzt, noch durchzogen von gelbem Wachs, 
die von dem Entdeckelungswachs herrührende Schicht ein. Alſo: die Bienen nagen 
allerdings die Zellböden der Kunſtwaben bienengemäß dünn, weil be ſie ſo 
brauchen — aber: ſie benutzen Wachs, wo es ſich ihnen bietet, mit großem Eifer. 

Das Verlangen der Bienen nach dünnen Zellenböden kam noch bei anderen 
Verſuchen klar zur Erſcheinung. | 

Es wurden nämlich noch Kunſtwaben aus Kornaubawachs, Zereſin und einer 
Miſchung von Zereſin und Bienenwachs zu gleichen Teilen gegoſſen. Einige Völker 
nagten die reinen Zereſin⸗ und Kornaubatafeln ſehr ſchnell aus und erſetzten ſie 
durch Drohnenbau. Das waren hochgeſpannte Völker, denen Drohnenbau fehlte. 
Andere Völker nahmen die Zereſin⸗ und die Kornaubatafeln an. Man ſieht 
deutlich an dieſen, wie ſich die Bienen bemüht haben, die Zellböden dünner zu 
ſchrapen. Es iſt ihnen aber nur an wenigen Stellen geglückt. Sie haben ſich 
deshalb beſchieden und als lluge und zugleich geduldige Tierchen über den dicken 
Mittelwänden ihren Bau age und zwar aus eigenem Wachs. An dem 
ſchon oben erwähnten blauen Stück Kornaubawachs, das in eine Bienenwachstafel 
von verſchiedenen Farben eingeſprengt iſt, iſt dieſes Ueberbauen beſonders deutlich 
geworden. Auf dem blauen Grunde ſind rote und weiße Zellwände aufgeſetzt. 
Die Bienen wiſſen alſo ſehr wohl aus der Not eine Tugend zu machen. 

Der Auffaſſung Bohms von den verſtärkten Zellenrändern als einer Ein⸗ 
riğtung, die zum Zwecke des Schutzes oder der Verſteifung von den Bienen ans 
gebracht wird, kann ich mich nicht anſchließen. Die T förmigen Zellränder find 
nach dem Ergebnis meiner Verſuche nichts als unfertige Bauformen. Beweis: 
Bei normal ausgezogenen Kunſtwaben finden ſich dieſe Ränder nur ſolange, als 
noch nicht alles Wachs verbraucht iſt. Die Bienen kneten durch die in ſeitlicher 
Richtung erfolgenden Biſſe ihrer Kiefer bekanntlich die Wachsmaſſen in die Höhe, 
wie das die Hausfrau mit den Fingern macht, wenn ſie dem Obſtkuchen einen 
Rand geben will. So machen es übrigens alle bauenden Weſpenarten. So ge⸗ 
ſchieht es, daß die Bienen beim Kneten mit den ſcharfen gekrümmten Mittelkiefern 
in die Höhlung zwiſchen den Kiefern eine Wulſt bekom men, die um ſo dünner 
wird, je weiter ſie verarbeitet wird, bis ſie verſchwindet. Man wird finden, daß 
die halbhohen Zellen die dickſten Ränder haben, fertige Zellen keine oder nur 
geringe Anſätze in den Winkeln, wo fie Vorarbeiten für eine ſpätere Verdeckelung 
edeuten. | 

Wo man an fertigen Zellen die Leiſten findet, eniſtammen fie einem Uebers 
ſchuß an Wachs und find als Wachsmagazine aufzufaſſen. Bei den erwähnten 
den erzielte ich ſtarke Leiſten, noch ſtärkere aber, als ich ein tüchtiges 

utter Entdeckelungswachs unter fertig ausge baute ältere Waben ſtellte. Die Waben⸗ 
ränder wurden mit altem Wachs, je näher dem Futter deſto mehr, geradezu ver⸗ 
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kleiſtert, auch Wachsbrocken in Maſſen an den Rähmchenſchenkeln angeklebt. Damit 
iſt aber der Beweis gegeben, daß es ſich bei der ganzen Erſcheinung nur um Auf⸗ 
ſpeicherungen von Wachs handelt. Nimmt man dazu, daß die Bienen Entdeckelungs⸗ 
wachs vom Flugbrett, ja von einem Teller vor dem Bienenſtand wegllchpen, jo 
kommt man zu dem Schluß, daß die Bienen nicht nur Honig und Blütenftaub 
aufſpeichern, ſondern Nic) auch Wachsvorräte anlegen. Ein e Nebenertrag 
der Verſuche war die Beobachtung, daß die den farbigen Verſuchswaben benach⸗ 
barten Waben z. T. farbig verdeckelt waren. Das Wachs dazu konnte nur den 
farbigen Verſuchswaben entnommen ſein. Da bunte Waben & T. bunte Dedel 
haben, jo klingt alles immer wieder dahin zuſammen, daß die Bienen das Wachs 
nehmen, wo ſie es herbekommen. Alſo: Die Furcht, daß Bienen unter unbefriedigtem 
Bautrieb leiden, ift durch Bohm und noch mehr durch meine Verſuche und Bev- 
bachtungen widerlegt. 

Um zu beobachten, wie ſich die Bienen zu Zereſin und Miſchungen im 
Gegenſatz zu reinem Bienenwachs verhalten, wurden an die beſten Stellen von 
Bienenwachs⸗Kunſtwaben Stücke von Zereſin und der Miſchung aus Zereſin und 
Wachs geſetzt. 

Weißes Zereſin wurde in rotes Wachs 
geſetzt. Die Bienen zogen das Wachs aus. 
Vom Zereſin wurde die eine Seite nur 
mit einigen Spuren Wachs beklebt, die 
andere Seite unter Verwendung von viel 
rotem Wachs langſam ausgezogen. 
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Das Gemiſch von Wachs und 
50 % Zereſin wurde rot gefärbt und 
in eine weiße Wachstafel eingeſetzt. Es 
iſt ausgezogen worden, aber nicht ſo 
willig, wie das reine Wachs. 


Wenn alſo jemand Luſt hat, die Bienen oder die Imker mit Zereſin zu 
betrügen, ſo kann er es. Es geht bis zu einem gewiſſen Grade. Ein Betrug 
aber bleibt es. Man muß zur Kunſtwabe reines Zereſin nehmen. 

Eine intereſſante Nebenbeobachtung war bei allen Verſuchen, daß die Bienen 
das gefärbte Wachs mit Vorliebe zum Verkitten der Riſſe und Fugen und 
Winkel der Rähmchen benutzen. — Ob ſie nicht doch das Gefühl hatten, daß 
ihnen in dem bunten Wachs etwas Fremdes geboten war? | 

Aiſch, Kletzke (Priegnitz). 

Anmerkung: Herr Pfarrer Aiſch hat ſich hinſichtlich der Potsdamer Ausſtellung falſch 
informieren laſſen, denn ich habe 1899 wohl die bunten Waben, nicht aber meine von ihm 1913 
in Berlin ausgeſtellten Leitſätze veröffentlicht, um die es ſich hier lediglich handelt. Daß meine 
Verſuche (inzwiſchen) auch ſchon von verſchiedenen anderen Seiten gemacht ſeien, wird zwar behauptet, 
iſt aber mir und in der Oeffentlichkeit nicht bekannt und nicht bewieſen. Ich habe nichts ein⸗ 
gewendet, als Herr Aiſch, nachdem er von mir in dem Kurjus zu Dahlem von dieſen Waben⸗ 
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verſuchen gehört hatte, ſolche im bienenwirtſchaftlichen Teil des Linau⸗Hauſes zu Frankfurt a. O. 
ohne die Leitfäge unter feinem Namen zur dauernden Schau ſtellte. 

Die von Herrn Aiſch jetzt in Berlin aufgeſtellten Leitſätze aber habe ich erſt 1911 im 
Dahlemer Kurſus unter dem ausdrücklichen Hinweis bekannt gegeben, daß von denſelben weiterer 
Gebrauch nicht gemacht werden dürfe. , 

Wenn Herr Aiſch ſich berechtigt glaubte, meine Arbeit unter feinem Namen zu veröffentlichen, 
fo bleibt es unverſtändlich, weshalb er auf meinen Proteft gegen feine Aus ſtellung die diefe 
bezeichnenden Worte „Aiſchſche Verſuche“ eigenhändig in „Bohmſche Verſuche wiederholt und er⸗ 
weitert durch Pfarrer Aiſch“ umgeändert hat. 

Ich war gezwungen, ſo ungern ich es tat, die Schlußbemerkung in meiner bereits ver⸗ 
öffentlichten Arbeit zu machen, um meines Urheberrechts nicht vollkommen a zu geben. 
Bohm. 


„ . N ‚nen tee 


Bon der Berliner Ausftellung. 
Pavillon mit lebenden Bienen, die verſchiedenen Beſitzern gehören. 


2 7 D 
Die, gienen im Oktober, A 
| Von Imker Eckert⸗Bauſchheim. N 

Sobald wir mit der Winterauffütterung beginnen wollen, räumen wir zuvor 
den Honigraum von Waben. Manchmal kann bei günſtigen Trachtverhältniſſen 
noch eine kleine Nachernte erzielt werden. Zu geringe Honigreſte beläßt man am 
beſten zur Triebfütterung und Erweiterung des Brutneſtes im Frühjahr. Noch 
beſſer hierzu ſind freilich einige volle Waben, womöglich mit viel Pollen. 

Da bis in den September hinein die große und kleine Wachsmotte ihr 
Weſen noch treiben in dritter Generation, ſo iſt unbedingt nochmals ein Ab⸗ 
ſchwefeln der herausgenommenen Waben vonnöten. Die Abtötung der Motten⸗ 
Larven, wie die ſichere Aufbewahrung vor Mäuſen, Staub, Spinnengeweben ac. 
geſchieht am beſten im dicht ſchließenden Wabenſchrank. Die ſcharfen Schwefel⸗ 
dämpfe können in dieſem enger begrenzten Raume, ſicher wirkend in den frei auf⸗ 
gehängten oder geſtellten Waben, in alle Zellen eindringen und zerſtören auf dieſe 
Weiſe alle tieriſchen und pflanzlichen Schmarotzer, wie Motten, Schimmelpilze und 
dergl. Nur die Eier und Sporen widerſtehen meiſt der Vernichtung, deshalb ift 
ein nochmaliges Abſchwefeln nach 8 — 10 Tagen von Vorteil. In einem größeren 
Raume, etwa in einem Stübchen oder einer Kammer, wirken die erzeugten Schwefel⸗ 
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dämpfe nicht mehr tötend, da fie zu ſehr verdünnt werden, mögen fie auch für 
unſere Atmungsorgane noch ſo übel empfunden werden. 

Viele Imker füttern ihre Bienen nur vom geleerten Honigraume aus, indem 
ſie einen oder mehrere Zugänge zum Brutraum noch offen laſſen. Niedrige Holz⸗ 
käſtchen mit Schwimmern, umgekehrt aufgeſtellte Gläſer und andere Gefäße werden 
bei milder Witterung noch ganz gut über Nacht leer getragen. Bei kühlem Wetter 
und jetzt eintretenden kalten Nächten ziehen ſich die Bienen jedoch zu ſehr zu⸗ 
. fammen und holen das im Honigraum gereichte Futter nicht mehr herab. Bei 
ganz zugelegten Honigraum bleibt die Wärme im halb fo großen Luftraume beis 
ſammen, und ein im Brutraum oben, hinten oder unten gereichtes Futter wird 
meiſt noch genommen. Wenn irgend möglich, ſollte man es ſich zur Regel machen, 
die Auffütterüng im September noch zu beendigen und zwar bei ſchönem warmen 
Wetter, damit ſich die Bienen tagsüber noch tüchtig im Sonnenſchein tummeln und 
von den Strapazen des Auftragens der Vorräte erholen können. Für viele, die 
durch frühzeitige Auffütterung die fehlenden Vorräte ſchon ergänzt haben, möchte 
dieſer Hinweis in der Oktober⸗Nr. nur als nachträgliche Betrachtung erſcheinen, 
für gar viele Säumige aber muß dieſer Mahnruf zur eiligen Vornahme der 
Fütterung um ſo dringlicher ertönen, ſollen nicht die größten geſundheitlichen 
Schädigungen der Bienen durch zu ſpäte Zuckerfütterung entſtehen. 

Sehr wünſchenswert wäre endlich, die befte Art der Zubereitung der zu 
reichenden Zuckerlöſung zu wiſſen. Der eine kocht den Zucker kürzer oder länger, 
der andere löſt ihn nur auf. Ein dritter gar bereitet eine Art von Nektarin durch 
umiſchung von allerhand Tee und Abguß aromatiſcher Kräuter, wie Thymian, 
fa u. dgl., von Beigabe geringer Menge Milchrund Mehl, Kochſalz, Wein, 
Lili, kurz wie in der reinſten geheimtisvollen Hexenküche? Die Bienen follen 
wie toll über dieſes Futter herfallen. Iſt das alles nötig und gut? Tuts der 
reine Zucker mit genügend Polens und Honigvorrat vom Sommer Hicht auch 
ſchon? Ich denke, ja. Viel wichtiger ift meines Erachtens die Frage: bei welcher 
Zubereitungsart bleibt das aufgetragene e flüſſig bis zum Frühjahr 
ohne zu kriſtalliſieren? Reidenbach, der Redakteur der Pfälzer Bienenzeitung, 
gab uns in der Oktober⸗Nummer vorigen Jahres einen Fingerzeig. Er rät uns, 
die Zuckerlöſung nicht über 800 C zu erwärmen, dieſelbe würde dann flüſſig 
bleiben, und die Bienen könnten gut auf derſelben überwintern. 

Ich hielt mich ſeit Jahren, an die betreffenden Angaben Dr. Fiehe's in der 
Leipziger Bienenzeitung und kochte die 1 faſt eine Stunde lang unter Beigabe 
von Weinſteinſäure. Doch jedes Jahr fand ich bei einzelnen Völkern Zucker⸗ 
kriſtalle, die zum Stocke hinausgetragen wurden. In dieſem Jahre möchte ich 
beide Verfahren probieren, um völlige Klarheit darüber zu bekommen. Die Sache 
iſt wichtig genug, um auch von anderer Seite geprüft zu werden. Trage jeder 
ſein Scherflein dazu bei! f N f 
Welchen Zucker folen wir verfüttern? Ungebläuter feinkörniger Kriſtallzucker 
wird faſt allgemein für gut befunden. Er ſoll denſelben Zuckergehalt, beſitzen wie 
der um 2 Mk. teurere grobkörnige. Und doch kenne ich eine Sefton, die ſich 
immer noch den Luxus des waſſerhellen Viktoria⸗Kriſtalls leiſtet. Sie will vom 

„Sandzucker“ noch lange nichts wiſſen. 
Von der Güte des zu reichenden Winterfutters unſerer Lieblinge lenken wir 
unſer Augenmerk mehr auf das Aeußere, die gejünde, warmhaltige Wohnung. 
Sind an derſelben alle Fugen dicht und ſchließen die Türen richtig? Jetzt dürfen 
wir noch hämmern, bohren und ſägen, das Volk iſt noch nicht in die eigentliche 
Winterruhe eingetreten. Es gibt im Oktober noch genug Flugtage, ſogar mit 
Pollentracht. Wie ſtets mit der Behauſung? Hat das Dach nicht ſchon wieder 
im Laufe des Sommers Riſſe und Löcher bekommen, ſodaß Regen⸗ und ſpäter 
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Schneewaſſer eindringen können? Decken, Kiſten und Kaſten werden naß, ſchimmeln 
und modern über Winter. Ja, ſo ein verflixtes, ärgerliches Dach von Pappe! 
Es iſt anfangs nicht teuer und leicht und im Winter wärmer als ein Ziegeldach. 
Aber ſpäter! Da macht's immer wieder Arbeit und koſtet noch dazu die Schmiere. 
Ruberoid und Strapazoid und andere — vid follen beffer fein. Wer hat fie 
ſchon als Bedachung mehrere Jahre ausprobiert? Welcher Art das Dach aber 
auch ſei, wir müſſen jetzt nachſehen, ob es ſeinen Zweck auch erfüllt und ſchön 
trocken hält. Wo nicht, Reparatur! Später ſind alle Erſchütterungen des Bienen⸗ 
hauſes zu vermeiden. Jetzt können wir auch noch das Holz gegen Fäulnis durch 
einen paſſenden Anſtrich ſchützen. Carbolineum erhält gut und läßt dem Schwamm 
nicht aufkommen. Auch die läſtigen Ameiſen und Mäuſe bleiben fern. Bei kühlerem 
Wetter iſt auch ſein Geruch nicht mehr ſo ſtark, daß die Bienen gereizt werden. 
Vom Bienenhaus ins eigne Haus! Den noch vorrätigen Honig gut ver⸗ 
wahren im trockenen Raume, daß er nicht Feuchtigkeit anzieht und gärt oder fremde 
Gerüche annimmt! Und gut verwerten, nicht verſchleudern! Er wird rar und 
im Winter noch recht geſucht und gut bezahlt werden. Bei uns fehlt er jetzt 
ſchon. Aber das Klagelied über unſere geringe Honigernte und über noch Schlim⸗ 
meres, den martervollen und grauſamen Hungertod A manches wackeren Bienen⸗ 
volkes wollen wir uns bis zum Jahresſchluſſe erſparen, unſere Epiſtel möchte ſonſt 
zu bitter endigen. ö 
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Sienenwirtſchaftliche Ans ſtellung zu Forſt J. 


Gelegentlich der Roſen⸗ und Gartenbauausſtellung zu Forſt i. d. L. fand 
vom 20. bis 22. September d. Is. eine bienenwirtſchaftliche Ausſtellung des Be⸗ 
zirksvereins der Nieder⸗Lauſitz ſtatt. | 
Von den herrlichſten Blumen umgeben ſtanden bie lebenden Völker zur An- 
ſicht bereit. Der Honig, das Wachs und die Geräte hatten in der Kunſthalle ihre 
Aufſtellung gefunden. Reicher Blumenſchmuck war auch hier vorhanden. Da ſich 
auch die Ausſteller bemüht hatten, ihrer Ausſtellung das Gepräge der Ordnung 
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und Sauberkeit aufzudrücken, wirkte dieſe in ihrem Geſamteindruck wohltuend. 
Unter den Wohnungen war der Dreietager vorherrſchend; auch einige Vieretager 
waren ausgeſtellt. Der Wabenbau der ausgeſtellten Völker ließ mehrfach zu 
wünſchen übrig. Die Rähmchen waren häufig überbaut, Drohnenbau zeigte fiğ 
an ſolchen Stellen, wo er nicht hingehört, z. B. befanden ſich mehrfach mitten im 
Winterlager Waben, die nur aus Drohnenwaben beſtanden. Vielfach waren auch 
die Waben nicht genügend ausgebaut. Einige Imker arbeiten noch mit bloßen 
Stäbchen, andere mit Stäbchen, denen nur ganz kurze Seitenſchenkel angefügt 
ſind. Der übermäßige Honigreichtum der meiſten Völker im Brutraum wirkte 
nachteilig auf den Brutanſatz; folglich waren zu wenig junge Bienen für die Ueber⸗ 
winterung vorhanden. Eine erfolgreiche Ausnutzung der offenbar vorhandenen 
Frühtracht iſt ſomit für das kommende Jahr nicht gut möglich. Die Vorteile des 
Abſperrgitters werden noch nicht genügend gewürdigt. Die deutſche Bienenraſſe 
wird auch hier bevorzugt. Der ausgeſtellte Honig, meiſt Heidehonig, war ſauber 
eerntet und in Ge en untergebracht. Der Wabenhonig präfentierte ſich in 
auberen Kartons und Glaskäſten ſehr vorteilhaft. Wachs war nur in geringen 
Mengen ausgeſtellt, es war aber gut gewonnen. - 


Bei den Geräten konnten Neuigkeiten nicht bemerkt werden. Hartung⸗Frank⸗ 
furt hatte unter anderem die ſehr empfehlenswerte Kolbſche Honiglösmaſchine aus⸗ 
geſtellt, Herr 1 ſeine vorzügliche Drohnenfalle und Herr Rektor 
Nevoigt⸗Ströbitz ſeine praktiſche Honigreinigungsſchleuder. Zur Belohnung des 
imkerlichen Fleßes waren von der Landwirtſchaftskammer ſilberne und bronzene 
Medaillen und ein Geldbetrag von 60 M. zur Verfügung geſtellt. Die Nolens 
und Gartenbau⸗Ausſtellungs⸗Leitung hatte eine goldene, unf Iberne, vier bronzene 
Medaillen und ſieben Ehrendiplome gefttftet. Benachbarte Vereine, und Private 
gaben Geldſpenden zu Preiſen für die Ausſteller. Bohm. 


Der Verlauf des erken Henigmarktes im September 1913. 


Der von der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg veran⸗ 
ſtaltete Obſt⸗ und Honigmarkt im September war von gutem Wetter begünſtigt, 
was ſicher auf die flotte Abwicklung des Geſchäfts von Einfluß war. Beſonders 
rege geſtaltete ſich der Umſatz des Obſtes und Honigs an den beiden erſten Tagen 
des Marktes, ohne daß ſich der Honigabſatz an den beiden folgenden Tagen er⸗ 
heblich verringerte. Es iſt zu beobachten, daß jeder Imker einen beſtimmten, feſten 
Kundenkreis hat. Im allgemeinen kann geſagt werden, daß lebhaft gefärbter Honig 
mehr Anklang findet, als matt getönter, beim flüſſigen Honig iſt tiefes Goldgelb 
ſehr beliebt. Unwichtig iſt es, ob der Honig noch flüſſig oder on kriſtalliſiert ift, 
beide Eigenſchaften haben ihre Liebhaber. Zuweilen wird von den Imkern bie 
Frage geſtellt, welche Gefäße die geeignetſten wären. Auch hierüber gibt es keine 
Regel. Verlangt werden halbe und ganze Kilogläſer ſowie Kübel, und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich findet Honig in den beiden erſtgenannten Gefäßen am meiſten Abſatz. 
Von den angelieferten ca. 20 Zentnern Schleuderhonig iſt naas alles verfauft 
worden. Zwei Honigſendungen trafen leider ſehr verſpätet ein, die natürlich nur 
zum Teil ausgepackt werden konnten. Wabenhonig war für den Septembermarkt 
nicht angeliefert worden, Käufer wären auch dafür genügend vorhanden geweſen. 
Die Anmeldungen für den Obſt⸗ und Honigmarkt vom 7. bis 10. Oktober werden 
von der Marktleitung rechtzeitig erbeten. 
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Ergebnisse der Beobachtungsstationen: in der 


Leiſtungen der Wagevölker 


< ER oıu 
A E. 2 
& b) Höhe 1. Monatsdrittel 2. Monatsdrittel | 3. Monatsdrittel & E S . 
~ | 8) Stationen a 3 82 
2 n uber . N| jaj „5 5 33 3 „ 2 Re 
Sc) Beobachter 3/838] 8 |3]3] 5 „i |3° 1857: 
3 d) Gegenden Ss E| = 3 5 23 S 2 9. 2388 
& 8 3 |S 3 |9 3j] 2]. os |2 2 
„ IR ese 8 
EIA. lerlıgr | er Jer |er | er | er | er i® 
j| 2- Böhne o.natgw |b. 38 1580012550] 3250 9001070 170 }3900 2220| 1680 476010500 21 
c. Schmock d. Weſt⸗Havell. E 4 gawk ee: 2 Al, 
a. Guben jb. 74 | Das Wagevolt hat auf der Ausſtellung in Berlin Schiffbruch gelitten, lam als 
2] c. Knabe d. Qaufig Es Leiche nach Hauſe. | 
304. a b. 35 4600 1400 3200 | 900| 600 300 3000 1200 1800 [4300 7000 19 
c. Hoepfner d. Oſt⸗Havell. | Fr u Bu 
4l 2 Jüterbog b. 76 3100 200 ? [2200/1700] ? 5950 — | — 710350 860| 25 
c. Rohrbeck d. Jüterbog 25 | J e e e 
p| a. Kienitz b. 9 18348013300 2150 | 920| 730| 190 [222013700 850 | 3190| 560 21 
c. Nitſchke d. Frankfurt a. O. u | l i ' 
gl 2: Kunitz b. 42 1— — - |-|- — I-!|-|! =- — — — 
c. Kannow d. Weſt⸗Sternbg. | “SE | 
714. Lübben b. 53 216001250 910 | 7501230 480 40002850 1150 [ -1580 900| 15 
c. Schulz; d. Kr. Lübben er | . 
g| 2- Luckenwalde b. 50 9300 3200 6100 [48503400 1450 [6800 3500 3300 J 10850 2700 19 
c. Paesler |d. Kr. Jut.-Luckw- | D a ae: V 
o| a. Mürow b. 44 482503600 4650 30002150 850 2550 18500 700 || 2001450 23 
e.Röthle f Udermarf re | COCE i 
ole Neudarım ` 74 Bericht fonnte nicht geliefert werden, ba Formuláre fehlten. 


c. Schmidt d. Neumark 


1112. Pinnom b. 60 450 700 250 = 450 | 50 e 100 Br 3 
c. Zabel d. Prignitz | * 

1212. Schwiebus b. 84 8700182500 4650 1150 720 430 15501340 210 [40103100 16 
c. Kinzel d. Kr: Schwiebus 360005950 2350 ] 380 940 640 17201390 330 i 12 

1304. Sommirfeld b. 69 1 ` | ; : 
c. Wanke i Kr. Croſſen Das Wagevolk befindet ſich auf der Heide. aa: 

14| a. Trechwitz 3 N 7350 Pe N a 1900 rare) 26 

| i i 1 


— 


c. Buſch d. Zauch⸗Belzig 
150 2 Warthe b. 70 | 
c. Jeſchke d. Uckermark 
a. Wittſtock a. D. b. 66 
161 c. Pfeil 4. Oſt⸗Prignitz 
171 2 Reep b. 52 
c. Woitkowitz d. Arnswalde 


Wegen Krankheit konnte kein Bericht geliefert werden. 


3510019400 1570 J 38015000 1150 212018600 260 J +680} ? | ? 


2 
[et 


| | 3 
8050 3100 4950 14001450 50 [1450 920 530 51301900 


. 2 = RE e ; TE d 8 CCC 
»Die Witterung war im erſten Monatsdrittel bei meiſt ſchwachen Weſtwinden warm und rocken. 
Im zweiten Drittel waren die Luftſtrömungen lebhafter und brachten jaft. täglich Niederschläge. ‚Die 
Nachttemperatur fant fait auf Null. Es war früh und abends rauhe Herbſtluft. Im lebten, Monata 
drittel flieg die Temperatur wieder bedeutend, beſonders wurden die Nächte warm. Die gerträge 
auf den einzelnen Stationen waren recht verſchieden. Einige ſind des Lobes voll und preiſen ſich glücklich 
daß der Auguſt die Scharte noch ausgewetzt hat. Andere Stationen wieder klagen ſchier zum Erbarmen! 
Beſonders auffallend war bei der Königinnenzucht die Erſcheinung, daß ſo viele Königinnen beim Aus⸗ 
fluge umgekommen find. Auf einzelnen Stationen betrug der Verluſt bis 60%. Viele Völker wurden 
infolgedeſſen drohnenbrütig. Die Berichte über die vorjährige Einfütterung der Bienen mit vergälltem Sandzucker 
lauten bis auf eine Ausnahme durchaus ungünſtig. Erſtens kam ein finanzieller Vorteil dabei nicht 
heraus und zweitens wog die damit verbundene Schmutz rei den geringen Nupen bei weitem auf.. Aus 
dieſem Grunde hat man in dieſem Jahre von der Beſtellung auf Sandzucker faft überall abgeſehen. Die 
einzig richtige Löſung in der Zuckerfrage kann nur darin beſtehen, daß die Steuerbehörde rach der Zahl 
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der Völker (auf jedes Volk 7½ kg Zucker) den Steuerbetrag in barem Gelde als Liebesgabe zurückerſtattet. 
Die Imklerſchaft tut deshalb wohl gut, von weiteren Verſuchen mit denaturiertem Zucker Abſtand zu 
um ſo nachdrücklicher dahin zu ſtreben, daß der reine Zucker ſteuerfrei bezogen 


nehmen, dafür aber 


werden kann. 


— 


— 2 gelobt. 


Guben, den 15. September 1913. 


| Aus dem deutſchen Blätterwald. 
Unſere Berliner Ausſtellung wird in allen Fachzeitſchriften als eine wohl⸗ 


M. Knabe. 


fen hatte, werden zum Teil gebührend anerkannt und gewürdigt. 
berührt hat ein Bericht der Deutſchen Tageszeitung über die Schauſtellung lebender 


Die Schwierigkeiten, mit denen die Ausſtellungsleitung zu 


Peinlich 
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Vögel als Bienenfeinde. Der Berichterſtatter, Herr Egon Freiherr v. Kapherr, 
hatte leider angenommen, den Imkern ſolle us diefe Ausſtellung klar gemacht 
werden, daß dieſe Vögel, die einen ſo ſchönen Schmuck der Natur darſtellen, zu 
vernichten ſeien, weil ſie Bienen freſſen. Gerade das Gegenteil bezweckt aber 
dieſe Schauſtellung. Daneben war das bekannte Bild der Leipziger Bienen⸗Zeitung 
„Die Feinde der Bienen“ aufgehängt. Dieſes Bild, welches weite Verbreitung ge⸗ 
funden hat, ſollte dadurch angegriffen werden. Die lieblichen lebenden Vögel ſollten 
dem Beſchauer ſagen: „Hier ſeht uns an, wir unſchuldigen gefiederten Gäſte 
Eurer Gärten, Felder und Wälder, die wir Euch durch unſeren Geſang erfreuen, 
wir ſollen Euren Bienen ſchädlich ſein? Wir nehmen doch nur in Zeiten höchſter 
Not, wenn uns die Unbill des Wetters bedroht, ein Bienchen zur Erhaltung 
unſeres Lebens, und wenn es geht, erhaſchen wir uns lieber die dicke fette Drohne! 
Jenes Bild dort iſt falſch, es kann unverſtändige Leute verleiten, uns zu ver⸗ 
nichten, zu töten.“ Das war die Abſicht der Ausſtellung. Herr von Kapherr 
mußte ſich das ſagen, wie es ſich andere Beſucher der Ausſtellung auch geſagt haben. 
Allerdings war hier ein Verſehen vorgekommen. Es war beſchloſſen, an den Vogelkäfig 
eine Aui rift anzubringen, die auch dem Schwerbegreiflichen und Uneingeweihten den 
Sinn der Sache zugänglich machen ſollte. Kein vernünftiger Imker wird je daran 
denken, den Vögeln etwas zuleide zu tun, weil ſie hin und wieder einige Bienen 
verzehren. Das genannte Bild ſollte mit einem entſprechenden Aufdruck verſehen 
werden. Der durch ſeine Bienen⸗Forſchungen rühmlichſt bekannte Univerſitäts⸗ 
Profeſſor Dr. Langer⸗Graz berichtet im Deutſchen Imker aus Böhmen über die 
Bienenſtich⸗Kur gegen Rheumatismus. In Imkerkreiſen herrſcht allgemein die 
Anſchauung, daß der Bienenſtich ein Heilmittel für Rheumatismus ſei. Der prak⸗ 
tiſche Arzt Dr. Terc in Marburg hat, ſich auf dieſe Beobachtung der Imker 
ſtützend, die Bienenſtichkur gegen Rheumatismus ſyſtematiſch in Angriff genommen 
und durchgeführt. Durch eine Reihe von Veröffentlichungen hat er die Aufmerk⸗ 
akt der Aerzteſchaft auf diefe Tatſache gelenkt. Herr Prof. L. hat willen» 
chaftliche Prüfungen vorgenommen und iſt zu dem Schluſſe p omne daß der 
Bienenſtich etwas bewirke, was den Rheumatismus * günſtig beeinflußt. Die 
Wiſſenſchaft hat ſich nach den Ausführungen Profeſſor Langers bisher nicht mit 
der Bienenſtichkur befaßt, weil ſie ſchmerhaft iſt. Die . des Heilver⸗ 
fahrens werde ſich in der Stichform nicht einführen laſſen. Weiter ſpielt in der 
Aerzteſchaft die übertriebene Ba u: der Gefährlichkeit des 
Bienenſtiches eine große Rolle. Der Begriff des Rheumatismus ſei ferner ein ſehr 
weiter. Mit einem allgemeinen Heilmittel gegen alle dieſe Faktoren würde die 
Medizin nicht gut vorgehen können. Die Frage aber, ob das Bienengift kraft 
ſeiner Zuſammenſetzung als Heilmittel gegen Rheumatismus in Betracht zu kommen 
habe, müſſe bejaht werden. Die im Bienengift enthaltene Ameiſenſäure ſpiele eine 
ſehr große Rolle. Das Bienengift wirkt in einer Löſung, als reines, natürliches 
Bienengift, bakterientötend, iſt aber als Bienenſtich ein örtliches Reizgift. Die 
heutige Bienenſtichkur befindet ſich nicht auf dem richtigen Wege. Die „Roßkuren“ 
brauchen wir nicht. Herr Prof. Langer hat die Kur eingeſchlagen, indem er das 
ſteriliſierte Bienengift als verdünnte Löſung wie Morphium einfprigt. Hierdurch 
kann man probieren, ob das Gift überhaupt eine Wirkung hat. Wird die Frage 
im negativen oder poſitiven Sinne gelöſt, für uns Bienenzüchter hat ſie eine große 
Bedeutung. Sie wird die empiriſche Tatſache, daß der Bienenzüchter gegen Rheu⸗ 
matismus weniger empfänglich, geradezu immun iſt, beweiſen, ſie wird uns aber 
auch von einem Alpdruck befreien, nämlich der Gefährlichkeit des Bienenſtiches für 
unſere Mitmenſchen. Das Bienengift kann als örtlich wirkendes Reizgift ſicher 
auf entzündliche Prozeſſe günſtig einwirken. 

Um trüben Honig zu klären, ſchreiben die öſterreichiſchen „Illuſtrierten 
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Monatsblätter für Bienenzucht“, laffe man ihn, am beiten gleich von der Schleuder 
weg, durch ein Sieb laufen, um gröbere fremde Beſtandteile zurückzuhalten. 
Darauf ſtelle man das Gefäß mit Honig in ein etwas größeres Gefäß in der 
45 daß es von allen Seiten frei bleibt; damit auch zwiſchen den beiden Böden 
ein freier Raum bleibe, lege man Hölzchen oder kleine Steine unter. Nun fülle 
man den Zwiſchenraum zwiſchen den beiden Gefäßwänden mit Waſſer voll und 
erwärme es langſam. Die Temperatur des Waſſers darf 50 Grad Celſius (40 
Grad Reaumur) nicht überſteigen, denn ſonſt beginnen die ätheriſchen Oele zu 
verdunſten und der Honig verliert an Aroma. Erwärmt wird ſo lange, bis auch 
der Honig die gleiche Temperatur wie das Waſſer oder einige Grad weniger zeigt. 
Zu dieſem Zweck iſt Kontrolle durch das Thermometer notwendig. Nach Erreichung 
des beſagten Wärmegrades laſſe man das Feuer ausgehen oder ſtelle den Honig 
ſamt dem Waſſergefüße am Herde abſeits und laſſe ihn recht langſam erkalten. 
Dabei ſcheiden ſich alle fremden Beimengungen an der Oberfläche aus und werden 
nach dem vollſtändigen Erkalten des Honigs ſorgfältig abgeſchöpft. Honig, der 
von Natur aus trübe iſt, wie z. B. Fichtenhonig, wird durch das Klären zwar 
nicht hell und ſpiegelklar, aber er erhält immerhin ein weſentlich beſſeres Ausſehen. 
Beachtung verdient eine Notiz der „B.⸗Z. für Schleswig⸗Holſtein“ über den 
Genuß von Honig: „Wie ſoll man Honig eſſen? Vielen Menſchen gilt Honig 
nur als Leckerbiſſen, als Genußmittel. Ja, wäre er nicht mehr, dann wäre er 
05 Beſonderes. Er ſteht als Nahrungs⸗ und Heilmittel ebenſo hoch. Aber er 
ſoll richtig genoſſen werden. Eine Dame (Frau Kur in Nürnberg) macht darüber 
folgende Mitteilungen: — — „Ich litt an Magen» und Darmerſchlaffung. 
Medizin wollte mir nicht helfen. Nun probierte ich es mit reinem Honig aus. 
Morgens und abends eine Taſſe heiße Milch mit reichlich Honig darin aufgelöft, 
nach dem Mittageſſen ein Glas Honigwaſſer und daneben noch ungefähr alle 30 
Minuten einen kleinen Teelöffel‘ voll und nach 8 Wochen war ich ganz wieder 
hergeſtellt. Seitdem ift mir Honig ein tägliches Bedürfnis, und ich erfreue mich 
dabei einer Kraft und Jugendfriſche, die mich ganz vergeſſen läßt, wie weit ich 
ſchon an Jahren vorgerückt bin.“ Hinzufügen wollen wir dieſen bemerkenswerten 
Mitteilungen, daß der Honig als Mittel gegen Blutarmut oft ganz wunderbare 
Wirkung gezeigt Hat.” ö | | E. Förſter. 


Bekanntmachungen der and wirtſchafts kammer für die 
| | Provinz Brandenburg. 


Honigmärkte. | 


Den verehrlichen uns angeſchloſſenen Bienenzuchtvereinen teilen wir ergebenft mit, 
90 auch in dieſem Jahre in Verbindung mit den Obſtmärkten Honigmärkte in der 


vom 
7.—10. Oktober 
25.—28. November 
16.—19. Dezember 


in der erroei des Landesausftellungsparfes am Lehrter 
Bahnhof in Berlin, Invalidenſtraße, von uns veranſtaltet werden. 

Zugelaſſen zum Verkauf wird nur Wabenhonig und Schleuderhonig in 
dem von der Land wirtſchaftskammer eingeführten und mit dem neuen Einheitsetikett ver- 
ſehenen Honigeinheitsglas und ferner nur von ſolchen Imkern, die Mit- 
nen eines der Kammer angeſchloſſenen Bienenzuchtvereins 

ind. Wabenhonig iſt zweckmäßig in klein⸗ Kartons verpackt anzuliefern. Jeder Karton 

oder jedes Rähmchen muß die genaue Gewichts⸗ und Preisangabe enthalten. 

Die Geſamtmenge des von jedem einzelnen Imker zum Verkauf geſtellten Honigs 
muß wenigſtens 25 kg betragen und darf 125 kg nicht überſchreiten. Der Verkauf ſelbſt 
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findet in Mengen von !/ kg i aE 21/3 Wenge 4½ kg durch die Marktleitung ſtatt. 
w nen mi ente ne 
nhe 3 eſtge euderhon 
½ kg einſchl. Slas . Mr. 125 is 
n L L. (a 0 ® 0 0 0 L 
4½ A A 6 0 0 0 0 0 a 6 25 
5 bezw. Blechtubel ee m 
für für Wabenhonig ! la Kg. 

Zur Deckung ber Unkoſten wird eine Marktg ebühr von 12 2% des erzielten Er⸗ 
löſes erhoben. Zur Unterſuchung durch das Nahrun nn el⸗Unterſuchungsamt ift die 
Marktleitung zur unentgeltlichen) Entnahme einen Gefäßes mit Honig berechtigt, deffen 
Preis nicht erſtattet wird. 

Die Anmeldungen zur Beſchickung der Honigmärkte haben unter Angabe 
der Verkaufsmenge (Geſamtmenge wie der elpoften nach / bezw. 1, 2½ oder 4½ kg) 
unter Benutzung der vorgeſchriebenen Anmeldebogen fpäteftens 
14 Tage vor Eröffnung des Marktes an bie Obſtmarktleitung der Land- 
F zu Berlin NW 40, Kronprinzenufer 5/6 zu er- 

olgen 

Die Imker, welche den Honigmarkt beſchicken, ſind verp 10 f auf dem Markt zurück⸗ 

gebene leere us zum Preiſe von 10 Pfg. für ½ kg, 15 g. für das 1 kg und 30 Pfg. 
fu das 2½ kg Glas zurückzunehmen. Verteilung der u Gläſer auf Paie einzelnen 
Züchter bleibt ha Marktleitung überlaſſen. Die leeren ne werben forgfältig verpadt, 
und kommt die Marktleitung für etwaigen Bruch während der Rückfracht nicht auf. 

Der Honig iſt ſachgemäß zu verpacken. Mangelhaft verpackter oder von dem 
Unterſuchungsamt beanſtandeter Honig wird auf Kosten des betr. r. Imlerz zurüdgefanbt. 

Von etwaigen Bruchſchäden gor die Marktleitung ſofort Nachricht. Die zerbrochenen 
Gläſer können dann entweder auf eigene e und Gefahr zurückgenommen oder der 
Marktverwaltung zur Vernichtun ng erlaſſen werden. 

Verpackungsgefuße 835 1 2c.) werden den Züchtern auf ihre Koſten nur dann 
ea rap‘ wenn die Sendung f derußtückſeite des Kiſtendeckels) mit der n 

drefferdes Abſenders verf m i daß pieſerbe er bie fügen“! zu benupen if 
105 ernes iſd ein ausgefüllter Rückfrachtſchein beizufü 
lle für den Obſtmaͤrkt beſtimmten Sendungen 15 ausſchließlich zu len, 
un die Berliner . rt⸗Geſellſchaft, Berlin, Ritkerſtraß e 98/99. „Für den Obſtm 
Dieſer Geſellſchaft iſt die An⸗ bezw. Abfuhr aller Sendungen von und nach der Bahn 
gegen eine Gebühr von 50 Pfg. pro 100 kg übertragen. Die Koften 81 7 der Verkäufer. 

Das lan h des auf jedem Markte zum Verkauf gelangenden Honigs darf 

20 Zentner nicht überſchreiten. 
nn er torprulare find von ber Landwirtſchaftskammer — Obſtmarktleitung — 
zu erbitten 


ĝ nd Sonigmärtte und Kontrolle der 
Die Beſchicker der Honigmärkte ſowie auch di Bezler j 12 Einheitsel tis der, 
Landwirtſchaftskammer ſind verpflichtet, ſich einer Kontrolle i rer Bienenſtände zu unter⸗ 
werfen. Die Kontrolle iſt unentgeltlich und wird in der Regel in der Früßtracht (Jun) 
nach Bedarf und Ermeſſen der Kammer vorgenommen werden. 


Wir machen bierdurch bekannt, daß das Verzeichnis der vereinigten 
Bienenzuchtbüchereien der Kammer und des bienenwirtſchaftlichen Provinzial⸗ 
verbandes für Brandenburg jetzt gedruckt vorliegt und zum Preiſe von 30 P fe nnig 
für jedes Exemplar abgegeben wird. 

Ferner wird Heft 29 unſerer Arbeiten, betr. „ Wiſſenswertes über onig 
für Imker und Honigfreunde“, verfaßt von dem ſtell vertretenden Direktor 
unſeres Nahrun mittefunterfu uchungsamtes Dr. P. W. Neumann-Berlin, zum Preiſe von 
1a Mark, und Heft 30, betr. „Die bekannteſten Honig⸗ und Bienennähr- 
Äh naen D eutſchlands“, “ bearbeitet von unſerem Geſchäfts führer für Volkswirt⸗ 

chaſt und Bienenzucht Naumann-Berlin und unſerem exped. Sekretär in der Abteilung 
Obſt⸗ und Gartenbau Lehmann⸗Berlin, zum Preiſe von 70 Pfennig für jedes 
xemplar, abgegeben. 

Eine belehrende Druckſchrift über die Tätigkeit unſerer Bienenzucht⸗ 


N Guß den Vereinen auf Wunſch koſtenlos überlaſſen. 


ale empfehlen wir unſere 14 verſchiedenen, wohlgelungenen, photos 
. ufnahmen von der diesjährigen bienenmirtigaft- 
lichen Ausſtellung zum Preiſe von 40 Pfennig für jeden Abz 

Um Portokoſten zu ſparen, bitten Di etwaige Beftellungen 
geſammelt einzureichen. 
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Die verehrlichen Herren Vorſitzenden und Schriftführer der Bienenzuchtvereine 
werden gebeten, ſich bei Abgabe von Verſammlungsberichten für die „Märkiſche Bienen⸗ 
Zeitung“ möglichſt kurz zu faſſen und nur über das Allernotwendigſte zu berichten. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Vermiſchtes. 


Imker. habt Mitleid mit eurem Vieh! Man begegnet bei uns Imkern, wie über⸗ 
all, mancher Gedankenloſigkeit und ausgeſprochenem Mangel ag zen angeſichts der Leiden 
unferer Schußbefohlenen, der Bienen. DE Wenſchlichleitetnehietet es aber, daß wir uns von Zeit 
zu Zeit einander die Augen öffnen und das Gewiſſen ſchärſen. Mein un B. wollte mir einft 
im Monat Mai die ſtarke Bevölkerung eines Korbſtockes zeigen. Er lüftete den Stülper. Der 
Strom der kleinen Inſekten quol gewaltig hervor. Er wollte aber auf Wunſch und Befehl nicht 
wieder zurück. Eine Menge Bienen krochen auf dem Bodenbrett und liefen auf dem Grenzring 
und über denſelben hinaus. Mein Freund wurde ungeduldig und machte der Sache bald ein 
Ende, indem er einfach den Korb auf das Brett herunterließ. Hierdurch wurde eine Menge 
Bienen gequetſcht. „Brutal dies!“ rief ich aus, „das iſt herzlos!“ Erſtens einmal iſt es töricht, 
ein Vieh ohne Zweck zu töten, zum andern aber, und das iſt das Schrecklichere, 
haft: du dich einer Tierquälerei ſchuldig u Nicht alle jene verunglückten Bienen unter 
dem Korbrande find bereits tot; manches Tierchen tft nur eingeklemmt, befindet fih zwiſchen 
Leben und Tod, muß ſtundenlang, ja tagelang zappeln in ſchwerer Pein, ehe es durch den Tod 
erlöft wird. Und zum Beweiſe hob ich den beſagten Strohkorb wieder empor, und ſiehe da, 
mehrere Bienen waren ſo gefaßt worden, daß ſie feſt eingeklemmt worden waren, ohne getötet 
zu werden, etwa fo, als wenn ein Menſch unter einem eingeſtürzten Haufe lebendig begraben läge. 
Keine Hilfe hätte es gegeben ohne mein Dazwiſchenkommen. O,, wie lange hätten diefe armen 
Geſchöpfe ihre Qual wohl aushalten müſſen! Des halb, Imkerherz, erbarme dich! ſei vorſichtig! ſei 
nachdenkend! Sei beſonders vorſichtig beim Zuſammenfügen eines auzeinandergezogenen Kaſten⸗ 
voiles! Die Waben ſchließen, namentlich wenn fie hier und dadausgebaucht find, ſtellenweiſe fo 
eng aneinander, daß leicht Mienen eingeklemmt weden können. Zwiſchen Rähmchenſchenlel und 
Kaſtenwald kann dies noch leichter geſchehen. Dit du nicht ſicher, ob Bienen dazwiſcherr ge” 
fangen figen, fo rüde ein wenig, entferne die Waben eine Idee von einanden! Eher: töte ein 
Tier, alé daß du es feiner Todesqual überläßt, falls es nicht zu retten kr 1 Sei auch 
bedachtſam beim Auflegen der Deckdreitchen und Wärmedecken. Gib auch acht beim Schließen der 
Türen. Nicht felten wird hierbei ein Tierchen mit dem Kopf oder . eingeklemmt, ſo daß 
es lange zu kämpfen häne bis zu feiner. Erlöſung durch den Tod. Noch eins: Nehmen wir an, 
die Honigernte fei da Es gibt heute Scheibendonig! Es wird Wabe auf Wabe gelegt, bis die 
große Schüſſel voll ift. Ach ſieh doch, es find Bienen dazwiſchen geraten ! Sie quälen ſich ab, 
ohne ſich befreien zu können. Dieſem Tierchen da liegt ein Berg von Honigwabe auf dem Leib. 
Nicht kann es um Hilfe rufen, ao einmal ſich bewegen. Menſch, der du e hier ſo ae 
ep kannſt du die Fü ugl dieſes Tierleins ermeſſen? „ rbarme di 

erlein dort, das da im jr Honigſeim fig ‚vergeblich a fih zu retten. fich 
a leb Leſer, du verſtehſt mich. Aber du daß u icht nur die Pflicht, dich ſelbſt zu überwachen, 
Wehe, du mußt: auch, wo du deinen Mitmenſchen zu unachtſam, zu gleichgiltig ſiehſt, ſtets für die 
gute Sache eintreten. Wir find es unfern, Mitgeſchöpen, ja ſchließlich uns ſelbſt ſchuldig. 


| A über die Mitglieder⸗Verſammlung des dentſchen dai 
ee aM 25. und 26. Juli 1913 in Berlin. | 
e (auf Grund der genehmigten Protokolle). 
wen Tagesordnung: 

1 Seöffnung und Bräfenzfeftftellung 
2, des Gejgäftsführers. 
3. Kaſſenbericht und Entlaſtung. 
. 4. Vereinigung der Deutſchen mrerperbände. 
5. Wahlen. 
6. Haushaltsplan. 
7. Beſch ußfafſung über Ort und geit der näten Berfarimtung. 

8. Verſchjedenes. „ 

Zu 1: Der Vorſitzende Prof. Frey Poſen eröffnet die Verſammlung, indem er die 

Mitglieder des Imkerbundes und die geladenen Gäſte begrüßt. Er beglückwünſcht den 
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zweiten Vorſitzenden Rektor Wandel, Kirchheim u. T. zu ſeiner Geneſung und ſpricht die 
Sormung, aus, daß ihm noch ein recht langer Lebensabend in ungetrübtem Glück beſchieden 
BA = Selema der Präſenzliſte ergibt ſich, daß 22 Verbände mit 270 Stimmen 
vertreten ſind. 

Zu 2: Der Geſchäftsführer L. Küttner⸗Köslin gibt den deride ſoricht z (folgt in der 
November⸗Nummer). Beifall lohnt die Arbeit und der Vorſitzende jprist m den Dant 
der Verſammlung aus. arrer Kock dankt dem Vorſtande für die in der verfloſſenen 
Geſchäftsperiode geleiſtete Arbeit. | 

Zu 3: Der Geihäfsführer gibt den men, (f. unten), und wird ihm auf bie 
Rechnung von 1911 Entlaſtung erteilt. Die Rechnung für 1912 ift beſonderer Umſt 
wegen noch nicht von ſämtlichen Bundesausſchußmitgliedern geprüft, und wird die 

eilung der Entlaſtung für 1912 verta 

Zu 4: Der Vorſitzende erwähnt, daß zu der Zeit, als er durch das Vertrauen der 
Verbände des Imkerbundes zum V enden gewählt wurde, die Einigung aller Deutſchen 
Imker im Vordergrunde geſtanden. Es tft ihm nicht möglich geweſen, die vielen Anfragen, 
welche an ihn betr. dieſes Punktes ergingen, zu beantworten, und heute könne er der 
Mitgliederverſammlung Aufſchluß über die Arbeiten und deren olge en Herr 
Geheimrat Büchting hat die igungskommiſſion nicht zuſammenberufen. nun die 
Bitten der elnen Verbände betr. die Einigung immer dringender wurden, habe er (der 
Vorſitzende) mit Küttner die Sache in die Hand genommen. Schwere Arbeit vor, und 
er habe deshalb die Vertreter der un angeſchloſſenen Verbände nach Franffurt a. M. 
eingeladen. Zu ſeiner Freude kamen alle, und treulich haben alle mitgearbeitet, um eine 
Grundlage die Einigung zu ſchaffen. Die einzelnen Fragen, welche dort verhandelt 
wurden, ſind durch die Preſſe veröffentlicht worden. Für die Vertreter des Deutſchen 
Imkerbundes galt es in granlfart zwei e gie verteidigen: 

1. der Bund tritt mit allen feinen Mitgliedern der Vereinigung bei, 
2. der Imkerbund befhäftigt ſich mit allen Verhältniſſen in Theorie und Praxis, 
welche die a en angeben. 

Bei ber N es urfs einer Satzung der Vereinigung der 19. 8. 
Imkerverbände find außer Büttner, Gerſtung, Roth, Heydt und dem Vorſtande des D. J.⸗B. 
noch andere Herren zugezogen worden. Der Imkerbund 1000 über 70 000 Mitglieder, die 
andern nicht angeſchloſſenen Verbände haben über 80 Mitglieder. Da muß ein 
aa e desc oſſen werden. Bayern hat über die Satzung beraten und ara 
den Beitritt beſchloſſen. Ebenſo will Baden beitreten. Auch von der Rheinprovinz und 
Elſaß⸗Lothringen iſt der Beitritt zu erwarten. Der Vorſtand ſoll aus 3 Mitgliedern 
beſtehen, der bisherige Bundesausſchuß kommt in Fortfall. Wohl aber folen Ausſchüſſe 
me werden die verſchiedenen Arbeitsteilgebiete. Die Verbände ſollen im ihrer 

rganiſation vo Nena f pg bleiben. Beitrag ift der Betrag von 5 Mart 
pro Stimme (250 liebe) n Ausſicht genommen. Kommt die Einigung zuſtande, fo 
ſteht dem nichts mehr im Wege, daß ein Kaiſerlicher Prinz das Protektorat übernimmt. 
— Pfarrer dow beantragt von einer Debatte abzuſehen. inſtimmig erklärt die 
Mitglieder⸗Verſammlung, daß ſie auf Grund des vom Vorſtande vorgelegten „Entwurfes 
der Satzung der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände der Bereinigung zugeſtimmt. 
Begeiſtert ingt die Verſammlung das Lied: „Deutſchland, Deutſchland über alles.” Der 
Borjigende dankt herzlich und bittet um ferneren Beiſtand bei der Arbeit. 

Sogleich wird die Einigungsverfammlung der Verbände angeſchloſſen. Landes⸗ 
ökonomierat er- Münden, der Vorſitzende des Bayeriſchen Landesvereins, macht 
darauf aufmerkſam, daß der Imkerbund ſich nicht auflöſen darf, ſonſt könnten die Bayern 
der Vereinigung nicht beitreten; er habe keinen Auftrag, den Beitritt Bayerns zu einer 
Neugründung zu erklären. Frey⸗Poſen erklärt, daß ſelbſtverſtändlich der Imkerbund mit 
allen ſeinen gliedern der Vereinigung beitritt. Küttner⸗Köslin weiſt auf die Uebergangs⸗ 
beſtimmungen, die diesbezüglich von Büttner - Mun en ſtammen, hin, wonach nach der 
5 der Deutſche Imkerbund als ſolcher verſchwinden mug, da feinen Mitgliedern 
unter Wahrung ihrer Selbſtändigkeit dieſelben Rechte und P p pk wie den andern 
Verbänden zugeſtanden werden. Gerſtung⸗Oßmannſtedt bittet, die Vereinigung doch heute 
zu vollziehen. Stadtpfarrer Schweizer, der Vorſitzende des Badiſchen Landes vereins, ſtellt 
fich auf die Seite Büttners, wünſcht aber, daß über dieſen Punkt nochmals im engeren 
Kreiſe verhandelt wird. Ein diesbezüglicher Amrag des Oberlehrers Burkhardt⸗Weinsberg 
wird angenommen. Die Verſammlung wird um 9 Uhr abends geſchloſſen, und ſogleich 
treten die Beauftragten zur weiteren Verhandlung zuſammen, die bis 11 Uhr dauert, aber 
ein negatives Ergebnis hat. 

Am andern Tage, nachmittags 5 Uhr, wird die Mitgliederverſammlung des Deutſchen 
Imke rbundes fortgeſetzt. Der Vorſitzende führt die Grunde an, die zu dieſer Maßnahme 
gezwungen haben. Der Deutſche Imkerbund wünſchte aufrichtig die Vereinigung aller 
deutſchen Imkerverbände. Er iſt frei von Schuld, wenn das erſtrebte Ziel nicht erreicht 


— 187 — 


wurde. Wandel - Kirchheim u. T. und Burkhardt - Weinsberg erklären, daß Württemberg 
ſtets treu zum Imkerbunde ſtehen und für einen Süddeutſchen Bund nie zu haben ſein 
wird. Pfarrer Gerſtung⸗Oßmannsſtedt gibt folgende Erklärung zu Protokoll: „Nachdem 
die Verhandlungen gezeitigt haben, daß der Verſuch, die Vereinigung aller deutſchen 
Imkerverbände auf der von mir dargebotenen und ſowohl vom Imkerbunde, als auch von 
dem Bunde nicht angehörigen Verbände angenommenen Organiſationsgrundlage als 
geſcheitert zu betrachten ift, erkläre ich hiermfſt gegenüber Ausſtreuungen, die früher und 
auch in dieſen Tagen ſtattgefunden haben, daß ich während meiner Tätigkeit ſeit Konſtanz 
nie auf eine Vernichtung des Imkerbundes, ſondern ſtets nnr auf das Ziel hingearbeitet 
habe, eine Möglichkeit zu ſchaffen für eine kraftvolle Einigung aller deutſchen Verbände, 
und daß jede andere e Beſtrebungen auf Unwahrheit beruht. 

Ich hoffe, daß ſowohl der Vorſitzende des Deutſchen Imkerbundes wie auch die Herren 
Vorſtände der Verbände außerhalb des Bundes mir dies öffentlich beftätigen werden, um 
der üblen Nachrede vorzubeugen, der ich ſeit Jahren ausgeſetzt geweſen bin. 

Ich betrachte jede weitere Mitarbeit meinerſeits im Intereſſe der Einigung für 
ausſichtslos und verzichte darauf und halte den mir in Eiſenach erteilten Auftrag, mit 
allen möglichen Mitteln die Einigung aller Verbände zu erſtreben, für mich als erledigt. 

Möge die Zeit nicht fern ſein, wo die drängende gemeinſame Not, wie vor 100 Jahren 
und 1870 unſer Volk, ſo jetzt unſere Imkerverbände zuſammenſchweißt.“ 

Der Vorſitzende des Imkerbundes erklärt darauf, daß er jederzeit die Arbeit 
Gerſtungs als die eines „ehrlichen Maklers“ aufgefaßt hat. Die Mitgliederverſammlung 
hebt nun einſtimmig den geſtern gefaßten Beſchluß betr. Vereinigung der deutſchen Imker⸗ 
verbände auf. Pfarrer kod. Medelby beantragt, der Oeffentlichkeit, insbeſondere den 
Behörden durch eine Denkſchrift den wahren Verlauf der Einigungsverhandlungen kund 
zu tun. Dem ſtimmt die Verſammlung zu. 

Zu 5: Die durch das Los als ausſcheidende Mitglieder des Bundesausſchuſſes 
beftimmten Mitglieder: Pfarrer Kod- Medelby und Pfarrer Schulze⸗Flemmingen werden 
durch Zuruf wiedergewählt und nehmen die Wahl an. 

u 6: Der vom Vorſtande vorgelegte Haushaltsplan für 1913/15 wird debattelos 


angenommen. 
j u 7: Als Verſammlungsort für 1915 wird Königsberg (Oftpr.) gewählt. 
Zu 8: Seeliger- Brieg gibt den Bericht über die Dzierzonſtiftung. Entlaſtung 
wird erteilt. x f 
Als von den Verbänden in der nächſten Geſchäftsperiode zu bearbeitende Themen 
werden beſtimmt: 1. Bienenweide, 2. Honigabſatz. Richtlinien und Material für die 
Bearheitung der Themen werden vom Vorſtande bekannt gegeben werden. 


Köslin, den 10. Auguſt 1913. L. Küttner, Geſchäfts führer. 
Jahresrechnung des Deutſchen Imkerbundes für 1912. 
Debet. Kredit, 
An Salbo-Bortrag von 1911 . .] 25 41] Per Tit. 1. Vorſtandsſitzungen u. 
„ Tit. 1. Mitgliederbeiträge Vertreter⸗Verſammlg. 570 — 
pro 1911 292,14 „ „ . Ausſchüſſe— — 
„ 1912 2038,26 | 2330 40 „ „ III. Ausſtellun g — — 
„ Il. Zinſen 32 83 „ „ IV. Schreibhilfe . 700 — 
„ Ill. Sonſtiges 07 ||| „ V. Verwaltungskoſten .| 224 39 
„ „Vl. Verſchiedenes .| 28 25 
„ Saldo 
Stadtſparkaſſe Köslin 792,90 
Barbeftand . . . 73,17] 86607 
| Sa.] 2388 | 71 Sa. | 2388 | 71 
Aktiva. Bilanz. | Passiva. 
— I Se nn Se ne ᷑—. BE BEE an de ee ͤ— ͤ ͤ ͤ—— een ae nn pb re ee 
Rafien-Kontor) . . 2 2.2.0. 2888 | 95 ||| Kalfen-Stonto*) . 2815 78 
Sparkaſſen⸗Konto . 863 60 ||| Saldo 
j Guthaben lt. Buch Nr. 
80304 . . . 83,60 
Barbeftand . . . . 7317| 936 77 
Sa. | 3762 | 55 Sa. | 3752 | 55 


) einſchl. 500 Mk., die auf die Sparkaſſe gegeben und wieder abgehoben worden find. 
Köslin, den 22. März 1913. L. Küttner. 
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Jahresrechnung der Lehzenſtiftung für 1912. 


Debet. Kredit. 
An Zinſenn. sa er || See Samo 2.2.2... 55461 
Sa.] 55 61 Sa| 5561 
Aktiva. Bilanz. Passiva. 
Vermögen aus dem tasse gt 41589 29 Saldo 
Zinſen der Stadtſparkaſſe Köslin! 55 61 Guthaben lt. Buch Nr. 80304 
| der Stadtſparkaſſe Köslin . 1644 90 
Sa. 1644 90 Sa. | 1644 90 
Köslin, den 22. März 1913. L, Küttner. 


Dem Wunſche verſchiedener Vertreter nachkommend, gebe ich die Fragen der an den 
Imkerbund einzureichenden Statiſtik bekannt: 
. Name des Verbandes: 
Wann wurde der Verband gegründet? 
Wieviel Einzelvereine find r 
Wieviel Mitglieder zählt der Verband? 
. Name und Ad. eſſe der Vorſtands mitglieder: 
des Vorſitzenden: 
des Geſchäftsführers: 
des e 
der übrigen Vorſtandsmitglieder: 
6. gs hoch war die Zahl der im Frühjahr 19. ausgewinterten Völker? 
avon 
a) auf Stabilbau: 
b) auf Mobilbau: 
Welche Beobachtungen bei der Auswinterung ſind bemerkenswert? 
. Wie hoch war die' Zahl der im Herbſt 19. eingewinterten Völker? 


Tn f GO DO mt 


O ~ 


Davon 
a) auf Stabilbau: 
b) auf Mobilbau: 3 
9. Welche Mobilbauten find im Bezirke des Verbandes vorherrſchend? 
10. Welches Maß (für Rähmchen) iſt im Bezirke des Verbandes am verbreitetſten? 
11. Wieviel wurde im ganzen geerntet? 


a) an Honig: —— Doppelzentner. 
b) an Wach Kilogramm. 
12. Welche Preiſe wurden erzielt? 
a) für Honig pro Kilogramm Mk. 
b) für Wachs pro Kilogramm Mk. 


13. Wie waren die Trachtverhältniſſe? 
14. Sind ſeitens des Verbandes oder einzelner Vereine Honig verkaufsſtellen 
eingerichtet? 
15. Werden Honigmärkte abgehalten? | 
16. Was wurde innerhalb des Verbandes für Honigſchutz getan? 
17. Welche Summe bezieht der Verband zur Förderung ſeiner Zwecke aus 
Staatsmitteln? 
18. Sind Imkerſchulen vorhanden? 
19. Werden Imkerkurſe en 
20. Hat der Verband einen Lehrbienenſtand? 
21. Sind im Verbande Wanderlehrer 7 
22. Unterhält der Verband Beobachtungsſtationen? 
23. J Zeitſchrift wird als Verbandsſchrift gehalten? 
24. got er Verband eine eigene Bibliothek? Ä 
eviel Bände zählt fte? 
25. ger 1 5 Verband regelmäßig Vertreterverſammlungen ab? 
e o 
26. Wie ost? der Verband regelmäßig Ausſtellungen? 
e oft? 
27. Welche Bienenkrankheiten zeigten ſich im Gebiete des Verbandes? 
28. In welchem Umfange traten die einzelnen Krankheiten auf? 


Wieviel? 
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Welche Schutz⸗ und ee N wurden getroffen? 


Mit 1 Erfolge geſchah dies 
In welcher Weiſe werden die pur Faulbrut Geſchädigten ſchadlos gehalten 


bezw. unterſtützt 
Şat der Verbund a Rehtsihäugtaffe? 
Toren Verband dem Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbund es an⸗ 
oſſen? 
at er für ſeine Mitglieder eine eigene Haftpflichtverſicherungskaſſe? 
onſti ige e wichtige Mitteilungen 
An welches Vorſtandsmitglied find, alle Zuſchriſten in Bundes- (bezw. Ber- 
bands⸗) Angelegenheiten zu richten 


Köslin, den 10. Auguſt 1913. L. Küttner. 


Haushaltsplan 1918/15. 


Angenommen von der Mitgliederverſammlung in Berlin am 26. Auguſt 1913. 


A. Einnahme: 
Ttt. l. V (70 ae In a en o e... o o o > 4210,80 Mk. 
a. ie nn... 50920 „ 
Tit. III onftiges 4000,00 . 
8270,00 „ 

B. Ausgabe: 
Tit. J. Vorſtandsſitzungen und Vertreteroerſammlungen . 1400.00 Mk. 
Tit. II. Ausſchllſãſſſſſſ0ll 470,00 „ 
Tit. III. Ausſtellun gg 4000,00 „ 
Tit. IV. Schreibhilfsdddlſ . 1600,00 „ 
Tit. V. Verwaltungskoſ ten 600,00 „ 
Tit. VI. Verſchiede nes . 200.00 „ 
$ 8270,00 „ 

Köslin, den 8. Auguft 1913 L. Küttner. 


Bon der Berliner Ausſtellung. 
Ausſtellung der Schleswig⸗Holſteinſchen Imker. 
Im Hintergrunde das Modell ihrer Imkerſchule. 
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C « Versammlungsberichte, « | 


Imkerverein Fürſtenwerder und Nm 
gegend. Der Verein unternahm am 17. 
Auguſt eine Wanderverſammlung nach 
Kutzerow. Mit dieſer Verſammlung war der 
vierte Tag des Bienenzucht⸗Lehrkurſus ver⸗ 
bunden Der e Herr K. Korf er⸗ 
öffnete die Verſammlung, indem er alle Mit⸗ 

lieder und Gäſte freundlichſt begrüßte und 
für ihr Erſcheinen beſtens dankte. Hierauf 
wurde in die Tagesordnung eingetreten und 
der Lehrkurſus fortgeſetzt. Herr Lehrer Wolter 
ſprach über Gewinnung und Verwertung 
des Honigs und des Wachſes, über Köni⸗ 


ginnenzucht und Erneuerung der Königin. 


In der Praxis wurde das Honigſchleudern, 
Wachspreſſen und tadelloſe Kunſtwaben⸗ 
gießen gezeigt, Belehrung über Umweiſelung 
bezw. Beweiſelung weiſelloſer Völker ꝛc. 
Nach all dieſen Vorführungen wurde der 
reichhaltige 
Herrn Lehrer Wolter beſichtigt. Hierauf gab 
es dann ein gemütliches Zuſammenſein; ein 
gutes Gläschen „Schultheiß“ und ein edler 
Tropfen „Korfs⸗Jagd⸗Lilör“, welcher be- 
kanntlich auf der Berliner Ausſtellung großen 
Beifall und raſchen Abſatz fand, brachte die 
Vereinsgeſellſchaft bald in gute Stimmung. 
In beſter Laune und hochbefriedigt über die 
gaſtliche Bewirtung zc. zogen wir von dannen. 
— Am 21. Auguſt cr. hielt der Verein eine 
außerordentliche Verſammlung im Vereins⸗ 
lokal in Fürſtenwerder ab, da viele rück⸗ 
ſtändige Arbeiten zu erledigen waren. Zu 
dieſer Verſammlung war auch unſer Bezirks⸗ 
vorſitzender Herr Lehrer Jeſchke aus Warthe 
erſchienen, welcher lebhaft begrüßt wurde. 
Herr Lehrer Jeſchke hat hierdurch ein lange 

egebenes Verſprechen eingelöſt. Auf der 

agesordnung ſtand: 1. Begrüßung, 2. Pro- 
tokoll, 3. Geſchäftliches, 4. Bericht über die Ber⸗ 
liner Ausſtellung, 5. Urteil über die Aus⸗ 
ſtellung. Nach Erledigung von Punkt 1—3 
wurdedem 1. Schriftführer HerrnLehrer Wolter 
das Wort erteilt zur Berichterſtattung über 
die Ausſtellung. Da Herr Wolter die Uug- 
ſtellung beſuchte, ſelbſt ausgeſtellt und von 
Anfang bis zu Ende allen Vorträgen und 
Beratungen ꝛc. ꝛc. beigewohnt und wie 
immer, mit allem Eifer und Ausdauer ver⸗ 
folgt hat. ſo erſtattete er denn auch 
ſo N Bericht, daß ſelbſt derjenige, 
welcher weder die Ausſtellung beſucht noch 
beſchickt hatte, genau über alle Einzelheiten 
informiert war. Es wurde auch bemängelt, 
daß einige Ehrenpreiſe nicht beſtimmungs⸗ 
gemäß an Mitglieder des Uckermärkiſchen 
Bezirksvereins vergeben worden ſind. Nach 
Schluß der Berichterſtattung erſcholl ein leb- 
haftes „Bravo“ der Anweſenden und der 
Herr 1 erntete allſeitigen Dank 
für feine mü 


ger, hielt einen Vortrag, 


Bienenſtand (56 Völker) des 


evollen Arbeiten. Nächſte Ver⸗ 


ſammlung und Schluß des Bienenzucht⸗ 
Lehrkurſus am Sonntag, 21. September cr. 
im Vereinslokal in Fürſtenwerder. 

Mit freundlichem Imkergruß 


| Der Borftand. 

Bienenzüchter⸗ und Obſtbauverein 
Lindow (Mark). In der am 7. d. M. im 
Vereinslokale ſtattgehabten Verſammlung 
kam folgende Tagesordnung zur Erledigung: 
1. Der Vorſitzende, Bürgermeifter Man⸗ 
| dem das Thema 
„Das Bienenvolk im Kreislauf des Jahres“ 
zugrunde lag. In feinem von reicher Sad- 
kenntnis und Erfahrung zeugenden Vortrage 
verbreitete Redner, indem er erklärte, 
daß ſich die vier Jahreszeiten Frühling, 
Sommer, Herbſt und Winter im gewiſſen 
Sinne auch auf das Bienenleben anwenden 
ließen, über die Bienen und die dem Imker 
obliegenden Arbeiten während des Jahres. 
Er teilte die für die Bienenzucht inbetracht 
kommenden Abſchnitte ein in: 1. Auswinterung 
und Frühtracht. 2. Haupttracht. 3. Herbſt⸗ 
tracht und Einwinterung 4. Winterruhe. 
Redner gibt zu den einzelnen Abſchnitten 
inbezug auf die Auswinterung, die Pflege 
der Bienen, die Schwärme, die Einwinterung 
wertvolle Ratſchläge und erntete den Dank 
der Verſammlung. Zu 2 ſpricht die Ver⸗ 
ſammlung den Wunſch aus, dahin zu ſtreben, 
daß die in dem Honiggeſetz⸗Entwurf auf⸗ 
genommene Beſtimmung, daß der Honig nur 
aus unbebrüteten Waben geſchleudert werden 
ſoll, fallen gelaſſen wird, da dies bei der 
Bienenzucht mit beweglichen Waben ſchwer 
durchzuführen iſt. 3. Zu der Mitteilung des 
Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes 
äußert ſich die Verſammlung ablehnend, da 
keines der anweſenden Mitglieder gewillt iſt, 
mit Rückſicht auf die Umſtändlichkeiten ver⸗ 
gällten Zucker zur Bienenfütterung zu ver⸗ 
wenden. 4. Nächſte Vereinsverſammlung am 
12. Oktober 1913, nachmittags 3 Uhr. 


r « Üersammiungen. « j 


Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Reeg: 
Prignitz. 25. Stiftungsfeſt. Freitag, den 
3. Oktober 1913 in Klein⸗Berge im Gaſthof 
Berger, verbunden mit Wanderverſammlung 
des Bezirksvereins für Bienenzucht in Prig⸗ 
nitz. N 2½ Uhr Feſtſitzung. 
1. Begrüßung. 2. Vorträge. Die Bedeutung 
des Obſtbaues, Obergärtner Joſt⸗Dalmin. 
Die Bildung der Honigpreiſe. Paſtor Aiſch⸗ 
Kletzte. 5 Uhr Verloſung von Topfblumen 
an die anweſenden Damen des Jubelvereins 
und Konzert der Trompeter der Milttär⸗ 
kapelle aus Perleberg. 6 Uhr gia 
8 Uhr Ball. Anmeldungen zur Feſttafel, 
Gedeck 2 Mt. ohne Weinzwang, bis 30. Sep⸗ 
tember an 98915 155 et; bei 85 
(Prignitz). — Während der Feſtſitzung 
vom Jubelverein Bier gereicht. Alle Mit⸗ 
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lieder des Vereins Reeg und des ganzen 
ezirks, ſowie andere Freunde unſerer Sache 
mit ihren Damen werden herzlich eingeladen. 
Zugverbindungen nach Klein⸗Berge ab Perles 
berg über Strigleben 11:5, an 1226, über 
Karſtädt 1252, an 239, ab. Karſtädt 155, ab 
Putlitz 1200, von Kleinberge nach Perleberg 
über Strigleben 908, an 1015, über Karſtädt 
752, an 932. nach Putlitz ab 965, an 92. 
Der Vorſitzende des Vereins Reetz 
Lehrer Müller: Baek. 
Der Bezirks vorſitzende, Paftor Aiſch⸗Kletzke. 
Bezirks⸗VBerein der Bienenzüchter für 
die Uckermark. Am Mittwoch, den 8. Ql- 
tober findet in Templin im Schützenhauſe 
die diesjährige e oe, ucker⸗ 
märkiſchen Bezirksverbandes für Bienenzucht 
ftatt und zwar von vormittags 11 Uhr an. 
Tagesordnung: 1. Verhandlungsſchrift der 
Frühjahrsverſammlung. 2. Zahlung der 
Beiträge zur Bezirkskaſſe. 3. Verteilung der 
ſtatiſtiſchen Karten. Vortrag. 4. „Die Biene“, 
Gedanken und Erinnerungen von Hermann 
Nikolaus Rollwitz. 5. Mitteilungen und 
Verſchiedenes. Jeder Einzelverein ſendet 
letzer 6 Pie 55 auf 20 Mitglieder einen Ver⸗ 
treter. Die Vorſitzenden der Einzelvereine 
werden gebeten, dafür zu ſorgen, daß die 
Beiträge für die Bezirkskaſſe von den Ren- 
danten den gewählten Delegierten zur Ab⸗ 
lieferung übergeben werden. 
Jeſchke, Bezirks⸗Vorſitzender. 
Imkerverein Joachimsthal und Um⸗ 
gegend. Sonntag, den 5. Oktober d. J., 
nachmittags 3 Uhr findet die nächſte Ver⸗ 
ſammlung im Vereinslokal ſtatt. Die Tages⸗ 
ordnung wird in der Verſammlung bekannt 
gegeben. Mit Imkergruß 
J. Mülller, Vorſitzender. 
Bienenzuchtverein Gerswalde. Am 
Sonntag, den 5. Oktober 1913, 2½ Uhr 
nachmittags findet bei Schulz Nachfolger 
Sitzung ſtatt, wozu alle Mitglieder freund⸗ 
lichſt eingeladen ſind. Tagesordnung: 1. Um⸗ 
fragen über Verfütterung des vergällten 
uckers. 2. Anfertigung und Anleitung von 
trohdecken. Lange. 3. Vortrag über Ein⸗ 
winterung der Bienen und Ausſprache. 
4. Stellungnahme zum erhöhten Bezirks⸗ 
beitrag laut Antrag ev. Ausſcheiden des 
Vereins. 5. Verſchiedenes. 
Schmolinski, Vorſitzender. 
Bienenzüchter⸗ und Obſtbauverein Lins 
dow und Umgegend. Sonntag, den 12. 
Oktober, nachmittags 3 Uhr im Stadtgarten. 
1. Vortrag über Obſtbau. 2. Obſt⸗ und 
Honigernte. 3. Verſchiedenes. Gäſte herzlich 


willkommen. Manger. 
Slindow. i am 12. Olto- 
ber, nachmittags ½3 Uhr. Bericht über die 


Berliner Ausſtellung und Verſammlungen. 
Einwinterung. Hoffmann. 
Imker⸗Berein Beeskow. Verſammlung 
am 12. Oktober, nachm. 21/3 Uhr bei Woellner. 
Tagesordnung: 1. Geſchäftliches. 2. Was hat 


uns das letzte Bienenjahr eingebracht? 3. Die 
Einwinterung. 4. Fragen und Antworten. 
Hanniſch. 
Bienenzuchtverein Boitzenburg Um. 
und Umgegend. Verſammlung am Sonntag, 
den 12. Oktober, nachm. 3 Uhr. Tagesordnung: 
1. Bericht von der Berliner Bienenausſtellung 
Kantor Knabe. 2. Bericht von der letzten Bezirks⸗ 
verſammlung in Templin. 3. Verleſung des 
Protokolls. 4. Praktiſche Tagesfragen. 5. Anträge 
und Mitteilungen. Knabe, Vorſitzender. 
Neuhardenberg. Verſammlung am 12. 
Oktober, 2½ Uhr nachmittags im Reſtaurant 
Thunack. Da die September⸗Verſammlung ſehr 
dürftig beſucht war, wird der Vortrag des 
Kantors Schultze über Pollen und Kittwachs 
für die Oktober⸗Verſammlung auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen. Der Vorſtand. 
Imkerverein Woldenburg. Die nächſte 
Verſammlung findet am 12. Oktober ſtatt. 
Tagesordnung: 1. Letzte Abnimmung über eine 
Vereine veränderung. 2. Einziehung der Beiträge. 
3. Beſtellung der M. Bienenzeitung 1914. 4. 
Beſprechung über die Hafipflichtgelder. 5. Augs 
ſtellung der ſtatiſtiſchen Karten. Um zahlreichen 
Beſuch bittet Krauſe. 
Imker⸗VBerein Freienwalde a. O. Am 
Donnerstag, den 16. Oktober, abends 8 Uhr, 
in „Drei Kronen“. 1. Statiſtik 2. Zeitungs⸗ 
ſache. 3. Vortrag: Winterquartier. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. Rebel. 
Imkerverein Berlinchen u. Umg. Ver⸗ 
ſammlung am Sonntag, 19. Oktober, im Strand⸗ 
hotel. Bericht über die diesjährige Honigernte 
und über Beobachtungen bei der Herbſtfütterung. 
Statistik. Verſchiedenes. Herr Sprockhoff hat 
ſeinen Beſuch zugeſagt. Krauſe. 
Brandenburg a. 5. Verſammlung am 
Sonntag, den 19. Oktober, 2 Uhr nachmittags 
im Vereinslokal, Steinſtr. 9, 1. 


Schulz. 
Bienenzüchterverein Beeskow. Storkow 
Nord. Nächſte Sigung Sonntag, den 26. Okt., 
nachmittags 3½ Uhr bet Eichhorn⸗ Petersdorf. 
Tagesordnung: Honigpreis. Zucker. Ver⸗ 

ſchiedenes. Keiner fehle. 

Der Vorſtand. 
Imker-Verein Steinhöfel u. Um. Die 
nächſte Sitzung findet am Sonntag, den 26. 
Oktober nachm. ½3 Uhr in Steinhöfel (Vereins⸗ 
haus) ſtatt. Tagesordnung: 1. Protokoll, 
2. Statiſtik, 3. Wahl eines ſtellv. Schriftführers, 
4. Zeitungsbeſtellung, 5. Vortrag: „Ueber Winter⸗ 
verpackung“ (Imkerkollege Hagemann), 6. Vortrag: 
„Das Bienenjahr 1913“ (der Vorſitz. Vorpahl, 


7. Verſchiedenes. 
Helmfiädt, Schriftführer. 


f Bücherschau. > 


zz 
Arbeiten der Landwirtſchaftskammer für 
die Provinz Brandenburg. Heft 30. 
Die bekannteſten Honig- und Bienen- 
Nährpflanzen Deutſchlands. Im Auf⸗ 


k ai 
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trage des Ausſchuſſes für Bienenzucht der 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz 

Brandenburg — bearbeitet von Naumann, 

Geſchäftsführer für Volkswirtſchaft und 
Bienenzucht an der Landwirtſchafts⸗ 

kammer Berlin, und Lehmann, exped. 

Sekretär in der Abteilung Obſt⸗ und 

Gartenbau an der Landwirtſchafts kammer 

Berlin. 1913. Preis 70 Pfg. 

Das vorliegende Buch trägt einem all- 
gemein gehegten Bedürfnis Rechnung. Es 
bietet uns in überſichtlicher Weiſe geordnet 
die Namen der P a Bienennähr⸗ 
pflanzen Deutſchlands. Auch die techniſchen 
Pflanzen haben den ihnen gebührenden 
Platz gefunden. Ein Blühekalender der 
Bienennährpflanzen nach den Monaten ge⸗ 
ordnet und ein alphabetiſches Verzeichnis, 
Deutſch⸗Lateiniſch und Lateiniſch⸗Deutſch, 
bilden den Schluß des vortrefflichen Buches, 
welches weitgehendſter Verbreitung wert iſt. 
Beſtellungen auf das Werk richte man direkt 
an die Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg, Berlin NW 40, 
Kronprinzenufer 5/6. i Bohm. 


Arbeiten der Laundwirtſchaftskammer par 
die Provinz Brandenburg. Heft 29. 
Wiſſenswertes über Honig für Imker 
und Honigfreunde. Verfaßt von Dr. 
P. W. Neumann, ſtellvertr. Direktor im 
Nahrungsmittel ⸗Unterſuchungsamt der 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg. Berlin 1913. Preis 50 Pfg. 
Der Verfaſſer, Herr Dr. Neumann, gilt 

auf dem Gebiete der Honigkenntniſſe als 

Autorität erſten Ranges. Sein Werkchen 

ſetzt jeden, der es lieſt, in den Stand, dem 

Honig konſumierenden Publikum richtige und 

für den Verkauf vorteilhafte Aufſchlüſſe zu 

geben. Es erklärt die Honigſorten und gibt 

Aufſchluß über die Eigenſchaften und Zu⸗ 

ſammenſetzung des Honigs. Es beſpricht 

die Verfälſchungen und deren Nachweis und 

Beurteilung. eſonders beachtenswert iſt 

der Abſchnitt über die Bedeutung des Honigs 

als Nahrungs⸗ und Genußmittel. Eine 
tabellariſche Ueberſicht belat uns den Energte⸗ 
wert des Honigs im Vergleich zu ver⸗ 


ſchiedenen anderen Nahrungsmitteln. Be⸗ 
rückſichtigt iſt auch die Einfuhr von Honig 
in Deutſchland und die Verwertung des 
Honigs im Haushalte. Dieſes Buch bedarf 
keiner weiteren Empfehlung. Der Name 
des Verfaſſers gewährleiſtet großen Wert 
und die Gediegenheit ſeines Werkes. Be⸗ 
ſtellungen auf das Werk richte man direkt 
an die Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg, Berlin NW 40, 
Kronprinzenufer 5/6. Bohm. 


Beſonderer Beachtung empfohlen! 
Durch die Tafel 24 aus Profeſſor Schmeil, 
zoologiſche Wandtafeln, hat der berühmte 
Naturforſcher ein vorzügliches Anſchauungs⸗ 
material geliefert, das uns lange gefehlt 
hat. Die wichtigſten Vorgänge im Bien, 
wie: Füllen der Zellen mit Honig und 
Blütenſtaub, Bedeckelung der Zellen, Eier⸗ 
legen der Königin und allmähliche Entwick⸗ 
lung der Brut hat er ſehr getreu in farbigen 
Bildern dargeſtellt, ſodaß alles auch für den 
Laien ſofort verſtändlich ſein muß. Außer⸗ 
dem gibt er auch Abbildungen der drei Ver⸗ 
treter des Biens: der Königin, Arbeiterin 
und Drohne, wie der entſprechenden Zellen. 
Seine Immen gehören der deutſchen Raſſe 
an. Schließlich finden wir auch die wichtig⸗ 
ſten Glieder des Bienenleibes nach ihrem 
Zweck veranſchaulicht, nämlich: Kopf, Hinter⸗ 
leib, Stachelapparat, Beine und Flügel. So 
iſt der Geſamteindruck ein großartiger. Im 
einzelnen habe ich auszuſetzen, daß erſtens 
die Stellung der Weiſelzellen nicht normal 
iſt, und daß zweitens bei den im ſenkrechten 
Durchſchnitt gezeichneten Zellen die am oberen 
Rande der Zelle vorhandene Verſtärkungs⸗ 
leiſte fehlt. Dieſes ſo natürliche und für 
die Erhaltung wie ſpätere Bedeckelung der 
Zellen durchaus notwendige Schußmittel, 
das die Bienen anwenden, iſt meines Wiſſens 
bisher noch von niemand beachtet worden. 
Die Tafel iſt zu haben im Verlag von 
Quelle u. Meyer, Leipzig zu folgenden Preiſen: 
roh 4,80 Mk., auf Leinwand gezogen 6,80 Mk., 
auf Leinwand mit Stäben 8,00 Mk 


Bohm. 


Die Firma Paul Franke G. m. b. G., Berlin W 9, Köthenerſtr. 16 läßt der Oktober⸗ 
nummer unſerer Zeitung einen Proſpekt beilegen den wir der Beachtung unferer Lefer empfehlen. 


Garantiert reinen | 


Flütenſchleuderhonig 


Poſtkolli à 8,00 Mk. 
liefert 


Bernh. Rietsche 


Biberach (Baden) 
gegründet 1883 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und 
Bienengeräte. 


Spez.: Gußiormen und Walzwerk 
Eine ganze Nunstwabenfabrik 
schon von 20 Mark an, 


: Preisliste auf Verlangen gratis.: 


Oftdeutſche Honig⸗Zentrale 


Kempen (Poſen). 


Wachs, alte Waben u. 


kauft jeden Poſten 
G. Günther, Jena, Sophienſtr. 19. 


Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ des Ausſchuſſes für Bienenzucht der Landwirtfhaftskammer 
für die Provinz Brandenburg, des Bienenwirtſchaſtlichen Brovinzialverbandes 
: für Brandenburg und der dieſen angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine :: 


M N 1. November 1013 3. Jahrgang 


Erſcheint am 1. jedes Monats in Prenzlau. i 

Bezugspreis: Für Vereine 1 Mk. für das Jahr porto- und beftellgeldfrei, wenn für mindeſtens die 
Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchaftskammer unmittelbar abonniert wird. Für 
Einzelabonnenten 1,25 Mk. portofrei einſchl. Beſtellgeld. Bei Sammelbeſtellungen werden 
weitere Preisermäßigungen bewilligt. 

Inſerate: Für die dreigeſpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pf. Beilagen nach 
beſonderer Vereinbarung. i 

Alleinige . durch das Spezial⸗Anuneucen⸗Bureau Otto Thiele, 
Berlin SW 11, VBernburgerſtraße 30. — Ge er: Amt Kurfürſt 6290. 

Zuſchriften, betr. die Schriftleitung, find bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter Bohm⸗ 
Finkenkrug (Oſt⸗ Havelland), 
Vereinsnachrichten und Geldſendungen an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg Berlin NW 40, Kronprinzenufer 5/6 zu ſenden. 

Abounementsbeſtellungen find von Einzelbeſtellern an die Landwirtſchaftskammer oder an die 
Poſtanſtalten, von Vereinen unmittelbar an die Landwirtſchaftskammer zu richten. 


(Nachdruck des Inhalts dieſes Heftes iſt nur mit Genehmigung der Landwirtſchaftskammer geſtattet.) 


Inhalt: An die Bienenzuchtvereine und Imker der Provinz Brandenburg. — Ueber 
die Mikroorganismen im Bienenſtock. — Die Bienen im November. — 
Vermiſchtes. — Ergebniſſe der Beobachtungsſtationen in der Provinz Brandenburg 
im September 1913. — Was fordert unfere Zeit von der deutſchen Imkerſchaft? 
— Aus dem deutſchen Blätterwalde. — Sind Bienenzucht und Vogelſchutz 
vereinbar? — Aus dem deutſchen Imkerbunde und ſonſtigen Verbänden. — 
Verſammlungsberichte. — Verſammlungen. — Bücherſchau. 


An die Bienenzuchtvereine und Imker der Provinz 
Brandenburg, 


900 Die „Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ beginnt in Kürze ihren vierten 
rgang. 

Dank der bewährten Schriftleitung und der eifrigen Mitarbeit aus den 
Kreiſen unſerer Abonnenten iſt es erfreulicherweiſe gelungen, eine weitere Ver⸗ 
breitung unſerer Zeitſchrift zu erreichen. 


Nachdem nun der VBienenwirtſchaftliche Provinzialverband für 
Brandenburg auf der Vertreterverſammlung (10. märkiſcher Imkertag) 
am 26. März d. J. beſchloſſen hat,“) die „Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ 

u ſeinem amaa Organ zu machen, geben wir der Hoffnung Ausdruck, 
aß möglichſt ſämtliche Mitglieder der uns und dem Provinzialverbande an⸗ 
geſchloſſenen Bienenzuchtvereine nunmehr unſere Zeitſchrift beſtellen. 


*) Abkommen mit der Kammer ift auf Seite 313 abgedruckt. Vergl. auch den 
Aufruf des Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes auf derſelben Seite. 
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Wir geſtatten uns hierbei darauf hinzuweiſen, daß ſich die Zeitung als 
Vereinsorgan der brandenburgiſchen Imkervereine ganz beſonders bewährt hat. 
Welche Fülle von Arbeit und Geldkoſten wird nicht den einzelnen 
Vereinen durch die Bekanntgabe der Verſammlungsberichte, der Ver⸗ 
. a und ſonſtiger Nachrichten in unſerem amtlichen Organ 
erſpart 
4 In dieſer Erkenntnis haben ſchon viele Vereine für ſämtliche Mitglieder 
die Zeitung beſtellt. 

Wir würden es mit beſonders großer Freude begrüßen, wenn alle unſerer 
Zeitung noch fernſtehenden Vereine dieſem Beiſpiele folgten, damit wir in der 
Lage ſind, unſere „Märkiſche“ zum Segen unſerer Imker noch vollkommener 
auszugeſtalten. 

Wir verfehlen hierbei auch nicht, nochmals beſonders darauf 
hinzuweiſen, daß die etwa durch die Zeitung erzielten Ueberſchüſſe 
nur im Intereſſe der Bienenzucht Verwendung finden. 

Die Abonnementsgebühr beträgt für jedes Exemplar 1,25 Mk. Vereine 
zahlen 19 wenn ſie für mindeſtens die Hälfte ihrer Mitglieder abonnieren, 
nur 1,— Mk. 

Bei Sammelabonnements — wenn die zu liefernden Exemplare an eine 
Deckadreſſe geſandt werden — können weitere, noch beſonders zu vereinbarende 
Preisermäßigungen eintreten. 

Wir richten daher an die Herren Vereinsvorſitzenden die dringende Bitte, 
für den allgemeinen Bezug der Zeitung aus den angeführten Gründen in ihren 
Vereinen nachdrücklichſt einzutreten. 

Neu⸗Beſtellungen auf die „Märkiſche Bienen-Zeitung“ bitten 
wir ihn. bald, ſpäteſtens aber bis zum 15. Dezember an uns 

u richten. 
: Beſchwerden über unregelmäßige Zuſtellung bitten wir an uns zu fenden, 


Soweit Abbeſtellungen nicht erfolgen, gilt das Abonnement 
auch für das Bezugsjahr 1914. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Ueber die Mikroorganismen im Vienenſtock. 


Referat eines Vortrages, der von Regierungsrat Dr. Maaßen gelegentlich der 58. Wander⸗ 
verſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienen wirte im Juli 1913 zu Berlin 
gehalten wurde. 


Der Vortragende führte die Zuhörer in das Reich der Mikroorganismen ein, indem er ſie 
zunächſt mit den Bakterien, Hefen, Schimmelpilzen und Protozoen im allgemeinen bekannt machte 
und dieſe Lebeweſen mit Hülfe von Lichtbildern näher erläuterte. Dabei fanden ſowohl Sapro⸗ 
phyten als auch Paraſiten und die für Tier und Menſch pathogenen Arten Berückſichtigung. Er 
ging dann über zur Beſprechung der Mikroflora des gefunden und des kranken Bienenſtockes. Seine 
Ausführungen wurden unterſtützt durch ein reichhaltiges Anſchauungsmaterial. 

Mikroorganismen ſind in der Natur außerordentlich verbreitet, ſie finden ſich überall in 
unſerer Umgebung, in der Erde, im Waſſer und unter Umſtänden auch in der Luft. Selbſt auf 
und in dem lebenden Körper des Menſchen und der Tiere kommen ſie regelmäßig vor und entfalten 
darin an gewiſſen Orten, z. B. im Darm, normalerweiſe eine lebhafte Tätigkeit. 

ei der großen Verbreitung der Mikroorganismen muß es als auffallend bezeichnet werden, 
daß der Stock eines geſunden Bienenvolkes unter normalen Umſtänden verhältnismäßig arm an 
dieſen Lebeweſen iſt. 

Der Honig und ebenſo der Futterſaft ſind keimfrei oder doch keimarm. Die geſunde Brut 
iſt bis zu dem Zeitpunkte, wo die Pollenfütterung beginnt, auch meiſt keimfrei, ſpäter enthält fie 
zwar Mikroorganismen, iſt jedoch auch dann in der 55 85 keimarm, weil die mit dem Pollen ein⸗ 
geführten Keime im Körper der Brut nicht zur Entwicklung kommen. Aus gleichen Gründen iſt 
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auch die Honigblaſe, ſowie der Mittel⸗ und Dünndarm bei den erwachſenen Bienen arm an Mitro- 
organismen. Die Kotblaſe dagegen enthält ſtets Mikroorganismen, meiſt ſogar in großer Zahl. 

Auf dem Wachsgebäude ſind immer Mikroorganismen vorhanden, jedoch außer in den 
Bollenzelen meiſt nur in ſpärlicher Menge. Sie beſtehen vorzugsweiſe aus den Keimen von 
Fadenpilzen und Hefen, weniger von Bakterien, hauptſächlich ſporenbildender Form. Bei mangel⸗ 
Bafter Durchlüftung und übermäßigem Feuchtigkeitsgehalt des Stockes oder anderen ungünſtigen 
Verhältniſſen können aber die Keime, insbeſondere die Pilze, zur lebhaften Entwickelung gelangen 
und das Wabenwerk überwachſen. | 
Im gefunden Bienenſtock ſpielen demnach die Mikroorganismen keine Rolle, anders ift dies 
jedoch im kranken Stock. Hier entwickeln ſich beitimmte, je nach der Krankheitsform verſchiedene 
Mikroorganismen innerhalb des Körpers der Bienen oder der Bienenbrut und ſchädigen die Tiere 
oder bringen fie zum Abſterben. Bisweilen wachſen die betreffenden Mikroorganismen außerdem 
auch auf den Waben. Das iſt der Fall bei den Fadenpilzen Aspergillus flavus und Pericystis 
alvei, die auch auf den Waben zur Sporenbildung kommen können. 

Der Aspergillus flavus findet fih ftet3 bei einer Bienenkrankheit, die man Bien enpeſt, 
Steinbrut oder Aſpergillusmykoſe genannt hat, und die ſowohl die Brut als auch die er⸗ 
wachſenen Bienen zugrunde richtet. Die Brut wird durch den Pilz mumifiziert, d. h. in gelbgraue, 
lederartige oder ſteinharte Gebilde übergeführt, die ſtellenweis einen gelbgrünlichen, ſpäter bräun⸗ 
lichen Belag aufweiſen, der aus Sporenhäufchen des Pilzes beſteht. Bei den erwachſenen Bienen 
5 der Pilz den Hinterleib, der in ſeiner prallen Geſtalt erhalten bleibt und oft ſtein⸗ 
art wird. i 

Der Pilz Pericystis alvei kommt bei der als Kalkbrut oder (wie die Aſpergillusmykoſe) 
von den Imkern auch als Steinbrut bezeichneten Bienenkrankheit vor. Er mumifiziert die Brut 
in ähnlicher Weiſe wie der Aspergillus flavus, nur ſind die Mumien hier weiß oder kalkig gefärbt 
und zeigen an den Stellen, wo der Pilz Sporen bildet, grauſchwärzliche Flecken. Eine Entwickelung 
des Pilzes in den erwachſenen Bienen ift bisher noch nicht beobachtet worden. 

Eine Reihe verſchiedener Mikroorganismen findet ſich bei den zur Faulbrutgruppe gehören- 
den ſeuchenhaften Bienenkrankheiten. 

Bet der Brutfäule oder Sauerbrut läßt ſich in den kranken und friſch abgeſtorbenen 
Bienenlarven ein Mikroorganismus nachweiſen, der in Größe und Geſtalt wechſelnd ift und ſich 
durch zugeſpitzte, lanzettartige oder kerzenflammenähnliche Formen auszeichnet. Er iſt als Bacillus 
pluton White bezeichnet worden und hat ſich bisher noch nicht auf künülichen Nährböden züchten 
laſſen. Dagegen macht die Züchtung eines Mikroorganismus von ähnlicher Geſtalt, der neben dem 
Bacillus pluton bei der Brutfäule vorkommt und Bacillus lanceolatus genannt wird, keine 
beſonderen Schwierigkeiten. 

Außer dieſen beiden Mikroorganismen iſt bei der Brutfäule faſt regelmäßig noch ein anderes 
Bakterium, nämlich der Streptococcus apis, gefunden worden, das ebenfalls lanzettartig zu⸗ 
geſpitzte und kerzenflammenähnliche Formen aufweiſt. Alle dieſe Bakterien der Brutfäule entwickeln 
ſich ausſchließlich im Darm der Maden. Die künſtliche Kultur des Bacillus lanceolatus und des 
Streptococcus apis riecht eigenartig ſäuerlich, wie fauler Kleiſter, alſo ähnlich wie die an der 
Brutfäule zu Grunde gegangene Brut im Bienenſtock. 

Die Brut⸗ oder Larvenpeſt iſt durch das Vorkommen eines ſporenbildenden Bazillus, 
des Bacillus alvei, gekennzeichnet, der ſich in kranken Bienenlarven zunächſt im Darm entwickelt, 
ſpäter den ganzen Madenkörper durchſetzt und in eine ſchwach ſchleimige, ſtark e nach 
Schweiß riechende Maſſe (Faulbrutmaſſe) umwandelt. Der Bacillus alvei ſcheint in Bienenſtöcken 
ſehr verbreitet E. ſein und außer in kranken Stöcken auch in geſunden vorzukommen, jedenfalls 
deuten gewiſſe Erfahrungen, ſo u. a. auch die Tatſache, daß er gelegentlich im Darm von Bienen 
i nachgewieſen wurde, darauf hin. Zur üppigen Entwicklung kommt er jedoch nur 

er Brutpeſt. i i 

Der Brut⸗ oder Nymphenſeuche ift ein Mitroorganismus eigentümlich, der Bacillus 
Brandenburgiensis genannt wird und ein ſporenbildendes Stäbchen darſtellt. Dieſer Bazillus 
entfaltet feine Tätigkeit im Fettkörper der Maden und wandelt dabei die Maden in eine zäh⸗ 
ſchleimige, fadenziehende, grauweiße bis kaffeebraune, ſchwach nach faulem Leim riechende Maſſe um. 

Neben dem Bacillus Brandenburgiensis iſt bei der Brutſeuche auch faſt regelmäßig der 
Bacillus alvei angetroffen worden, aber in einem Zuſtande, der zeigt, daß ihm ein Aufkommen 
nicht möglich war. 

Außer den erwähnten, für die einzelnen Krankbeiten charakteriſtiſchen Mikroorganismen find 
Bren en auch noch andere Arten von Pilzen und Bakterien, forste auch Hefen in der abgeſtorbenen 

t feftgeflellt worden. , 

Zu einer Vermehrung der Mikroorganismen im Bienenſtock kommt es auch, wenn die erwachſenen 
Bienen erkranken, fo außer bei der Aſpergillusmykoſe auch bei der Ruhr und der Noſemakrankheit. 
In beiden Fällen ift der Bienendarm der Ort, wo die Vermehrung ſtatifindet. Bei der Ruhr 
handelt es ſich um die Darmbakterien. Dieſe entwickeln ſich bei der Krankheit nicht nur ſehr lebhaft 
in der Kotblaſe, ſondern ſie wachſen auch im Dünn⸗ und Mitteldarm. Da der ſtark keimhaltige 
Kot meiſt im Stock abgeſetzt wird, werden die Innenteile des Baues mit Keimen der verſchiedenſten 


— s% - * 


Art beladen. Die Ruhr trägt daher auch zur Verbre tung der Dar abakterien, ſowie auh zufällig 
vorhandener anderer Organismen, z. B. des Nosema apis, bei. 


Bei der Noſemakrankheit enthalten die erwachſenen Bienen den Darmichmaroper 
Nosema apis, ein zu den einzelligen Tieren oder Protozoen gehörendes Lebeweſen. Dieſer Barafit, 
der in den Zellen des Mitteldarms der Bienen gedeiht, iſt unter den Bienenvölkern außerordentlich 
ſtark verbreitet und zeitweiſe wohl auf jedem Bienenſtand anzutreffen. Die Stärke des Befalls der 
Völker iſt aber ſehr wechſelnd. In den meiſten Fällen iſt nur ein beſchränkter Teil dec Flugbienen 
eines Volkes befallen, und dann kann man dem Volke nichts Krankhaftes anmerken. Durch richtige 
Pepe und Zucht der Bienen läßt ſich unter dieſen Umſtän den auch der Ausbreitung des Parafiten 
erfolgreich entgegenwirken. Nur wenn das befallene Volk unter ungünftigen Lebensverhältniſſen 
gehalten wird oder wenn es durch Krankheiten, insbeſondere die Ruhr, geſchwächt iſt, kann der 
Paraſit die Oberhand bekom nen, ſich über alle Bienen des Stockes verbreiten und das Volk zu 
Grunde richten. Der Paraſit befällt vorzugsweiſe die Arbeitsbienen, jedoch kann ec auch auf 
Drohnen und Königin übergehen. Sein Entwicklungsgang wurde durch den Vortragenden mit 
Hilfe einer großen Zahl von Lichtbildern in anſchaulicher Weiſe vorgeführt. 


Es iſt nicht anzunehmen, daß unfere heutige Kenntnis über die Mikroorganismenwelt des 
Bienenſtockes ſchon vollftändig ift, vielmehr darf als wahrſcheinlich gelten, daß es außer den bekannten 
und hier behandelten auch noch bisher unbekannte oder unerforſchte Krankheiten und Mikroorganismen 
bei den Bienen giebt, die kennen zu lehren Aufgabe der wiſſenſchaftlichen Forſchung iſt. Die hierzu 
notwendigen Arbeiten haben aber nicht nur wiſſenſchaftlichen, ſondern auch hervorragend praktiſchen 
Wert, weil nur durch fie eine ſichere Grun lage für die zweckmäßige und erfolgreiche Krankheits⸗ 
bekämpfung gewonnen werden kann. Deswegen glaubt der Vortragende auch, daß es nicht zum 
wenigſten im Intereſſe des Imkers liege, die Forſchungsarbeiten an den dazu berufenen Stellen. 
wie z. B. der Kaiſerl. Biologiſchen Anſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in Berlin- Dablem, durch 
Zuſendung von krankem oder krankheitsverdächtigem Material zu unterſtützen. Dr. Behn. 


Bon der Berliner Ausſtellung. 
Stapel mit 10 Beuten. 


Die Bienen im November. 
Bon Imker Eckert⸗Bauſchheim. 


errliches Herbſtweiter begünſtigte die Auffütterung unferer Bienen. Hei! was für ein 
Leben er das B h am Bienenſtand nach dem abendlichen Schmauſe! Wie im Sommer 
waren die Fluglbcher und ⸗bretter beſetzt. Wie munter tummelten fih die Scharen mittags im 
warmen Sonnenſcheine! Da konnten ſie ſich wleder erholen von der nächtlichen Arbeit des Auf⸗ 
tragens und Invertierens. Weil auch die Nachttemperaturen über dem Gefrierpunkte blieben, 
wurde alles gereichte Futter genommen, es müßte denn ein ganz beſonders ſchwaches oder gar 
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weiſelloſes Volk geweſen fein, welches die Annahme verweigerte. Letztere geben Tuns damit ein 
ſicheres Zeichen ihrer Hilf⸗ und Energieloſigkeit, den ſicheren Untergang anzeigend, wenn nicht noch 
in der allerletzten Stunde geholfen werden kann. Jetzt werden wohl auch die letzten Völker mit 
dieſer Notdurft für den Winter ausreichend verſorgt ſein. Nackte Völker hatten ganze Kunſtwaben 
in ein paar Tagen flott ausgebaut, vollgetragen und noch faſt verdeckelt. Manche hatten noch auf 
mehreren Wa ben Brut angeſetzt. Pollen Hierfür konnte noch genug eingetragen werden. Im 
5 ierg fie mit dieſem zu unterſtützen, weil der neueingetragene für dieſen letzten Brut- 
atz zur Neige ge | € 
Völker auf Heidehonig, der zur Ueberwinterung an vielen Orten ungeeignet ift, mußten in 
der erſten Oktoberhälfte noch auf leeren Bau abgefegt und mit Zucker aufgefüttert werden, wenn 
man das Hifilo des Eingehens dieſer Völker an der Ruhr im Frühjahr nicht wagen wollte. 
Freilich 2— 6 Ganzwaben mit noch ſtarken Honigkränzen mußten gar vielen Völkern noch belaſſen 
werden, weil die meiſten Völker, begünſtigt und gereizt durch Wetter und köſtlichen Heidehonig, das 
Brüten fortſetzen bis in den Oktober hinein. 
Ein längeres Warten war nicht mehr möglich, weil auch der Heidehonig eine noch feſtere 
Konſiſtenz befürchten ließ, daß er ſelbſt mit „Triumph“ nicht mehr zu löſen geweſen wäre. Ging 
auch nicht jedes zähe Tröpfchen oder Klümpchen heraus, im Frühjahr geben uns dieſe vollen, 
halben und geſchleuderten Heidehonigwaben die „reizendſten“ Triebmittel, die es geben kann. Nur 
ganz wenige Völker hatten bis zum 10. Oktober keine Brut mehr und konnten ganz auf leere 
Waben geſetzt werden. Wenn zeitig und oft genug Gelegenheit zu Reinigungsausflügen ſtattfindet, 
dann gelingt auch einmal eine gefahrloſe, geſunde Ueberwinterung auf zähem Heidehonig. So 
berichten uns die erfahrenen älteſten Imker. Gar oſt aber verwandelte ſich der anfängliche Segen 
des Herbſtes im Verlaufe eines ſtrengen und langen Winters zum Unſegen für uns und unſere 
Immen, indem der Würgengel „Ruhr“ im Frühjahr durch unſere Bienenſtände ging und dieſe 
nicht nur dezimierte, ſondern gänzlich ausſterben ließ. Der Reſt iſt Beſudelung. So kann ſich 
bei unſerer Bienenzucht durch die Ungunſt der Witterung anfängliches Gute und köftlicher Vorrat 
in Krankheit und Tod bringende ungeſunde, giftige Speiſe verwandeln. Beugen wir daher ſoviel, 
als uns nur irgend möglich iſt, ihrer Entſtehung und der Ausbreitung vor! Vorbeugen iſt immer 
beſſer als Heilen. Da uns niemand Garantie für kommendes Wetter geben kann, entnehmen wir den 
Heidevölkern ſo viel Honig, als uns der letzte Brutanſatz nur geſtattet, alſo alle brutfreien Waben. 
Vom geſunden Winterfutter gehen wir nun zum geſunden Winterſtübchen, dem Ueber⸗ 
winter ungsraum, über. Trockene, dunkle und froſtfreie Räume mit fait gleicher Temperatur den ganzen 
Winter über haben ſich von jeher hierfür als ganz vorzüglich erwieſen. Die Bienenſtöcke werden 
von Ende November bis Anfang April darin aufgeſtellt, wenn nötig, zeitweiſe gelüftet. Doch nur 
wenigen ſtehen ſolche Räume zur Er Suchen wir alfo unſern Bienenſtand und unſere 
derzeitige Stockform ſoviel wie möglich den Bedingungen einer geſunden Ueberwinterung anzupaſſen! 
Das Winterquartier ſoll trocken ſein. Sind die Wände zu dünn oder an einer Seite kälter, 
dann ſchlagen ſich die Waſſerdünſte darin nieder, das Waſſer rinnt in Tropfen herab, Kiſſen, Waben 
und Wohnung werden feucht, moderig und ſchimmelig, und damit wird das ganze Winterneſt höchſt 
ungeſund und kalt. Dazu fangen die Vorräte noch an zu gären und zu fäuern und geben 
Veranlaſſung zu Verdauungsſörungen und Krankheit. Dies mag der gewöhnliche und meiſt vor⸗ 
kommende Vorgang bei ſchlechter Ueberwinterung ſein. 


Iſt der Ueberwinterungsraum zu niedrig und der Winterſitz direkt vor reſp. hinter dem 
Flugloch, dann fällt jeder Sonnenblick hinein und lockt die Bienen zum Verlaſſen des Knäuels und 
der Wohnung. Es gibt im Volke keine Ruhe. Jede Schwankung der Temperatur wirkt auf die 
ruhenden Bienen ein und bringt ſie in Unruhe. Vermehrte Zehrung und ſtärkerer Kräfteverbrauch 
find die Folgen. Unſere Bienen folen im Winterſitz auch wirklich ruhen, wenig zehren, gar nicht 
brüten. Und wenn erft der eigentliche Winter mit Froſt und Kälte einſetzt, dann ſoll er nicht 
direkt auf die Wintertraube einwirken. Die flüſſigen Vorräte dürfen nicht gefrieren oder kriſtalliſieren. 
Hübſch mollig und gleichmäßig warm ſoll die ganze Geſellſchaft ſitzen, weder von warmen Sonnen⸗ 
ſtrahlen noch von 1 Nordwind getroffen werden. | 

Der ſchiedloſe Drei» und Vieretager bietet in den oberften Etagen folche ruhige Oberſtübchen, 
trocken und warm.“) Die unterſten Etagen können faſt ganz bis auf die vorderſte Wabe entleert 
werden. Leer oder mit lockeren Stoffen ausgefüllt, geben ſie gewiſſermaßen das vermittelnde, halb⸗ 
temperierte Vorzimmer ab, wo alle Schwankungen der Wärme, Feuchtigkeit und der Beſtandteile 
der Amoſphäre ausgeglichen werden zwiſchen innen und außen. Auch der Preußſche Ständer mit 
hochſtehender Nor mal⸗Ganzwabe bietet in feiner oberen Hälfte noch einen ziemlich ruhigen Zufluchts⸗ 
ort, desgleichen der Reidenbachſche Ständer » Blätterfiod und wie die Stodformen mit bobem 
Brutraum alle heißen mögen. Die Ueberwinterung darin tft erfahrungsgemäß meiſt gut. Alle 
Einetager mit niedrigem Brutraum, „liegenden“ Ganzwaben, dazu noch in Kaltbau, bieten dieſe 
Vorteile und Bedingungen eines ruhigen, gefunden Winteiſitzes nicht im gleichen Maße. Den 
ganzen Winter über hocken die Bienen am Flugloch, jeder verführeriſchen Lockung ſolgend, ebenſo 


*) Die Ueberwinterung in der oberen Etage iſt aber auch mit ganz bedeutenden Nach⸗ 
teilen verknüpft. D. R. 
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von jedem kalten Windſtoß und Wetterſturz getroffen werdend. Der Bienenknäuel kommt eben nie 
zur Ruhe, er folgt in ſeiner Ausdehnung und Zuſammenziehung allen Schwankungen der Tag⸗ 
und Nachttemperatur wie dem fortwährenden Wetterwechſel. Sie machen eben alles mit, wie es 
kommt, ſtatt unberührt von allen äußeren Vorgängen fein gleichmäßig ruhig und verſteckt im 
verborgenen dunkeln Neft zu ſitzen, bis die wirklichen Auferſtehungstage, ungefährliche Flugtage, 
Gelegenheit zum Recken und Strecken der Glieder und zum Tummeln in freier Luft geben. Alle 
Unruhe ſchwächt und ſchädigt die Geſundheit der Bienen, dazu noch indirekt unſeren Geldbeutel 
durch unverhältnismäßig größere Zehrung. 

Wir helfen uns durch Blenden, vor die Fluglöcher geſtellt, durch Bretter oder Klappen und 
Schließen der Läden. Dadurch werden wohl direkte Sonnenstrahlen und eiſige Windſtöße abgehalten 
vom Flugloch, aber jedes warme Lüftchen läßt die Bienen dahinter herausbrechen, und ſie müſſen 
fi umherirrend hinter dieſen Schutzwänden wieder zurechtfinden. Es ift eben alles ein mangelhafter 
und unzureichender Notbehelf. 

allen Stockſormen jedoch erweiſt ſich als zuverläſſigſter Winterſchutz die verdunkelnde 
Flugſperre. Wenn gegen Mitte November die Flugtage immer ſeltener werden und die Tages⸗ 
temperatur ſich nicht mehr über 100 C im Schatten erhebt, dann heißts: daheimbleiben! Wir 
bringen die Flugſperren an. Sie halten das Flugloch dunkel, geben aber genügend Luft zur 
Erneuerung der verbrauchten Stockluft. In dieſem Vorzimmer vollzieht ſich auch ſtets der Ausgleich 
der Luft, wie wir ſchon oben angegeben haben. Zugleich hält uns die Flugſperre alle ſtörenden 
Einflüſſe vom Flugloch fern, wie Mäuſe, Meiſen, Spechte, Sonne und Wind! Sie ſichert uns für 
jede Wohnungsform das gewünſchte nötige, dunkle, ruhige und warme Ueberwinterungsſtübchen. 
Heil den Immen und uns, durch dieſes praktiſche, unſchätzbare Gerät! Denn dieſe gute Ueber⸗ 
winterung durch ſie iſt ja nur eine Seite ihrer großen Brauchbarkeit. Sie wird und muß noch 
allgemein zur Anwendung kommen, ſoll es bei uns in der Bienenzucht vorwärts gehen. 

Dad wäre der äußere Schutz unſerer Immen. In der Wohnung ſelbſt entnehmen wir an 
einem kühlen Tage noch alle unbelagerten Waben, falls dies nicht ſchon früher geſchehen iſt und 
legen die Unterlagen aus Strohgeflecht ein. Dann geht ein zum Halbſchlummer, ihr kleinen 
wackeren Geſellen! Halb ſchlafend, halb wachend fei euch Ruhe und Erholung geſichert durch unſte 
Maßnahmen! Ruhet! wir ſehen und grüßen uns wieder! | 


Bekanuntmacmnngen der Landwirtfchaftskammer für die 
| Provinz Brandenburg. 


Honig märkte. 
Die nächſten Honigmärkte finden in der Zeit vom 
25.—28. November und 
16.— 19. Dezember , 
in der Weſthalle des Landesausſtellungsparkes am Lehrter Bahnhof in Berlin, Invaliden⸗ 
ſtraße, von uns veranſtallet, ſtatt. 
Die näheren Beſtimmungen ſind aus unſeren früheren Bekanntmachungen erſichtlich. 


Honigmärkte und Kontrolle der Bienenſtände. 

Die Beſchicker der Honigmärkte ſowie auch die Bezieher des Einheitsetiketts der 
Landwirtſchaftskammer ſind verpflichtet, ſich einer Kontrolle ihrer Bienenſtände zu unter⸗ 
werfen. Die Kontrolle iſt unentgeltlich und wird in der Regel in der Frühtracht (Juni) 
nach Bedarf und Ermeſſen der Kammer vorgenommen werden. ; 


Bienenzucht⸗Arbeiten der Landwirtſchaftskammer. 


Wir machen bierdurch bekannt, daß das Verzeichnis der vereinigten 
Bienenzuchtbüchereien der Kammer und des bienenwirtſchaftlichen Provinzial⸗ 
verbandes für Brandenburg jetzt gedruckt vorliegt und zum Preiſe von 30 Pfennig 
für jedes Exemplar abgegeben wird. 

Ferner wird Heft 29 unferer Arbeiten, betr. „Wiſſenswertes über Honig 
für Imker und Honigfreunde“, verfaßt von dem ſtellvertretenden Direktor 
unſeres Nahrungsmittelunterſuchungsamtes Dr. P. W. Neumann⸗Berlin, zum Preiſe von 
1 Mark, und Heft 30, betr. „Die bekannteſten Honig⸗ und Bienen nähr⸗ 
pflanzen Deutſchlands“, bearbeitet von unſerem Geſchäftsführer für Volkswirt⸗ 
ſchaſt und Bienenzucht Naumann⸗Berlin und unſerem exped. Sekretär in der Abteilung 

ür Obſt⸗ und Gartenbau Lehmann⸗Berlin, zum Preiſe von 70 Pfennig für jedes 
templar, abgegeben. , 

Eine belehrende Druckſchrift über die Tätigkeit unſerer Bienenzucht⸗ 

abteilung wird den Vereinen auf Wunſch koſtenlos überlaſſen. | 
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ufnabmen von der diesjährigen bienenwirtſchaft⸗ 
usſtellung zum Preiſe von 40 Pfennig für jeden Abzug. 


A 
m Portokoſten zu ſparen, bitten wir etwaige Beſtellungen 
m 


Fisch en 0e empfehlen wir unſere 14 verſchiedenen, wohlgelungenen, ph o 
en 
n 
u 
mmelt einzureiden. 


Faulbrut. 


Die von uns bezw. der Faulbrutkaſſe zu zahlenden Entſchädigungen für vernichtete 
faulbrutkranke Bienenvölker werden bekanntlich nicht früher ausgezahlt, als bis auf Grund 
des Gutachtens der Faulbrutkommiſſion der Vorſitzende des Bezirksvereins die Krankheit 
auf dem betr. Stande als n bezeichnet hat. Dieſe Feſtſtellung ſoll in Zu⸗ 
kunft in den beiden erſten Wochen des Monats Juli erfolgen. Die Berichte 
hierüber find ſpäteſtens bis zum 20. Juli j. Js. einzureichen. 


Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung Berlin. 
„Auf zur Tat!“ — Erklärung. 


1. Wir ſtellen feft, daß der in einigen Imkerzeitungen veröffentlichte Aufſaz „Auf zur Tat“ 
von Herrn Koch in Lankwitz ohne unſer Wiſſen und Wollen geſchrieben iſt. 

2. Wir fielen feft, daß Wanderverſammlung und beſonders Imkerbund bezw. ihre Vorſtände 
ſich um das Zuſtandekommen und die Ausführung der Berliner Veranſtaltungen nicht nur bemüht, 
ſondern fih die ausſchlaggebende Stimme ſatzungsgemäß vorbehalten haben. 

3. Noch iſt die Zeit nicht gekommen, ſich zur Deckung des Fehlbetrages, über den der Imker⸗ 
bund zu ſeiner Zeit zu berichten haben wird, auf den Bittgang zu begeben. Jedoch würden wir 
es mit Freuden begrüßen, wenn Herr Koch durch feinen Auſſaß erreichen würde, dem Imkerbund 
die Mittel zur Erfüllung ſeiner großen Imkeraufgaben zu beſchaffen. 

ö Der Ausſtellungsausſchuß. J. A.: Kranepuhl. 


Carl Harttung T» 


Am 8. Oktober verſchied in Frankfurt a. O. im Alter von 56 Jahren der in 
weiten Kreiſen der Imkerſchaft bekannte und geſchätzte Fabrikbeſitzer Stadtrat Carl Harttung. 
Herzſchwäche infolge einer Operation hat ihn ſchnell hingerafft. Er war Inhaber der 
Firma Harttung und Söhne in Frankfurt a. O. Das Hauptgeſchäft lag für ihn an- 
fänglich in feiner Wachs fabrik. Doch bald dehnte fih fein Handel mit Imkergeräten 
und die Herſtellung von Kunſtwaben (Garantie⸗Waben) ſo ſehr aus, daß er ihm beſondere 
Beachtung ſchenken mußte. Er ſelbſt war ein praktiſcher Imker durch und durch. Seine 
meiſten Kunden verlangten und erhielten bei ihren Käufen imkeriſchen Beirat. Be⸗ 
ſonders die Imker im Verein und Bezirk Frankfurt a. O. haben von ihm viel Anregung 
und Belehrung erfahren. Trotzdem er durch Geſchäft und Ehrenämter ſehr ſtark in 
Anſpruch genommen war, hat er dennoch ſüc eine Zeit die Leitung des Bienenzucht⸗ 
bezirksvereins Frankfurt übernommen, als unglückliche Verhältniſſe das Schifflein fener- 
und ruderlos gemacht hatten. Seine Familie verliert in ihm einen treuſorgenden Vater, 
die Stadt Frankfurt einen edlen arbeitsfreudigen Helfer, die Bienenzucht einen fleißigen 
und erfolgreichen Förderer, die Imkerſchaft einen guten Freund. — Sie haben ihn in 
dem Frieden des Dammkirchhofs auf den Bergen an der Oder begraben. 


Lehrer em. Krauſe⸗Woldenberg T. 


Am Donnerstag, den 9. Oktober d. IJs., verſchied der Vorſitzende des Bienen⸗ 
zuchtvereins Woldenberg 5 


Lehrer emer. Krauſe⸗Woldenberg. 


Der Dahingeſchiedene hat ſich in ſeiner engeren Heimat um die Bienenzucht 
und das bienenwirtſchaftliche Vereinsleben ganz beſondere Verdienſte erworben. 
Sein Andenken wird nicht nur in den Kreiſen ſeiner heimatlichen Imker, 
ſondern auch bei uns in Ehren gehalten werden. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 
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Kürzung der Berſammlungsberichte. 


Die verehrlichen Herren Vorſi enden und Schriftführer der Bienenzuchtvereine 
werden gebeten, ſich bei Abgabe von Verſammlungsberichten für die „Märkiſche Bienen⸗ 
Zeitung“ möglichſt kurz zu faſſen und nur über das Allernotwendigſte zu berichten. 


Bekanntmachung. 


Die Bienenvölker werden von einer Reihe von Krankheiten der erwachſenen Bienen und 
auch der Brut befallen, duich die die Bienenzucht ſtark gefährdet erſcheint. Man ift daher ſchon 
ſeit langem beſtrebt, dieſem Uebelſtand abzuhelfen. Um jedoch den Krankheiten mit Erfolg be⸗ 
gegnen zu können, ift es notwendig, ihr Weſen kennen zu lernen. Eine folde Kenntnis kann nur 
durch die wiſſenſchaftliche Erforſchung der Krankheiten gewonnen werden. Es liegt deshalb auch 
im Intereſſe des Imkers, die wiſſenſchaftliche Erſorſchungsarbeit an den dazu berufenen Stellen, 
z. B. an der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt für Land» und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlem, 
zu unterſtützen. Das kann dadurch geſchehen, daß er in allen Fällen, wo er Verdächtiges an 
jeinen Bienenvölkern bemerkt, unverzüglich Material in geeigneter Beſchaffenheit und ausreichender 
Menge an die Biologiſche Anſtalt zur Unterſuchung einſendet. 

Handelt es ſich um verdächtige Erſcheinungen an den erwachſenen Bienen, insbeſondere der 
Ruhr, der Maikrankheit, der Laufkrankheit oder der Flügellähme, ſo ſind von den betr. Völkern 
lebende Bienen auf Waben mit Futter, mindeſtens eine Wabe vollbeſetzt und tote, noch nicht in 
Verweſung übergegangene Bienen, ſowie Waben mit Pollen, der zurzeit der Krankheit oder kurze 
Zeit vorher eingetragen worden iſt, einzuſenden. 

Zeigt die Brut ein außergewöhnliches Verhalten, ſo iſt die Entſendung von ganzen Waben 
mit offener und gedeckelter Brut erforderlich; gut ift es, wenn auch einige lebende Bienen (eine 
Handvoll) nebſt Futter beigegeben werden. Beſonders erwünſcht iſt der Anſtalt zunächſt die 
Zuſendung von Waben, in denen die offene Brut erkrankt iſt, das ſind vor allem Fälle von 
Brutfäule (Saugebrut) und Brutpeſt (ſtinkende Faulbrut). 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Vermiſchtes. 


Zur Bemerkung des Herrn Förſter Bohm unter meinem Aufſatz in Nr. 10 dieſer 
Zeitung muß ich erklären: 1. Ich glaube durch meinen Aufſatz bewieſen zu haben, daß 
ich nicht fremde, ſondern eigene Arbeit ausgeſtellt hatte. 2. Ich frage: Müſſen denn 
Arbeiten, die das von Herrn Bohm Gebotene nachprüfen und erweitern, verſchwiegen 
bleiben? 3. Ich wundere mich, daß es Herrn Bohm „unverſtändlich“ bleibt, weshalb ich 
ſeinen Namen mit zu meiner Ausſtellung ſchrieb. Ich habe ihm ja perſönlich geſagt, daß 
ich es auf ſeinen Wunſch täte, um dadurch öffentlich zu beweiſen, daß ich für meine 
Perſon ſein erſtes Urheberrecht nicht antaſten will. 4. Hinſichtlich meiner Behauptung, 
daß dieſelben Verſuche auch von anderen angeſtellt ſind, verweiſe ich auf die Bemerkung 
des Pfarrers Gerſtung auf Seite 153 ſeiner Zeitung. Aiſch, Kletzke. 

Bem. d. Red.: Die Sache iſt hiermit wohl endlich erledigt. 


Aus Werder a. H. Die Heidetracht war hier in dieſem Jahre nur ſchwach. Im 
Durchſchnitt brachte jedes Volk nur 20 Pfund Honig. Lehrer Hübner. 


Schleudern von Heidehonig. Vielfach wird immer noch geklagt und geſchrieben 
über die Schwierigkeit, wie man den Heidehonig aus den Waben ſchleudern könne. Nach 
meinem Dafürhalten iſt die Frage jetzt vollſtändig gelöſt durch die Erfindung der Honig⸗ 
lösmaſchine „Triumph“. Dieſe löſt den dickflüſſigen Heidehonig in den Zellen derartig, 
daß er bei etwas ſtärkerem Schleudern ebenſo rein herausfliegt wie Sommerhonig. Es 
iſt nicht einmal nötig, die Waben vorher zu erwärmen. Jeder Verſuch mit derſelben 
wird zur Anſchaffung der Maſchine führen und die Anſchaffungskoſten reichlich erſetzen. 
Zu beziehen iſt die Maſchine durch die Firma Thie, Wolfenbüttel, zu dem Preiſe von 
37 Mark. Hübner, Werder a. H. 


Die Bonigernte in Oſtfriesland und Oldenburg. Wie uns aus Jever berichtet wird, 
iſt in Oſtfriesland die Honigernte nicht gut ausgefallen. Obgleich die Ausſichten erſt vor⸗ 
trefflich waren, kann man jetzt nur von einer ſchlechten Mittelernte ſprechen. Körbe im 
Gewicht von über 40 Pfund find ſchon eine Seltenheit. Der Ertrag wird einem Normal- 
jahre gegenüber um etwa 150000 Pfund, im Betrage von etwa 100000 Mark, zurückbleiben. 
Im Oldenburgiſchen iſt die Ernte im allgemeinen etwas günſtiger, doch auch bei weitem 
keine Normalernte zu nennen. Der Geſamtdurchſchnitt für Nordweſtdeutſchland wird je⸗ 
doch wohl mit einer mäßigen Mittelernte zu bewerten ſein. B. Ag. 
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Achtung beim Einkauf von Zucker. Den meiſten Imkern dürfte es unbekannt 
ſein, daß im Zucker oft große Differenzen an wirklichem Zuckergehalt vorhanden ſind. 
So finden wir z. B. in den Marktberichten Zucker zu 78 ſteigend bis zu 990. Das ift 
ein Unterſchied von 21. Dieſe Differenz wird zu Ungunſten des Käufers ausfallen, da 
dieſer gewöhnlich über die großen Unterſchiede in der Güte des Zuckers im Unklaren iſt 
und viele Kaufleute nicht den entſprechenden Preisunterſchied machen. Es erklären ſich 
hieraus auch die verſchiedenen Meinungen über die Menge des für das Bienenfutter zu 
verwendenden Waſſers. Wer z B. 78 Zucker hat, wird weniger Waſſer verwenden 
müſſen, als der Käufer von 99“ Zucker. Oft find die Bienen denn auch nur febr [Hwer 
zur Aufnahme des Futters zu bewegen, weil es eben zu wenig Zuckergehalt hat. Auch 
ſan ſo 00 beklagte Unterlaſſung der Bedeckelung des Winterfutters ſteht hiermit im Zu⸗ 
ammenhang. 


Auf unſere Anfrage wird uns von geſchätzter Seite mitgeteilt, daß der Marktpreis 
an der Börſe für Rohzucker nach dem Rendement bezahlt wird; es iſt dies ein Ausdruck 
für den reinen Zucker im Rohzucker. Ein Zucker mit z. B. 88 0 N. ift 1 gut als ein 
folder mit 920% R. Für Zucker mit höherem Rendement ift der Preis auch ein entſprechend 
höherer. Je geringer das Rendement, umſo verunreinigter iſt ein Zucker. Boh 

ohm. 


14000 Bienenvölker verhungert. Die Bienenzüchter Rheinlands und Weſtfalens 
ſenden alljährlich in Extrazügen ihre Bienenvölker zum Sommer nach Holland in die große Peel⸗ 
heide, welche durch die Rieſenflächen Heidekraut ſonſt den Bienen vorzügliche Nahrung bietet. In 
dieſem Jahr hat ſich aber die Heideblüte etwas verſpätet, und etwa 14000 Bienenvölker find 
tatſächlich verhungert. Ein nennenswerter Honigertrag iſt jetzt nicht mehr zu . N 

rl. T.⸗Bl. 


Wann ift die Imkerei unfallverſicherungspflichtig? Kürzlich hat fi) das Reichs⸗ 
veiſicherungsamt, die höchſte Spruchbehörde in Unfallſachen, mit der Frage beſchäftigt, wann eine 
Bienenhaltung der Unfallverſicherung unterſteht. Danach fällt nicht jede Bienenhaltung unter die 
landwirtſchaftliche Unfallverſicherung. Ebenſo wie bei der Hühnerhaltung muß vielmehr die Imkerei 
als ein Teil oder Nebenbetrieb eines landwirtſchaftlichen Unternehmens angeſehen werden lönnen. 
Dieſes wurde ſchon bei einem Fabrikarbeiter angenommen, der nebenbei eine kleine Landwirtſchaft 
von etwa ¼ Hektar Größe mit einem Viehbeſtand von 2 Schweinen, 2 Ziegen und etwa 12 
un hatte. Als der Arbeiter durch feine Bienen zu Schaden kam, verlangte er für die körperliche 

chädigung von der Berufsgenoſſenſchaft eine Rente. Dieſe wurde ihm auch zugeſprochen. In der 
Entſcheidung des Reichsverſicherungsamtes heißt es, es beſtehe kein Zweifel, daß die Landwiriſchaft 
des Klägers einſchließlich der Viehhaltung landwirtſchaftlich verſichert ſei. Die Imkerei, gleichviel 
ob ſie jährlich 25 Mark oder mehr bringe, werde aber in enger örtlicher und zeitlicher Verbindung 
mit der Landwiitſchaft betrieben. Außerdem ftänden Bienenhaltungen auch ihrer Art nach lands 
wirtſchaftlichen Tierhaltungen nahe. Die Imkerei des Klägers laſſe ſich bei dieſer Sachlage nicht 
von ſeiner übrigen landwirtſchaftlich verſicherten Tierhaltung loslöſen, müſſe vielmehr als mit⸗ 
verſichert angeſehen werden. Ob der Kläger die Imkerei aus Liebhaberei oder vorwiegend zu 
Erwerbszwecken betrieben habe, brauche nicht unterſucht zu werden. Das ſei gleichgültig, weil die 
landwirtſchaftliche Unfallverſicherung hier einen Unterſchied nicht mache. B.⸗Z. f. Schlesw.⸗Holſt. 


Hamm, 26. September. Mit der Frage, ob ein Vienenzüchter gezwungen werden 
kann, feme Bienen einzuſperren, hatte fih die Geſchäftsſtelle des Weſtfäliſchen Haupt- 
vereins für Bienenzucht zu befaſſen. In Brakel findet alljährlich im Sommer ein zwei⸗ 
tägiger Markt ſtatt. Die Honigkuchen⸗ und Zuckerwarenhändler wendeten ſich an die 
Polizeibehörde mit dem Antrage, den Bienenzüchtern aufzugeben, während der Markt⸗ 
tage die Tiere einzuſperren, da ſie an den Waren Schaden anrichteten und auch das 
kaufende Publikum beläſtigten. Die Polizeibehörde verfügte darauf die Einſperrung der 
Bienen während der Markttage. Die ſäumigen Imker wurden in Strafe genommen. Sie 
wendeten ſich hierauf an den Weſtfäliſchen Hauptverein für Bienenzucht, der in einer 
Eingabe geltend machte, daß die Verfügung der Polizeibehörde jeder geſetzlichen Grund⸗ 
lage entbehre. Die Bienenbeſitzer hätten ſich als angeſeſſene Bürger durchaus nicht nach 
den Händlern zu richten, die alljährlich nur zwei Tage in Brakel anweſend ſeien. Es müſſe 
vielmehr dieſen überlaſſen werden, ihre Waren gegen den Anflug der Bienen zu ſchützen. 
Auf dieſe Eingabe antwortete die Polizeibehörde, daß es mit der Feſtſetzung der Strafe 
ſein Bewenden behalten müſſe, da die Friſt der Einlegung der Berufung verſtrichen ſei. 
Die Strafe ift jedoch nicht zur Einziehung gelangt. Zur Vermeidung ähnlicher Bor- 
kommniſſe will nun der Weſtfäliſche Hauptverein Bienenzucht eine Eingabe an den 
Oberpräſtdenten der Provinz Weſtfalen richten, in der gebeten werden fol, die Handels- 
leute auf Märkten anzuhalten, Zucker⸗ und Backwaren nur unter Glas zum Verkauf aus⸗ 
zuſtellen. Eine derartige Maßnahme ſei aus ſanitären Gründen bringen e Torneig, 
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d. Arnswalde 
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Leiſtungen der Wagevölker 
1. Monatsdrittel] 2. Monatsdrittel | 3. Monatsdrittel 
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Der September brachte den Bienen allgemein gutes Wetter mit wenigen Nieder- 


ſchlägen. 
Null. Die 


Erwärmung der Luft 


iſt zu erſehen, daß die Königinnenzucht 


vorwärts gekommen iſt. Die 


Imker haben ſich nun mit Fleiß und 


Arbettsleiſtung der 
N nach gutem 
fer de 


1 en mittel und 
6 


ut 
t und Nachzucht gebüh 
er. Aus den Berichten der S 


Die Nachttemperatur ſank ſchon recht tief, auf Station a ie ogar unter 

am Vormittag bis zur guten 
daher ſpät, die Flugzeit am Tage deshalb nur kurz. Heidekraut und 
in dieſem Jahre in ſchönſter Blüte. 
einzelnen Stationen ſehr verſchieden, ſie ſchwankten 
15 recht gut. Den Königinnen märkiſcher Reinzu 
in bezug auf Verhalten un 


1 war 
eradella ſtanden 
Die Ernteerträgniſſe waren trotzdem auf den 
„einige ſogar 
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nen 


der Mark in dieſem Jahre ein gutes Stück 


uchtmaterial iſt geſtiegen und viele 


r Königinnenzucht hingegeben. Dadurch iſt 
viel gutes Geld im Lande geblieben. Der Kaufpreis ſtellte ſich im allgemeinen auf 5 bis 
6 Mark. Beſtellungen auf ſteuerfreien Zucker ſcheinen den Berichten nach recht wenig ge⸗ 
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Provinz Brandenburg im September 1913. 
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macht zu fein, ein Beweis dafür, daß die Art der Denaturierung den ige via WiinfHen 
der Imker in keiner Weife entſpricht. 1. Böhne. Beim Auffüttern wurde das Wages 


volk derart von Räubern überfallen, daß es 


elfen 


beſtätigt, 
iſt. 


ſee. 4. Jüterbog. 
Volk betrug etwa 12 Pfund. 


aß kalkiger, lehmiger 
Das Dorado der 


. 2. Guben. Die Heidetracht war gut. ps 
as Honigen der Erika eine DNB Jahrelange Beobachtungen haben immer wieder 
and der W beim B agg am günſtigſten 

gl. Förſterei Göhlen am G69 


aſt verloren war. Kein Mittel wollte 


eſonders ſpielt die Art des Bodens 


acht für Guben iſt die 


len⸗ 


ie Herbſttracht war wenig lohnend, die Gewichtszunahme pro 


Geſamtertrag 165 Pfund. 


7. Lübben. Die Völker 
und gehen recht ſtark in den Winter. 8. Das Wagevo 


aben noch guten Brutanſatz 
brachte 8,5 kg Reinertrag. 


or 
3 


Die ſilberne Kaſſette ift 36 cm lang, 257cm breit und 17. cm hoch, reich vergoldet 
Hund ein Meiſterſtück der Goldſchmiedekunſt. 


Was fordert unſere Zeit von der dentſchen Imkerſchaft? 


Leitſätze. 


. Unfere Zeit ift die verpflichtete Vermittlerin zwiſchen großer Vergangenheit und noch 


größerer Zukunft. Ihre weſentliche Prägung erhält ſie durch wirtſchaftliche Probleme 
und durch den Zuſammenſchluß Gleichſtrebender zur machtvollen Organiſationen. 


Mit zwingender Macht ſtellt unſere Zeit an die geſamte deutſche Imkerſchaft die For⸗ 
derung, den Zuſammenſchluß aller zu einer at 5 gg und planmäßig gegliederten 
Reichsorganiſation unverzüglich zur Tat zu machen. 


„Aufgabe dieſer Vereinigung tft grundſätzlich die umfaſſende und kraftvolle Vertretung 


aller wirtſchaftlichen Intereſſen der deutſchen Bienenzucht. 


. Die Bereinigung der deutſchen Imker ſtellt ſich dar als eine große Arbeitsgemein⸗ 


ſchaft, aufgebaut auf der Grundlage demokratiſcher Verfaſſung. 


Ihre Organe ſind Vertreterverſammlung, Geſchäfts führender 
Ausſchuß und Vorſtand. Die Vertreterverſammlung iſt die beſchließende und 
geſetzgebende Körperſchaft; ausführendes Organ tft der Geſchäftsführende Ausſchuß, 
ihm zur Seite ſteht der Vorſtand. 


Zur planmäßigen und einheitlichen Betätigung auf der ganzen Linie iſt die Be⸗ 
arbeitung von Verbandsthemen unerläßlich. 


Ein ige Mittel zur dringend 1 5 Aufklärung der breiteſten Oeffentlichkeit 
15 190 5 Imkerfragen bietet ſich in der Einrichtung einer Verbands⸗ 
orreſpondenz. 


Die Bearbeitung wiſſenſchaftlicher und wirtſchaftlicher Teilgebiete iſt die Aufgabe be⸗ 
ſonderer Arbeitsausſchüſſe. 


.Die Bienenzucht verlangt mit Recht Opferfreudigkeit und Tatkraft. Denn Förderung 


der Bienenzucht bedeutet Hebung der Volkswohlfahrt. D. Breiholz. 
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Aus dem deutſchen Glätterwalde. 

Wie ſich unſere Lefer erinnern werden, hatte der Auderhonigproduzent Herr Lehrer 
A. Bohnenſtengel, Redakteur des Pommerſchen Ratgebers für Bienenkunde, der „Märkiſchen“ das 
Tauſchverhältnis vom 1. Juli cr. ab aufgeſagt, weil diefe eine Zuckerhonigofferte, die Herr Bohnen⸗ 
ſtengel nach Berlin hin gemacht hat, zur öffentlichen Kenntnis brachte. Dieſe „fürchterliche Drohung“ 
hat Herr B. nun „glücklicherweiſe“ bisher nicht zur Ausführung gebracht, und fo find wir denn 
in der a Lage, unſeren Leſern weiteres aus Pommern berichten zu können. Scheinbar 
hat Herr B. ob der erwähnten Bekanntgabe mit ſeinem Schleuder⸗Zucker ſchlechte Geſchäfte gemacht. 
Vielleicht iſt er auch von dem großen Waben⸗Zuckerhonig⸗Produzenten Pommerns wegen ſeiner 
Unvorſichtigkeit zur Rechenſchaft gezogen worden. Wir können das leider nicht ſicher feſtſtellen. 
Soviel wiſſen wir aber genau, Herr Bohnenſtengel iſt hilflos und ärgerlich, denn er fängt an zu 
ſchimpfen, wie das ärgerliche Leute gern zu tun pflegen. Er wirft in feinem Werger den Herren 
Nageler⸗Berlin, Bohm⸗Finkenkrug und dem Redakteur der Pfälzer Bienenzeitung Reidenbach⸗ 
Rehborn wegen Veröffentlichung feines Zuckerhonigbriefes Begehung einer ftrafbaren Handlung vor, 
die nicht nur gegen Anſtand, Sitte, Treu und Glauben verſtoße, ſondern auch ein durchaus unſitt⸗ 
licher Akt ſei. Dies ſei umſomehr der Fall, als ihm ſein Zuckerhonigbrief in jeder Beziehung zur 
Ehre gereiche. Leute, die ſo etwas veröffentlichen, ſeien für die Oeffentlichkeit noch nicht reif.“ 

Eine gegen Sitte verſtoßende Handlung, die ein unſittlicher Akt ift! Als Aefthetiker ift 
. . entſchieden nicht zu gebrauchen; feine Geſetzeskunde und Logik laffen auch zu 

g. 

Ueber Honigpanſcher einſt und jetzt ſchreibt das „Bienenwirtſchaftliche Zentralblatt“ 
„Wohl der ſchwerſte Kampf, den die Imker führen, iſt gegen die Honigfälſcher gerichtet: 
Wenn nun einmal ſolch ein Panſcher, der die Profitgier über das Volkswohl ſtellt, erwiſcht wird. 
dann kommt er, der Tauſende von Mark gut gemacht, mit einer Geldſtrafe von wenigen Hundert 
Mark davon. Wie war's doch fo ſchön in der guten alten Zeit! Schwer wurden die Vergehen 
gegen die edle Imkerei geahndet. Zuchthausſtraſe drohte dem, der Bienenſtöcke ſtahl; Honigdiebe 
und Honighehler hatten ebenfalls ſchwere Strafe zu gewärtigen, und auch mit den Honigfälſchern 
ging man nicht glimpflich um. Befindet fih da in der guten Stadt Münſter (Weſtf.) ein Rats⸗ 
protokoll vom Jahre 1593, das uns beſagt: i 
o „Her mann Grote Sudendrop aus Greven wurde wegen Honigfälſchung am Pranger 
[ ausgepeiiſcht und aus der Stadt verwieſen.“ | 
n u hätten unſere Behörden denſelben Schneid und die Gewalt, wie diefe Münſterſchen 

atsherren!“ 

Ueber eine wertvolle Bienenpflanze berichtet Albert Heintz in der Pfälzer B.⸗Z.: „Neben 
dem Löwenzahn ift die Beſenpfrieme im Frühjahr bei uns die ergiebigſte Honig- und Polen- 
ſpenderin. In dem kalten Eistal kommen die Bienen erſt hoch, wenn letztere reichlich blühen. Es 
iſt für den Imker eine Freude, dann dieſen fleißigen Tierchen zuzuſehen; ganz gepudert, mit 
chweren rotgelben bis braunen Höschen behangen und mit dickem, Honig gefülltem Hinterleib 
kommen ſie dann heim. Durch den Pollen der Pfriemen werden die Bienen zu ſtarkem Brut⸗ 
anſatz angereizt. Bei uns iſt dieſe ee und Pollenſpenderin im Walde und auf 
Oedungen maſſenhaft verbreitet und haben meine Bienen im Jahre 1911 daran den meiſten Honig 
und Pollen für dieſes Jahr eingeholt.“ l 

Der „Deutſchen Illuſtrierten Bienen⸗Zeitung“ entnehmen wir folgende Notiz: „In einem der 
letzten Hefte der „Natur“ (Verlag Th. Thomas, Leipzig) wird von einer Entdeckung des fran⸗ 
zöſiſchen Botanikers Gaſton Bonnier berichtet, die gewiß als intereſſanter Beitrag zu der ſchon 
öfters geſtellten Frage, ob das Tier Denkvermögen beſitze oder nicht, anzuſehen iſt. Er machte 
hiernach die Beobachtung, daß die zwiſchen dem Bienenhaus und den Blumen Yin» und herfliegenden 
Bienen ſich in zweierlei Funktionen teilen: während die Sammelbienen ohne Suchen auf ein ſchon 
feſtſtehendes Ziel hinfliegen, um hier Nahrung zu ſuchen, ſtellen die Suchbienen nur die betreffenden 
Stellen feft, wo fih Material erwarten läßt, und holen erft dann die Sammelbienen herbei, um 
mit ihnen zuſammen das Erntegeſchäft zu beſorgen. Das eigentümlichſte aber war, heißt es Seite 
273, „daß die Suchbienen ſtets nur ſoviel Sammelbienen herbeiführten, wie zur Ausbeutung der 
gefundenen Quelle nötig war. Dies alles beweiſt, daß dieſe Tiere über ein gewiſſes Urteilsver⸗ 
mögen verfügen und eine gegenſeitige Verſtändigung aranana Art zwiſchen ihnen ſtattfindet.“ 

Der „Bienen⸗Vater“ äußert fih lobend über die Ausſtellung in Berlin. Beſonders betonen 
möchten wir ſein Urteil über die Königinnenzucht. Er ſchreibt wörtlich: „Die ausgeſtellten 
Königinnenzuchten verdienen beſonders hervorgehoben zu werden. Dieſelben wieſen faſt durchweg 
tadelloſes Zuchtmaterial auf und präfentierten fih infolge ihrer Reichhaltigkeit ſehr gut.“ Der 
Artikel Bohms über „Verwendung dargebotenen Wachſes durch die Bienen“ iſt in den meiſten 
deutſchen Bienen⸗Zeitungen erſchienen. Aus uns zur Verfügung geftellten Briefen geht hervor, 
daß die Arbeit als eine ſehr gute Leiſtung anerkannt wird. Von einer beſonders fachkundigen 
Seite ift fie als „hochwiſſenſchaftlich“ bezeichnet werden. Andererſeits mußte fih Herr 
Bohm in der Rheiniſchen Bienenzeitung einer Verhöhnung ausſetzen. Einzelne Berichterſtatter 
wollten gefärbte Waben ſchon früher anderweit geſehen haben. Wo dies geſchehen iſt, wer der 
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8. 5 war und wel Zweck die Ausſtellung hatte, wird leider nicht geſagt. Die „Münchener 
B. B.” berichtet zu der Arbeit: „Aehnliche Verſuche, welche für die Wiſſenſchaft und Praxis gleich 
wertvoll ſind, hat auch Dr. Hein durchgeführt. Die Nachprüfung und Veröffentlichung des Ergeb⸗ 
niſſes unterblieb im vergangenen Jahre durch deſſen Wegzug von Berlin. Heuer wurden aber die 
diesbezüglichen umfaſſenden Verſuche auf dem Lehre und Verſuchsbienenſtand des Kreisvereins von 
Oberbayern wieder aufgenommen und wird wohl ein Bericht darüber demnächſt veröffentlicht werden.“ 
Harn Dr. Walter Hein fol diefe Notiz der Münchener B. Z. nicht ſehr angenehm geweſen feim. 
Kein Wunder ift es, daß Herr Gerſtung in feiner Zeitung mit den Bohmſchen Lehrſätzen 
nicht überall einverſtanden ift, paſſen fie doch oft ganz und gar nicht zu feinen Theorien. A 
er hat bunte Waben ſchon auf einer Ausſtellung in Böhmen geſehen und in Weißenfels. Von 
wem, zu welchem Zwecke und mit welchen Schlüſſen wird auch hier nicht geſagt. Nachträglich iſt 
es leicht, Sg aufzuſtellen. Zugegeben, daß auch anderwärts gefärbte Waben ausgeftellt 
wurden, ſo iſt von Schlußfolgerungen, auf die es doch einzig und allein ankommt, nichts bekannt 
geworden. Die einzeln auftretenden Verſuche der Widerlegung der Bohmſchen Lehrſätze zeigen 
deutlich, daß bei den betr. Herren das Bermögen, richtig zu fehen und Unterſchiede zu machen, 
nicht gerade beſonders ausgeprägt iſt. Darauf näher einzugehen, würde an dieſer Stelle zu weit 
führen. Im übrigen könnten wir gerade Herrn Pfarrer Gerſtung ein langes, langes Lied vorſingen 
vom „Pflügen mit fremdem Kalbe“, welches augenblicklich mit mehreren Fortſetzungen in der 
„Schleſiſchen Bienenzeitung“ zu leſen ift. E. Förſter. 


— nn 


Bienenſtand des Königlichen Förſters Müller, Forſthaus Staffelde, Kreis Soldin. 


Sind Bienenzucht und Vogelſchutz vereinbar? 

Von Dr. von Vo ß, Schriftführer des „Bundes für Vogelſchutz“, Straßburg i. Elſ. 

Es iſt eine unter den Bienenzüchtern weit verbreitete Anſicht, daß manche unſerer Sing⸗ 
vögel als ſchlimme Feinde betrachtet werden müßten, weil ſie, in der Nähe der Bienenſtöcke ſich 
aufhaltend, viele Bienen fingen und verzehrten; beſonders wird das dem Rotſchwänzchen nachge ſagt. 
Ich habe ſchon an anderer Stelle (,„Landwirtſchaftliche Zeitſchrift“, Nr. 11, 1913) Gelegenheit 
gehabt, auf das Unbewieſene dieſer Anſchauung hinzuweiſen, halte aber die Sache für ſo wichtig, 
daß eine nochmalige Betonung an dieſer Stelle mir dringend geboten ſcheint. Jedermann wird 
mir zugeben, daß um die Bienenſtände herum nicht nur Bienen, ſondern maſſenhaft auch andere 
Inſekten, insbeſondere Fliegen, Mücken und Schmetterlinge ihr Weſen treiben; andererſeits liegt 
die Schwierigkeit auf der Hand, zu beobachten, ob ein inſektenfangender Vogel eine Biene oder eine 
Fliege erhaſcht; es können ſomit einwandfreie Reſultate nur erzielt werden, wenn man den Vogel 
im Augenblick des Fangens erlegt und ſeinen Kopf⸗ und Mageninhalt unterſucht. Solche Unter⸗ 
ſuchungen find nun vielfach angeſtellt worden mit dem Ergebnis, daß man in den meiſten Fällen 
gar keine Bienen fand, einigemal Reſte von Drohnen, nach den neueſten Unterſuchungen aber, die 
von Hunderten von Bienenzüchtern ſelber auf Anregung der Vogelſchutz⸗Station in Seebach 
gemacht wurden, fand man in den fezierten Rotſchwänzchen und Fliegenſchnäppern auch nicht ein 
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einziges Mal eine Biene. Das iſt ein fo entſcheidender Beweis der Unſchädlichkeit der betr. Vögel, 
daß man ſich ihm unmöglich verſchließen kann: die alte Anſchauung, die ſich im allg. doch nur 
auf nicht einwandfreie Beobachtungen ſtützte, es der neuen, wiſſenſchafilich und — was von 
beſonderer Bedeutung ift! — praktiſch geprüften weichen. 

Dieſe neuere Anſchauung hatte ſchon vor ca. 50 Jahren einer der. erfahrenſten deutſchen 
Bienenzüchter, Freiherr von Berlepſch, auf Grund von eigenen Verſuchen zu der ſeinigen gemacht; 
er ließ daraufhin in feinen ausgedehnten Bienenſtänden eine große Menge von Sitzbrettchen für 
die inſektenfreſſenden Vögel anbringen und daß er damit Recht hatte, zeigen am beſten ſeine Erfolge 
eeii a Man kann nur wünſchen, daß recht viele Züchter biefem praktiſchen 

gen 

Die oben geſtellte Frage, ob ee und . vereinbar“ felen, können wir nach 
dem Geſagten voll und ganz bejahen; und ich bin überzeugt, jeder Imker wird bei 1 
Beobachtung der Vögel und ihres Lebens zur gleichen Anſicht 94 (Elſ. L. B. Z.) 


Aus dem deutschen Imkerbunde und sonstigen Verbänden. 


Geſchäftsbericht für die Zeit von der Konſtanzer bis zur Berliner 
Tagung 1911/18. 
Nach der . Tagung im Jahre 1911 ſchieden aus dem Deutſchen Imkerbunde aus 


Baden mit 10 362 und Elſaß⸗Lothringen mit 7000 Mitgliedern. Zur Zeit gehören 35 Verbände 
mit 1752 Vereinen mit 70 180 Mitgliedern zum Deutſchen Imkerbunde: 


Vereine Mitglieder 
entralverein für eln für Sir im e Bes Allenſtein, RINDE: „ u 868 


altiſcher Zentralverein fü . E 43 1050 
A eaa a aha See an 1 Brandenburg ; .. . -169 4735 
4. Verein ur oa Bienenzucht reslau und Engen 0 G 6 533 
5. Landesverein für Bienenzucht im Ales ogtum Robu a 6 272 
6. Verein Mitteldeutſcher Bienenzüchter Frankfurt a. ie na 1 150 
7. Landesverein für Bienenzucht im Herzogtum Gotha. eeoa t Sgi 16 416 
8. Bentralverein für Bienenzucht im Reg.⸗ Bez. Gumbinnen 64 1700 
9. Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein für die Provinz . TE 86 4936 
10. Verband heſſiſcher Bienenzüchteeeee erer e 4 3946 
11. Bienenzüchter⸗Verband Köln und Umgegend n „ 19 740 
12. Zentralverein für Bienenzucht im Reg. 4 Rönigsberg a a 53 1487 
13. Imkerverein Lichtenberg und Umgegend n 2 45 
14. Hauptverein Lippiſcher Bienenzüchter E a an ee a o i 11 242 
15. Mecklenburgiſcher Landesverein für Bienenzucht Ne sta wi, a ale az re LO 2250 
16. Landesbienenzuchtverein Mecklenburg⸗Streli z ; 9 344 
17. Bienenzüchtervereinigung Nürnberg u: 1 113 
18. Bienenwirtſchaftlich. Zentralverein des Großherzogtum Oddenburg ; 28 1100 
19. Pommerſcher Imkerverband . e e . 80 3014 
20. Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband 932 „ ee we 60 1600 
21. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für Reuß j. K. 9 277 
22. Landesbienenzuchtverein im Großherzogtum Sachſen ; . . 47 1207 
23. Landesverein für Bienenzucht im Herzogtum Sachſen⸗Meiningen 8 5 25 800 
24. Bienenwirtſcha ftlicher Hauptverein für die Provinz Senn: das Derzogtum 

Anhalt und die Thüringer Staaten . a 107 3300 
25. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein im Königreich Sadijen . 8 124 4200 
26. Generalverein mgr ienenzüchter „ 163 7300 
27. Landesverband für Bienenzucht für Schleswig⸗Holſtein ; 127 4889 
28. Landesverein für Bienenzucht im Fürſtentum Scwargburg-Sonberöfaufen 6 150 
29. Bienen wirtſchaftlicher n Thüringen E 20 2805 
30. Waldeckſcher Landesbienenzüchterve rein 1 90 
5 Weſtfäliſcher Hauptverein Bienenzucht Na a 93 3525 


= Bienenzüchterverein für den Reg. Bez. Wiesbaden 
34. Württembergiſcher Landesverein für Bienenzucht ` Be 
35. Bienenzüchterverein Wurzen und Umgegend 1 116 
5 1752 70180*) 

*) Dem wiederholten Antrage von Einzel⸗Imkervereinen auf Aufnahme in den Deutſchen Imker⸗ 
bund konnte ſeitens des Vorſtandes nicht entſprochen werden, da nach den Satzungen nur Verbände 
aber nicht Einzelvereine aufnahmefähig ſind. 


Weſtpreußiſcher Provinzialverein für Bienenzucht g r Zr a a i . 123 2782 
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Wie aus den eingeſandten Berichten der Verbände erſichtlich, herrſcht überall reges Leben 
und Intereſſe. Trotzdem ſind verſchiedene Verbände mit der an den Imkerbund zu ſendenden 
Statiſtik, die dieſes Mal erſt bis zum 15. Mai einzuſenden war, im Rückſtande geblieben. Ver⸗ 
ſchiedene Berichte find erfi bis zum 21. d. Mis. eingeſandt. Ein Verband ift mit feinem Jahres⸗ 
bericht dann noch im Räckſtande geblieben. So bin ich nun in die unangenehme Lage verſetzt, 
erſt in der Nacht vom 21. zum 22. dieſes Monats — alſo gut 24 Stunden vor meiner Abreiſe 
nach Berlin — mit der Zuſammenſtellung den Jahresberichtes anzufangen. Dazu kommt, daß 
einzelne Verbände ihre Statiſtik nicht nah dem vom Bundesvorſtand angeführten Formular aufs 
geſtellt haben. Das iſt beſonders bei Berich ten an die Behörden, wenn ſie diesbezügliche Punkte 
betreffen, ſehr bedauerlich. Es kann dann immer nur eine ungefähre Angabe gemacht werden, 
und iſt es doch oft unbedingt notwendig, daß die Angaben ganz genau gemacht werden. ge 
erinnere an die von der Behörde angeſtellten Rückfragen betr, Völkerzahl in Bezug auf die Be- 
willigung des ſteuerfreien Zuckers bezw. der Frachtermäßigung, an beſtimmte Angaben über 
Faulbrut und andere Krankheiten, an die Honiggewinnung in Bezug auf Honigſchutz und ſo 
weiter. Daher find alle Fragen des ſtatiſt iſchen Bogens möglichſt genau zu beantworten. So 
weit aus den eingegangenen Berichten erſichtlich, werden von den Mitgliedern des Deutſchen 
Imkerbundes 787607 Bienenvölker gehalten. Dabei find vier Verbände nicht berückſichtigt worden, 
weil diesbezügliche Angaben in dem Jahresbe richte fehlen. Die Honigernte betrug im Jahre 1912 
23 870,68 Doppelzentner, ausſchließlich der Ernte von 20 Verbänden, die keine diesbezügliche 
Angaben gemacht haben. Die Trachtverhältni ſſe find in unſerm Vaterlande in den einzelnen 
Bezirken ſehr verſchieden geweſen. So kommt es, daß das Ergebnis der Ernte in den einzelnen 
Verbänden ein recht verſchiedenes iſt. Honigverkaufsſtellen ſind von 13 Verbänden, Honigmärkte 
von 6 Verbänden eingerichtet. Imkerſchulen haben die Verbände Hannover, Schleswig⸗Holſtein 
und Weſtfalen. Lehrbienenſtände ſind in 6 Bezirken vorhanden, dagegen werden Imkerkurſe in 
24 Verbänden regelmäßig abgehalten und ſind in 20 Verbänden Wanderlehrer tätig. Beobachtungs⸗ 
ſtationen haben wir in 14 Verbänden. An Verband sbibliotheken find im verfloſſenen Vereinsjahr 
26 zu zählen. In dem Bezirk von 16 Verbänden trat die Faulbrut auf; in 4 Verbänden die 
Ruhr; in 3 in größerem Maße die Maikrankheit, und aus 2 Verbänden wird über ein ſtärkeres 
Auftreten der Ruhr durch ſchlechtes Winterfutter der Bienen begründet. Ueber den Stand der 
Haftpflichtverſicherung werden Sie in der Sitzung des Verſicherungsvereins des Deutſchen Imker⸗ 
bundes Näheres hören. In meinem vorigen Geſchäftsbericht hatte ich darum gebeten, Anregungen 
neuer Geſichtspunkte, z. B. betr. Beobachtung sweſen, Honigpflanzen u. a. geben zu wollen. Leider 
iſt dies ohne Erfolg geweſen. 

Laut Satzung des Deutſchen Imkerbundes beſtehen Vorſtand und Bundesausſchuß aus 
6 N Nach der Konſtanzer Tagung, alſo zu Beginn der letzten Geſchäftsperiode gehörten 
enſelben an: 


. Pfarrer Sydow, Klannin, erſter Vorſitzender, ` 
. Gutsbeſitzer Gäbel, M. d. R., Kleſſig, ſtellvertretender Vorſitzender, 
Lehrer L. Küttner, Köslin, Geſchäftsführer, 

. Lehrer a. D. Seeliger, Brieg Bez. Breslau, 

. Rektor Wandel. Kirchheim u. T., 

. Gymnaſtallehrer Neumann, Parchim, 

Pfarrer Kock, Medelby, j 

Pfarrer Schulze, Flemmingen, 

. Privatier Therkatz, Krefeld. 


Im Laufe der Geſchäftsperiode trat nach ſegensreichem Wirken der erſte Präſident des 
Deutſchen Imkerbundes, Pfarrer Sydow, Klannin von ſeinem Amte zurück. Die Mitgliederver⸗ 
ſammlung in Halle ernannte ihn zum Ehrenmitglied des Deu tſchen Imkerbundes. Der zweite 
Vorſitzende Gäbel wurde dem Imkerbunde durch den Tod entriſſen. In der außerordentlichen 
Mitglieder verſammlung des Deutſchen Imkerbundes zu Halle 1912 wurde zum erſten Präſidenten 
der Profeſſor Frey⸗Poſen, zum zweiten Präſidenten der Rektor Wandel, Kirchheim u. T. gewählt. 
An die Stelle des letzteren trat als Bundesausſchuß mitglied der Freiherr Engelbert von Landsberg⸗ 
Drenfteinfurt in Weſtfalen, der erſte Vorſitzende des Weſtfäliſchen Hauptverbandes für Bienenzucht. 
So ſetzt ſich der Vorſtand ſeitdem zuſammen aus: 
1. Profeſſor Frey, Poſen, erſter Präſident, 
2. Rektor Wandel. Kirchheim u. T, ſtellvertretender Präſident, 
3. Lehrer L. Küttner, Köslin, Geſchäftsführer. 
Dem Bundesausſchuß gehören an: 

. Gymnaſiallehrer Neumann, Parchim, 

Lehrer a. D. Seeliger, Brieg, 

Pfarrer Kock, Medelby, 

Pfarrer Schulze, Flemmingen, 

Privatier Therkatz, Krefeld, 

Freiherr von Landsberg⸗Drenſteinfurt. 
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Die Tätigkeit des Vorſtandes erſtreckte ſich in erſter Linie auf den Verkehr mit den Ver⸗ 
bänden und den Behörden. In der Geſchäftsperiode 1911/1913 haben die beiden Vorſitzenden 
ca. 1600, der Geſchäftsführer ca. 5400 Geſchäftsgänge zu erledigen gehabt. Das find in Summa 
7000 Geſchäftsgänge. Die Arbeit wird dadurch ſehr erſchwert, daß einzelne Verbände die vorge⸗ 
ſehenen Termine für die Erledigung der einzelnen Sachen nicht genügend beachten. Hoffentlich 
wird darin aber nach und nach Wandel geſchaffen. 


Ueber die Arbeit des Vorſtandes und deren Ergebniſſe iſt den Verbänden durch die Preſſe 
bezw. durch Rundſchreiben Mitteilung gemacht worden. Zu erwähnen iſt aber noch folgendes: 


In der Mitgliederverſammlung in Halle a. S. am 3. Oktober 1912 wurde nachſtehende 
Reſolution angenommen: Der Deutſche Imkerbund iſt entſchieden für eine Einigung ſämtlicher 
Imkerverbände Deutſchlands, aber nur unter der Bedingung. daß der Deutſche Imkerbund als 
ſolcher in die Vereinigung eintritt. Mit der Vertretung des Imkerbundes bei den diesbezüglichen 
Verhandlungen wurde der Vorſtand (der erſte Vorſitzende und der Geſchäftsfühler) beauftragt. 
Weihnachten 1912 berief nun der Vorſitzende des Deuiſchen Imkerbundes einen Allgemeinen 
Deutſchen Delegiertentag nach Frankfurt a. M. Ueber die Verhandlungen auf demſelben iſt ſeitens 
des Geſchäftsführers ſowohl den angeſchloſſenen als auch den nichtangeſchloſſenen Verbänden durch 
die Preſſe und direktes Anſchreiben Mitteilung gemacht worden. Wie erinnerlich, wurde auf dieſem 
Delegiertentag verhandelt: 


1. Steuerfreiheit für Zucker, Referent: Küttner, Köslin, 

2. Faulbrutgeſetz, Referent: Hofmann, München, 

3. Honigſchutz, Referent: Schweizer, Schopfheim, 

4. Rechts ſchuß, Referent: Heydt, Bonn, 

5. Zuſammenſchluß aller Imkerverbände Deutſchlands, Referent: Gerſtung, Oßmannſtedt. 


Seitens des Deutſchen Imkerbundes find Eingaben um Bewilligung der Abgabe ſteuerfreien 
Zuckers gerichtet worden an den Bundesrat, das Finanzminiſterium und das Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium zu Berlin. Unter eingehender Begründung wurde gefordert: R 


1. ſteuerfreier Zucker ift fernerhin zur Auffütterung der Bienen im Herbſte abzu⸗ 
geben und zwar unvergällt: | 

2. falls unvergällter Zucker nicht fteuerfrei abgegeben werden kann, ift nur weißer, 
. Sand in weniger als 5% als Vergällungsmittel in Anwendung zu 

ngen: | 

3. auf jedes Bienenvolk find auf Antrag 7,5 Kilogramm fteuerfreien Zuckers zu 
gewähren; l l 

4. die Bewilligung des ſtreuenfreien Zuckers ift frühzeitig bekannt zu geben; die 
Lieferung hat bis ſpäteſtens zum 15. Auguſt zu geſchehen; . 

5. in Spättrachtgegenden, z. B. in Hannover,“) ift neben einer Lieferung ſteuer freien 
Zuckers im Herbſte auch eine ſolche im Frühjahre zu bewilligen; 

6. die Mitwirkung der Bienenwirtſchaftlichen Verbände ift in Anſpruch zu nehmen. 


Leider iſt bis heute noch keine Entſcheidung der hohen Behörde erfolgt. (Inzwiſchen iſt 
vergällter Zucker bewilligt.) 


Da beim Bezuge des ſteuerfreien Zuckers den einzelnen Verbänden bezw. Mitgliedern durch 
den weiten Transport der Zucker infolge der hohen Frachtſätze verteuert wurde, iſt ſeitens des 
Vorſtandes an das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten ein Geſuch gerichtet worden, bewilligen 
zu wollen, daß der den Imkern zur Bienenfütterung bewilligte ſteuerfreie Zucker beim Bahnverſand 
nach dem billigen Tarif der Futtermittel behandelt werde. Darauf ſind im Auftrage des Herrn 
Minifters der öffentlichen Arbeiten ſeitens der Eiſenbahndirektion Hannover und Danzig Erhebungen 
angeſtellt worden, wieviel Zucker im Durchſchnitt zur Auffütterung der Bienen verwendet wird. 
Die Eiſenbahndirektion Danzig entſandte ſogar ihren Herrn Verkehrsinſpektor zur perſönlichen 
Rückſprache zu dem Geſchäftsführer. i 


In Bezug auf das Faulbrutgeſetz find ſeitens des Vorſtandes der Behörde die Wünſche ber 
deutſchen Imker mitgeteilt worden. Der Inhalt der diesbezüglichen Eingabe iſt von dem Vorſtande 
bereits veröffentlicht worden. Dem Wunſche des Herrn Regierungsrats Dr. Maaßen, Biologiſche 
Anſtalt Dahlem, mit dem Vorſtande eine perſönliche Ausſprache zu haben, kamen der Vorſißende 
und der Geſchäftsführer gern nach. Dieſelben haben von der Unterredung den Eindruck nach Haufe 
genommen, daß durch dieſe Ausſprache der Sache mehr gedient iſt, als durch ſonſtige viele Ein⸗ 
gaben. Nachträglich find aber noch die wichtigſten Wünſche inbezug auf das Faulbrutgeſetz ſchrift⸗ 
lich überreicht worden. 


*) Anm. der Schriftl.: Warum auch nicht anderwärts? Warum fol Hannover allein eine 
ſolche Vergünſtigung haben? | 
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Auf Grund der Berichte der angeſchloſſenen, auch der nichtangeſchloſſenen Verbände in Sachen 

des Honigſchutzes wurde zu den „Entwürfen zu Feſtſetzungen über Lebensmittel, Honig“ vom 

„ Deutſchen Imkerbunde eine Eingabe an das Kaiſerliche Geſundheitsamt gerichtet, in der bejonbers 
ſolgendes hervorgehoben worden iſt: 


1. Alle angeſchloſſenen Verbände ſind von der Notwendigkeit eines erhöhten Schutzes 
des Honigs überzeugt. Das honigeſſende Publikum hat ein Recht darauf. „reinen“ 
Honig zu erhalten, iſt er doch ein vorzügliches Nahrungs⸗ und Heilmittel. Darum 
muß eine reinliche Scheidung zwiſchen Honig und Kunſthonig vorgenommen werden. 
Es iſt daher zu fordern: 

a) Kunſthonig darf nur unter einem beſonderen Namen in den Handel gebracht 
werden („Invertin“ oder „Zuckerine“), | 

b) die Vermiſchung von Honig mit Kunſthonig zum Zwecke des Handels mit diefen 
Miſchungen iſt zu verbieten, 

c) für die Fabrikation und den Vertrieb von Kunſthonig ſind ähnliche Beſtimmun gen 
einzuführen, wie ſie für Margarine bereits beſtehen, 

d) Anzeigepflicht und ſtaatliche Ueberwachung der Kunſthonigfabrilen, R 

e) Kunfthonigfabrifanten dürfen nicht neben dem Vertrieb ihres Kunſthonigs auch 
noch Handel mit Honig, insbeſondere auch nicht mit Auslandshonig betreiben, 

) Deklarationszwang für ausländiſchen Honig. | 

2. a) Bei den Begriffsbeſtimmungen (Seite 5) ift der Ausdruck „unbebrüteten“ in 

»brutfreien“ umzuändern, 

b) 1 i ea ift, weil dies der gebräuchlichſte, vor Tropf⸗ Lauf⸗, uſw.⸗Honig 
zu ſtellen, 

c) bei 2b ijt Tannen» und Koniferenhonig auseinanderzuhalten, 

d) der Begriff „Stampfhonig“ gehört nicht in die Begriffsbeſtimmungen. 


Des weiteren iſt in der Eingabe auf Honigtau und die Reife des Honigs eingegangen. 

Bezüglich des Rechtsſchutzes waren von mir unter dem 12. Januar 1913 die Verbände 
aufgefordert worden, einſchlägiges Material an Herrn Oberſtaatsanwaltſchaftsſekretär Heydt einzu⸗ 
reichen, welcher dasſelbe dann zuſammenſtellen wollte. Leider ſcheint dieſe Aufforderung von den 
meiſten Verbänden überſehen worden zu ſein. Daher dürfte es angebracht ſein, nochmals darauf 
aufmerkſam zu machen. 

Da in Frankfurt a. M. unter den erſchienenen Vertretern der Imkerverbände Deutſchlands 
Stimmung für den Zuſammenſchluß war, wurde diefe Angelegenheit weiter verfolgt. Auf die 
diesbezüglichen Arbeiten brauche ich in meinem Berichte nicht einzugehen, da dies ſeitens des Vor⸗ 
ſizenden unter Punkt 4 unſerer Tagesordnung: „die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände 
geſchehen wird. | 

Einem erft kurz vor der Berliner Tagung ſeitens des Pommerſchen Imkerbundes einge» 
reichten Antrage, bei dem Eiſenbahnminiſterium vorſtellig zu werden, daß der zum Verſand kommende 
Honig als Eilgut nach dem Tarif für Frachtgut befördert werde, wird in Kürze entſprochen werden. 

Auf eine Anfrage des Königlich Preußiſchen Landes⸗Oekonomie⸗ Kollegiums betr. Fracht⸗ 
ermäßigung für Honig von den deutſchen Seehäfen nach Süddeutſchland hat ſich der Vorſtand 
gutachtlich dahin geäußert, daß durch eine Frachtermäßigung für den ausländiſchen Honig eine 
empfindliche Schädigung der deutſchen Imker eintreten würde, weil dadurch der Abſatz des ein⸗ 
heimiſchen deutſchen Honigs noch weiter eiſchwert wird. 

Einen großen Teil der Arbeiten des Vorſtandes im letzten Halbjahre nahmen die Vor⸗ 
bereitungen der Berliner Ausſtellung, die Verhandlungen mit der Wanderverſammlung und 
den nichtangeſchloſſenen Verbänden in Anſpruch. Vorſitzender und Geſchäftsführer beſuchten die 
Vertreterverſammlung des Provinzialverbandes Brandenburg, erſterer auch die in Königsberg. 
Beſuche im Landwirtſchaftsminiſterium, im Reichsamt des Innern, beim Hofmarſchallamt Sr. Kgl. 
Hoheit des Prinzen Auguſt Wilhelm ſind gemacht worden. Auch war der Vorſtand zu einer 
Konferenz betr. Einigungsverhandlungen in Berlin. | 

Die Jahresrechnung und Bilanz der Bundeskaſſe pro 1911 ſowie die Jahresrechnung und 
Bilanz der Lehzenſtiftung pro 1911 ſowie das Ergebnis der Reviſion durch den Bundes aus ſchuß 
ſind durch die Preſſe veröffentlicht worden. Der Bericht über die Kaſſenführung pro 1912 er folgt 
unter Punkt 3 der heutigen Tagesordnung und kann ich denſelben jetzt übergehen. 

Bei einem Rückblick auf den Bericht über die Geſchäfisperiode 1911/1913 ſehen wir, daß 
während der ganzen Zeit ſowohl der alte, als der jetzige Vorſtand eine reiche Arbeit geleiſtet hatte. 
Möge der Segen dieſer Arbeit nicht ausbleiben und dazu beitragen, daß die Deutſche Imkerſchaft 
geeint und ſomit ſtark werde! 


Köslin, den 22. Juli 1913. | 
L. Küttner, Geſchäftsführer des Deutſchen Imkerbundes. 
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Von der Berliner Ausſtellung. 
Leere Wohnungen. 


Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter e. V. 


Unter Hinweis auf unſere Bekanntmachung vom 1. vorigen Monats (Münchener 
Bienenzeitung vom September l. J. Seite 193/195) teilen wir folgendes mit: 


Die gg A der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände bedurfte nach den 
Vorkommniſſen in Berlin dringend weiterer eingehender Beratung. Zu dieſem Zwecke 
wurde die in der Vorverſammlung in Eiſenach am 13. Juli v. J. KR lte Kommiſſton 
zu einer Sitzung nach Weinheim einberufen. Dieſelbe fand am 23. Auguſt l. J. ſtatt und 
es beteiligte ſich an den Beſprechungen auch der Geſamtvorſtand des Badiſchen Landes- 
vereins fr Bienenzucht. 53 

Die e ergaben in voller Uebereinſtim mung nachſtehende Feſtſtellungen 

1. Die Vertreter der ſüddeutſchen Imkerverbände halten — getreu den ſowohl in 
Eiſenach, als in Bodenbach und Frankfurt a. M. abgegebenen Erklärungen — daran feſt, 
daß die Vereinigung nach Maßgabe der am 25. Juli l. J. von dem „Deutſchen Imker⸗ 
bunde“ in Berlin einſtimmig genehmigten Satzung auf das ganze Reich ſich erſtrecken ſoll. 


2. Die Vorkommniſſe in Berlin haben wohl den in Frankfurt a. M. unter Mit⸗ 
wirkung der Vorſtandſchaft des „Deutſchen Imkerbundes“ einſtimmig beſchloſſenen Zu⸗ 
ſammenſchluß der Deutſchen Imkerverbände verzögert, ſie ſind aber durchaus nicht ge⸗ 
eignet, denſelben für die Dauer aufzuhalten. Im Gegenteil, die überaus wichtigen 
Angelegenheiten, welche in Bezug auf Lonigſchut Rechtsſchutz, Schutz gegen Bienenkrank⸗ 
heiten uſw. uſw. der Löſung harren, erfordern dringend die alsbaldige Schaffung einer 
emheitlichen kraftvollen Vertretung der ſämtlichen deutſchen Imker. 


3. Es iſt deshalb angezeigt, die Verhandlungen in Eiſenach und Frankfurt a. M. 
ohne weiteren Verzug einem praktiſchen Ergebniſſe zuzuführen und es iſt nach der der⸗ 
gen Lage der Verhältniſſe erklärlich und berechtigt, wenn nunmehr die beiden größten 
üddeutſchen Verbände hierzu die Initiative ergreifen. 8 


Nach dieſen Feſtſtellungen wurde einſtim mig beſchloſſen, der Hauptverſammlung des 
Badiſchen Landesvereins für Bienenzucht den Antrag zu unterbreiten, gemeinſam mit dem 
desverein Bayeriſcher Bienenzüchter die „Vereinigung“ auf der Grundlage der von 
dem „Deutſchen Imkerbunde“ am 25. Juli I. J. einſtimmig genehmigten Saßung ſofort 
ins Leben zu rufen. ; 
Die Hauptverſammlung des Badiſchen Landesvereing, welche am 25. v. Mts. ſtatt⸗ 
janb und an welcher der Unterzeichnete als der bevollmächtigte Vertreter des Bayeriſchen 
andesvereins ſowie der Vertreter des Elſaß-Lothringiſchen Bienenzüchtervereins teilnahmen, 
hat dieſen Antrag einſtimmig zum Beſchluſſe erhoben. 
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Die „Vereinigung“ iſt ſo mit einer poiga Mitgliederzahl von rund 60000 gé- 
gründet. Der „Deutſche Imkerbund“ und die übrigen Verbände werden alsbald gebeten, 
auf Grund der Frankfurter Beſchlüſſe auch ihrerſeits den Beitritt zu erklären. 

Um jede Mißdeutung fernzuhalten und zu ermöglichen, daß das Amt des geſchäfts⸗ 
leitenden Präſidenten der neuen Vereinigung bei dem Eintritt des „Deutſchen Imker⸗ 
bundes“ aus deſſen Mitte beſetzt werden kann, bleibt die definitive Wahl der Vorſtand⸗ 
ſchaft einer geſonderten Vertreterverſammlung vorbehalten, welche einzuberufen iſt, ſobald 
die Erklärungen des „Deutſchen Imkerbundes“ und der übrigen Verbände vorliegen. 


Möge auch aus dieſer Maßnahme das ernſte Streben erſehen werden, unter Aus⸗ 
ſcheidung alles Perſönlichen nur der gemeinſamen Sache zu dienen. Im Übrigen darf der 
beſtimmten Hoffnung Ausdruck gegeben werden, daß das Präſidium des „Deutſchen Imker⸗ 
bundes“ die Hand des Friedens, welche ſich im ehrlichen Beſtreben nach Eintracht aus Baden 
und Bayern abermals bietet, nicht unbeachtet läßt. 


München, 10. September 1913. Der 1. Vorſitzende: Ok.⸗Rat Büttner. 


Die Vereinigung der deutſchen Imker. 


| Der Unterzeichnete war feit den Tagungen in Berlin faſt fortgeſetzt von hier ab- 
weſend und deshalb nicht imſtande, die freundlichen Zuſchriften, welche ihm aus allen 
Teilen des Reiches zukamen, ſogleich zu erledigen. Möge dies e Aa lee 
und geſtattet werden, daß hier in aller Kürze nur einige der brieflichen Ausführungen 
und egungen erörtert werden. 


Es iſt wohl ganz richtig, daß die unliebſamen Vorkommniſſe in Berlin vermieden 
worden wären, wenn die ſtimmberechtigten Teilnehmer an der Mitgliederverſammlung 
des „Deutſchen Imkerbundes“ ſchon vorher über die Sachlage genau unterrichtet geweſen 
wären und wenn der Bayeriſche Landesverein von der Anſicht, den Imkerbund aufzulöſen, 
rechtzeitig Kenntnis erhalten hätte. Schon am 9. Mai l. J. hat der Unterzeichnete dem 
en Präſidenten des Deutſchen Imkerbundes den Vorſchlag gr übermittelt, den 

atzungsentwurf für die neue Vereinigung mit dem Entwurfe der Dienſtanweiſung für 
den Vorſtand an die Landes⸗ und Prov N -aed adh a zur Prüfung und 
Erinnerungsabgabe hinauszugeben und die eingehenden Erklärungen in einer Kommiſſions⸗ 
ſitzung noch vor der Berliner Tagung zu erledigen. Es iſt ſehr bedauerlich, daß dieſer 
Vorſchlag nicht berückſichtigt wurde. Die Kommiſſionsſitzung hätte in Berlin noch vor 
der gliederverſammlung des Imkerbundes abgehalten werden können und eine gegen 
feitige ruhige Ausſprache hätte jedenfalls zu einer Verſtändigung geführt. Das durfte 
unter keinen Umſtänden geſchehen, daß noch in Berlin der Vertreter des Bayer. Landes⸗ 
vereins in völliger Unkenntnis der Maßnahmen gelaſſen wurde, welche in der lieder⸗ 
verſammlung zum Beſchluſſe erhoben werden ſollten, ſo daß er erſt durch den Verlauf 
der Dinge in der Verſammlung Kenntnis von den Abſichten des Bundespräſidiums erhielt. 


Als ein Hauptgrund der Auflöſung des Imkerbundes wurde angeführt, ließ dann, 
wenn derſelbe als Ganzes der neuen Vereinigung beitreten würde, die Mitglieder des⸗ 
ſelben ja doppelte Beiträge zu zahlen hätten, einmal an den Bund und dann durch dieſen 
an die Vereinigung. Dabei wurde gar nicht daran gedacht, daß Bayern ſich genau in 
derſelben Lage befindet. Wie der Imkerbund aus einer Reihe von Verbänden beſteht, fo 
beſteht auch der Bayeriſche Landesverein aus einer Anzahl von Verbänden, von welchen 
der größte — für Schwaben und Neuburg —, abgeſehen von dem Deutſchen Imlerbunde 
in ſeiner Geſamtheit und von dem Bayer. Landesverein, allein ſchon weit mehr Mitglieder 
beſitzt, als jeder andere Verband im ganzen Reiche. Dieſen einzelnen Verbänden gehören 
wiederum die Bezirks⸗ und Ortsvereine an, deren Bayern zurzeit 1001 beſitzt. Alſo die 
Verbände des Bayeriſchen Landesvereins müßten auch doppelte Beiträge bezahlen, einmal 
an den Landesverein und zum andern durch dieſen an die „Vereinigung“. Der Unter- 
zeichnete pflichtet aber der zweifellos richtigen Meinung bei, daß dieſer Frage Überhaupt 
eine viel zu große Wichtigkeit beigelegt wird. Das wird eine ſchlechte Verwaltung der 
neuen Verein gung fein, welche es verſteht, bisher unerſchloſſene Hilfsquellen den ver- 
einigten Verbänden zu öffnen, ſo daß die Zuflüſſe, welche den Verbänden für die Zwecke 
der Bienenzucht unbedingt beſchafft werden können, es auch leicht ermö t fei laſſen 
werden, die Verwaltungskoſten zu decken. Bedeutend werden dieſe Koſten nicht ſein. Der 
Deutſche Imkerbund hat nach ſeinem Rechnungsabſchluſſe im vorigen Jahre 1522 Mk. 
64 Pfg. für die Vorſtandsſitzungen, Vertreterverſammlungen und ſonſtigen Verwaltungs⸗ 
koſten aufgewendet. Die Form der Koſtendeckung durch feſte Jahresbeiträge war übrigens 
gar nicht beabſichtigt. Die Koſten der Geſchäftsführung ſollen, ſoweit ſie nicht ſchon durch 
die Vereinigung in anderer Weiſe gedeckt werden können, durch die angeſchloſſenen Ver⸗ 
bände nach Maßgabe ihrer Mitgliederzahl getragen werden. Dabei kann man es ruhig 
den Verbänden Überlaſſen, wie fie die hierfür erforderlichen Mittel aufbringen wollen. 
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Gegen ein Uebermaß von Koſten ſchützt fie aber 8 12 Abſ. 2 Ziff. 8 der Satz ung für die 
neue Vereinigung. 

Als weiterer Grund gegen den Eintritt des Imkerbundes als „geichloffenes Ganzes“ 

urde r Flup daß den rn dem Imkerbunde angeſchloſſenen Verbänden das 
Hei der Stimmenabgabe erhalten bleiben müſſe. Das läßt ſich ohne jede Schwierigkeit 
erreichen. Es ift doch durchaus nicht notwendig, daß, wie in dem Satzungsentwurf ($ 13) 
urſprünglich vorgeſehen war, das Stimmrecht nur von „einem Vertreter ausgeübt werde. 
Der Imkerbund würde 280 Stimmen abzugeben haben und würde hierzu ebenſo viele 
Vertreter aus allen Verbänden abordnen können, wie es andererſeits völlig ſeinem eigenen 
Ermeſſen überlaſſen bliebe, durch weniger als 280 oder nur von einem Vertreter das 
Stimmrecht ausüben zu alle 

Es wurde in freundlicher Weiſe auch der „Verunglimpfungen“ gedacht, welche 
meiner Perſon in Berlin zugefügt wurden. Ich nahm und nehme die Sache nicht ſo 
ernſt. Gegen Beleidigungen weiß ich mich ſchon zu nen, Einige „Püffe“ aber, und 
wenn ſie auch ſo kräftig ausfallen, wie ſie unſer lieber Imkerkollege Günther in Seebergen 
aust (ſiehe Deutſche Illuſtrierte Bienenzeitung Seite 172 -173), will ich im Intereſſe 
der guten Sache in den Kauf nehmen. Weiß ich doch nach einer vieljährigen intenſiven 
gemeinſamen Tätigkeit auf anderem wirtſchaftlichen Gebiete, daß die Nord- und Sid- 
deutſchen, wenn erſt einige Meinungsverſchiedenheiten glücklich überwunden ſind, ſtets 

erne in der einträchtigſten und glücklichſten Weiſe gedeihlich zuſammenarbeiten. Warum 
ollte dies in unſerem Falle nicht ebenſo gehen. 

Eine ſoeben in Nr. 18 des Bienenwirtſchaftlichen Zentralblattes vom 15. d. Mts. 
auf Seite 282 erſchienene Ausführung zur Einigung der deutſchen Imkerverbände von 
Herrn P. Neumann in Parchim zeigt in recht zutreffender Weiſe den Weg, der zur vollen 
Einigung führt und der von allem Anfang an von den bayeriſchen Vertretern als der 
zum Ziele führende bezeichnet wurde. 

Ich hoffe herzlich, daß dieſer 2 nun auch den Deutſchen Imkerbund und die 
ihm nicht angeſchloſſenen Verbände endlich zuſammenführt. 


München, den 16. September 1913. Ok.⸗Rat Büttner. 


VBienenwirtſchaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. 

Durch Beſchluß der Vertreterverſammlung vom 26. März d. Is. iſt die 
„Märkiſche Bienenzeitung“ zur alleinigen Verbandszeitung mit Wirkung vom 
1. Januar 1914 ab beſtimmt worden. Mit der Landwirtſchaftskammer find die 
folgenden Vereinbarungen hierüber getroffen: 


1. Der Kopf der Zeitung erhält folgenden Wortlaut: en Bienenzeitung“ 
amtliches Organ des Ausſchuſſes für Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz an und des e Provinzialverbandes 
für Brandenburg und der dieſen angeſchloſſenen Vereine. 

2. Zwecks freien Meinungsaustauſches wird in der Zeitung ein . „Sprech⸗ 
ſaal“ eingerichtet. Ueber die Veröffentlichung der betr. Artikel entſcheidet der 
jeweilige Schriftleiter, im Falle der Ablehnung durch dieſen entſcheidet endgültig 

as Kuratorium. 

3. Etwaige Ueberſchüſſe werden zu gleichen Teilen der Landwirtſchaftskammer — 
dem Fonds für Bienenzucht — und der Kaffe des Bienenwirtſchaftlichen 
Provinzialverbandes für Brandenburg überwieſen; etwaige Fehlbeträge fallen 
ebenfalls zu gleichen Teilen beiden Parteien zur Laſt. 

4. Die Geſchäftsführung übernimmt ein viergliedriger Zeitungsausſchuß (Kura- 
torium), beſtehend aus zwei Vertretern der Landwirlſchafts kammer 105 die Provinz 
Brandenburg und zwei Mitgliedern des a ik hrenden Vorſtandes des 
Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes flir andenburg. 

Der Vorſitz wechſelt dt belt awijchen den vertragſchließenden Teilen. 
Bei Stimmengleich heit entſcheidet der Vorſitzende. 
5. Die Aufgaben des Kuratoriums, das jährlich mindeſtens zweimal einberufen 
ö wird, ſind folgende: 
a) Ueberwachung der Schriftleitung, 
b) Prüfung des Rechnun abſchluffes der Zeitung. 

6. Das Kuratorium iſt berechtigt, hinſichtlich der Leitung der Zeitung entſprechende 

Vorſchläge zu machen. 


Dadurch iſt die „Märkiſche Bienenzeitung“ unſere Zeitung mit 
gen orden, und ihre Förderung muß im Sinne aller Verbandsmitglieder liegen! 
ch darf deshalb auf willige Zuſtimmung hoffen, wenn ich nicht nur zu reger 
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Mitarbeit an der Zeitung, ſondern auch zu eifrigem Bemühen für ihre Verbreitung 
aufrufe. Insbeſondere bitte ich die geehrten Vereins vorſtände, unter den Vereins⸗ 


mitgliedern Leſer unſerer 8 zu werben. 


hat, deſto mehr kann 
bereichern helfen. 


Je mehr Leſer die Zeitung 


ie bieten und unſer Wiſſen und unſere Kaſſe 


Friedrichshagen, den 19. Oktober 1913. 


Mit Imkergruß Krane, puhl. 
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« Versammiungsberichte. « 2 


IX. Bezirtsverein Züterbog Lucken⸗ 
walde, Zauch⸗ Belzig. Als Kaſſierer des 
obigen Vereins bitte ich hierdurch dringend 
die Herren Vorſitzenden der Einzelvereine, 
doch dafür zu ſorgen, daß die Bezirksbeiträge 
a Mitglied 50 Pf. ſpäteſtens bis Dezember 
d. J. an mich eingeſandt werden. Da ſchon 
einige Jahre die Kammer laut ihrer Statiſtik 
ſtets mehr Beiträge von mir fordert als 
Mitglieder an die Bezirkskaſſe zahlen, ſo er⸗ 
ſuche ich dringend, für alle Mitglieder auch 
an die Bezirkskaſſe zu zahlen. Im Rüd- 
ſtande für 1912/13 ſind noch die Vereine 
Dahme, Belzig und Golzow. 

Werder a. H. Hübner, Kaſſierer. 

Bienenzuchtverein Boitzenburg und 
Umgegend. Ter Verein hielt am Sonntag, 
den 12. Oktober im Gafihofe Bliß feine Herbſt⸗ 
verſammlung ab. Dieſelbe war zahlreich deſucht 
und wurde um 4 Uhr vom Vorſizenden mit 
einer längeren Anſprache eröffnet. Derſelbe for» 
derte die Mitglieder auf, in den langen Winter⸗ 
abenden die Kenntniſſe der Bienenzucht durch 
Wort und Schrift zu erweitern. Das Protokoll 


Bienenſtand des Herrn P. Lohmann⸗Wieſenburg i. d. Mark. 


der vorigen Sitzung wurde verleſen und ange” 
nommen. Kantor Knabe⸗Wichmanns dorf gab 
einen ausführlichen Bericht über die Wander⸗ 
verſammlung in Berlin Die Anweſenden 
bekamen ein klares Bild von den fünf Gruppen 
der Ausſtellung. In der letzten Gruppe war 
beſonders die Ausſtellung der Landwirtſchafts⸗ 
kammer ſehenswert. In der Beſprechung des 
Vortrages gaben der Vorſizende des Lokalvereins 
und der des Bezirksverbandes ihre persönlichen 
Anſchauungen von der Ausſtellung kund. Der 
Vorſitzende berichtete nun über die Bezirks⸗ 
verfammlung in Templin und gab dann den 
Jahresbericht. Hierbei beantwortete er die 
Frage: „Was iſt mitſchuldig an den ſchlechten 
Honigerträgen? Er gibt die Hauptſchuld der 
von Jahr zu Jahr zunehmenden Zuckerfütterung, 
die oftmals zu unrechter Zeit vorgenommen 
wird. Die Bienen degenerieren und können ſich 
im Frühling nicht raſch genug entwickeln, um 
die Frühtracht auszunußen. Man füttere recht⸗ 
zeitig mit Honig oder Fruchtzucker. Das Gehörte 
erregte eine lebhafte Debatte. Der Kaſſenbericht 
eigte eine recht geſunde Entwickelung und guten 
Beland. Es wurden wieder einige neue Mit» 
lieder aufgenommen. Auf Antrag der ingra 
nfänger wurde beſchloſſen, im nächſten Jahre 
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in Kuhz einen Lehrkurſus abzuhalten. Als 
Leiter des ſelben wurden die Imker Knabe⸗Kuhz 
und Wöller⸗Haßleben in Ausſicht genommen. 

3 3 Wöller, Haßleben. 


Lindow. Am Sonntag, den 12. d. Mis 
fand im Stadtgarten eine Verſammlung des 
Bienenzucht⸗ und Obſtbauvereins von Lindow 
und Umgegend flait, in der folgende Tages⸗ 
ordnung erledigt wurde: Herr Kantor Bading⸗ 
Vielitz hielt einen Vortrag, dem das Thema: 
„Warum geht es mit unſerer Obſtzucht nicht 
vorwärts?“ zugrunde gelegt war. Der Redner 
beleuchtete die Obſtzucht früher und jetzt und 
kam zu dem Ergebnis, daß heute wohl ſchönes 


und großes Obſt gezüchtet würde, der Hauptzweck 


des Obſtbaues, die Maſſenproduktion von Obſt, 
um uns vom Auslande weniger abbängig zu 
machen, aber nachgelaſſen habe. Er führte u. a. 
aus, daß vor etwa 50 Jahren auf cem Lande 
in den Gärten vielfach gute Obſtbäume zu finden 
waren, die Erträge bis zu 15 Ztr. und mehr 
abwarfen. Durch den heutigen intenſiveren 
Betrieb der Landwirtſchaft, den Ausbau not” 
wendiger Wiitſchaftsgebäude und die Ber- 
ſplitterung der größeren Beſitzungen in kleinere 
Grundſtücke fei jo mancher noch tragfähige Baum 
verſchwun den. Der Wert des Genuſſes friſchen 
Obfſtes würde nicht mehr genügend gewürdigt, 
weil jetzt durch die gedörrten und konſervierten 
meiſtens ausländiſchen Früchte minderwertiger 
Erſatz geboten fei ujw. Als Mittel zur Hebung 
des Obſtbaues empfahl der Redner, bei der 
Auswahl der zu pflanzenden Obſtſorten recht 
vorſichtin zu fein, nicht zu viel neuere Sorten 
auszuwählen, die doch vielfach, weil für den 
Boden nicht geeignet, wieder eingehen, ſondern 
alte bewährte Lokalſorten in Maſſen anzupflan,en. 
Die von der Landwirtſchaftskammer empfohlenen 
Aepfel- und Birnenſorten feien gute Kaufobjekte. 
Ferner empfahl er die ſachgemäße und an⸗ 
dauernde Belehrung durch Schrift und Zeitungen. 
Der Vortragende erntete für feine ſehr inter⸗ 
eſſanten Raiſchläge den Dank der Verſammlung. 
Der Vorſitzende ſprach über Obſt⸗ und Honig⸗ 
erträge und bezeichnete die diesjährige Obſternte, 
abgeſehen von Birnen und Pflaumen, die ſtellen⸗ 
weiſe recht ertragreich waren, als eine ſehr 
geringe; ebenſo verhalte es ſich mit dem Ertrage 
von Honig. Es wurde beſchloſſen, als Vereins⸗ 
organ die „Märkiſche Bienen⸗ Zeitung“ zu halten 
uno zur Deckung des Defizits der diesjährigen 
Berliner Imkerausſtellung einen Znſchuß von 
5 Mark beizuſteuern. Die nächſte Verſammlung 
wurde auf den 14. Dezember, nachmittags 3 Uhr 
feſigeſetzt. 


Der Imkerverein Friedrichshagen und 
Umg. hatte am 24. September einen Kuntzſch⸗ 
Abend. Innerhalb einiger Stunden entrollte 
Herr Kunßſch ein Bild der verſchiedenen Imkerei⸗ 
verhältniſſe aller Erdteile. Auf Grund von 
eigenen Beobachtungen und Studien an Ort 
und Stelle zeigte er das ausländiſche Bienen⸗ 
duchtweſen in feiner Wirklichkeit, das gegenüber 
den üblichen Berichten nicht ſo beſchafſen iſt, 


en 


daß der deutſche Imker deswegen mutlos zu 
werden nötig hätte. 
Im Gegenſatz zur amerikaniſchen Betriebs⸗ 
weiſe beſprach Herr K hierauf die Hilfsmittel 
für deutihe Verhältniſſe, die auch bei unſern 
alten Leuten angebracht werden können. Eine 
große an die Wand geheftete Zeichnung diente 
zur Veranſchaulichung der Ausführungen. — 
Sportbienenzucht iſt bei H. K. verpönt, er hat 
vielmehr den Grundſatz: „Je größer die Erträge, 
je dauernder das Vergnügen! — Die geſpannte 
Aufmerkſamkeit der Hörer ließ erkennen, welch 
großes Intereſſe die Ausführungen des Vor” 
tragenden erregten. Um die lange Reihe der 
vorgemerkten Leſer zu befriedigen, wurde noch 
ein Stück von „Kuntzſch's Imkerfragen“ beſtellt. 
r. Versammlungen. = D- 
[re ai 

Herbſtverſammlung des Bienenzucht- 
Bezirksverbandes der Barnimer Kreiſe. 
Am 9. November, nachm. 3½ Uhr, findet im 
Hotel zum „Goldenen Löwen“ in Wriezen, 
Oderſtraße, die Bezirksverſammlung ſtatt, zu 
welcher die Vertreter, ſowie die Mitglieder der 
Nachbarvereine, insbeſondere die vom Verein 
Wriezen, hierdurch ergebenſt eingeladen werden. 
Tagesordnung: 1. Feſtſtellung der Vertreter 
und Verhandlungsſchrift der Frühjahrsver⸗ 
ſammlung. 2. Wahl eines Vorſitzenden und 
eines Kaſſierers. 3. Nachbewilligung des Be⸗ 
trages für einen Preis zur Ausſtellung. 4. Die 
Ausſtellung: a, Lehren über den Transport 
von Bienen zur und von der Ausſtellung. (Loock.) 
b) Eniſchädigungsanträge Oſtwald und Loock. 
5. Vortrag: Bienenrecht. (Lood) 6. Mitteilungen. 
Etwaige Anträge ſind 1 Woche vorher ſchriſtlich 
einzureichen. Abänderung und Erweitert ung 
der Tagesordnung bleibt vorbehalten. 
Freienwalde a. O. Rebel. 

Imkerverein Kreis Teltow. Verſamm⸗ 
lung am Sonntag, den 9. November, 4 Uhr 
im Reſtaurant Henning zu Berlin-⸗Lichter⸗ 
ferde, am Anhalter Bahnhof. Tagesordnung: 
1. Das Bienenrecht. Leſer Kerzendorf. 
2. Das Bienenjahr 1913. Koch, Berlin⸗ 
Lankwitz. 3. Beſchlußfaſſung über den An⸗ 
trag an den Vorſtand des brandenburgiſchen 
Provinzialvereins und des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, den auf der Ausſtellung in Berlin 
entſtandenen Fehlbetrag ſchleunigſt aus der 
Welt zu ſchaffen. — Auf vielfachen Wunſch 
wird gebeten, das Rauchen während der 
Verſammlung zu unterlaſſen. 

Der Vorſtand. 


Bienenzuchtverein Königswuſterhauſen 
und Umgegend. Nächſte Verſammlung 
findet am Sonntag, den 9. November, nach⸗ 
mittags 4 Uhr im Vereinslokal ſtatt. Tages- 
ordnung: 1. Geſchäftliches. 2. Monatsbericht 
für Nopember. 3 Vortrag. 4. Bericht her 
Verliner Ausſtellung. 5. Anfragen und 
Verſchiedenes. Janſſen, Schriftführer. 
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Bienenzuchtverein Staaken. Am Sonn- 
tag, den 9. November, nachmittags 5 Uhr 
findet die nächſte Verſammlung in Spandau 
Pots Verſammlungsort: Hotel zum Stern, 

ots damer Straße 35. Tagesordnung: 1.Neu⸗ 
aufnahmen. 2. Protokoll und Geſchäftliches. 
3. Beiträge. 4. Referat: Die Berliner Aus⸗ 
eng: (Herr Schultze⸗ Spandau.) 5. Bors 
trag: „Wie transportiert man Bienenvölker?“ 
(Mehldau⸗Staaken.) 6. Statiſtik und Ber- 
ſchiedenes. Mehldau. 


Imkerverein Beeskow. Verſammlung 
am 9. November, nachm. 2½ Uhr, bei Wöllner. 
Tagesordnung vorbehalten. Die ſtatiſtiſchen 
Karten ſind unbedingt in dieſer Sitzung an 
mich abzugeben. Hanniſch. 

Verein Glindow. Verſammlung am 
9. November, ½3 bei Beuſter. 1. Stellungnahme 
zu einer Ausſtellung in Werder 1914. 2. Zei⸗ 
tungsberichte über billige Honigpreiſe. 3. Ber⸗ 
liner Ausſtellung. 4. Monatsarbeiten. 5. Bors 
trag Berndardt: Königinzucht nach Bohm 
Methode. 6. Statiſtik und Zahlung der Bei⸗ 
träge. Um guten Beſuch wird dringend gebeten. 


Hoffmann. 


Bienenzucht verein Baſſow Um. Ver- 
„ am Sonntag, den 9. Nov., nachm. 
3 Uhr, Bahnhof Paſſow. 1. Bericht über die 
Berliner Bienenausſtelluna. 2. Statiſtiſche An⸗ 
gaben. 3. Zahlung der Beiträge. 4. Praktiſche 
Tagesfragen. l Genſſen. 

Imkerverein Potsdam und Umgegend. 
Mittwoch, den 12 November nachm. A Uhr 
Sitzung im Eiſenbahnhotel. 1. Statiſtik. 2. Vortrag: 
Neuere Bienen wohnungen. Herr Lehrer Weiland⸗ 
Nowawes. 3. Verſchiedenes. 

Der Vorſtand: Lemcke. 

Imkerverein Woldenberg. Verſammlung 
am 16. November, 3 Uhr, bei Ziebarths. Tages⸗ 
ordnung: 1. Ergänzungswahl zum Vorſtande. 
2. Beratung und Annahme neuer Satzungen. 
3. Feſtſetzung von Vorträgen für die nächſten 
Sitzungen. 4. Beſtellung der M. Bienenzeitung. 
5. Verſchiedenes. 6. Einziehung der Beiträge. 
Herr Vezirksvorſitzender Blauert wird an der 
Verſammlung teilnehmen. Ka mratb. 

Bienenzuchtverein Schwiebus und Um- 
gegend. Sonntag, den 16. November, nach⸗ 
mittags 3 Uhr Verſammlung bei Peſchel 
(Marth Tagesordnung: 1. Verſchiedenes. 
(Die neuen Bücher liegen zur Anſicht bereit.) 
2. Rückblick auf das Jahr 1913; Fragen und 
Antworten. 3. Die ſtatiſtiſchen Karten ſind 
ausgefüllt rechtzeitig an den Vorſitzenden 
einzuſenden oder ſpäteſtens zur Verſamm⸗ 
Yung mitzubringen. Um zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen wird erſucht. 


Der Vorſtand. Janthur. 


Imkerverein Dobrilngk⸗ Kirchhain und 
Umgegend. Sonntag, den 23. November, 
nachmittags 3 Uhr Generalverſammlung im 
Rautenſtock. Tagesordnung: 1. Aufnahme 
neuer Mitglieder. 2. Jahresbericht des Vor⸗ 


ſitzenden. 3. Kaſſenbericht des Kaſſenführers. 
4. Verteilung der ſtatiſtiſchen Karten. 5. Be⸗ 
richt von der Ausſtellung zu Forſt und vom 
bözung des E daſelbſt. 6. 5 K a) Čr- 
höhung des Beitrages für 1914; b) Abhal- 
tung eines Lehrkurſus; c) Vortrag der aus⸗ 
wärtigen Redner. 7. Statuten. 8. Vorſtands⸗ 
wahl. 9. Einziehen der Beiträge für 1914. 
10. Vortrag. 11. Verſchiedenes. Um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen bittet 


Günther Keller, Vorſitzender. 


Imkerverein Berlinchen und Umgegend. 
Verſammlung Sonntag, 30. Nov., nachm. 4 Uhr 
im Strandhotel. Vortrag: Die Bienen im 
Winter. Vorbereitende Information über Faul⸗ 
brut. Karten zur Statiſtik ſind abzugeben. 
Verſchiedenes. Krauſe. 

Nauen. Verſammlung am 7. Dezember, 
nachmittags 4 Uhr im Berliner Hof. An⸗ 
gabe der Statiſtik. Zeitungsbeſtellung. Alle 

a i die Zeitung wechſeln wollen, 

haben dies bis zum 10. Dezember an Herrn 
Maaß zu berichten. Verſchiedenes. Gm- 
ziehung der Beiträge. Staerke. 


Bücherschau. 


Aus der Wunderwelt der Bienen. Von 
Pfarrer F. Gerſtung, Naturwiſſenſchaftlicher 
Verlag, Godesberg. 

Das Buch macht den Eindruck eines ſchönen 
Märchenbuches. Es iſt eigentlich für einen 
wirklichen Fachmann nicht der Beſprechung wert, 
da die Beobachtungen entweder auf faljen 
Schlüſſen beruhen oder fih überhaupt nur auf 
eine ziemlich gute, aber leider in der Wirklichkeit 
nicht zutreffende Kombination ſtützen. 


Es tritt in dem Buche die große Gabe 
Gerſtungs, überzeugend zu ſchreiben, klar hervor. 
Gerſtung ſchließt: Die Volksmeinung iſt aus⸗ 
ſchlaggebend, wenigſtens eine Zeitlang. Sein 
Buch iſt ja auch hauptſächlich für Nichtimker 
geſchrieben. Er will alſo auf Umwegen das er⸗ 
reichen, was ſeinen Zwecken dient. So will er 
beſonders auch ſeine Anſicht von dem Bien als 
einem einzigen Organismus populär machen. 
Dieſe Idee widerſpricht aber der Lehre vom 
Trimorphismus. Wo drei Geſchlechter find, 
kann man doch nicht von einem Organismus 
ri den. Dann müßte ja das Menſchengeſchlecht 
gewiſſermaßen auch ein Organismus ſein; denn 
er ſtützt feine Behauptung darauf, daß die Bienen 
ſich in ihrer Arbeit gegenſeitig ergänzen. Dieſe 
Arbeitseinteilung herrſcht aber doch bei den 
Menſchen auch. 

Die Bienen gehören als Inſekten dem 3 
Tierkreiſe an, ſtehen alſo noch nicht auf einer 
ſo niedrigen Stufe, wie z. B. die Qualle, die 
dem 6. Tierkreiſe angehört und von denen die 
Wiſſenſchaft neuerdings feſtgeſtellt hat, daß ein 
ſogenannter Quallenſtamm durchaus nicht ein 
Organismus iſt. Dieſes letztere wäre ja vielleicht 
Anſichtsſache, da die einzelnen Quallentiere gus 
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An die Lienenzuchtvereine und Imker der Provin 


Brandenburg. | 

Die „Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ beginnt in Kürze ihren vierten 
Jahrgang. | 
| Dank der bewährten Schriftleitung und der eifrigen Mitarbeit aus den 

Kreiſen unſerer Abonnenten iſt es erfreulicherweiſe gelungen, eine weitere Ver⸗ 
breitung unſerer Zeitſchrift zu erreichen. 

Nachdem nun der Bienenwirtſchaftliche Provinzialverband für 
Brandenburg auf der „ märkiſcher Imkertag) 
am 26. März d. J. beſchloſſen hat,“) die „Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ 
m feinem a ge gan zu machen, geben wir der Hoffnung Ausdruck, 

aß möglichſt ſämtliche Mitglieder der uns und dem Provinzialverbande an⸗ 
geſchloſſenen Bienenzuchtvereine nunmehr unſere Zeitſchrift beſtellen. 

Wir geſtatten uns hierbei darauf hinzuweiſen, daß ſich die Zeitung als 
Vereinsorgan der brandenburgiſchen Imkervereine ganz beſonders bewährt hat. 

*) Abkommen mit der Kammer ift auf Seite 313 der Nr. 11 der „M. B. Ztg.“ 


abgedruckt. Vergl. auch den Aufruf des Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes auf 
derſelben Seite. 
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Welche Fülle von Arbeit und Geldkoſten wird uicht den einzelnen 
Vereinen durch die Bekanntgabe der Verſammlungsberichte, der Ver⸗ 
1 und ſonſtiger Nachrichten in unſerem amtlichen Organ 
erſpart a 
l In dieſer Erkenntnis haben ſchon viele Vereine für ſämtliche Mitglieder 
die Zeitung beſtellt. | 

Wir würden es mit beſonders grober Freude begrüßen, wenn alle unferer 
Zeitung noch fernſtehenden Vereine dieſem Beiſpiele folgten, damit wir in der 
Lage ſind, unſere „Märkiſche“ zum Segen unſerer Imker noch vollkommener 
auszugeſtalten. 

ir verfehlen hierbei auch nicht, nochmals beſonders darauf 
hinzuweiſen, daß die etwa durch die Zeitung erzielten Ueberſchüſſe 
nur im Intereſſe der Bienenzucht Verwendung finden. 

Die Abonnementsgebühr beträgt für jedes Exemplar 1,25 Mk. Vereine 
zahlen Lag wenn ſie für mindeſtens die Hälfte ihrer Mitglieder abonnieren, 
nur 1,— 

Bei Sammelabonnements — wenn die zu liefernden Exemplare an eine 
Deckadreſſe geſandt werden — können weitere, noch beſonders zu vereinbarende 
Preisermäßigungen eintreten. 

Wir richten daher an die Herren Vereins vorſitzenden die dringende Bitte, 
für den allgemeinen Bezug der Zeitung aus den angeführten Gründen in ihren 
Vereinen nachdrücklichſt einzutreten. 

Neu⸗Beſtellungen auf die „Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ bitten 
wir 3 bald, ſpäteſtens aber bis zum 15. Dezember an uns 
zu richten. 

Beſchwerden über unregelmäßige Zuſtellung bitten wir an uns zu ſenden. 

Soweit Abbeſtellungen nicht erfolgen, gilt das Abonnement 
auch für das Bezugsjahr 1914. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


| Zur Frage des Honigablahes. 
Vortrag, gehalten auf dem erſten Vortragstag des Deutſchen Imkerbundes in Berlin 
am 25. Auguſt 1913. i , 
„Willſt du den Geiſt der Zeit verſtehn, 
So mußt du mit ihr vorwärts gehn, — 
Sonſt holſt du ſie nicht ein in Jahren. 
Die Welt geht ruhig ihren Gang, 
Sie ſteht nicht ſtill und wartet lang, 
| Bis du ihr keuchend nachgefahren.“ — 

„Leben ift Kampf!“ — Wer bätte es vor einigen Jahrzehnten für möglich gehalten, daß 
diefe Volkswahrheit auch die zur ſinnigen Naturbetrachtung und zur idylliſchen Beſchaulichkeit ge- 
ſchaffene Poeſie der Landwirtſchaft aus ihrer ſtillen Klauſe herausklopfen werde. 

Die infolge der fortſchreitenden Kenntnis über die Zuſammenſetzung der Naturerzeugniſſe 
einſetzende Nachahmung der Nahrungsmittel machte auch vor dem Honig nicht Halt, gefiel ſich aber 
in vielen Fällen, aus dem ehrlichen Wettbewerb herauszutreten und unter dem Deckmantel des 
echten Naturproduktes den Honigmarkt zu überfluten. Erſt roh und leicht erkennbar, wurden die 
Nachahmungen des Honigs immer verfeinerter. Durch Benutzung eines Zuſatzes aromatiſchen 
Honigs wurde ſelbſt die Sicherheit in der Honigerkennung untergraben. Wohl erkannten weit⸗ 
blickende Imker die der Bienenzucht drohende Gefahr, aber ſie erfuhren aus eigenen Reihen den 
heftigſten Widerſpruch, weil ein Heiner Teil deutſcher Imker mit primitiver Honiggewinnung in den 
Kunſthonigfſabriken gut zahlende Käufer für ihre ſonft ſchwer verkäufliche Ware erblickten. Eine 
weitere Förderung erhielt die Honignachahmung durch die infolge des im raſchen Laufe ſteigenden 
Weltverkehrs vermehrte Einfuhr überſeeiſcher Honige. Wie bei den einheimiſchen, ſo erwieſen ſich 
gerade die geringeren Marken, wenn auch nicht in ihrer urſprünglichen Beſchaffenheit, für den 
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Viel erorten gedruckt durch eine Beſchränkung der Trachtverhältnifie und durch eine Folge 
von 3 ungeſchult im wirtſchaftlichen Kampfe, mißtrauiſch geworden ve ſchwache oder 
ſpekulatwe Elemente im eigenen Lager, die unter dem Deckmantel eines 5 unlautere Geſchäfte 
betreiben, verwirrt durch perſönliche Reibereien und Verdächtigungen den Fachzeitungen, ſieht 
ſich der l troj feiner Zugehörigkeit zu einer 5 doch toller, verliert in ſchlechten 
Jahren feine Kunden und muß in beſſeren feine Ernte verſchlendern, weil er das Abſaßgebiet bes 
ſetzt findet. Mit dem wirtſchaſtlichen Erfolge ſteht und fällt aber die Imkerei. Die Löſung der 
Frage des Honigabfages ijt deshalb eine e der Bienenzucht geworden. — 

Dank der Fürſorge unſerer erung und dank der tatkräftigen Fürſprache einſichtiger Ab- 

. erfreut ſich die deutſche enzucht eines kräftigen Schutzzolles von 20 | 
Unfere Regierung ift auch ferner bereit, angeſichts der volkswirtſchaftlichen Bedeutun 
der SBienenzucht, diefe durch Schuß gegen den unlauteren werb eg ih zu erhalten. Au 
bie nüchſte Reichstagsſeſſion wird fich dmit einem beſonderen Geſetze für die Bienenzucht, dem Faul⸗ 
gebe elle Hahgefinltung erhalten, bie us EAIN, ant, bean en sic daz bung eher unt. 
geſeze eine Ausg. 3 ten, die uns w A n en w u 
volle Vertretung einen entſcheidenden Einfluß auf Faſſung und Durchführung ſichern. 

Schon haben wir die Ausnutzung des Schutzzolles verſäumt, findiger Geſchäftsgeiſt hat es 
troz dieſem verſtanden, uns aus dem Honighandel F en. Schon machen 
bemerkbar, daß in dem Honigſchußzgeſez für die ern De ucht undurch re 
Himmungen n 3 an we 3 im Seel: einer A 19 a Mif- 

bräuchen r 9 leiben (Schleuderhonig“) — Erzeugung von 
Honig = Roh; oder Werkhonig). 
Alle ſtaatliche Fürſorge muß verſagen, wenn wir nicht ſelbſt durch eine tatkräftige Selbſthilfe 
an unſerer wirtſchaftlichen Hebung 5 
Weil die Geſamtheit oam hatten mosi einzelne Perſonen verſucht, in ihrem Wirkungskreiſe 
Wettbewer men. 


den Kampf mit dem unlauteren und den Kampf um den Honigmarkt 
anfängt aus idealen Motiven hervorgerufene Unt durch die Schwäche 
der Unternehmer im Konkurrenzkampfe oder unter der ſkrupelloſen Geſchäftsführung 8 


n ben 
guten Klang hatten. mußten und müſſen 3 
weil ſie keinen 4 Rüahalt in den Reihen 15 ihrer 8 fanden — a ie beffer 
777070 Dez: ingelen Direne 


) N Mitteilung des Herrn Bunbespräfidenten bereits die — 
Baer K pn ; Schleuderhonig nur aus unbebrüteten Waben Ab werden ie 
aben” abgeändert worden. B. 


Auch wir in Poſen haben feit 1897 fortgefegte Verſuche mit der Einrichtung von Honigmärkten, 
Honigverkaufsſtellen, Einkaufsfonds, Offertenliſten gemacht. Wohl tft es uns gelungen, trog Auf⸗ 
flackern einer nationalpolniſchen Iakergenoſſenſchaft und des Einbruchs von Unterbietungen auß 
Nachbarprovinzen eine gewiffe Stetigkeit im Abſaß zu erzielen und durch perſönliche Einwirkungen 
den Honigſchwindel etwas zurückzudämmen, aber die Erfolge find gegenüber den Opfern doch zu 
gering; es fehlt der Zuſammenhang mit den anderen W eee und dadurch die Stoßkra ft 
und die Stetigkeit eines großzügigen Unternehmens. Das gleiche Bild ſpiegelt Hý von überall 
in den Fachzeitungen wieder. Wie wenig z. B. Offertenliſten in der eigenen Fach zeitung nützen, 
ſehen wir in Baden; dort wird im Juni 1913 noch 1911 er Tannenhonig für 81 Mark angeboten, 
während der Jeverländiſche Verein ſeinen Mitgliedern 1912 für Korbausbruch nicht nur junges, 
ſondern auch altes, trockenes Werk, nach Abzug aller Nebenkoſten, 68 Mark erzielte. Nach dem 
Jahresbericht des Imkerbundes in Konſtanz exiſtieren in 15 angegliederten Vereinen Honigmärkte 
und Verkaufsſtellen; doch können größere Erfolge nicht mitgeteilt werden. Ferner hört man auch 
vielfach von Verkaufsgenoſſenſchaften, von denen wohl die rheinländiſche die älteſte und die rhein⸗ 
pfälziſche die jüngfte iſt. Da fie jedoch in keinem Zuſammenhang ſtehen, auch ihre Erfahrungen 
nicht austauſchen, ſteht man ihrer Zukunft ſkeptiſch gegenüber, no h viel mehe ihrer Wirkungskraft 
auf den deutſchen Honigmarkt. Schon die Verſchiedenheit des Einkaufspreiſes: Schleswig⸗Holſtein 
75 Mark, Rheinland 80 bezw. 78,60 Mark, Rheinpfalz 95 Mark, ſowie die Verſchiedenheit der 
Spannungskalkulation: Schleswig⸗Holſtein 25 Mark, Rheinpfalz 20 Mack, Rheinprobinz 35 bezw. 
37,40 Mark zeigen, wie ſegens reich hier ein gegenſeitiger Erfahrungsaustauſch wirkea würde, und 
daß man der Skepſis eines Hans Drohn und Gerſtung beipflichten muß. Letzterer meint ſogar: 
„Ich kenne keine einzige Honiggenoſſenſchaft, die eine längere Lebensdauer gehabt oder größere 
Erfolge erzielt hat, aber ich kenne eine ganze Anzahl, bei deren Auflöſung itre Gründer blutige 
Tränen vergoſſen haben.“ 

Die Nachahmungsinduſtrie iſt feſt geeint, ſtellt eine geſchloſſene Macht dar, allezeit bereit, 
für die Förderung ihrer Intereſſen und für die Abwehr aller Störungen die größten Opfer zu 
bringen. Die Prozeſſe der letzten Jahre zeigen, mit welchen gewaltigen Mengen und Mittel a der 
Honigſchwindel arbeitet. Sie lehren aber auch, daß das Honigbedürfnis im Volke vorhanden iſt 
und daß die Vermittelung des Handels nur durch Zuficherung ſtets ſicherer Bezugsq zellen gewonnen 
werden kann. Da können Einzelſchöpfungen mit kleinen Mitteln nicht helfen. Die Honigabſatzfrage 
kann nur durch Einigkeit und Kraft gelöſt wecden. 

Wohl weiß ich, daß Vergangenheit und Gegenwart der deutſchen Imkerſchaft das trübe 
Bild der Zerriſſenheit, Eiferſüchtelei, Kleinlichkeit, Lauheit und Mutloſigleit bietet wie das alte 
Deutſchland, aber die Erfahrung, daß ſich die deutſche Natur in der Not ſtets bewährt hat, und 
die Zuverſicht, daß die mit Einmütigkeit begonnene Einigungsarbeit der Imkervertreter ihren 
erhofften Abſchluß finden wird,“) nötigen mich — entgegen dem Worte Gerſtungs: Die bdeutfche 
Imkerſchaft wird erft zur Einſicht kommen, wenn es heißt: „Zu ſpät!“ — zu dem Glauben, 
daß das geeinigte Imkertum ebenſo unentwegt die Löſung der Honigabſatzfrage zum Ziele führen wird. 

Wohl iſt es leichter, ein halbes Hundert Betriebe mit großen Objekten unter einen Hut zu 
bringen, als 200 000 Imker, die nach Tropfen rechnen, wohl ift es viel leichter, eine fabrikmäßig 
hergeſtellte, ſtets gleichmäßige Ware marktfähig zu geſtalten, als den der Natur abgerungenen, 
innerlich wohl gleichwertigen, doch in Farbe, Duft, Geſchmack und äußerer Beſchaffenheit ſo ver⸗ 
ſchiedenen Honig; aber wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg. 

Lehrt uns nicht die Durchführung des Wehrgeſetzes, was feſter Wille und Einigleit vermag? 
Und doch waren die erſten Anzeichen ſo zweifelhaft. — Wie war alles ſo ſtarr über die Größe der 
Forderung, nur einig in dem Gedanken: „Das geht nicht!! Dann kam die Erkenntnis: „Wir 
könnens!“ Betrachten wir deshalb auch in unſerer Frage erſt die Anforderungen, dann die Deckung; 
vielleicht gelangen wir zu demſelben Ergebnis. 


Die kürzeſte, ſtraffſte Löſung wäre: Wir bilden eine Genoſſenſchaft. Alle Mitglieder 
verpflichten ſich, ihren Honig an die Genoſſenſchaft reſtlos zu liefern und haften mit dem Werte 
ihres Bienenſtandes für etwaige Verluſte. Die Genoſſenſchaft ſchließt mit dem Honig⸗Großhandel 
einen Vertrag ab, ähnlich wie die Spargelbauer in Braunſchweig mit den Konſervenfabriken, und 
die de ift gelöſt. — So ungefähr denkt ſich wohl der Honig⸗Großhandel die Geſchichte 
nach ſeinem Vorſchlage vom 13. Juni, den er nach einem Umſchwung ſeiner Gefühle dem Imkerbunde 
macht. — Sie ſehen: Honigſchutzgeſetz und Einigungsarbeit werfen ihre Schatten voraus. Sobald 
die Imker eine feſtgegliederte Organiſation ſchaffen, iſt mit ihnen als einer Großmacht zu rechnen. 
. Wir können dieſen Weg nicht gehen. Nicht nur, daß es die Imkerzahl nicht geſtatten würde, 
ſondern wir müſſen auch einen freieren Weg haben, der es uns geſtattet, zur Nivellierung von 
gegenſtehenden Abſichten den direkten Bert mit den Konſumenten aufrecht zu erhalten und doch 
mit dem Handel in ein befliedigendes Verhältnis zu treten. — Ich möchte gleich hier betonen, daß, 
wie wir gegen den reellen Wettbewerb mit honigähnlichen Produkten und Auslandshonig nichts 
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) Trog der unbegreiflichen Quertreibereien in Berlin denke ich doch, daß die mit voller 

Aufrichtigkett ſeitens des Imkerbundes angebahnte Einigung auch die abſelts ſtehenden Vereine 
noch veranlaſſen wird, alle kleinlichen Bedenken fallen zu laſſen. D. V. 


Feindliches haben, wir ebenſowenig in einen Gegenſaß zum Honighandel treten wollen. Wenn von 
dieſer Seite Spannung und fcharfer Gegenſaz empfunden wurden, jo waren fie von dritter Seite 
ſuggeriert, uns fehlte nur der Weg zur gemeinſamen Arbeit. — Durch den freieren Weg gewinnen 
wir aber auch an Zeit, um die Verfäumnis, den Imker in der wirtſchaftlichen Verwertung feines 
Betriebes heranzubilden, nachzuholen. | 

Hiermit kommen wir zur Löſung unferer erſten Aufgabe. 

Bis jetzt hatten Organiſation und Fachſchriſten den Schwerpunkt ihrer Wirkſamkeit auf die 
Vervollkommnung des theoretiſchen und praktiſchen Wiſſens zur Ausübung der Bienenzucht gelegt. 
Zur Verfolgung unſerts Zieles muß von jetzt ab den Wirtſchaftsfragen ein hervorragender Platz 
in Verſammlungen und Zeitungen eingeräumt werden. Anknüpfend an die Erfolge der wirtſchaft⸗ 
lichen Verbände in allen Berufszweigen, namentlich in der Landwiriſchaft, unter weis darauf, 
daß nur vereinte Kraft fich durchſezen kann, während der Einzelne, weil zu ſchwach, an die Wand 

edrückt wird, unter Erinnerung daran, daß auch in unſerer Wahlzuchtfrage nur gemeinſames 
uſammenwirken Erfolge zeitigen könne, find die Imker in das en des gemeinſchafilichen 
ertriebe8, der Handelsgeſellſchaft und der Genoſſenſchaft einzuführen. Namentlich unter den 
Lehrern und Geiſtlichen ſind ſoviel Perſonen mit dieſer Materie vertraut, daß ſich unſchwer werwolle 
Beiträge gewinnen laffen. Mit der intenſiven Aufklärung in der wirtſchaftlichen Verwertung 
„ begründen wir die notwendige Mitarbeit des Einzelnen in der Frage des 
onigabſatzes. 

Wo aber gemeinfame Arbeit geſordert wird, da muß auch gegenſeitiges Vertrauen herrſchen, 
das ift aber wenig vorhanden. So erklärte mir ein Bienenzüchter: „Ehe ich von einem Imker 
Honig beziehe, erkläre ich lieber meinen Kunden, daß ich ihnen nichts liefern könne, denn ich kann 
mich für die Echtbeit nicht verbürgen.” Dieſer Schaden ift tief eingewurzelt, troßdem er in dieſer 
Kraßheit vollſtändig 8 iſt. Wie hoch die Reellität der deutſchen Imker noch bewertet 
werden kann, geht aus einem Vorgange in Bromberg 1902 hervor: Dort hielt ein leicht zum 
Enthuſiasmus geneigter Imker in Verſolgung der Ideen eines damals neu aufgetretenen Propheten 
einen Vortrag, wonach man, um den Honigertrag zu erhöhen, den Brutraum voll Zucker füttern 
müſſe. Zu meiner Freude wurde dieſer Ralſchlag mit Einmütigkeit abgewieſen, weil man in 
dieſem. Falle die Reinheit des Honigs nicht garantieren könne. Ebenſo verbieten die Schweizer die 
Einſütterung von Zucker für den Winter bei aufgeſetztem Sompa und Preuß fordert kategoriſch 
für ſeine Betriebsweiſe die Ausſchleuderung der vorhandenen Vorräte vor der Tracht. Bedauerlich 
{ft es, daß neuerdings von einem namhaften weſtdeutſchen Imker die Anweiſung der Verſorgung 
des Brutraumes mit Zucker zwecks Herausdrängens des Honigs in den Honigraum wieder auf⸗ 
genommen worden ift. Solche und auch folgende Belehrungen, die fogar an fih, richtig geleſen, 
nicht anzufechten ſind, ſind jedoch zu leicht geeignet, Schwache zum Straucheln zu bringen und 
Mißtrauen zu ſäen, z. B.: „Ein Imker macht ſich nicht ftrafbar, wenn er ausländiſchen Honig 
mit ſeinem Honig vermiſcht, als Honig verkauft, erſt dann, wenn er ihn als Heidehonig anbietet, 
oder „Das Verſchneiden und Verzuckern war fo lange nicht ſtrafbar, als es nicht verboten war, 
oder als der Zuckerzuſaß das Produkt nicht geſundheitsſchädlich machte.“ — In dem Ausſtreuen 
von Argwohn und Mißtrauen durch offene und verſteckte Angriffe und . iſt viel ge⸗ 
ſündigt und dadurch unſern Gegnern manche Waffe geliefert worden. Die Folge davon ift, daß 
ſich ſelbſt jeder Imker dazu berechtigt glaubt, in ſeinem Imkerbruder einen appa erblicken zu 
d So kam auf die Ausſtellung in Poſen 1911 ein nordiſcher Imker und ſah unſern in dem 
Jahre beſonders ſchönen Akazienhonig. Er berichtete in feiner Heimat: „Die Bienenzucht im Often: 
Pe, zurück. Ueberall ſah ich die bekannte Zuckerſchicht auf dem Honig. Man Hält ſich viel an 

kerlitzel. Da war fogar eine Figur als Bienenſtock anfgeftellt und Kanonen davor.“ Wie 
urteilsfähig dieſer Biedere war, fieht man daran: Die Kinkerlitzel waren unſere hiſtoriſche Ecke, 
eine 150 Jahre alte Kloßbente, Friedrich den Großen darſtellend, zur Huldigung diefes Förderers 
der Bienenzucht als Denkmal aufgeitellt und mit Repräſentanten Alteſter und neueſter Stockformen 
umgeben, darunter Vonhoff⸗Stöcke, die der Sachkenner für Kanonen gehalten hatte. Die „bekannte 
Zuckerſchicht“ kann ich mir nicht erklären, Schaum war nirgends, außer in den von ihm ausge⸗ 
ſtellten Gläſern vorhanden. Der Mann iſt zu entſchuldigen, nicht aber die Fachzeitung, die ſolchen 
grapar Unſinn aufnimmt, damit einen großen Kreis von Imkern in Mißkredit bringt und die 

ee in den eigenen Reihen gutheißt. 

Zur Wiederherſtellung des gegenſeitigen Vertrauens und des der Konſumenten, ſowie zur 
Vermeidung von Angriffspunkten für die Gegner ſind deshalb die Fachzeitungen in dieſer Hinſicht 
beſonders ſorgfältig zu redigleren. 8 

Als vor 30 Jahren die Schweizer in derſelben Lage waren, führten ſie die Standſchau ein. 
Sie foftete 1910 4600 Franken, würde alfo, auf unſere Verhältniſſe angewendet, 90 000 Mx. 
erfordern. Wir müſſen alfo auch hier einen andern Weg einſchlagen. Uebertragen wir deshalb 
die Verantwortung für den einzelnen Imker durch Satzungszwang auf die Zweigvereine, indem wir 
die Mitgliedſchaft davon abhängig machen, daß von den Vereinsangehörigen nur ausgereifter, 
natürlicher, deuiſcher Honig verkauft werden darf. Durch Wanderverſammlungen, damit verbundene 
rn a und Sektionsarbeit werben fie je nach Größe ohne beſondere Koſten ihre Aufgabe 

en können. 


— 322 — 


Erfolgt jedoch der Verkauf des Honigs durch Vermittelung des Verbandes, ſo tritt dieſer in 
die Bürgſchaft für die Güte gegenüber dem Käufer ein und muß ſich demnach durch eine weitere 
Kontrolle, die Honigprüfung, ſchützen, wie fie jetzt jhon im Rheinland, Schleswig⸗Holſtein, 
Mecklenburg uſw. erfolgt. | 

Dieſe Kontrolle muß jedoch, weil in den meiſten Fällen dann ein direkter Verkehr mit den 
Konſumenten ausgeſchloſſen ift, bis zu dieſem gegen jeden Mißbrauch geſchützt werden dadurch, daß 
für den geprüften Honig eine einheitliche, geſetzlich geſchützte Packung gewählt wird, welche er bis 
kurt Verbraucher behalt, alfo Einheitskanne, e Einheitsverſchlußſtreifen. — Nur leg terer 

rf die Bürgſchaftserklärung führen und muß aus einem Papier beſtehen, das nur eine einmalige 
Verwendung zuläßt. Auch der Garantie⸗Aufdruck fei einheitlich, z. B. Deutſcher Honig. Für 
Echtheit garantiert der Deutſche Imkerbund, Verſandſtelle Berlin, daneben aufgeſtempelt die Kontroll⸗ 
aume > Lieferanten. Als Einheitsglas empfehle ich das glatte, weiße, niedrige Glas mit 
asdeckel. 
| Kontrolle, geſichert und beſtätigt durch einheitliche Packung, find die wertvollſten Stützen für 
die Eroberung des Honigmarktes. 

Betriebe unterſcheiden wir Kleinhonige und Großhonige. Die Kleinhonige find Lokal⸗ 
ſorten und ſolche aus mittleren Trachtgegenden, ſie eignen ſich für den Lokalverlauf Als Groh” 
honige kommen die einheitlichen Näancen aus Maſſenerträgen in Betracht, helle Wieſen⸗ und 
Kleehonige, dunkle Buchweizen⸗, Heide⸗ und Tannenhonige, ſeltener wird ſich der ganz milde 
Akazienhonig, der Damenhonig, zum Großverkauf zuſammenfaſſen laſſen. Der Gewinnung nach 
haben wir uns faſt ausſchließlich mit Schleuderhonig zu befaſſen, in Rückſicht auf die Heide wäre 
die Einführung von Scheibenhonig erwünſcht. Preß⸗ und Seimhonige köanen wir im Intereſſe 
der Sache nur als Induſtriehonige zulaſſen. 

Für den Vertrieb arbeiten drei Stellen Hand in Hand: die Einzelvereine, die Verſandſtellen 
und die Hauptſtelle. . 

Den Einzel» bezw. Zweigvereinen bleibt die Ortskontrolle und der direkte Verkehr mit den 
Konſumenten, ſowie in Kleinftädten die Einrichtung von Verkaufsſtellen für ihren Wirkungskreis. 
Ihre Vertrauens ſtellungen werden ehrenamtlich verwaltet. Die Zweigvereine ſammeln in regel⸗ 
mäßigen Zeiträumen die Meldungen der zum Großwerkauf verfügbaren Ueberſchüſſe an Honig 
bezw. des Bedarfs von ihren Mitgliedern, gleich innerhalb ihres Vereins aus und ſenden bie 
Zuſammenſtellung mit kurzer Charakteriſierung des Honigs an den Leiter der zuſtändigen Verſand⸗ 
ſtelle, z. B. Zweigverein Alsvede gibt ab (hat nötig) 10 Ztr. Schleuderhonig, hell, kräftig (Weiß⸗ 
lee); 5 Btr. Schleuderhonig, dunkel (Tanne); 2 Btr. Scheibenhonig (Heide) — Die Abgabe an 
die Verſandſtelle erfolgte nur in großen Gefäßen, die gleich mit einer Abfüllkapſel verſehen find. 
Es darf nur reifer, unverſchnittener Honig geliefert werden. Pro Zentner find mindeſtens 3 Pfund 
Aufgewicht zu geben, Garantieſcheine find beizufügen. Die Zahlung erfolgt durch die Hauptſtelle. 
Bei ſofortiger Zahlung kommen 30% in Abzug. Die Anlieferung geſchieht auf Abruf. 

l Die Verſandſtellen werden von ben Hauptvereinen eingerichtet und unterſtehen ihrer Aufficht. 

Es ift zweckmäßig. diefe, wie z. B. in der Pfalz, als Nebenbetrieb unterzubringen, da ſich hierdurch 
die Unkoſten verringern. Der Leiter hat die Verpflichtung, die von den Einzelvereinen gelieferten 
Honige zu prüfen und zum Verſand zweckmäßig vorzubereiten, er muß deshalb honigtechniſch aus” 
gebildet fein. Mit Kaffe und Werbung hat er nichts zu tun. (Selbitverfiändlih ift ihm die 
Führung einer Verkaufsſtelle geſtattet.) Er erhält als Vergütung die von der Hauptſtelle einbeitt» 
lich feſtgeſetzte Entſchädigung. Einrichtung und Material werden von der Hauptfielle Ae eret Im 
Verkehr mit der Hauptſtelle führt jede Verſandſtelle eine beſtimmte Nummer. Der Leiter meldet 
ſeinen Bedarf bezw. Beſtand in beſtimmten Zwiſchenräumen der Hauptſtelle. Von jedem zu ver⸗ 
kaufenden Poſten ſendet er eine Probe, 50 Gramm Röhrchen, mit Angabe ſeiner Nummer, der 
Nummer des Lieferanten und des Quantums mit, z. B. IV 30., 180 Pfund. Der Verſand er⸗ 
folgt nur auf Anweiſung der Hauptſtelle. 

Unſer Honigabſatz kann nur gefunden, wenn die ganze Aktion von einer Stelle ausgeht. 
Zur einheitlichen Leitung, zur Sammlung der Honigarten zu handelsfähigen Mengen, zum Ause 
gleich der Ernteergebniſſe und zu möglichſter Verringerung der Umſatzkoſten wird vom Imkerbund 
für ganz Deutſchland eine Hauptſtelle eingerichtet. In dieſer laufen alle Fäden des Honighandels 
zuſammen und von hier geht der ganze Antrieb nach außen, der wahre Futterſaftſtrom. Von Hier 
aus wird die Verbindung mit dem Handel und der Honigverwertungginduſtrie geſucht, Aufklärungs⸗ 
und Abwehrarbeit und das Annoncenweſen geleitet. Beſonders wichtig iſt auch die zentraliſierte 
Auftragserteilung an Reiſende, denn die Kaufleute und Fabrikanten wollen aufgeſucht ſein. Gerade durch 
den Ausbau des Reiſendenſyſtems haben unſere Gegner den gewaltigen Vorſprung erlangt. Natürlich 
können nicht beſondere Reiſende unterhalten werden, ſondern die Nahrungsmittelbranche erhält nur den 
Auftrag der Mitvertretung auf Proviſion. Der Leiter knüpft auch Verbindungen mit Großgeſchäften, 
Konſumvereinen und Handelekonſortien an. Alle Kaſſen⸗ und Werbungsgeſchäfte werden hier vereinigt. 
Wie gewaltig die durch Vereinheitlichung erzielten Erſparniſſe ſein könnten, geht aus folgenden 
Berechnungen hervor: Dem Einzelimker kommt die Reklame r 8 Mk. pro Zentner, Heydt 
veranſchlagt dieſe Koſten bei der Hauptvereinsgenoſſenſchaft auf 2 Mark pro Zentner. Nach Annahme⸗ 
berechnung beträgt die Jahresernte an Honig in Deutſchland 250 000 Zentner. Würden wir durch 
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unſere Handelseinrichtung nur 1/10 umſetzen, alfo 25000 Zentner, fo müßte nach Heydt eine 
Reklameſumme von 50000 Mark verfügbar ſein, der Fonds für Reiſeſpeſen könnte nach desſelben 
Herrn ganz richtig für Provinzialunternehmen kalkuliertem Anfaş 175000 Mark betragen. Daß 
bei Bentralifierung von dieſen Summen, ſowie bei Verträgen auf Lieferungen ganz erhebliche 
Abſtriche vorgenommen werden könnten, liegt klar auf der Hand. Auch bezüglich der Reklameart 
ergeben ſich weſentliche Vorteile. Der Einzelimker iſt mit wenigen Ausnahmen nur auf die Tages⸗ 
zeitungen angewieſen. Dieſe ſind nur für den augenblicklichen Leſebedarf zugeſchnitten und werden 
meit am Abendtiſch vom Hausherrn überflogen, während die für uns hauptſächlich bezüglich des 
Honigkonſums in Betracht kommende Hausfrau lieber nach ihren Zeitſchriften greift. Dieſe find 
deshalb für Inſerate und Artikel, namentlich wenn ſie von einem Dr. ſtammen, viel geeigneter; 
erfahrungsgemäß erfreuen ſich auch die meiſtens von beſonderen Firmen ausgehenden Sonntags⸗ 
und Zeitbeilagen viel mehr Aufmerkſamkeit als die Tageszeitungen. Dem Einzelimker ſind alle 
diefe Sachen viel zu koſtſpielig und wenig zugänglich. Auch durch eigene Kliſchees kann den 
Inſeraten viel mehr Nachdruck gegeben werden. 


Wie ein Feldherr muß der Leiter der Hauptſtelle bald einen Angriff geſchickt abfchlagen, 
bald einen Fühler ausſtrecken, bald mit friſcher Attacke ein neues Gebiet erobern, den paſſenden 
Honig an die rechte Stelle leiten, die durch Fehlernte in ihrem Fortkommen bedrohten Imker 
durch Zuweiſung der entſprechenden Honigmarken unterſtützen, hemmende Maßnahmen der Behörden 
verhindern, fördernde herbeiführen helfen. Darum gehört an die Spitze der Hauptſtelle ein freier 
Mann, der außer auf die Sache, die er vertritt, keinerlei Rückſicht zu nehmen hat, ein Mann, der 
Haren Blick, kaufmänniſche Routine und bonigtechniſches Wiſſen in reichem Maße beſitzt. Die 
as des 8 iſt darum mit einer vollbeſoldeten erſten Kraft zu beſetzen. Hier darf nicht 
geſpart werden. 


Wie bei den Einzelunternehmen werden die Koſten des Honigabſatzes durch die Spannung 
zwiſchen Ein⸗ und Verkaufspreis gedeckt werden können. Durch Differenzierung der Honigarten, 
wie ſie ſich durch Angebot und Nachfrage von ſelbſt ergibt, wird man auch den jetzt beſtehenden 
geringen Preisunterſchieden gerecht werden können. Nur die Fundamentierung und erſte Ein⸗ 
richtung müßte durch Abgabe eines Wehrbeitrages aller Mitglieder außerordentlich beſtritten 
werden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in Hinblick auf das ſtärkere Intereſſe der größeren Stand⸗ 
befiger der Beitrag nicht einheitlich angefegt werden kann, ſondern nach der Anzahl der Stöcke im 
Frühjahr. Nach meinen Erfahrungen kann man durchſchnittlich zehn Völker pro Mitglied rechnen. 
Würden nur 100000 Imker nach der Einigung zum Imkerbunde gehören, ſo ergibt das bei dem 
geringen Wehrbeitrag von 10 Pfg. pro Volk einen Grundſtock von 100 000 Mk. Mit dieſer 
Summe könnten wir rahig unfer Abſaßpgeſchäft beginnen, wenn wir noch folgendes in 
Erwägung ziehen. ` 

Die Pflege des Honigabſatzes würde nur periodiſch die Arbeitskraft des Leiters voll in 
Anſpruch nehmen, auch iſt es wirtſchaftlicher, die Leiſtungsfähigkeit des Leiters durch Zuweiſung 
weiterer Organifationsarbeiten auszunützen und für die mit jedem Geſchäft verbundenen kleineren 
und mechaniſchen Aufgaben billigere Kräfte einzuſtellen. Die freudige Entwicklung des Honig⸗ 
abſatzes könnte durch Ausgeſtaltung der wirtfchaftlichen Leiſtungen des Imkerbundes eine kräftige 
Förderung erfahren. Auch hierfür ſind ſchon die Grundlagen in Einzelſchöpfungen vorhanden. 
Ich lenke nur die Auſmerkſamkeit auf die Verſicherungen. Hannover verſichert ſeine Mitglieder 
für 3 Pf. pro Stock und Jahr gegen Haftpflicht und Feuerſchaden, der Verſicherungsverein des 
deutſchen Imkerbundes ſeine Mitglieder für ein Eintrittsgeld von 50 Pf. und 30 Pf. feſten jähr⸗ 
lichen Beitrag gegen Haftpflicht bis 30 000 Mk. Aehnliche Einrichtungen und gemeinſchaftliche 
Abkommen mit Geſellſchaften find in fait allen Hauptverbänden vorhanden, und die nicht unbe⸗ 
trächtlichen Beiträge werden gern bezahlt, weil eine greifbare Gegenleiſtung vorhanden ift. 

Könnten dieſe Schöpfungen nicht in den allgemeinen Verwaltungsbetrieb des deutſchen 
Imkerbundes übernommen und dadurch den Imkern gegenüber wirtſchaftlich fördernde Gegen⸗ 
ber Fin geſchaffen werden? Wir in Poſen haben in dem vorteilhaften Berfiherungsabichluß ein 
ſeſies Band erkannt, um die Mitglieder an den Verein zu ketten und ihm neue zuzuführen. Es 
iR meine feſte Ueberzeugung, daß nur dadurch, daß den Mitgliedern keine wirtſchaftlichen Vorteile 
zuteil wurden, die Lauheit und das Widerſtreben, auch die geringſten Beiträge zu zahlen, 
ſo ſtark überhand genommen hat. Würde der Deutſche Imkerbund nicht nur der Lehrer 

Wiſſen, fonden auch der Schutz und Trutz auf wirtſchaftlichem Gebiete fein, 
ſo würde er nicht nur in ſeinen Einrichtungen das Fundament für weitere Aufgaben finden, 
ſondern auch gegenüber Freund und Feind ein Faktor fein, mit dem man rechnen kaun und muß. 
Auf der Bafs der wirtſchaftlichen Ziele würden auch alle Gegenfäge verſchwinden. 

Er empfehle deshalb, die Hauptſtelle des Honigabſatzes gleich von vornherein zu einer 
wiriſchaftlichen Geſchäftsſielle des Imkerbundes auszugeſtalten und zugleich die 10 f ren aller 

glieder gegen Feuer⸗, Haftpflicht, Faulbrutſchäden für ein Eintrittsgeld von 10 Pf. pro Stock 
und einen Beitrag von 10 Pfg. pro Stock und Jahr einzuführen. (Die Grundſtöcke der bereits 
beſtehenden Verſicherungsvereine würden naturgemäß ihren Mitgliedern in Anrechnung kommen.) 
Später könnten weitere Verſicherungsgebiete leicht hinzugefügt werden. 
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In dieſem Jahr fol das Faulbrutgeſetz verwirklicht werden, zu beffen Durchführung alle 
Imker einen jährlichen Beitrag leiſten ſollen. Schon wird die Befürchtung laut, daß eine allzu 
bureaukratiſche . unverhältnismäßige Koſten verurſachen wird. Mit der beſſeren 
Erkenntnis der Krankheit iſt die Furcht vor ihr mehr und mehr verſchwunden, der Imkerbund bat 
eine Fülle von ſachkundigen Kräften in allen Teilen des Landes. Könnte der Imkerbund nicht die 
. der Seuchenbekämpfung anſtreben und dadurch die Furcht vor dem Bureaukratiemus 

nnen 

Die Uebernahme der Verſicherungen in den allgemeinen Verwaltungsbetrieb würde keine 
neue Beitragsleiſtung bedeuten, ſondern nur die Nußbarmachung dieſer von den Imkern bereits 
geleiſteten Aufwendungen E gemeinſchaftlichen Zwecken. 

Wie groß dieser orteil auch für den Honigverkauf wäre, läßt fih leicht ermeſſen. Der 
Honighandel erfordert periodiſch beträchtliche Kapitalien. Das geſchaffene Fundament würde bald 
verſchwunden ſein. Nun iſt es ja unzweifelhaft, daß der Bund auf die Beſtände Geld erlangen 
könnte, aber dieſes würde viel zu teuer. Dadurch, daß Verſicherungs⸗ und Honigfonds fih gegen ⸗ 
ſeitig durch Darlehen unterftügen können, würde eine eminente Zinserſparung von mindeſtens 
2 Prozent erzielt werden. Die wirtſchaftliche einheitliche Organiſation würde auch den Männern, 
die bis jetzt mit perſönlichen großen Opfern ihre Schöpfungen lebensfähig erhalten haben, jedoch 
mit Bangen in die Zukunft ſchauen, ob fih immer uneigennützige, geeignete Kräfte zur Fortführung 
finden werden, eine Herzens freude fein. 

Als mir der Bundespräſident die Behandlung des Themas übertrug, war ich mir der 
Schwierigkeit der Löſung angeſichts der Vereinslage voll bewußt. Heute bin ich ſchon zuverſicht⸗ 
licher, denn das Morgenrot der Einigung dämmert und ich habe die Freude zu wiſſen, daß ich mit 
meinen Vorſchlägen nicht allein ſtehe. In den letzten Wochen iſt mir das vortreffliche Buch 
„Imkerfragen von Kuntzſch, Nowawes, zu Geſicht gekommen. Wer durch meine Ausführungen 
nicht ũ gt iſt, der leſe den 3. Abſchnitt dieſes Buches und werde aus einem Saulus ein 
Paulus. zſch ſteht auf faſt ge Boden wie ich. 

Die Not iſt groß, raffen Sie ſich mutig auf zum Kampfe, ſchließen Sie einmütig die Reihen, 
denn Leben iſt nicht nur Kampf, ſondern Kampf iſt auch Leben! Grabs, Poſen B 7. 


Die rationelle gienenzucht der Eiſenbahner, 


vorgetragen am 27. Juli 1913 auf dem III. Eiſenbahner⸗Imkertag in Berlin 
vom Kreisbaumeiſter Schulz in Belzig. u 


Meine geehrten Herren Eiſenbahner! Es gereicht mir zur beſonderen Ehre, daß es mir fente 
vergönnt iſt, als ehemaliger Kollege von Ihnen einen Vortrag über die rationelle Bienenzucht der 
Eiſenbahner zu halten, und bemerke ich gleich in der Einleitung, daß die Imkerei der Eiſenbahner 
noch viel mehr Freunde und Anhänger gewinnen muß. 

Wenn man die Eiſenbahnſtrecken entlang fährt, ſieht man noch ſehr wenige Bienenkörbe 
oder Käſten, und es müßte darauf hingewirkt werden, daß vor jedem Bahnwärterhäuschen, ebenſo 
jeder Station, d. 5. wenn die Daſeinsbedingungen gegeben, einige der fleißigen Immenvdlkchen 
zu ſehen ſind, umſomehr doch bei richtig angewandten, wenn auch geringen Mitteln, die Imkerei 
immer einen Nutzen abwirft, und es müßte aus letzterem Grunde gerade der kleinere Beamte für die 
Bienenzucht intereſſiert werden. 

Der Grund, weshalb die Eiſenbahner fih noch wenig mit der Imkerei befaſſen, trozdem 
die Verwaltungen in ſehr lobenswerter Weiſe die Beftrebungen unterſtützen, liegt wohl darin, daß 
der Eiſenbahner, welcher der Bienenzucht Intereſſe entgegenbringt, heute nicht weiß, welches Syſtem 
er eigentlich wählen ſoll und gerade die moderne Imkerei bringt ſoviel Syſteme auf den Markt, 
daß der uneingeweihte Eiſenbahner ſich wohl überlegen muß, wie fange ich die Imkerei an; hinzu 
kommt, daß die Mittel, welche dem Eiſenbahner zur Verfügung ſtehen, r des kleinen 
Beamten, beſcheiden ſind, und derſelbe nicht ohne Weiteres 25 Mark für ein Kaſtenvoll 
kann. Ein weiterer ſpringender Punkt iſt die abfolut beſchränkte Zeit, der nach Minuten geregelte 
Dienſt, welcher nicht geſtattet, zu jeder Zeit, wie der Privatmann, nach den Bienen zu fehen oder 
ſich gar hier die Langweile zu vertreiben. en 

Mein Vortrag und praktiſche Erfahrung als ehemaliger Eiſenbahner fol nur bezwecken, dem 
Eiſenbahner klar zu machen, daß mit einfachen Geräten und geringen Mitteln, ebenſo beichränfter 
Zeit, ſich recht viel in der Bienenzucht erreichen läßt. 

Der rationelle Eiſenbahn⸗Imker und alle, die es werden wollen, müſſen dieſerhalb auf den 
guten alten Strohkorb verwieſen werden, wie derſelbe hier . wird. Die Vorteile der 
Korbzucht ſind ſo mannigfaltige und viele, daß dieſelben hier garnicht alle aufgezählt werden können; 
hervorheben will ich nur, daß die Bienen im Korb bedeutend beffer überwintern als in jeder 
anderen Kaſtenwohnung, Krankheiten, (Faulbrut, Ruhr) find bei der Korbzucht viel weniger ver” 
breitet als bei der Kaſtenzucht. 
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Die Anſchaffungskoſten eines Korbes find ſehr gering, auch ift jeder Eiſenbahner imſtande, 
wenn derſelbe das Flechten oder Wickeln einmal geſehen, die Anfertigung ſelbſt auszuführen, im 
Handel koſtet ein Korb 2— 2,50 Mk., die Selbſtherſtellungskoſten find nach Pfennigen zu berechnen. 

Beim Flechten der Körbe ift beſonders darauf zu achten, daß das Flechtſtroh gut trocken, 
nicht muffig tft. Die einzelnen Wulſte müſſen möglichſt ſtark fein und gut anliegen. Nach der 
Fertigſtellung wird der Korb zur Aufnahme eines Schwarmes hergerichtet, d. h. ich klebe kleine 
paßrechte Wachsſtreifen am Boden des Korbes, in Abſtänden von 27—28 mm feft (die Gewinnung 
von Wachs und Wachstafeln wird ſpäter beſprochen), und zwar fo, daß Kaltbau geſchaffen wird; 
meine Erfahrungen gehen dahin, daß die Bienen auf Kaltbau immer ſehr gut überwintert haben; 
auch auf die Luftzuführung bezw. Ventilation iſt der Kaltbau berechnet, wie ich ſpäter ausführen 
werde. Der Korb wird nur mit 3 Speilern geſpickt, nicht 5 oder 6 Stück, kreuz — quer, wie ſonſt 
üblich. Die Speiler find fo einzuſtecken daß dieſelben in einem Winkel von 90° mit den Waben in 
Berührung kommen. Ein Zerbrechen der Waben, wenn nur 3 Speiler eingeſteckt, auch beim 
Transport, iſt nicht zu befürchten. Ein großer Vorteil beſteht aber darin, daß fpäter beim Aus⸗ 
brechen von Honig keine Manſcherei entſteht, die einzelnen Tafeln können nach Entfernung der 
Speiler leicht ausgebrochen und auch noch in Rähmchen gepaßt und geſchleudert werden. 

Die Beſetzung des ſo hergerichteten Korbes muß Anfang Juni mit einem 3—4 Pfund 
ſtarken Nachſchwarm erfolgen, welcher dort, wo die Vorbedingungen für die Imkerei gegeben, von 
einem Nachbarimker oder Kollegen zu beſchaffen fein wird. Heidſchwärme, frühe oder fpäte, kann 
ich dem Eiſenbahnimker nicht empfehlen, ſchon aus dem Grunde nicht, weil die Heidbiene als 
Schwärmer unt iſt und auch nach dieſem Zuchtſyſtem die Imkerei ſo betrieben werden ſoll, daß 
a oder keine Schwärme fallen, aber umſomehr Honig gewonnen wird. Erfolgt die Beſetzung 
des Korbes, wie angegeben, im Anfang Juni, ſo wird das Volk auch in nicht fetten Jahren ſoviel 
einholen, daß eine gute Uederwinterung geſichert iſt. Um jedoch ſicher zu ſein, muß das Volk auf 
die Vorräte geprüft werben, und es muß ein normaler Korb vor der Einwinterung (Ende September) 
20—25 Pfund Gewicht auſweiſen. 

Im Winter dürfen die Völker in keiner Weiſe geſtört werden, die Fluglöcher m abzu⸗ 
blenden, d. h. man ſtellt ein Brettchen, in welchem am oberen Ende ein Nagel eingeſchlagen iſt, 
zum Eindrücken bezw. Befeftigen, ſchräg vor das Flugloch. Durch diefe Anordnung werden die 
bekannten Störenfriede abgehalten, das Sonden kann bei Schneeverwehun nicht verſtopft 
„ die ſonſt einfallenden Sonnenſtrahlen die Immen nicht frühzeitig und unndtig 

en. ; 

Durch Beobachtungen habe ich feſtgeſtellt, daß die Geräuſche ber i abſolut 
feinen Einfluß auf die Immen ausüben. Aus Dörfern abſeits der Bahnlinie bezogene Schwärme, 
branſen bie erſten Tage etwas auf, jedoch nach einer kurzen Zeit (3—4 Tage) reagieren die Eifen- 
bahner⸗Immen auf kein Geräufch mehr, welches durch rollende Eiſenbahnfahrzeuge hervorgerufen 
wird, auch wenn die Bienen noch ſo nahe am Gleis ſtehen. Ich behaupte auch, die Eiſenbahner⸗ 
Immen find ſanftmütiger; an die fländigen Geräuſche, wohl auch Erſchütterungen gewöhnt, find 

elben, wenn an den Körben oder Käſten hantiert wird, lange nicht fo leicht erregbar, als 
Dienen, welche in einem ſtillen Winkel, abſeiis vom Getriebe ſtehen. 

Im zeitigen ee (Anfang April) iR es ratſam, auch dem Korbvolk 1 bis 2 Mal 
kleine Portionen Futter (Ötelzmittel zur Brut) unter den Korb zu ſchieben, jedoch auch nur abends. 

Die Korbvölker entwickeln fih im Frühjahr erheblich ſchneller als Kaſtenvölker, und es ift dies 
auf die nur einzig zuſagende Wohnung „den Korb“ zurückzuführen. Anfang Juni, wenn die 
Tracht in Mittel⸗Deutſchland einſetzt, quellen die Bienen im Korbvoll bereits aus dem Flugloch 
hervor, in dem Volk entſteht eine Spannung oder wie der Loe⸗Eiſenbahner ſagt „Expanſton“; 
alle Waben find mit auslaufender Brut beſetzt und der Wander⸗ oder Vermehrungstrieb im Volk 
erwacht. Der Korbimker der alten Methode ſetzt nun die bekannten Ringe unter den Korb, um 
ſomit Raum zu ſchaffen und die Immen weiter zum Honigſammeln anzuhalten. 

In den meiſten Fällen jedoch ſchlägt dieſes Mittel fehl, die Weiſelzellen werden angefeßt, 
das Volk ſchwärmt. Der Imker hat nun wohl einen Schwarm, bekommt eventuell noch 2—3 
Schwärme und mit der Honigtracht iſt es für das Jahr vorbei. 

Hier ſoll nun die rationelle Imkerei des Eiſenbahners einſetzen, d. h. ſobald die Bienen 
anfangen vorzuliegen, immer mehr aus dem Flugloch herausquellen, auch am Abend nicht in den 
Korb zurückkehren, fo ift beſtimmt anzunehmen, daß Weiſelzellen angeſetzt ſind, und das Volk ſich 
euj das Schwärmen vorbereitet. Jetzt dreht der Eiſenbahn⸗Imker den Korb um und fegt einen 
Rojen mit Absperrgitter, in welchem 10 Normalrähmchen mit Wachsſtreifen verſehen Plaş haben, 
die Gcöße der RA Ymhen ſpielt keine Rolle, nur müſſen dieſelben auf dem Stand gleich groß 
(fein) auf den umgeſtülpien Korb. Der Rand wird mit Lehm verſchmiert und der Kaften mit 2 
einfachen Drahtklammern am Korb feſtgehalten; diefe Arbeit nimmt, nachdem der Kaſten entſprechend 
vorbereitet, nur wenige Minuten in Anſpruch. 

Das Bolt beſeßt den Kaften ſofort, der Schwarmbetrieb ift eingeſtellt, weil Raum genug 

en, die angeſetzten Weiſelnäpfchen ſtehen jezt auf dem Kopfe, und die jungen Königinmaden 

zw. Puppen erſticken. Der anderen auslaufenden Bienenbrut ſchadet die ausgeführte Manipulation 
abſolut nicht, auch fließt kein Honig aus den Waben, wie manchmal angenommen wird. 
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5 Nach dieſer angeführten Methode kann die Tracht voll ausgenutzt werden, und ſchon nach 
14 Tagen hatte ich bei mittlerer Tracht den Kaſten voll Font ; 

Der Kaften kann ſomit bei einigermaßen günftiger rachtzeit zweimal geleert werden, hinzu⸗ 
kommt, daß fih an dem Aufſatzkaſten ſehr leicht und bequem arbeiten läßt. 

Die Rähmchen im . tehen jezt quer zu dem Bau im Mutterkorb (f. Herſtellung 
und Vorbereitung des Korbes). Deu Bienen iſt ſomit Wildbau vorgefpiegelt, und fie arbeiten 
mit doppelter Emſigkeit. 

An der Rückwand des Kaſtens ift noch eine kleine Ventilationsklappe angebracht, um an 
heißen Tagen die überſchüſſige Wärme leicht abziehen zu laſſen. Den Kaſten kann jeder Eiſenbahner⸗ 
Imker aus Kaſtenbrettern felbft anfertigen; ſchließen die Fugen nicht dicht, oder find Riſſe vots 
handen, ſo müſſen dieſelben verſchmiert werden. ; 

Imkert der Eiſenbahner nach dieſer Methode, fo wird er einmal viel Zeit ſparen, denn mit 
dem Momemt, wo der Stock umgedreht, kann in den erſten 14 Tagen kein Schwarm fallen, ein 
ſtändiges Beobachten iſt alſo nicht nötig, zum andern iſt nach dieſer Methode auch der einzig 
richtige Weg gegeben, Freude an der Imkerei zu erleben, d. h. Honig zu gewinnen. Und auch 
den Hauptfaktor nicht zu vergeſſen, die Methode erfordert die geringſten Mittel und mit Leichtigkeit 
kann der ſtationäre Eifenbabner 5—6 Völker in der gegebenen Weiſe bewiriſchaften. 


Sft die Haupttracht (Mitte Juni bis Mitte Juli) ausgenutzt, fo wird der Raften wieder 
entfernt, indem man ein Stückchen Bindedraht, welches an zwei Hölzchen befeſtigt iſt, den 
Wabenbau durchſchneidet, aljo den Draht zwiſchen Korb und Raften durchzieht und fo den Kaſten, 
welcher an die Waben im Korb feſt angebaut iſt, abfchneibet. 


Um nun im nächſten Jahr wieder mit einer jungen Königin zu imkern, (nur mit jungen 
Müttern kann rationell gewirtſchaftet werden) muß die alte Königin abgetrommelt werden, d. h. 
auf das umgeſtülpte Muttervolk wird ein leerer Korb geſtellt, die Oeffnungen werden geſchloſſen 
und durch wechſelſeitiges Schlagen mit einem Stückchen Holz am Korbrand wird in dem Volk eine 
Unruhe erzeugt. Nach 2—3 Minuten läuft die Königin mit einem Teil alter Bienen nach oben; 
nimmt man nach 4— 5 Minuten den Korb ab und findet in dem Aufſatzkorb Bienen auf einem 
Klumpen verſammelt, iſt ſicher hier die alte Königin zu finden. Iſt das Experiment nicht gelungen, 
muß noch einmal verſucht werden, Uebung macht auch hier den Meifler. Ich bemerke noch, daß die 
Lüneburger Imker in punkto „abtrommeln“ eine rieſige Fertigkeit erlangt haben. 


Das junge entweiſelte Volk zieht in kürzeſter Zeit eine Königin nach. Ich habe faſt nie 
gefunden, daß ein Ende Juli abgetrommeltes Volk weiſellos blieb. 

Die alten abgetrommelten Völker (4—5 an der Zahl) ſchlage oder ſchütte ich zuſammen, 
laſſe die Bienen bis zum Herbſt (eventuell Heidetracht) noch arbeiten und kaſſiere dann das Voll. 


Ich möchte noch kurz einige Worte über die Wachsgewinnung ſprechen und auch hier den 
Eiſenbahn⸗Imker bitten, die alten Wabenreſte nicht für billiges Geld abzugeben, ſondern das Wachs 
auf einfache Art ſelbſt zu gewinnen; dies geſchieht, indem man die alten Wabenreſte (Ras) in 
einen Beutel oder Sack ſchüttet und in einen Waſchkeſſel mit heißem Waſſer bringt und einige 
Minuten kochen läßt, alsdann bringt man die gelochte Maſſe in dem Sack zwiſchen eine ſelbſt⸗ 
angefertigte Preſſe (3 Hölzer mit einem Bolzen verbunden, wie Sie hier ſehen) und quetſcht das 
Ganze in dem heißen Waſſer gut durch, indem der Beutel oder Sack öfter umgewendet wird. Das 
an der Oberfläche ſich ſammelnde Wachs wird in einen beſonderen Topf abgeſchöpft und fpäter 
nochmal geklärt. 

Die Wachstafeln, welche zur Herrichtung des Korbes, ebenſo für die Aufſatzkaſten benötigt 
werden, fertigt der Eiſenbahner⸗Imker ebenfalls ſelbſt an, ich meine ohne die teure Wabenpreſſe, 
auf die einfache Art, indem in einem Topf mit kochendem Waſſer einige Stückchen Wachs aufgelöſt 
werden, nach dem Erkalten wird die dünne Decke aufgehoben und in paſſende Streifen pionna 

Ich bin am Schluß meiner Ausführungen angelangt. Es wird wohl mancher Eiſenbahn⸗ 
imker glauben und denken, ich fei ein Feind des Kaſtenzuchtjyſtems, ich kann jedoch verfichern, daß 
dem nicht fo ift und ich felbſt mit 10 Kaſtenvölkern imkere. ö 


Derjenige Eiſenbahner, welchem es die örtlichen, zeitlichen und . Verhältniſſe 
geſtatten, mag fih einige Kaſtenvölker zulegen. Durch das Arbeiten an denſel iſt es möglich, 
tiefer in das ſo wunderbare und noch ſo viele Rätſel bergende Bienenleben einzudringen. Es 
ſolgt natürlich, wie bei jedem Kaſtenimker, dieſem Eindenken und Eindringen das Experimentieren 
und dieſes Experimentieren mit Bienen koſtet Geld, verlangt Zeit und ein materieller Vorteil ift 
ausgeſchloſſen. Auch liegt es mir ferne, unſeren Imkergrößen, welche geiſtig und wiriſchaftlich fo 
Hervorragendes für die Imkerei geleiſtet haben, irgendwie zu nahe zu treten, nur behaupte ich, 
daß alle den Beweis, daß die Korbzucht mit Aufſatzkaſten dem Kaſtenzuchtſyſtem gegenüber 
unrentabeler jei, nicht erbracht haben, aber im Gegenſaz gibt der hochintelligente Lüneburger 
Korbimker den Beweis, wie rationell mit dem Korb geimkert werden kann. 


Ich ſchließe nun mit dem Wunſche, die Imkerei der Eiſenbahner ſoll weiter wachſen, 
blühen und gedeihen zum Wohle für alle Träger und Vertreter des geflügelten Rades. 
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Die Bienen im Dezember, 
Von Imker Eckert⸗Bauſchheim. 


Außergewöhnlich milde Witterung im Oktober und bis in den November hinein ließ 
unſere Immen noch manches Pollentöpflein für den zeitigen Frühjahrsgebrauch füllen. 
Die Flur prangte im Schmucke von allerlei bunten Sommerblumen, wie gelber und weißer 
n (Senf); auch Kornblumen, Klatſchmohn, Löwenzahn u. dgl. mehr erfreuten den 

atur⸗ und Bienenfreund. So konnte noch manche ſpät erbrütete Bienenmaid die jugend⸗ 
sun Glieder im luſtigen Vorſpiel üben und reden an noch zahlreichen ſonnigwarmen 
agen. 

Nur die kurzen, trüben e mahnen fo recht an den Niedergang des Tages- 
geſtirns, an den Winter. Die bunten Blätter fallen, und die Natur bereitet ſich zum 
Winterſchlafe vor. Doch war bis dahin die eigentliche warme Winterverpackung unſerer 
Bienen durchaus noch nicht nötig, im Gegenteil, ſie mußte unterbleiben, um endlich auch 
den letzten Brutkreis zum wirklichen Abſchluß zu bringen. 


So fand ich wider Erwarten am geſtrigen warmen Flugtag (10. Novbr.) bei einem 
Reſervevölkchen noch einen kleinen Kreis friſcher und richtig gebedtelter Arbeiterbrut. Ganz 
ſpät war hier noch die Befruchtung der Königin geglückt, daher auch dieſe ſpäte Brut bei 
fo wenig Volk. Nur durch große Zehrung mag hier die nötige Brutwärme für den kleinen 
Brutfleck erzielt werden. Abnorm ſind Zeit und Anſtrengungen der Pflegerinnen. Und 
Aa Ka ich für die vielleicht glücklich erbrüteten Bienlein! Dies gibt ſchwächliche 

enhocker. 


Wir ſchieben alſo die letzte Arbeit am Bienenſtocke, die warmhaltige Verpackung, 
hinaus bis zum Eintritt anhaltender Winterkälte von 2—50. Das Eis muß den Tag 
über bleiben. Nur einmal hat es hier über Nacht ein Krüſtlein gefroren, und mittags 
war es wieder ſchön. | 


Dafür ift aber 19 Ordnung im ganzen Bienenhaus mit ſeinen Geräten und allem 
Zubehör zu machen. an ſtelle alles an 1 richtigen Platz, daß man es ſpäter auch 
wieder ſicher greifen kann. Alle Futtergeſchirre ſind fein ſäuberlich aufzubewahren, damit 
die Gläſer und Flaſchen nicht zerbrechen und die Blechgefäße Über Winter nicht roſten. 
Werden die Futterbleche wechſelweiſe für die verſchiedenen Stöcke gebraucht, ſo iſt die 
e kochendem Waſſer eine kluge Vorſicht gegen etwaige Uebertragung von an⸗ 
ſteckenden Krankheitskeimen. Eigentlich ſollte jedes Bienenvolk ſeine eigenen, mit Nummern ver⸗ 
ſehenen, mobilen Einrichtungsgegenſtände haben. Abgeſehen von der Vermeidung der 
Anſteckungsgefahr, paßt dann auch jeder Teil aufs Tüpfelchen. Dies iſt nicht allein zeit⸗ 
ſparend, ſondern erleichtert auch den Umgang mit unſeren ſtachelbewehrten, ſo leicht 
erregbaren Lieblingen. N 


Ueberhaupt die Ordnung und Ueberſicht! Für den ſofortigen, 5 Gebrauch 
folgt mir ſtets zur Seite der Arbeitskaſten mit Werkzeug und allem Nötigen, was ich 
ewöhnlich beim Arbeiten am Bienenſtand gebrauche: die Waben- und Ae e der 
ame verſchiedene Nägel in Doſe, der Schraubenzieher, das ſtarke offene Meſſer, der 

enzeiniger oder die Reinigungskrücke mit Schaber, ein Wachsſammler, die Gänfefeder 
oder eine ehrbürſte, Reißſtifte, Kreide, Zündhölzer, Pfeife oder Rauchapparat mit Füll⸗ 
material und — für empfindſame Naturen ein Gläschen Brennſpiritus zur Ka 
Linderung ſchmerzhafter Stiche. Dies ift mein Zaubermittel, billig und überall erhältlich 
Wer aber erſt mit dem Knallauge und der Gurkennaſe ins Haus rennen und nach dem 
Pflaſter ſuchen muß, dem hilfts nicht mehr viel. Der Stachel muß ſofort mit dem Finger⸗ 
nagel oder Meſſer ſeitlich entfernt und die Stelle mit Spiritus betupft werden, bis man 
deſſen Eindringen in die kleine Stichwunde brennend ſpürt. Dann wird das Bienengift 

alyſtert, feine volle Wirkung aufgehoben. Aber da, zur Hand, muß die Mixtur fein, 
ab ftele ein Gläslein davon in den Arbeitskaſten und ftede noch ein ganz kleines 
in die Weſtentaſche für Zufälligkeiten im Bienengarten, vor der Front im Bienenflug, bei 
Reviſton der Fluglöcher u. dgl. an meine Hausgenoſſen, die durch kleine Dienſte am 
Dienenſtand behilflich find oder in deffen Nähe zu tun haben, werden mit ſolch kleinem 

isman beſchenkt. So vermeiden wir manches geſchwollene Geſicht und kurieren über- 
triebene Aengſtlichkeit. 


Die aufgezählte Liſte des eiſernen Beſtandes an imkerlichen „ 
mag manchem etwas zu lang ſcheinen, als überfülle ſie den Werkzeug⸗ oder Arbeitskaſten. 
Für manche Stockform und Betriebsweiſe mag fie ſich um einige Stücke vermindern, bei 
anderen vergrößern; die Hauptſache aber ift, die Sachen müſſen da und fofort zu greifen 
ſein ohne langes Suchen. Es darf nicht heißen: Wo liegt das und das? — neben, über, 
an, in oder unter welcher Beute, in welchem Kaſten, an welchem Nagel, auf welchem 
brett? Bereit, zur Hand fein, beißt alles 
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Leiſtungen der Wagenölter 
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Das Wetter war im Oktober ſelten ſchön. Die Niederſchläge waren unter mittel. Die 
meifle Feuchtigkeit brachte das erſte Monatsdrittel. Im zweiten Monatsdrittel traten die erſten 
Nachtfröſte auf, doch meiſt auch nur bis 2 Grad unter Null. Die Flora wurde dadurch in der 
Hauptfahe vernichtet. Im letzten Monatsdrittel ſtieg die Temperatur wieder bis auf 18 Grad 
über Null. Die Bienen hatten während des ganzen Monats mehr oder weniger gute Flugtage. 
Auf manchen Stationen trugen ſie bis Ende des Monats Pollen ein. Auch konnten ſie hier und 
da noch einige Neltartropfen naſchen. Infolge der warmen Temperatur hatten verſchiedene Völker 
noch Mitte des Monats verdcckelie Brut. Die meiſten Stöcke gehen daher mit recht viel jungen 
Bienen in den Sommer, was für die Leiſtungsfähigkeit im Frühjahr von großer Bedeutung ift. 
3. Grünthal. Das Wagevolk ift ein kleiner Nachſckhwarm vom 18. Juli und ſtammt von einem 

Sc warm von Herrn Spricckhoff⸗Ludwigsruh vom Jahre 1911. Das Volk brachte 1912 ca. 70 Pfd. 


roving Brandenburg im Oktober 1913. 
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und einen Schwarm, 1912 ca. 70 Pfd Honig und zwei Schwärme. 11. Neudamm. 
=. unverſtändige Imker ift die Faulbrut verbreitet worden, indem fie leere Wohnungen von 
h gen Völkern weiter verkauften. Es mußten 54 Völker vernichtet werden. Den Schaden 
t die Faulbrutkaſſe. (Müßte beanſtandet werden. D. U.) 13. Schwiebus. Das Volk, 
ſortgeſetzt brauſt aber weiſelrichtig ift, hat ſicher zu wenig friſche Luft oder Waſſernot. 
14. Sommerfeld. Die Herbſttracht war ſehr mäßig, infolge der vielen Völker war die Gegend 
fbervölkert. 15. Trechwitz. Noch im Oktober find zwei Völker umgeweiſelt worden. Das 
eine Volk erhielt eine echte Italienerin von Lucia Peglia, Caſtal S. Pietro. Sie kam gut an und 
Rh glatt angenommen. 


Suben, den 14. November 1913. | M. Knabe, 


TEE Sum 
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Wer feine Arbeitsgeräte, und wenn es auch, wie aufgeführt, die allereinfachſten 
und überall gebräuchlichſten find, beim jedesmaligen Gebrauch erſt zuſammenſuchen muß, 
der beraubt ſich vor allem der Sammlung und Gemütsruhe, die man im Verkehr mit 
Bienen unbed ngt benötigt. Man hat noch Merger und Zeitverluſt nebenbei. Durch über- 
legende Vorarbeit läßt ſich manches am Bienenſtand und im Bienenzuchtbetrieb gemüt- 
licher geſtalten, ſo manche oft gefürchtete Arbeit wird zur ſpielenden Leichtigteit. Jetzt 
treten alle dieſe Hilfsmittel außer Tätigkeit, aber ihre Reinigung und Ordnung oder 
Neuanſchaffung ſei nicht vergeſſen, dann kanns im Februar oder März wieder friſch los⸗ 
pom Haft Du ſchon ſolchen, alles Nötige bergenden Arbeitskaſten als ar Begleiter 

Deinen Arbeiten am Bienenſtand neben Dir? Länge 40—50 cm, Breite 15—20 und 
Tiefe 10 bis 15 cm. Zum leichteren Transport wird über der Längsmitte eine Tragleiſte 
erhöht angebracht. 

Die Arbeitspauſe am Bienenſtand ſelbſt läßt uns auch Zeit, unſere Wabenvorräte 
zu ordnen. Darunter verſtehe ich zunächſt nach dem Schwefeln gegen die Wachsmotten⸗ 
plage das Beſeitigen von Wachs⸗ und Kittanſätzen an den Rähmchen. Da und dort iſt 
auch der Wachsbau zu korrigieren, Drohnenſtücke ſind auszuflicken oder unbrauchbar ge⸗ 
wordene Waben auszuſcheiden und dem Schmelztopf zu überliefern. Später gehte vielleicht 
ans eigene Wabengießen, wenn genug Wachs beiſammen ift. Nach Güte und Alter find 
die Waben auch zu ſcheiden in ſolche für den Brut- und andere für den Honigreſten, 
ganz oder halb ausgebaute Jungfernwaben, ſolche mit Pollen, andere mit Honigreſten, 
volle Reſervefutterwaben oder wie beliebt. Werden die Waben auf ſolche Weiſe beim 
Wegräumen und Aufbewahren jetzt ſchon ſortiert, ihr Platz durch Zettel oder Aufichrift 
kenntlich gemacht, dann ſparen wir wieder im Frühjahr beim Gebrauch die fo koſtbare 

eit und werden bei unſeren Hantierungen am offenen Stocke nicht aufgehalten, weil wir 
uns ſchon im Herbſte für den 5 Gebrauch im Frühjahr in die Hand ge⸗ 
arbeitet haben. Wie flott geht es dann, wenn in wenig Tagen a ſämt⸗ 
liche Honigräume freizugeben und mit Waben auszuſtatten ind ß man aber unter 
Hunderten von Waben erft die gerade nötigen und gewünſchten ausſuchen, dann erg 
auch nebenbei manche Wabe noch einen Stoß, Knicks, fie fällt, wird geſchoben und zerdrückt, 
und die Bienen haben die Reparatur zu beſorgen. Bei kühler Temperatur iſt das zarte, 
dünne Wachsgebilde höchſt ſpröde und zerbrechlich. Wir müſſen ſehr behutſam damit 
umgehen, ſonſt zerbrödelt und zerbricht das unter fo viel Mühe, Fleiß, Gut und Kunſt 
der Bienen Erbaute wieder und muß durch Stockarbeit teilweiſe neu aufgeführt werden, 
wenn vielleicht draußen in der Natur in Hülle und Fülle zu ſammeln und heimzuſchaffen 
iſt. Das iſt Kraftverſchwendung. 

Und nun mache ich nach dieſer äußerlichen Ordnung des Bienenhauſes mit ſeinen 
Geräten und Waben auf die innere, geiſtige Ordnung des Imkers ſelbſt aufmerkſam. 
Die Hefte der „M. B.⸗Z.“ find nach Nummern zu ordnen, ob auch keine Juz Die etwaige 
Lücke iſt durch Neubezug wieder auszufüllen. Dann frage ich nach dem Inhalt. Biſt Du 
auch geiſtiger Eigentümer ihres Gebotenen geworden? Wie manches Heft wurde nach 
flüchtiger Durchſicht im arbeitsreichen Sommer und Herbſt ungeleſen für ſpäter beiſeite 

elegt oder doch nicht mit der nötigen Sammlung und Muße ſtudiert! Die frühen und 
angen Abende bei der Lampe und des Ofens traulicher Geſellſchaft en uns Gelegen- 
heit, Verſäumtes nachzuholen und zu vertiefen, zu unſerem geiftigen Eigentum zu machen. 
wenn wir es als ſolches für wert befinden. Erlaubt uns des Säckels Schwere gar noch, 
ein neu erſchienenes oder friſch aufgelegtes Meiſterwerk der Literatur zu erwerben, dann 
wirken und ſchaffen, denken und leben wir auch zur trüben Winterzeit für und mit unſeren 
Lieblingen. Dieſes geiſtige Zuſammenarbeiten und Erwerben füllt angenehm und nützlich 
zugleich die Arbeitspauſe am Bienenſtand aus zum eigenen Lohn und en und zum 
Wohle unſerer Pfleglinge, wir folgen dem Vorbilde der auch für uns arbeitenden und 
ſammelnden fleißigen Immen. i 


Sehnuntmacnngen der Landmwirtfhaftskammer für die 
Provinz Brandenburg. 


Honigmärkte. 
Die nächſten Honigmärkte finden in der Zeit vom 
16.— 19. Dezember 


in der Weſthalle des Landesausſtellungsparkes am Lehrter Bahnhof in Berlin, Invaliden⸗ 
ſtraße, von uns veranſtaltet, ſtatt 


Die näheren Beſtimmungen ſind aus unſeren früheren Bekanntmachungen erſichtlich. 
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Honuigmärkte und Kontrolle der Bienenſtände. 


Die Beſchicker der Honigmärkte ſowie auch die Bezieher des Einheitsetiketts der 
Landwirtſchaftskammer find verpflichtet, ſich einer Kontrolle ihrer Bienenſtände zu unter- 
werfen. Die Kontrolle iſt e Sant und wird in der Regel in der Frühtracht (Juni) 
nach Bedarf und Ermeſſen der Kammer vorgenommen werden. 


Bienenzucht⸗ Arbeiten der Landwirtſchaftskammer. 

Wir machen hierdurch bekannt, daß das Verzeichnis der vereinigten 
Bienenzuchtbüchereien der Kammer und des bienenwirtſchaftlichen Provinzial⸗ 
verbandes für Brandenburg jetzt gedruckt vorliegt und zum Preiſe von 30 Pfennig 
für jedes Exemplar abgegeben wird. 

Ferner wird Heft 29 unſerer Arbeiten, betr. „Wiffensmwertes über Honig 
für Imker und Honigfreunde“, verfaßt von dem ſtellvertretenden Direktor 
unſeres Nahrungsmittelunterſuchungsamtes Dr. P. W. Neumann-Berlin, zum Preiſe von 
1/2 Mark, und Heft 30, betr. „Die bekannteſten Honig⸗ und Bienennähr⸗ 
pflanzen Deutſchlands“, bearbeitet von unſerem Geſchäfts führer für Volkswirt⸗ 
ſchaft und Bienenzucht Naumann⸗Berlin und unſerem exped. Sekretär in der Abteilung 
für Obſt⸗ und Gartenbau Lehmann⸗ Berlin, zum Preiſe von 1,00 Mk. für jedes 
Exemplar, abgegeben. 

Eine belehrende Druckſchrift Über die Tätigkeit unſerer Bienenzucht⸗ 
abteilung wird den Vereinen auf Wunſchkoſtenlos überlaſſen. 

u chluſſe empfehlen wir unſere 14 verſchiedenen, wohlgelungenen, photo⸗ 
arap iſchen Aufnahmen von der diesjährigen bienenwirtſchaft⸗ 
ichen Ausſtellung zum Preiſe von 40 Pfennig für jeden Abzug. 

Um Portokoſten zu ſparen, bitten wir etwaige Beſtellungen 
geſammelt einzureichen. 


FJaulbrut. | 
Die von uns bezw. der Faulbrutkaſſe zu zahlenden Entſchädigungen für vernichtete 
faulbrutkranke Bienenvölker werden bekanntlich nicht früher ausgezahlt, als bis auf Grund 
des Gutachtens der Faulbrutkommiſſion der Vorſttzende des Bezirks vereins die Krankheit 
auf dem betr. Stande als völlig erloſchen bezeichnet hat. Dieſe Feſtſtellung ſoll in Zu⸗ 
kunft in den beiden erſten Wochen des Monats Juli erfolgen. Die Berichte 
hierüber find ſpäteſtens bis zum 20. Juli j. Is. einzureichen. 


Kürzung der Berſammlungs berichte. 
Die verehrlichen Herren al aih und Schriftführer der Bienenzuchtvereine 
werden gebeten, ſich bei Abgabe von Verſammlungsberichten für die „Märkiſche Bienen⸗ 
Zeitung“ möglichſt kurz zu faſſen und nur über das Allernotwendigſte zu berichten. 


Die Bienenvölker werden von einer Reihe von Krankheiten der erwachſenen Bienen und 
auch der Brut befallen, durch die die Bienenzucht ſtark gefährdet erſcheint. Man ift daher ſchon 
feit langem befirebt, dieſem Uebelſtand abzuhelfen. Um jedoch den Krankheiten mit Erfolg be» 
gegnen zu können, ift es notwendig, ihr Weſen kennen zu lernen. Eine ſolche Kenntnis kann nur 
durch die wiſſenſchaftliche Erforſchung der Krankheiten gewonnen werden. Es liegt deshalb auch 
im Intereſſe des Imkers, die wiſſenſchaftliche Erforſchungsarbeit an den dazu berufenen Stellen, 
z. B. an der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlem, 
zu unterfiügen. Das kann dadurch geſchehen, daß er in allen Fällen, wo er Verdächtiges an 
ſeinen Bienenvölkern bemerkt, unverzüglich Material in geeigneter Beſchaffenheit und ausreichender 
Menge an die Biologiſche Anſtalt zur Unterſuchung einſendet. 

andelt es ſich um verdächtige Erſcheinungen an den erwachſenen Bienen, insbeſondere der 

Ruhr, der Maikrankheit, der Laufkrankheit oder der Flügellähme, fo find von den betr. Völkern 

de Bienen auf Waben mit Futter, mindeſtens eine Wabe vollbeſetzt und tote, noch nicht in 

Verweſung übergegangene Bienen, ſowie Waben mit Pollen, der zur Zeit der Krankheit oder kurze 
Zeit vorher eingetragen worden ift, einzuſenden. 

Zeigt die Brut ein außergewöhnliches Verhalten, ſo iſt die Entſendung von ganzen Waben 
mit offener und gedeckelter Brut erforderlich; gut iſt es, wenn auch einige lebende Bienen (eine 
Handvoll) nebſt Futter beigegeben werden. ſonders erwünſcht iſt der Anſtalt zunächſt die 
Zuſendung von Waben, in denen die offene Brut erkrankt iſt, das ſind vor allem Fälle von 
Brutfäule (Saugebrut) und Brutpeſt (ſtinkende Faulbrut). 


Den Mitgliedern des Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg geben wir 
hiermit bekannt, daß der 
Zeitungsausſchuß für unſere „Märkiſche Bienenzeitung“ 
aus den nachfolgend aufgeführten Mitgliedern beſteht: 


1. Vertreter der Kammer: 


a) Herr Hauptgeſchäftsführer von Hülfen, 
b) Herr Geſchäftsführer Naumann. 

3. Vertreter des Provinzialverbandes: 

a Herr Lehrer Kranepuhl, Berlin⸗Friedrichshagen, Friedrichſtr. 99, 
b) Herr Paſtor Hoffmann, Glindow b. Werder a. H. 

Gleichzeitig weiſen wir darauf hin, daß es bei Punkt 6 der Bekanntmachung des Bienen⸗ 
wiriſchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg auf Seite 313 der Nr. 11 der „M. B. 3.“ 
Besch rt l 6. 755 ratorium ift berechtigt, Finſichtlich der Leitung der Zeitung entſprechende 

e e zu faſſen. | | 


Die verehrlichen Mitglieder der uns angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine werden dringend 
gebeten, die ſtatiſtiſchen Karten, ſoweit dies bisher noch nicht geſchehen ift, gefl. möglichſt 
umgehend an den zuſtändigen Vorſitzenden abzuſenden. 

Ä Die Herren Vorſitzenden bitten wir, die Vereinsſtatiſtik, ſowie die Mitgliederliſte, enthaltend 
Namen, Stand und Wohnort eines jeden Mitgliedes, rechtzeitig bis ſpäteſtens zum 15. Dezember 
d. J. an den Herrn Bezirksvorſißenden weiterzugeben. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Wieder riß der unerbittliche Tod eine gewaltige Lücke in die Schar der 
Imker der Uckermark. Am 18. Oktober ſtarb der Rentier 


Benjamin Finger 
im 82. Lebensjahre zu Angermünde. 

Vater Finger, der Patriarch der uckermärkiſchen Imker, der Gründer und 
langjährige Vorſitzende des Angermünder Vereins, hat ſich um die Hebung der 
erbienſte erworben. Auf keiner 
kertage war er anweſend, ſo ſein 


Bienenzucht in der Uckermark unver gagad V 
Bezirksverſammlung fehlte er, auf jedem Im 
reges Intereſſe dadurch bekundend. Sein Andenken wird im Bezirks verband To 
leicht nicht verlöſchen. | 


Bezirks⸗Serein der Bienenzüchter für die Uckermark. 


Vermiſchtes. 
Empfindliche Strafe wegen Nahrungsmittelfälſchung. Das Landgericht Mem- 
mingen verurteilte vor kurzem den Tapezier Karl Stark Ta Keu-lim zu 6 Monaten Ge- 


ade und 3 Jahren Ehrenverluſt und deffen Ehefrau Adelheid Stark [zu 6 Monaten 
„Gefängnis. Karl Stark wurde wegen der Höhe der Strafe ſofort verhaftet. Statt feinem 
Beruf nachzugehen, verlegte ſich der Verurteilte auf die Herſtellung von ſogenanntem 
Kunſthonig nach dem Rezept des K. Spaniſchen und K. Griechiſchen Hoflieferanten Max 
Noa in Berlin und verkaufte das Erzeugnis, welches nach dem Gutachten des als Sach⸗ 
verſtändigen zugezogenen Kgl. Landes inſpektors für Bienenzucht in München mit Ho ne 
gar nichts gemein und — je nach dem Zuckerpreis — einen Herſtellungswert von 20,8. Pf. 
is 24 Pf. pro Pfund hat, durch ſeine Frau im Hauſierhandel als reinen Honig um 
80 Pf. das Pfund. Die Chefrau des Beklagten wurde bereits am 26. November 1912 
vom Schöffengericht Dillingen zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil fie dieſes Erzeugnis 
in Dillingen, Gundelfingen und anderen Orten als reinen Schwarzwälder Bienenhonig 
verhauſtert hatte. Dieſe Verurteilung hatte aber nicht die geringſte Wirkung; denn die 
Herſtellung des Kunſthonigs und der Handel mit ihm wurden in vergrößertem Maßſtab 
weiterbetrieben. Beide Eheleute hatten ſich daher bereits wieder am 4. Dezember 1912 
wegen Nahrungsmittelfälſchung und Betrugs vor dem Schöff engricht Neu-Ulm zu ver 
antworten. Das Schöffen ericht ſprach beide Angeklagte wega Nahrungsmittelfälſchung 
frei und erkannte nur die Adelheid Stark eines fortgeet en Vergehens des Betrugs 
ſchuldig und verurteilte ſie zu 2 Wochen Gefängnis. Gegen das Urteil legte der Amts⸗ 
anwalt Pantang beim Kgl. Landgericht Memmingen ein. Da ſich die Starkſchen Ehe- 
leute in ihrem Geſchäftsbetrieb durch die wachſame Polizeibehörde Neu⸗Ulms zu ſehr 
beläſtigt fühlten, fertigten ſie ihren Kunſthonig in anderen Städten an und ſuchten durch 
Zumiſchung von echtem Honig die Beſchaffenheit zu verbergen. Dennoch wurden ſte be⸗ 
reits am 10. Dezember 1912 wieder ehe und nunmehr wegen Nahrungsmittelfälſchung 
und Betruges zu obigen Strafen verurteilt, | ur 
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Ans dem deutſchen Blattermalde, 


Ehre, wem Ehre gebührt! Der „Elſaß⸗Lothringiſche u berichtet in feiner 
Nummer 11. 1. 1918: „Die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg arbeitet 
in muſtergiltiger Weiſe und verdient in allen Provinzen und Ländern Nachahmung“. 
Zaiß⸗ Heidelberg, gibt in der Leipziger Bienen⸗Zeitung eine Anregung zur Honig- 
unterſuchung. Er ſchreibt: Bis vor kurzem konnten nur gewiſſe — grobe onglälfhungen 
chemiſch nachgewieſen werden, andere überhaupt nicht. Mit der Ausbildung der 
oniganalyſe hielt die Ausbildung der Fälſchungsmethoden Schritt. Ob man 
eute tatſächlich imſtande ift, zumal wo geſchickte HUNDEN vorliegen, die Fälſchung 
durch chemiſche Man ee einwandfrei nachzuweiſen, und ob Ausſicht vorhanden iſt, 
daß der Zungenſachverſtändige — der ja auf Grund eines ee eee Ver⸗ 
fahrens urteilt — entbehrlich werde, darüber etwas entſcheiden zu wollen, iſt meine Sache 
nicht. Hätten wir wirklich ſchon einen zureichenden Weg zum wiſfenſchaftlichen Nachweis 
der Hon gte ms, ſo wären in ſchlechten Honigjahren, wo der subertälfige Imker feine 
Ernte meiſtens in kurzer Zeit an feine Kunden los geworden ift, wahrſcheinlich nicht mehr 
p un Done Mengen „garantiert reinen Bienenhonigs“ in Zeitungsannoncen und 
n Eierhandlungen anzutreffen. Wenn man nun bedenkt, wie verſchieden verſchiedene 
Infektionsarten ſich auf verſchiedenen Nährböden verhalten, ſo wäre vielleicht das Ver⸗ 
halten ſpeziftſcher Infektionen auf mit dontg ergeſtellten Nährböden zu ſtudieren. Es 
ft nicht ausgeſchloſſen, daß ein derartiges bakteriologiſches Verfahren die feinen lnter- 
ſchiede, die für die chemiſche Unterſuchung zum Teil zwiſchem echtem und gefälſchtem 
Honig beſtehen — und trotz Zuhilfenahme des Mikroſkops beſtehen bleiben werden? — 
ſozuſagen graphiſch übertreibend aufzeichnet.“ 
Herr Heinrich Freudenſtein ſtellt in ſeiner „Neue Bienen⸗Zeitung“ Betrachtungen 

an, über ſeine Erfahrungen aus dem Jahr 1913, denen wir folgende Sätze entnehmen: 
Es ii weiter nichts, wie fo eine dumme Klugpfeiferei, daß jetzt sejeplid beftimmt werden 
f. A, daß nur brutfreie Waben geſchleudert werden dürfen. an ſollte da doch 
einmal Großimker und Leute der Praxis fragen, ehe man ſo dumme a 
macht. Uns Imkern geht es wirklich ſchon ſchlecht genug, da brauchen wir uns nicht 
noch ſelbſt Fallgruben zu machen. Ich muß unbedingt im Herbſt allen 
Heidhonig aus den Stöcken ſchaffen, ſonſt gehen mir im Winter die Völker an Ruhr zu 
Grunde, und da iſt es unbedingt i een daß ich auch Brutwaben ſchleudere. Selbſt⸗ 
verſtändlich wird man es tunlichſt vermeiden, Waben mit ſehr viel offener Brut zu 
ſchleud ern, aber auf einige Maden kann es bei der Arbeit nicht ankommen.“ 

„ Für „einige Maden“ müßten wir ns entſchieden danken. Dagegen 
möchten wir hervorheben, daß es unbedingt re feinmuß, 
nicht nur Honig aus bebrütet geweſenen Waben zu ſchleudern, 
ſondern auch aus ſolchen, die bedeckelte Brut enthalten. 
Einmal verträgt die bedeckelte Brut das Schleudern ſehr gut und dann iſt nicht einzu⸗ 
ſehen, was für Schaden dem aus ſolchen Waben genommenen Honig ae gl 
könnte. Weiter hat Freudenſtein noch beobachtet, daß einzelne Völker, obgleich fie in der 

eide ſtanden, gar keinen Heidehonig eintrugen, ſondern lieber in den nahen Feldern ben 

ommerſamen, die Wicken und den Hederich beflogen. Er knüpft daran die Vermutung, 
die uns allerdings recht gewagt erſcheinen will, daß die Bienen den für die Ueberwinterung 
ſchädlichen Heidehonig inſtinktiv meiden. Wenn Freudenſtein an anderer Stelle es ab⸗ 
lehnt, nach neuen Denaturierungsmitteln für den ſteuerfreien Bienenzucker ſuchen zu 
wollen und alle Denaturierungsmittel überhaupt verwirft, fo müſſen wir ihm hierin bei- 
pflichten. Die Denaturierungsmittel ſollten wegbleiben. Denaturierter Zucker oder wie 
er ſonſt noch genannt wird, kann uns Imkern nichts nützen. Wir werden keinen Vorteil 
durch ihn haben, höchſtens ſchafft er den Händlern Nutzen. Die Bienenzucht iſt ein ſo 
mühſames und wenig rentabeles Gewerbe, 8 jede Arßeitsvermehrung — und eine 
ſolche bereitet der denaturierte Zucker — mit ſchiedenheit zurückgewieſen werden muß. 
In der „Süddeutſche Bienen⸗ Zeitung“ wird gegen die Vorführung lebender Völker bei 

N en polemiftert. Anlaß dazu gaben die vielen toten Bienen, die man 
bei der Berliner Ausſtellung geſehen hatte. Wir müſſen zugeben, daß auch wir ſehr un⸗ 
angenehm von dem Anblick dieſer Unmengen toter und ſterbender Bienen berührt wurden. 

können aber trotzdem unmöglich empfehlen, bei künftigen Ausſtellungen die lebenden 
Völker nicht no zur Schau zu ſtellen, denn dann hätten die Bienen⸗Ausſtellungen viel 
von ihrem Werte verloren. Tatſächlich liegen die Gründe für das maſſenhafte Sterben 
von Bienen bei Schauſtellungen auch nicht an den Schauſtellungen ſelbſt, ſondern an der 
Art, wie die Völker oft für dieſe vorbereitet werden. 

Trotz des ausdrücklichen Hinweiſes in der „M. B. Z.“ und anderen Jau erſchen, daß 
man für die Ausſtellung, nicht Völker zuſammen werfen ſolle, um ſie recht ſtark erſcheinen zu 
laſſen, daß man nicht volle Honigwaben den Völkern belaſſen ſolle uſw., hatten doch ſehr viele 
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Imker das nicht beachtet. Die zuſammengeworfenen Völker vertragen be namentlich nach 
Schluß der Tracht meiſt nicht lange, dann beginnt das gegenſeitige Morden. Die übervollen 
Oonigmanan find vielfachen Verletzungen unterworfen, fie geben dann Veranlaſſung zu Raub 
und Mord, auch wenn ſie in ſtarken Völkern hängen. Wenn man die in der Ausſtellung 
ankommenden Völker beſah, mußte man oft ſtaunen, mit wieviel Unkenntnis und Leicht⸗ 
fertigkeit die Verpackung ausgeführt worden war. Es iſt nur zu bewundern, daß dabei 
nicht noch mehr Völker verloren gingen. Aus dieſen und vielleicht noch aus ähnlichen 
Gründen finden wir dann bei Ausſtellungen den i hohen Abgang an Bienen. 

Eine neue Krankheit „die Zuckerkrankheit“ ift nach der „Schweizeriſchen Bienen⸗ Ztg.“ 
entdeckt worden. Wir wollen den Berichterſtatter, Rüger ⸗Bruttiſellen, ſelbſt reden laſſen: 

„Jeder Imker hat wohl auf ſeinem Stande ſchon die kleinen, ſchwarzglänzenden 
Bienen mit ſpitzem Hinterleib bemerkt. Weil da, wo ſie ſich auf den N zeigen 
ſtets gekämpft wird, hält ſie mancher Imker für Raubbienen. So ſchrieb mir vor wel 
Jahren einer: „Ein Volk wurde mir durch kleine ſchwarze Bienen vollſtändig vernichtet!“ 
Dieſe kleinen Bienen ſind aber keine Räuber, ſondern Kranke, die von ihren eigenen Ge⸗ 
ſchwiſtern aus dem Stocke allen werden. Dieſe tritt nicht bei allen Völkern in gleichem 
Maße auf. Nach meiner Beobachtung tritt ſie bei denjenigen Völkern im Frühjahr am 
häufigſten auf, die im vorhergehenden Herbſt am intenſioſten mit Zucker Heil aufgefüttert 
werden müſſen. Sie beginnt ſich jeweils im Sommer in vermehrtem Maße zu zeigen, wenn 
frühe, bei noch hoher Temperatur mit der Einwinterung begonnen und das Futter in 

roßen ident gegeben wird, und wiederum leiden diejenigen Völker am meiſten, 
ie am ſtärkſten den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt find. Dieſe Beobachtungen veranlaſſen 
mich, die Erſcheinung als Zuckerkrankheit, als „Degeneration in höchſter Potenz“ zu 
bezeichnen. Sie wird verurſacht durch intenſive Zuckerfütterung. Hohe Temperatur 
unterſtützt die nachteiligen Folgen der letztern. 
ne Beobachtung, die ich dieſen Sommer gemacht, beſtärkt mich in meiner Anſicht. 
Ende Juli und anfangs Auguſt gab mein Korbvolk (ein letztjähriger Fa a Dorn) kurz 
nach einander vier kleine Nachſchwärme ab (der Vorſchwarm verlor die Königin und ging 
zurück). Ich war nicht gerade erfreut über dieſe ſpäte baſcheer ung, doch logierte ich die 
Schwärmchen als Reſervevölkchen ein. Beim Abſuchen der überzähligen Königinnen 
beobachtete ich keine einzige der ſchwarzen Bienen. Die Schwärme wurden mangels 
Honig mit Zucker aufgefüttert. chon nach der erſten Fütterung zeigten ſich ſchwarze 
Bienen, die bezüglich Körpergröße noch keine nn aufwieſ n. Nach drei bis vier 
Tagen waren auch kleine ſchwarze Bienen in großer Zahl zu ſehen.“ 

Wir ſind mit dem Berichterſtatter ganz einer Meiuung, daß es ſich hier um eine 
„Degeneration in höchſter Potenz“ handelt. Nur müſſen wir die Urſachen 
dieſer Degener ation einem anderen Umſtande als der Zuckerfütterung pugnam, denn 
ſonſt hätten gewiſſe Leute überhaupt nur noch fo degenerierte Bienen. Die Degeneration 
iſt unbedingt nur in der unglücklichen Zucht der a aus ausgeſtanzten Sellen und 
durch Umlarven nach ſchweizer Methode 9 5 ir müſſen bei dieſer Gelegenheit 
18 an 9915 erlaſſenen Warnungen vor dieſer Methode unſeren Züchtern ins Gedächt⸗ 
nis zurückrufen. 

; Mit der in Deutſchland beobachteten Arbeiterſchlacht, hat al neue „Zuckerkrankheit“ 
abſolut keinen Zuſammenhang, wie die Redaktion des Schweizer ee er 
Förſter. 


Die gienenlaus.“) 


Die Bienenlaus — Braula coeca — ift ein Puppengebärer (Pupipara). Das Weibchen 
bringt jedesmal nur ein Junges zur Welt, welches ſich bis zur Puppenreife von den Nährdrüſen 
im Innern des Mutterleibes ernährt. Unmittelbar nach der Geburt tritt der Puppenzuſtand ein, 
atiet Name „Puppengebärer“. Hierzu gehören auch noch die Fledermausfliegen und die 

ausfliegen. | 

Die Bienenlaus ſchmarotzt nur auf der Honigbiene und zwar auf allen drei Formen derſelben. 
Die Königin wird bevorzugt, ſie iſt oft von mehreren Läuſen (11 Stück habe ich ſchon gezäblt) 
befallen. Hier tummeln ſich dieſe Läuſe gern auf dem Bruſtſchild. Bei drohender Gefahr verkriechen 
ſie ſich gern zwiſchen Kopf und Bruſt und zwiſchen Bruſt und Hinterleib ihrer Wirte. Die Bienenlaus 
iſt flügel⸗ und augenlos. Ihr Kopf iſt vom Bruſtſtück deutlich getrennt. Da, wo bei den Fliegen 
die Augen ſind, hat die Bienenlaus zwei tiefe Gruben, in welche die Fühler verſenkt ſind. 
Dazwiſchen ſteht ihr Rüſſel. Mit dieſem kann fie ſich am Körper der Bienen feſtſaugen und jo 
oft ſtundenlang unbeweglich an einer Stelle verharren. 


*) Zugleich Fragebeantwortung. 
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Das Weibchen hat einen geteilten Eierſtock, in dem ſich glücklicherweiſe nur 4 Keimanlagen 
befinden. Da das Weibchen die reife Larve fallen läßt, ſo gerät dieſe meiſt auf den Boden des 
Stockes oder ins Freie, feltener in unbelagerte Waben. Der ausgebildete Kerf muß alfo auf die 
zufällige Annäherung einer Biene warten, um einen Wirt, den er als Schmarotzer braucht, zu finden. 
Die jungen Läuſe ſehen wäſſerig hell aus, ſie färben aber ſehr bald bis zu rotbraun nach. Bei 
dem engen Zuſammenleben im Stocke iſt eine Uebertragung der Tiere ſehr leicht. Ein vollkommen 
lausfreier Stock kann verlauſen, wenn eine fremde Biene zufliegt, die mit einer Laus behaftet iſt. 

Wie ſchon erwähnt, läßt das Muttertier die fertige Larve meiſt auf den Stockboden fallen; 
wird dieſer (auch im Winter) ſtets ſauber gehalten, ſo können die Läuſe nicht überhand nehmen. 
Einzelne Läuſe auf Arbeitsbienen oder Drohnen braucht man nicht zu beachten. Iſt dagegen die 
Königin verlauſt, fo fühlt fie ſich krank und leiſtet nur wenig. Man muß die Läufe deshalb mit 
einem glatt geſchnittenen und mit Honig leicht angefeuchteten Hölzchen abnehmen. Das Anrauchen 
der Läufe mit Tabak hilft nicht nur nicht, ſondern es ſchadet der Königin. Es iſt empfohlen 
worden, auf den Boden des Stockes eine Pappe einzulegen, und auf dieſe ein Stückchen Kampher. 
Dieſes fol die Bienenläuſe betäuben, fo daß fie von ihren Wirten abfallen und auf die Papp⸗ 
unterlage geraten. Zieht man dieſe am anderen Tage heraus, ſo kann man dann die Läuſe 
entfernen. Ich habe noch nicht Gelegenheit gehabt, dieſes Mittel zu erproben, lann alfo aus 
eigener Erfahrung ſeine Verwendbarkeit nicht empfehlen. 

e der Bienenlaus von ihrer Geburt bis zum vollkommenen Inſekt dauert 
ungefähr ge. 

Wenn die Bienen ſich untereinander mit dem Rüſſel Futter darreichen, fol die Laus an dem 
Rüſſel entlang gleiten und von der dargereichten Speiſe mit zehren. Bohm. 


e i ùR- 


* 


Bienenſtand des Herrn Kantors Gröppler⸗Langen. 


í Aus dem deutschen Tmkerbunde und sonstigen Verbänden. 


Deutſcher Imkerbund. Köslin, den 1. November 1913. 
Auf die diesſeitige Eingabe vom 28. Februar 1913 — B 1 3848 — an den 
errn Miniſter der öffentlichen Arbeiten betr. Frachtermäßigung für vergällten 
uder zur Bienenfütterung tft uns ſeitens der Königl. Eiſenbahndirektion Hannover 
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unter dem 7. Oktober 1913 der Beſcheid zuteil geworden, daß dem Antrage nicht 
Folge gegeben werden kann, da der Frachtgewinn für die einzelnen Imker trotz 
des außerordentlichen hohen Frachtnachlaſſes ſo gering iſt, daß mit der beantragten 
Frachtermäßigung ein wirtſchaftlicher Erfolg kaum erreicht werden kann, und da 
darauf Bedacht genommen werden muß, ſo weitgehende Frachtermäßigungen nur 
in dringenden Fällen bei allgemeinen wirtſchaftlichen Notſtänden einzuführen. 
Der Vorſtand. J. A.: L. Küttner. 
An ſämtliche Verbände des Deutſchen Imkerbundes. | 


Deutſcher Imkerbund. Pofen den 22. Oktober 1913. 


An die Herren Vorſitzenden des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter 
und des Badiſchen Landesvereins für Bienenzucht. 


Sehr geehrte Herren! 


Hiermit beſtätige ich den Empfang Ihres an den D. J. B. gerichteten 
Schreibens vom 30 September d. J. nebſt den zugefügten Anlagen. Da Ihr 
Schreiben dem Bundesausſchuß, den einzelnen Verbänden und zuletzt zur Be⸗ 
ratung und Beſchlußfaſſung der Mitgliederverſammlung des D. J. B. vorgelegt 
werden muß, letztere aber erſt 1915 zuſammentritt, ſo glaube ich berechtigt zu 
ſein, ohne den Beſchlüſſen der erwähnten Körperſchaften vorgreifen zu wollen, 
Ihnen wenigſtens meine „perſönliche“ Stellung darzulegen. i 

Als in Berlin die geplante und allſeitig erwartete Einigung nicht erreicht 
wurde, die Gründe der Ablehnung aber keineswegs klar zutage traten, auch heute 
noch nicht klar zu erkennen ſind, hielt ich es für das Beſte, jede Preßfehde zu ver⸗ 
meiden und erſt wieder perſönliche Beziehungen zu ſuchen, die die Situation zu 
klären und Hinderniſſe zu beſeitigen imſtande geweſen wären. Darum bat ich 
en die Herren Vertreter der Preſſe, auch Herrn Pfr. we omg, nur die 

atſache des Scheiterns der Einigungsverhandlungen ohne jeden Kommentar in 
die Oeffentlichkeit zu bringen. Dieſer meiner Bitte iſt in entgegenkommender Weiſe, 
wofür ich den Herren Redakteuren zu großem Danke verpflichtet bin, entſprochen 
worden, zumal mit mir auch recht viele tüchtige Imker und Freunde der Einigung 
nicht eint aben, was das große Publikum mit Veröffentlichung von Organiſations⸗ 
fragen anfangen bar die noch gar nicht ſpruchreif geworden find. Ueberdies haben 
wir ſo offen und ehrlich vor aller Welt verhandelt, daß ein „Flüchten in die 
Oeffentlichkeit“ nicht notwendig war. Dieſen Burgfrieden hat nun zuerſt Herr 
Pfr. Gerſtung mit feiner Veröffentlichung gebrochen, die keineswegs „unparteiiſch“ 
genannt werden kann, mir perſönlich aber Vorwürfe macht, die unbegründet und 
ungerecht ſind. In einem Briefe an Herrn Pfr. Gerſtung habe ich die mir ge⸗ 
machten Vorwürfe und Unterſtellungen zurückgewieſen, habe aber von einer Ant⸗ 
wort in der Preſſe abgeſehen, um nicht, wie Herr Pfarrer Gerſtung, mit der Abſicht 
„Mißverſtändniſſe aufzuklären“ neues Oel ins Feuer iu tepen. Auch bin ich der 
Bl daß der Vorſitzende des D. J. B. mehr und ichtigeres zu tun hat, als 
perſönliche Fehden vor der Oeffentlichkeit auszufechten. Um ſo mehr aber bedauere 
ich, daß der Vorſitzende des Bayer. Landesvereins (cfr. Münchener B. Z. Heft 9) 
die Veröffentlichung des Herrn Pfr. abfällig und damit die in ihr enthaltenen 
Kränkungen meiner Perſon und die abfällige Beurteilung meiner Amtsführung 
zu der ſeinen macht. Wenn in 5 3 Abſ. 2 der überreichten Satzungen eine „Ein⸗ 
miſchung in die Organiſation und Verwaltung“ der einzelnen Verbände ſcharf 
— und mit Recht — abgelehnt wird, ſo iſt dieſer Geiſt in erwähnter Veröffent⸗ 
lichung wenig zu verſpüren! Ich muß dieſe Kritik ſeitens des Vorſitzenden eines 
Verbandes auf das Schärfſte zurückweiſen, der ich mir bewußt bin, daß ich Rechen⸗ 
ſchaft über mein Tun und Laſſen nur denen fchuldig bin, die mich zu meiner 
Stellung erhoben haben! Daß ich aber dieſen in Berlin Rechenſchaft abgelegt 
habe, und daß meine Tätigkeit Anerkennung gefunden, brauche ich, der ich noch 
heute tief gerührt bin über das Vertrauen, daß der D. J. B. meiner Perſon da⸗ 
ſelbſt während der ganzen Verhandlungen einmütig entgegenbrachte, nicht zu 
erwähnen, dies wiſſen alle, wiſſen auch Sie! 
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| Zur Einigung kann ich nur wiederholen, was ich in Berlin ausgeführt habe. 
Nur ein grobes Ganze, ein großer Deutſcher Verband kann die Imkerei aus der 
Aſchenbrödelſtellung herausbringen, in der ſie heute noch ſteht. Zu dieſem großen 
Ganzen, daß der Regierung gegenüber, „die“ Imkerſchaft Deutſchlands vertritt, 
das große, weitgehende Ziele ſich ſtellt, müſſen aber alle ſelbſtändigen Verbände 
eintreten und eintreten können. Es darf keine unge in feinen Satzungen 
enthalten, die ganze Verbände ausſchließen oder durch Ausnahmebeſtimmungen 
nur „dulden“. In dieſem Verbande müſſen alle Verbände gleiche Rechte und 
gleiche Pflichten haben und ſtets in der vage fein, ſelbſtändige 1 zu ſtellen 
und zu vertreten. Der Vorſtand darf an keinen Verband gebunden d n. Gewählt 
find, wer das Vertrauen der Mehrheit beſitzt, ganz gleich, zu welchem Verbande 
er gehört! Weitherzigkeit — aber Tatenluſt, große Ziele — aber gewiſſenhafte 
Arbeit wird die e ee dieſer Vertretung ſein müſſen! 

Dieſes große Ganze ſollte, konnte und kann noch heute der D. J. B. ſein! 
Seine e zeigen klar und deutlich in § 2 dieſe „allgemeine“ Aufgabe und 
ſeine Leitung iſt ſtets und auch heute mit beſtem Willen beſtrebt, „die gemeinſamen 
deutſchen Imkerintereſſen zu fördern“. Vor kurzer Zeit noch umſchloß der D. J. B. 
abgeſehen von Bayern, ganz Deutſchland. Heute noch gehören ihm, außer 3, alle 
deutſchen Bundesſtaaten an. Daß es prinzipielle Gründe waren, die 3 Verbände 
zum Austritt aus dem D. J. B. führten, daß die ausgetretene Minderheit durch 
Starrköpfigkeit einer Majorität gehindert worden wäre, die Satzungen und die 
Tätigkeit des D. J. B. zum Heile der Bienenzucht weiter auszubauen, iſt nirgends 
zn getreten. Ebenſowenig iſt bis jetzt klar geworden, welches die „triftigen“ 

ründe find, die Bayern vor dem Eintritt in den D. J. B. zurückhielten. 

Ganz Deutſchland nun auf irgend eine Weiſe zu einem reſp. an dieſer 
Einigung mit Einſetzen meiner ganzen Perſon mitzuarbeiten, war die Aufgabe 
die ich mir als neu gewählter Vorſitzender des D. J. B. ſetzte. Und trotz Eiſenach, 
trotz Berlin und Weinheim, trotz ſo vielfach erlittener i e und Ver⸗ 


die Arbeit und die Ziele des D. J. B. übernimmt! Eine andere Löſung gibt es 
nicht! Der ar Weg war keineswegs ungangbar. Da prinzipielle 1 nicht 


1 wurde beſchloſſen und in die Satzung aufgenommen. Der 
ein“. Die dem D. 


V. D. J.“. 
. Stimm recht. Wird ihnen letzteres genommen, wie es nach den 

en geſchehen iſt, ſo bleiben für die „ſelbſtändigen Verbände 
des D. J. B.“ nur Pflichten (), aber keine Rechte mehr. So erhält z. B. Baden 
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mit ca. 12500 Mitgliedern ſelbſtändige Vertretung, Hannover aber mit ca. 5000 
Mitgliedern wird mundtot gemacht! 
Die Beſtimmung: „Der D. J. B. tritt mit allen feinen Mitgliedern zc. 
ein“, wurde nun von dem Vertreter Bayerns ſo aufgefaßt, als ſollte der D. J. B. 
nach der Einigung weiterbeſtehen. 
Was fol er denn noch? Wer $ 2· der Satzungen des D. J. B. mit 8 3 
der neuen Satzungen vergleicht, kann im Ernſte nicht verlangen, daß der D. J. B. 
weiter beſtehen ſoll, oder er weiſt ihm eine durchaus unwürdige Aufgabe zu. 
Will aber der D. J. B. trotzdem weiter beſtehen und arbeiten, dann hätten wir 
2 Bünde mit gleichen Tendenzen! Dies im Einzelnen auszudenken, wirkt mehr 
als komiſch. Es ſeien nur zwei Beiſpiele gegeben, zu denen man noch viele 
andere hinzufügen könnte. 1. Auf Grund des § 3 betätigt ſich die neue Vereini⸗ 
gung an der Ausarbeitung eines N p auf Grund des § 2 des D. J. B. 
ebenfalls. Beide machen der Regierung Vorſchläge — das tft dann „einheitliche“ 
Vertretung der Deutſchen Imkerintereſſen! 2. Bei einem Antrag wird der Vor⸗ 
ſchlag des D. J. B. in der V. D. J. durch Stimmenmehrheit abgelehnt. So 
macht der D. J. B. ſelbſtändig auf Grund ſeiner Satzungen im Namen der 
großen Majorität der Deutſchen Bundesſtaaten“ ſeine Eingaben! Doch genug? 
Die Uneinigkeit der Deutſchen Imker wird heute bedauert, ſpäter würde fte ver- 
lacht werden! Es kann nur „einen“ Bund geben, der die Vertretung aller Imker 
vorſtellt. Und da der D. J. B. ein ſolcher iſt und ſein will, ſo muß er bei Neu⸗ 
W der V. D. J. entweder aufhören oder ohne Mitglied zu werden in edlen 
ettſtreit mit der V. D. J. treten! | 
Dies war von Anfang der Verhandlungen metne Auffaſſung. In Frant- 
furt a. M. hat Herr Oek.⸗Rat Büttner während der Verhandlungen an mich die 
Frage geſtellt: „Was gibt es dann mit dem D. J. B.?“ und ich habe ihm ge- 
antwortet: „Dann hört er auf!“ So hat auch Herr Pfr. Gerftang die Sache 
verſtanden, ſo 59 8 andere es aufgefaßt. In dieſem Sinne ſind von Herrn 
Pfr. Gerſtung die Satzungen entworfen, beraten, angenommen und von allen 
unterſchrieben worden! Niemals habe ich daran gedacht, daß nach der Vereini⸗ 
ung der D. J. B. weiter beſtehen ſoll oder beſtehen könne! Die in Nr. 9 der 
ünchener B. Z. gebrachte Darſtellung von Herrn Oekonomierat Büttner muß 
ich darum ganz entſchieden zurückweiſen. Niemals iſt auch in allen weiteren 
Verhandlungen davon die Rede geweſen, daß der D. J. B. weiter beſtehen ſoll, 
dagegen geht aus zahlreichen Briefen, die zwiſchen Herrn Pfr. Gerſtung und mir 
rl wurden, das Gegenteil hervor. Wer die neuen Satzungen lieſt, und 


e mit denen des D. J. B. vergleicht, kann garnicht auf den Gedanken kommen, 


daß der D. J. B. weiter beſtehen ſoll, ſchreibt doch z. B. Herr Heydt (Rhein. B. 
Z. Nr. 10) „Der unbefangene Leſer mußte unbedingt zu der Anſicht kommen, daß 
der Imkerbund aufgelöſt werden ſolle!“ Nun erklärt Herr Oekonomierat 
Büttner, daß er immer nur in dem Glauben handelte, daß der. Deutſche 
Imkerbund weiter beſtehen ſolle, ja daß dies für ſeine und ſeines Verbandes 
1 zu den Einigkeitsbeſtrebungen maßgebend geweſen fet. Ich habe 
keinen Grund, an der Wahrhaftigkeit dieſer Erklärung zu zweifeln. r kam 
dieſe Auffaſſung in Berlin vollſtändig unerwartet, ebenſo wie doch auch Herrn 
Pfr. Gerſtung, der doch ein genauerer Kenner der bayeriſchen Verhältniſſe ſein 
will! Es hat dann von Anfang ein Unſtern über den ganzen Ban 
geſchwebt,“ was tief zu beklagen tft, wofür aber niemand verantwortlich gemacht 
werden kann. Wenn aber auch Herr Stadtpfarrer Schweizer in der Hauptver⸗ 
ſammlung von meiner Auffaſſung „überraſcht“ war, ſo muß ich demgegenüber 
doch hervorheben, daß derſelbe tags zuvor als Gaſt der Sitzung des Bundesaus⸗ 
ſchuſſes beigewohnt hat!! In dieſer fiel mir die ſchwere, ja die ſchwerſte und 
unangenehmſte Aufgabe aller Verhandlungen zu, dem Bundesausſchuß zu erklären, 
warum ich ihn ſeither ohne Mitteilung über die gepflogenen Verhandlungen ge⸗ 
laſſen habe — und laſſen mußte und die für den Bundesausſchuß gewiß nicht 
angenehme Mitteilung, daß künftighin nach den neuen Satzungen der Bundes⸗ 
ausſchuß wegfallen ſolle. Ich hätte dies garnicht gewagt, wenn ich nicht in dem 
Bundesausſchuß Männer wußte, die frei von perſönlichem Ehrgeiz ihr Amt und 
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re Stellung im Intereſſe der Sache zu opfern bereit waren. Und ich habe mich 
hierin nicht getäuſcht. Die Art und Weiſe, wie gerade dieſe Herren in der Haupt⸗ 
verſammlung, als ich meine Stellung niederlegen wollte, mir vertrauensvoll ent⸗ 
gegentraten, mir, der ich von ihnen große Opfer forderte, hat mich tief gerührt, 
ich habe ſie in wenigen Augenblicken mehr 18 gelernt, als jahrelanges 
Zuſammenarbeiten ermöglicht hätte. — Herr Stadtpfarrer Schweizer hatte 
alſo an der Sitzung des Bundesausſchuſſes teilgenommen! Er hat alles 
mitangehört, mit keinem Worte aber hier und ſpäter bis zur Sitzung am 
nächſten Nachmittag mir ſeine andere Auffaſſung mitgeteilt und war keineswegs 
„überraſcht“!! Für Herren Stadtpfarrer Schweizer war nur noch die Geldfrage 
zu entſcheiden, da Baden weniger Beitrag zahlen wollte als der D. J. B. Kir 
erhob. Auch hierin bin ich entgegengekommen, trotzdem ich weiß, wie . 
es iſt, mit großen Zielen im „Armenhauſe“ zu wohnen. Ja, ich habe dem Ver⸗ 
treter Badens noch das 1 aA dieſer eilung acht und ſelbſt die 
Vorſchläge Badens vertreten. Somit mußte nach meiner Anficht, zwiſchen Herrn 
Stadtpfarrer Schweizer und mir alles geklärt ſein, und ich mußte erwarten, daß 
Baden ſeinen Beitritt erklärte. Als aber Herr Oek.⸗Rat Büttner überraſcht war, 
was ich Echt nach feinen Darſtellungen verſtehen kann, da war auch Herr Stadt- 
pfarrer weizer — „überraſcht“ — was ich bis heute nicht verſtehen kann. Und 
dieſe Behandlung mußte ich mir gefallen laſſen, der ich mit der größten Offenheit 
und herzlichem Vertrauen dieſem Herren entgegengekommen war. Dies war der 
Grund, der mich zu der im Vertrauenskreiſe a gegebenen Erklärung zwang: 
„Wenn Herr Stadtpfarrer Schweizer wieder in den Vorſtand der Wander⸗Ver⸗ 
ns gewählt wird, fo nehme ich unter keiner Bedingung eine Wahl in den 
orſtand derſelben an!“ Daß damit für Baden „Grund zu einer kühlen Reſerve“ 
(pz. B. Z. Nr. 10 S. 146) gegeben fein ſoll, kann ich nicht verſtehen, es müßte 
denn ſein, daß der den Imkern ſo oft vorgeworfene „Perſonenkultus“ doch ſeine 
Berechtigung hat? l 
Wie die neuen Satzungen entworfen find, fo find fie von dem D. J. B. 
auch unter gleicher Vorausſetzung, daß die neue Vereinigung anſtelle des D. J. B. 
tritt, angenommen worden. Iſt die Vorausſetzung gefallen, ſo fällt damit auch 
die Bedeutung der Satzungen, ganz abgeſehen davon, daß der D. J. B. ſeinen 
Beſchluß über Annahme der Satzungen in Berlin wieder aufgehoben hat. Der 
Vertreter Bayerns erklärte in Berlin, daß er unter der Vorausſetzung, daß der 
D. J. B. weiter beſtehe, die Satzungen angenommen. Sollte der D. J. B. aber 
nicht weiter beſtehen, ſo lehne er den Beitritt ab. Damit ſcheiterten die Ver⸗ 
handlungen. Dem D. J. B. wird aber nun dasſelbe zugemutet, was Bayern 
ablehnte. Er ſoll nun beitreten, trotzdem er unter anderen Vorausſetzungen die 
Satzungen angenommen hatte! Wollte man das Einigungswerk nicht ganz auf⸗ 
geben, ſo mußte man neue Satzungen aufſtellen, die den Verhältniſſen Rechnung 
tragen, nicht aber dem D. J. B. zumuten, neue Opfer zu bringen, ohne ſelbſt au 
nur ein Jota Entgegenkommen zu sagen Sie haben die V. D. J. ohne den D. J. B. 
gegründet! Wie in Eiſenach haben Sie in Weinheim getagt, ohne von der Exiſtenz 
des D. J. B. Notiz zu nehmen. Laut Schreiben vom 30. September erfährt 
der D. J. B. offiziell — es iſt das 1. Schriftſtück, das er ſeit Berlin erhält — 
vom „Vollzuge“ der Gründung der V. D. J., was wochenlang vorher ſchon überall 
in der Preſſe zu leſen war. Daß Sie vor Weinheim mit allen dem D. J. B. nicht 
oder nicht mehr angehörenden Verbänden verhandelt und dieſe zur Mitarbeit ein⸗ 
geladen haben, daß Sie ſyſtematiſch á la Eiſenach den D. J. B. ausgeſchaltet 
aben und genau wieder à la Eiſenach ihn dann zum Beitritt auffordern, ihm 
as „Recht der Zuſtimmung“ geben, iſt keineswegs geeignet, den Frieden, der vor 
allem auf gegenſeitiger Achtung begründet ſein muß, zu fördern. Wenn darin 
nur eine Zurückſetzung meiner Perſon und des Vorſtandes des D. J. B. zu finden 
wäre, ſo könnten auch wir ſagen: „Einige Püffe will ich im Intereſſe der guten 
Sache in den Kauf nehmen“. Doch bedeutet dies Ihr Vorgehen mehr als dies 
und wird im ganzen D. J. B. ſicherlich nicht als „die Hand des Friedens, welche 
ſich im ehrlichen Beſtreben nach Eintracht aus Baden und Bayern abermals 
bietet“, empfunden werden! | 
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Auf die Einzelheiten der überreichten Satzungen a 4 8 nach obigen 
Ausführungen nicht einzugehen, ſo intereſſant es auch iſt, an den ungen Sat 
für Satz nachzuweiſen, daß mit ihrer Annahme der D. J. B. aufhören muß 
Hervorheben möchte ich nur, daß der Vergleich zwiſchen Bayer. Landesverein und 
D. J. B. (cfr. Münchener B. Z., Heft 10, S. 2 18/19) keineswegs paßt. Bayern 
ift ein „Landesverband“, er hat in r Linie Landesintereſſen zu wahren. Der 
J. B. aber tft ein Bund ſelbſtändiger Landesvereine und anderer ſelbſtändiger 
Hauptvereine, die ihm beigetreten find. Der D. J. B. hat keine „Landesintereſſen“, 
ſondern nur „Reichsfragen zu behandeln! Taa Sie aber doch auch den Bayeriſchen 
Landesverein als einen Bund Fate erbände an, ſo darf ich doch einmal 
fragen, wie ſteht es denn dann mit Baden, a orna Rheinland, die Sie 
och zum Eintritt auffordern? Dann müßten doch dieſe auch wieder zuerſt einen 
„Bund“ bilden und dann beſtänden glücklich drei Bünde, die nun eine V. D. J. 
nden könnten! So können wir noch jahrelang eee e an ae 
is — die Imker die ganze Gründerei müde werden und den Verbänden ben 
Rücken kehren! Wollen Sie aber nun ſofort wieder, wie dies in Ausſicht geſtellt 
wird, alles 90 0 für die einzelnen Verbände durch Ausnahmepara hen 
beſeitigen, ſo bleibt der neue Verband wieder ein Torſo, der bald in das Muſeum 
für Imkerverbände Dentſchlands wandern kann und ſeine Satzungen werden ein 
durchlöchertes Sieb, das ſchließlich überhaupt nichts mehr hält. 

Sie reden ferner immer von der Vereinigung von 60000 mit 70 000 (D. J. B.) 
Imkern. Dies iſt eine total falſche Darſtellung der Sachlage. In Wirklichkeit 
9 ſich in Weinheim zwei Verbände geeint, während im D. J. B. fünfund⸗ 

reißig ſelbſtändige Verbände geeint ſind! Außer Bayern, Baden und dem Reichs⸗ 
lang ſind im D. & B. bereits alle Deutſchen Bundesſtaaten vertreten! Der Ne 
gierung aber gilt es alle Deutſchen „Verbände“ zu einen, nicht eine Zahl mit 
einer anderen! 

Was Sie von der Bedeutung einer „einheitlichen Vertretung der Deutſchen 
Bienenzucht“ ſchreiben, unterſtütze 14 vol und ganz und mit mir der ganze D. J. B. 
Um dies zu erreichen, wollte der D. J. B. in Berlin das größte Opfer bringen, 
ſich ſelbſt aufgeben. Während ſie nur Bedingungen und Forderung ſtellten — 
ich erwähne nur die für alle vollſtändig unerwartete Forderung, daß Bayern 
ſtändig den 2. Vorſitzenden ſtellen wollte — legte der D. J. B. alles in die Hand 
der Vertreter der neuen Vereinigung, ſtellte keinerlei Bedingungen und wäre 

lücklich und zufrieden geweſen, wenn es erreicht wurde: Ein Vaterland — ein 
Imkerbund, groß und ſtark, einig und feſtgewurzelt in gegenfettigem Vertrauen, 
frei von Kleinigkeitskram und erfüllt von der hohen Pflicht, der Bienenzucht die 
Stellung im Staate und der Geſetzgebung mit Hingabe aller Kraft und Arbeits⸗ 
treue zu verſchaffen, die ihr gebührt! | 

Ueber ihren Antrag muß, wie ſchon gejagt, der Bundesausſchuß und in 
letzter Linie die Mitgliederverſammlung nach Anhören der einzelnen Verbände 
entſcheiden. Ich für meine Perſon kann aber ihren Antrag bei den genannten 
Körperſchaften nicht zur Annahme empfehlen. Mein Gewiffen verbietet es nach 
oben geſchilderter Lage, meinem Bunde Vorſchläge zu machen, die nur dazu führen 
müſſen, dem D. J. B. ein unrühmliches Ende zu bereiten! Und doch möchte ich 
mit dieſen Worten nicht ſchließen. Wenn auch nach meiner Anſicht der von Ihnen 
beſchrittene Weg nicht zur Einheit führt, die Tagung und die Beſchlüſſe von 
Weinheim den Einigkeitsbeſtrebungen neue, faſt unüberwindbare Schwierigkeiten 
bereitet haben, ſo kann doch — und 1 5 ſofort — eine „einheitliche Vertretung 
der Deutſchen Imkerintereſſen!“ ins Werk geleitet werden. Dazu bedarf es keiner 
Satzungen, ſondern nur des guten Willens, gemeinſam arbeiten zu wollen. Nicht 
die Verbände, ſondern die Vorſtände derſelben können ſich die Hand reichen und 
geſchloſſen ihre Anträge ꝛc. ausarbeiten und vertreten. Dazu reiche ich Ihnen 
gern die Hand! Vielleicht, daß es dann doch noch einmal wahr wird, was ich 
in Frankfurt als Grundgedanke aufſtellte: 

„Die gemeinſame Arbeit zum Wohle der Deutſchen Bienenzucht 
wird und muß einmal alle Verbände Deutſchlands zuſammenführen.“ 
Hochachtungsvoll und ganz ergebenſt Prof. Frey, 1. Vorſ. d. D. Imkerbundes. 
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Herrn Profeſſor Frey erkläre 


ch mich voll un 


ganz einverſtanden. 


Mit obigen Ausführungen des 1. Borfigenben des Deutſchen Imkerbundes 


Köslin, den 29. Oktober 1913. 


2 L. Küttner, | 
Geſchäftsführer des Deutſchen Imkerbundes. 
An die Imkerverbände Deutſchlands zur gefl. Kenntnisnahme. 
L. Kättuer. 


Köslin, den 1. November 1913. 


Bienenſtand des Lehrers E. Fleiſcher, Witzen N.⸗L. 


«= Versammlungsberichte. < J 


„Weinheim. Gründung einer Reichsver⸗ 
einigung deutſcher Bienenzüchter. Der Badiſche 
Landesverein für Bienenzucht, beſtehend aus 
106 Vereinen mit 13000 Mitgliedern, hielt 
hier, im Beiſein von Vertretern aus Bayern 
und Elſaß⸗Lothringen ſeine diesjährige Wander⸗ 
verſammlung ab, an der 83 Delegierte mit 502 
Stimmen aus ganz Baden teilnahmen. Den 
wichtigſten Punkt der Tagesordnung bildete ein 
Antrag des badiſchen Geſamworſtandes dahin⸗ 
lautend, die Hauptverſammlung folle zur 
Einigung der deutſchen Imkerverbände Stellung 
nehmen. Wie der Verbands vorſitzende, Stadt- 
pfarrer A. Schweizer⸗Schopfheim begründend dar⸗ 
legt, ift der Zuſammenſchluß, der bekanntlich in 
Berlin unlängſt geſcheitert iſt, eine Notwendigkeit, 
wenn anders eine reichsgeſetzliche Regelung der 
Honigſchutzfrage und eine materielle Unterftügung 
der Imkerei aus Reichsmitteln erzielt werden 
pi Der 50000 Mitglieder zählende Bayriſche 

ienenzüchterverein habe nunmehr die Initiative 
ergriffen, um gemeinſam mit dem badiſchen 
Bruderverband die Reichsvereinigung ins 
Leben zu rufen, der nicht bloß die anderen ſüd⸗ 


Ausſicht ſtelben zu können. (Bravo 


deutſchen Verbände, ſondern vorausſichtlich der 
70000 Mitglieder zählende norddeutſche Imker⸗ 
bund beitreten werden. Die Generalverſammlung 
beſchließt demgemäß einſtimmig, der Reichsver⸗ 
einigung unter Vorantritt Bayerns geſchloſſen 
beizutreten. Der anweſende Vorſitzende des 
Bayriſchen Bienenzüchterverbandes, Oekonomierat 
Büttner⸗München, begrüßt dieſen Beſchluß, durch 
den der Gedanke der Reichsvereinigung der 
deutſchen Imker als verwirklicht anzuſehen ſei, 
auf das freudigſte, und erklärt, daß alles Nähere 
der noch einzuberufenden konſtituierenden Sonder⸗ 
verſammlung vorbehalten ſei. Er hofft, daß 
ſich die übrigen Verbände, einſchließlich des 
„Imkerbundes anſchließen werden, wonach eine 
das ganze Reich umfaſſende Körperſchaft von 
155000 Imkern zuſtande käme. Der gleichfalls 
anweſende Generalſektetär des Elſaß⸗Lothringiſchen 
Bienenzüchtervereins, Aug. Meyer s Courcelles 
a. N., beglückwünſcht den Badiſchen Landes⸗ 
verband zu dem ſoeben gefaßten Beſchluſſe und 
glaubt noch für dieſes Jahr den Beitritt ſeines 
Verbandes zu der neuen Vereinigung in ſichere 
Stadtpfarrer 
Schweizer erhofft jetzt die Verwirklichung der in 
Eiſenach, Halle und Frankfurt geſchaffenen 
Grundlage und dankt in einem Schluß wort 
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Büttner für die patriotiſche nationale 
t na das Vorgehen bes Bayrifen Landes- 


Bezirksverband der Barnimer Rreife. 
Am 9 November tagte der irksverband III 
in Wriezen. Von den 10 chloſſenen Ber⸗ 
einen war nur Hohenfinow nicht vertreten, dafür 
aber deſto zahlreicher die Mitglieder des Wriezener 
Vereins. Für 1914—17 wurde der bisherige 
Vorſiz ende Lehrer Rebel- Freienwalde wieder⸗ 
gavann, ebenfo als Kaſſierer des Verbandes 

uſekretär O. Schreyer ⸗ Eberswalde, Eichwerder 
Straße 58. Der Ausſtellungspreis für Berlin 
wurde nachbewilligt. Eine lange Ausſprache 

tigte die Ausſtellung, die 2 Ausſtellern 5 

ölker gekoſtet hat. Die verunglückten Völker 
wurden ihnen mit 15 Mk. à Stück aus ber 
Bezirkskaſſe entſchädigt. Lehrer Loock⸗Beauregard 
ſprach über Bienenrecht. Die Beobachtungsſtation 
des Bezirks wird von Pfarrer Fahrendholz⸗ 
Grünthal fortan verwaltet. Für eine etwaige 
Ausſtellung im Bezirk wurde ſeiner guten Bahn⸗ 
verbindung wegen die Stadt Eberswalde in 
Aus ſicht genommen. Auf unſer Vereinsorgan 
„Märk. Bienenzeitung“ wurde empfehlend hin⸗ 
gewieſen, auch die Entwürfe Aiſchs zu den 


über feine Betriebsweiſe zugelogt. 

Der Bienenzuchtverein Staaken bielt 
am Sonntag, den 9. November im „Stern“ in 
Spandau ſeine letzte diesjährige Sitzung ab. 
Der Vorſitzende, Herr Hauptlehrer Mehldau⸗ 
Staaken, eröffnete die Sitzung und erledigte 
zunächſt eine Reihe von geſchäftlichen Angelegen⸗ 
heiten. Als neue Mitglieder wurden alsdann 
aufgenommen in den Verein die Herren Kaufmann 
Matthias aus Neufinkenkrug und Kanzleiſekretär 
Kaſtalsky⸗Seegefeld. Der Rendant des j 
Herr E. ultze⸗Spandau, berichtete über die 
große Berliner Ausſtellung, die er im allgemeinen 
als recht wohlgelungen bezeichnete. Was an 
lebenden Bienen, . Honi m. 

0 


5 zu vergeben war, einem 

o 
en 

preis ie ihm noch verliefen. — Der Bors 


ſchläge zu geben. Ex erörterte den Transport 
von Schwärmen, von Völkern in Körben und 
Kaften. Als Haupterfordernis müſſe immer 
wieder betont werden: 1. Bereite die Völker 
richtig vor zur Reiſe, daß ſie 

Nahrung nicht Mangel leiden. 2. ſte 
fo, daß fie feftfiehen und nicht geſtürzt werden 


Vereine verteilt. die 


können. 3. Warte mit der Aufſtellung und Oeffnung 
auf dem neuen Stande, bis Ruhe eingetreten 


* agen beſprochen, wie ein ſolcher von 
Herrn Gaſthofbeſitzer Schulze in Brieſen i. d. M. 
erbaut ift und auf der Ausſtellung in Berlin 
u ſehen war. Leider dürfte der hohe Preis 
3000 Mk) es den wenigſten Imkern geſtatten, 
ſich ein ſolches Gerät zuzulegen. Die Vorzüge 
des Wagens ſind indes ganz bedeutend und 
wurden auch allſeits anerkannt. — Nach einer 
aufgenommenen Statiftit über 1 und 
Honigernte, ſowie Tradhıverhältnifie im Ja 
1913 erfolgte der Schluß der Sitzung. Die 
nähfte Verſammlung findet wieder in Spandau 
ſtatt. Es werden auch dann intereſſante Bors 
träge gehalten werden. Gäſte dürfen von Mit⸗ 
gliedern eingeführt wer 

B tv erg. Die 


er Cpremb 
Herbſtverſammlung des hieſigen Bienenzucht⸗ 
vereins fand am 19. Oktober, nachmittags 4 
Uhr im Vereinslokal zur „Guten Quelle“ 
ſtatt. 20 u waren erſchienen. Die 
Mitglieder berichteten zunächſt Über die Aus- 
ſchleude in Forſt. m den 7 
chleudern zu können, wünſcht der Vorſitzende 
den Verein eine Honiglösmaſchine. Die 
erſammlung beſchließt, bis zum 1. Juli 
1914 eine Kolbſche ee anzu⸗ 
kaufen und ſelbige den liedern gegen 
eine Leihgebühr von 0,50 Mk. pro Tag zur 
Verfügung zu ſtellen. Von der Feier des 
Stiftungsfeſtes wird in anbetracht der un⸗ 
günſtigen Kaſſenverhältniſſe Abſtand ge⸗ 
nommen. Der Vorſitzende erläuterte ſodann. 
die Zählkarten und bittet um rechtzeitige Zu⸗ 
ſendung. Zum Hauptpunkt der Tagesord⸗ 
nung: „Herbſtfütterung und Einwinterung. 
der Bienen“ gibt der Vorſitzende anregende 
Aufklärung. Dankbar begrüßte der Vor⸗ 
figende die Maßnahmen der hiefigen Poltzei⸗ 
verwaltung, welche befirebt ift, den Honig⸗ 
fälſchern das Handwerk zu legen. Das Vor⸗ 
urteil, welches bisher die hieſige Bürgerſchaft 
dem Schleuderhonig entgegenbrache, beginnt 
zu weichen. Der ar erhonig wurde gern 
gar Zum Schluß me 18 15 Sipung 
; n ung. 
Der Termin 


Zeitung noch bekannt gegeben. 


Kunzendorf, V ender. 
Das 25. Jahres feſt des Bereit Nestz⸗ 


Prignitz (dieſer Bericht tft verfpätet ein- 
gegangen, er erſcheint deshalb in dieſer 

er, d. R.), verbunden mit dem Imker⸗ 
jubiläum des weit bekannten Lehrers Müller⸗ 
Baek, wurde am 8. Oktober in Klein ⸗Berge 
feſtlich begangen. Die Kammer, vertreten 
durch führer Naumann, verlieh. 
Der Prigniger D art, den Mu Raus 

er ez er en 

und jahrelang geleitet hatte, ſchenkte als 


. — m zu 
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tanzt wurde 1 — war doch der Feſt⸗ 


reife. — Müller⸗Baek geg April 1914 in 
en Ruheſtand. Seinen Bienenſtand hat 


er verkauft, notgedrungen aus Rückſicht auf 


körperliches Befinden. Wir werden ihm fein 
Wirken für die Imkerei nicht vergeſſen. 
| Aif H, Kletzke. 
Bienenzüchter⸗Verein für Jüterbog 
und Umgegend. 50 jähriges Imker⸗ 
jubiläum unſeres Ehrenmitgliedes 
Herrn W. Manger. Zur Feſtverſammlung 
hatte ſich eine große Anzahl von Mitgliedern 
des Vereins am Sonnabend, den 15. November 
d. Is., im Vereinslokal (Ratskeller) eingefunden. 
Galt es doch, das 50 jährige Imkerjubiläum 
unſeres Altmeiſters der Bienenzucht, Herrn 
Schneidermeiſter Wilhelm Manger ⸗ Jüterbog, 
feſtlich zu begehen. Dazu waren erſchienen: 
Der Landrat des Kreiſes Jüterbog⸗Luckenwalde, 
Herr Geh. Regierungsrat von Coßel, der 
Bürgermeiſter der Stadt Jüterbog, Herr 
Begerich, Herr Geſchäftsführer Naumann als 
Vertreter der Landwirtſchaftskammer der Provinz 
Brandenburg, der Vorſitzende des Provinzial⸗ 
Verbandes, Herr Lehrer Fritz Kranepuhl; der 
Bezirksverein war vertreten durch Herrn Lehrer 
W. Hübner⸗Werder und Herrn Lehrer Ludwig⸗ 
Luckenwalde, auch war Herr Weichert vom 
Verein Glindow erſchienen, um dem Jubilar 
ein Geſchenk ſowie die Glückwünſche ſeines 
Vereins darzubringen. Nach einer kurzen 
Begrüßung und Anſprache des Vorſitzenden des 
Vereins, Herrn Noack, nahm das Wort der 
Vertreter der Königl. Reg. Herr Landrat von 
Coßel, indem er die Verdienſte des Jubilars 
um die Bienenzucht hervorhob, auch ſeiner 
Vorzüge als Bürger und Chriſt gedachte. Zum 
Schluß überreichte der Landrat dem Jubilar 
das von Sr. Majeftät Allergnädigſt verliehene 
Verdienstkreuz in Silber, das dem Jubilar 
ſofort angeheftet wurde. Hieran ſchloß ſich das 
Kaiſerhoch und Abſingen von „Heil Dir im 
Siegerkranz'. Der Geſchäftsführer der Kammer, 
err Naumann, überreichte ein Ehrendiplom, 
Herr Kranepuhl für den Verband eine Gedenk⸗ 
münze, Herr Weichert für den Verein Glindow 
eine ſchöne Honigdoſe. Seinem Ehrenmitgliede 
ſchenkte der Verein einen ſchönen Schlafrock nebſt 
Sammetkäppi. Herr Geſchäftsführer Naumann 
widmete dem Jubilar anerkennende Worte für 
die Verdienſte um die Bienenzucht, der Vor⸗ 
ſitzende des Verbandes, Herr F. Kranepuhl, der 
ein altes Mitglied unſeres Vereins und uns 
Süterbogern lieber guter Freund geblieben ift, 
ſchloß fih dem Vorredner an. Es wurden 


noch mehrere Reden gehalten, die alle in Lobes” 
erhebungen für unſeren Jubilar endeten. Das 
Mitglied des Vereins, Herr Lehrer Mau⸗Grüna, 


ſprach den Dank des Vereins allen Ehrengäſten 


aus und forderte die Imker auf, dem Vorbild 


des Jubilars nachzueifern, um aus der Imkerei 
materiellen ſowie ideellen Vorteil zu ziehen. 


Zum Schluß ergriff der Jubilar das Wort und 
ſprach tiefgerührt ſeinen Dank für die vielen 
Ehrungen aus. Damit endete die offizielle 
Feier. Die Fidelttas verlief in recht feuchte 
fröhlicher Stimmung, bis ſich der Schwarm je 
nach der Fahrgelegenheit auflöſte. Dem hoch⸗ 
betagten 82 jährigen Jubilar wünſchen aber 
alle Freunde und Verehrer einen langen ge⸗ 
ſegneten Lebensabend. | 
Bienenzuchtverein Fürſtenwerder (Um.) 
und Umgegend. Am 26. Ottoder cr. hielt 
der Berem feine Monatsverſammlung im Vereins⸗ 
lokal „Deutſches Haus“ in Fürſtenwerder ab. 
Die Verſammlung war aut beſucht. Auf der 
Tagesordnung ſtand: 1. Protokoll, 2. Geſchäft⸗ 
liches, 3. Zahlung von Rückſtänden, 4. Wahl 
eines Schriftführers, 5. Feſtſetzung des Winter⸗ 
vergnügens, 6. Wie hält man Vorträge in dem 
Bezirksverein (der Vortrag des Herrn Lehrer 
Nikolaus⸗Rollwitz vom 8. Oktober cr. in Templin 
gehalten, wurde wörtlich wiedergegeben), 7. 
Stellungnahme zu ſolchem Vortrage, 8. Antrag 
an den Bezirksverein bezüglich ſolcher Vorträge. 
Die Verſammlung wurde durch den ſtellver⸗ 
tretenden Vorſitzenden um 3 Uhr nachm. eröffnet, 
Nachdem das Protokoll der letzten Verſammlung 
wiedergegeben, wurde der geſchäftliche Teil er⸗ 
ledigt; die Statiſtik pro 1912/13 wurde, ſoweit 
Mitglieder anweſend waren, geregelt, auch die 
noch rückſtändigen Beträge konnten größtenteils 
erhoben werden. Die Wahl eines Schriftführers 
geſtaltete ſich ſchwieriger wie man allgemein an⸗ 
nahm, zumal unſer allverehrter Schriftführer 
abſolut abdanken wollte. Hierauf wurde dann 
zur ſchriftlichen Abſtimmung geſchritten, welche 
die einſtimmige Wiederwahl unſeres allverehrten 
Schriftführers Herrn Lehrer Wolter⸗Kutzerow 
ergab. Das Vereinsfeſt „Söt'n Honnigs⸗ 
ball“ wurde auf Sonnabend, den 6. Dezember cr. 
feſtgeſetzt und zwar von 3 Uhr nachmittags ab 
zunächſt noch eine kleine Vereins ſitzung, in welcher 
noch neue Mitglieder aufgenommen werden können. 
Das Wintervergnügen findet im Vereinslokal 
„Deutſches Haus“ in Fürſtenwerder ſtatt. Um 
7 Uhr abends gemeinſchaftliches Eſſen (Gedeck 
2 Mk.) mit nachfolgendem Tanzkränzchen, woran 
ſich nur Mitglieder des Vereins mit ihren 
Familienangehörigen beteiligen dürfen. Mit⸗ 
glieder, welche Einzelne Güfte einzuführen beab⸗ 
ſichtigen oder genötigt ſind, z. B. momentanen 
Beſuch mitzubringen, haben es dem Vorſtand 
rechtzeitig mitzuteilen und wird in der vorauf⸗ 
gehenden Vereinsſitzung darüber entſchieden. Die 
Mitglieder werden erſucht, bis ſpäteſtens am 
3. Dezemder dem Vorſitzenden Herrn K. Korf, 
Forſthaus Kieker, Poſt Weggun mitzuteilen, mit 
wieviel Perſonen man ſich am gemeinſchaftlichen 
Eſſen zu beteiligen gedenkt. Am Tanzkränzchen 
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können ſich Familienmitglieder des Vereins in 
beliebiger Anzahl und unangemeldet beteiligen. 
Es wäre ſehr erfreulich, wenn ſämtliche Mit⸗ 
glieder fi an der lepten diesjährigen Sigung 
und an der Feier beteiligen würden. 


~ ~ Derammlungen. 


Bienenzucht Bezirks Verein Berlin 
nud Vororte. Verſammlung am Sonnabend, 
den 6. Dezember 1913, nachmittags 4 Uhr, im 
Spatenbräu, Berlin. Friedrichſtr. 172. Tages⸗ 
ordnung: 1. Geſchäftliches. 2. Der Bezirk Berlin 
auf der Berliner Ausſtellung. — Herr Börfchel. 
3. Bericht über den Bienenzuchtlehrkurſus in 
Golm. — Herr Börſchel. 4. Antrag Potsdam: 
Die dem Bezirk angeſchloſſenen Vereine mögen 
durch eine beſondere Umlage zur Beſeitigung 
des Fehlbetrages der Berliner Ausſtellung bei⸗ 
tragen. 5. Anträge und Wünſche an die Kammer 
für 1914. 6. Wahl eines Schriftführers. 7. 


Bienenzüchter⸗Verband Nuppin⸗Havel⸗ 
land. Am Sonntag, den 7. Dezbr. d. Is. 
findet im Berliner Hof in Nauen von nachm. 
4 Uhr ab eine Wanderverſammlung unſeres 
Bezirkes ſtatt, wozu die Mitglieder ſämtlicher 
Einzelvereine ergebenſt eingeladen worden. Es 
iſt dringend notwendig, daß jeder Einzelverein 
in dieſer Verſammlung vertreten wird. Tages⸗ 
ordnung: 1. Entgegennahme der Statiſtik von 
1913 aus den Einzelvereinen. 2. Vortrag 
(Veranſtaltung des Nauener Vereins). 3. Der 
Bezirk in der Berliner Ausſtellung 1913. 
4. Deckungsfragen. 5. Die Frage des Honig⸗ 
ſchuzes auf der Berliner Ausſtellung. 6. Bere 
wertung der auf der Ausſtellung unverkauft ge⸗ 
bliebenen Feſtſchriften und Abzeichen. 7. Emp⸗ 
fehlung wichtiger Schriften uſw. 8. Mitteilungen. 
Abänderung bleibt vorbehalten. Gröppler. 


Bienenzuchtverein Paſſow um. Ver- 
ſammlung am Sonntag, d. 7. Dezember, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, Bahnhof Paſſow. Tagesord⸗ 
nung: 1. Rückblick auf das Jahr 1913. 2. Be⸗ 
ſprechungen von Anfragen. 2. Verleſung von 
Anfragen. 3. Verloſung von bienenwirtichafts 
lichen Gegenſtänden. Genſſen. 

Ver Slindow. Verſammlung am 7. 
Dezember, ½3 Uhr bei Beuſter. 1. Statiſtik. 
2. Bericht über Jüterbog. 3. Monatsanweiſung. 
4. Stiftungsſeſt. 5. Beiträge. Hoffmann. 


Berein Freienwalde. Am 11. Dezember, 
abends 8 Uhr, in 3 Kronen: 1. Vortrag: 


Bahnmeiſter Debelts. 2. Antrag des Bor- 
ſtandes: Aus Anlaß eines beſonderen Falles 
nicht mehr pro Stock, ſondern pro Stand 
den Haftpflichtbeitrag zu zahlen. 3. Antrag 
e Wachsſchmelzer und Wabenpreſſe 
an ein glied zu verkaufen und im Be⸗ 
darfsfalle pu entleihen. 4. Reklamemarken 
und Verſchiedenes. Mit Imkergruß Rebel. 
Nauen. Verſammlung am 7. 


R abe 
nn 4 Uhr im Berliner Hof. Angabe 


der Statiſtik. Zeitungs beſtellung. Alle bies 


jenigen, welche die Zeitung wechſeln wollen, 


haben dies bis zum 10. Dezember an Herrn 

Maaß zu berichten. Verſchiedenes. Einziehung 

der Beiträge. Vortrag und Vorführung einer 

neuen Bente durch Herrn Kuntzſch aus Nowawes. 

Säfte aus den Nachbarvereinen find . 
2 taerfe 


Imkerverein Potsdam und Umgegend. 
Sonntag, den 12. Dezember, nachmittags 4 Uhr, 
Verſammlung im Eiſenbahn⸗Hotel Potsdam. 
1. Geſchäftliches. 2. Bericht über die Bezirks⸗ 
verſammlung in Berlin. 3. Wiſſenswertes über 


Honig für Imker und 8 (Nach der 


Arbeit des Herrn Dr. P. W. Neumann.) Herr 
Lehrer Tietzj⸗Nowawes. 4. Verſchiedenes. Um 
guten Beſuch wird dringend gebeten. 
Der Vorſtand. Lemcke. 
Bienenzüchterverein für Perleberg und 
Umgegend. Nächſte Verſammlung am 13. De⸗ 
zember, nachmittags 2½ Uhr, im Wilhelms⸗ 
garten in Perleberg. Tagesordnung: 1. Jahres⸗ 
bericht. 2. Bericht über die Verſammlung in 
Kl. Berge. 3. Rechnungslegung. 4. Vereins⸗ 
angelegenheiten betreffend Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder, Vorſtandsergänzungswahl, Wahl von 
Vertretern zum Bezirksverein, Babtung der 
Beiträge pro 1914, Zeitungsbeſtellung, Belege 
ſtation, Sammlung f. d. F, Reklamemarken, 


Anſchaffung von Schriften, Rückgabe der ent⸗ 
liehenen Bücher. 5. Vortrag: Der Bien, ein 
Organismus (H.). ö Heberer. 


Neuhardenberg. Verſammlung am 
14. Dezember, nachmittags 2½ Uhr, im Re⸗ 
ſtaurant Arendt. Die Tagesordnung wird in 
der Sitzung bekanntgegeben werden. 
Der Vorſtand. 
Bienenzüchter⸗ und Obſtbauverein Line 
dow und Umgegend. Sonntag, den 14. 
Dezember, nachmittags 3½ Uhr, im Stadt⸗ 
garten. 1 Vortrag. 2. e des 
neuen Bienenbuches des Herrn Paſtor Aiſch⸗ 
Kletzke. 3. Ausſtellungsſchriften. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. ö Manger. 


Bienenzuchtverein für Niemegk u. Ume 
gebung. Verſammlung am 6. Dezember, nach⸗ 
mittags ½2 Uhr. Tagesordnung! Vortrag des 
Herrn Paſtors Hoffmann⸗Glindow: „Auswinte⸗ 
rung! Wie bringen wir unſere Völker ſtark und 
kräftig durch die Februar⸗„März⸗„April⸗Monate?“ 
Alle Mitglieder, die noch Beiträge und bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Geräte zu bezahlen haben, werden ge⸗ 
beten, die Begleichung in der Verſammlung beſorgen 
zu wollen. Mit Imkergruß. W. Hoffmann. 
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Amtliches Organ des Ausſchuſſes für Bienenzucht 
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Mitarbeiterliste. 
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Senn Sorau . 117 
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223 238 253 

Gröppler, Langen 86 147 
Hamſch, Breslau 109 
Hottenrott, . 230 
Hoffmann, ®lindow . 217 
Hoffmann, W. ; 68 
Hübner, Werder 116 
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Knoke, Hannover „ 32 
Kranepuhl, Friedrichshagen . 58 
Kuntz, Dr., Spandau . . .. 188 
Kuntzſch, Nowawes 18 35 


Kunzendorf, Spremberg en 
Lemke, Nowawes⸗Potsdam 2 10 
Liebig, Dr. v., Berlin N 
Maaßen, Dr. Regierungsrat, Dahlem 


Matzdorf, Er Cöthen 
Moencke, D., Falkenhagen. 


Naumann, Berlin. j 
Neumann, Dr. P. W., Berlin 
Neumann, Parchim 
Nikolaus, H., Rollwitz 


Preuß +, Potsdam 


Schirop, Berlin. 
Schubert, Aftinten 
Srock, Lichterfelde. 
Staerke, Etzin 
Steinke, E., Bärfelde 


; 135 
24 4 77 102 


Topp, A., Münſter, e . 
Törper, W. „Lenzen 19 89 
Weiter, Gondel : 58 
Weſſel, C „Patentanwalt, Berlin 18 


Wüſt, Okonomierat, Rohrbach 
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I. Wiſſenſchaftliche und belehrende Aufſätze. 
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Ameiſe (Formicariae) als Feind unſerer 
Bienenzucht und die Bekämpfung ber- 
ſelben, Die Von W. Törper . 247—248 


Belegſtationen den an ſie geſtellten 
Anforderungen. Entſprechen unſere 25—32 
Betriebsweiſe, Eigenart und Bered- 
tigung der Lüneburger. von Ed. 
Knoke . 32—33 59 — 60 
Vienenhonig und ſeine Behandlung, 
Ueber den. Von E. Preuß f. 172 - 173 
Bienen ein ne im Sinne des 8 


833 Sap, 2 B. G. B. Von Dr. 
Hottenro 230—231 
Bienen krankheiten, Imkerſünden. Bon 


am . 109—111 
Bienen, Ueber die Infektionskrantheiten 
der. Von Regierungsrat Dr. Maaßen 

97—99 126 — 127 

Bienenſeuchen, Die Bekämpfung ber . 15 
Bienenweide, Der Eiſenbahndamm als 

Von Sr ock 77-78 

Bienenweide, Die. Von G. Nikolaus 226 
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Bienenweide, Ueber. Von Srock 102 — 104 
Bienenwohnung, Die beſte. Von D. 
Breiholz . 195—196 
Bienen zu neuer Tätigkeit, Das Er⸗ 
wachen der. Von W. Törper . 89 
Bienenzucht, Förderung der. . 201—202 
Bienenzucht im Haufe der Abgeord⸗ 
neten, Die . . 49—53 73—77 
Bienenzucht in der Provinz Branden- 
burg 1913, Bericht über den Stand 
der. Von Gröppler . 


Drömer aus Potsdam, W des 
Rechnungsrats . . 145—147 


* und Gefindungemert Bon 
C. Weſſel 244—246 


ae „Anſteckungsgefahr für. Von 
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Feuerverſicherung, Iſt die Einrichtung 
einer beſonderen für Bienenſtände 


61 


86—88 147 — 150 
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Honigabſatz. Von Lemke 121—126 


Honigabſatzes. Zur Frage des . 14—15 
Honigbiene, Buntes Ackerlet aus dem 
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Honiggroßhandel. Verſpätete Mängel⸗ 
rüge beim . 162—163 
Honigmartt, und wie könnte der reelle 
Honighandel gegen ſie geſchützt 
werden? Worin beſteht die Kon- 


kurrenz auf dem. Von Lemke . 2—4 


Honigmarkt, Der. Von Bohm 185 
Honigs, Die Bedeutung des — als 
Nahrungs- und Genußmittel im Ber- 
Dr. b. 8 zu ienen ee Son 
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mkerbrief, Ein. Von D. Moende . 211 
mker, Die Einigung der ee 
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e Wann 1 die. Von 
P ſche Betriebsweiſe, Wie hat ſich 
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eor ange Ein einfaches 
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Wachsmotten, Zum Vertilgen der. . 231 
Wettbewerb im Handel mit Runfthonig, 
Unlauterer. Von Schirop . . 


II. Monatsauweiſungen, Berichte der Beobachtungsſtationen, 
Bienenzuchtlehrlurſe, Imlertage. 


Beobachtungsſtationen in der Provinz 
Brandenburg, Ergebniſſe der. Von 
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Bekanntmachungen der Landwirt chafts⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg 7—8 
25 37 38 54—57 81—82 104 — 106 
127—130 151-153 173—175 199 — 201 
219—221 234—236 250 — 253 
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Bezugspreis: Für Vereine 1 Mk. für das Jahr porto- und beſtellgeldfrei, wenn für mindeſtens die 
Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchaftskammer unmittelbar abonniert wird. Für 
Einzelabonnenten 1,25 Mk. portofrei einſchl. Beſtellgeld. Bei Sammelbeſtellungen werden 
weitere Preisermäßigungen bewilligt. 

Anferate: Für die dreigeſpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pf. Beilagen nach 
beſonderer Vereinbarung. 

Alleinige Inſeraten⸗Annahme durch das Spezial⸗Anunonucen⸗Bureau Otto Thiele, 
Berlin SW 11, Bernburgerſtraße 30. — Fernſprecher: Amt Kurfürſt 6290. 

Zuſchriften, betr. die Schriftleitung, ſind bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter Bohm⸗ 
Finkenkrug (Oſt⸗Havelland), 

Vereinsnachrichten und Geldſendungen an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg Berlin NW 40, Kronprinzenufer 5/6 zu fenden. 

Abonnementsbeſtellungen find von Einzelbeſtellern an die Landwirtſchaftskammer oder an die 

Poſtanſtalten, von Vereinen unmittelbar an die Landwirtſchaftskammer zu richten. 


(Nachdruck des Inhalts dieſes Heftes iſt nur mit Genehmigung der Landwirtſchaftskammer geſtattet.) 


Inhalt: Zum Jahreswechſel. — Den Imkern zum neuen Jahr. — Worin beſteht die unlautere 
Konkurrenz auf dem Honigmarkte, und wie könnte der reele Honighandel gegen fie ge⸗ 
ſchützt werden? — Die Genoſſenſchaft, ein Hauptmittel zur Hebung der heimiſchen 
Bienenzucht. — Die Bienen im Januar. — Bekanntmachungen der Land wirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg. — Aus dem deuſchen Blätterwalde. — Ift die Ein⸗ 
richtung einer beſonderen Feuerverſicherung für Bienenſtände durch die Imkerſchaft zu 
erſtreben? — Die Bedeutung des Honigs als Nahrungs⸗ und Genußmittel im Vergleich 
zu feinen Erſaßſtoffen. — Anſteckungsgefahr für Faulbrut. — Zur Frage des Honig⸗ 
abſatzes. — Imkervereine. — Die Bekämpfung der Bienenſeuchen. — Neue Geräte. — 
Vermiſchtes. — Auszeichnung. — Ergebniſſe der Beobachtungsſtationen in der Provinz 
Brandenburg im November 1913. — Vom Auslande. — Aus dem deutſchen Imkerbunde 
und fonftigen Verbänden. — Verſammlungsberichte. — Verſammlungen. 


Zum Jabreswechſel. 
Berzlichen Glückwunſch zum Jahreswechſel. 


Die Schriftleitung. 


Den Imkern zum neuen Jahr. 
Das Immlein ſchläft in tiefer Ruh, Immlein träumen ins neue Jahr 
Es fühlet nicht des Winters Weh, Hinüber ſich in ſchönem Traum; 


Und ſtürmt und ſchneit's auch immerzu, Sie ſchwärmen, aller Sorgen bar, 
Es merket nichts von Eis und Schnee. Im Traum um einen Lindenbaum. 


Ein Vater hat ja ſein gedacht, Den fleiß' gen Meiſter ruft's zurück 
Mit allem hat er es verſeh'n. | Zu heißer Arbeit. kühlem Denken. 
Er hält auch jetzt die treue Wacht, Und bleibt ein Jahr mal aus das Glück, — 
Daß nichts kann ſeinem Lieb geſcheh'n. Der Herrgott läſſet ſich nichts ſchenken · 

Immlein träumen von Sonnenſchein, Drum Meiſter, friſch, fröhlich und frei! 

Von bunter Blum' in Feld und Wald, Hüte die Immlein, pflege ſie zart, 
Von blauem Himmel klar und rein, Sie warten auf blühenden Mai, 
Von Sommers heiterer Geſtalt. Wo Arbeit und Wonne ſich paart. 


Werner Bohm. 


— D 


Worin beſteht die unlautere Konkurrenz auf dem 
Honigmarkte, und wie könnte der reelle Henighandel 
gegen ſie geſchützt werden? 

Imkerbunds⸗ Vortrag von Lehrer Lemcke, Potsdam. 


Ueber obiges Thema ſind Sie ſoeben in eingehender und zutieffender Weiſe aufgeklärt und 
belehrt worden. Es liegt mir darum nur ob, noch einige furze Bemerkungen daran zu knüpfen. 

Zunächſt freue ich mich, daß dieſer Vortrag heute überhaupt auf der Tagesordnung ſteht. 
Wer Einblick in die tatſächlichen Gefahren hat, die der heimiſchen Bienenzucht durch unlautere 
Konkurrenz drohen, wird zugeben, daß er vielleicht der wichtigſte Punkt unſerer Verhandlungen iſt 
und für die Zukunft bleiben muß, bis die angeſtrebten Schutzmaßcegeln erfüllt find. Ich freue mich 
um fo mehr, als es einer Anregung des Potsdamer Imkervereins zu danken ift, daß wir uns heute 
mit dem Honigſchutze beſchäftigen. Ein guter Stern wollte es, daß unfer verehrter Herr Vorſttzender, 
Profeſſor Frey, in den Oſtertagen auf dem Märkiſchen Imkertag zugegen war, als ich den Potsdamer 
Antrag zu begründen hatte, der dahin ging beim D. Imkerbunde vorſtellig zu werden, daß für 
Auslands honig e er und erhöhter Zollichutz zu beantragen ſei. Er erklärte ſich ſofort 
bereit, einen entſprechenden Vortrag auf die ſchon abgeſchloſſene Vortragsliſte zu ſetzen, da auch ihm 
die Sache als außerordentlich wichtig erſchien. Herr Dr. Neumann vom Nahrungsmittelunterſuchungs⸗ 
amt wurde zum Reſerenten, ich zum Korreſerenten für dieſes Thema genannt. Herr Dr. Neumann 
hat den Stoff eingehend und verſtändnisvoll behandelt. Wenn ſeine Vorſchläze durchgeführt ſein 
werden, dürfen wir zufrieden fein, die deutſche Imkerei wird blühen und gedeihen! 

Zu bedauern iſt nur, daß in weiten Imkerkreiſen die Geſahr, die der deutſchen Bienenzucht 
durch den billigen, minderwertigen Auslandshonig droht, nicht erkannt oder doch unterfhägt wird. 
Die großen Honigprozeſſe der letzten Zeit haben ja manchem Imker die Augen geöffnet; haben fie 
doch dargetan, daß es der Kunſthonig. in viel höherem Maße aber noch der Auslandshonig iſt, 
der es ſo außerordentlich ſchwierig macht, unſern guten deutſchen Honig zu ſolchen Preiſen zu 
verkaufen, daß die Bienenzucht auch lohnt. Unſtreitig hat fih auf dem Gebiete des Honigſchutzes 
der Redakteur Kuchenmüller ein großes Verdienſt erworben. Ich ſpreche dieſe meine Meinung 
ausdrücklich an dieſer Stelle aus, obwohl ich weiß, daß ich nicht überall Zuſtimmung erfahren werde. 
Gewiß find einzelne feiner Handlungen und Maßnahmen nicht einwandfrei und gutzuheißen. Mag 
er, wie mir von dieſer und jener Seite geſagt worden iſt, ein ſchwieriger, wenig liebenswürdiger Charakter 
ſein. Sein Verdienſt wird dadurch nicht geſchmälert. Mit zäher, bewundernswürdiger Energie iſt 
er den Fälſchern zu Leibe gegangen und hat ihr die deutſche Bienenzucht ſchädigendes Treiben 
aufgedeckt, ob er ſchon darüber wirtſchaftlich zuſammengebrochen iſt. Die Schuld aber, daß dieſer 
Mann auf falſche Wege geraten iſt, ſchiebe ich den deutſchen Imkern zu; ſtatt dieſen Vorkämpfer 
rechtzeitig in ſeinem verdienſtvollen Streben zu unterſtützen, hat man um Nichtigkeiten gehadert und 
gefirttten, ſtatt zu bauen, hat man niedergeriſſen und zerſtört. Meine Herren, ich bin ſelber in 
einen Honigprozeß verwickelt, mein Widerpart hat mich um 1000 Mark wegen Geſchäftsſchädigung 
verklagt. Ich kann mich in die Lage des Herrn K. bineinverſetzen und verſtehen, wie es gekommen 
iſt, daß er vom geraden Weg abgewichen iſt und manchen Schritt getan, den auch ich nicht gutheißen 
will, als er nämlich Verſtändnisloſigkeit vorfand, wo er ſicher auf Unterſtützung gerechnet hatte. 
Jedenfalls ſollte die deutſche Imkerſchaft den Zuſammengebrochenen nicht am Wege liegen laſſen und 
wohl gar abfällige Bemerkungen über ihn machen! Nein, zugreifen, aufrichten und pea, wieder 

utmachen, was ver ſäumt worden ift. Dieſer Fall ſchreit uns aber die Forderung ins 1 5 Deutſche 

ker, ſchafft euch einen Rechtsſchutz! und damit komme ich auf unfer Thema zurück: Zum Honig⸗ 
ſchutz gehört auch der Rechtsſchutz. Wer wagt es denn heute von den Imkern, einen Honigſchwindler 
vor das Gericht zu bringen? Niemand, denn ſolche Prozeſſe find konſpielig, den einzelnen können 
ſie dem wirtſchaftlichen Ruin entgegenführen; darum wagt keiner den Griff ins Weſpenneſt. Wir 
Märker haben uns einen ſolchen Rechtsſchutz geſchaſſen. Gern und willig zahlen wir die 15 Pfg. 
auf den Kopf. Der deutſche Imkerbund würde mit wenigen Pfennigen auskommen. Mit der 
Einrichtung des Rechtsſchuzes darf der Imkerbund nicht zögern; noch für das Jahr 1913 folte der 
Vorſtand beauftragt werden, die Durchführung in die Wege zu leiten. 


Daß der deutſche Honig und die deutſche Bienenzucht des Schutzes bedürfen, möchte ich 
Ihnen an den Verhältniſſen klarmachen, wie ſie ſich in Potsdam gezeigt haben. In unſern Lokal⸗ 
blättern wurde extrafeiner, garantiert reiner Bienenhonig für 75, 78 und 100 Pfg. angeboten. Ich 
machte in einem Inſerat im Auftrage des Vereins dagegen Front und bezeichnete den extrafeinen, 
garantiert reinen Bienenhonig als minderwertige Auslandsware. Die Folge war, daß ein Straf- 
und ein Zivilprozeß gegen mich angeſtrengt wurden, wovon der letztere noch ſchwebt, während der 
erſtere abgewieſen wurde. Was ſagen Sie dazu, wenn in einer Stadt mit 65 000 Einwohnern, 
und wenn man das unmittelbar angrenzende Nowawes mit 25 000 Einwohnern dazugerechnet, alfo 
in einem Gemeinweſen von 90 000 Seelen, nicht ein einziges Geſchäft zu finden iſt, das deutſchen 
Honig führt. Ich war im vergangenen Herbſt 2 Tage lang auf der Suche nach ſolchen Geſchäften, 
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gefunden habe ich keines. Selbſt erſtklaſſige Geſchäfte, die fih Kgl. Hoflieferanten nennen, führen 
nur Auslandshonig. Und warum? Weil fie an dieſer Ware einen außerordentlich hohen Ver- 
dienſt haben. Ich habe die Preisliſte eines Hamburger Großhändlers in Beſitz, der den Honig 
ſchon mit 28 Pfg. das Pfund anbietet, wozu an Zoll und Speſen noch etwa 22 Pfg. kommen. 
Der Kaufmann kann alſo das Pfund dieſer Ware mit 50 Pfg. an Ort und Stelle haben, während 
guter deutſcher Honig auf 90 Pfg. bis 1 Mk. zu ſtehen kommt. Dieſe Auslandware wird mit 
0,75—1,10 Mk. verkauft, ergibt alfo einen Gewinn, wie er an Inlandshonig nicht zu erzielen ift. 
Und die Ueberſchwemmung Deutſchlands mit dieſer billigen Auslandsware greift immer weiter um 
ſich. Hat mir doch eine ſachkundige Perſon mitgeteilt, daß die amerikaniſchen Aufkäufer anfangen, 
Deutſchland zu bereiſen und mit den Händlern direkte Verbindungen anknüpfen, um noch billiger 
liefern zu können! Sie ſehen, die Flut ſchwillt, und Schutz und Hilfe tun not. Ä 

Was ift zu tun? Da wurde mir von Imkern gefagt, wir müſſen die Käufer über die 
Minderwertigkeit des Auslandshonigs aufklären. Das iſt nicht leicht. Auf meine Veranlaſſung 
wurden von der Potsdamer Polizei in verſchiedenen Geſchäften Proben entnommen und unterſucht. 
Der Beſcheid lautete: Nicht zu beanſtanden. Wenn auch wertvolle Beſtandteile durch die Reinigung 
dieſer billigen Honige verloren gehen, eine Eigenſchaft behalten fie leider: fie bleiben analyſenfeſt. 

Mit der Aufklärung des Publikums habe ich übrigens in meinem Bekanntenkreiſe wenig 
Erfolg verheißende Verſuche gemacht. Da wird erwidert: Das Vorgehen der Imker gegen die 
Händler geſchieht aus Geſchäftsneid; wäre der Honig tatſächlich minderwertig, er dürfte nicht als 
garantiert reiner Bienenhonig verkauft werden. Und Sie kennen ja unſere Hausfrauen; wenn ſie 
eine Sache 5, 10 oder 20 Pfennig billiger einkaufen können, fo laufen fie willig eine halbe Stunde 
weit. Früher habe ich in meinen Kollegenkreiſen und unter Beamten viel Honig abgeſetzt; jetzt 
kaufen ſie garantiert reinen Bienenhonig von G. in Berlin für 1,60 Mk. das Kilogramm. In 
un ſeren Fabriken beziehen die Meiſter dieſelbe Ware zentnerweiſe und geben fie in kleinen Gebinden 
ab — alles garantiert reiner Bienenhonig, Blütenſchleuderhonig, ja, in einem Falle wurde er fogar 
als Akazienhonig angeboten. 

Aufklärung tut not, aber auch unter den Imkern, damit ſie ſich endlich aufraffen und kraft⸗ 
voll gegen den Feind der heimiſchen Bienenzucht zu Felde ziehen. 


Ich ſprach mit einem In ker über die Gefährdung der Bienenzucht durch den Auslandshonig. 
Er ift ein gebildeter und kaufmänniſch ſehr üchtiger Mann. Er erwiderte mir: „Ach, gehen Sie 
mir mit dem Auslandshonig. Nicht der gefährdet unſere Bienenzucht, ſondern unſere Imker ſelber, 
die ihren köſtlichen Honig mit 65 Mk. für den Zentner verſchleudern, wie ich einige in meiner 
Nachbarſchaft babe.“ Sicher würden doch aber diefe Imker ihre Ernte auch mit 85—90 Mk. den 
Zentner verkaufen, wenn ſie ihn nur los würden. Ihr Bekanntenkreis iſt klein, auch geht ihnen 
meiſtens das laufmänniſche Geſchick ab; ſo ſind ſie dem Händler verfallen, und der bietet nicht 
mehr oder kauft in der Hauptſache Auslandshonig, der größeren Gewinn abwirft. Inlands honig 
kaufen fie nur in kleinen Mengen, um damit die Auslandsware in Aroma und Farbe aufzufriſchen. 
Damit wird dann der Markt überſchwemmt bis in die kleinſten Städte hinein, und der abſeits 
wohnende heimiſche Imker muß unter dem Preiſe verkaufen, wenn er mit ſeiner Ware nicht ſitzen 
bleiben will. Und da gibt es noch Imker, die an ein gewiſſes Verdienſt dieſer Honighändler 
glauben. Ich möchte nicht bitter werden, aber trifft hier nicht das Wort zu: „Nur die allergrößten 
Kälber wählen fidh den Metzger ſelber“? Damit will ich den Händlern keinen Vorwurf machen. 
Sie gehen ihrem Erwerbe nach und mögen ja auch nötig ſein. Der Imker ſoll aber die Augen 
auftun und erkennen, wo ſein wirtſchaftlicher Gegner zu ſuchen iſt. 

Eine große Gefahr für die heimiſche Bienenzucht iſt ein anderer Imkertypus, wie man ihn 
in Deutſchland ſehr häufig antrifft. Als ich in einer Verſammlung über die Gefährdung unſeres 
Honigs durch den Ueberſeehonig ſprach, entgegnete mir ein Imker, ſonſt ein ſehr kluger, tüchtiger, 
mir lieber Mann: „Ich weiß nicht, daß Sie über Mangel an Abſatz klagen. Ich werde meinen 
Honig reißend los. Zunächſt verbrauche ich in meiner Familie viel Honig; dann aber verſchenke 
ich bei allen Gelegenheiten, an Geburtstagen, zu Weihnachten uſw. Honig, und glauben Sie mir, 
man nimmt ſolche Geſchenke ſehr gern an. Außerdem betreibe ich doch die Bienenzucht nicht, um 
Reichtümer daraus zu gewinnen; die Beobachtung der lieben Immen, der Einblick in das wunder⸗ 
bare Leben und Weben dieſer intereſſanten Inſekten verſchaffen uns doch Stunden ſo hohen Ge⸗ 
nuſſes, daß fie gar nicht mit Geld bezahlt werden können.. — O sancta simplicitas! Dieſe Art 
Imker find nach meiner Erfahrung eine ſehr große Gefahr der deutſchen Bienenzucht. Solange 
dieſe Auffaſſung und Anſchauung über die Bienenzucht noch herrſcht, werden wir nicht vorwärts⸗ 
kommen. Ich habe die Erfahrung gemacht, daß auf die Dauer eine Beſchäftigung nur befriedigt, 
wenn ſie auch die Mühe und Arbeit lohnt, klingend lohnt. Darum müſſen wir uns freimachen 
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von dieſer ſtark gefühlsfeligen Auffaſſung über die Bedeutung der Bienenzucht. Die wirtſchaftlichen 
Fragen müſſen mehr in den Vordergrund gerückt werden, dann wird auch die Bienenzucht einen 
Platz an der Sonne gewinnen; ſie wird wachſen und ſich ausbreiten, und wir Imker werden auf 
unſere Koſten kommen. Die Bienenzucht darf nicht zur Liebhaberei, zum Sport herabſinken, ſie muß 
eine lohnende Beſchäftigung werden und bleiben. Die deutſche Imkerſchaft muß ſich ermannen und 
die nötige wirtſchaſtliche Energie entfalten, um dem Honig den notwendigen Schutz zu ſichern. 
Dazu tut eins not: Einigkeit! denn Einigkeit macht ſtark. Dieſes Streben nach Einigkeit 
und damit nach Kraft und Bedeutung muß von unten herauf ſteigen. Alles, was dem widerſtrebt, 
muß abgetan werden. Darum müſſen wir uns in unſerer Organiſation die leitenden Männer 
anſehen. Jene Imkertypen, meiſt Schönredner und oft an leitender Stelle tätig, müſſen ver⸗ 
ſchwinden; Tatmenſchen müſſen wir haben. Und, meine Herren, ich erwarte, daß die heutige Ver⸗ 
ſammlung zu kraftvoller Tat fih eniſchließt und einſtimmig meine Anträge annimmt und für deren 
Durchführung ſich einſetzt, welche lauten: 
1. Für Auslaadshonig ift Deklarationszwang einzuführen; Verſchnitthonige find den 
Auslandshonigen gleichzuhalten. | 
2. Der Honigzoll ift zu verdoppeln, alfo von 20 Mk. auf 40 Mk. pro Zentner zu erhöhen. 
3. Der Imkerdund führt einen Rechtsſchuß ein. 


Die Genoſſenſchaft, ein Hanptmittel zur Hebung | 
der heimiſchen Bienenzucdt. 


(Zur Tagung Hannoverſcher Bienenzüchter). 


Es bedarf keines Beweiſes, daß fih die Bienenwirtſchaft als Erwerbs zweig in ſtetem Rück⸗ 
gang befindet. Beachtet man die Abnahme der Volkzahl. das langſame Verſchwinden der Groß⸗ 
imkerei von unſeren Bauernhöſen, ohne daß in gleichem Sinne Erſatz eintritt, ſo entrollt ſich dem 
Auge ein betrübliches Bild. Weniger beirüblich, weil dadurch im Erwerbsleben unſeres Volkes 
eine Nachteil bringende Lücke entſteht, ſondern mehr deswegen, weil damit ein großen Segen 
ſchaffender Erziehungsfaktor geſchwächt wird. 

Es ift darum die Aufgabe aller am Volkswohl Intereſſierten, dieſem Uebel entgegenzu⸗ 
wirken, und erfreulich iſt es, daß ſchon ſeit Jahren die Frage nicht von der Tagesordnung ver⸗ 
ſchwindet: Wie kann verhütet werden, daß das in der Bienenwiriſchaft eingeſchloſſene wertvolle 
erziehliche Moment nicht verkümmert? 

Die Löſung dieſer Frage iſt eigentlich ſehr einfach: Macht die Bienenzucht rentabel und 
alle Sorgen find verſchwunden! Wer die Bienenzucht betreibt wer fie neu aufnimmt, dem fleht 
in erſter Linie als Ziel der Gelderwerb vor Augen. Faſt könnte man ſagen, ſie „wird zu hundert 
Prozent des Gelderwerbes wegen betrieben. Wird dies Ziel ausgeſchaltet, ſo ſchrumpft ſie zu einer 
Spielerei zuſammen und hört auf, eine Wirtſchaft zu fein. Mit der Höhe des Erwerbes ſteht und 
fällt ein Wirtfnaftszweig. Darum ift das wirkſamſte Mittel, dem Niedergang entgegenzuwirken, 
die Steigerung der Werte. 

Wie ſchafft man nun Preiſe für Honig uud Wachs, fo daß die Bienenzucht rentabel und 
begehrenswert wird? 

Ein Blick auf den Betrieb unſerer großen Schweſter, der Landwirtſchafſt, wird die Ber 
antwortung der Frage erleichtern. Die ganz bedeutende Erwerbsſteigerung im Lauſe der letzten 
Jahrzente (nicht nur direkt durch Erhöhung der Preiſe für die Produkte, ſondern auch daneben 
durch Vermehrung der Ausbeute) iſt ſo in die Augen ſpringend, daß es ſelbſt einem Nichtlandwirt 
gegenüber überflüffig ift, fie noch lang und breit zu illuſtrieren. Das der ſtärkſte Hebel zu dieſem 
Umſchwunge in dem Wörtchen „Zoll“ zu ſuchen iſt, kann nicht verſchwiegen werden. Doch hat 
dies Zauberwort den Landwirt nicht allein auf die heutige Höhe gebracht. Das wäre ſonſt ſchlimm. 
Denn von Geſchenken leben, macht morſch! Nein, ein gut Teil trug die Selbfthilfe dazu bei, eine 
Selbſthilfe, die in Hinſicht auf unſere Frage fih uns präfentiert in dem Worte „Genoſſenſchaft“. 

Genoſſenſchaften hat's gegeben, ſolange die Erde mehr als einen Menſchen trägt. Ehe und 
Familie, Gemeinde, Staat und Kirche ſind nichts weiter als Genoſſenſchaften. Auch im ſpeziellen 
Erwerbsleben gab's Genoſſenſchaften, bevor man an unſer heutiges feſtes Gefüge dachte. Es ſei 
nur erinnert an Einrichtungen, die früher auf unſeren Dörfern heimiſch waren und es zum Teil 
noch heute find: Sterbeladen, Kuhladen, Gemeindeforſten, Gemeindeweiden u. f. f. Alle ein 
natürliches Produkt des Zuſammenlebens und geboren aus der Not der Zeit. | 

Heute haben ſich die wirtſchaftlichen Verhältniſſe derartig entwickelt, daß, wenigſtens auf 
dem Gebiete des Erwerbslebens, die Genoſſenſchaft zur unabweisbaren Notwendigkeit geworden 
ift. Das Vermögen, die Kräfte des Einzelnen reichen eben nicht mehr aus, die wirtſchaftlichen 
Ziele in wünſchenswerter Form zu erreichen. Nach einer im Herbſt 1911 aufgenommenen Statiſtik 
beſtanden in unſerer Provinz 1470 Genoſſenſchaften, neben denen drei Genoſſenſchaften arbeiten, 
die faſt nur kleine Genoſſenſchaften als Mitglieder haben, in denen dieſe alſo gleichſam konzentriert 
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find und ihre Stütze finden, nähmlich die Landesgenoſſenſchaftskaſſe, die Hauptgenoſſenſcha ft und 
die Zentralgenoſſenſchaft in Osnabrück. In Alldeutſchland beſtanden zu gleicher Zeit 24 950 land⸗ 
wirtſchaftliche Genoſſenſchaften. Eine ſolche Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens in kaum 25 Jahren 
beweiſt am beiten, wie notwendig ein Zuſammenſchluß zur Erreichung eines beſtimmten Zweckes 
iſt und wie ſegensreich unſer Wirtſchaftsleben dadurch beeinflußt wird. 


Wenn man nun auf bienenwirtſchaftlichem Gebiete der Verwirklichung genoſſenſchaftlicher 
Grundſätze noch nicht näher getreten iſt, ſo ſollte man faſt meinen, hier herrſche eitel Wohlbehagen 
und Vollkommenheit. Ueber lofe Vereinigungen ift man da noch nicht hinausgekommen. Der vor 
einem Jahre gemachte Verſuch, den Honig und das Wachs auf genoſſenſchaftlichem Wege zu ver⸗ 
werten, iſt geſcheitert. Es war nicht möglich, zwiſchen dem Honig des Kaſten⸗ und dem des 
Korbimkers bezüglich des Wertes derart einen Ausgleich zu ſchaffen, daß beide Produzenten zu⸗ 
frieden ſind. Außerdem war das Zuſammenſtrömen des Honigs in einer Zentrale und das Wieder⸗ 
hinausfließen in die Hände der Konſumenten infolge der hohen Koſten undurchführbar. 


Trotzdem ſtehen Hannovers Juker in dieſer Hinſicht nicht vor einem Trümmerhaufen. Denn 
das Intereſſe iſt durch dieſe Arbeiten in weite Kreiſe getragen und die Sachlage iſt bedeutend ge⸗ 
klärt. Eine Verwertung des Honigs ift nur in kleineren Bezirken durchführbar und zumeiſt auch 
nur dann, wenn Korbe und Kaſtenimker ihre eigenen Wege gehen. Der Verwertung des Wachſes 
innerhalb der Provinz durch eine Zentrale ſteht jedoch nichts im Wege. Hier hat die Praxis vor⸗ 
gearbeitet und ſehr zufriedenſtellende Reſultate gezeitigt. Durch Vermittlung der Direktion des 
bꝛenenwiriſchaftlichen Zentralvereins wurden im letzten Betriebsjahre etwa 450 Zentner Wachs zu 
150 bis 153 Mark für den Zentner umgeſetzt. Das bedeutet für die wenigen Lieferanten einen 
Gewinn von etwa 3000 Mark, wenn man in Erwägung zieht, daß ſonſt nur 143—144 Mark er- 
zielt wurden. Und das Zehnfache dieſer Summe würde gewonnen ſein, wenn alle Imker Han⸗ 
novers von dieſer Vermittlung Gebrauch gemacht hätten. 


Leider haben fich bei dieſer immerhin primitiven Art der Wachsverwertung allerlei Un⸗ 
ſtimmigkeiten eingeſtellt. Der Imker erhielt ſein Geld nicht immer mit der erhofften Pünktlichkeit. 
Der Abnehmer war oder wollte mit der Qualität des Wachſes nicht zufrieden ſein und machte 
Schwierigkeiten. Am übelſten war aber der Vermitiler daran, der anſehnliche Mengen Wachs 
verkauft und dann von den Imkern im Stich gelaſſen wird. 


Das alles find Umſtände, die zu einem genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß drängen. Die 
Genoſſenſchaft wird dann in der Lage ſein, das von den Imkern N Wachs zu vermitteln 
und auch einen Teil zu künſtlichen Mittelwänden zu verarbeiten. Es flieht zu erwarten, daß auf 
der vom 10. bis 13. Oktober in Hannover tagenden 40. Wanderverſammlung hannoverſcher Bienen⸗ 
züchter dieſe Genoſſenſchaft feſte Form annehmen wird. Zu wünſchen bleibt dann nur, daß nicht 
nur ein kleines Häuflein der gegebenen Anregung folgt, ſondern daß Hannovers Imker geſchloſſen 
zuſammenſtehen. Denn nur dann kann dem hannoverſchen Wachs die Stellung errungen werden 
die ihm ſeiner Bedeutung nach gebührt. 


Bienenſtand der Arbeiterkolnnie Hoffnungsthal (Lobetal und Gnadetal). 


Die Bienen im Jannar, 
Bon Imker Eckert⸗Bauſchheim. 


Es rollt die Zeit, ſie fließet ſchnell. Dort heißt's: „Heraus! ein End gemacht; 
O nimm ſie wahr, mein Reiſ'⸗Geſell, Ob Luſt, ob Qual, ſie iſt vollbracht! 
Mit friſchem Mut und frohem Sinn Erinn' rung aber bleibt uns Müden 
Greif wacker zu gleich beim Beginn. Zurück noch ſchauend uns beſchieden. 
So lang auch ſcheint des Jahres Reiſe, Das bleibt der Reiſe beſtes Teil, 
Gar ſchnell geht's hin auf fih rem Gleiſe, Wenn heim wir kehren froh und heil, 
Ob wach, ob ſchlafend, träg, in Ruh, Voll Mut, voll Kraft und Zuverſicht: 
Wir jagen nach dem Endziel zu. „Wir regen uns, wir roſten nicht!“ 


Mit dieſem Wanderſpruch lenkt der Monatsſchauer hinein ins Fahrwaſſer des vierten Jahr” 
ganges der M B. Z. Sein Schifflein aber führt zum Jahresgruße, wie immer, auf neugeſtrichenem 
Schilde den hoffnungsfrohen Imkerruf: „Imkerheil im neuen Jahre!“ Ja, möchte uns allen nach 
den vielen Enttäuſchungen der letzten Jahre einmal wieder ein reiches Honigjahr beſchieden ſein 
zum Troſte fo vieler Verzagten, daß fie nicht müde und matt werden, aus zuharren im Kampfe gegen 
uns feindliche Gewalten der Natur und unſere eigenen Fehlgriffe, damit uns wieder ſüßer Lohn 
für all die Jahre her aufgewendete Mühe und Auslagen werde. Et ift doch fo, die meiſten unter 
uns Imkern erwarten mit mehr oder minder Sehnſucht von dem Betriebe der edlen, geliebten 
Imkerei doch einen aufs möglichſte geſteigerten realen Wert zu erzielen, fet es als ſehr nötiger und 
boch willkommener Nebenerwerb oder auch für einige fogar als Haupterwerbs quelle. Von den ganz 
platoniſch reinen Liebhabern, denen auch eine volle Mißernte keinen Dämpfer aufſetzt, find doch nur 
ſehr wenige vorhanden. Gerade der Erfolg iſt bei jeder Liebhaberei immer wieder der beſte An⸗ 
ſporn zum erneuten Wägen, Wagen und Weiterſtreben. Ach, wie viele fehlgeſchlagene Hoffnungen 
müſſen wir beim jedesmaligen Jahresſchluſſe zu Grabe tragen, wie oft wird uns ein dicker Strich 
durch unſere wohlüberlegten und gutgemeinten Vorausberechnungen gemacht! Der unvermeidlichen 
Hinderniſſe und unvorhergeſehenen Zwiſchenfälle ſind doch ſo viele. Man denke nur an das ſo oft 
unſeren Wünſchen entgegenſtehende Wetter! 

Trotz alledem dürfen wir nicht verzagen und die Hoffnung nicht verlieren. Der Jaker lebt 
halt immer in Hoffnung. Gerade in dieſer feſten Zuverſicht des Beſſerwerdens und des endlichen 
Gelingens zeigt ſich erſt der rechte Mannesmut und ſeine unüberwindliche Stärke. Im Kampfe 
mit den Widerwärtigkeiten des Lebens und der rauhen Wirklichkeit erprobt ſich der Meiſter. Die 
wahre. Größe des Menſchen zeigt ſich erſt im Kampfe gegen die feindlichen Gewalten in der Aus⸗ 
dauer ſeiner Beſtrebungen, der geſchickten Anwendung ſeiner Kräfte und dem endlichen Siege über 
alle Hemmniſſe. Der echte Imker verläßt ſich nicht aufs Geratewohl und den möglichen Zufall. 
Dies würde die Unſicherheit ſeiner Erfolge nur noch vermehren. Wir ſind auch keine energieloſen 
Fataliſten, die alles nehmen und kommen laſſen, wie es eben geht. Feſt und ſicher ſei unſer Ziel 
und wohl überlegt und berechnet der Weg dahin! 

Der unvermeidliche Rückblick am Schluſſe eines Jahres und der hoffnungsfrohe Betriebs⸗ 
plan fürs kommende neue Betriebsjahr ſind die nützlichſten Betrachtungen an ſolch einem Wende⸗ 
punkte. Nicht verſchließen dürfen wir unſere Augen der klaren Einſicht unſeres wietſchaftlichen 
Beſtandes, und wäre es auch ein klägliches Reſultat. Gewiſſenhaft genau vergleichen wir alle Ein» 
nahmen und Ausgaben, berechnen nach Möglichkeit unſere aufgewandte Zeit und ziehen das Fazit. 
Der reine Verdienſt ergibt die Verzinſung unſeres Anlagekapitals und den wahren Maßſtab zum 
Vergleiche. Dies gilt ſowohl für Klein⸗ als auch für Großbetrieb. Anweiſung zu ſolchen Be⸗ 
unserer B. 8 ufſtellungen bieten uns die geſammelten Hefte des abgelaufenen Jahrganges 
unſerer M. B. 3. 

Die hierbei gewonnenen Lehren find bei der Aufſtellung des nun folgenden Betriebsplanes 
und Voranſchlages fürs neue Wirtſchaftsjahr die für unſere Verhältniſſe wichtigſten und nützlichſten, 
beſſer als alle wohlgemeinten Ratſchläge aus fremden, vollſtändig anders gearteten Bienenwirt⸗ 
ſchaften. Wachſe hinein in deine ſelbſteigenen Verhältniſſe und wirtſchafte nicht planlos, richte 
dich nach deiner verfügbaren Zeit, deinem Platze, deinen Mitteln, Kräften und deiner Geſundheit, 
erkenne deine Erfolge und deine Niederlagen, dein Können und deine Schwächen, ſtudiere Theorie, 
übe Praxis und lerne furchtloſen und gemütlichen Umgang mit deinen Bienen, vergiß dabei nicht 
deinen geſchäftlichen Vorteil und deſſen wirtſchaftliche Ausnutzung, dann kannſt du es zu einem 
muſterhaften Bienenſtande bringen und den Ruf eines tüchtigen Meiſters in der Bienen” 
zucht erlangen. Vom Vereinsvorſtand unangeſagte Standſchauen vermögen alteingeriſſenen 
Schlendrian und Lotterwirtſchaft durch wohlmeinende Ratſchläge und Einſicht in Muſterwirtſchaften 
zu beſeitigen zum Wohle der eigenen als auch der geſamten Imkerei. Vorwärts bei allen, auf der 
ganzen Linie, das ſei unſere Loſung! 

Nach dieſer Jahres⸗Rück⸗ und ⸗Ausſchau erübrigt uns nur noch wenig, für dieſen ſtillſten 
und ruhigſten Wintermonat als fpezielles Januar⸗Thema anzufügen. 

Still und ruhig beſuchen wir regelmäßig unſeren Bienenſtand, damit unſere Eine wohl⸗ 
verſorgt und wohlgeborgen auch ihre wohlverdiente Ruhe ungeſtört genießen können. Ein 
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Uebelſtände find immer wieder abzuftellen. Sind es auch nicht äußere, Rörende Einflüſſe, um fo 
ſchlimmer ſind oft innere Zuſtände. Hiervon überzeugt uns das Gehör am Flugloch. Damit wir 
dieſe Reviſion in aller Gemütlichkeit vornehmen können, bedienen wir uns hierzu eines vielleicht 
nicht mehr gebrauchsfähigen Weinſchlauches oder dergleichen als Hörrohr. Da brauchen wir uns 
nicht tief zu bücken nach den unterſten Fluglöchern und nicht hoch zu recken, um in die oberen 
hineinzuhorchen, auch nicht feft anzulehnen. Dieſes Hörrohr von etwa 1 Meter Länge trägt uns 
ohne Anſtrengung die ruhig friedliche Unterhaltung oder den tumultuariſchen Aufruhr und die 
Unruhe der verſammelten Volksgenoſſen im Innern des Stockes zu. Geſunde und in ihrem Winter⸗ 
knäuel ſich zufrieden fühlende Völker laſſen nur ein leiſes Summen und Gemurmel hören. Was 
aber mag heftiges Brauſen und Geheul uns anzeigen? Suchen wir zuerſt die Urſachen der Er⸗ 
regung aufzufinden, damit wir die Uebel baldmöglichſt abzuſtellen vermögen! Bei zu eng gehaltenem 
Flugloch kann Luftnot vorliegen. Erweiterung desſelben und Lüftung wird dann abhelfen. Brauſt 
das Volk bei großer Kälte, dann ſitzt es zu kalt und ſucht ſich hierdurch zu erwärmen. Hier hilft 
beſſerer Winterſchutz durch Einhüllen uſw. Bei Waſſermangel zeigen die heruntergeſchrotenen Zucker⸗ 
kriſtalle die Urſache der Unruhe. Waſſergabe im Winterſitz ſchafft dann bald Ruhe. Endlich kann 
der Verluſt der Königin das ganze Volk in Trauer und Klage verſetzen. Die geſtorbene Mutter 
wird dann auf dem Bodenteppich unter dem Sitz des Volkes gefunden werden. Die ſchnelle Wieder⸗ 
beweiſelung oder Vereinigung muß ſtattfinden, ſonſt führt dieſe anhaltende Unruhe unzweifelhaft 
zum Verluſte des ganzen Volkes durch die Ruhr. Das gleiche tritt ein, wenn wir die vorigen 
Urſachen auffinden und nicht abſtellen. Wie leicht ift oft ein Uebelſtand abgeſtellt und des Volkes 
Geſundheit und Leben gerettet! Wir müſſens aber wiſſen, entdecken und dann abhelfen zur Zeit. 
Dazu verhilft uns aber dieſes Abhorchen der Fluglöcher bei unſeren regelmäßigen Standbeſuchen. 

Ebenſo vorteilhaft iſt die jeden Monat einmal vorgenommene Revidierung und Reinigung 
des Bodenteppichs. Der Befund verrät uns gar manches über den Zuſtand des Volkes, und die 
Reinigung von Toten verhilft zu reiner geſunder Stockluft. Rankmaden und deren Brutneſter 
werden zugleich beſeitigt. Die ruhige Entfernung und Wiedereinſchiebung der Matte ſtört das 
darüber ruhende Volk in keiner Weiſe. 


Die Nützlichkeit der Flugſperre auch im Winter ſoll ein beſonderer Artikel beleuchten. 
Wie ſteht's mit den gemeinſchaftlich angeſchafften Wachspreſſen oder ⸗Auslaß⸗Appa raten bei 
den Vereinen und Sektionen? Iſt jedem Mitglied Gelegenheit geboten, ſich aus dem gewonnenen 


Wachs ſeine Mittelwände ſelbſt zu gießen oder zu walzen? Gemeinſame Vorteile ſchaffen, das 
zieht noch abſeits ſtehende Mitglieder in die Reihen der Imker herbei. 


Willkommen, du liebes neues Jahr, 

Du findeft gerüſtet der Imker Schar; 

Sie warten des Frühlings, der Blumen und Blüten, 
Die Wald und Flur den fleißigen Immlein bieten. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg. 


Bienenzucht⸗Arbeiten der Landwirtſchaftskammer. 


Wir machen hierdurch bekannt, daß das Verzeichnis der vereinigten 
Bienenzuchtbüchereien der Kammer und des bienenwirtſchaftlichen Provinzial⸗ 
verbandes für e ng jetzt gedruckt vorliegt und zum Preiſe von 30 Pfennig 
für jedes Exemplar abgegeben wird. 

Ferner wird Heft 29 unferer Arbeiten, betr. „ Wiſſenswertes über Honig 
für, Imker und Honig freunde“, verfaßt von dem ſtellvertretenden Direktor 
unſeres Nahrungsmittelunterſuchungsamtes Dr. P. W. Neumann⸗Berlin, zum Preiſe von 
½ Mark, und Heft 30, betr. „Die bekannteſten Honig⸗ und Bienen näühr⸗ 
pflanzen Deutſchlands“, bearbeitet von unſerem Geſchäfts führer für Volkswirt 
chaft und Bienenzucht Naumann⸗Berlin und unſerem exped. Sekretär in der Abteilung 

r Obſt⸗ und Gartenbau Lehmann - Berlin, zum Preiſe von 1,00 Mk. für jedes 
Exemplar, abgegeben. l 

Eine belehrende Druckſchrift über die Tätigkeit unſerer Bienenzucht⸗ 
. wird den Vereinen auf Wunſch koſtenlos überlaſſen. 

Zum Schluſſe empfehlen wir unſere 14 verſchiedenen, wohlgelungenen, photo⸗ 
graphiſchen Aufnahmen von der diesjährigen bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Ausſtellung zum Preiſe von 40 Pfennig für jeden Abzug. 
Um Portokoſten zu ſparen, bitten wir etwaige Beſtellungen 
mmelt einzureichen. i 
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Jaulbrut. 
| Die von uns bezw. der Faulbrutkaſſe zu zahlenden Entſchädigungen für vernichtete 
faulbrutkranke Bienenvölker werden bekanntlich nicht früher ausgezahlt, als bis auf Grund 
des Gutachtens der Faulbrutkommiſſion der Vorſitzende des Bezirks vereins die Krankheit 
auf dem betr. Stande als völlig erloſchen bezeichnet hat. Dieſe Feſtſtellung ſoll in Zu⸗ 
kunft in den beiden erſten Wochen des Monats Juli erfolgen. Die Berichte 
hieruͤber find ſpäteſtens bis zum 20. Juli j. Is. einzureichen. 


Kürzung der Verſammlungs berichte. 
Die verehrlichen Herren Vorſitzenden und Schriftführer der Bienenzuchtvereine 
werden gebeten, ſich bei Abgabe von Verſammlungsberichten für die „Märkiſche Bienen⸗ 
Zeitung“ möglichſt kurz zu faſſen und nur über das Allernotwendigſte zu berichten. 


Die Bienenvölker werden von einer Reihe von Krankheiten der erwachſenen Bienen 
und auch der Brut befallen, durch die die Bienenzucht ſtark gefährdet erſcheint. Man iſt 
daher ſchon ſeit langem beſtrebt, dieſem Uebelſtand abzuhelfen. Um jedoch den Krankheiten 
mit Erfolg begegnen zu können, iſt es notwendig, ihr Weſen kennen zu lernen. Eine ſolche 
Kenntnis kann nur durch die wiſſenſchaftliche Erforſchung der Krankheiten gewonnen 
werden. Es liegt deshalb auch im Intereſſe des Imkers, die wiſſenſchaftliche Erforſchungs⸗ 
arbeit an den dazu berufenen Stellen, z. B. an der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt für 
Rand- und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem, zu en Das kann dadurch geſchehen, 
daß er in allen Fällen, wo er Verdächtiges an ſeinen Bienenvölkern bemerkt, unverzüglich 
Material in geeigneter Beſchaffenheit und ausreichender Menge an die Biologiſche Anſtalt 
zur Unterſuchung einſendet. 

Handelt es ſich um verdächtige Erſcheinungen an den erwachſenen Bienen, ing» 
beſondere der Ruhr, der Maikrankheit, der Laufkrankheit oder der Flügellähme, fo find 
von den betr. Völkern lebende Bienen auf Waben mit Futter, mindeſtens eine Wabe voll- 
beſetzt und tote, noch nicht in Verweſung übergegangene Bienen, ſowie Waben mit Pollen, 
der zur Zeit der Krankheit oder kurze Zeit vorher eingetragen worden iſt, einzuſenden. 

Zeigt die Brut ein außergewöhnliches Verhalten, ſo iſt die Entſendung von ganzen 
Waben mit offener und gedeckelter Brut erforderlich; gut ift es, wenn auch einige lebende 
Bienen (eine Handvoll) nebſt Futter beigegeben werden. Beſonders erwünſcht iſt der An- 
ſtalt zunächſt die Zuſendung von Waben, in denen die offene Brut erkrankt iſt, das ſind 
vor allem Fälle von Brutfäule (Sauerbrut) und Brutpeſt (ſtinkende Faulbrut). 

Wenn in den zugeſandten Waben die Krankheit feſtgeſtellt wird, ſo iſt die Anſtalt 
gern bereit, die betr. Völker zu einem angemeſſenen Preiſe (10—20 Mk) zu übernehmen. 

Die eingeſandten Bienenwohnungen werden entſeucht (desinfiziert) zurückgeſandt. 


Die verehrlichen Mitglieder der uns angeſchloſſenen Bienenzuchtvereiue werden 
drin gend gebeten, die ſtatiſtiſchen Karten, ſoweit dies bisher noch nicht geſchehen iſt, 
gefl. möglichſt umgehend an den zuſtändigen Vorſitzenden abzuſenden. 

Die Herren Vorſitzenden bitten wir, die Vereinsſtatiſtik, ſowie die unsre 
enthaltend Namen, Stand und Wohnort eines jeden Mitgliedes umgehend an den Herrn 
Bezirksporfigenden weiterzugeben. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Ans dem dentſchen Hlätterwalde. 


Ueber ein Reichsgerichtsurteil über Honig ſchreibt die „Heſſiſche Biene“: 

„In einer Strafſache, die gegen einen Imker gerichtet war, der ſich mit gewerbsmäßigem 
Verkauf von Honig beſchäftigte, und deſſen Honig überreichen Gehalt an Rohrzucker aufwies, wurde 
dieſer Imker wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz zu 200 Mark Geldſtrafe verurteilt. 
Der Angeklagte wie die Staatsanwaltſchaft legten Berufung gegen dieſes Urteil beim Reichsgericht 
ein. Auf Antrag des Reichsanwalts jedoch erfolgte Verwerfung beider Reviſionen. In ſeinen 
Aus führungen betont der Reichsanwalt unter anderem, daß es keinen Unterſchied mache, ob die 
Bienen ihren Saſt aus von ihnen ſelbſt geſammelten Stoffen nehmen oder ob ihnen die Menſchen 
dieſen Stoff reichen. Daraus aber die Gewinnſucht eines Imkers beſtimmen zu wollen, ſei undenkbar, 
denn der Imker habe kein Mittel, die Bienen zu zwingen, nun auch zu ſich zu nehmen, was ihm 
gerade gutdünkt; jie werden durch eigenen Inſtinkt zur Futteraufnahme veranlaßt, wenn das gereichte 
Futter ihren Lebensbedingungen entſpricht; daß dies bei Verabreichung von Rohrzucker der Fall 
iſt, beweiſt gerade der Umſtand, daß Bienen, wenn ſie mit Zucker gefüttert werden, dieſen jedem 
anderen Blütennektar vorziehen. Somit bleibt der von den Bienen gern aufgenommene Zucker, 
der von ihnen zu Honig umgewandelt wird, immer ein Naturprodukt.“ — Es wäre intereſſant, 


zu erfahren, woher der Herr Reichsanwalt feine Kenntniſſe über die Honiggewinnung 
genommen hat. Für uns Imker bleibt das Urteil jedenfalls recht betrüblich und 
unverſtändlich. Wir erſehen daraus, wie ſchwer uns der Kampf um den Schutz des reellen Honigs 
gemacht wird; wir werden aber trotzdem die Flinte nicht ins Korn merien. Einen kleinen Lichtblick 
haben wir dagegen in Baden zu verzeichnen. Wie die Gerſtungſche Zeitung mitteilt, hat die Badiſche 
Landwirtſchaſtskammer ihren Zuſchuß zur Förderung der Bienenzucht in Baden auf 3000 Mark 
erhöht, dabei find 1500 Maik Staatsbeitrag. Wir gratulieren den Badenſer Imkern zu ihrem 
Erfolg und zweifeln nicht daran, daß der bewilligte Betrag zweckmäßige Verwendung finden wird. 
— Im „Bienenvater” wird eine Methode angegeben, wie man den diverſen Uebelſtänden, die be im 
Kochen des mit Sand vergällten Zuckers entſtehen, begegnen kann. Der aufzulöſende Zucker wird 
in einen Sack von dichtgewebter Leinwand geſchüttet. Dieſer wird zugebunden und ſo in einen mit 
kochendem Waſſer gefüllten Keſſel gehängt, daß er darin freiſchwebt. Der Zucker löſt ſich im Sack 
auf und wird durch dieſen hindurchgezogen, während der Sand im Sack zurückbleibt. Den Sack 
läßt man dann gut abtropfen und gibt ihn ſchließlich den Bienen zum Ausſaugen. Wir weiſen 
wiederholt darauf hin, daß wir darauf dringen müſſen, den Zucker ſo zu erhalten, daß unſere 
Arbeitslaſt uns durch ſeine Verwendung nicht noch erhöht wird. Man gebe uns den Zucker in 
natürlicher Reinheit, denn fo allein ift er unſeren Zwecken dienlich. Dasſelbe Blatt ſchreibt über 
Selbſtanfertigung von Fliegenleim aus Propolis: „Man erwärmt Propolis, verdünnt ibn mit Strup 
und ſtreicht ihn auf Papier.“ Das ſcheint die zweckmäßigſte Verwendung von Propolis zu ſein. 
Unſere freundlichen Leſer werden ſich erinnern, daß in der M. B. Z. in dieſem Jahre über ein 
faſt allgemein auftretendes ſtarkes Bienenſterben berichtet wurde. Auch in Rußland ſollen große 
Mengen von Bienen geſtorben ſein. Die Hamburger Nachrichten ſchreiben darüber: „Der ruſſiſche 
Honigmarkt geht in dieſer Kampagne einer Verödung entgegen. Die Imker klagen durchweg über 
eine verheerende Epidemie, der die Bienen zum Opfer fallen. Von ſiebzig Bienenſtöcken bleiben 
kaum dreißig. Ganze Kiſten kommen als Bienenfriedhöfe nach den anatomiſchen Laboratorien, wo 
bereits feſtgeſtellt ift, daß der Magen der Bienen durch irgend einen Blumenſaft vergiftet wird. 
Dieſe Krankheit ift ganz neu und bislang noch nicht in der ruſſiſchen Bienenzucht beobachtet und 
es iſt umſo trauriger, da die Epidemie ſich über ganz Rußland zu verbreiten ſcheint und an allen 
5 des Reiches auftaucht. Auf einen Honighandel iſt demnach in dieſem Jahre dort kaum 
zu rechnen. 

Einige Sätze aus einem Artikel der „Pfälzer Bienen⸗Zeitung“ zur Wahlzuchtfrage dürſten 
auch unſere Leſer intereſſieren, und wir wollen ſie ihnen deshalb nicht vorenthalten. Herr Wilkens 
hat von 10 Stöcken in dieſem Jahr 420 Pfund prächtigen, hellgelben Schleuderhonig geerntet und 
noch eine große Anzahl gefüllter Waben, die mindeſtens noch 1½ Zentner Honig enthalten, für das 
kommende Frühjahr reſerviert. Er ſchreibt dazu: „Wenn auch in den beſten Trachtgegenden die 
„geicheiteften“ Bienenzüchter wohnen, fo ſteht doch das eine feft, daß ohne Wahlzucht ſolche Erträge 
unmöglich wären. Einen Unterſchied jedoch zwiſchen Schwarmköniginnen und ſolchen aus 
Nachſchaffungszellen konnte ich in keiner Weiſe bemerken. Die Königinnenzucht aus Nachſchaffungs⸗ 
zellen wird dann zur Notwendigkeit, wenn Völker, die ſich jahrelang durch beſondere Leiſtungs⸗ 
fähigkeit auszeichnen, nicht ſchwärmen. Gerade ſolche Völker bevorzuge ich. Gar mancher Züchter 
würde die Weiſelzellen von feinen beſten Völkern verwenden, wenn er nur Zuchtvölkchen hätte oder 
ſolche bilden könnte. Am leichteſten kommt man zu ſolchen, wenn man einem Nachſchwarm die 
jungen Königinnen abfängt, denſelben in ſo viele Telle zerlegt, als man Königinnen beſitzt und 
jedem Teil eine Königin zulaufen läßt. So laſſen ſich aus einem Nachſchwarm 3—4 Zuchtvölkchen 
bilden. Sind Nachſchwärme nicht vorhanden, jo bilde ich mir Zuchtoölkchen aus kleinen Brut⸗ 
ablegern. Die Erfolge der Wahlzucht werden ſich erſt richtig bei fortgeſetzter ſtrenger Durchführung 
derſelben zeigen.“ Wir möchten bei dieſer Gelegenheit weiter zur Königinnenzucht, insbeſondere 
zur Wahlzucht ermuntern. Die Imker der Mark Brandenburg haben ja im vergangenen Jahre öffentlich 
geaeigt, daß fie Hervorra gendes auf dieſem Gebiete zu leiſten vermögen. Sie werden auch fernerhin nur 

utes leiſten und ſich mehr und mehr vervollkommnen. Jeder Bienenzüchter ſollte ſich ſeine Königinnen 
auf dem eigenen Stande ſelbſt vom beiten Material züchten und bemüht fein, ſtets nur einjährige 
Königinnen in den Völkern zu haben, dann werden die immer noch vorkommenden Verluſte an 
Standvblkern ſehr bald auf das geringſte Maß zurückgeführt werden. Meiſter in dieſem Fache 
birgt die Mark genug. Geht zu ihnen und lernt von ihnen! — Ueber Bienenzucht in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika berichtet die „Kolonial⸗Zeitſchrift“': „Der Anſiedler, welcher Verſtändnis für Bienen 
hat, wird ſich gewiß wilde Bienen einfangen und auch bald ſeine Freude und klingenden Erfolg 
davon haben. Die hieſige Biene gewöhnt ſich bald an die veränderten Verhältniſſe, nur muß man 
ſehr aufpaſſen, daß ſie in dürrer Zeit nicht hungert, da die Bienen dann, ihrem noch ausgeprägten 
natürlichen Inſtinkt folgend, dorthin auswandern, wo es geregnet hat. Schon lange vor Anfang 
der Koloniſation hier hat Miſſionar Judt in Hoachanas eine rentierende Bienenzucht urſprünglich 
wilder, eingefangener Schwärme gehabt. Auch jetzt werden ſehr oft mit Erfolg wilde Bienen 
gehalten. Aus Deutſchland wurden von einem Herrn Wieſe 1902 mit vielen Umſtänden und Koſten 
Bienen herübergebracht, doch ohne praktiſchen Erfolg, da fie ſich nicht eingewöhnten und langſam 
zugrunde gingen. Ob jetzt Bienen eingeführt ſind, weiß ich nicht, habe aber von bienenhaltenden 
Anſiedlern gehört, das wäre nicht nötig, da die hieſige, wenn auch ſehr kleine Biene allen 
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Anforderungen, die in dieſem Lande an eine gute Honigbiene billigerweiſe geſtellt werden könnten, 
vollauf entſpricht. Bienengeräte und ⸗häuſer find im Schutzgebiete zu haben, ſofern der Anſiedler 
ſich dieſe nicht ſelbſt anfertigen kann.“ Die von Herrn Wieſe in unſere Kolonie eingeführten Bienen 
ſind z. B. auf Veranlaſſung des kolonialwirtſchaftlichen Komitees von Bohm bezogen worden. Acht 
prächtige Völker mit jungen Königinnen haben, nach Bohms Vorſchrift verpackt, die lange Reiſe 
bis weit hinter Klein Windbook ſehr gut überſtanden. Die Anzahl der Toten war nur gering. 
Die Waben waren Normal⸗Doppelwaben in Preußrähmchen. Sie waren auf von Bohm ſel bſt⸗ 
gegoſſenen, umgedrahteten Mittelwänden aufgebaut. Nicht eine einzige Wabe iſt auf 
dem weiten, monatelangen Transport bei z. T. tropiſcher Hitze beſchädigt worden, geſchweige denn 
zuſammengebrochen. 

Dieſer wohlgelungene Transport iſt ein eklatanter Beweis dafür, was unſere Bienen zu 
ertragen vermögen, wenn fie richtig behandelt werden und ferner dafür, daß die ſelbſtgegoſſenen 
Mittelwände allen anderen vorzuziehen ſind und nicht gedrahtet zu werden brauchen. Die Urſache 
des Zugrundegehens dieſer Bienen iſt wohl auf mangelhafte Pflege während der Zeit der Aufſtände 
3 zuführen. Einen nochmaligen Verſuch, unſere Bienen dort einzuführen, möchten wir warm 


empfehlen. l 
, Profit Neujahr! E. Förfter. 


af die Einrichtung einer befonderen Feuerverſicherung 
für Pienenſtände durch die Imkerſchaft zu erſtreben? 


Von H. Lemcke, Nowawes. 


Dieſe Bu wurde auf der Verſammlung des Bezirksvereins Berlin und Vororte am 
6. Dezember zu lin durch den Verfaſſer dieſer Zeilen zur Sprache. gebracht. Zu meiner Freude 
fand ich damit nur Zuſtimmung, und ſo wird ſich der Provinzialverband auf ſeiner Frühjahrs⸗ 
verſammlung damit zu befaſſen haben. Da eine ſo wichtige Sache reiflich vorbedacht ſein will, ſo 
wurde ich aufgefordert, dieſelbe in unſerer Fachpreſſe zur Sprache zu bringen, damit auch die anderen 
Bezirke dieſelbe beraten und Stellung dazu nehmen können. Da bei den zur Zeit in der deutſchen 
Imkerſchaft beſtehenden zerriſſenen Verhältniſſen kaum damit zu rechnen ift, daß fih der Imkerbund 
dieſer Angelegenheit annehmen wird, ſo iſt es zweckmäßig. wenn wir uns zunächſt auf unſere 
Heimatprovinz beſchränken. Etwas Aehnliches haben wir ja bereits in dem außerordentlich 
ſegensreich wirkenden Rechtsſchutzt, mit dem Brandenburg allen Verbänden in vorbildlicher Weiſe 
W iſt. | 

enn nun die Imker ſich durch Selbſtverſicherung auf rn helfen würden, fo 
könnten fie viel Geld ſparen. Würden alle Imker dieſelben hohen Sätze an den Provinzialverband 
abführen, fo könnten alle Schäden nicht nur voll entſchädigt werden, ſondern die Provinzialkaſſe 
würde große Ueberſchüſſe haben, ſie würde im Gelde ſchwimmen. So machen wir die Geſellſchaften 
unnötig reich. Dieſe Angelegenheit hat aber auch noch eine ideelle Seite. Nichts einigt und hält 
mehr zuſammen als wirtſchaftliche Vorteile. Ich bin der feſten Zuverſicht, daß ein großer Teil der 
noch außerhalb der Organiſation ſtehenden Imker ſich anſchließen würden. Gelänge es, neben der 
Haftpflicht, Faulbrut⸗ und Rechtsſchutzverſicherung nun auch noch die Feuerv erſicherung ins Leben 
zu rufen, wahrlich, der Brandenburger könnte ſtolz ſein auf ſeinen Verband. Jedermann müßte 
anerkennen: Die märkiſchen Imker kennen keinen Stillſtand und Rückgang, dort herrſcht Leben und 
Streben, ein geſunder Fortſchritt! 

Ich denke mir die Einrichtung der Verſicherung etwa in der Weiſe, wie der bekannte Elb⸗ 
verein verſichert. Dazu müßten natürlich ſtatiſtiſche Grundlagen beſchafft werden. Durch Umfrage 
in den Vereinen könnten die Brandſchäden in den letzten 2—3 Jahren feſtgeſtellt werden. Ich 
glaube beſtimmt, daß unſere Landwirtſchaftskammer gern die gewiß nicht kleine Arbeitslaſt auf ſich 
nehmen und die vorbereitenden Schritte tun würde. Dazu muß aber eine Willensäußerung des 
Provinzialverbandes vorliegen, denn eine jo umfangreiche Arbeit kann nicht ins Blaue hinein vorz 
genommen werden; die geſamte 8 . er. einmütig dahinter ſtehen. Darum 

m auf zur ~ 

Zum Schluß möchte ich bemerken, daß die Provinz Hannover eine ſolche Selbſtverſicherung 
für Bienenſtände bereits beſitzt; wenn ich nicht irre, bezahlen ſie 3 Pfg. für das Volk. Wir haben 
alſo nicht völliges Neuland vor uns; das Bedürfnis nach einer eigenen Feuerverſicherung hat ſich 
auch anderwärts gezeigt und das Feld iſt bereits wenigſtens in einem Falle beackert. 

Ich bin auf dieſe Angelegenheit gekommen durch einen Brandſchaden, von dem ein Mitglied 
des Potsdamer Vereins betroffen worden iſt. Demſelben ſind das Bienenhaus und etwa 27 Völker 
durch Feuer vernichtet worden. Der Imker hat aber, obwohl er verſichert war, bedeutenden Schaden 
erlitten. Zunächſt mußte er ein Viertel des Schadens ſelber tragen. Sodann wurde die Lebens⸗ 
dauer des Bienenhauſes und der Beuten, da fie aus Holz hergeſtellt find, auf 20 Jahre berechnet. 
Da nun die Verſicherung ſchon über fünf Jahre lief, wurden weitere / = ¼ auf Abnutzung in 
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Abzug gen. ſodaß nur die Hälfte des Schadens erſetzt wurde. Da alle Verſicherungsgeſellſchaften 
gleiche Bedingungen haben, ſo kann man ſich gegen eine ſolche Schädigung garnicht ſchützen. 

Dazu kommt, daß der Prämienſatz außerordentlich hoch iſt — bei meiner Geſellſchaft beträgt 
er 5 vom Tauſend. Mein Bienenſtand iſt mit 1200 Mark verſichert — ſo daß ich alſo eine jährliche 
Prämie von 6 Mark bezahlen muß. Die Folge davon ift aber, daß der größte Teil der Imker 
ihren Bienenſtand überhaupt nicht verſichert haben, was natürlich auch nicht zu billigen iſt. 


Die Bedeutung des Honigs als Nahrungs- und Genuk- 
mittel im Vergleich zu feinen Erſatzſtoffen. 


Imkerbundsvortrag von Dr. P. W. Neumann, ſtellvertretender Direktor im Nahrungsmittel- 
Unterſuchungsamt der Landwirtſchaftskammer der Provinz Brandenburg. 


Honig gehört zu denjenigen Nahrungs⸗ und Genußmitteln, welche der Ver⸗ 
fälſchung und Nachahmung am meiſten a ka Die Urſache 1 liegt 
einerſeits darin, daß Honig ein Ihr un rtikel ift, welcher verhältnismäßig 
immer ſche im Preiſe ſteht und Verfälſ ungen daher ein lukratives Geſchäft 9 
die Fälſcher abgeben, andererſeits aber auch darin, daß Honig kein ſo ah iy ich 
mn eſetztes Produkt tft, weil die Menge der einzelnen charakteriſtiſchen 

eſtandteile i größeren Schwankungen unterworfen iſt, ſo daß 
Verſchnitte mit Zuckerarten, insbeſondere Invertzucker, der viel billiger im Handel 
iſt als Honig, oft nicht leicht, von erfahrenen Chemikern, erkannt werden. 

Verfälfe ungen, wie ſie früher an der Tagesordnung waren, als Zuſätze von 
Stärkefitrup, Melaſſe, größere Mengen von Rohrzucker, treten heute nur noch ver⸗ 
einzelt auf. Dieſe Fälſchungen ſind zu plump, weil ſie von den Chemikern leicht 
aufgedeckt werden können. Der moderne Hon gfätfher hält heute Schritt mit der 
Wiſfenſchaft inſofern, als er dieſelbe zu ſeinem Vorteil ausnutzt. Der Fälſcher von 
Zu hat oft gut bezahlte Kräfte, welche im Verborgenen arbeiten und in geſchickter 

eiſe Rezepte aufſtellen zur Anfertigung von Honigerſatz, welcher nur zu oft, 
unter falſcher Flagge ſegelnd, dem echten Honig unliebſame Konkurrenz macht, 
da er in der Regel zur Anlockung des Publikums um einiges billiger angeboten 
wird als dieſer. 

Die Honigfälſchung wird heute mehr denn je betrieben, weil der im echten 
Abriß vorkommende Zucker, der Honigzucker, auf chemiſchem Wege aus Rohrzucker 
fabrikatoriſch nachgebildet werden kann. Dieſer aus Rohrzucker durch Behandlun 
mit Säuren gewonnene Zucker, welcher den Namen Invertzucker führt, verhält 0 
bezüglich ſeiner chemiſchen und optiſchen Eigenſchaften leider zum Vorteil der 
Fälſcher genau wie der Honigzucker, den man auch als natürlichen Invertzucker 
bezeichnen kann. Wenn man auch in neuerer Zeit ein Verfahren kennt, nach be⸗ 
ſtimmten Methoden hergeſtellten künſtlichen Invertzucker an den ihm von ſeiner 
techniſchen Herſtellung anhaftenden Nebenprodukten zu erkennen, ſo gelingt 
es doch nicht in jedem Fall, künſtlichen Invertzucker nachzuweiſen, da 
man neuerdings auch in Fälſcherkreiſen beſtrebt iſt, aus Rohrzucker ſolchen 
künſtlichen Invertzucker zu bereiten, welcher nicht die leicht zu erkennenden 
Nebenprodukte enthält. Ob es ſich in dieſem oder jenem Falle um echten Honig 
oder Kunſtprodukt handelt, iſt daher, ſelbſt für den mit der Unterſuchung ver⸗ 
trauten und wohl erfahrenen Chemiker, in manchen Fällen nicht ſo leicht feſtzu⸗ 
ſtellen, nur durch das Geſamtbild einer umfangreichen Analyſe kann in vielen 
Fällen erſt der Fälſcher entlarvt und überführt werden. 

Dieſer Umſtand nun ſollte das konſumierende Publikum, welches Wert 
darauf legt, unverfälſchten Honig für fein Geld zu erhalten, veranlaſſen, beim 
Einkauf Vorſicht walten zu laſſen, und nur dort Honig zu kaufen, wo es vor 
Uebervorteilung ſicher ſein kann. Hiernach würden in erſter Linie die einheimiſchen 
Imker bezw. Imkereigenoſſenſchaften in Frage kommen, welche es ſich bekanntlich 
zur Aufgabe gemacht haben, zum Segen der Bevölkerung in jeder Beziehung nur 
einwandsfreien echten Honig in den Verkehr zu e Jeder, welcher fare 
kaufen will, hat die Abſicht, ſich oder den Seinigen durch den Genuß desſelben 
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etwas beſonderes zugute zu tun. Würde er darum wiſſen, daß er ſtatt Honig 
nur Buderfirup oder Gemiſche desſelben mit mehr oder weniger Honig erhält, 
o würde er ſicher die Ware entrüſtet zurückweiſen, weil er weiß, daß Zuckerſtrup 
m den Honig nicht zu erſetzen vermag. Jon iz hat eben eine ganz andere Be⸗ 
deutung als Nahrungs⸗ und Genußmittel im Vergleich zu den Sirupen, welche 
aus Rohrzucker bereitet worden ſind. | | 
Es iſt nicht zu beſtreiten, daß dem Rohrzucker bezw. dem aus ihm herge⸗ 
ſtellten künſtlichen Invertzuckerſirup nahrhafte Eigenſchaften zukommen: denn 
Zucker gehört ja zur Kategorie der e eee mithin zur Gruppe der unent⸗ 
behrlichen Nährſtoffe in der menſchlichen Nahrung. 
weiß, Fett, Kohlenhydrate ſind bekanntlich die drei hauptſächlichſten 
Nährſtoffgruppen, welche zum Aufbau und zur Erhaltung des menſchlichen 
Körpers dienen. Eine dieſer Nährſtoffgruppen allein vermag den Organismus 
aufe die Dauer nicht zu erhalten, nur ein harmoniſches Gemenge derſelben in 
Geſtalt “einer rationellen täglichen Nahrung ift dem Organismus bekömmlich. 
Nach: Voitzſoll z. B. das Koſtmaß für einen arbeitenden Mann pro Tag im 
Durchſchnitt 118 Gramm Eiweiß, 56 Gramm Fett und 500 Gramm Kohlen⸗ 
hydrate betragen. ; 
Unter dem Begriff Kohlenhydrate begreift man nicht nur Zuckerſtoffe aller 
Art, wie z. B. Rohrzucker, Invertzuckerſirup, Stärkeſirup, Milchzucker, Malzzucker, 
ſondern auch Stärkemehle, wie z. B. Weizen⸗, Kartoffel⸗, Reis⸗, Maisſtärke, ſowie 
fernerhin alle dextrin⸗ und gummiartigen Stoffe, wie Dextrin, Pflanzengummi, 
Pflanzenſchleime c. a 
ir ſehen hieraus, daß man zur Stillung des Nahrungsbedürfniſſes des 
Organismus an Stelle von Zuckerſtoffen ſtärke⸗ oder dextrinartige Stoffe ebenſogut 
ſetzen kann, ohne daß der Organismus theoretiſch dadurch geſchädigt würde. 
Letzterer hat ſich aber ſo ſehr an den Genuß von Zuckerſtoffen gewöhnt, daß er ſie 
in der Regel ungern entbehrt. Viele können nicht bitteren Kaffee oder Tee ge⸗ 
nießen. Kuchen, Marmeladen, Fruchtſäfte zc. würden nicht ohne Zucker munden. 
Ihn können wir in dieſen Fällen nicht gut durch Stärkemehl oder Dextrin erſetzen, 
weil eben Zucker neben ſeinem Nährwert infolge ſeiner Süße noch einen beliebten 
Genußwert beſitzt, wodurch die mit ihm verſetzten Speiſen noch leichter verdaulich 
emacht werden. Dieſe Eigenſchaft, nahrhaft und genußreich zu gleicher Zeit zu 
fer kommt jedoch dem Honig infolge ſeines Reichtums an Ipeatfiigen 
romas und Geſchmackſtoffen in weit höherem Grade zu als den Buder: 
löſungen, welcher Art dieſelben auch immer ſein mögen. Zucker, ſowie ſämtliche 
Kohlenhydrate und Honig haben zwar vom rein chemiſchen Standpunkt im all⸗ 
gemeinen gleiche Anzahl von Nährwerteinheiten, doch richtet ſich nach Geh. Medizinal⸗ 
rat Rubner der Kaufpreis und Wert eines Nahrungsmittels nicht nach pia 
Nährwerteinheiten allein, ſondern hauptſächlich nach dem Wohlgeſchmack. Der 
Wohlgeſchmack der Speiſen bedingt in erſter Linie den Marktwert. Um wieviel 
minderwertiger ſind aber die Honigſurrogate bezüglich ihres faden Geſchmackes im 
Vergleich zu dem hohen Wohlgeſchmack des Honigs, einem Naturprodukt ſeltenſter 
Art. Der auf techniſch⸗chemiſchem Wege gewonnene Rohrzucker und der aus dem⸗ 
ſelben hergeſtellte Invertzucker, um den es ſich ja hauptſächlich bei der Nach⸗ 
uns und Verfälſchung von Honig handelt, find keine Naturprodukte in dem 
inne wie Honig es iſt. So wird in Europa im allgemeinen der Rohrzucker aus 
Zuckerrüben in der Weiſe gewonnen, daß man aus den zerkleinerten Rüben den 
uderbaltigen Stoff auspreßt, mit Kalkmilch kocht, filtriert, im Filtrat den Kalk 
urch Schwefelſäure beſeitigt, dann die reſtierende Flüſſigkeit mit Knochenkohle 
behandelt und den filtrierten Saft zur Kriſtalliſation zwecks Gewinnung des 
Zuckers eindampft. Letzterer wird dann noch in der Regel mit Ultramarin 
geblaut. Durch weitere Behandlung des ſo gewonnenen Rohrzuckers 
mit Säuren entſteht Invertzucker, ein Sirup, in welchem der Rohrzucker 
1155 mehr oder weniger großen Teil in zwei Zuckerarten umgewandelt, 
nvertiert iſt, wie man ſich techniſch ausdrückt, nämlich in ein Gemiſch 
von Laevuloſe und Dextroſe. Dieſes Gemiſch von Rohrzucker, Laevuloſe und 
Dextroſe, wie es auf techniſchem Wege gewonnen wird, nicht immer ein ſehr 
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appetitliches Produkt, iſt der Hauptſache nach heute das, was man als Honig 
unterzuſchieben ſucht. Der Konſument iſt meiſtens nicht in der Lage, die wahre 
Beſchaffenheit des ſogenannten Honigs zu erkennen, weil die Fälſcher die Nach⸗ 
ahmung dadurch geſchickt zu verdecken ſuchen, daß ſie derartigen Sirup entweder 
gelb färben, mit künſtlichem Honigparfüm verſetzen oder mit einem Bruchteil 
eines aromareichen und von Hauſe aus dunkelgefärbten Honigs verſchneiden. 
Daß ſolche Gepanſche nun und nimmer einen echten Honig erſetzen können, iſt 
Har! Honig iſt ein völlig reines Naturprodukt! Honig ſteht einzig unter den 
Nahrungs⸗ und Genußmitteln da als ein Produkt der Pflanzen⸗ und Tierwelt 
zugleich. Es iſt entſtanden aus koſtbaren Säften der Blütennektarien, vermiſcht 
mit den köſtlichen Blumendüften aus Feld und Wald und den Lebensſäften der 
Bienen, jener kleinen Lebeweſen, welche von Alters her den Menſchen als das 
Bild des emſigen Fleißes zur Nachahmung vor Augen geführt worden ſind. Man 
hat berechnet, daß zur Gewinnung von 1 Pfund Honig etwa 1 Million Blüten 
von einer Biene beſucht ſein müſſen. Die Alten nannten ihn eine Götterſpeiſe 
und wahrlich, er iſt es bis zum heutigen Tage geblieben. Welch ein koſtbarer 
Stoff iſt alſo der Honig! Wenn der Hauptbeſtandteil des Honigs auch ein Ge⸗ 
miſch von Traubenzucker und Fruchtzucker iſt, wie ihn die Technik im Invert⸗ 
zucker liefert, ſo hat dieſer Honigzucker vor dem techniſchen Invertzucker unter 
anderem das voraus, daß er ſich im Honig im Naturzuſtande befindet. Der 
an zucker ift nicht einfach gelöſt wie der Invertzucker in den Honigſurrogaten. 

er e iſt noch mit einer ganzen Reihe von Stoffen zu einem harmoni⸗ 
ſchen Ganzen im Honig verknüpft, die eben zuſammen das geben, was wir unter 
Honig verſtehen. Da finden wir außer dem Honigzucker noch zuckerähnliche Stoffe, 
welche zwiſchen Zucker und Dextrin ſtehen, ohne eines oder das andere zu ſein, 
deren Natur zum Teil noch wenig erforſcht iſt, ferner eiweißartige Stoffe, welche 
ihren Eigenſchaften nach ſich mehr den Peptonen als den wirklichen Etweißſtoffen 
nähern, Säuren, zum Teil noch unbekannter Natur, Mineralſtoffe, Aromaſtoffe 
der ſeltenſten Art, deren Weſen ebenfalls noch garnicht genügend erforſcht iſt, und 
andere zum Teil unbekannte Stoffe mehr, welche dem Honig einen ſeltenen Wohl⸗ 
geſchmack verleihen, der bisher noch von keinem ſeiner Surrogate nur im entfern⸗ 
teſten erreicht wird. 

Was aber den Honig ganz beſonders wertvoll als Naturprodukt macht und 
was ihn in der neueren Zeit ſo begehrenswert gemacht hat, das iſt der Gehalt 
desſelben an Enzymen. 

Enzyme ſind ſtickſtoffhaltige Körper von ſehr komplizierter chemiſcher Zu⸗ 
ſammenſetzung, ſie ſind eiweißartiger Natur, ohne ſelbſt die Eigenſchaften des 
Eiweißes zu haben. Ihnen kommt die bewundernswerte Eigenſchaft zu, zahlreiche 
Nahrungeſtoffe leichter lösbar zu machen, in eine für die Aufnahme ins Blut 
geeignetere Verbindung . Der menſchliche Organismus beſitzt auch 
eine Reihe ſolcher Enzyme. So befindet 19 im ndſpeichel ein Enzym, das 
unter dem Namen Ptyalin bekannt iſt und die Eigenſchaft hat, Stärke in Zucker 
zu verwandeln; im Magenſaft befindet ſich das Pepſin, welches Eiweiß in Albu⸗ 
moſen und Peptone bezw. einfachere Stoffe zerlegt. Auch ein fetteſpaltendes 
Enzym, das e findet ſich im Magen und Darm vor. Ohne das Vorhanden⸗ 
ſein derartiger Enzyme im Organismus würde letzterer zugrunde chen: In 
ſchwächlichem, krankem ſowie älterem Organismus iſt nun oft der Gehalt an 
ſolchen die Verdauung regelnden und blutbildenden Enzymen gering, weshalb 
es ratſam iſt, dieſelben durch den Genuß von unveränderten Naturprodukten zu 
erhöhen und zu kräftigen. So wird der Genuß der Milch vielfach empfohlen, 
weil in derſelben zahlreiche Enzyme vorkommen, welche für das Gedeihen des 
Körpers von Vorteil find. Ebenſo wie Milch tft aber auch der Honig ein Natur⸗ 
produkt und zwar ein ſolches, welches ſehr reich an Enzymen iſt. ir kennen 

egenwärtig im Honig ein Enzym, welches man Diaſtaſe genannt hat, und welches 
tärke in Malzzucker verwandelt, ferner Invertaſe, welches Rohrzucker in Invert⸗ 
zucker ſpaltet, außerdem noch eine Reihe oxydierender Enzyme, welche den Sauer⸗ 
ſtoff auf andere Stoffe zu übertragen vermögen und dieſe dadurch oxydieren. 
Sicher find noch andere Enzyme im Honig, deren Natur aber noch nicht durch 
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die Wiſſenſchaft erfchloffen ift. Gerade nun das Vorhandenſein ſolcher Enzyme 
iſt es, welches den Honig vor allen anderen Ken ape raren begehrenswert machen 
ſollte, weil mit dem Honig genoſſene Speiſen die Nahrung leichter verdaulich 
machen, die verdaute Nahrung leichter ajfimiliert, aufgenommen wird, weil die 
Blutzirkulation eine regere wird. Jetzt begreifen wir es auch, weshalb ſchon ſeit 
altersher der Honig nicht nur als wertvolles Nahrungs⸗ und Genußmittel bei 
jung und alt, arm und reich beliebt war, ſumdhef auch bei kranken und ſchwäch⸗ 
lichen Perſonen, Rekonvaleszenten, als Geſundheitsmittel zur Anwendung kam 
und in vielen Familien bis auf den heutigen Tag als ſolches verwendet wird. 
Nicht nur der leicht verdauliche Honigzucker, ſowie die Aroma» und Geſchmackſtoffe 
ſind es, welche dies bewirken, ſondern es ſind zum 25 großen Teil auch die im 
echten Honig zahlreich vorhandenen Enzyme, deren Vorhandenſein die früheren 
Generationen nicht kannten. Sie konſtatierten nur die Tatſache, daß Honig ge⸗ 
ſundheitsfördernd wirke, die wahre Urſache, weshalb er ſo wirkt, kannten ſie nicht. 
Wir aber, die wir ſie kennen, haben die Pflicht, dieſe Tatſache durch Wort und 
Schrift bekannt zu geben, zum Beſten des Volkswohles und damit zum Beſten 
des Staates. Nanu für ſich genoſſen, mit Brot und Butter oder im Gemiſch 
mit anderen Nahrungsmitteln uſw. gibt geſünderes Blut; dieſes aber iſt die 
Grundlage zum wahren Lebensglück des Einzelnen wie der Geſamtheit. 


Auſteckungs gefahr für Faulbrut. 

Auf einem ſehr ſauber gehaltenen und auch ſonſt ſehr gut geleiteten Bienenſtande 
in der Mark mußte die bösartige Faulbrut in em Kanitzmagaz feftgefteltt werden. 
Der Beſitzer konnte ſich nicht erklären, wodurch feine Bienen plötzlich von dieſer häßlichen 
Krankheit befallen worden ſeien, da fein Stand vollkommen tfoliert liegt und in der 
Umgebung ſ. Z. auch keine Faulbrut herrſchte. Schließlich machte er die Entdeckung, 
daß auf der in der Nähe belegenen Bahnſtation ganze Säcke mit alten Bienenwaben von 
sum groben Teil ſtinkender, fauliger Beſchaffenheit zum Abholen für eine Wachsſchmelze 
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agen. 

Dieſe Säcke kommen aus allen erdenklichen Gegenden, aus Rußland, Galizien uſw. 
ier zuſammen. Sie befanden ſich meiſt in höchſt fraglicher Verfaſfung, fo daß die 
tenen überall an den ekelhaften . derſelben gelangen konnten, um nach etwaigen 

Honigreſten zu ſuchen. Dieſe alten Bienenwaben hatten wohl ſicher den Anſteckungsſtoff 
bie die Faulbrut in reichlicher Menge in ſich. Im vorliegenden Falle ſind ſie offenbar 
te Urſache der Uebertragung der bösartigen Faulbrut geweſen. 

Im Intereſſe unſerer heimiſchen Bienenzucht erſcheint es geboten, alle bienenwirt⸗ 
an Abfälle ſo zur Beförderung zu verpacken, daß die Bienen ſie nicht erreichen 

nnen. 

Ueberall, wo ein mit Krankheitserregern behafteter eg ne durchgeht, liegt 
eben die b der Infektion vor. Wie der Kgl. Preußiſche Eiſenbahnftskus ange 
ordnet hat, daß leere Fruchtſaftfäſſer im Intereſſe der Bienen nur verſpundet zur Be⸗ 
am Flap P werden dürfen, fo dürfte auch hier eine entſprechende Verordnung 
am Platze ſein. 

Wir bitten die Landwirtſchaftskammer, zunächſt beim Herrn Eiſenbahnminiſter 
deſſentwegen en u werden, dann aber auch diefe Tatſache an entſprechender 
Stelle als Material für das Faulbrutgeſetz zu unterbreiten. Bohm. 


Zur Frage des Honigabſatzes. 

Von der Wichtigkeit und Notwendigkeit der Frage des Honigabſatzes ſind alle Bienenzüchter, 
welche Honig zu verkaufen haben, voll überzeugt, gleichzeitig aber auch wohl von der Schwierigkeit 
der richtigen Beantwortung derſelben. Herr Grabs⸗Poſen hat in ſeinem Vortrage auf dem 
Deutſchen Imkertag in Berlin diefe Frage zu klären und zu beantworten verſucht und auch Vor⸗ 
ſchläge gemacht. Ob er das Richtige getroffen hat? Ich möchte hier die Hoffnung ausſprechen, 
daß dieſe Frage im notwendigen wirtſchaftlichen Intereſſe der Bienenzucht nie wieder fallen ge⸗ 
laſſen, ſondern mit Energie weiter verfolgt werbe. 

Zu der Frage will ich kurz nachfolgendes bemerken: Vor allem muß uns der Staat helfend 
zur Seite ſtehen und dann müſſen wir Imker wirklich ein „einig Volk von Brüdern ſein“, wo 
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jeder Einzelne für das Ganze, das Ganze für jeden Einzelnen eintritt. Staats- und Selbſthilfe 
müſſen tatkräftig Hand in Hand gehen. Dann brauchen wir nicht ſo ſchwarz zu ſehen wie 
Gerſtung, der da meint, es wird bald die Zeit kommen, wo der deutſche Honig nur noch zu dem 
Preiſe der billigſten Auslandshonige abſetzbar fein wird. — — Der Honigpreis ift im Deutſchen 
Reiche örtlich ſehr verſchieden. Dies hat auch ſeine volle Berechtigung; daß aber die Schwankung 
fih zwiſchen 0,70—1,50 Mark bewegt, ift kein geſundes Verhältnis. Beſonders aber zu bedauern 
ift, daß billige Gegenden anderen mit wobhlberechtigten teuren Preiſen die Preiſe verderben. Ich 
mache nun folgenden Vorſchlag: Eine jede Provinz oder Staat bilde einen, nennen wir ihn 
Honigbezirk, der eine Hauptzentralſtelle organiſiert. Zu ihm gehören naturgemäß die einzelnen 
Vereine des Honigbezirks. Dieſe ſetzen nun in ihrem Verein einen örtlichen Einheitspreis feſt, 
unter dem kein Pfund Honig verkauft werden darf. Wer ſeinen Honig nun nicht abſetzen kann, 
ſchickt ihn an die Zentrale, die ihm den entſprechenden Preis, abzüglich einiger Prozente zur 
Deckung der Unkoſten, zu zahlen hat. Durch die Zentralſtelle ſtehen auch die einzelnen Vereine 
wieder in Verbindung und unterſtützen ſich. Natürlich ſtehen auch die einzelnen Zentralſtellen in 
ſteter Verbindung und helfen fih aus. Wie die Einigung unter ihnen erfolgt, gebraucht ſelbſt⸗ 
verſtändlich der ſatzungsmäßigen Feſtſetzung. — Von einem Honigbezirk darf Honig in einen 
andern nur durch die Zentrale geliefert werden. Dieſe Organiſation kann erſt nach völliger 
Einigung aller Imker Deutſchlands erfolgen. Mögen dieſe Vorſchläge zur weiteren Aeußerung 
anregen. 


Imkerreime. 


Auf meiner jüngſten Schweizerreiſe beſuchte ich als routinierter Imker natürlich auch 
die dort zahlreich in abgelegenen, verſteckten Talwinkeln hier und da aufgeſtellten 
Dröhneriche inmitten allerliebſter, netter Jungferli⸗Sommerhäusli. Ein poetiſch veranlagtes 
Imkergemüt hatte das Produkt feines Dichterherzens an der Vorderwand des Bienen- 
kaſtens zu jedermanns Lehre und Erbauung verewigt. Damit es nicht in ſeinem ſtillen 
Winkel einſam und vergeſſen bleibe, habe ich es meinem Tagebuche mit meinen Reiſe⸗ 
an o und Merkwürdigkeiten einverleibt und gebe die Berfe hiermit unferen Imkern 
sum : 


Junggeſellenheim. 
Von Müriſſes. 

Sie ſchaffen nichts und praſſen nur, Da gilt's dann emſig tummeln ſich 
die dicken, faulen Drohnen, beim Koſen und beim Werben: 
die zahlreich hier, ganz nach Natur, „Das Leben geb ich her für Dich, 
vergnüglich ſchmauſend wohnen. im Lieben will ich ſterben!“ ö 

Sie fliegen dröhnend ein und aus So ſtirbt ein tapfrer Dröhnrich drauß 
beim Hochzeitsflug der Bräute beim Leben und beim Lieben. 
zum Liebesglück mit Sturm und Braus, So jugendfriſch zog er hinaus, 
wenn geſtern nicht, doch heute. nun ift er ſchon geblieben. — 

Dem ſchnellſten aller Faulen glüdt Ihr lieben Männer, merkt es hier, 
der Liebe Freud und Wonne, gefährlich iſt das Minnen: 
wenn er im Flug die Braut erblickt gar mancher ſtarb ſchon beim Pläſier, 
in heller Mittagsſonne. das ſeht Ihr bei den Immen. 


J. E. B. 


Die Bekämpfung der Vienenſeuchen. 


Berlin, den 5. November. Wie erinnerlich, hat die Regierung vor einiger Zeit einen 
Vorentwurf zur Bekämpfung der Faulbrut der Bienen aufgeſtellt, der auch zugleich mit den 
Bundesregierungen der Oeffentlichkeit unterbreitet wurde. Bei der weiteren Prüfung der Frage iſt 
man zu dem Ergebniſſe gelangt, daß die Vorlage beſſer auf alle Bienenſeuchen auszudehnen ſei. 
Das einſchlägige Material wird zurzeit noch von der Biologiſchen Anſtalt geprüft. Da der Entwurf 
den Bundesregierungen nochmals zugehen muß, dürfte ſeine Einbringung in der kommenden 
Reichstagstagung nicht mehr zu erwarten fein. („Deutſche Tageszeitung.“) 
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Mene Geräte. 


Kuntzſchs Breitwabenzwilling. Dank meiner originalen Neuerungen hat ſich mein 
Zwilling und ſeine Betriebsweiſe ſeit Jahren nicht nur als Probe, ſondern im Großbetrieb 
als das bequemſte und ertragfähigſte Syſtem ausgezeichnet. Es iſt das Ergebnis der in 
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= N erfragen“ gelöſten 

— E | Hauptfragen der Imkerei. 
f Dieſe Beutengröße iſt die 
| praktiſchſte für unſere 
deutſchen Trachtverhält⸗ 
niſſe, womit bis Mitte Mai 
die obere und bis Anfang 
Juni die untere Etage mit 
[Brut angefüllt werden 
kann, um darauf das Volk 
bei Kurztracht ohne Ge⸗ 
mütsſtörung in eine na⸗ 
türliche Bruteinſchränkung 
übergehen zu laſſen. Die 
Würfelform meines Zwil⸗ 
lings mag äußerlich ſchwer⸗ 
fällig erſcheinen, im Innern 
> ift er dagegen deſto ge- 
Er oa lenkiger, da nach Auf- 
klappen der Tür alle Stockteile zweier Völker zugänglich ſind. Jedes Gebilde iſt aber um 

ſo billiger, dauerhafter und warmhaltiger, je mehr es ſich der Würfelform nähert. 

Ein Zwilling iſt für zwei Völker beſtimmt, jedes Volk hat eine Luke mit zwei 
ſtehenden Fluglöchern. Das untere 8 mm breit iſt für beſtändig, das obere 15 mm breit 
nur bei Tracht, d. h. im Sommer geöffnet. Beide Völker ſind innen durch feſte Brett⸗ 
wand, außen durch Blechſchied getrennt. Jedes Volk a“ eine obere mit 12, eine untere 
Etage mit 6 und ein Seitenfach mit 3 Rahmen. Wird die Königin nicht abgeſteckt, fo 
wird das Seitenfach als zweiter Honigraum verwendet. Ep 

Der Rahmen mißt 34,0 cm breit und 25,0 hoch. Die Rahmenſpanne ift 825 qem. 
25 qcm größer als das Doppelnormalmaß. Wachsfläche 740 qem, doppelſeitig mit 5670 
Zellen. Dieſes Rahmenmaß iſt bienentechniſch und imkerwirtſchaftlich für Deutſchland das 

2 denkbar günſtigſte. Jedes Maß wäre aber ausge⸗ 
ſchloſſen, das eine wechſelſeitige Verwendung für Brut 
und ee verbieten würde. Die Rahmen der 
unteren Etage ſtehen auf einem Schlitten, der bei 
Durchſichtung mit geſamtem Brutneſt auf den Arbeits- 
tiſch gezogen werden kann. Dann erſt kann man un⸗ 

ehindert blättern, oder das verlegene Volk ohne 
tiche auf einen Reſerveſchlitten umſtellen und ehe 
es ſich beſinnt, wieder zurückſchieben. — 
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Der Arbeitstiſch ift eine meiner nützlichſten 
Neuerungen. Die verſchiedenen Wohnungsteile zweier 
Völker und Werkzeuge vor ſich, arbeitet man ſchnell 
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Der Schlitten. und ſicher. Hier zieht man 
eine Wabe heraus, um ſie blitzſchnell in einen anderen Teil ſtellen 
zu können. Alle abfallenden Bienen laufen vom Arbeitstiſch ins 
Dunkle, zum Volk zurück, ohne zur Erde zu fallen. Der Waben- 
bock fällt weg. 

In der Stirnwand befindet ſich meine neue Bienenflucht, eine 
Zinkröhre. Durch das Einſchieben einer Steinpappe zwiſchen erſte 
und zweite Etage fliehen die oberen, ſich iſoliert fühlenden Bienen 
durch dieſe Röhre nach unten zur Königin, ohne wieder zurück zu 
können. Ebenſo wichtig iſt dieſe Röhre als Ventilation: Sobald 
die Bienen mit Fächeln beginnen, die feuchte Nektarluft hinauszu⸗ 
treiben, ſetzt ſich die Lufterneuerung automatiſch in ae P 
indem die trockene Außenluft oben nachzieht. Hunderte von Bienen | 
erſparen dadurch eine tägliche mühevolle Arbeit. (Siehe 1. Abb.) FE a N 
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uggitter hinaufgewirbelt, ume zwei luftigelentgegengeſetzte Veran⸗ ye Abfuchen 
den herzuſtellen. Wanderimker haben nur vori Wenden: Hinter ber e In Anere Bee 
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der herausnehmbaren Türfüllung eine Drahtgaze zu nageln, die für immer bleibt. Die 
Türfüllung tft ſchwarz geſtrichen, worauf alle Bemerkungen mit Kreide notiert werden könnnen. 
| Meine Werkzeuge findinur wenige: 1 Nutenreiniger, 1 Imkerpfeife, 1 ewöhnliches 


| 


Küchenmeſſer, 1 Kon- 
ſervenbüchſe gefüllt mit 
Gänſefedern, 1 kleine 
nurg19 em lange, hand⸗ 
liche Wabenzange. Der 
Preis eines Zwillings 
iſt von 35 Mark ab auf- 
wärts je nach Anzahl 
und Preisſtellung der 
betreffend. Fabrikanten. 
Inbegriffen ſind jedoch 
ö dabei alle Apparate, 
— 0 auch Futtergeſchirre und 
Der Zwilling fertig zum Wandern. Flaſchen, ſperrgitter 
k; und Pappen, das Fir- 
niſſen innen und außen, auch die ſchwarze Tafel und das Verpacken mit Latten. Die 
Fabrikation und Lieferung meiner Zwillinge hat die Fabrik J. M. Kranich⸗Mellenbach und 
Heinr. Thie-Wolfenbüttel übernommen, wodurch meinen Freunden die ſolideſte Arbeit in 
a hat 5 Für rechtzeitige Lieferung im Frühjahr iſt eine Beſtellung ſchon vor Winter 
angebracht. 
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— Die Platzfrage iſt bei meiner Stapelung für Behauſung und Bedachung von 
Wichtigkeit, ebenſo die einfache Betriebsweiſe bei der Zeitfrage. Mein Zwilling ermöglicht 
| em Füttern ohne Raub und ohne Aufregung, eine ſtarke Sommerbrut, eine geſunde 
Durchwinterung, ohne jede Schwächung, ohne viel Zehrung, riſikoloſe Frühjahrsbrut, 
naturgemäße Bruteinſchränkung, ſtichloſe Honigentnahme ohne jede Störung und andere 
Handgriffe, die mit dieſer Beute blitzſchnell und makellos zur Ausführung gebracht werden 
lönnen. Die Löfung dieſer Fragen liegt in der ſinnigen Konſtruktion meines Zwillings. 
. Bei der Durchwinterung werden die Völker in meinem Zwilling nicht geſchwächt, 
ſie erſcheinen vollzählig im Frühjahr, um mit Erfolg die erſte Tracht ausnutzen zu können. 
Den erſten Ausflug im Frühjahr kann der Imker an einem ſchönen Tag willkürlich ver⸗ 
anlaſſen; ſobald er die Lukenbretter wegnimmt, erſcheinen ſämtliche Völker wie auf 
Kommando. Von meinen 100 Völkern hade ich feit Jahren nicht nur kein Volk verloren, 
ſondern auch keine merkliche Schwächung erfahren. Ich habe kein Volk zuſammenzuſchlagen 
, brauchen, keine Frühbrut, 
keine Durſtnot, keine Ruhr 
oder ſonſtige Bienenkrank⸗ 
heiten erleben müſſen. 
s Sy = . Meine Völker in ihrem 
1 i % —nU>: — finſtern warmen Winter- 
i er verſteck und vorgelagerten 
Lufträumen ſind gegen 
ale Wetter und fonftige 
Einflüſſe geſchützt. Sie 
träumen den Winter hin⸗ 
durch mit kaum nennens⸗ 
werter Zehrung, um im 
Frühjahr alle ſtark zu er⸗ 
wachen. Die Biene frißt 
im Winter das meiſte Futter 
nicht, um zu leben, ſondern 
um einheizen zu können. 
) ; Eine ſtarke Zehrung und 
Die Kiſſenverpacnung im Winter. Lints die offene Lute im Herbſt, rechts das ihre Folgen werden durch 
A vorgewirbelte Lukenbrett im Winter. allerhand ſtörende Außen⸗ 
9 einflüſſe veranlaßt, die 
diurch meinen Zwilling verhindert werden. Solche Vorzüge mit den Schäden anderer 
Syſteme verglichen, erheben meinen Zwilling zu einer imkerwirtſchaftlichen Wohltat. Ich 
bade nie mit hohen Erträgen, auch nicht in meinen „Imkerfragen“, geprahlt. Sicher iſt 
aber, daß ich bei Durchſchnittsberechnung bei meinem Syſtem den doppelten Ertrag erzielen 
muß, da keine ſchwachen Völker und leere Beuten die Ernte ausfallen laſſen. 


Die Frühjahrsentwicklung. Gewöhnlich brauchen meine Zwillingsvölker erſt 
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acht Tage nach dem erſten Ausflug, nach dem Brutanjag, Waſſer. Das Tränken nehme 
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man bei eintretendem ſchlechtem Wetter im Stock, bei warmem Wetter an der Außentränke 
vor. — Das Umhängen der Königin preſſiert nicht. Bei ſchlechtem Wetter kann man es 


bis Ende Mai hinausſchieben. Hier gibt es keine Stauung, keinen Weiſelanſatz wegen 


3 he Sollte ſich das Brutneſt auf 12 
= ; 


oßen Waben ausgedehnt haben, fo ziehen ſich die 
N Hauptbienen auf die am 1. Mai in die untere Etage 
* 
ee = 


eingeſtellten Waben, um dieſe für ein erweitertes 
mm em 
A (fl; 1 derem 
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Brutneſt herzurichten. Wer kein Freund vom Ab⸗ 
ſperren der Königin, zumal wo im Sommer re chlich 
Pollen vorhanden iſt, belaſſe ruhig ſeine Königin 
im Sommer auf dieſen 6 Waben. Um ſich vor 
Schwärmen zu ſchützen, genügt meine gelinde tufen 
weiſe Abſperrungsmethode vereint mit meinem Vau⸗ 
8 rahmen, die Lö ſung der 


fühle der nen me 
Gattung naturgemäß aus 
toben. Der Beweis iſt er 


Bruteinſchränkun 

/ 1 Stauung, ohne Störr 
C ffn Hier können ſich die Bienen 
A DR 1 alt bei Ausübung ihres Bau 
1Y N | Bu triebes, hier kann ſich d 
Kaas 1 mae da en in 
el o Be ne 
ze s bracht, daß ich feit Jahren 
Lints Füttern im Spätſommer oder Tränken im Doppelter ſeit Ausübung m * 
zeitigen Frühjahr. Rechts etwaige Notfütterung, auoblegertaſten mit Methode, von meinen 100 
auch nach Wabenanfüllung aller Etagenteile. Juttergeſchirr. Völkern keinen S ch warn 


bekommen habe. * 


Bei allen meinen Neuerungen ſchwebte mir mein Motto „Viel Honig — wenig 
Arbeit“ vor Augen. Deshalb habe ich, um alle Baſteleien und zahlreichen umſtändlichen 
Handgriffe zur nötigen Frühjahrszeit zu ſparen, den Zwilling mit „Tinniger Einrichtung 
und praktiſchen Apparaten, die bei dem Preis inbegriffen ſind, ſchon 
vom Fabrikanten ausſtatten laſſen. Denn Zeit iſt Geld! Statt 
20 kann man jetzt 50 Völker bearbeiten, ſtatt Aerger kann man Ver⸗ 
gnügen, ſtatt kleiner ſich große Einnahmen verſchaffen. Mit der alten 
pfennigknauſerigen Sparſamkeit kommt man heute nicht weit. Wie 
bei jedem andern Geſchäft, ſo kann auch hier nur mit den beſten 
Apparaten und modernſten Hilfsmitteln die Imkerei ihren Mann 
ernähren. Früher hatte ich bei 60 geringen Beuten die Hölle, heute 
habe ich im hohen Alter bei meinen 100 Zwillingsvölkern den 
Himmel. Jede andere Frage findet man in meinem Buch „Imker⸗ i 
fragen“ mit Begründung beantwortet. Mein reichilluſtriertes elegant a 

ebundenes Originalwerk iſt im Selbſtverlag von M. Kuntzſch, 5 
owawes b. Potsdam, bei Voreinſendung für 3,— M., bei Nad- 
nahme für 3,25 M. zu beziehen. Da ich mein Buch und meinen 
Zwilling ohne jeden Nutzen der Imkerſchaft . ſo ſollte 
jeder wahre Imkerfreund beſtrebt fein, meine fortſchrittl che Bienen⸗ 
teġmt und imkerwirtſchaftlichen Vorteile verbreiten zu helfen, damit > 
meine Opfer an Beit und Geld nidt umſonſt gebracht wurden. Das Imkern in oberer Etage. 

Der Beweis der Vorzüge meiner Zwillinge iſt längſt erbracht, wie hätte ich ſonſt 
in meinem Großbetrieb ein Syſtem einrichten können, wenn es ſich nicht als das bequemſte 
und ertragfähigſte herausgeſtellt hätte. Zu Vorträgen an der Hand meines Zwilling A 
bin ich bereit in Verſammlungen, als auch auf meinem Muſt tande an meinen 100 
Völkern die Handgriffe vorzuführen, wozu ich die Imker und Vereine freundlichſt einlade. 


M. Kuntzſch, Nowawes b. Potsdam. 


Vermiſchtes. 


Die verdunkelnde Flugſperre. Schon öſter ſchrieben die Bienenzeitungen über die der" 
dunkelnde Flugſperre und ähnliche Einrichtungen, um deren Vorteile im Intereſſe der Ster be É 


kannt zu geben. Aber leider muß es bedauernd gejagt werden, daß es nur wenige find, die NA- 
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die ungen dieſer Erfindung zunutze machen. Immer und immer wieder hört man im 
Frühjahr bewegliche Klagen über große Verluſte an Bienen, die an den zum Fluge ungeeigneten 
Tagen ihrem Schaffungsdrange zum Opfer fielen. Natürlich ſieht es unter ſolchen Umſtänden dann 
mit der Ernte in der Haupttracht regelmäßig recht traurig aus. Jeder Imker ſollte ſich daher die 
verdunkelnde Flugſperre, die man ſich bei einigem Geſchick ganz gut ſelbſt bauen kann, anſchaffen. Sie 
hilft über alle Frühjahrsſorgen hinweg und macht fih ſchon durch die Vorteile der geringeren 
Nahrungsaufnahme, die bei ihrer Anwendung im Winter tatſächlich vorhanden iſt, reichlich bezahlt. 
Ich habe die verdunkelnde Flugſperre, die eine Bohmſche Erfindung tit, eingeführt und muß ge⸗ 
ſtehen, daß nur ſie allein ihren Zweck erfüllt, während andere ähnliche Einrichtungen im gegebenen 
Augenblick zum großen Teil verſagen. Wenn die warme Frühjahrsſonne auf die Käſten ſcheint, 
ibt es kein Halten mehr, tauſende von Bienen fliegen aus und gehen verloren. Aber die Bohm⸗ 
ſche Flugſperre verſagt nicht, ſie hält die Bienen zurück und läßt ſie in das Innere des Stockes 
zurückkehren, ohne daß ſie den Gefahr bringenden Ausflug unternehmen konnten. Daß die Flug⸗ 
ſperre eine gute Einrichtung iſt, beweiſen die Nachahmungen. Bei dieſer ſind, wie z. B. bei der 
neuen Kuntzſchen Beute, die Flugſperren zum Teil in die Wohnung eingebaut. Nochmals hebe 
ich hervor, daß ich die Flugſperre aus eigener Erfahrung empfehlen kann, denn ſie erfüllt ihren 
Zweck voll und ganz. Träte man ihrer Anſchaffung allgemein näher, jo würden die Klagen über 
Frühjahrsverluſte und ihre Folgen verſtummen. W. Törper⸗ Rambow. 


Die Bienenlaus und ihre Bekämpfung. Zu dem Artikel in Nr. 12 dieſer Zeitung. 
Stark von Bienenläuſen befallene Völker, welche nie recht hochkommen, folen nicht ohne weiteres 
eingewintert werden, da die Läuſe oft den Bruſtkorb der Königin wie mit einem Panzer i 
und den Tod der Königin verurſachen können. Die geeignetſte Zeit zur Säuberung der Völker 
ift Monat September oder Ottober, nachdem der Honigraum entleert und das Brutgeſchäft größten⸗ 
teils eingeſtellt iſt. Das beſte auf ſeine Wirkung abprobierte Mittel iſt pulveriſtertes Naphthalin. 
Man betreue einen Pappdeckel mit dem Pulver und ſchiebe denſelben dem betreffenden Volke 
unter die Waben. Die Läuſe werden durch den Geruch des Naphthalin betäubt und ſallen auf 
die Pappunterlage. Dieſe muß mehrmals entfernt und gerein igt werden, wobei immer wieder 
friſches Naphthalin aufgeſtreut werden muß. Nach mehrmaliger Wiederholung ift das Volk vol- 
ſtändig gnon Die Tappat darf nicht über Winter im Stock gelaſſen werden, man tut am 
beſten, dieſelbe nach dem Gebrauch zu verbrennen. 


Folgender Fall mag zur Beſtätigung des obigen dienen. 


Bei einem von Vienenläuſen befallenen Bienenſtock war die noch verhältnißmäßig junge, 
1½ jährige Königin derart von Ungeziefer befallen, daß ihr Bruſtſchild wie mit kleinen braunen 
Perlen befegt war. Die Königin wurde abgefangen und man verſuchte, das Ungeziefer mit einem 
Holzſtäbchen zu entfernen; aber bei dem Feſtſitzen der Schmaroger war es, ohne die Königin zu 
verletzen, nicht gut möglich. Es wurde nun ſtark Tabakrauch gegeben, aber ohne Ar Nan 
wurde zu einem Radikalmittel gegriffen und die Königin mit Inſektenpulver (Zacherlin) beſtäubt. 
Das Ergebnis war, daß die Königin ſich zuſammenrollte, noch ein Weilchen zappelte und dann 
für immer fanft entſchlummerte, ohne daß fih das Ungeziefer vom Bienenkörper entfernt hätte 


Dem Volke wurde nun eine neue junge Königin zugeſetzt. Am nächſten Tage bei der 
Unterſuchung war die neue junge Königin ebenſo von Läuſen deſeßzt, wie die tags vorher ent⸗ 
fernte. Hierauf wurde der lezte Verſuch gemacht, ein Pappdeckel genommen, mit pulverifiertem 
Naphthalin beſtreut und dem Volke unter die Waben A Wie die tags darauf erfolgte 
Reviſion ergab, war das Reſultat ein überraſchendes; die Königin war von ihren Plagegeiſtern 
vollſtändig befreit. Auf dem Pappdeckel lagen viele braune Punkte, welche bei näherer Beſichtigung 
fi) als die bekämpften Peiniger des Volkes herausflellten. 


E. Steinke, Bärfelde (Neumath. 


Aus der Weſtprignitz. Auf dem Bienenſtande gab es im Dezember verfloſſenen Jahres 
noch Ausflüge; die warme Witterung ſpiegelte den Immen den Frühling vor. Wenn den Bienen 
dieje Ausflüge auch zu gönnen find, fo geben fie aber doch Veranlaſſung zu ftitrferer Berung. 
Im kommenden Frühjahr wird vielleicht aus dieſem Grunde Futtermangel eintreten. 

W. Törper⸗ Rambow. 


Auszeichnung. 


Seine Majeſtät der song haben Allergnädigſt gerußt, dem Schneidermeiſter 
W. Manger in Jüterbog in Anerkennung feiner 50 jährigen Verdienſte um die heimiſche 
Btenenzucht und ſeine Gemeinde das ſilberne Verdienſtkreuz zu verleihen. 
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Ergebnisse der Beobachtungsstationen in der 
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Bei meist ſüdlicher Lnftſtrömung war die Temperatur faft durchweg warm. Im erſten und 
letzten Monatsdrittel waren geringe Nachtfröſte, durchſchnittlich mit 4 Grad unter Null der tieſſte 
Stand. Das Wetter war meiſt trübe. Die Hälfte der Tage im Monat waren regneriſch. Der 
Feuchtigkeitsniederſchlag war für den Monat normal. Starker Wind herrſchte nur an wenigen 
Tagen. Die Bienen konnten oni faſt allen Stationen noch nette Ausflüge halten, was einer guten 
Ueberwinterung recht zuſtatten kommt. 

1. Bö b ne Hoat über ftarfen Zuzug der Mäuſe, die im Bienenhaus Winterquartier ſuchen. — 
Ein guter Kater iſt bei mir die beſte Mauſefalle. D. U. 

2. Guben. An den Flugtagen konnte man ſehen, daß die Bienen fleißig nach Waſſer 
flogen. Der Herbſthonig iſt alſo ſchon recht waſſerarm. Es empfiehlt ſich, Ende Januar den 
Völkern mit Herbſthonig die Waſſerflaſche zu geben. 
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Brandenburg im November 1913. 
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11. Neudam m. Es muß im Oktoberbericht heißen nicht 54, ſondern 5—4 Völker find 


wegen Faulbrut vernichtet, für welche die Kaſſe eintreten muß. 


15. Trechwitz. Am 5. hatte ein Volk noch Brut. Am 25. wurde ein Volk vergraben, 


um die Ueberwinterung in der Erde auszuprobieren. 
Allen Herren Beobachtern wünſcht ein frohes „Imlerheil“ für 1914 


Guben, den 12. Dezember 1913. 


M. Knabe. 


Vom Auslande. 


Wie die „Britiſche Bienenzeitung berichtet, hat ein Franzoſe, Herr Pierre, ein Verfahren 
erdacht, durch welches der Honig vor Kriſtalliſation bewahrt bleiben kann. Bisher mußte man 
immer den kriſtalliſierten Honig, wenn man ihn flüſſig machen wollte, ſchmelzen. Dadurch verlor 
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er aber an Geſchmack und auch an Güte, da das beſondere Aroma, welches von dem Blütennektar 
kam, zum größten Teil bei öfterem Flüſſigmachen auch ganz verloren ging. 


Digitized by Google 


Um nun eine Verkörnerung des Honigs zu verhindern und ihn für lange Zeit flüſſig zu 
erhalten, wandte Monſieur Pierre, Epernay, die Idee der „Paſteuriſation“ an. Er wartet nicht, 
bis der Honig ſchon kriſtalliſtert ift, ſondern füllt ihn noch innerhalb der erſten acht Tage nach 
dem Schleudern in feft verſchließbare Glasgefäße. Dieſe werden in große Behälter mit kochendem 
Waſſer geftellt, in denen fie 15 Minuten lang bei einer Temperatur von 191% F. verbleiben. Durch 
dieſe Methode, den Honig zu ſteriliſieren, wird er nicht nur vor der Kriſtalliſation bewahrt, 
ſondern er behält auch dadurch ſein reines, ureigenes Aroma und ſomit ſeinen vollen Wert. 

Auf dieſelbe Weiſe behandelt M. Pierre auch einen Honigſirup, in welchem er dann gut 
geſäuberte Früchte, beſonders Stachelbeeren (aber auch andere), ſo friſch erhält, als ſeien ſie eben 


gepflückt. 

In derſelben Zeitung fragt ein Imker im Briefkaſten an, wie es komme, daß im Oktober 
noch Drohnen in ſeinem Stocke wären, obwohl derſelbe eine junge, befruchtete Königin hätte. Die 
Urſache des Vorhandenſeins der Drohnen könne alfo nicht Weiſelloſigkeit oder eine unbefruchtete 
Königin ſein. Der Stock hatte Mitte Auguſt bedeckelte Arbeiterbrut. 

Es wird ihm zur Antwort, daß die Drohnen infolge der warmen Witterung noch vorhanden 
wären. Man hätte ſogar beobachtet, daß Drohnen den ganzen Winter hindurch bei einer legenden 
Königin im Stocke lebten. Dieſe Drohnen waren früh im Jahre ausgebrütet, und ſeit Juli wurden 
überhaupt keine Drohnen mehr erbrütet. Immerhin ſei dies aber Aus nahme und nicht Regel. 
5 deutet das ſpäte Vorhandenſein der Drohnen auf Weiſelloſigkeit oder eine unfruchtbare 

gin. 


í Aus dem deutschen Imkerbunde und sonstigen Verbänden. 


Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes. 

Wir haben fett dem Beſtehen des Verſicherungs vereins wiederholt Erſatz⸗ 
leiſtungen für Schäden gewähren müſſen, die durch eine inbezug auf die Sicher⸗ 
heit nicht ganz einwandfreie Lage des Standes mit verſchuldet waren, wie ſich 
nachträglich herausſtellte, und wir haben dann auch Maßnahmen gefordert zur 
Gewährung einer größeren Sicherheit. Ja, wir müſſen auf Grund unſerer Er⸗ 
fahrungen noch einen Schritt weitergehen und ſchon bei der Aufnahme eine Er⸗ 
klärung darüber fordern, daß der Btenenftand des Verſicherungsnehmers keine 
die Sicherheit beſonders gefährdende Lage hat. Wir halten es nicht für erforder⸗ 
lich, daß vor der Aufnahme eine Beſichtigung durch dazu Beauftragte vorge⸗ 
nommen werden ſoll, ſondern es können nur die dem Verſicherungsnehmer benach⸗ 
barten Imker befragt werden, ob ihrer Ueberzeugung nach aus der Aufſtellung 
der Bienen eine beſondere Gefahr für die Sicherheit ſich ergebe, bezw. welche Maß⸗ 
nahmen zu treffen ſein würden zur Herſtellung einer größeren Sicherheit. 

Da nach S 13 der Satzung der Vorſtand berechtigt tft ein jedes Aufnahme⸗ 
guo ohne Angabe der Gründe abzulehnen, fo iſt er auch zweifellos berechtigt, 

rundſätze für die Aufnahme aufzuſtellen, alſo auch ſolchen Imkern die Auf⸗ 
ene verweigern, deren Stand eine gefahrdrohende Lage hat. 

ir müſſen dieſe Erkundigungen auch auf beſtehende Verſicherungsverhält⸗ 

niſſe ausdehnen und den Vorſtand eines jeden Vereins zu der Er⸗ 

klärung veranlaſſen, ob durch die Lage des Bienenſtandes eines verſicherten 

Mitgliedes die Sicherheit beſonders gefährdet wird. Ferner würde bei allen Neu⸗ 
aufnahmen hierüber eine entſprechende Erklärung zu fordern ſein. 

Ferner wird noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß die Ver⸗ 
trauensmänner als Beauftragte des Verſicherungsvereins tätig 
ſind, und ihre Tätigkeit nur in dieſem Sinne auszuüben haben. 

Durchaus unzuläſſig erſcheint es, daß Geſchädigte zur Erhebung eines Erſatz⸗ 
anſpruches aufgefordert werden, wie dies wiederholt vorgekommen iſt. 

Parchim, Oktober 1913. Neumann. 


3. Nachtrag 
zur Satzung des , des Deutſchen Imkerbundes. 
enehmigungsurkunde. 
Gemäß 5 13 des Gef über die privaten Verſicherungsunternehmungen 
vom 12. Mai 1901 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 139 flg.) wird dem Verſicherungsverein des 
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Deutſchen Imkerbundes in Parchim die von der ordentlichen Mitgliederverſammlung 


in! Berlin am 25. Juli 1913 beſchloſſene Abänderung 


mit genehmigt. 


Danach erhält § 35 folgende Faſſung: 
Die Vermögensbeſtände 

ermögens trifft der Vorſtand Beſtimmung. Der 

rer darf zur Deckung der laufenden Ausgaben nur einen 


die Anle ung des 
Raffenfüh 


es § 35 der Satzung Hier- 


ſind mündelſicher anzulegen. Ueber 


Barbetrag von höchſtens 300 Mk. in der Kaſſe behalten. Ueberſchießende 

Beträge aus den Einnahmen des laufenden Jahres ſind von ihm ſo⸗ 

fort in einem Bankgeſchäfte zinsbar anzulegen und die nicht aufge- 

brauchten Gelder am Schluſſe des Rechnungsjahrs nach Anweiſung 

des Vorſtandes zum Ankaufe von Wertpapieren zu verwenden.“ 
Berlin, den 22. September 1913. 


Ausfertigung. 
J.-Nr. I 1428/12. 


Das Kaiſerliche Aufſichtsamt für Privatverſicherung. 
In Vertretung: Dr. von Liebig. 


« Versammilungsberichte. « 3 


Berlin und Vororte. Bericht über die 
Verſammlung am 6. Dezember 1913. in Berlin 
(Reſtaurant Spaten). Der Vorſitzende, ge 
Lemcke, eröffnete die zahlreich beſuchte Bers 
ſammlung um 4½ Uhr und dankte den Ans 


weſenden für ihr Erſcheinen. Insdeſondere bes 


grüßte er den Vertreter der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg, Herrn 
Naumann. Als Delegierte waren 28 Vertreter 
erſchienen. Es hatten keine Vertreter entſandt 
die Vereine von Hohenbruch, Spandau, Zerpen⸗ 
ſchleuſe, Zoſſen, Kloſterfelde. Jahnsfelde und 
Schmergow. Herr Lemcke bat die Herren Vor⸗ 
ſitzenden, in ihren Vereinen die Bücher der ver⸗ 
einigten reichhaltigen Bücherei zur Benutzung 
zu empfehlen und bis zum 15. Dezember ein 
möglichſt vollſtän diges Mitgliederverzeichnis mit 
ſtatiſtiſchen Angaben für ein Verzeichnis, welches 
alle 5 Jahre erneuert werden ſoll, einzureichen. 
Die große Mehrheit ſtimmte für dieſen Antrag, 
weil ein namentliches Verzeichnis und ein Jahres⸗ 
bericht mit ſtatiſtiſchen Angaben von großem 
Vorteil für die Mitglieder des Provinztal⸗ 
verbandes fei, wenn auch nicht die Schwierig⸗ 
keiten der Anfertigung eines ſolchen Verzeich⸗ 
niſſes verkannt werden dürfen. Herr Bartoch 
fragt an, ob der Verein Frz.⸗Buchholz noch 
zum Bezirk gehöre, da er kein Lebenszeichen 
von ſich gebe. Herr Lemcke teilt mit, daß der 
genannte Verein noch zum Bezirk gehöre. Herr 
Winter ⸗ Britz berichtete über zwei intereſſante 


Rechtsſchutzfälle und las zwei Polizeiverſügungen 


ſeines Amtsvorſtehers vor, wonach er ſeine 
Bienen, die einen ihm feindlich geſinnten Bäcker⸗ 


meiſter angeblich beläſtigten, binnen 8 Tagen 


von feinem Beſitztum entfernen folte. 
diefe Verfügungen hat die Rechtsſchutzſtelle 
durch Herrn Rechtsanwalt Riebold 
Landrat und Bezirksausſchuß Beſchwerde er» 
hoben. Die Ausſichten für die Gewinnung 
der Klage ſcheinen günſtig zu ſein, doch ſteht 
der Beſchluß noch aus. Herr Kranepuhl teilt 
hierzu mit, daß auch noch andere Mitglieder 


Gegen 


beim 


von ähnlichen Verfügungen betroffen wären, 
und daß die Rechtsſchutzſtelle dieſe Fälle 
bis zur letzten Inſtanz durchfechten würde. 


Herr Börſchel berichtete dann über die Aus⸗ 


ſtellung und teilt mit, daß 4 Vereine und recht 
zahlreiche Einzelausſteller des Bezirks die Aus⸗ 
ſtellung beſchickt hätten und auch trog der wenigen 
verfügbaren Preiſe recht gut abgeſchnitten hätten. 
Der Antrag des Vereins Potsdam betreffs Um⸗ 
lage zur Deckung des Fehlberrages für die Auss 


ſtellung (jetzt noch ca. 5000 Mark) wurde, ob» 


gleich ein Teil der Anweſenden dafür ſprach, 
nach den Ausführungen des Herrn Kranepuhl 
und des Herrn Naumann zurückgezogen, da die 
Zeit für eine ſolche Umlage noch nicht gekommen 
iſt. Die Herren Kranepuhl und Naumann ſtellten 
in Ausſicht, daß auch die übrigen Landwirt⸗ 


ſchaftskammern je nach der Größe der Bienen- 


zucht ihrer Bezirke zur deckung des Fehlbetrages 
beitragen würden. Die VBerſammlung hebt 
ausdrücklich hervor, daß für die Deckung 
dieſes Fehlbetrages der Imkerbund haft- 
bar ſei. Welcher Verein im kommenden Jahr 


einen Lehrkurſus abhalten fol, wird der Land⸗ 


wirtſchaftskammer zu beſtimmen überlaſſen. Da 
Herr Koch das Amt des Schriftführers nieder⸗ 
gelegt hat, wurde Herr Srock⸗Lichterfelde an 
deſſen Stelle einſtimmig zum Schriftführer ge⸗ 
wählt. Herr Srock dankt für das ihm entgegen⸗ 


gebrachte Vertrauen und erklärt, das Amt einſt⸗ 


weilen anzunehmen. Zur Einrichtung einer 
Feuerverſicherung teilt Herr Lemcke mit, bezug⸗ 
nehmend auf einen kürzlich in Nowawes ent⸗ 
ſtandenen Feuerſchaden, bei welchem dem Beſitzer 
der Schaden nur zur Hälfte erſetzt wurde, daß 
es ſich wohl empfehlen würde, eine eigene 
Feuerverſicherung für die Provinz Brandenburg 


zu errichten. Die Berufsverſicherungen ſeien ſehr 


teuer, fie erjegen den Schaden faſt immer nur 
zur Hälfte. Die Verſammlung beſchließt, den 


Provinzialverband zu erfuchen, weiteres in dieſer 


Angelegenheit zu veranlafjen,, um möglichſt bald 
die nötigen Unterlagen zu beſchaffen. Herr 
Naumann erklärt hierzu, daß die Landwirt⸗ 
ſchaftskammer der Angelegenheit wohlwollend 
gegenüber ſteht und ſie gern unterſtützen werde. 


Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ des Ausſchuſſes für Bienenzucht der Landwirtſchaſtskammer 
für die Provinz Brandenburg, des Bienenwirtſchaſtlichen Provinzialverbandes 
: für Brandenburg und der dieſen angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine : 


4 2 1. Februar 1014 4. Jahrgang 


Erſcheint am 1. jedes Monats in Prenzlau. 

Bezugspreis: Für Vereine 1 Mk. für das Jahr porto- und beſtellgeldfrei, wenn für mindeſtens die 
Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchaftskammer unmittelbar abonniert wird. Für 
Einzelabonnenten 1,25 Mk. portofrei einſchl. Beſtellgeld. Bei Sammelbeſtellungen werden 
weitere Preisermäßigungen bewilligt. 

Inſerate: Für die dreigeſpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pf. Beilagen nach 
beſonderer Vereinbarung. 

Alleinige Inſeraten⸗Annahme durch das Spezial⸗Annoncen⸗Bureau Otto Thiele, 

erlin SW 11, Vernburgerſtraße 30. — Fernſprecher: Amt Kurfürſt 6290. 

Zuſchriften, betr. die Schriftleitung, ſind bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter Bohm-⸗ 
Finkenkrug (Oſt⸗Havelland), 

Vereinsnachrichten und Geldſendungen an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg Berlin NW 40, Kronprinzenufer 5/6 zu ſenden. 

Abonnementsbeſtellungen find von Einzelbeſtellern an die Landwirtſchaftskammer oder an die 

Poſtanſtalten, von Vereinen unmittelbar an die Landwirtſchaftskammer zu richten. 


(Nachdruck des Inhalts dieſes Heftes ift nur mit Genehmigung der Landwirtſchaftskammer geſtattet.) 


Inhalt: An unſere Abonnenten! — Entſprechen unſere Belegſationen den an fie geſtellten Ans 
forderungen? — Eigenart und Berechtigung der Läneburger Betriebsweiſe. — Die 
Bienen im Februar. — Es gibt keine Frühbrut, wenn — — — Bekanntmachungen 
der Landwiriſchaſtskammer für die Provinz Brandenburg. — Aus dem deutſchen 
Blätterwalde. — Ergebniſſe der Beobachtunge ſtationen in der Provinz Brandenburg im 
Dezember 1913. — A. Tabelle über die Brutto⸗Einnahmen der Beobachtungsvölker für 
das Jahr 1913. — B Tabelle über Netto⸗Leiſtungen der Beobachtungsvölker im 
Jahre 1913. — Vermiſchtes. — Auszeichnung. — Ausſtellungen. — Neue Geräte. — 
Letzte Bienenzählung in Preußen. — Nachruf. — Aus dem deutſchen Imkerbunde und 
ſonſtigen Verbänden. — Verſammlungsberichte. — Verſammlungen. 


An unſere Abonnenten! 


Wir bitten, den Abonnementsbeitrag für das Jahr 1914 recht bald an 
die Hauptkaſſe der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg, 
Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 5/6 mit dem Vermerk: „Abonnementsbeitrag 
für die Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ einzuſenden. 

Sollten Abonnementsgelder bis zum 15. Februar d. Is. nicht in unſerem 
ie jein, jo nehmen wir an, daß die Einziehung durch Poſtauftrag gewünſcht 
wir 


Entſprechen unſere Lelegſtationen den an fie geſtellten 


Anforderungen? 
Bericht aus der Sitzung des Ausſchuſſes des Kreisvereins für Obſtbau und Bienenzucht 
in Oberbayern e. V. vom 8. Dezember 1913. 

Nachdem der Vorſitzende die Herren des Kreisausſchuſſes und einige Herren, die als 
Gäſte erſchienen waren, cee hatte, erteilte er Herrn Dr. Mulſow-München das Wort 
zu einem Vortrage: 

Die Geſetze der Vererbung und ihre Bedeutung für die Tierzucht. 

Die Tier⸗ und Pflanzenzucht iſt wohl jo. alt wie das Menſchengeſchlecht ſelbſt, wir 

können ihre Anfänge zurückverfolgen bis in jene ee Zeiten, aus denen uns 


vom Menſchen und ſeiner Kultur nichts weiter bekannt ijt als ein paar Knochenreſte und 
allereinfachſte Steinwerkzeuge. Im Laufe der Jahrtauſende ſind eine große Zahl von Tier⸗ 
und Pflanzenarten vom Menſchen in beſondere Obhut genommen worden, damit die ihm 
Nahrung und Kleidung liefern oder Arbeit für ihn leiſten. Dabei hat ſich der züchtende 
Menſch nicht damit begnügt, die Lebeweſen, wie er ſie in der Natur vorfand, unter ſeinen 
Schutz zu nehmen und ſich nutzbar zu machen, ſondern er hat überall mit mehr oder minder 
großem Erfolg verſucht, diejenigen Eigenſchaften der Tiere und Pflanzen, die ihm beſonders 
wertvoll waren, zu verbeſſern, die Leiſtungen der Zuchtobjekte zu ſteigern. Das Reſultat 
dieſer Zucht im engeren Sinne des Wortes ſind unſere zahlreichen domeſtizierten Tiere 
und Pflanzen; ſie bilden ein lebendiges Zeugnis für die gewaltige Arbeit, die der Menſch 
auf dieſem Gebiete geleiſtet hat. Die Methoden, mit denen diefe großen Erfolge erzielt 
wurden, waren einfach durch Erfahrung gewonnen und wurden von Generation zu 
Generation vererbt. : 

Erſt auffällig ſpät haben die biologiſchen Wiſſenſchaften ihr Intereſſe den bei der 
Tier- und Pflanzenzucht gewonnenen Reſultaten zugewandt. Darwin war der erſte, der 
die Bedeutung der Domeſtikation für die Löſung großer biologiſcher Probleme richtig 
erkannte. Er war zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Tiere und Pflanzen, wie wir ſie 
heute kennen, durch Umbildung aus anderen Formen entſtanden ſind. Daß eine ſolche 
Umbildung von Formen möglich ſei, dafür waren ihm die domeſtizierten Tiere und Pflanzen 
der beſte Beweis. Wenn es der Menſch fertig gebracht hätte, durch geeignete Methoden die 
gezüchteten Arten ganz nach ſeinem Willen umzugeſtalten zu Formen, die oft von ihren 
wilden Stammeltern außerordentlich verſchieden ſind, ſo war damit unzweifelhaft bewieſen, 
daß die Lebeweſen nicht ſtarre, unveränderliche Gebilde ſind, ſondern daß ſie in weit— 
gehendem Maße umgebildet werden können. Aber Darwin ging noch weiter. Er nahm 
nicht nur an, daß die Umwandlung der Arten im Laufe der Erdgeſchichte den gleichen, 
wenn auch viel langſameren Prozeß darſtelle, wie er ſich unter der Hand des Züchters 
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abſpielt, er kam weiter zu der Ueberzeugung, daß eine Parallele beſteht zwiſchen der 
Methode des Züchters und den Urſachen, die in der Natur die Umbildung der Arten 
bewirken. So entſtand Darwins Selektionstheorie oder die Lehre von der natürlichen 
Zuchtwahl, die kurz folgenden Inhalt hat. 

Darwins ganze Lehre baut ſich auf drei Grundlehrſätzen auf. Erſtens: Alle Kebe- 
weſen produzieren einen Ueberſchuß von Nachkommen; da aber die (ganze) Geſamtzahl der 
Individuen einer Art im weſentlichen immer die gleiche bleibt, muß ein mehr oder minder 
großer Teil der Nachkommenſchaft jeweils zugrunde gehen, ehe er zur vollen Entwicklung 
und zur Fortpflanzung gelangt. Zweitens: Die Nachkommen eines Elternpaares ſind 
nie untereinander gleich, ſie zeigen Verſchiedenheiten in dieſer oder jener Beziehung, ſie 
variieren. Drittens: Die Eltern vererben ihre Eigenſchaften, auch die kleinen Abweichungen 
oder Varitionen auf ihre Nachkommen. Dieſe drei Erſcheinungen werden nun vom Züchter 
in der Weiſe ausgenützt, daß er aus dem Ueberſchuß der Nachkommen diejenigen zur 
Nachzucht auswählt, welche die für ihn wertvollſten Abweichungen zeigen. Werden dieſe 
Abweichungen nun auf die nächſte Generation vererbt und aus dieſer wieder die günſtigſten 
Variationen zur Weiterzucht ausgewählt, ſo erreicht man im Laufe der Zeit eine Steigerung 
beſtimmter Eigenſchaften, die ſchließlich zu ganz neuen Tier- oder Pflanzenformen führen, 
wie fie uns ja als Zuchtprodukte bekannt find. Wer hat nun in der freien Natur bei 
der Umbildung der Arten durch natürliche Zuchtwahl die Rolle des Züchters übernommen, 
wer ſorgt dafür, daß aus dem Ueberſchuß der Nachkommen nur die beſſeren, wertvolleren 
zur Fortpflanzung gelangen, die minderwertigen aber ausgemerzt werden? Das iſt, wie 
Darwin es nannte, der „Kampf ums Daſein“, der Kampf gegen die dem Leben feindlichen 
Mächte, gegen Krankheiten und Feinde, gegen Hunger und Kälte. Nur immer die für 
dieſen Kampf am beſten Ausgerüſteten beſtehen ihn und pflanzen ſich fort, die Schwachen 
und Minderwertigen unterliegen und werden ausgemerzt. Setzt ſich dieſer Prozeß durch 
viele Generationen fort, ſo werden die Eigenſchaften, welche im Kampf ums Daſein wertvoll 
ſind, immer weiter geſteigert und führen zur Umbildung der Arten, zur Entſtehung neuer 
Arten. 

Das ſind in großen Zügen die Grundgedanken der Darwinſchen Theorie der natür⸗ 
lichen Zuchtwahl, die ſo klar und einleuchtend ſind, daß ſie ſehr bald allgemeine Anerkennung 
gefunden haben. Zu dem großen Erfolg der Darwinſchen Theorie hat es zweifellos ſehr 
viel beigetragen, daß ihre Verfechter nicht nur auf indirekte Beweiſe, auf Konſtruktionen 
angewieſen waren, ſondern, daß ſie einen ſehr weſentlichen Punkt auch mit einem Experi⸗ 
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ment belegen konnten. Die jahrtauſende alte Tier- und Pflanzenzucht iſt in der Tat 
ein Experiment ſo großzügig und reich an Ergebniſſen, wie es die Wiſſenſchaft ſelbſt nie 
hätte durchführen können. Das Beweismaterial dafür, daß eine Umbildung der Lebeweſen 
in weitem Maße möglich iſt, lag ſchon bereit, lange bevor die biologiſche Wiſſenſchaft um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts aus dem Schlafe erwachte und ſich endlich den großen 
Problemen des Lebens und ſeiner Entwicklung zuwandte. 

Darwin ſelbſt hat den Wert des von der Tier- und Pflanzenzucht gelieferten Ma— 
terials, wie ſowohl aus ſeinen Schriften als auch aus ſeiner eigenen züchteriſchen Tätigkeit 
hervorgeht, ſehr hoch angeſchlagen. Aber erſt 50 Jahre nach Darwins Tod hat die biologiſche 
Wiſſenſchaft begonnen, das große Experiment fortzuführen und die einzelnen Stützen der 
Zuchtwahltheorie experimentell auf ihre Tragfähigkeit zu prüfen. Von den drei oben 
genannten Grundlagen der Darwinſchen Theorie bedarf die erſte, die Ueberproduktion von 
Nachkommenſchaft, keines weiteren Beweiſes, ſie iſt durch Beobachtung hinreichend geſichert. 
Aber die beiden anderen Vorausſetzungen, die Variabilität und die Vererbung, ſind wie 
die neueren Forſchungen ergeben haben, durchaus nicht ſo ſichere und zuverläſſige Stützen 
des Theoriegebäudes, wie es wohl manchen erſchienen ſein mag. 

Den genannten beiden Erſcheinungen der Variabilität und Vererbung hat ſich die 
experimentelle Biologie in den letzten Jahren mit großem Eifer zugewandt. Die Früchte 
dieſer Arbeit ſind nicht ausgeblieben; wir kennen ſchon eine ganz ſtattliche Reihe wohl— 
begründeter und ſorgfältig bewieſener Geſetze, welche die beſprochenen Erſcheinungen be— 
herrſchen. Mit der Auffindung dieſer Geſetze iſt insbeſondere die ganze Vererbungslehre 
in ein vollſtändig neues Stadium der Entwicklung eingetreten. Was man bis zu dieſer 
Zeit über Vererbung wußte, war hauptſächlich eine große Sammlung von Beobachtungen 
und Erfahrungen, aus denen ſich z. T. gewiſſe Regeln ableiten ließen, von denen aber auch 
ein Teil allen Regeln zu ſpotten ſchien und unerklärlich blieb. Die modernen Vererbungs— 
forſchungen haben hier vieles geklärt; ſie haben an Stelle der alten „Regeln“ die „Geſetze“ 
geſtellt und damit die Vererbungslehre zu einer exakten Wiſſenſchaft erhoben. Damit iſt 
aber auch für diejenige Wiſſenſchaft, welche ſich praktiſch mit Vererbung beſchäftigt, für die 
Züchtungskunde eine ganz neue Arbeitsbaſis geſchaffen worden und es iſt für jeden einzelnen 
Zweig der Tier- und Pflanzenzucht, der mit der Zeit Schritt halten will, notwendig, ſich 
die Ergebniſſe der modernen Erblichkeitsforſchung zu eigen zu machen. Die wichtigſten 
dieſer Ergebniſſe ſollen im folgenden kurz dargeſtellt und nach ihrer Bedeutung für die 
Praxis bewertet werden. 

Die Verſuche, aus denen die Vererbungsgeſetze abgeleitet werden, ſind natürlich 
mit ſolchen Organismen ausgeführt worden, die ſich für Maſſenzuchten am beſten eignen; 
das ſind vor allem Pflanzen (Erbſen, Bohnen, Getreide), von den Tieren Schmetterlinge, 
Schnecken, Mäuſe, Kaninchen u. a. Es hat ſich gezeigt, daß die gefundenen Geſetze ſtets 
allgemeine Bedeutung haben, daß alfo z. B. ein bei der Kreuzung von Bohnenxaſſen 
auftretendes Geſetz ebenſo bei der Kreuzung von Kaninchenraſſen gilt. Das entſpricht 
vollkommen den Reſultaten der mikroſkopiſchen Forſchung über die Vorgänge der Befruch— 
tung; auch hier hat ſich gezeigt, daß dieſe Vorgänge im ganzen Tier- und Pflanzenweſen 
im Prinzip die gleichen ſind. 

Wir hatten oben geſehen, daß Darwin als Ausgangspunkt für die Umbildung der 
Arten die kleinen Abweichungen anſah, die man ſtets unter den Angehörigen der gleichen Art 
findet. Dieſe Variationen ſollten durch Vererbung von Generation zu Generation über— 
tragen und unter dem Einfluß der Zuchtwahl mehr und mehr geſteigert werden. Der 
däniſche Botaniker Johannſen prüfte dieſen Gedankengang auf ſeine Richtigkeit durch Zucht» 
verſuche mit Bohnen. Nahm er aus einer großen Menge von Bohnen, die er von verſchiede⸗ 
nen Pflanzen geerntet hatte, einige der größten heraus und ſäte dieſe zur Nachzucht aus, ſo 
fand er ſtets, daß das Durchſchnittsgewicht dieſer Nachzucht größer war als das Durch⸗ 
ſchnittsgewicht des Ausgangsmaterials. Es wäre nun aber falſch, ſagt Johannſen, wollte 
man daraus ſchließen, daß man auf dieſe Weiſe aus der Ausgangsform eine neue Raſſe 
mit höherem Durchſchnittsgewicht gezüchtet hat. Das neue Durchſchnittsgewicht war auch 
im Ausgangsmaterial ſchon vertreten und es wäre alſo möglich, daß das Ausgangsmaterial 
nur ein Gemenge von Einzelformen mit größeren und kleineren Durchſchnittsgewichten 
war, aus dem durch die Auswahl nur einige Formen mit größerem Durchſchnittsgewicht 
iſoliert wurden. Die Nachkommen dieſer ausgewählten Formen ſind wiederum ein Gemiſch, 
in dem aber die Formen mit kleinem Durchſchnittsgewicht ausgeſchaltet ſind und deſſen 
Durchſchnittsgewicht deswegen zwar höher gerückt iſt, aber doch nicht über die ſchon unſprüng⸗ 
lich vorhandenen Gewichte hinaus zu etwas Neuem. Dieſer Gedankengang führte Johannſen 
zu weiteren bedeutungsvollen Experimenten. Er nahm als Ausgangsmaterial eine einzige 
Bohne und zog ſich von dieſer eine Nachkommenſchaft, wobei er darauf achtete, daß ſtets 
nur Selbſtbefruchtung eintrat. Aus dieſer Nachkommenſchaft, deren Durchſchnittsgewicht 
er beſtimmte, wählte er wieder eine der größten Bohnen zur Nachzucht aus und fand, daß 
die Bohnen dieſer Nachzucht wieder das gleiche Durchſchnittsgewicht hatten wie die Nach⸗ 


— 28 — 


kommenſchaft ver Ausgangsbohne; es trat aljo keine Verſchiebung des Durchſchnittsgewichtes 
nach oben ein. Ebenſo wenig änderte ſich das Durchſchnittsgewicht, wenn eine kleine Bohne 
zur Nachzucht verwendet wurde. Johannſen nannte alle durch Selbſtbefruchtung aus 
einer einzigen Bohne gewonnenen Nachkommen eine reine Linie und ſtellte den Satz 
auf, daß in einer reinen Linie durch Zuchtwahl, durch Selektion eine Aenderung der Eigen— 
ſchaften nicht erreicht werden kann. Selbſtverſtändlich hat Johannſen diefe Verſuche oft 
wiederholt, anders geſtaltet, durch viele Generationen fortgeſetzt, immer mit dem gleichen 
Meſultat. Später find die gleichen Verſuche an anderen Objekten wiederholt nachgemacht; 
überall zeigte ſich, daß man aus einem Gemiſch von Ausgangsformen durch Selektion wohl 
einzelne Formen herauszüchten, iſolieren kann, daß aber in reien Linien die Selektion 
wirkungslos bleibt. 

Dieſes von Johannſen gefundene Geſetz der Vererbung in reinen Linien iſt von 
allergrößter Wichtigkeit für die Bewertung der Selektion bei der Bildung neuer Arten. 
Man fanu nach dieſem Geſetz aus dem vorhandenen Gemenge reiner Linien, die eine Art 
zuſammenſetzen, wohl durch Selektion die beſten reinen Linien herauszüchten, über dieſe 
Grenze kommt man aber unter keinen Umſtänden hinaus. Wir müſſen uns alſo nach 
anderer Möglichkeit für die Bildung neuer Arten umſehen. 

Der holländiſche Botaniker de Vries hat im Anſchluß an ältere Beobachtungen 
und auf Grund ſehr umfangreicher Experimente eine Theorie über die Entſtehung neuer 
Arten aufgeſtellt, die er als Mutationstheorie bezeichnet. Man hatte des öfteren beob— 
achtet und de Vries hat es an einem rieſigen Verſuchsmaterial von Pflanzen exakt nad- 
fontrolliert, daß gelegentlich unter einer großen Menge von Individuen einer Art einzelne 
Eremplare auftreten, die von ihren Artgenoſſen ſo deutlich unterſchieden ſind, daß man ſie 
als neue Raſſen oder gar als neue Arten anſehen muß. Solche ſogenannten Mutanten 
treten plötzlich, unvermittelt auf und vererben ihre neuen Eigenſchaften auf ihre Nach— 
tommen, werden alſo der Ausgangspunkt neuer Raſſen oder Arten. Aus der Tierzucht 
ſind mehrere Fälle bekannt von einem derartigen plötzlichen Auftreten von Mutanten, die 
Stammformen neuer Raſſen geworden find, z. B. die bornlojen Rinder, die einhufigen 
Schweine, die Goldkarauſchen u. a. Welche Rolle die Mutation bei der Umbildung der 
Arten in der freien Natur geſpielt hat und noch jetzt ſpielt, iſt ſchwer zu entſcheiden. Auch 
die Frage, wodurch das Auftreten von Mutanten veranlaßt wird, und ob es künſtlich beför— 
dert werden kann, ſteht noch in lebhafter Diskuſſion. Man. muß ftd) daher vorläufig eines 
Urteils über das Weſen und die Bedeutung der Mutation enthalten. 

Eine andere Möglichkeit für die Entſtehung neuer Arten liegt in der Baſtardierung 
und Kreuzung. Die Anwendung der Baſtardierung in der Tier- und Pflanzenzucht ift 
uralt, aber erſt in neueſter Zeit ijt Ne der erakten Erforſchung zugängig gemacht worden. 
Es iſt das große Verdienſt des Auguſtinerabtes Gregor Mendel, die grundlegenden Geſetze 
der Vererbung der Vaſtardierung gefunden und gedeutet zu haben; dem genialen Ent- 
decker zu Ehren nennt man dieſes ganze Forſchungsgebiet den Mendelismus. *) Nach Mendel 
baben zahlreiche Zoologen und Botaniker die Mendelſchen Geſetze an den verſchiedenſten 
Objekten des Tier- und Pflanzenreichs nachgeprüft, beſtätigt und weiter ausgebaut. An 
einigen Beiſpielen ſollen die wichtigſten dieſer Geſetze erläutert werden. 

Von der ſogenannten merikaniſchen Wunderblume (Mirabilis jalappa gibt es eine 
Raſſe mit weißen Blüten und eine mit dunkelroten. Kreuzt man dieje Raſſen miteinander, 
jo erhält man einen Baſtard mit hellroten Blüten, alfo ein Mittelding zwiſchen den Eltern; 
pflanzt man dieſen Baſtard fort, ſo findet man in ſeiner Nachkommenſchaft dreierlei Blüten, 
weiße, hellrote und dunkelrote. Dieſe drei Farben ſind aber in einem ganz beſtimmten 
Zahlenverhältniſſe vorhanden, nämlich ein Viertel weiße, ein Viertel dunkelrote und zwei 
Viertel hellrote. Züchtet man auch dieſe Pflanzen wieder einzeln weiter, ſo geben die 
weißen immer wieder weiße Nachkommen, die dunkelroten nur dunkelrote. Bei den hell— 
roten dagegen zerfällt die Nachkommenſchaft wieder in ein Viertel weiß, ein Viertel dunkelrot 
und zwei Viertel hellrot; fte ſpaltet, wie man zu jagen pflegt. Als Stammbaum gezeichnet, 
würde die Nachkommenſchaft folgendermaßen ausſehen: 


Elteen weiß X dunkelrot 
Baſtard (I. Generation) hellrot 
— ——— ————— ä — 
Il. Generation ½ weiß 2 hellrot 1/ dunkelrot 
(bleibt weiß) (bleitt dunkelrot) 
————..—.— . — .. 
III. Generation ½ weiß / hellrot / dunkelrot 
(bleibt weiß) (ſpaltet weiter) (bleibt dunkelrot) 


Bei anderen Formen bildet der Baſtard nicht ein Mittelding zwiſchen den Eltern, 
ſondern gleicht vollkommen einem der Eltern; danach verändern ſich auch die Zahlenver— 


*) Siehe den Artikel Vererbung“ Heft 3 1912 der M. B.-B, Seite 38—43. D. R. 


> oy 


hältniſſe der Nachkommen, wie aus folgendem Beiſpiel hervorgeht: Von unſrer gewöhn⸗ 
lichen Gartenſchnecke (Helix hortenſis) gibt es eine Raſſe mit ganz gelbem Gehäuſe und eine 
deren Gehäuſe auf gelbem Grund 5 ſchwarze Bänder trägt. Kreuzt man dieſe Raſſen mit⸗ 
einander, fo l erhält man lauter gelbe, ungebänderte Baſtarde. Man ſagt in dieſem Fall, 
daß die Eigenſchaft „ungebändert“ dominant iſt, während man die verſchwundene Eigenſchaft 
„gebändert“ als receſſiv bezeichnet. 

Daß dieſe receſſive Eigenſchaft aber nur ſcheinbar verſchwunden iſt, zeigt ſich, wenn 
man nun die Baſtarde wieder weiter fortpflanzt. Die Nachkommenſchaft dieſer Baſtarde 
ſetzt fih zuſammen aus 4 ungebänderten und & gebänderten Schnecken. Die gebänderten 
Schnecken dieſer Nachkommenſchaft haben immer nur gebänderte Nachkommen, ſie züchten 
rein, wie man jagt. Die ungebänderten verhalten ſich verſchieden. A von den 4 unge- 
bänderten züchtet ebenfalls rein, d. h. alle Nachkommen ſind ungebändert; die andern zwei 
Viertel ſpalten wieder auf in % ungebänderte und 4 gebänderte; und fo geht es weiter. 
Die folgende Figur seigt en Stammbaum einer jolden Schnedenbaftardierung: 

Eltern Ra gebändert ungebändert 


Baſtard (I. Generation) f ungebändert 


— ———— ——— E E E E E FE REN, 
ll. Generation 1, 74 ungeb. und !/, geb. u. ½ ungeb. u. ¼ gebändert 
(bleibt ungebändert) (bleibt gebändert) 
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III. Generation 77 ungeb. und !/, geb. 7 4 ungeb. und !/, geb. 

Wie können wir uns nun das Zuſtandekommen dieſer Zahlenverhältniſſe vorſtellen? 
Wir nehmen an, daß jede Eigenſchaft eines Organismus durch einen Faktor beſtimmt wird. 
Dieſe Faktoren werden mit den Geſchlechtszellen, den Ei- und Samenzellen auf die Nad- 
kommen übertragen. Bei der zuerſt beſprochenen Wunderblume enthält alſo die eine Raſſe 
den Faktor für weiße Blüten. Bei der Baſtardierung komen beide Faktoren zuſammen und 
erzeugen die hellrote Blüte des Baſtards. Bildet nun dieſer Baſtard wieder Geſchlechtszellen, 
ſo trennen ſich die Faktoren wieder, es gelangt in jede Ei- oder Samenzelle entweder ein 
weißer oder ein roter Faktor hinein, niemals aber beide zuſammen. Vereinigen ſich nun die 
männlichen und weiblichen Geſchlechtszellen bei der Befruchtung miteinander, f werden ſich 
die weißen und roten Blüten verſchieden kombinieren, es können zuſammentreffen weiß mit 
weiß, weiß mit rot, rot mit weiß und rot mit rot. Weiß mit weiß gibt weiß, rot mit rot 
gibt rot, weiß mit rot und rot mit weiß geben das gleiche, nämlich hellrot. Von den Nad- 
kommen muß alſo dann ein Viertel weiß blühen, ein Viertel dunkelrot und zwei Viertel 
hellrot, wie es auch tatſächlich der Fall iſt. 

Die Verteilung der Faktoren bei der Befruchtung der Baſtarde untereinander geſchieht 
einfach nach den Geſetzen der Wahrſcheinlichkeits rechnung. Hiernach laſſen ſich nun auch die 
Zahlenverhältniſſe ableiten für den Fall, daß ein Faktor dominant, der andere reeeſſiv iſt. 
Ferner laſſen ſich einfach rechneriſch die Zahlenverhältniſſe vorausbeſtimmen bei Kreuzungen 
von Organismen, die fih in zwei oder mehr Eigenſchaften voneinander unterſcheiden. So 
gibt es z. B. zwei Raſſen von Seidenſpinnern, die eine hat geſtreifte Raupen und ſpinnt 
weiße Kokons, die andere hat ungeſtreifte Raupen und ſpinnt gelbe Kotong. Geſtreift und 
gelb ſind dominant, der Baſtard hat alſo geſtreifte Raupen und ſpinnt gelbe Kokons. Wie 
geſtaltet ſich nun die Nachkommenſchaft dieſer Baſtarde? Bezeichnen wir die dominanten 
Eigenſchaften m großen, die receſſiven mit kleinen Buchſtaben, jo können wir z. B. ſetzen: 

= geftreifft; a S ungeſtreift B — gelb; b — weiß 

Die möglichen Kombinationen und ihre relative Häufigkeit geht dann aus folgender 
Tabelle hervor: 

S amenzellen 


us | ABB | ANBO Aas Aab 
= £ 
Ti ab | aago | wu | mawo Auabb 
CV a e 
aB Aas | MaBb | aaBB | aaBb | 
| Aabb | aaBb aabb | 
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Da A und B dominant ſind, ſo müſſen alle Formen äußerlich gleidh, rn geſtreift 


und gelb fein, die dieſe beiden Buchſtaben enthalten (AAVV = AABE — Aas 
= AcBb, im ganzen neun mal vorhanden). Weiter ift AAbb = Aabb — geſtreift und weiß 
(kommt drei mal vor), aaBB = aadb — ungeſtreift und gelb (kommt drei mal vor), 


aabb = ungeſtreift und weiß (kommt ein mal vor). Es find alfo in der Nachkommenſchaft 
die vier äußerlich verſchiedenen Kombinationen zu erwarten im Verhältnis 9: 3:8: 1, was 
tatſächlich durch Zuchtverſuche mit tauſenden von Seidenraupenbaſtarden aufs genaueſte 
h worden iſt. | 

nter den beſprochenen Seidenſpinnerbaſtarden find zwei Formen der zweiten Gener. 
ration, welche ein beſonderes Intereſſe verdienen, nämlich AA BB - geſtreift und gelb und 
aabb = ungeſtreift und weiß. Dieſe beiden Farmen enthalten ſowohl für Farbe wie für 
SIE TUNG nur jeweils einen Faktor, fie müſſen alfo rein weiter: züchten, während alle 
anderen 14 Formen in einer oder in beiden Eigenſchaften ſpalten müſſen. Die beiden rein⸗ 
züchtenden Formen ſind aber 7 beſonders intereſſant, weil ſie zwei neugebildete Raſſen 
darſtellen, die es bisher noch nicht gab. Unſere Ausgangsformen waren geſtreifte Raupen 
mit weißen Kokons und ungeſtreifte Raupen mit gelben Kokons; dazu kommen nun ge⸗ 
ſtreifte Raupen mit gelben Kokons und ungeſtreifte Raupen mit weißen Kokons. Wir haben 
alſo hier ein Beiſpiel von der uns neuer Arten durch Baſtardierung. | 

Die angeführten Geſetze und Beiſpiele find nur ein ganz kleiner Ausſchnitt aus dem 
ſchon in wenigen Jahren zu einer eigenen „ herangewachſenen Mendelismus. Als 
eine der wichtigſten Lehren dieſer Wiſſenſchaft wollen wir anführen den Satz, daß das Ge⸗ 
amtbild einer Art ſich zuſammenſetzt aus einer großen Menge von Einzeleigenſchaften, 

lementareigenſchaften, die abhängig oder unabhängig voneinander, nach beſtimmten, aus 
der Wahrſcheinlichkeitsrechnung abgeleiteten Geſetzen vererbt, voneinander getrennt und 
miteinander verbunden werden können. l . 

Was folgt nun aus dieſen Errungenſchaften der modernen exakten Erblichkeitsforſchung 
für die Praxis der Tierzucht? Seitdem wir bei der Beurteilung der Vererbungsvorgänge 
nicht mehr auf unſichere Erfahrungsregeln angewieſen ſind, ſondern uns auf wohl fundierte 
Geſetze ſtützen können, iſt es auch unſere Pflicht, die e auf Grund dieſer Geſetze 
planmäßig in Angriff zu nehmen. Da die von den Vererbungsgeſetzen beherrſchten 
Elementareigenſchaften meiſtens nicht jo klar zu Tage liegen, wie in den angeführten, Beis 
ſpielen, ſo iſt es notwendig, bei den Zuchtraſſen zunächſt einmal die komplizierten Eigen⸗ 
ſchaften in ihre Elemente zu zerlegen, aus denen dann wieder neu aufgebaut werden kann. 
Solche Zerlegungen, ſog. Erbanalyſen, erfordern oft langjährige umfangreiche Experimente, 
aber ſie bilden die unentbehrliche Grundlage für eine der modernen e Wr ane 
gepakte Tierzucht. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß dies der einzige Weg ift, auf 
dem wir in allen Zweigen der Tierzucht einen ſicheren Fortſchritt zu erwarten haben. 


Nach dem Vortrage des Herrn Dr. Mulſow, welcher mit regem Beifall entgegen⸗ 
Ausführur wurde, ergriff der erſte Vorſitzende, Herr Dr. W. Hein das Wort zu folgenden 
usführungen: 
e "Meine Herren! Ich glaube nicht fehl zu gehen, wenn ich in Ihrem Namen Herrn 
Or. Mulſow für feine überaus klaren Ausführungen unſeren beſten Dank ausſpreche. ' 
Die ganze bier angeſchnittene Frage ift meines Erachtens für die Bienenzüchter über⸗ 
aus wichtig, beſonders in neuerer Zeit, wo auch bei uns eine ganze Reihe von Vereinen ſich 
der Königinnenzucht widmet und Belegſtationen errichtet, um dort die ausgewählten 
e e zur Befruchtung und zur ſogenannten Veredelung der Bienenbeſtände hinzu⸗ 
ſenden. r 
Wir haben von Herrn Dr. Mulſow gehört, daß die alte Auffaſſung von der natürlichen 
Ausleſe in der Natur, von der Selektion, durch die neueren exakten Unterſuchungen nicht. 
mehr haltbar iſt, ein Faktor, mit dem viele Bienenzüchter noch rechnen, und wir haben ferner 
ehört, daß man nunmehr „Geſetze“ gefunden hat, nach denen die Vererbung mit mathemati⸗ 
net Genauigkeit vorauszuſehen ift, vorausgeſetzt allerdings, daß wir nere Vererbungs⸗ 
objekte genau kennen. 

Nehmen wir einmal an, daß das Volk auf der Belegſtation beſonders ſtechunluſtig iſt 
und einer reinen Linie entſtammt, welche dieſe Eigenſchaften auch wirklich rein vererbt. 
Eine zur Befruchtung dorthin geſandte Königin gehört in unſerem Beiſpiel derſelben Raſſe 
an und ſtammt aus einem ſehr ſtechluſtigen Volk. Es iſt das ein ausgeſucht günſtiger Fall, 
denn in den weitaus meiſten Fällen ſind die zu den Belegſtationen geſandten Königinnen, 
wie ſie heute verwandt werden, an ſich ſchon ſchwer belaſtete Baſtarde, 9 915 der früheren 
e Sünden; und in wohl keinem Falle ſind bisher unſere Belegvölker auf ihre 

le und Erbeinheiten jemals geprüft oder ausgewählt worden. Schöne 
reine Färbung des Belegvolkes, Arbeitſamkeit, Stechunluſt, Geſundheit, Stärke, Widerſtands⸗ 
kraft gegen Krankheiten und ſo weiter, das 19 7 ſo etwa die Schlagwörter, die man den 
Belegvölkern alle mit einem Male mit mehr oder minder Recht anhing. Man wollte bisher 
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diefe Eigenſchaften gewiſſermaßen miſchen und erwartete dann im einen oder anderen 
Falle eine Beſſerung. — Aber nehmen wir den günſtigſten Fall, den ich oben erwähnte, ein⸗ 
mal an. — Was wird aus den Nachkommen werden? 

Entweder erſcheint ein intermedinärer Baſtard, der in der Folge zu je 4 nach den 
beiden Eltern hinſpaltet und deſſen Nachkommen zur Hälfte wiederum der vorhergehenden 
Generation gleichen. Die Nachkommen dieſer Hälfte ſpalten wiederum im gleichen Sinne 
und das Ergebnis iſt, daß wir nun nicht die Stechluſt der Bienen gemildert haben, ſondern 
daß, vorausgeſetzt, daß nicht ungewollte Baſtardierungen von anderer Seite in den nächſten 
Jahren vorkommen, in der zweiten Generation 1 ſtechluſtig, 4 ſtechunluſtig und die Hälfte 
der Königinnen Völker bilden, welche intermediär ſich verhalten, d. h. zwiſchen den ſtech⸗ 
luſtigen und ſtechunluſtigen ſtehen und wiederum in der Nachkommenſchaft wie ihre Eltern 
aufſpalten: & ſtechluſtig / 4 ſtechunluſtig, 5 halten die Mitte. 

Erſcheint kein intermediärer Baſtard, ſondern gleicht die erſte Generation einem der 
Eltern, ſo geht die ſpätere Spaltung bei reiner Befruchtung innerhalb der Baſtarde ſo vor 
fih, daß % die von Herrn Dr. Mulſow näher beſchriebenen dominanten Eigenſchaften zeigen, 
4 aber die receſſiven Faktoren in fih tragen und in der Folge rein weiterzüchten. Die 1 
mit dominanten Faktoren ſpalten in der Folge fo, daß * von ihnen in der weiteren Henes 
ration rein weiterzüchtet, 7 der Nachkommen ſich wie ihre direkten Vorfahren verhalten und 
wie dieſe in ihrer Nachkommenſchaft aufſpalten. 

Bisher hat man in der Tierzucht, genau wie in der Bienenzucht, die Zuchttiere und 
ihre Nachkommen eben als Geſamtbild betrachtet und dabei überſehen, daß die Tiere 
einen Komplex von Eigenſchaften vorſtellen, welcher zuerſt in ſeinen Eigenſchaften 
und Einzelheiten genau erkannt ſein muß, welcher analyſiert ſein muß, bevor wir zielbewußt 
durch Baſtardierung mit ihnen zu arbeiten in der Lage ſind. 

Es iſt daher, meine Herren, unſer dringendſtes Bedürfnis, zunächſt für die An⸗ 
wendung der Mendelſchen Geſetze bei den Bienen Angriffspunkte zu ſchaffen, reine Raſſen 
zu züchten und deren Erbanalyſen durchzuführen. 

Schon auf der Züchterkonfereng Ingolſtadt im Frühjahr dieſes Jahres hatte ich 
Gelegenheit, auf das Unzweckmäßige unſerer heutigen Belegſtationen hinzuweiſen; in Wirk⸗ 
lichkeit geſchieht heute, ſoweit ich ſehe, dort weiter nichts, als daß eine planloſe Baſtardierung 
an die! endere gereiht wird, planlos, was das Velegvolk anbelangt, planlos ebenſo was bie 
eingeſandten Königinnen betrifft. 7 ; 2 2 

Hätten wir nur erft reinzüchtende und in ihren Elementareigenſchaften analyſierte 
und bekannte Völker, die wir als Belegvölker aufſtellen könnten, ſo wäre ein großer Schritt 
vorwärts getan; dann wäre eine der beiden Grundbedingungen erfüllt, wir wüßten dann 
wenigſtens, welche Eigenſchaften wir von der väterlichen Seite zu erwarten hätten. Aber 
auch dann noch erſcheint mir die Belegſtation in ihrer heutigen Geſtalt als eine große 
Gefahr in der Hand des Nichtfachmannes. Und dieſe Gefahr wird meines Erachtens um ſo 
größer, als dem Imker mit den Belegſtationen eine Einrichtung vorgeführt oder empfohlen 
wird, welche ganz beſtimmt den Erwartungen nicht entſprechen wird, weil ſie es eben 
nicht kann. 

An der Hand der von Herrn Dr. Mulſow Hier, vorgetragenen e ſetze 
ergibt fih die wirtſchaftliche Unzweckmäßigkeit unſerer Belegſtellen in ſehr ‚Harer und. uns 
zweideutiger Weiſe und wer von Ihnen, meine Herren, die Praxis kennt, wird wohl ſchon 


ſelber — auch aus anderen Gründen — Zweifel über ihren Wert empfunden haben. 


Wir brauchen in erſter Linie eine eingehende Erbanalyſe unſerer Bienen und ihrer 
Raſſe, um die iſolierten oder miteinander verkuppelten Erbeinheiten und erblichen Eigen⸗ 
ſchaften die dominanten wie die receſſiven Eigenſchaften einzeln kennen zu lernen; erſt dann 
wird es an der Zeit ſein, Fachmännern Belegſtationen anzuvertrauen und mit Erfolg in 
dieſer Richtung weiter zu arbeiten. 

Das, was heute von unſeren Belegſtationen mit vielem Aufwand und vieler Mühe 
geleiſtet wird, kann mit ebenſo gutem Recht und mit denſelben Erfolgen auch jeder etwas 
größere Imker auf ſeinem eigenen Stande von den Bienen beſorgen laſſen, wenn er nur von 
jeinen größeren und ſtärkeren Völkern die Drohnen fliegen läßt. Auf die weitverbreitete 
Furcht vor „fremden Drohnen“ hier einzugehen, erſcheint mir zu weitgehend, I ift meines 
Erachtens in den weitaus meiſten Fällen unbegründet, in vielen, ſcheint mir, ſogar reichlich 
kurzſichtig. 

: Aber auf einen Punkt, meine Herren, möchte ich Sie noch aufmerkſam machen, der 
bisher keine Würdigung fand bei den Bienenzüchtern, der aber überaus wichtig iſt 
und verdient mit allem Nachdruck in den weiteſten Kreiſen der Imker bekannt zu werden. 
Es find das die Mutationen! — 

ö Es iſt als ſicher anzunehmen, daß jährlich einzelne Schwärme auftreten, die ſich, ſei 
es in ihrem Bau, ſei es in ihren Eigenſchaften, ſtark von ihren Vorfahren unterſcheiden und 
unter ihnen können auch ſolche e die durch beſondere Vorzüge aus dem gewohnten 
Durchſchnittsmaß herausfallen. Solche Völker als Beobachtungsvölker heranzuziehen und in 
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ihren erblichen Eigenſchaften näher zu unterſuchen, wäre gewiß eine der dankbarſten Auf⸗ 
gaben, welche bezüglich der Bienenzucht zurzeit denkbar find. Es kann auf dieſe Mutationen 
nicht eindringlich genug hingewieſen werden, denn es gehen uns hier ſicher große Werte 
unbeachtet verloren, Werte, welche uns vielleicht unüberſehbaren Nutzen bringen können. 
Allerdings ſind die Unterſuchungen, von denen hier die Rede iſt, das Analyſieren der 
Erbeinheiten, die Feſtlegung der ſpezifiſchen Raſſeneigentümlichkeiten, die Sammlung und 
Zergliederung der Mutanten, keine Arbeiten, welche im Handumdrehen oder auch in einigen 
Monaten durchgeführt und abgeſchloſſen werden können; erſt die genaue Beobachtung einiger 
Generationen läßt ſichere Schlüſſe auf die Eigentümlichkeiten der vorhergehenden und nach⸗ 
folgenden Generationen zu. Das iſt aber kein Grund, um den Dingen ihren bisherigen 
Lauf und die Zeit verſtreichen zu laſſen. Dem Imker oder einzelnen Vereinen ſind ſolche 
Arbeitsgebiete ſchon aus pekuniären Gründen verſchloſſen und es wäre ſehr zu wünſchen, 
wenn die neubegründete „Deutſche Geſellſchaft für angewandte Entomologie“ oder einzelne 
ihrer Mitglieder, vielleicht mit Unterſtützung des Staates oder unter Zuhilfenahme von 
Inſtitutsgeldern, ſich dieſer vielleicht zuerſt nur wiſſenſchaftlich, ſpäter aber auch ſicher wirt⸗ 
ſchaftlich überaus wichtigen Frage zuwenden möchten. Auf die tatkräftige Unterſtützung von 
Seiten der Imker könnte ſicher gerechnet werden. | 
Sie werden mir nun vielleicht den Vorwurf machen, meine Herren, daß ich den Beleg— 
ſtationen in ihrer heutigen Verfaſſung den wiſſenſchaftlichen und wirtſchaftlichen Wert ab⸗ 
ſpreche, ohne Beſſeres an ihre Stelle zu ſetzen. Nun, meine Herren, dem iſt nicht ſo! — 
Laſſen Sie Ihre ausländiſchen oder nicht ortsſtändigen Bienen ausgehen, weiſeln Sie Ihre 
Stöcke um und wählen Sie die ortsſtändige Landraſſe; laſſen Sie nur ſtarke und geſunde 
Völker Drohnen entſenden, treiben Sie ruhig in gewiſſem Maße Inzucht und überlaſſen Sie 
das anbere fürs erſte den Bienen ſelbſt, ſoweit die Befruchtung in Frage kommt. Die 
ganze, von vielen Seiten propagierte Einführung fremder Raſſen zur ſogenannten „Blut⸗ 
auffriſchung“ oder „Veredelung der Raſſe“ und die gange Bewegung zugunſten der Belege 
ſtationen waren Irrwege, deren wiſſenſchaftlicher und wirtſchaftlicher Unwert an der Hand 
der modernen exakten Vererbungslehre ſich Schritt für Schritt nachweiſen läßt. 
dn den vorliegenden Fragen waren die alten Wege die beſſeren! Und wenn erſt 
einwandfreie Verſuche, die wir jo dringend bedürfen, in Bezug auf die Erbanalhſe unter- 
nommen und durchgeführt ſind, dann werden ſich auch neue Wege für, eine erfolgreiche 
Raſſenzucht finden laſſen! — — — | | 
An die Ausführungen des Herrn Dr. Hein ſchloß fih eine Diskuſſion an, in welcher 
Herr Oberingenieur Behringer-Tutzing über ſeine Erfahrungen mit en Bienenraſſen 
Mitteilungen machte. Herr Bamberger-München machte auf die durch die Parthenogeneſis 
hervorgerufene Erſchwerung der Verſuche 1 
Sekretariat des Kreisvereins für Bienenzucht in Oberbayern. 


Eigenart und Herechtigung der Lüneburger Betriebs weiſe. 


Vortrag, gehalten auf der 58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 

ungariſcher Bienenzüchter in Berlin von Ed. Knoke. 

Wenn ich über dieſes Thema zu Ihnen ſpreche, ſo befürchten Sie nicht, daß ich Ihnen 
langatmige Ausführungen über die Lüneburger Betriebsweiſe überhaupt vortrage, oder 
etwa ein Loblied auf dieſelbe ſingen will. Erſteres wäre vielleicht vor einem ſolchen 
Kreis erfahrener Imker überflüſſig bezw. langweilig, letzteres hätte aber inſofern keine 
Berechtigung, als die Betriebsweiſe ſpeziell auf unſere heimiſchen Verhältniſſe zuge- 
ſchnitten iſt und dem Fernſtehenden unter Umſtänden gar nicht ſo lobenswert erſcheint. 

Ich will nur kurz die Eigenart unſerer Betriebsweiſe hervorheben, ſoweit ſie ſich 
von der ſonſt geltenden Regel entfernt, und an der Hand dieſer Eigentümlichkeit ihre 
Berechtigung zu begründen ſuchen. Die Urſache, die mich zu dieſen Ausführungen ver- 
anlaßt, iſt die in weiten Kreiſen herrſchende Verkennung unſerer Eigenart und die viel— 
fach zutage tretende Mißachtung derſelben. „Rückſtändig“, „unrationell“ ſind wohl noch 
die gelindeſten Ausdrücke, mit denen man die Lüneburger Betriebsweiſe zu bezeichnen 
beliebt. Dieſe Vorwürfe ſtammen nicht erſt etwa aus neuer und neueſter Zeit. Seit 
Dzierzons Tagen und von dem Altmeiſter des Mobilbetriebes ſelbſt ſind derartige Vor— 
würfe erhoben. 

Dieſe Kritiker wußten und wiſſen nicht, daß unſere Betriebsweiſe aus dem harten 
Zwange der Notwendigkeit heraus entſtanden ift und ihre Zweckmäßigkeit durch Jabr- 
hunderte hindurch bewieſen hat. 

Die Trachtverhältniſſe und der nüchterne, ausgeſprochen praktiſche Erwerbsſinn 
unſerer Niederſachſen ſind die beiden Angelpunkte, um die ſich die ganze Bienenzucht in 
der Provinz Hannover dreht. Seine Erträge zieht der Heidimker während der vom 
S. Auguſt bis 10. September dauernden Tracht aus der Heideblüte. Die ganze davor 
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liegende Entwickelungsperiode des Bienenvolkes dient lediglich zur Vorbereitung auf die 
Herbſttracht, ſie dient nur dazu, um für letztere eine möglichſt große Zahl von Arbeitern 
heranzuzüchten, d. h. die Anzahl der Bienenvölker nach Möglichkeit zu vermehren und die 
neu entſtandenen Kolonien zur rechten Zeit auf die nötige Volksſtärke zu bringen. Die 
Imker gehen dabei von dem durch die Praxis beſtätigten Grundſätze aus, daß zwei auf 
normaler Sn fih befindende Völker unverhältnismäßig mehr leiſten als ein Rieſenvolk. 
Ich erinnere die älteren Imker an die vor etwa 25 Jahren auftauchende Idee Hannemanns 
von den Rieſenvölkern. Der praktiſche Erfolg der Ausführung dieſer Idee war gerade 
das Gegenteil der ausgeſprochenen Erwartung. 

Der Heidimker ſieht daher die geſamte Früh⸗ und Sommertracht nur als Bor» 
bereitung auf die Herbſternte an. Statt, wie es in Frühtrachtgegenden notwendig iſt, 
den Schwarmtrieb der Bienen möglichſt auszuſchalten, ſteigert er denſelben noch, indem 
er zeitig im Frühjahr durch Spekulationsfütterung die Bienen zur Bildung neuer Ko- 
lonien antreibt. Da ihm feine Heimat im Frühling und Vorſommer gar keine Tracht⸗ 
quellen bietet, ſucht er ſolche in anderen Gegenden auf und wird ſo das Vorbild des 
»Wanderimkers. Er wandert im April in die Marſchen der Elbe und Weſer, ſucht die 
fruchtbaren Gegenden des Calenberger Landes und des Hildesheimer Stiftes auf, bringt 
ſeine Völker zur Buchweizenblüte in die Moor⸗ und Sandgegenden der Provinz und 
kehrt anfangs Auguft in feine Heimat zur Haupttracht aus der Heide zurück. Mit 60—65 
Muttervölkern iſt der Imker ausgezogen, über 200 Kolonien bringt er wieder mit nach 
Hauſe. Wenn dann die Witterung und der Stand der Heideblüte den Erwartungen ent⸗ 
ſpricht, ſo leiſtet dieſe auf der Höhe ihrer Entwickelung ſtehende Volkszahl Unglaubliches. 
Wie die in unſerer Imkerſchule jahrelang angeſtellten Verſuche klar bewieſen haben, 
können ſich die vor Zerſplitterung möglichſt bewahrten Mobilvölker nicht im entfernteſten 
im Ertrage mit den ſachgemäß behandelten Schwarmvölkern meſſen. Der Niederſchlag 
dieſer Behandlungsweiſe iſt eine ſehr ſchwarmluſtige, im Frühjahr und Sommer ſehr 
brutluſtige, Jahrhunderte alte Kulturraſſe, die während der Haupttracht im Herbſt das 
Brutgeſchäft zugunſten des Sammeltriebes ſtark eindämmt, unter Umſtänden die vors 
handene Brut ausreißt, um Platz für den Honigſegen zu ſchaffen. b 

Den nüchternen, ausgeſprochen praktiſchen Erwerbsſinn des Niederſachſen nannte 
ich den zweiten Angelpunkt der Lüneburger Betriebsweiſe. Der Heidjer iſt alles andere 
eher als ein Gemütsmenſch, der eine Sache nur des Vergnügens willen betreibt. Bei 
ihm gibt das Nützlichkeitsprinzip den Ausſchlag. Wenn eine Sache nichts einbringt, fo 
wirft er ſie einfach beiſeite. Wiederum iſt er ſo konſervativ, daß er etwas, das er als 
zweckmäßig und nutzbringend erkannt hat, nicht ohne weiteres aufgibt, nur weil dieſer 
oder jener behauptet, er könne ihm etwas beſſeres bieten. 

Der Heidimker weiß, daß die Imkerei, richtig betrieben, eine Erwerbsquelle iſt, 
die unter Umſtänden ihren Mann nährt. Die Folge davon iſt, daß in Hannover der 
imkerliche Großbetrieb vorherrſcht, die ſogenannten Pottimker mit 20—30 Standvölkern 
ſind in der Minderzahl. Der Heidimker weiß auch, daß nur der in ſeinem Fache etwas 
leiſten kann, der die zu ſeinem Handwerke gehörenden Kenntniſſe gründlich beherrſcht. 
Er zieht auch hieraus die Schlußfolgerung und verlangt von dem angehenden Imker eine 
ein⸗ bis zweijährige Lehrzeit bei einem tüchtigen Meiſter. Großimkerei und verlangte 
Fachausbildung haben wieder als Vorausſetzung einen b Unternehmer und 
den Berufsimker. So lag denn auch früher das Schwergewicht der Lüneburger Bienen— 
zucht neben dem Imker im Hauptberuf in den Betrieben, die mit den größeren bäuerlichen 
Beſitzungen verbunden waren. Dieſe Bauern nahmen und nehmen ſich noch heute einen 
Imkerknecht, wenn nicht ein Altenteiler oder ein jüngerer Bruder des Beſitzers ſelbſt die 
Imkerei verſieht. Es ſcheint jedoch, als ob die Bauernimkerei ihrem allmählichen Ende 
entgegen ginge. Die heutige intenſive landwirtſchaftliche Betriebsweiſe gibt dem bäuer⸗ 
lichen Beſitzer die Möglichkeit, durch weitere Ausgeſtaltung des Landwirtſchaftsbetriebes 
ſeine Einnahmequellen zu vergrößern, und die Folge iſt das Ausſterben gerade dieſer 
Seite unſerer heimiſchen Bienenzucht, das zwar von Herzen zu bedauern, aber nicht auf— 
zuhalten iſt. l 

Das ift ſo in großen Zügen ein Bild der Eigenart unſerer Lüneburger Betriebs— 
weiſe. Laſſen Sie mich nun ebenſo kurz die Folgerungen daraus ziehen, die zugleich zur 
Rechtfertigung unſerer Betriebsweiſe dienen möge. | 

(Schluß folgt.) 


Die Bienen im Februar. 


N Von Imker Eckert-Bauſchheim. 
Auch für den Februar heißt noch immer die Loſung: Ruhe am Bienenſtand! Das 
bedingt ſchon meiſt die Witterung. Der Winter zieht ſich oft noch weit bis in den Februar 
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hinein mit Froſt, Eis und Schnee. Da muß das Immlein in ſeinem warmen, trocknen 
und dunklen Winterſitz halt noch etwas weiter träumen von Blumen und Sonnenſchein. 
Sein Pflegevater hat es mit allem, was zur Leibesnahrung und Notdurft gehört, wohl⸗ 
weislich und auskömmlich verſorgt bis dahin, wo es wieder ſelbſt m jein und feiner 
Kinder Unterhalt durch Einſammeln der Naturgaben aufkommen kann. Aengſtlich ift 
ſein Beſchützer darauf bedacht, daß die wohlbekömmliche Ruhe ſeiner Lieblinge auch durch 
nichts geſtört wird. Schleicht er doch ſelbſt vorſichtig durch Tür und Bienenhaus und an 
der Front vorüber, wie er etwa auch ſein leibliches Kind in der Wiege nicht aus dem 
kräftigenden Schlummer durch Poltern und anderen Lärm aufſchreckt und in ſeiner Ruhe 
ſtört. Und wie das liebe Mütterlein an der Türe lauſcht, obs Herzchen nicht ſchon wieder 
munter ift oder gar ſchreit, jo auch der Bienenvater lauſchend die Fluglöcher abhorcht, 
ob noch alles darin fein ruhig und in Ordnung iſt. „ E 
| Aber auch auf andere Weiſe ſucht er fih Gewißheit über den Stand der Dinge 
im Innern des Stockes zu verſchaffen. Der Bodenteppich wird vorſichtig unterm Fenſter 
hervorgezogen und mit forſchendem Auge geprüft, was er uns präſentiert und über die 
Pnie feit der letzten Reviſion, ſowie über den jetzigen Zuſtand des Volkes berichten 
kann. Die Gemüllſtreifen zeigen uns wie im Spiegel den Sitz und die Zehrung des 
Volkes. Zucker⸗ und Honigkriſtalle melden uns, daß es den Bienen an Waſſer fehlt, die 
feſtgewordene Winternahrung zur langſamen Zehrung aufzulöſen. Größere Waben⸗ 
ſtückchen, kopf⸗ und bruſtloſe Bienenleiber oder gar Mäuſekot verraten uns den Beſuch 
einer Maus oder deren häusliche Niederlaſſung. Der größere oder geringere Leichenfall 
läßt uns des Volkes Widerſtandskraft gegen Krankheiten, ſeine Geſundheit und Lang⸗ 
lebigkeit erkennen. Es gibt auch unter den Bienenſtänden vererbte Schwächen, Entartung 
(Degeneration), frühes Altern und Ausſterben wie bei allen Lebeweſen. Dieſe Ergebniſſe 
bei ſonſt gleichen Verhältniſſen ſind klugerweiſe ſofort im Stammbuch zu vermerken, 
damit wir von einem weichlichen, abſteigenden Geſchlechte nicht weiter nachziehen. 


> nur bei Anwendung der Flugiperre ſchon von Mitte November an kann uns 
die Zahl der Toten ganz ſichere und zuverläſſige Kunde werden. Was bei völlig frei⸗ 
gegebenem Fluge den Winter über an Bienen abgeht, das ahnen die wenigſten Vienen⸗ 
züchter kaum. Wer jedoch regelmäßig und“ täglich wenigſtens einmal zu verſchiedenen 
peim einen Gang durch den Bienenggffen macht, der weiß hierüber beffer: Beſcheid. 
ei nid mapen größerem Stande gehen fortwährend, faſt unmerklich, einzelne Bienen 
ab, ſelbſt bei Kälte und heftigem Schneewetter. Hier ſchleppt eine die tote Schweſter 
hinaus, fällt mit zur Erde, ſucht ſich loszuhaken, erſtarrt aber meiſt bei ihren Bemühungen 
und findet ſo auch ihr Grab auf der kalten Erde oder im Schnee. Wieder eine andere 
ſurrt noch glücklich hinaus, ſenkt ſich aber bald, um, ermattet, auszuruhen und kommt 
nicht mehr auf. Sie mag den Todeskeim in ſich getragen haben. Draußen ſuchte ſie 
zu ſterben, losgelöft von der Gemeinſchaft ihrer Volksgenoſſen als abfallendes, verlorenes, 
ſterbendes Glied. Es ſcheint dies ein weiſer, inſtinktiver Trieb zu ſein, abſeits von den 
ſeitherigen Gefährten dem Tode zu verfallen, um nicht im Tode noch durch Krankheits- 
ſtoffe und andere Uebel das Weiterbeſtehen der Kolonie zu gefährden. Dieſe Todeskan⸗ 
didaten kommen zu jeder Tagen und Nachtzeit einzeln herausgeſtürzt und fliegen ab, 
taumelnd, marode, mit letzter Zuſammenraffung aller Kraft. ö 
Abgänge gibt es ja immerfort, ſchon durch das Alter. Das Alter iſt eben die kein 
lebendes Weſen verſchonende letzte Krankheit, der auch ſchließlich jedes noch ſo geſunde 
Weſen am Ende der aufs äußerſte geſtreckten Lebenszeit verfällt. Dieſe dem Zahne der 
Zeit erliegenden Alten ſind leicht an ihrem abgenützten ſchäbigen Kleide und dem blanken 
glänzenden Bruſtſchild und Hinterleib zu erkennen. Wie die gewerbsmäßigen Räuber find 
kr che 8 Sammelarbeit und durch mannigfaltige Stockdienſte von der Arbeit kahl⸗ 
geſcheuert. ; ' 


Aber nur durch die ficher zurückhaltende und genau regiſtrierende Flugſperre ift der 
wirkliche Abgang an Bienen feſtzuſtellen. Es iſt nur durch dieſe ein zuverläſſiger Vergleich 
und eine unanfechtbare Feſtſtellung des tatſächlichen Bienenverluſtes ermöglicht. Die allge- 
meine Verwendung der Flugſperre wird auch hier in den ſeitherigen Märchen vom Abgang 
von nur 10, 20 bis 100 Bienen, die man beim erſten Reinigungsausflug auf dem Boden 
der Beute fand, beſſerer Erkenntnis Bahn brechen helfen. Wo kämen denn ſonſt unſere 
Bienen hin, die anfangs Winter ſo und ſo ſtark eingewintert wurden? Da könnten wir bei 
ſo wenig Verluſt über Winter im Frühling mit ganz anderen Völkern das Brutgeſchäft 
beginnen und die erſte Tracht ausnutzen laſſen! Klarheit führt zur Wahrheit. Gegen den 
Schnitter Tod iſt eben auch mit der beſten Einwinterung kein Kraut gewachſen. Aber der 
Leichenfall der verſchiedenen Völker ift bei ſonſt gleichen Verhältniſſen doch ſehr verſchieden, 
oft drei⸗ bis fünffach. Darum notiere! Es vergißt ſich ſonſt alles viel zu leicht wieder. 
Wenn wir dann dieſe Eigenſchaften ſpäter bei der Wahlzucht berückſichtigen wollen, iſt's 
ſchon ins Meer der Vergeſſenheit geſchwommen. Alſo nur die Flugſperre gibt uns ſicheren 
Aufſchluß über die Lebenskraft An Bienenſtämme. Darum gebraucht ſie! 
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Manchmal entdeckt man auch unter den Toten einen grauenvollen Fund, die Königin. 
Auch dieſe iſt vor dem Hinfall alles Vergänglichen nicht ſicher, beſonders noch, wenn der 
Imker nicht für regelmäßige Verjüngung der Volksmutter ſorgt. Sie ſollte in der Regel 
nicht über zwei Jahre alt werden. Sonſt kann es gar leicht paſſieren, daß Majeſtät gerade 
zur allerungeeignetſten Zeit mit dem Tode abgeht, nämlich gerade vor oder beim Wieder⸗ 
beginn des Bruteinſchlags. Da iſt oft guter Rat teuer, namentlich, wenn keine Erſatzkönigin 
in einem Reſervevolk zur Verfügung ſteht. Das beſte iſt dann die Vereinigung mit dem 
nächſten Nachbar zur Rechten oder Linken, oben oder unten bei Stapelung; je eher, 
deſto beſſer, bei einigermaßen gutem Wetter und gegen Abend. Vorher geben wir beiden 
Stöcken gleichen Geruch durch eine ſtarkduftende Eſſenz. Man greife aber dabei nicht zu 
Naphtalin, Carbolineum o. dgl. die Bienen beläſtigende Düfte, die auch von den Winter⸗ 
vorräten zum Teil angezogen werden! Wir haben ja ganz billige andere Mittel, wie das 
liebliche Anisöl, Pfeffermünzgeiſt uſw. Ein Tropfen dieſer flüchtigen . wirkt tage⸗ 
lang nach und hilft ausgezeichnet mit zur gefahrloſen und gutmütigen Vereinigung. 

Bei manchen Völkern finden wir auch ſchon unter Toten und Gemüll Bienenlarven 
und Eier oder auch kleine Drohnen, ſog. Scheinmännchen. Iſt die gefundene Drohne kräftig, 
ſo mag es eine alte vom letzten Sommer ſein. Sind es aber ſchmächtige Geſtalten, dazu 
mehrere, ſo iſt ſtarker Verdacht auf eine nicht befruchtete drohnenbrütige Königin vorhanden. 
Hier heißt's, bald nachſehen und uns Gewißheit verſchaffen! Die fehlende wie die fehler⸗ 
hafte Königin führt ſicher um ſchließlichen Ausſterben und Untergang des Volkes. Die 
Unruhe und Angſt des Volkes erzeugt ohnedies den Ausbruch der Ruhr. Das übrig ge⸗ 
bliebene Kapital an geſunden Bienen ſuchen wir ſobald als möglich noch gunia zu ber- 
anlagen, indem wir das weiſelloſe mit einem ⸗richtigen Volke vereinigen. Gegen Ende des 
Monats gibts ſchon manchmal gelinde und windſtille Tage mit 8 bis 10 Gr. R. im Schatten 
und damit ein fröhliches Reinigungsfeſt. Die Bienen tummeln ſich a im Sonnenſchein 
und entledigen ſich dabei der ſo lange angeſammelten Rückſtände ihres Darmkanals. Nur 
bei in der Nähe aufgehängter Wäſche bewirken ſie das Gegenteil von Reinigung und Freude. 
Darum rechtzeitig Fürſorge treffen, damit du mit deiner Nachbarin als der beſſeren und 
dann böſeren Hälfte in Frieden bleibſt! 

Auch manchem Imker wird beim vollzähligen Appell ſeiner Eingewinterten das Herz 
wieder / leichter und hoffnungsfroher. Doch find, bei dieſer erſten Heerſchau meist noch alle 
Völker zur Stelle, wenn nur einigermaßen die Vorbedingungen zu einer glücklichen Ueber⸗ 
winterung gegeben ſind. Bis dahin reichen die Vorräte mane noa auch die Ruhr tritt 
noch nicht ſo verheerend auf wie ſpäter bei begonnener Brutpflege. iel ſchwieriger iſt die 
endgiltige, gefahrloſe Auswinterung bis zur neuen Tracht im April und Mai mit den Ge⸗ 
fahren der Hungers⸗ und Durſtnot, der Verkühlung und Räuberei, wenn die Natur den 
ſuchenden Bienen noch zu wenig bietet. Und nun erſt der Maſſentod der Flugbienen bei 
ungünſtiger Witterung — ohne Flugſperre! ö l 


Es gibt keine Frühhrut, wenn — — 
von M. Kuntzſch⸗Nowawes. 2 


Es fällt mir jedesmal ſchwer nur ein Bruchſtück aus meinen „Imkerfragen“ 
zu bringen, da die Vorbedingungen und der ganze Aufbau meiner neuen Lehre 
nur den Leſern meiner „Imkerfragen“ bekannt iſt. | 
| In voriger Nummer hatte die Redaktion die Güte ihren Leſern meinen 
Breitwabenzwilling vorzuführen. Dabei mag es manchem nicht klar geworden 

ein, weshalb es dabei keine Frühbrut geben ſoll. Die Frühbrut ſoll doch bei 
eſtimmten Raſſen auf jedem Stande auftreten, beſonders dort wo noch vor 
Kälteeintritt ſo warm als male) wie bei meinem Zwilling verpackt wird. 

Dieſe kurze Skizze ſoll das Rätſel dieſer Gegenſätze löſen: Die Bienen 
ſcheinen die phyſikaliſchen Geſetze beſſer zu kennen als die Menſchen, da ſie ſich 
bei rauher Wintertemperatur in einem Naturbau hinaufziehen in eine geſchützte 
Et 5 nachdem ſie ſchon zuvor das Flugloch bis aufs kleinſte ver⸗ 
engt haben. 

ä Der Imker dagegen zwingt fie durch Abſperrung im untern Raum feiner 
Kunſtbeute zurück, indem er die zur Ueberwinterung geeignete obere Etage räumt 
und unbenutzt läßt. Je nach der Beuteform ſind ſie mehr oder weniger verurteilt, 
ungeſchützt, nahe dem Flugloch alle Außeneinflüſſe ungemindert auf ſich ein⸗ 
dringen zu laſſen. Hier ſind ſie nebſt ihrem Innengut täglich den langen Winter 
hindurch abwechſelnd von einer anderen Strömung, Näſſe, Kälte, Wärme, Schnee, 
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Sonne, Vögel, Schallwellen uſw., der Unruhe und Aufregung ausgeſetzt. Das 
iſt die Urſache aller Winterſchäden. 

Für die Frühbrut dagegen kommen außer der täglichen Störung meiſt nur 
die in jedem Monat abwechſelnden Wärmewellen in Betracht, die das Volk zum 
Vorflug veranlaſſen. Hält die Wärme einige Tage an, ſo fängt auch die Königin 
mit Beſtiften, folgch die Frühbrut an. Somit tritt der ganze Brutmechanismus 
zuweilen mitten im Winter in Tätigkeit. Da iſt die Urſache der Frühbrut. Nicht 
nur die Ammen, ſondern das ganze Volk nimmt Futter auf und zwar nur das 
ke en der reſtierende Teil zurückbleibt und ſpäter Ruhr und Durſtnot 
na zieht. À 

Die Königin, durch mildes Wetter veranlaßt, zieht immer größere Brutkreiſe. 
Plötzlich kommt eine Kältewelle, das Volk zieht ſich zuſammen, die Brut verkühlt, 

tirbt ab, und der Nährboden für alle Krankheiten, beſonders der der Faulbrut 
t vorbereitet. So habe ich in den nördlichen Staaten Amerikas, beſonders in 
anada und Michigan die großen Fauldrutherde nur der Frühbrut in die Schuhe 
geſchoben, die durch die kalten Frühjahrsſtürme vom nördlichen Seengebiet, in 
ihrem einfachwandigen Kaſten vernichtet wurde. 

Aber auch ohne die Faulbrut wird durch die geſtörte Winterruhe und unter⸗ 
brochenes Triebleben der Frühjahrstrieb geſchwächt; ſchwache Völker ſind die Folge. 
Das iſt der Schaden der Frühbrut. 

Ich will nicht ſagen, daß nur die Vorſtellungsweiſe der Frühbrutfrage falſch 
iſt, nein die ganze Lehre der Ueberwinterung, die geſamte Betriebsweiſe iſt ver⸗ 
kehrt und entſpricht nicht den Lebens bedingungen der Bienen. 

Solhem Uebel habe ich bereits bei Sonjtruterung meines Zwillings (ſtehe 
vorige Nummer und Abbildung) vorgeſorgt: Die Beute iſt in der Mitte durch 
a Zwiſchenboden getrennt, das Volk nach der letzten Ernte nach oben 

ehängt. Die untere Etage dient als geräumige, geſchützte Vorhalle. Die Haut⸗ 
tienen hängen vom Zugangsſchlitz in die untere Etage herab. Im Herbſt ziehen 
auch die ſich hinauf ins Winterquartier. Bei Froſteintritt wird das Lukenbrett 
vorgewirbelt, womit ein weiterer Vorraum geſchaffen iſt, der außerdem die untere 
Etage ſtockfinſter macht. Das ſind die örtlichen Vorbedingungen zur Ver⸗ 
meidung von Frühbrut. 

Nach Einſtellung des Lukenbrettes ſieht man von Ende Oktober bis Mitte 
März, ſelten ſelbſt bei + 20° eine Biene fliegen. Seit Jahren iſt bei dieſer Me⸗ 
thode kein Volk vorgeflogen. Faſt leblos ſitzen ſie in ihrem warmen Winterverſteck. 
Die Zehrung iſt gleich Null, daher liegt kein Bedürfnis zur Reinigung vor. 

Alle Außeneinflüſſe, ob — 20° oder + 200 ſtumpfen ſich in den vorgelagerten 
Luken — und Etagenräumen ab, und die eindringende Luft erreicht vorgewärmt 
das Volk. Weder läßt das einzige Flugloch die Witterungseinflüſſe eindringen 
noch die ſchwache Zehrung eine Ausdünſtung entſtehen. Warm und trocken bleibt 
das Stockinnere. ö 

Mitte März, ſobald das Wetterglas über + 8° ſteigt, entwirbele ich bei 
günſtigem Wetter das Lukenbrett, das Licht fällt ein, und innerhalb einer Stunde 
erſcheinen ſämtliche 100 Völker vollzählig und ungeſchwächt, wie auf Kommando 
zum Vorflug. Von da ab laſſe ich die Luken offen, und meiſt 3 Tage nach dem 
erſten Ausflug 818 die Königin zu beſtiften. Der Brutanfang T dadurch 
zwar ein ſpäter, die Entwickelung aber eine um ſo ſchnellere. In kurzer Zeit 
kann man in dem großen geirhägten Oberraum die Brutbretter und eine fabel- 
hafte e erkennen, wohin etwaige eintretende Kälte nicht dringen kann. 

Allein ſeit der Berliner Ausſtellung beſuchten 350 Imker meinen Muſter⸗ 
ſtand. Auch Du, lieber Imkerkollege, kannſt Dich von der Richtigkeit obiger Dar⸗ 
8 en. 

ch der Etagenſtänder, beſonders der Vier⸗Etager ift geeignet, ſolch fort- 
ſchrittliche Imkertechnik, meinem Zwilling ähnlich, aufzunehmen, ſobald er mit 
einer verdunkelnden Bohmſchen Flugſperre geſchützt wird. Auch damit kann jeder 
Wintervorflug und ya jede Frühbrut vermieden werden. Näheres jagen meine 
„Imkerfragen“ die in jeder Vereinsbibliothek zu finden ſind. 
ö (Abdruck iſt nur mit Quellenangabe geſtattet.) 


— 37 — 


Bekanntmadnngen der Landwirtſchaftskammer für die 


Provinz Brandenburg. 
Haftyflichtverſicherung. 


Den Herren Vorſitzenden der uns angeſchloſſenen Bienenzucht-Vereine teilen wir 
ergebenſt mit, daß die Beiträge für den Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes 
für das Verſicherungsjahr 1914 mit 30 Pfennig pro verſichertes Mitglied ſowie die Fin- 
trittögelder und Beiträge für neu aufzunehmende Mitglieder mit je 80 Pfennig wie in 
den Vorjahren ſo auch in dieſem Jahre der Einfachheit wegen von uns getragen und durch 
Vermittelung des Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes gezahlt werden. 

Den Bienenzucht-Vereinen werden dieſe Zahlungen als Beihülfen für das nächſte 
Rechnungsjahr (1. April 1914 bis 31. März 1915) angerechnet und die Vereine ſind ge— 
halten, ihrerſeits im Intereſſe der Bienengzucht Aufwendungen in der Höhe der von der 
ei für die Vereine in Sachen der Haftpflichtverſicherung verauslagten Beträge zu 
machen. 

Gleichzeitig bitten wir, uns direkt möglichſt ſchleunig — ſpäteſtens aber bis zum 
15. März d. Is — eine Aufſtellung einzureichen, in der die bereits im Vorjahre Ver- 
ſicherten und für dieſes Jahr weiter zu verſichernden Mitglieder ſowie diejenigen Mit⸗ 
glieder, welche aus der Verſicherung etwa ausſcheiden, getrennt unter Angabe der Namen 
und der laufenden Nummern der Haftpflichtverſicherungsliſte aufgeführt ſind. 

Wir bemerken hierzu, daß es abſolut notwendig iſt, daß uns ſowohl die ausgeſchiedenen 
als auch die weiter zu verſichernden Mitglieder getrennt namhaft gemacht werden, weil 
uns nach den bisherigen Erfahrungen das Ausſcheiden von verſicherten Mitgliedern im 
Laufe des vergangenen Verſicherungsjahres vielfach nicht angezeigt wird, ſo daß wir häufig 
erſt nach einer Rückfrage den Austritt dieſer Mitglieder feſtſtellen können. 

Diejenigen Vereine, welche Mitglieder für die Verſicherung neu anmelden wollen, 
werden gebeten, ihren Bezirksvorſitzenden dieſe Abſicht gefl. umgehend mitzuteilen, ſowie 
von ihnen die nötigen Liſtenformulare zur Ausfüllung zu erbitten, von denen das eine 
mit den Originalunterſchriften der betr. Mitglieder verſehen werden muß, die beiden anderen 
dagegen nur abſchriftlich ausgefüllt zu werden brauchen. Sämtliche drei Liſten ſind als— 
dann an unfereAdrefie Berlin NW., Kronprinzeuufer 5/6, einzuſenden. í 

Die Haftpflichtverſicherungsſatzungen find ebenfalls vom zuſtändigen Bezirksvorſitzen— 
den erhältlich. N 


Die Herren Vorſitzenden der uns angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine bitten wir er— 
gebenſt, gefälligſt möglichſt umgehend eine Liſte derejnigen Vereinsmitglieder aufzu— 
ſtellen, die fih über die vom Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes neu fell: 
geſetzte Höchſtentſchädigungsſumme von 30000 Mk. hinaus bei der Verſicherungsgeſellſchaft 
„Thuringia“ für das nächſte Verſicherungsjahr (vom 20. April 1914 bis 20. April 1915) 
verſichern wollen. Aus der Liſte muß Name, Stand, Wohnort und Zahl der Völker der 
zu verſichernden Mitglieder genau erſichtlich ſein. 

Wir bitten, dieje Lijte nach erfolgter Aufſtellung bis ſpäteſtens zum 10. April d. Js. 
in zwei Exemplaren an den zuſtändigen Herrn Bezirksvorſitzenden einzuſenden und an 
dieſen gleichzeitig die Beiträge mit 1% Pfg. pro Volk beſtellgeldfrei — wie in den Vor- 
jahren — zu zahlen. 


Bienenzucht⸗Arbeiten der Landwirtſchafts kammer. 

Wir machen hierdurch bekannt. daß das Verzeichnis der vereinigten 
Bienenzuchtbüchereien der Kammer und des bienenwirtſchaftlichen Provinzial⸗ 
verbandes für Brandenburg jetzt gedruckt vorliegt und zum Preiſe von 30 Pfennig 
für jedes Exemplar abgegeben wird. 

Ferner wird Heft 29 unſerer Arbeiten, betr. Wiſſenswertes über Honig 
für Imker und Honigfreunde“, verfaßt von dem ſtellvertretenden Direktor 
unſeres Nahrungsmittelunterſuchungsamtes Dr. P. W. Neumann-⸗Berlin, zum Preiſe von 
½ Mark, und Heft 30. betr. Die bekannteſten Honig- und Bienennähr⸗ 
pflanzen Deutſchlands“, bearbeitet von unſerem Geſchäftsführer für Volkswirt— 
ſchaſt und Bienenzucht Naumann⸗Berlin und unſerem exped. Sekretär in der Abteilung 
für Obſt⸗ und Gartenbau Lehmann - Berlin, zum Preiſe von 1,00 Mk. für jedes 
Exemplar, abgegeben. 

Eine belehrende Druckſchrift über die Tätigkeit unſerer Bienonzucht⸗ 
abteilung wird den Vereinen auf Wunſch koſtenlos überlaſſen. 

Zum Schluſſe empfehlen wir unſere 14 verſchiedenen, wohlgelungenen, photo- 
graphiſchen Aufnahmen von der dies jährigen bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Ausſtellung zum Preiſe von 40 Pfennig für jeden Abzug. 

Um Portokoſten zu ſparen, bitten wir etwaige Beſtellungen 
geſammelt einzureichen. | 
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FJaulbrut. 

Die von uns bezw. der Faulbrutlaffe zu zahlenden Entſchädigungen für vernichtete 
faulbrutkranke Bienenvölker werden bekanntlich nicht früher ausgezahlt, als bis auf Grund 
des Gutachtens der Faulbrutkommiſſion der Vorſitzende des Bezirksvereins die Krankheit 
auf dem betr. Stande als völlig erloſchen bezeichnet hat. Dieſe Feſtſtellung ſoll in Zu⸗ 
kunft in den beiden erſten Wochen des Monats Juli erfolgen. Die Berichte 
hierüber find ſpäteſtens bis zum 20. Juli j. Is. einzureichen. 


Kürzung der VBerſammlungs berichte. | 
Die verehrlichen Herren Vorſitzenden und Schrififührer der Bienenzuchtvereine 
werden gebeten, ſich bei Abgabe von Verſam Iungsberiten für die „Märkiſche Bienen- 
Zeitung“ möglichſt kurz zu faſſen und nur. über das Allernotwendigſte zu berichten. 


Statiſtit. 4 
Die verehrlichen Mitglieder der uns angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine werden 
drin gend gebeten, die ſtatiſtiſchen Karten, ſoweit dies bisher noch nicht geſchehen iſt, 
gefl. möglichſt umgehend an den zuſtändigen Vorſitzenden abzuſenden. 
Die Herren Vorſitzenden bitten wir, die Vereinsſtatiſtik, ſowie die e 
enthaltend Namen, Stand und Wohnort eines jeden Mitgliedes umgehend an den Herrn 
Bezirks vorſitzenden weiterzugeben. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 
Aus dem deutſchen Blätterwalde. 


In vielen Bienenzeitungen wird des am 18. November 1913 geweſenen hundertſten 
Todestages von Johann Ludwig Chriſt gedacht. 

Chriſt war als großer Gärtner, Landwirt, Obſtbaum⸗ und Bienenzüchter rühm⸗ 
lichſt bekannt. Er iſt am 18. Oktober 1739 in der württembergiſchen Bezirksſtadt Oehringen 
als Sohn eines groria Hohenlohiſchen Beamten geboren. Er war Pfarrer und hat fid 
auf den genannten Gebieten mehrfach literariſch betätigt. Chriſt war lebhaft beſtrebt, die 
1 R zu ſeiner Zeit auf dem Gebiete der Bienenzuchteherrſchten, 
zu bekämpfen. | l | 

Seine auf praktiſcher Erfahrung beruhenden Ratſchläge waren: Halte dir ſtarke 
und volkreiche Stöcke; ernte deiner Bienen Vorrat an Honig und Wachs ohne ihren Schaden 
und Untergang, indem du ſie nicht an Strohkörben, ſondern in hölzernen Käſtchen mit 
Glasſcheiben hälſt. Chriſt hatte die Freude, daß ſeine Ratſchläge immer mehr Beachtung 
fanden und die Ausdehnung der Bienenzucht zur Folge hatten. Seine Erfahrungen 
veröffentlichte er 1780 und 1793 in den zwei volkstümlichen Büchern: „Anweiſung zur 
Bienenzucht für alle Gegenden“ und „Bienenkatechismus für das Landvolk.“ Beide fanden 
gleich bei ihrem erſten Hervortreten allgemeinen Beifall; das erſte erlebte 1841 die ſechſte, 
das letztere 1828 die fünfte Auflage; beide bildeten die Grundlage für viele ſpätere Werke 
über die Bienenzucht. 5 Ze | 

Bis gu feinem am 18. November 1813 erfolgten Tode hat Chriſt feine zielbewußte 
und erfolgreiche Tätigkeit fortgeſetzt. Sogar im Jahre nach ſeinem Hinſcheiden erſchien 
von ihm noch ein neues Werk, ſein „Gartenbuch für Bürger und Landmann“. Dasſelbe 
iſt eine Frucht reicher Erfahrungen in einem langen Leben. Seit 1876 erſcheint es im 
Verlag E. Ulmer in Stuttgart. Im a 1913 hat es die 18. Auflage (479 Seiten, 4 M.) 
an Sa wurde von Fr. Lucas, Direktor des Pomologiſchen Inſtituts in Reutlingen, 
earbeitet. | 

Johann Ludwig Chrift hat feine Aufgabe im Leben mit Ernſt und Eifer, mit Geſchick 
und in einer heute noch fühlbaren fruchtbringenden, ſegensreichen Weiſe erfüllt und 
hat ſich die Anerkennung eines großen Teils von Europa erworben. In Würdigung ſeiner 
großen Verdienſte wurde ihm 1860 in Cronberg ein Denkmal errichtet. Auch wir wollen 
ihm an dieſer Stelle ein ſtilles Andenken bewahren. — Die Elſaß⸗Lothringiſche Bienen⸗ 
zeitung berichtet, daß in Kalifornien, dem Land voll Sonnenſchein, ein durch Blitzſchlag 
verurſachter großer Brand ſtattgefunden hat, bei dem mehr als 100 Quadratkilometer 
Landeskultur vernichtet wurde. Darunter waren auch gutes Weideland und einige vor⸗ 
zügliche Trachtgebiete. Die zur Ausnutzung des letzteren beſtimmten 20 000 Bienenvölker 
ſind den Flammen leider ebenfalls zum Opfer gefallen. — Herr J. M. Roth, Redakteur 
der Badiſchen Bienen⸗Zeitung, ſchreibt in der Leipziger Bienen⸗-Zeitung: 

„Die natürlichen Bedingungen der Bienenzucht vorausgeſetzt, kommt es vor allem 
auf den Imker und ſeinen Betrieb an. Es fehlt draußen vielfach nicht nur an der er⸗ 
forderlichen Kenntnis des Bienenlebens, ſondern auch an den nötigen techniſchen Vor⸗ 
ausſetzungen einer ertragsfähigen Wirtſchaft. Viele Stände ſind zu eng, zu lichtlos 
und auch ſonſt unzweckmäßig angelegt. Daß bisweilen ſchon die auf dem Stande herr⸗ 
ſchende Unordnung das Maß der Sorgfalt verrät, die der Beſitzer ſeinen Bienen widmet, 
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davon will ich nicht weiter reden. Wichtige Geräte find entweder gar nicht vorhanden 
oder nur in ungeeigneter Beſchaffenheit. Hier wird die richtige Bauzeit ganz verpaßt, 
dort findet ein unbedachtes Einhängen von Waben und Mittelwänden ſtatt, wodurch die 
Entwicklung nicht gefördert, wohl aber gefährdet wird. Nicht minder ſachwidrig vollziehen 
ſich oft die Eingriffe beim Königinwechſel, bei der Vermehrung, der Honigernte und in 
andern Dingen. Alte Faulbrutneſter bilden Anſteckungsherde auf Jahre hinaus. 

. Man ſuche die Imker auf ihren Ständen auf, führe alfo, wo irgend möglich, die Stand- 
ſchau ein. Es wird manchmal überhaupt etwas viel Bücherweisheit in den Wirtshäuſern 
verzapft. Es ſchadet nichts, ihr Herren Bezirksvorſtände, wenn man ſich im Frühling 
und Sommer etwas mehr auf den Ständen trifft. Dort wird unterſucht, vorgearbeitet, 
korrigiert und kritiſiert. So haben es pergangenes Jahr 32 Schweizer Vereine gemacht, 
und fie haben meines Ekachtens mit der Einführung der Standbeſuche einen guten Griff 
getan. „An den Standbeſucher“, ſagt die „Schweizer Bienenzeitung“, „müſſen allerdings 
hohe Anforderungen geſtellt werden, wenn ſein Beſuch viel nützen ſoll. Er ſollte ein 
ſattelfeſter Praktiker, eine bienenwirtſchaftliche Autorität ſein.“ Ich lege das ſo aus, daß 
man zu Standbeſuchern nur anerkannt tüchtige Imker im Bezirk beſtimmt. 

Mit den „Autoritäten“ iſt das ſo eine Sache. Ihre Wiſſenſchaft geht den ein⸗ 
fachen Leuten zu hoch über die Köpfe hinweg. Ein Beiſpiel dafür ift die neue Königin: 
zucht. Was hier die Autoritäten nicht alles können, hat mich ſchon oft in Erſtaunen 
geſetzt. Ich bekenne mich zu der Forderung, daß das fremde Blut auf unſern Pienen- 
ſtänden nach und nach durch das einheimiſche erſetzt werden ſoll; ich bin alſo für die 
Raſſezucht der ſchwarzbraunen, deutſchen Biene und trete für die Belegſtationen ein. 
Wenn man mich aber fragt, ob ich auf alle Künſte des neuen Kurſes ſchwören kann, 
dann beſinne ich mich. Warum mir auch immer eine Strophe von Mathias Claudius 
im Kopf herumſummt? „Wir treiben viele Künſte und kommen weiter ab vom Ziel.“ 
Freilich bin ich auch keine Autorität, und das mag für mich vielleicht eine genügende 
Entſchuldigung fein. Und dann die imkerlich⸗konſervative Ader in mir, die ſich gegen 
alles auflehnt, was ein bißchen nach Ueberbrettl riecht. 

Jedenfalls wird man gut daran tun, das Ausſtanzen der Zellen, das Umlarven 
und noch einige andere ſolcher Kleinigkeiten nicht zum Gemeingut machen zu wollen. 
(Ich verſpüre gerade an dieſer Stelle ganz deutlich einen leiſen Fabrikgeruch i“ 1 

In dieſen Worten liegt ſehr viel Wahres. Die Standſchauen wollte die Land⸗ 
wirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg ſchon längſt gerne einführen, und wir 
glauben ihnen auch ſchon das Wort geredet zu haben. Aber freilich, es wird ſchwer halten, 
dieſe Einführung allgemein durchzuſetzen, denn manche „Größe“, die heute glaubt, an 
A zu ftehen und das große Wort führt, würde dann vom Schauplatze verſchwinden 
müſſen. 

Auch was Herr Roth von der modernen Königinnenzucht jagt, können wir gern unter- 
ſchreiben, namentlich aber in Bezug, auf das Ausſtanzen der Zellen und auf das Umlarven. 

Die Warnungen unſerer „Märkiſchen“ ſind alſo nicht ungehört geblieben. Ueberall 
fängt es an, abzubröckeln und ſchließlich wird an dem „ſtolzen“ Schweizer Königinnen⸗ 
zuchtbau nichts weiter übrig bleiben, als das, was ſie von uns Deutſchen übernommen 
haben. „Jedem das Seine!“ ſagt Herr Dr. Kramer in ſeiner „züchteriſchen Bilanz“ 
von 1913, indem er feiner Unzufriedenheit über Herrn Pfarrer Gerſtung Ausdruck ver- 
leiht. Immer hat Herr Dr. Kramer dieſen Grundſatz offenbar ſelbſt nicht befolgt. Bei 
dieſer Gelegenheit, lieber Leſer, will ich noch eine ganz intereſſante und lehrreiche Ge⸗ 
ſchichte erzählen, aus der du auch erſehen kannſt, welchen Wert die „Gutachten“ über die 
Schweizer Zuchtmethode eigentlich haben. Predigt da eine „Autorität“, vor einer viel⸗ 
tauſendköpfigen Imkerſchar: „Wir züchten nur nach Schweizer Methode und ich werde 
ſie Euch lehren!“ Als nun die Zeit des Lehrens . war, ſtellte es ſich aber 
heraus, daß der „Lehrer“ überhaupt hierfür kein aterial hatte. 


Kurz entſchloſſen wandte er ſich an einen bekannten Züchter Weſtdeutſchlands mit 
der Bitte um Ueberlaſſung von Königinnenmaterial für ſeinen Kurſus zur Lehre und 
Verbreitung der von ihm bis zum Himmel hoch gelobten Schweizer Methode. Aber, welche 
Ironie des Schickſals! Der Zufall wollte es, daß dieſer weſtdeutſche Züchter, ein Gegner 
der Schweizer Methode, ſeine Königinnen nur — — — — nach Bohmſcher Methode 
züchtet. Dieſe „Autorität“ empfiehlt alſo etwas mit Nachdruck, von dem ſie den Umſtänden 
nach ſelbſt keine Ahnung hat und ſchwingt ſich ſogar zum Lehrer dafür auf. 

Solche „Autoritäten“ gibt es leider noch mehr. Wir können aber keinen Staat 
mit ihnen machen; ſie verdrängen und vergrämen manchen wirklich tüchtigen Mann, und 
es wäre daher beſſer, wenn ſie ihre Tätigkeit als „Autorität“ einſtellten. Der Bienenzucht 
würde es ſicher nicht zum Schaden gereichen. 

Es iſt zwar hart, daß das hier geſagt werden muß, es iſt aber durchaus nötig, 
darauf aufmerkſam zu machen, wenn wir uns nicht lediglich mit Perſonenkultus befaſſen, 
ſondern in unſerem Fache wirklich vorwärts kommen wollen. E. Förſter. 
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Ergebnisse der Beobachtungsstationen in der 


a. Böhne b.Ratýw |b. 38 . ine pe 
e. Schmock d. Weſt⸗Havell. | 

a. Guben b. 74 — — 80 |— — 110 — — 130 320 — 
c. Knabe d. Lauſitz 

a, Grünthal b 7 e 
c. Fahrenholz d. Ob. Barnim | | | 

a. Hohenbruch b. 35 — — 100 — — 1101 — — 80 | 230 — 
c. Hoepfner d. Oſt⸗Havell. | | 

a. Jüterbog b. 76 5 | 200 — — 100 — — 200 500 — 
c. Rohrbeck d. Jüterbog | | | 

a. Kienitz b. 9 6 

c. Nitſchke d. granffurt a. b. Kein Bericht eingegangen. 

a. Kunitz ſb. 42 — — = 1 — 1 — — [sjm] = — — 
C. Kanno d. Weſt⸗Sternbg. 

a. Lübben b. 53 — — 4 — 12 4 — 50 | — — | 200 | 250 — 
c. Schulz d. Kr. Lübben | | 

a. Luckenwalde |b. 50 — — 150 — — | 101 — — 1501 400 — 
c. Paesler d. Kr. Jült.-Luckw. | | 

a. Mürow b. 44 — — 1001 — — | 120 | — | — | 130 | 350 | — 
c. Röthe d. Uckermark 

a. Neudamm b. 47 — — 120 | — | — 190 | — | — 205 | 579 — 
c. Schmidt d. Neumark | | 

a. Pinnow b. 50 

8952 ld. Brigniş Kein Bericht eingegangen. 

a. Reeg b, ? — — 140 | — — 801 — — | 120 340 | — | 
b. Woitkowitz d Arnswalde | 

a. Schwiebus b. 84 — — 1001— — — H — 100 | — 
c Patſchke d. Kr. Schwiehus 

a. Sommerfeld b. 69 — — | 240| — — 170 — — | 320| 730 — 
c. Wanke d. Kr. Kroſſen | | | 
a.Trehwig b. 33 i 

c. Buſch d-Bauch-Belzig Wegen Krankheit kein Bericht eingegangen. 
a. Wart b. 70 a 
* Zisch A, Uckermark Wegen anten kein Bericht eingegengen. 

a, Wittſtock a. D. b. 66 ee | 40 | — | —| 501 —— 2000] 290 | — 
c. Pfeil og || 


Die Temperatur war im Monat Dezember Über normal. Es herrſchten meiſt Ieb- 
hafte bis ſtarke Winde. Die Niederſchläge der einzelnen Stationen waren reichlich 
bis bedeutend. Trotz der gelinden Witterung verhielten ſich die Bienen überall vollkommen 
ruhig. Zeichen von Ruhr und Durſtnot wurden von keiner Station gemeldet. 


Die Herren Beobachter werden gebeten, die Berichte doch bis ſpäteſtens zum 8. bis 
10. des Monats anzuliefern, da der Redakteur, Herr Bohm, wiederholt um Eingang des 
Hauptberichtes mahnen mußte. Heute am 16. fehlen noch zwei Berichte, ohne Mitt ung, 
weshalb ſie ausbleiben. Der Hauptbericht muß unvollſtändig abgehen. 


Guben, den 16. Januar 1914. 
M. Knabe. 
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Provinz Brandenburg im Dezember 1013. 
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2 
| Vermiſchtes. 
Ordensverleihung. Der Herausgeber der „Deutſchen Vienenzucht in Theorie und 
Praxis“, Herr Pfarrer Ferd. Gerſtung in Oßmannſtedt, iſt von Sr. Königl. Hoheit dem 
Großherzog von Sachſen-Weimar⸗-Eiſenach zum Ritter des Hausordens der Wachſamteit 
oder vom weißen Falken ernannt worden. Die Inſignien dieſes Ordens find ihm am Weih- 


nuchtsfeſte überreicht worden. 


Be» 


Ein Honig⸗Prozeß. Vor der erſten Strafkammer des Landgerichts Verden (Aller, 
wurde am 19. d. Mts. nach fünftägiger Verhandlung ein in der ganzen Imterwelt mit 
Spannung erwarteter Beleidigungsprozeß gegen den Redakteur der „Imterzeitung“ in Ils 
hofen, Max Kuchenmüller (Freiburg i. Br.) zu Ende geführt. Zu dem Prozeß waren 
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A. Tabelle über die Brutto⸗Ginnahmen der Beobachtungsvölker 
für das Jahr 19138. 


3 Höhe 
Ek Station überbem April Mai Juni Juli Auguſt Total 


1 | Bohne b. Rathw. 38 220 | 0,400 4.900 5,060 | 10,800 | 20,600 
2 Guben 74 9,800 | 1,340 | 4,010 | erlangt.!“ — 
3 | Hohenbruch 35 0,700 | 9,200 11,700 | 19,400 8,500 | 43,500 
4 | Jüterbog 76 1,750 2,350] 5,400] 4.950 11,250 | 25,700 
5 Kunitz 42 0,975 | 1400| 2,200 [ dungert — — 
6 Lübben 53 4,650 | 3,840 | 21,095 | 18,980 | 6,910 | 65,376 
7 | Luckenwalde 50 | 0,300 | Sensa] 6000 | 9,000 | 20,950] — 
8 | Keubamm 47 — — 2,190 | Verreiſt — 
9 | Reep 52 — 0,870 | 9,620 8,250 26,640 
10 | Schwiebus B) 84 0,570 7,130 5,210 | Nicht ein- = 
b 1,250 8,220 7,270 | gegangen — 
11 | Sommerfeld 69 0,120 1,750 4, 300 — 
12 | Warthe 70 — 2,900 19,520 — 
3 | Wüthod 66 2,891 24,884 


1 = ka 980 
19134 Summa von | 39,400 92,190 | 206,649 
Wagevölkern | L$ 11 j: 6 
1913| Mittel pro Volk 3,029 | 11,943 9,546 | 8381 | Saan" 


1912 Summa von 0,390 0,100 9,890 46,200 | 193,925 256,125 
Wagevölkern 2 2 7 14 14 14 


1912| Mittel pro Volk 0,026 [0,010] 0,616 | 3084 | 12,261 | 17,075 


1911| Summa von 13,320 | 102,860 | 173,030 | 60,270 | 30,970 | 355,810 
Wagevölkern 17 17 15 13 17 15 
1911| Mittel pro Voll 0,780] 6,050 11,585 4636| 1,821 | 23,720 


elf Sachverſtändige und gegen 50 Zeugen geladen. Der Angeklagte wurde von zwei 
Rechtsanwälten verteidigt. Als Nebenkläger waren durch Gerichtsbeſchluß der Direktor 
des ſtaatlichen Nahrungsmittel⸗Unterſuchungsamtes, Regierungsrat ar or Dr. Juckenack, 
und der Beiſitzer des norddeutſchen Honigwerks in Viſſelhovede, Winkelmann, zugelaſſen. 
Straftantrag war geſtellt von den beiden Nebenklägern und dem Polizeipräſidenten von 
Jagow, Berlin. Die Beleidigung der Nebenkläger wurde erblickt in einem Flugblatt, das 
Kuchenmüller im Anſchluß an eine Privatklage mit Winkelmann veröffentlichte. In dieſem 
Flugblatt ſollte der Angeklagte den vol Juckenack und den Fabrikant Winkelmann 
öffentlich beleidigt, erſterem insbeſondere den Vorwurf der Beſtechlichkeit gemacht haben. 
Der Prozeß ift ein Ausfluß eines mehrjährigſen Kampfes zwiſchen dem Angeklagten und 
dem Nebenkläger Winkelmann, in dem der Angeklagte von Winkelmann behauptete, er 
erzeuge in Viſſelhovede Kunſthonig, und Profeſſor Juckenack halte dieſes Erzeugnis für 
Naturhonig. Die Verhandlung hat nicht den mindeſten Anhalt für eine 5 des 
Regierungsrates Juckenack ergeben. Das Gericht nahm aber auch an, daß der Angeklagte 
dem Regierungsrat Juckenack in dem erwähnten Flugblatt den Vorwurf der Beſtechlichkeit 
nicht hat machen wollen. Im übrigen wurde dem Angeklagten der Schutz des § 193 St. G. B. 
(Wahrung berechtigter Intereſſen) zugebilligt, und er daher koſtenlos freigeſprochen. 
„Honig aus der Lüneburger Heide“. (Ein gefährlicher windler iſt jetzt von der 
Kriminalpolizei feſtgenommen worden. Der Mann, der als Honighändler in Berlin be: 
ſonders im Viertel des Halleſchen Tores auftrat, kundſchaftete, bevor er ein Haus aufſuchte, 
zunächſt die Verhältniſſe des außerhalb ſeiner Beſitzung wohnenden Wirtes aus und führte 
jih dann bei jedem Mieter mit der Vorſpiegelumg ein, daß der Hauswirt ihn ſchicke, nachdem 
er ſelbſt ſeine Ware geprüft habe. Wenn die Leute ihn zur Vorſicht ausfragten, wußte er 
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B. Tabelle über Netto-Leiftungen der Beobachtungsvölker 
im Jahre 1913. 


„ or 0S lO 
y Station len April | Mai Suni Juli Auguſt Total 
1 | Bohne b. Rathw.] 38 — — 1,910 | 1,440] 4760| 8,110 
2 Guben 7 6,2500 — ee — 
3 Hohenbruch 8 | — || 600 | 5,800 | 8,100 | 4,300 | 23,800 
4 Jaterbog |: — — 3,060 | 1,600 | 10,350 | 14,460 
Volt ver⸗ 
5 | Runik 42 — — ne Su Sa 2 
6 | Lübben 53 — — 1,885 40 | . 1,580 | 3,506 
7 | Zudenwalde 50 — I Napsblüte? ] 3,030 | 2,060 | 10,860 — 
8 | Reudamm 47 — — 2,110 | Verreiſt = = 
9 | Reep 52 — — 6,930 — 5,430 | 11,360 
10 | Schwiebus 2) 84 — — 1,550 | Richt em- — — 
b) — — 0,790 ] gegangen — — 
11 | Sommerfeld 69 — — 2,365 „ a 4 s 
12 | Warthe 70 — — 9,880 | 4,600 | gegangen — 
13 | Wittſtock 66 _ — 0,774 | 8.610 | 0.680 | 10,064 
1913| Summe von 41,914 | 26,440 | 37,950 | 71,299 
W- gevöltern 14 9 | 11 6 
1913] Nutel pro Volk 3.450 | 14,883 
1912| Summe von 15,830:| 104,645 | 122,585 
Wagevölkern 14 14 14 
1912] Mittel pro Volk I omoj 1055| 6978| 8,17 
1911| Summe von — 36,890. | 90,130 — — 102,375 
| Wagevöltern 17 17 15 17 17 14 
1911 Mittel pro Volk — | 2,170 6,008 — — 7,312 


Guben, im Januar 1914. 


M. * 
) 


über den Wirt und feine Verhältniſſe ſtets gut Beſcheid und jo fand er bei den Mietern leicht 
Glauben und volles Vertrauen. Sein Abſatz war um ſo größer, als er ſeine Ware als den 
beſten Honig der Lüneburger Heide anpries. Zu ſpät erfuhren die Käufer durch den Ge⸗ 
brauch, daß ſie nur eine ganz minderwertige Miſchung aus allerhand Stoffen erworben 
hatten. Noch beſſere Geſchäfte · aber machte der Honighändler, wenn eine Hausfrau kein 
kleines Geld hatte. Er erbot fich dann bereitwilligſt, in ein benachbartes Geſchäft zu gehen, 
um für die Dame ein Goldſtück wechſeln zu laſſen. Um die Auftraggeberin ganz ſicher zu 
machen, ließ er feine Mütze, feine Handſchuhe oder auch feinen ganzen Ruckſack, deffen 
Inhalt als wertlos ja nur ihm bekannt war, zurück. Statt das Wechſelgeld wiederzubringen, 
verſchwand er mit dem Goldſtück und ließ nichts mehr von ſich hören. Schon länger fahndete 
die Kriminalpolizei auf den Gauner, und es gelang ihr jetzt, ihn zu ermitteln und feſtzu⸗ 
nehmen. Er entpuppte ſich als ein gewiſſer Max Dege und wurde dem Unterſuchungsrichter 
vorgeführt. Berl. Lok.⸗Anz. 


Ausſtellungen. 

Die 27. Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft findet vom 
18.—28. Juni zu Hannover ftatt. Bei dieſen Ausſtellungen ift die Bienenzucht regelmäßig 
in umfangreicher und würdiger Weiſe vertreten geweſen. Da ſich dieſelben ftets eines 
großes Maſſenbeſuches erfreuen, ſo bietet ſich hier für die Imker eine außerordentlich 
gunſtige Gelegenheit, für ihre gute Sache weitgehende Propaganda zu machen. 


Nachruf. 


Zum zweiten Male in kurzer Zeit hat der Landsberger Zweigverein 
für Bienenzudt feinen Vorſitzenden und der Bezirksbienenzuchtverband 
Landsberg⸗Soldin⸗Königsberg feinen ſtellvertreter den Vorſitzenden durch den 
Tod verloren. 

Am 6. Januar d. Is. ſtarb nach kurzem Krankenlager der 


Lehrer a. D. 


Traugott Rättig 


in Landsberg a. W. im 69. Lebensjahre. 8 

Da der Abberufene gar vielen Leſern der „Märkiſchen“ bekannt und auf 
dem Gebiete der Bienenzucht allezeit großes Intereſſe durch Wort und Beiſpiel 
zeigte, jo verdient derſelbe wohl ein Erinnerungsblatt in unſerer „Märkiſchen“. 

Mit ihm ift ein Mann von ausgeſprochener Eigenart, reicher, vielfeitiger 
Betätigung, großer Regſamkeit aus dem Leben geſchieden. Er war ein 
uneigennütziger Förderer der Bienenzucht und hat den Landsberger Verein 
im Sinne ſeines dewährten Vorgängers, des Baurats Rauch, mit Fleiß und 
Sachkenntnis geleitet und den Verein auf ſeiner Höhe und in ſeiner Regſamkeit 
zu erhalten verſtanden. 

Die ihm bekannten Imker bedauern ſein Hinſcheiden aufs Tiefſte und 
Even den ſchwerbetroffenen Hinterlaſſenen den Ausdruck ihrer herzlichſten 

eilnahme. 

Er ruhe von feinem auf allen Gebieten immer erkennbaren Bienenfleiß 

ſanft und in Frieden! 


Ludwigs ruh (Neumark), den 8. Januar 1914. 
| Der Bezirksvorſitzende. 
R. Sprockhoff. 


Antrag der Abgeordneten Büchting, Dr. v. Campe, Dr. Dumrath (Stade), 
Meyer (Diepholz) und Genoſſen zur zweiten Beratung des Etats der landwirt— 
ſchaftlichen Verwaltung für das Etatsjahr 1914. 

Dauernde Ausgaben, Kap. 99 Tit. 1. . 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: die Königliche Staatsregierung auf— 
zuſordern, baldmöglichſt geeignete Maßnahmen zu treffen, durch welche die ſchwierige Lage 
des Imkerſtandes mit Erfolg gebeſſert werden kann. 

Berlin, den 10. Januar 1914. N 


Letzte Lienenzählung in Preußen. 
Auszug aus dem Reichsanzeiger Nr. 288. 
* am am Bu. (+) 


2. Dezbr. 1. Dezbr. oder Abnahme (—) 
1912 1911 Stück in Proz. 


— 


Es wurden in Preußen gezählt 


Bienenſtöcke 
a) mit beweglichen Waben... 
b) alle ſonſtigen Bienenſtöc ke. 


689 627 
851 723 


Geſamtzahl der Bienenſtöcke 1 509 586 1 541 350 | — 31 764 | — 2,05°/, 

Die Zahl der Bienenſtöcke find feit 1907 wieder zurückgegangen, wie ſchon feit 
Lingerer Zeit; der Rückgang betrifft aber nur die Bienenſtöcke mit gewöhnlichen oder un- 
beweglichen Waben, während die Zahl der viel wertvolleren mit beweglichen Waben um 
8,80 % geſtiegen ift. Man hat aljo hiernach keinen Grund, über se 5 der 


+ 8,80), 
— 10,8509 


750 304 
759 282 


+ 60 677 
— 92 441 


Vienenzucht zu klagen. rock 


ö 
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— | Neue Geräte. 


Gelegentlich der Berliner Ausſtellung brachte die „Niederſchleſiſche 
Imkerzentrale“ zu Glogau, Inhaber Joſ. Klimke, eine neue Wachspreſſe 
zur Ausſtellung, welche in nebenſtehendem Bilde veranſchaulicht wird. 
Dieſe dient gleichzeitig als Heidehonig⸗ und als Fruchtpreſſe. 

Die vorgezeigten Preßrückſtände waren vollkommen rein von Wachs 
und geben das beſte Zeugnis für dieſes Gerät. Die Herſtellung erfolgt 
in drei verſchiedenen Größen, zu 48, 60 und 100 Mark. Gebrauchs- 
anweiſung und nähere Auskunft erteilt die genannte Firma. 


Auszeichnung. 

Dem Hauptlehrer und Kantor Herrn N. Sprockhoff⸗Zudwigsruh wurde anläßlich 
ſeiner am 1. Oktober 1913 erfolgten Verſetzung in den Ruheſtand und für ſeine Ver⸗ 
dienſte um die Förderung der Bienenzucht der Königliche Kronenorden IV. Klaſſe verliehen. 

Wir wünſchen Herrn Sprockhoff einen ruhigen und geſegneten Ledensabend und 
ſprechen ihm zu ſeiner hohen Ehrung unſeren herzlichſten Glückwunſch aus. Hoffentlich bleibt 
uns ſein erfolgreiches Wirken für die Märkiſche Bienenzucht noch recht viele Jahre erhalten. 


Landwirtſchaftstkammer für die 5 
Provinz Brandenburg. Die Schriftleitung 


f Aus dem deutschen Imkerbunde und sonstigen Verbänden. ) 


Deutſcher Imkerbund. 

Allen Freunden und Mitgliedern des Deutſchen Imkerbundes ein herzliches Glückauf 
zum Neuen Jahre! Treu ſeinem Grundſatz „Die gemeinſamen Deutſchen Imkerintereſſen 
zu förden“ wird der Vorſtand des D. J. B. auch im Neuen Jahre ſelbſtlos und zielbewußt 
auf dem Plane ſein, wenn es gilt, die Intereſſen der Imker Deutſchlands zu fördern, ihre 
Arbeit zu ſtützen, ihre Früchte zu ſchützen. Jede Mitarbeit iſt uns auch im neuen Jahre 
willkommen, wie wir für das im abgelaufenen Jahre in ſo reichem Maße erwieſene Ver— 
trauen von Herzen danken. 

Auch im neuen Jahre Treue um Treue! 

Poſen, Köslin, am 1. Januar 1914. 

Imkerheil! 
Frey. Küttner. 


Deutſcher Imkerbund. 


Iſt die Einrichtung einer beſonderen Feuerverſicherung für Bienenſtände durch 
die Imkerſchaft zu erſtreben? 

Unter dieſer Überſchirft berichtet in der „Märk. B.-⸗Z.“ 1914 Nr. 1 Herr Lemcke, 
Nowawes von dem Streben des Berliner Bezirksvereins, eine ſolche Verſicherung für den 
Provinzialverband Brandenburg ins Leben zu rufen. Wir können darauf mitteilen, daß 
wir ſeit einigen Wochen, ohne von der Abſicht der Berliner Herren Kenntnis gehabt zu 
haben, in dieſem Sinne bereits tätig find und mit mehreren Verſicherungsgeſellſchaften . 
verhandeln. Wir erſtreben aber nicht nur eine Feuerverſicherung, ſondern auch zugleich 
eine Verſicherung gegen Einbruchsdiebſtahl in die Wege zu leiten. Zur Zeit halten wir 
es für das beſte, ſich an eine leiſtungsfähige Verſicherung anzulehnen, wobei der Weg zu 
allmählicher Selbſtändigkeit offen gehalten werden kann. Wir werden in abſehbarer Zeit 
mit praktiſchen Vorſchlägen in die Offentlichkeit treten können und bitten heute ſchon, für 
ein ſpäteres Eintreten in dieſe Verſicherung wirken zu wollen. 

Poſen, den 8. Januar 1914. 

Der Vorſtand des D. J. B. 
Frey. Küttner. 


Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. 

Auf Wunſch mehrerer Verbandsmitglieder ſowie des geſchäftsführenden Vorſtandes 
hat der Unterzeichnete auch für 1914 wieder die Vermittlung der Beſtellung des Zuckerbedarfs 
der Verbandsmitglieder übernommen. 

N Die Lieferung des Zuckers erfolgt in dieſem Jahre durch die Firma J. Koſterlitz, 
Kolonialwaren-Großhandlung in Berlin O. 27, Krautſtr. 52. — Der gegen- 
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wärtige Preis ift für den Zentner beiten ungeblauten Kriſtallzucker von 99 bis 99,5 Proz. 
Gehalt 19,50 Mark, und für ſteuerfreien mit Sand vergällten Zucker bei Einſendung des 
erforderlichen Berechtigungsſcheines 13 Mark ab Bahnhof Berlin unter Vorher⸗ 
einſendung oder Nachnahme des Betrages. Erfolgt die Abnahme nach dem 31. März 1914, 
ſo koſtet der Zentner für den Monat 10 Pf. Lagergeld. Dieſe Preiſe werden von der 
Firma Koſterlitz nur dann bewilligt, wenn die Beſtellung des 
Zuckers durch den Unterzeichneten als Vertreter des Verbandes erfolgt. 

Der beſtellte Zucker wird von der Firma Koſterlitz zu jeder Zeit auf Abruf des Be— 
ſtellers geliefert oder kann von Berlin, Krautſtr. 52, abgeholt werden. — Erfolgt die Lieferung 
im Winter bei geſchloſſener Schiffahrt, jo erhöht fih der Preis um 25 Pf. für den Zentner. 
— Bei Mengen von unter 1 Zentner netto wird der Beutel beſonders mit 50 Pf. berechnet 
und auf Wunſch zu dieſem Preiſe wieder zurückgenommen. — Die Abnahme des Zuckers 
muß ſpäteſtens bis Ende September 1914 geſchehen. 

Jeder Beſteller kann entweder für ſich nachſtehenden Beſtellſchein abſchreiben und 
ausfüllen, oder der Beſtellſchein wird an den Kopf einer Liſte geſetzt, und die Mitglieder 
des Vereins ſetzen ihre Beſtellungen handſchriftlich darunter. Das Beſtellſchreiben, das von 
dem Beſteller handſchriftlich unterzeichnet ſein muß, und zwar mit vollem Vor- und Fa— 
miliennamen, Stand, Wohnort, Poſt- und Bahnſtation, muß folgenden Wortlaut haben: 
„Bei der Firma J. Koſterlitz in Berlin O. 27 beſtelle ich zur Lieferung auf Abruf ..... 
Kilogramm (nach Wunſch: „ſteuerfreien, mit Sand vergällten Zucker“) ungeblauten Kriſtall— 
zucker 1. Qualität zu dem Tagespreiſe des Abſchlußtages. Ich verpflichte mich, obige . .. 
Kilogramm bis ſpäteſtens zum 30. September 1914 gegen Voreinſendung des Betrages 
oder Nachnahme abzunehmen. Bei Nichtabnahme verpflichte ich mich zur Zahlung des 
etwaigen Preisunterſchiedes. E 

Crt, Datum, Vor- und Zuname, Stand, 

Poſt⸗ und Bahnſtation. Mitglied des Imkerverein. ... 

Etwaige Anfragen wolle man nur an den Unterzeichneten richten, ihre Beantwortung 
wird verzögert und verurſacht unnötige Portokoſten, wenn ſie an die Firma Koſterlitz gehen. 

Von der Geſamtſumme, die für den durch den Verband beſtellten Zucker gezahlt wird, 
erhält die Kaſſe des Provinzial-Verbandes 1%. Daher iſt die Beſtellung durch den 
Verband ſehr erwünſcht. 

Friedrichshagen (Berlin), den 20. Januar 1914. 

Mit Imkergruß! Kranepuhl. 

Der 20. Märkiſche Imkertag (Vertreterverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Pro⸗ 
vinzialverbandes für Brandenburg) findet am 15. April d. J. in Berlin ſtatt. Die Be— 
kanntgabe der Tagesordnung erfolgt in der nächſten Nummer dieſer Zeitung. Etwaige An— 
träge der angeſchloſſenen Vereine für die Vertreterverſammlung ($ 5 der Verbandsſatzung 
wolle man bis zum 15. März d. J. an den Unterzeichneten ſenden. 


Friedrichshagen, Friedrichſtr. 99. Der Vorſitzende. Kranecpuhl. 


ablehnend. Zu 5 wurden die ausſcheidenden 
Vorſtandsmitglieder wiedergewählt. Zu 6 


« Versammlungsberichte. « ga Der eee aus er Dediet: 


Der Bienenzuchtverein Merzdorf und Nm- 
gegend hielt am Sonntag, den 7. Dezember 
1913 ſeine erſte Generalverſammlung ab. 
Dieſelbe war zahlreich beſucht und wurde 
vom Vorſitzenden, nach Begrüßung der Er— 
ſchienenen, eröffnet. Auf der Tagesord⸗— 
nung ſtand: 

. Statiſtik. 

Rechnungslegung. 

. Zeitungsbeſtellung. 

Iſt Errichtung einer Feuerverſicherung 
der Bienenſtände erwünſcht? 

5. Wahlen. 

6. Verſchiedenes. 

Zu Punkt 1 erſtattete der Schriftwart Be⸗ 
richt. Zu 2 wurde nach Prüfung der Rech⸗ 
nungen dem Kaſſierer Entlaſtung und Dank 
erteilt; die Kaſſe ergab einen Ueberſchuß 
von 19 Mk. Zu 3 wurde vom Vorſitzenden 
die Märkiſche Bienen⸗Zeitung warm empfoh⸗ 
len. Zu 4 verhielt ſich die Verſammlung 


N mt 


Samen von honigſpendenden Kräutern zur 
Ausſaat zu kaufen. Nach lehrreichem Mei- 
nungsaustauſch wurde die Verſammlung 
„auf ein beſſeres Süß Heil im nächſten 
Jahr“ von dem Vorſitzenden geſchloſſen. 
Mit Imkergruß 
Theodor Werner, Schriftwart. 
Bezirksverein Jüterbog = Luckenwalde 
und Zauch⸗ Belzig. Der Kaſſierer des Ver⸗ 
eins bittet nochmals dringend um umgehende 
Zuſendung des Jahresbeitrages für 1913. (Siehe 
Dezemberheft!) übner, Werder. 
Der Imkerverein Sorau N.⸗L. und Um: 
gegend verſammelte ſich am 17. Auguft 1913, 
nachmittags 4 Uhr, bei Marſchke im „Anker“. 
Der Vorſitzende hob in ale: Begrüßung 
kurz hervor, wie ein Rückblick auf das 
Bienenjahr 1913 wenig erfreulich, ein Ein⸗ 
blick in den ginger augenblicklichen Stand 
der edlen Imkerei traurig und ein Vorblick 
in die kommende Zeit, wenn auch nicht hoff⸗ 


nungslos, doch wenig tröſtlich jei. Haupt: 
punkt der heutigen Tagesordnung bildet die 
„Zuckerfrage“. Durch Bundesratsbeſchluß 
erhalten die Imker wieder pro Bienenvolk 
5 kg ſteuerfreien vergällten Zucker mit eini— 
gen Erleichterungen gegen früher. Die Liefe— 
rung des Zuckers übernimmt in dieſem Jahre 
der Bienenwirtſchaftliche Provinzialverband. 
Der Preisnachlaß bei Vergällung mit Sand 
beträgt 6,50 „ pro Zentner, jomit würde 
für den Imker der Zentner vergällten 
Zuckers, einſchließlich des Gewichtes des Ver— 
gallungs mittels, 13,62% H ab Potsdam De- 
tragen, wozu dann noch die Fracht käme. Be— 
ſtellungen jind für Kunzendorf u. U. an den 
Vorſitzenden, für Sorau u. U. an Kunſtgärt— 
ner Schwedtke und für Grabig u. U. an 
Bäckermeiſter Franke ſofort aufzugeben, da 
die Lieferung bis Mitte September erfolgen 
muß u. ſ. f. — Heber die große Ausſtellung 
Ende Juli er. in Berlin berichten die Mit- 
glieder Aug. Schulz, Kunzendorf, und Schnei— 
dermeiſter Stoy, Sorau; der Bienenzuchtver— 
ein Forſt und Umgegend ſchickte eine Ein— 
ladung zu der mit der Gartenbau-Aus— 
ſtellung vom 13. bis 15. September verbun— 
denen Sonderausſtellung für Bienenzucht, 
mit welcher eine Wanderverſammlung der 
Imker des Bezirkes der Niederlauſitz verbun— 
den war. W. Kzdf. 
Der Imkerverein Sorau und Umgegend 
hielt am 18. d. Mts., nachmittags eine Gene— 
ralverſammlung ab. Nach der Begrüßung 
und Verleſung des Protokolls wurde zunächſt 
der geſchäftliche Teil erledigt. Aus dem Jah— 
resbericht des Vorſitzenden geht hervor, daß 
der Verein 64 aktive und 2 Ehrenmitgl'eder 
zählt, alſo um 8 Mitglieder gewachſen iſt; 
Sitzungen wurden 1913 nur 6 abgehalten, da- 
neben feierte der Verein ein Sommervergnü— 
gen in Rautenkranz; der Bezirks-Imkertag 
und die Verſammlung des Provinzialvereins 
in Berlin waren vom Vorſitzenden beſucht. 
1913 war für die Bienenväter ein überaus 
trauriges Jahr. Dem Kaſſenberichte entnah— 
men wir, daß trotz verſchiedener Ausgaben 
ein nennenswerter Ueberſchuß in der Kaſſe 
verbleibt. Die Rechnung wurde geprüft und 
der Kaſſierer, Kunſtgärtner Schwedtke, ent— 
laſtet. Auf dem Muſterbienenſtand eines 
Tiroler Imkerkollegen, der feine Oſttiroler 
Alpenbiene anpreiſt, wurde empfehlend hin⸗ 
gewieſen, auch ein Anſchreiben des Verſiche⸗ 
rungsvereins des Deutſchen Imkerbundes 
fand feine Erledigung. Vor Schluß der Ver- 
ſammlung ſprach der Vorſitzende, Kantor 
Wolf, Kzdf. über: „Die Bienenzucht unſerer 
Altvorderen und die Urſachen des Rückganges 
in unſern Tagen“ und erwähnte folgende 
Punkte: 1. Das mangelnde Intereſſe. 2. Die 
Habſucht der Bienenwirte. 3. Die ſchwindende 
Tracht. 4. Schlechte Einwinterung. 5. Kleine 


Wohnungen. 6. Das Fehlen der Zuchtwahl. 


u. ſ. f. W. Kzdf. 
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Bienenzuchtverein Königsberg Nm. und 
Umgegend. Sitzung am 7. Februar, 2 Uhr 
nachm. im Schützenhauſe. 

Tagesordnung. 
1. Geſchäftliches. 
2. Vortrag: Imkerfragen. 
Meyer. 
3. Meinungsaustauſch. 


Herr Lehrer 


Köhler. 
Bienenzuchtverein für Jüterbog und Nm- 
gegend. Sonnabend, den 7. Februar, nach⸗ 
mittags 3% Uhr Generalverſammlung im 
Ratskeller. 
Tagesordnung: 
Jahresbericht, Kaſſenbericht, Neuwahl des 
Vorſtandes, Vortrag und Austauſch der 
Meinungen über bisherige Beobachtungen 
am Bienenſtand, Verſchiedenes. O. Noack. 
Bienenzucht⸗Verein Nönigs⸗Wuſter⸗ 
Haufen und Umgebung. Die nächſte Ver⸗ 
ſammlung findet am Sonntag, den 8. Februar, 
nachmittags 4 Uhr, im Vereinslokal ſtatt. Tages ⸗ 
orbnung: 1. Monatsbericht. 2 Vortrag (Rieger). 
3. Vortrag über Königinzuchtkäſten (Jaußen). 
4. Kunſtwaben⸗ und Zuckereinkauf. 5. Beſchluß 
über ein Vergnügen im März. 6. Verſchiedenes. 
Janßen, Schriftführer. 
Bienenzüchter⸗Serein für Pförten und 
Umgegend. Jeden zweiten Sonntag im Monat 
Verſammlung im Reſtaurant Gattig, nachmittags 
5 Uhr. A. Spranger, Schriftführer. 
Bezirksverein der Niederlauſitz. Am 8. 
Februar, 12% Uhr findet im Hotel „Weißes 
Roß“ in Cottbus die Hauptverſammlung 
ſtatt, zu welcher die Vertreter und Mitglie- 
der des Vereins hiermit ergebenſt einge— 
laden werden. 
Tagesordnung: 
Jahresbericht, Rechnungslegung, Wahlen, 
Vortrag des Herrn Kuntzſch⸗Nowawes bei 


Potsdam über ſeine Betriebsweiſe, Ver— 
ſchiedenes. 
Bienenzucht⸗ und Gartenbauverein 


Friedeberg Nm. und Umgegend. Verſamm⸗ 
lung am Sonntag, den 8. Februar, nachm. 
3 Uhr im Vereinslokal bei Schelsky. 

1. Jahresbericht. 

2. Kaſſenbericht. 

3. Vorſtandswahl. 

J. Beſprechung über eine Verloſung. 

Erweiterung der Tagesordnung bleibt vor— 
behalten. Blauert. 

Bienenzüchter⸗Lerein Beeskow⸗Storksw⸗ 
Nord. Nächſte Sitzung am Sonntag, den 
8. Februar er., nachm. 3 Uhr in Fürſten⸗ 
walde, Hotel zum „Deutſchen Haus“. 

Tagesordnung. 

1. Zahlung der Beiträge. 

2. Haftpflichtverſicherung. 

3. Anträge und Mitteilungen. 


4. Vortrag: „Allgemeine Anatomie der 
Biene.“ (Herr Hauptlehrer Frohloff.) 


— 


Vollzähliges Erſcheinen iſt wegen der hö⸗ 
heren Verſicherung unbedingt erforderlich, 
weil hierzu die Zahl der vorhandenen Völ— 
ker abgegeben werden muß. 

Der Vorſtand. 

Bienenzüchter⸗ und Obſtbau⸗Verein Qin- 
dow und Umgegend. Sonntag, den 8. Febr., 
nachm. 3% Uhr im Stadtgarten. 

1. Jahresbericht. 

2. Rechnungslegung. 

. Vorſtandswahl. 
. Statiſtik. 
Stiftungsfeſt. 
Vortrag. 

Verſchiedenes. 

Gäſte herzlich willkommen. 


Manger. 

Bienenzuchtverein Woldenberg a. U. Ver- 
8 am 8. Februar, nachm. 3 Uhr 
(Ziebart). 
ER Tagesordnung. 

>; Kaſſenbericht und Kaſſenreviſion. 

2. Vortrag: „Meine Arbeit im Frühjahr 
auf dem Bienenſtande.“ (Grundmann— 
Meierort.) 
. Statiſtik. 
Beiträge. 
Verſchiedenes. 


* 


Kamrath. 


Imkerverein Beeskow. Generalverſamm— 
lung am Sonntag, den 8. Februar cr., nad- 
mittags 2% Uhr bei Woellner.. 

Tagesordnung: 
Geſchäftliches. 
Jahresbericht und Statiſtik vom Wor- 
ſitzenden. 
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3. Rechnungslegung. 

4. Bericht über die Delegierten-Verſamm— 
lung des Bezirks VII in Frankfurt. 
(Herr Förſter Wiedemann und Bött— 
chermeiſter Wolff.) | 

5. Beſchluß über das Verleihen des Bie— 
nenmodells. 

6. Beſchluß über das Abonnement auf 
mehrere Bienenzeitungen, ſowie auf 


die Märk. Bienenzeitung. 

7. Vorſtandswahlen. 

8. Fragen und Antworten. 

Da die Generalverſammlung in der Des 
zemberſitung wegen zu geringer Beteili— 
gung nicht beſchlußfähig war, ſo iſt dieſe 
zweite auf jeden Fahl beſchlußfähig. 

Hanniſch. 

Imkerverein Potsdam und Umgegend. 
Mittwoch, den 11. Februar, nachm. 4 Uhr: 
Sitzung in Nowawes, Reſtaurant Port 
Arthur (dicht am Bahnhof). 

1. Vortrag: „Die Kuntzſche 

beute.“ 

2. Verſchiedenes. 

Um zahlreichen Veſuch 155 dringend ge— 
beten. Der Vorſtand. Lemcke. 


Bienenzuchtverein Perleberg und Umge⸗ 
gend. Verſammlung. am Sonnabend, den 


Zwillings— 


Referat: Herr Schmidt. 6. 
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14. Februar, nachm. 3 Uhr im Wilhelms— 
garten. 

1. Rechnungslegung. 

2. Vortrag: „Der Pollen, Einſammlung 
und Wert desſ.“ (Ref. Herr Lehrer 
Michel-Guhlsdorf.) 

3. Beobachtungen bei und nach dem Rei— 
nigungsausfluge. Heberer.) 

4. Vereinsangelegenheiten. 


Bienenzuchtverein Neuhardenberg. Ver— 
ſammlung am 15. Februar im Reſtaurant 
Arendt, nachmittags 272 Uhr. Die Tages- 
ordnung wird in der Sitzung bekanntgegeben 
werden. Der Vorſtand. 


Gienenzuchtverein Staaken. Sonntag, 
den 15. Februar, Verſammlung im Hotel 
zum Stern in Spandau. Anfang 5 Uhr 
nachmittags. Tagesordnung: 1. 1 
2. Kaſſenbericht, 3. Jahresbericht, 4. Bericht 
über die Bezirksverſammlung in Nauen: 
Herr Huth⸗Staaken, 5. Vortrag: „Auswinte⸗ 
rung und Durchlenzung der Bienen“. Herr 
Raſchke⸗Spandau. 6. Verſchiedenes. 

Der Vorſitzende: Mehldau. 


Bienenzuchtverein Schwiebus und Um: 
gegegend. Sonntag, den 15. Februar 1914, 
nachm. 2/½ Uhr, Verſammlung bei Peſchel 
(Markt). 

Tagesordnung: 
1. Einziehen der Beiträge. 
2. Beſchlußfaſſung über Ankauf von Säme— 


reien zur Verbeſſerung der Bienen— 
weide. 

3. Vortrag: Die Honigarten (Lehrer 
Patſchte). 

J. Verſchiedenes. (Es find Vorſchläge zu 


Weiſe am beſten 


machen, auf welche | 
Bücher bitte 


Retlame zu machen iſt.) 
umzutauſchen. 
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht 
der Vorſtand. Janthur. 
Bienenzuchtverein für Niemegk und Um- 
gebung. Verſammlung am Mittwoch, den 
4. Februar, nachm. 2 Uhr. Tagesordnung: 
1. Herr Paſtor Hoffmann-Glindow: „Früh— 
jahrsarbeiten an unſeren Kaſtenvölkern.“ 2. 
Lehrer Wache-Treuenbrietzen: „Die Korb— 
bienenzucht und eine Verbindung mit dem 


mobilen Aufſatzbetriebe.“ 3. Vorſitzender 
Hoffmann: „Vorführung eines neuen 
Volks, Bienenſtockes und Erläuterung.“ 


4. Beſchlußfaſſung über den Ankauf einer 
zweiten Honig- oder Wachspreſſe auf Koſten 
der Vereinskaſſe. 5. Antrag: Die Honig— 
und Wachspreſſen jollen nur gegen Entſchä— 
digung auf beſtimmte Tage verliehen werden. 
Die noch vorhan- 
denen Honiggläſer, Futterapparate und Ho- 
nigdoſen ſollen meiſtbietend verſteigert wer⸗ 
den. Da nur noch ein kleiner Betrag nötig 
ijt, um unſere diesbezügliche Rechnung zu 
begleichen, ſo könnte das übrigbleibende Ma⸗ 
terial an die in der Verſammlung anweſen— 
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Amtliches Organ des Ausſchuſſes für Bienenzucht der Landwirtfhaftskammer 
für die Provinz Brandenburg, des Bienenwirtſchaſtlichen Provinzial verbandes 
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Die Bienenzudt im Haufe der Abgeordneten. 
Stenogr. Bericht vom 22. Januar 1914. *) | 


Bizepräfident Dr. v. Krauſe (Königsberg): Wir kommen jetzt zur Verhandlung des 
Antrages Büchting auf Druckſache Nr. 48. 

Ich eröffne die Beſprechung. Das Wort hat der Abgeordnete Dr. v. Campe. 

Dr. v. Campe, Abgeordneter (nat.⸗lib.): Meine Herren, wir wollen durch unſeren 
Antrag die Anregung geben und die Königliche Staatsregierung auffordern, möglichſt bald 
geeignete Maßnahmen zu treffen, durch die die ſchwierige Lage des Imker 
ſtan ders gebeſſert werden kann. Dieſe Anregungen, die wir damit für dieſes Jahr erneut 
geben wollen, ſind ſchon alt. Ich habe mir die Bienenakte dieſes Hauſes geben laſſen und 
habe zu meinem Schrecken geſehen, daß dieſe Akte mit dem 22. März 1865 beginnt. Aber 
mein Schrecken war noch um ſo größer, als ich feſtſtellen konnte und mußte, daß ſeit dem 
Jahr 1865 zwar Klagen genug laut geworden find, aber nie ein weſentlicher praktiſcher 
Erfolg herausgekommen iſt. (Hört, hört! bei den Nationalliberalen.) 
Meine Herren, vor drei Jahren hat die freikonſervative Partei dankenswerterweiſe 
die Anregung gegeben, dieſer Frage von neuem näher zu treten, und meine politiſchen 
Freunde wollen nichts wie dieſe Anregung der Herren V wie ich ausdrücklich 
betone, heute aufnehmen und wiederholen. Es ift das um jo nötiger, als eben auch feit 
dem Jahre 1911, in dem hier der freikonſervative Antrag verhandelt worden iſt, wiewohl 
ſich das Haus damals, ſo weit ich habe feſtſtellen können, einmütig auf den Standpunkt 
der damaligen freikonſervativen Anregung geſtellt hat, wiederum, wie es ſcheint, nichts 


*) ef. ©. 42 Heft 2/14 der „M. B. Z.“ 


— 0 — 


Weſentliches geſchehen ift. (Hört, hört! bei den Nationalliberalen — Abg. Dr. Varenhorſt: 
Doch!) — Ich fage: wie es ſcheint, nichts Weſentliches geſchehen iſt. 
; Meine Herren, die Frage ift doch nicht fo ohne Bedeutung. Wir haben tatſächlich 
immer noch eine große Anzahl von Imkern im Deutſchen Reiche und ſpeziell in Preußen. 
Es iſt in der früheren Debatte darauf hingewieſen worden, daß noch mehr als 2% Millionen 
Bienenſtöcke im Reiche ſeien, darunter ein ſehr ange Teil in der Proving Hannover, 
daß aber ein Rückgang zu verzeichnen fei. Dieſe 2% Millionen Stöcke bedeuten doch auch 
für die Nationalwirtſ 5 etwas; mag ein Stock 20 oder 30 „ oder noch mehr wert ſein, 
ich weiß es nicht, es handelt ſich doch tatſächlich um viele Millionen, um 10, 20, 30, 50 Mill. 
oder mehr. | sa EEE RE 
Der Rückgang der Imker ift, wie Sie wiſſen, auf verſchiedene Momente zurückzuführen: 
zum Teil auf nicht unerhebliche Mißernten im Laufe der letzten Jahre, dann aber auch 
auf eine intenſivere landwirtſchaftliche Kultur, durch welche die Feldblumen verſchwinden 
und damit die Nahrung für die Bienenweide nicht unerheblich eingeſchränkt iſt. Ich weiſe 
auch auf unſere e e eee hin, durch welche mancher Blütenſtrauch aus 
der Flur verſchwunden iſt. U das hat es bedingt, daß die Bienen nicht mehr dieſelbe 
Nahrung finden wie früher. Für uns in der Provinz Hannover kommt ja ganz ſpeziell 
auch noch das hinzu, daß durch die immer mehr ſich anbahnende Kultivierung der Heiden 
Fall e dieſe beſonders günſtige Bienenweide mehr beeinträchtigt wird, als das früher der 
all geweſen iſt. ö l 
Wenn das die Gründe find, auf die der Rückgang der Bienenzucht zurückzuführen 
iſt, ſo werden ſie uns zugleich eine Handhabe für diejenigen Maßnahmen bieten, die zu 
treffen ſind, um den Imkern zu helfen. 
us einem Betriebsbericht der Königlichen Eiſenbahnverwaltung habe ich gejehen, 
daß fih ſchon vor Jahren mehr als 2500 Eiſenbahnbeamte mit Bienenzucht beſchäftigten 
und daß die Königliche Eiſenbahnverwaltung ganz mit Recht darauf hingewieſen hat, daß 
man beiſpielsweiſe in den vielen Böſchungen der Eiſenbahnen ein Areal habe, auf dem man 
Pflanzen anſiedeln könnte, durch welche den Bienen neue Nahrung zugeführt wird. Wenn 
eine derartige Anregung, wie ſie hier von der Königlichen Eiſenbahnverwaltung gegeben 
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iſt, vielleicht von anderen Verwaltungen im Staate aufgegriffen würde — ich will nur 
an die Wegebauverwaltung erinnern —, ſo wäre das ein nicht zu unterſchätzendes Mittel. 
Es wird ſich mancher Koppelweg, ſo mancher Grabenrand finden, an dem Pflanzen angeſamt 
werden können, die für die Bienenzucht vorteilhaft ſind. 

Daneben kommen ſelbſtverſtändlich andere Maßnahmen in Betracht. Es iſt A 
Jahren ſchon ein beſonderes Honigſchutzgeſetz gefordert worden. Von der Königlichen 
Staatsregierung ift dem gegenüber darauf hingewieſen worden, daß wir ſchon mit dem 
Nahrungsmittelgeſetz würden auskommen können. Aber ich weiß doch nicht, ob genügende 
Vorſchriften dahin getroffen worden ſind, um mit abſoluter Sicherheit Naturhonig von 
Kunſthonig zu unterſcheiden, und ob nach dieſer Richtung wirklich alles geſchehen iſt. Es 
wird zu erwägen ſein, ob der Zollſchutz, den der Naturhonig genießt, genügend iſt oder erhöht 
werden muß. 

Vor allem wird aber zu erwägen ſein, ob denjenigen Maßnahmen, die vom Auslande 
aus getroffen werden, um unſerer Bienenzucht Konkurrenz zu machen, nicht entgegen⸗ 
getreten werden kann. Wenn es richtig iſt, daß vom Ausland, von Holland her ganze Bienen⸗ 
körbe mit den lebenden Bienen eingeführt werden, deren Honig dann im Inland gewonnen 
und verkauft wird, ohne daß er vorher dem Zollſchutz unterworfen geweſen iſt, p iſt das 
ganz ohne Zweifel eine Umgehung des Geſetzes. — Es wird dringend zu wünſchen ſein, 
daß auf dieſen Gebieten das Erforderliche geſchieht, und daß man beſonders ſolch unlauteren 
Manipulationen entgegentritt. 

Von den Imkern wird weiter Steuerfreiheit eines ie Quantums des für die 
Überwinterung der Bienen notwendigen und zwar reinen Zuckers gewünſcht. Sie ver⸗ 
langen für 15 Pfund Zucker, wenn ich nicht irre, Steuerfreiheit. Auch das, glaube ich, wird 
man ſehr wohl in Erörterung ziehen können. 

Endlich müßte in Frage kommen, ob die Königliche Staatsregierung nicht in der 
Lage wäre, mit höheren Mitteln die Imker aus dem Dispoſitionsfonds, welcher augen⸗ 
blicklich zur Beratung und zur Bewilligung ſteht, zu unterſtützen. (Abg. Dr. Schroeder 
(Caſſel): Sehr richtig!) Daneben endlich wird empfohlen, Lehrſtände aufzuſtellen. 

ch will auf Einzelheiten und weiteres hier im Augenblick nicht eingehen, zumal alle 
dieſe Fragen vor 3 Jahren hier ſehr ausgiebig erörtert worden ſind. 
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Bei unſerer letzten Beratung im Mai 1911 hat der damalige Kommiſſar des Herrn 
Landwirtſchaftsminiſters bezüglich eines dieſer Punkte, nämlich bezüglich eines Faul⸗ 
brutgeſetzes — und das iſt eine der weſentlichſten Maßnahmen, die ich eben vergeſſen 
habe zu erwähnen, durch die den Imkern zu helfen wäre — ausdrücklich erklärt: Erwä⸗ 


gungen darüber ſchwebten, und die Königliche Staatsregierung hoffte, ſpäteſtens im Herbſte 


1911 dem Landtage oder dem Reichstage mit einem entſprechenden Geſetze, ähnlich dem 
Viehſeuchengeſetz, zu kommen. 

Ich habe nichts davon gehört, daß bisher eine derartige geſetzliche Anregung gegeben 
iſt. Nun bekommen wir ja alljährlich von der Königlichen ae un diejenigen 
Beſchlüſſe in einer beſonderen Zuſammenſtellung mitgeteilt, die 5 unſere Reſolutionen 
ergehen. Die freikonſervative Reſolution ift, wie ich ſchon ſagte, hier im Haufe aufge⸗ 
nommen worden. In der fraglichen Überſicht aus dem Jahre 1912 heißt es: 

„Den Anregungen wird, ſoweit angängig Rechnung getragen werden.“ 

Ja, meine Herren, ſeitdem ſind jest faft drei Jahre ins Land gegangen. Wir hören: 
den Anregungen wird, ſoweit angängig, Rechnung getragen. Im ahre 1911 iſt uns geſagt 
worden: Vorausſichtlich wird ſchon im Herbſte 1911 etwas in dieſer Sache erfolgen; aber 
wir haben tatſächlich noch gar nichts darüber gehört. 


Bizepräfident Dr. v. Krauſe (Königsberg): Das Wort hat der Abgeordnete v. Goßler. 


v. Goßler, Abgeordneter (konſ.): Wie der Herr Antragſteller ſelbſt hervorgehoben hat, 
bringt der Antrag der Nationalliberalen für uns nichts Neues. Wir haben uns vor drei 
Jahren, als der Antrag des Abgeordneten Varenhorſt vorlag, ſchon ſehr ausführlich über die 
Notlage der Imkerei unterhalten. Seitdem haben ſich die Verhältniſſe leider nicht 
geändert. Wie damals, ſo habe ich heute namens meiner Freunde au erklären, daß wir 
die hohe Bedeutung der Imkerei ſowohl in ethiſcher wie in wirtſchaftlicher Beziehung voll 
und ganz anerkennen; wir werden deshalb ſehr gern für den vorliegenden Antrag ſtimmen. 
Denn wir ſind der Anſicht, daß allerdings ein erhöhter ſtaatlicher Schutz für die Bienenzucht 
eintreten muß, wenn ſie nicht ihrem ſchließlichen e entgegengehen ſoll. In dieſem 
Jahre ſind die Klagen der Bienenzüchter beſonders laut, und das hat ſeinen guten Grund; 
denn das Bienenjahr iſt ganz beſonders ſchlecht geweſen, wenigſtens bei uns in Schleſien, 
wo ich die Verhältniſſe näher kenne. Ich kann von dort mitteilen, daß nach den ſtatiſtiſchen 
Erhebungen des Generalvereins ſchleſiſcher Bienenzüchter, deſſen Vorſitzender zu ſein ich den 
Vorzug habe, die Jahresausbeute eines Volkes noch nicht drei Pfund Honig betragen hat 
gegen 11 Pfund im Jahre vorher, und daß der Reinertrag für den ganzen Verein nur 
83 000 & erreicht hat gegen 800 000 M in dem Vorjahre, und noch vorhin hat mir ein 
Mitglied des Hauſes, einer unſerer älteſten und erfahrenſten Bienenzüchter leſiens, 
geſagt, daß in den 45 Jahren, die er die Bienenzucht betriebe, das vorige Jahr das bei 
weitem ſchlechteſte geweſen ſei. (Hört, hört!) Alſo es iſt ganz natürlich, wenn man in den 
Kreiſen der Bienenzüchter anfängt, Luft und Liebe für die Sache zu verlieren, und wir 
werden in abſehbarer Zeit womöglich dahin kommen, daß überhaupt niemand doch Neigung 
haben wird, ſich mit der Imkerei zu befaſſen. Deshalb glaube ich, daß wir doch alles tun 
müſſen, was in unſerer Macht liegt, um dieſer Entwicklung vorzubeugen. Nun werden 
wir natürlich die Königliche Staatsregierung nicht dafür verantwortlich Taan können, 
wenn das Wetter ſchlecht geweſen iſt wie im vorigen Jahre. Aber ich glaube, daß es eine 
ganze Reihe von ſtaatlichen er at fie ibt, die ſehr wohl geeignet ſind, der Imkerei auf⸗ 
zuhelfen. Der Herr Vorredner hat ſie ſchon in großen Zügen angedeutet, und ich will daher 
nur mit kurzen Worten darauf eingehen. | 

In erſter Linie handelt es fih darum, daß ein Geſetz zur Bekämpfung der 
Faulbrut erlaſſen wird. Der Herr Vorredner irrt allerdings darin, wenn er annimmt, 
es wäre nach dieſer Richtung ſeit drei Jahren gar nichts geſchehen. Es ift ſogar im vorigen 
Jahre ſchon ein Geſetzentwurf zur allgemeinen Beſprechung veröffentlicht worden. Dieſer 
Entwurf hat im EN und ganzen die Beiſtimmung der Intereſſentenkreiſe gefunden, 
und ſo brauchen wir heute nur an die Königliche Staatsregierung die Bitte zu richten, doch 
im Reich dafür einzutreten, daß dies Geſetz möglichſt bald verabſchiedet wird. 

Zweitens und hauptſächlich kommt die Bekämpfung der Honigfälſchung 
in Frage, die der Herr Vorredner auch ſchon berührt hat. Welche Bedeutung dieſe Frage 
für die Imker hat, das ergibt ſich recht klar aus einem Gutachten, welches im vorigen Jahre 
im Auftrage des Allgemeinen Deutſchen Delegiertentages des Deutſchen Imkerbundes in 
Frankfurt veröffentlicht worden iſt. Da ſagt der Sachverſtändige folgendes: 


„Seit Jahrzehnten wird in großen Mengen Kunſthonig fabrikmäßig hergeſtellt. 
Derſelbe iſt von Naturhonig nur außerordentlich ſchwer zu unterſcheiden. Er hat den 
Naturhonig faſt vollſtändig vom Markte verdrängt. Was in Kaufläden und Hotels als 
„Honig“ geboten wird, iſt faſt regelmäßig Kunſthonig. In neuerer Zeit gehen die Kunſt⸗ 
honigfabriken, welche fich meiſt „Honigwerk“ nennen, ſogar dazu über, ihr Produkt auch 
noch durch Imker abzuſetzen. Obwohl ſeit 40 Jahren keine allgemeine Preisſteigerung des 
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Er ſchließt dieſen Abſatz feines Gutachtens mit den Worten: 
„Deshalb muß gegenüber dem Kunſthonig geſetzlicher Schutz gefordert werden.“ 

Meine Herren, dieſer Anſicht bin ich auch. Ich will dabei aber nicht verſchweigen, daß es 
in Imkerkreiſen zweifelhaft iſt, und daß die Anſichten darüber geteilt ſind, ob man mit 
geſetzlichen Maßnahmen vorwärts kommt, angeſichts der Schwierigkeit, eine unbedingt ſichere 
Feſtſtellung der Honigfälſchung auf chemiſchem Wege herbeizuführen. Ich glaube aber doch, 
daß wir um eine Verſchärfung des Geſetzes über die Verfälſchung der Nahrungsmittel nicht 
herumkommen, und daß wir dann wenigſtens darauf rechnen können, daß die gröbſten Fälle 
der Fälſchung erfaßt werden. Mindeſtens müſſen wir zu erreichen ſuchen, daß die Grund— 
ſätze, die im vorigen Jahre von dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt ausgearbeitet worden 
ſind, voll zur behördlichen Anerkennung und Durchführung gelangen, und daß vor allen 
Dingen dann die Gerichte, wenn Anzeigen eingehen, eine Beſtrafung in voller Schärfe auf 
Grund dieſer Grundſätze eintreten laſſen. 

Dann noch weiter die Frage des ſteuerfreien Zuckers! Da beſteht in 
Imkerkreiſen der dringende Wunſch, daß die Menge des ſteuerfreien Zuckers, die jetzt ſchon 
zugebilligt wird und für das Volk 10 Pfund beträgt, auf 15 Pfund erhöht werden möchte. 
Ich glaube, daß wir uns namentlich auch im Hinblick auf die augenblickliche Notlage unſerer 
Imker dieſer Bitte nur anſchließen können. 

Es beſteht dann weiter die Bitte und der Wunſch, der ſich beſonders an den Herrn 
Finanzminiſter wendet, daß die jetzige Beſtimmung wegen der Vergällung des 
ſteuerfreien Zuckers beſeitigt werden möge. Das Vergällungsverfahren iſt um⸗ 
ſtändlich und hat auch unter Umſtänden dazu geführt, daß die Völker, die mit vergälltem 
Zucker gefüttert worden ſind, geſundheitlichen Schaden erlitten haben. Die Imker ſagen nun, 
wie mir ſcheint, nicht mit Unrecht, daß dieſes ganze Verfahren unnötig iſt; und ich glaube 
auch nicht, daß ein Mißbrauch zu fürchten iſt. Der Imker braucht eben eine beſtimmte 
Menge von Zucker zur Winterfütterung; und ſelbſt wenn man annehmen wollte, daß er 
den ſteuerfreien Zucker im Hauſe oder ſonſtwie benutzen wollte, ſo müßte er dafür zur 
Winterfütterung dann beſteuerten Zucker nehmen. Das wird ſich alſo aufheben. Und ich 

laube für die Imker in Anſpruch nehmen zu können, daß ſie als ganz beſonders gute 
Staatsbürger gelten, denen man einen ſolchen Mißbrauch nach dieſer Richtung nicht zu⸗ 
trauen zei 

as der Herr Vorredner über den verſtärkten Grenzſchutz geſagt hat, kann ich 
auch nur unterſchreiben. Ich will darauf hier nicht näher eingehen. 

kann auch dem beitreten, was er über die Anpflanzung von der 

Bienenzucht förderlichen Gewächſen geſagt hat, wobei beſonders die Eiſen⸗ 
bahnverwaltung in Frage kommt; als Beiſpiel zur Nacheiferung möchte ich hier mitteilen, 
was mir jetzt eben noch einer unſerer ſchleſiſchen Landräte geſagt hat, daß er die Dorfſtraßen 
ſtatt mit anderen Bäumen mit Linden oder Akazien bepflanzen läßt. Dann finden die 
ch wenigſtens in der Dorflage etwas Futter. Ich kann das nur zur Nachahmung 
empfehlen. 

Außerdem kommen dann die finanziellen Maßnahmen in Frage, d. h. 
die Unterſtützung aller Einrichtungen und Beſtrebungen, die geeignet find, der Imkerei 
aufzuhelfen, z. B. Abhaltung von Lehrkurſen, Beſoldung von Wanderrednern, Einrichtung 
von Lehrbienenſtänden, Unterſtützung des Vereins⸗ und Ausſtellungsweſens und ähnliche 
Dinge. Im Etat iſt dafür keine beſtimmte Summe ausgeworfen. Wie ich gehört habe, 
werden aus Kap. 104 Titel 4 jährlich ungefähr 40- bis 50 000 & dafür verbraucht. Das 
ſcheint mir in Anſehung der Wichtigkeit unſerer Imkerei keine allzu hohe Summe zu ſein. 
Vielleicht iſt dies daraus zu erklären, daß dieſer Fonds im Lande zu wenig bekannt iſt 
und daß deshalb wenig Anträge an die Regierung herankommen. Ich glaube, hier im 
Intereſſe der Imkerei zu wirken, wenn ich die Intereſſenten im Lande auf dieſen Fonds 
rl mache; und ich kann erklären, daß wir jedenfalls gern bereit fein werden, 
erforderlichenfalls einer Erhöhung dieſes Fonds beizuſtimmen. 

Meine Herren, ich wiederhole: wir müſſen alles tun, um der notleidenden Imkerei 
wieder Mut und Vertrauen auf beſſere Zeiten einzuflößen. Wir ſind es vor allen Dingen 
auch unſerer Lehrerſchaft ſchuldig, bei der die Imkerei feit Jahrzehnten zur traditio⸗ 
nellen Gewohnheit geworden iſt und die auf dieſem Gebiete kulturelle und wirtſchaftliche 
Werte geſchaffen hat, die wir doch nicht ſo leichten Herzens preisgeben möchten. Es wäre 
ein unverzeihlicher Fehler, wenn wir durch Verſäumniſſe unfrerſeits mit daran ſchuld fein 
wollten, daß künftige Generationen nichts mehr wüßten von der Imkerei und von den 
Freuden und dem innerlichen Gewinn, den ſie für jeden mit ſich bringt, der ſich mit ihr 
befaßt. (Beifall.) 

Bizepräfident Dr. v. Krauſe (Königsberg): Das Wort hat der Abgeordnete Richtarsky. 

Richtarsky, Abgeordneter (Zentr.): Meine Herren, ich ſtehe auf dem Standpunkt, den 
mein Fraktionskollege Keſternich bei der Beratung des Antrages Varenhorſt in ſo ſach⸗ 
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verſtändiger und fachmänniſcher Weiſe hier zum Ausdruck gebracht hat. Dem Antrag 
Varenhorſt haben wir die Steuerfreiheit des Zuckers zu Fütterungszwecken zu verdanken. 
Ich möchte mich auch dem Wunſche anſchließen, daß dieſe Steuerfreiheit auf ein größeres 
Quantum erſtreckt werden möchte, alſo mindeſtens auf 15 Pfund pro Volk. Ich ſchließe mich 
auch dem Herrn Vorredner an in bezug auf einen größeren Schutz der Imkerei gegen die 
Konkurrenz minderwertigen ausländiſchen Honigs ſowohl wie auch gegen die Konkurrenz 
der Surrogate und Kunſthonige, nicht nur im Intereſſe der Imkerkreiſe ſelbſt, ſondern auch 
im Intereſſe der Konſumenten. 

Der Wert des Honigs als Nahrungsmittel wird leider noch viel zu 
wenig erkannt. Für manchen bleichſüchtigen, blutarmen Großſtädter würde der Genuß von 
Honig ſehr bekömmlich und empfehlenswert ſein. | 

Daß die Imkerei ſchlechte Zeiten durchgemacht hat, ift wohl bekannt. Es ift vorhin 
ein Zwiſchenruf gefallen, daß man den Honig auch verkaufen möchte. Gewiß, in meinem 
Kreiſe iſt der Honig ſo ſchwer verkäuflich, daß man bei einigermaßen lohnenden Preiſen 
ihn gar nicht los wird. Alſo ein Mangel an Naturhonig iſt nicht vorhanden. Es wird 
der Naturhonig leider viel zu ſehr verdrängt durch den Kunſthonig. Das ift ein Übelſtand 
und daher ein Honigſchutzgeſetz notwendig. Lohnende Preiſe des Honigs ſind auch notwendig, 
um die Luſt und Liebe zur Bienenwirtſchaft nicht abzuſchwächen. Es iſt auch in Imker⸗ 
kreiſen der Wunſch ausgeſprochen worden, daß eine beſſere Denaturierung des Zuckers ftatt- 
finden möchte. Die bisherige Denaturierung mit Sand hat ſich nicht ſehr bewährt. Es iſt 
durch Verſuche feſtgeſtellt worden, daß die Steuerfreiheit durch den ſtarken Denaturierungs⸗ 
zuſtand von Sand eigentlich illuſoriſch gemacht wird. Da möchte ich mich der Bitte an⸗ 
ſchließen, doch andere Denaturierungsmittel anzuwenden, die praktiſcher ſind und den Zucker 
zu Fütterugszwecken angenehmer geſtalten. Im volkswirtſchaftlichen Intereſſe ſchließen 
wir uns dem Antrage an und ſtimmen leg denſelben. (Bravo! im Zentrum.) 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die Bienen im März. 
Von Imker Eckert⸗Bauſchheim. 

Mit dem Anfang des neuen Jahres ſtellte ſich ſtarker, andauernder Froſt ein, der 
ſeine Herrſchaft bis in den Februar hinein erſtreckte und alles Leben im Tier⸗ und Pflanzen⸗ 
reich in ſeinen Bann tat. Nur in den mildeſten Gegenden wird bis heute (10. II.) ein 
Reinigungsausflug ſtattgefunden haben. Hier erlaubte herrlicher Sonnenſchein am letzten 
Sonntag den Bienen auf allen Südſtänden ein prächtiges sauna Eine wahre Freude 
für Immen und Imker! Wie ergötzt doch das luſtige Spiel der kleinen Lieblinge das 
Herz! Neues Leben und Werden beginnt wieder nach des Winters Erſtarrung, Schlaf und 
Ruhe. Beſonders im geſchützten Heim des Bienenſtockes hat der winterliche Halbſchlaf 
und die hinträumende Ruhe der Völker jetzt nach ſo fröhlichem * eſt ein Ende. 
Neues Leben erwacht, um Erſatz 15 ſchaffen für alle Verluſte, die das Alter, die Gebrechen 
und Krankheiten der einzelnen Volksglieder und die Not des Winters unſeren Kolonien 
bereiteten. Die Völker treten wieder ein in die Verjüngungsperiode, langſam anwachſend 
in Zahl und Kraft. Dieſes zur Erhaltung der Bienenvölker 11 nötige, alljährlich ſich wieder⸗ 
holende Heranwachſen und Gedeihen, dieſes tauſendfältige Werden in einem in ſich abge⸗ 
ſchloſſenen, ſelbſt ſchaffenden Volksganzen, dem Bienenreich, bildet eine mächtige, nie erlah⸗ 
mende Anziehungskraft für jeden Naturfreund. Es hat einen eigenen Reiz, nach des Win⸗ 
ters Not und Tod dem erſten Erwachen des Lebens in der noch unwirtlichen Natur nach⸗ 
zuſpüren und die Schöpfungswunder alljährlich neu mitzuerleben. Wir ahnen mit ſehnen⸗ 
dem Herzen den wundervollen Frühling und freuen uns ſeiner Wonne. Der angeführte 
ſonnige Flugtag zeigte mir ſo recht, welchen Einfluß die Flugrichtung oder Stellung des 
Bienenhauſes auf die Entwicklung und auch auf die Geſundheit der Völker im Frühling 
haben kann. Auf Süd⸗, Südweſt⸗ und Weſt⸗Ständen flogen alle Völker prächtig, ſie konnten 
ſich vom angeſammelten Staub reinigen und werden alsbald mit dem . be⸗ 
ginnen. Wo aber die belebende Wirkung der Sonnenſtrahlen nicht einwirken konnte, an 
Oſt⸗ und ſchattigen, eiskalten Nordſtänden, unterblieb der Reinigungsausflug. Die Bienen 
bleiben mit ihren Exkrementen beſchwert, vielleicht noch wochenlang, wie es die Laune des 
Winters will. Für manches Bienchen und Volk bedeutet dies Unheil, Ruhr und Tod.“) 


y Wir haben immer gefunden, daß diefe frühen Ausflüge der Südſtände den Bienen 
große Verluſte brachten. Allerdings darf man, um die Verluſte feſtzuſtellen, nicht vor dem 
ſonnigen Stande, ſondern man muß in weiterer Entfernung nach erklammten Bienen 
ſuchen. Gut eingewinterte Völker können 7 Monate, ohne Ausflug und ohne Schaden zu 
nehmen, feſt ſitzen. Wir ſchieben den Reinigungsausflug abſichtlich ſo lange wie 8 5 
hinaus und laffen die Bienen faſt nie vor Mitte oder Ende März ausfliegen. Dadur 
haben wir keine Verluſte an Bienen zu beklagen. Die ſtark gebliebenen Völker gehen nun 
mit großer Macht an den Bruteinſchlag und können die früheſte Frühtracht mit Erfolg 
ausnutzen. D. R. 
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Für die Frühtrachtgegenden ift ſtarke Frühjahrsentwicklung eine weſentliche Bedingung 
des Erfolges. Darum lobe ich mir die wohltuende, belebende Sonne vor dem Bienenſtand, 
ſie bringt unſere Völker raſcher vorwärts zum Ziel. 

Wer wegen zu ſchattigem oder auch zugigem Standort ſeiner Biene Verbeſſerung 
durch Verſtellen der Stöcke bringen kann oder will, dem iſt jetzt noch vor größeren, allge⸗ 
meinen Reinigungsausflügen die beſte Gelegenheit geboten, ohne das Verfliegen der Biene 
befürchten zu müſſen. Dies gilt für kleinere und größere Veränderungen bezüglich des 
Ortes der Aufſtellung. Auch Ankäufe und Wechſel innerhalb des % Stunde betragenden 
Flugkreiſes eines Ortes ſind jetzt noch möglich. Man ſei auch wegen eines etwaigen kleinen 
Vorſpiels nicht zu ängſtlich. Auch der Flugkreis iſt ſo früh noch klein und beſchränkt. Auf 
Tage mit etwas Vorſpiel kommen wieder Tage mit Einſitzen und Ruhe, worauf ſich die 
ausfliegenden Bienen immer wieder orientieren und ab e < Freilich nach mehr⸗ 
tägigen ſtarken Ausflügen oder gar nach Pollentracht wird ein Ve ſteken der Stöcke inner⸗ 
halb der Fluggrenze zu einem gefährlichen Wagnis, das manchem verirrten Bienlein und 
mancher feindlich angefallenen Königin das Leben koſtet. Dann iſt der März ſchon eine 
günſtige Zeit zum Transport der Völker auf größere Entfernung hin. Die dadurch her⸗ 
vorgerufene Beunruhigung kann nicht mehr ſchädlich wirken, weil ſich die Bienen bereits 
entleert haben und ſich ihnen ohnedies jetzt öfter hierzu günſtige Gelegenheit bietet. 

Was erfordert die jetzt neu einſetzende Brutperiode zum glücklichen Fortgang? An 
nn ae ift das Gedeihen der Brut gebunden, an Wärme, richtige Nahrung 
un aſſer. 

Mit dem Bruteinſchlag ift die größte Zuſammenhaltung der Stockwärme durch warm- 
haltige Verpackung nebſt genauer Regulierung des Flugloches auf ſeine Weite von größter 
Wichtigkeit. Das brutloſe Volk ſoll über Winter in der Ruhepauſe eher kühl als zu warm 
ſitzen, um eben keinen zu frühzeitigen Brutanſatz zu begünſtigen, ſondern dieſen Hinaus- 
zuziehen. Der diesjährige ſtrenge Winter ſetzte den brutluſtigen Völkern einen ſolchen 
Dämpfer auf. Ich ſah geſtern in meinem ſtärkſten Volke und einigen ſtark fliegenden 
Völkern nach Brut, fand jedoch neben wenig Zehrung noch nirgends einen Anfang. (Im 
vorigen Jahre ſchon mehrmals.) Auch die Stodwand wurde am Sonntag nicht durch 
Ruhrflecke verunziert; alles Zeichen einer bis jetzt geſunden Überwinterung. 

Aber die ſichere Durchlenzung erfordert jetzt durch den vermehrten Nahrungsbedarf 
bei der Brutpflege viele und zuſagende Vorräte. Daß es daran unferen, Pfleglingen,, 
nie fehlen möge! Darum muß man jetzk unbedingt nachſehen. Bei dieſer Reviſion der 
Vorräte auf ihre Menge und Beſchaffenheit wird gleichzeitig eine ſolche auf Weiſelrichtigkeit, 
Volksſtärke und Wabenbau verbunden. Alle Hantierung am Stock mache man aber jetzt 
noch möglichſt raſch, beſonders bei Herausnahme der Waben mit Brut, und ſehr vorſichtig 
und mit wenig Rauch. Auch nicht weiter eingreifen, als nötig! Die kurze Eintragung 
des Befundes nicht vergeſſen und die Abſtellung der gefundenen Mängel erſt recht nicht! 
Schnelle Abhilfe iſt doppelte Hilfe und rettet uns manches Volk vor dem Untergang. Wer 
weiß, was die nächſte Zeit uns für Wetter beſchert? Ob wir da noch einen Stock öffnen 
können oder die nötige Zeit dazu finden? Wie wir fehlende Nahrung durch eingeſtellte 
Mehlfuttertafeln erſetzen können, das lehrt uns die betr. Nr. des vorigen Jahres unſerer 
„M. B. Z.“. Ohne geſunde, tüchtige Königin gibt es feine gedeihliche Entwicklung. Zu 
Webac Völker taugen nicht für Frühtrachtgegenden, daher fol man rechtzeitig durch paſſende 
zereinigung und Verſtärkung ſorgen. Für ſchönen Arbeiterbau im Brutneſt ſoll man 
eigentlich ſchon im vorhergehenden Sommer beſorgt fein. Schlechte Waben ohne Brut kann 
man aber auch jetzt noch gut entfernen, wo ohnedies zu viel leere Waben den Raum 
verſperren. Die gefährlichen Ausflüge nach Waſſer ſind den Bienen leicht durch eine 
der vielen Tränkvorrichtungen zu erſparen. Die kleine Mühe lohnt ſehr, und das Waſſer 
koſtet nichts. 

Die Flugſperre, richtig angewendet, hilft uns die glücklich herangezogenen, jungen 
Bienen bis zu wirklich nutzbringenden, ungefährlichen Trachttagen erhalten. Alles muß 
ineinander greifen, eins durchs andre gedeihen und reifen. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die 
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Provinz Brandenburg. > 
Mit Unterſtützung des Königlichen Miniſteriums für Landwirt⸗ 
ſchaft, Domänen und Forſten finden unter Aufſicht der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg auch in dieſem Jahre zwei Bienenzuchtlehrkurſe vom 13. 
bis 18. Mai und vom 8. bis 13. Juni ſtatt. | 
Die auch vielfach von Damen beſuchten und feit dem Jahre 1900 eingerichteten Kurſe 
erfreuen ſich eines ſtetig wachſenden Intereſſes in Imkerkreiſen, zumal, da ſie nicht nur dem 
Anfänger die notwendigen theoretiſchen und praktiſchen Kenntniſſe darbieten, ſondern auch 
dem fortgeſchrittenen Bienenzüchter Gelegenheit zur Weiterbildung gewähren. | 
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Die Förſterei liegt ca. 2 Kilometer von der Station Finkenkru g der Berlin⸗ 
Nauener Vorortbahn entfernt. Die Eiſenbahnſtation ſelbſt iſt in 30 Minuten vom 
Lehrter Hauptbahnhof in Berlin zu erreichen. 

Da nur 15 Teilnehmer zugelaſſen werden, wolle man Anmeldungen an den 
Kurſusleiter, Herrn Königlichen Förſter Bohm⸗Finkenkrug bei Neufin⸗ 
kenkrug (Oſthavelland) rechtzeitig richten. 


Haftpflichtverſicherung. 

Den Herren Vorſitzenden der uns angeſchloſſenen Bienenzucht⸗Vereine teilen wir 
ergebenſt mit, daß die Beiträge für den Berſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes 
für das Verſicheruntzsjahr 1914 mit 30 Pfennig pro verſichertes Mitglied ſowie die Ein⸗ 
trittögelder und Beiträge für neu aufzunehmende Mitglieder mit je 80 Pfennig wie in 
den Vorjahren ſo auch in dieſem Jahre der Einfachheit wegen von uns getragen und durch 
Vermittelung des Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes gezahlt werden. 

Den Bienenzucht⸗Vereinen werden dieſe Zahlungen als Beihülfen für das nächſte 
Rechnungsjahr (1. April 1914 bis 31. März 1915) angerechnet und die Vereine ſind ge⸗ 
halten, ihrerſeits im Intereſſe der Bienenzucht Aufwendungen in der Höhe der von der 
8 für die Vereine in Sachen der Haftpflichtverſicherung verauslagten Beträge zu 
machen. | 

Gleichzeitig bitten wir, uns direkt mözlichſt ſchleunig — ſpäteſtens aber bis zum 
15. März d. Is — eine Aufſtellung einzureichen, in der die bereits im Vorjahre Ver: 
ſicherten und für dieſes Jahr weiter zu verſichernden Mitglieder ſowie diejenigen Mit⸗ 
glieder, welche aus der Verſicherung etwa ausſcheiden, getrennf unter Angabe der Namen 
und der laufenden Nummern der Haftpflichtverſicherungsliſte aufgeführt find. | 

Wir bemerken hierzu, daß es abſolut notwendig ift, daß uns ſowohl die ausgeſchiedenen 
als auch die weiter zu verſichernden Mitglieder getrennt namhaft gemacht werden, weil 
uns nach den bisherigen Erfahrungen das Ausſcheiden von verſicherten Mitgliedern im 
Laufe des vergangenen Verſicherungsjahres vielfach nicht angezeigt wird, ſo daß wir häufig 
erſt nach einer Rückfrage den Austritt dieſer Mitglieder feſtſtellen können. | 

Diejenigen Vereine, welche Mitglieder für die Verſicherung neu anmelden wollen, 
werden gebeten, ihren Bezirksporſitzenden, dieſe f gefl. umgehend mitzuteilen, ſowie 
von ihnen die nötigen Siftenfärmulare zur Ausfüllung zu erbitten, von denen das eine 
mit den Originalunterſchriften der betr. Mitglieder verſehen werden muß, die beiden anderen 
dagegen nur abſchriftlich ausgefüllt zu werden brauchen. Sämtliche drei Liſten ſind als⸗ 
dann an unſereAdreſſe Berlin NW., Kronprinzenufer 5/6, einzuſenden. 

F ſind ebenfalls vom zuſtändigen Bezirksvorfitzen⸗ 
den erhältlich. 


Die Herren Vorſitzenden der uns angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine bitten wir ers 
gebenſt, gefälligſt möglichſt umgehend eine Liſte derejnigen Vereinsmitglieder aufzu⸗ 
ſtellen, die ſich über die vom Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes neu feſt⸗ 
geſetzte Höchſtentſchädigungsſumme von 30 000 Mk. hinaus bei der Verſicherungsgeſellſchaft 
„Thuringia“ für das nächſte Verſicherungsjahr (vom 20. April 1914 bis 20. April 1915) 
verſichern wollen. Aus der Liſte muß Name, Stand, Wohnort und Zahl der Völker der 
zu verſichernden Mitglieder genau erſichtlich ſein. 5 l u 

Wir bitten, diefe Lifte nach erfolgter Aufſtellung bis ſpäteſtens zum 10. April d. Is. 
in zwei Exemplaren an den zuſtändigen Herrn Bezirksvorſitzenden einzuſenden und an 
dieſen gleichzeitig die Beiträge mit 172 Pfg. pro Volk beſtellgeldfrei — wie in den Bor- 
jahren — zu zahlen. , | 


Faulbrut. 

Die von uns bezw. der Faulbrutkaſſe zu zahlenden Entſchädigungen 5 
faulbrutkranke Bienenvölker werden bekanntlich nicht früher ausgezahlt, als bis auf Grund 
des Gutachtens der Faulbrutkommiſſion der Vorſitzende des Bezirks vereins die Krankheit 
auf dem betr. Stande als völlig erloſchen bezeichnet hat. Dieſe Feſtſtellung ſoll in Zu⸗ 
kunft in den beiden erſten Wochen des Monats Juli erfolgen. Die Berichte 
hierüber find ſpäteſtens bis zum 20. Futi j. Is. einzureichen. 


, Kürzung der Berfammiungsberichte. | ei 
Die verehrlichen Herren Vorſitzenden und Schriftführer der Bienenzuchtvereine 
werden gebeten, ſich bei Abgabe von Verſammlungsberichten für die „Märkiſche Bienen⸗ 
Zeitung“ möglichſt kurz zu faſſen und nur über das Allernotwendigſte zu berichten. 


Zur Aufklärung. | Ä 
Aus mehrfachen, aus Imkerkreiſen an uns gerichteten ee haben wir erſehen, 
daß die Vienenzüchter in vielen Kreiſen unſerer Proving zur Beitragsleiſtung 


— 


aw Be 


für die landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft herangezogen worden 
ſind, bezw. daß ſeitens der betreffenden Sektionen der Berufsgenoſſenſchaft entſprechende 
Erhebungen zum Zwecke einer Heranziehung in die Wege geleitet wurden. 

Da nun bei den Bienenzüchtern über die Unfallverſicherung der Berufs⸗ 
genoſſenſchaft noch große Unklarheiten beſtehen, und die Verſicherung häufig mit der 
Haftpflichtverſicherung irrtümlich verwechſelt wird, nehmen wir Veranlaſſung zu 
nachſtehenden Aufklärungen, deren Richtigkeit uns von der landwirtſchaftlichen Berufs⸗ 
genoſſenſchaft beſtätigt worden iſt: 

1. Jede Perſon, die landwirtſchaftliche Flächen nutzt, ohne Unterſchied, ob ſie dies 
als Eigentümer oder Pächter, Nutznießer von Dienſtländereien pp. tut, ift für dieſen 
landwirtſchaftlichen Betrieb zur landwirtſchaftlichen Berufs⸗ 
genoſſenſchaft beitragspflichtig. er i 

2. Iſt mit einer ſolchen Landwirtſchaft auch ein Bienenzuchtbetrieb ver: 
bunden, und hat dieſer nur mäßigen Umfang im Verhältnis zur Landwirtſchaft, fo 
iſt dieſer Bienenzuchtbetrieb nicht beſonders beitragspflichtig, da er in dieſem Falle nur 


als Teilbetrieb des landwirtſchaftlichen Betriebes anzuſehen iſt. 


Es ift aber hierbei zu bemerken, daß dann auch Unfälle, die die Kinder und Be⸗ 
dienſteten des Imkers beim Bienenzuchtbetriebe treffen, von der Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft in Geſtalt von Renten pp. entſchädigt werden. | 

Dieſes gilt auch für den betreffenden Imker felbft und feine Ehefrau, wenn fie 


beide nach Maßgabe ihrer Staatseinkommenſteuer⸗Veranlagung (bis zu einem Ein⸗ 
kommen von 2000 M jährlich) zwangsverſichert find. 


3. Iſt jedoch der Bienenzuchtbetrieb im Verhältnis zur Landwirſchaft eines Beſitzers 
pp. groß, fo find für ihn als beſonderen landwirtſchaftlichen 
Nebenbetrieb auch beſondere Beiträge an die Berufsgenoſſenſchaft zu ent⸗ 
richten. Nach § 26 Abſ. 2 des Statutes der Berufsgenoſſenſchaft werden die Beiträge nach 
einer Grundſteuer von 2 4 für je volle 50 Arbeitstage (d. h. Tagewerke, 
die ſich aus ſtundenweiſe vorgenommenen Verrichtungen zuſammenſetzen können) berechnet. 

Die Beitragsleiſtung überſteigt nicht das Maß deffen, was von allen anderen Qand- 
wirten für ihre Nebenbetriebe gefordert wird, und dürfte keine Bienenzüchter ſonderlich 
ſchwer belaſten. ne ua | 

4. Alle übrigen Imker, die — weder als Eigentümer noch als Nutz⸗ 
nießer pp. — überhaupt keine Landwirtſchaft betreiben — als landwirtſchaftlicher 
Betrieb wird aber jede, auch die geringſte Art landwirtſchaft⸗ 
licher Boden benutzung angeſehen —, ſind für ihren Bienenzuchtbetrieb 
allein, ganz gleichgültig, ob dieſer groß oder klein iſt, nichtbeitragspflichtig. 

5. Die eingangs erwähnten, von den Sektionsvorſtänden der Verufsgenoſſenſchaft 
veranlaßten Erhebungen über Bienenzuchtbetriebe ſtützen ſich auf eine Entſcheidung des 
Reichsverſicherungsamts. Hiernach unterſcheidet das letztere zwiſchen der Bienenzucht als 
„Teilbetrieb“ (ſiehe Ziffer 2) und der Bienenzucht als „Nebenbetrieb“ (ſiehe 
Ziffer 3) des landwirtſchaftlichen Hauptbetriebes. | i 

Über die Frage, wann eine Bienenzucht als Neben⸗ oder als 


ſtangenwege gemäß Art. VI Ziffer 2 des Preußiſchen Landgeſetzes vom 16. Juni 1902 
bezw. § 111 Abſ. 2 und § 55 Abi. 3 des Landwirtſchaftlichen Unfall⸗Verſicherungs⸗Geſetzes 
der Genoſſenſchaftsvorſtand und das Reichsverſicherungsamt zu entſcheiden. Sie kann 
lediglich von Fall gu Fall beurteilt werden. 

Ein Unterſchied zwiſchen den Begriffen „Nebenbetrieb“ und „Teilbetrieb“ iſt weder 
im Geſetz noch in der Rechtſprechung des Reichsverſicherungsamts ganar feſtgelegt, doch 
hat das Reichsverſicherungsamt ſtets daran feſtgehalten, daß für die Entſcheidung der 
Frage, ob ein Nebenbetrieb oder ein Teilbetrieb vorliegt, das geſamte Verhältnis des 
eigentlichen landwirtſchaftlichen Betriebes zu dem in Betracht kommenden Betriebsteile 
berückſichtigt werden müſſe. Es ſcheint daher nach der Auskunft der Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft nicht angängig, die Bienenzuchtbetriebe nur 
nach der Zahl der gehaltenen Bienenvölker zu beurteilen, vielmehr 
werden hierbei auch noch andere Geſichtspunkte, wie z. B. die Größe des landwirtſchaft⸗ 
lichen Betriebes ſelbſt, der aus der Bienenzucht erzielte Nutzen, die Verwendung beſonderer 
Arbeitskräfte im Bienenzuchtbetriebe, ſowie auch der örtliche Zuſammenhang berückſichtigt 
werden müſſen. 

6. Bezüglich der Verwechſelung der Unfall- mit Haftpflicht⸗ 
verſicherun g ijt beſonders darauf hinzuweiſen, daß die Berufsgenoſſenſchaft alle land» 
wirtſchaftlichen Betriebs⸗Unfälle — gegebenenfalls alfo auch die beim Einfangen 
von Schwärmen durch Sturz von der Leiter oder durch Bienenſtiche erlittenen Unfälle uſw. 
entſchädigt, vorausgeſetzt, daß die betreffenden Perſonen (Kinder, Angehörige oder — wenn 


Teilbetrieb anzuſehe hi ft, haben zunächſt die Sektionsvorſtände und erft im In⸗ 


auch nur vorübergehend — Bedienſtete) im landwirtſchaftlichen oder Imke ⸗ 


reibetriebe des betr. Bienenzüchters die Unfälle erlitten haben. 
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Auch würde der letztere und feine Ehefrau — falls fie im Sinne der Ausführungen 
unter Ziffer 2 zwangsverſichert find — ebenfalls einen Anſpruch auf Entſchädigung 
ſeitens der Berufsgenoſſenſchaft geltend machen können. 


Die private Haftpflichtverſicherung des Haftpflichtverſicherun nn 
bezw. anderer Verſicherungsgeſellſchaften dagegen deckt nur diejenigen Schäden, die durch 
Bienenſtiche ſolchen fremden Perſonen zugefügt worden ſind, die bei a 
Unfällen nicht im landwirtſchaftlichen oder Bienenzuchtbetriebe 
des betr. Imkers beſchäftigt waren. In dieſem Falle iſt der letztere gemäß § 833 des B. G. B. 
als Tierhalter haftpflichtig zu machen. 

Mit Rückſicht auf die vorſtehenden Ausführungen glauben wir, daß die Imker, wenn 
ſie nach Maßgabe der erläuterten Beſtimmungen der landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft angehören, hiermit durchaus zufrieden ſein können, da ſie dann in dem geſchilderten 
Umfange gegen Betriebsunfälle ihren e gen und Angeſtellten ſowie unter 
Umſtänden auch gegen ihre eigenen verſichert ſind. 

Daß aber ſolche entſchädigungspflichtigen Betriebsunfälle auch in Bienenzucht⸗ 
betrieben ſich ereignen können, iſt ſelbſtverſtändlich. N 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Bienen wirtschaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. 


— — ——— a a 
Am Montag, den 6. April d. Is.,“) vormittags % 12 Uhr, W im Abgeordneten⸗ 
hauſe, Prinz Albrechtſtraße, der 
20. Märkiſche Imkertag 
(Vertreterverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Provinzial⸗ 
verbandes für Branden $ urg) ſtatt, wozu die Vertreter der Einzelvereine des Ver⸗ 
bandes ſowie die Bienenzüchter und Bienenzüchterinnen der Provinz Deanbenburg und ale 
ee der Bienenzucht herzlich eingeladen werden. 
Tagesordnung: 

1. Jahresbericht des Vorſitzenden. — Berichte der Ausſchüſſe. — Mitteilungen. 
A Rechnungslegung; Bericht der Kaſſenprüfer; Entlaſtung des Kaſſenführers. 


A. Anträge des Vorſtandes: 

1. Ernennung eines Ehrenmitgliedes des Verbandes. 

2. . von 50 M zur Unterſtützung der Vereinigung für Königinnen⸗ 
züchter 

3. Bereitſtellung einer Summe für die Deckung des Fehlbetrages der Berliner 
Ausſtellung. 


4. Genehmigung der Mittel zur Herausgabe eines Jahresberichts nebſt a 
gliederverzeichnis des Verbandes. 

B. Anträge der Vereine: | 

1 Der Bezirksverein Berlin und Vororte beantragt Errichtung einer Verfiche · 
rungskaſſe gegen Feuerſchäden auf Bienenſtänden. 

2. Der Bezirksverein Friedeberg⸗Arnswalde beantragt die Annahme einer Re⸗ 
ſolution betreffend Abgabe von ſteuerfreiem unvergälltem Zucker. 

Rechnungsvorſchlag und Feſtſetzung des Jahresbeitrags für 1914. 

Neuwahl des Vorſitzenden. 

Beſchlußfaſſung über Abhaltung einer Sanberberfanimiurig im Herbſt 1914. 

Vorträge: 

a) „Honigabſatz“ — Berichterſtatter Herr Lehrer Lemcke⸗Nowawes und Herr 
Geheimer Rechnungsrat Drömer⸗Potsdam. 

b) Jahresbericht über die Tätigkeit der Bienenzuchtbeobachtungsſtationen — Be⸗ 
richterſtatter Herr Taubſtummenlehrer Knabe⸗Guben. Im Anſchluß daran 
Wünſche der Imker hinſichtlich der Ausgeſtaltung der Beobachtungen. 

e) Vorführung des von Herrn Fabrikarbeiter Arthur Schwabe⸗Forſt i. L. erfun- 
denen „Märkiſchen Wachspreßbockes“ — Berichterſtatter Herr Königl. Förſter 
Bohm⸗Finkenkrug. 

Nach Erledigung der Punkte 1—6, vorausſichtlich um 2 Uhr, ſoll eine kurze Früh⸗ 
ſtückspauſe eingelegt werden. 


Im Anſchluß an die Verſammlung findet ein zwangloſes gemeinſames Mittageſſen 
ſtatt. 1 Mitteilungen darüber erfolgen in der nächſten Nummer dieſer Zeitung. 


ARE 


* ) Der mkertag mußte vom 15. auf den 6. April verlegt werden, weil im Re⸗ 
RE otsdam die Oſterferien ſchon am 14. April endigen. 
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Die an der Verſammlung teilnehmenden Vertreter der Einzelvereine erhalten die 
Reiſekoften aus der Verbandskaſſe erſtattet. IL 
Auf Wunſch mehrerer Verbandsmitglieder ſowie des geſchäftsführenden Vorſtandes 
hat der Unterzeichnete auch für 1914 wieder die Vermittlung der Beſtellung des Zuckerbedarfs 
der Verbandsmitglieder übernommen. 
Die Lieferung des Zuckers erfolgt in dieſem Jahre durch die Firma J. Koſterlitz, 
Kolonialwaren⸗Großhandlung in Berlin O. 27, Krautſtr. 52. — Der gegen⸗ 
wärtige Preis iſt für den Zentner beſten ungeblauten Kriſtallzucker von 99 bis 99,5 Proz. 
Gehalt 19,50 Mark, und für ſteuerfreien mit Sand vergällten Zucker bei Einſendung des 
(Die näheren Bedingungen ſind auf Seite 45/46 der Nr. 2 d. Is. abgedruckt.) 
Friedrichshagen (Berlin), den 20. Januar 1914. . Be 
Mit Imkergruß! . k T 
Kranepuhl. 


Die Einigung der deutſchen Imker. 


Imker, haltet feſt zuſammen im Intereſſe der Bienenzucht 
u und zum Wohle Eures Volkes! 

l In den Tagen vom 24. bis 30. Juli 1913 fand in Berlin die 58. Wanderverſammlung 
der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte gemeinſam mit der VII. Mit⸗ 
gliederverſammlung des Deutſchen Imkerbundes ſtatt. Die Berliner Feſttage ſollten die 
ſehnlichſt erwartete Einigung der deutſchen Imker in eine „Vereinigung der deutſchen Imker⸗ 
verbände“ bringen. Leider verliefen die in Berlin diesbezüglich geführten Verhandlungen 
reſultatlos. Zwar nahmen ſie in ihrem Beginne einen erhebenden Verlauf, führten aber 
infolge grundverſchiedener Anſchauungen über den zur Verhandlung gelangten Satzungs⸗ 
entwurf zum gänzlichen Zerfall der Einigungsbeſtrebungen. Es wurde zwar nach der Ber⸗ 
liner Tagung wieder ein Verſuch inbetreff der Einigung der deutſchen Imker unternommen, 
aber wie es den Anſchein hat, will es auch diesmal mit derſelben nicht recht vorwärtsgehen; 
„Nord“ und „Süd“ können ſich wieder einmal nicht finden. Und warum? 

Einigen ſcheint der Blick durch Sonderbündelei oder Eigenbrödelei, "Anderen durch 
unhegreiflichen Partikularismus — und den Übesklugen aus lauter Sorge um das Wohl 
ihrer Partei⸗ Häuptlinge getrübt worden zu fein, fo daß fie das große Ziel, die Einigung der 
deutſchen Imker, ganz und gar aus den Augen verloren haben und vor lauter Zank und 
Streit im eigenen Hauſe nicht merken, daß ein Feind vor der Haustür lauert und ſich ob des 
unſinnigen, widernatürlichen Bruderzwiſtes vergnügt die Hände reibt. Findet dieſer Bruder⸗ 
zͤwiſt nicht baldigſt fein Ende, dann wird es nicht lange dauern, daß die ſlawiſchen Bienen- 
züchter Europas in bienenwirtſchaftlichen Belangen die Hegemonie, die bisher die deutſchen 
Imker inne hatten, an e werden, was ſicher jeder ehrliche Deutſche aus tiefſtem 
Hergen bedauern müßte. Darum, ihr deutſchen Imkerbrüder, haltet ein in dieſem unnützen 
Kampfe und ſchließet euch fejt zuſammen, eingedenk der Worte unſeres Dichterfürften 
Schiller: „Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern.“ 

Während in den letzten Jahren die Imker Deutſchlands in einem widerſinnigen, 
unnützen Streite ihre beſten Kräfte vergeudeten, ihre beſten Recken wundbedeckt in den Sand 
ſtreckten, ſchloſſen ſich die ſlawiſchen Bienenzüchter Europas innig zuſammen. Sie gründeten 
vor nicht langer Zeit den allſlawiſchen Bienenzüchter⸗Verband“) (vseslovanszky swaz 
vcelarsky) und halten nach dem Vorbilde der Wanderverſammlungen der deutſchen, 
öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte gleichfalls Wanderverſammlungen ab. Im 
Jahre 1912, in der Zeit vom 7. bis 9. n der allſlawiſche Bienenzüchter⸗Verband 
bereits ſeine III. Wanderverſammlung in Moskau ab. An derſelben beteiligten ſich 
nach einem Berichte des „Cesky Veelar“ (erſcheint in Prag und ift das Vereinsorgan des 
tſchechiſchen Zentralvereins für Bienenzucht im Königreiche Böhmen. Anm. d. Verf.), Jahr⸗ 
gang 1912, Nr. 9, Seite 258, zahlreiche Bienenzüchter aus Rußland, 350 Imker waren aus 
Bulgarien, 40 aus Serbien, 32 tſchechiſche Imker aus Böhmen und Mähren, ferner einige 
Imker aus Kroatien und Galizien. Unter den letzteren befand ſich der manchem Beſucher der 
Wanderverſammlungen der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte bekannte 
Oberförſter Jan Marcinkow. 

Im Jahre 1914, und zwar in der erſten Hälfte des Monates Auguſt, wird die IV. 
Wanderverſammlung des obengenannten allſlawiſchen Bienenzüchter-Verbandes in Prag 
5 Mit dieſer Wanderverſammlung wird auch eine Bienenzuchtausſtellung ver⸗ 
bunden ſein. 

Wie die in Prag erſcheinende tſchechiſche Zeitung „Venkov“ vom 4. Januar 1914 
berichtet, find die Vorbereitungen zu der IV. Wanderverſammlung des allſlawiſchen Bienen- 


*) Dem allſlaw. Bienenzüchter⸗Verbande gehören an: die Imker aus Rußland, Bul- 
garien, Serbien, Kroatien und die tſchechiſchen Imker aus Böhmen und Mähren. D. Verf. 


* 
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züchterverbandes und der mit derſelben verbundenen Ausſtellung im vollen Zuge. Weiter 
berichtet diefe Zeitung, daß der Ausſchuß des „ Zemsky üstzedni vcelarsky spolek pro 
království Ceské“ (Zentralverein für Bienenzucht im Königreiche Böhmen) in feiner Sitzung 
vom 29. Dezember 1913 den Beſchluß gefaßt hat, den ganzen Brutto⸗Erlös für den vom 
obgenannten Vereine in 14 000 Exemplaren herausgegebenen tſchechiſchen Imkerkalender, der 
bereits Ende Dezember 1913 zum größten Teile verkauft war, zur würdigen Ausgeſtaltung 
der IV. Wanderverſammlung der allſlawiſchen Imker zu widmen. Der Bericht hebt hervor, 
daß durch diefe Widmung die IV. Wanderverſammlung der allſlawiſchen Imker mit Rückſicht 
auf die finanzielle Seite geſichert erſcheint. (Dieſer Vorgang verdient Nachahmung! D. Verf.) 

Nun, ihr deutſchen Imkerbrüder, werdet ihr aus dem Vorangeführten die richtige 
Lehre ziehen? Im Intereſſe der guten Sache wäre es wünſchenswert; denn die Vereinigung 
aller Imker Deutſchlands in einem Verband oder Bund iſt notwendig. Sage nie⸗ 
mand, es geht nicht! Es muß gehen und wird gehen, wenn die Notwendigkeit der Sache in 
der Einſicht der Perſonen und in deren gutem Willen die Unterſtützung findet. 

Gotthelf Weiter. 


Eigenart und Berechtigung der Lüneburger getriebsweiſe. 


Vortrag, gehalten auf der 58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenzüchter in Berlin von Ed. Knoke. 
(Schluß.) 

Als erſter Punkt in dieſer Beziehung wäre da die Wohnungsfrage zu berühren. Es 
iſt eine eigentümliche Erſcheinung, daß faſt jeder Erfinder einer benen neuen Woh- 
nungsform behauptete, ſein Stock ſei nun der richtige für den Heidimker. Damit machte 
Dzierzon den Anfang und das hat auch mit Gerſtung noch nicht fein Ende gefunden. Alle 
dieſe Herren überſehen aber das Grundlegende der Lüneburger Bienenzucht, nämlich, daß 
ſie ausgeſprochen dem nüchternen Erwerb dient, daß ſie im Hauptberuf betrieben wird. 

Es wird niemand in eine dem Erwerb dienende Einrichtung mehr hineinſtecken, als 
zum nutzbringendſten Betriebe derſelben nötig iſto Und wiederum wird er die Einridy ` 
bevorzugen, die ihm für feine Eigenart am zweckmäßigſten und nutzbringendſten erſcheint. 
Sie haben ſchon gehört, daß der Lüneburger Betrieb ein reiner Wanderbetrieb iſt. Der 
Heidimker muß daher eine Bienenwohnung haben, die mit wenigen Griffen wanderfertig 
zu machen iſt, die ſich in möglichſt großer Zahl im kleinſten Raum fortſchaffen läßt und die 
durch das zu ihrer Herſtellung verwendete Material die Bienenvölker gegen die bei der mehr⸗ 
fachen Wanderung unvermeidlichen Stöße und Erſchütterungen ſtützt. Dieſe Bienenwohnung 
bietet dem Heidimker aber nur der Strohkorb. 

Es gibt der Korbformen eine ganze Reihe, für den Lüneburger Betrieb iſt jedoch nur 
eine ſolche von 5—6 em Wandſtärke und mit einem Inhalt von 30—32 Liter brauchbar. Der 
Kopf des Lüneburger Korbes iſt etwas abgeflacht, damit er umgekehrt feſt ſtehen kann. Der 
Imker bindet in kaum zwei Stunden die Tücher unter 200 Körbe, ſtopft gegen Abend die 
Fluglöcher mit feuchtem Moos zu, und die Völker find wanderfertig. ; 11 

Der Korb hat aber noch den zweiten ſchwer in die Wagſchale fallenden Vorteil, die 
billigſte i zu ſein. Der Imker macht im Winter ee Körbe ſelbſt. Ein tüd» 
tiger Korbflechter kann einen gut geflochtenen Korb in einem Tage herſtellen. Die Auslagen 
für einen Korb betragen etwa 1 M. Damit vergleiche man einmal die Preiſe auch nur für 
den billigſten Bienenkaſten. , 

Ein tüchtiger Imker ift in der Regel auch ein guter Korbflechter; früher mußten die 
ausgelernten Imker als Geſellenſtück einen einwandfrei geflochtenen Korb herſtellen. Es 
kamen dabei wahre Meiſterwerke zutage, die oft noch durch Beſonderheiten ausgezeichnet 
waren, z. B. doppelter Kopf, geſchnitzte Figuren und Köpfe an der Vorderſeite uſw. 

Der Lüneburger iſt durchaus nicht blind gegen den Fortſchritt, und als der Mobil⸗ 
betrieb aufkam, wurden überall Verſuche damit angeſtellt. Einer der eifrigſten Vorkämpfer 
für die Einführung des Mobilbaues in den Lüneburger Betrieb war unſer Lehzen in ſeinen 
jungen Jahren. Aber aus dem Saulus wurde bald ein Paulus. Als ich 1891 nach Hannover 
kam, fand ich auf dem Hausboden Lehzens einen ganzen Berg von Mobilbauten, er ſelbſt 
imkerte aber nur noch in Körben. 

Es läßt ſich aber nicht verkennen, daß die allmählich ſich verringernden Heideflächen 
auch den Lüneburger Imker veranlaſſen müſſen, mit der Zeit doch zum Mobilbau über⸗ 
zugehen. Wo früher die Fee Erika ihr weithin leuchtendes Gewand ausbreitete, ſieht man 
jetzt vielfach üppige Weiden mit einem prächtigen Weißkleeflor. In ſolchen Gegenden wird 
auch der Übergang zum Mobilbaubetriebe naturgemäß und ganz allmählich ſich entwickeln, 
wie ſchon heute Oſtfriesland zur Genüge zeigt. Dieſe Entwickelung läßt ſich nicht aufhalten. 

Aber wenn ſelbſt dereinſt der letzte Korb von den heimiſchen Bienenſtänden vers 
ſchwunden fein wird, eine bleibende Erinnerung an ihn wird niemals auszutilgen fein. Will 
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man emſigen Fleiß und inniges Zuſammenarbeiten verſinnbildlichen, fo nimmt man als 
Wahrzeichen nicht einen 3 oder Oberlader, keinen Gerſtung⸗ oder Albertikaſten, ſondern 
den Strohkorb, der den Grund zu der Entwicklung der Bienenzucht gelegt hat. Möge dieſes 
Sinnbild auch für uns Imker das ewig geltende Wahrzeichen ſein! 


Gequollene Türen. 


Im Winter, namentlich aber im Frühjahr, werden vielfach Klagen laut, daß die 
Türen zu den Bienenwohnungen arg angequollen find und ſich entweder gar nicht ode nur 
unter Anwendung von Gewalt en laffen. Ganz abgefehen davon, daß bei dem gewalt: 
ſamen Offnen der Türen dieſe oder die Wohnungen leicht beſchädigt werden können, iſt die 
dabei unvermeidliche Störung für das Wohlbefinden der Bienen nicht vorteilhaft. 

Hängt man ſchon im Herbſt eine grobe Leinwand doppelt über die Türen der Beuten, 
ſo werden dieſelben nicht quellen und jederzeit ohne Anwendung von Gewalt leicht zu 
öffnen ſein. Meine Bienenvölker ſtehen im Sommer wie auch im Winter ohne jeden 
weiteren Schutz im Freien. 

Die das Quellen der Türen verhindern ſollende Leinwand beſteht bei mir aus leeren 
Kartoffel» bzw. Zuckerſäcken. (Siehe das nebenſtehende Bild.) 


Selbſtverſtändlich laſſen ſich auch die Flugſperren vor dem Quellen bewahren, wenn 
man dieſes einfache Mittel in Anwendung bringt. 

Daß meine Bienenwohnungen gegen Regen durch ein Dach geſchützt ſind, brauche ich 
wohl nicht beſonders zu betonen. Bohm. 


Auszeichnung. 
Dem Gymnaſialvorſchullehrer Herrn Zeeſe in Cottbus, ift der Königliche Kronen- 
orden 4. Klaſſe verliehen worden. ö 
Wir verfehlen nicht, dem Bedachten, der als Vorſitzender des Bienenzuchtbezirks⸗ 
vereins für die Niederlauſitz der brandenburgiſchen Imkerei naheſteht, an dieſer Stelle 
zu dieſer hohen Ehrung unſeren herzlichſten Glückwunſch auszuſprechen. 
Landwirtſchaftskammer für die Prov. Brandenburg. Die Schriftleitung. 


Unſer geſchätzter Mitarbeiter 


herr Dr. phil. Walter Bein, 


wiſſenſchaftliches Mitglied der Königl. Biologiſchen Verſuchsanſtalt für 


Fiſcherei in München, iſt am 11. Januar in Frankfurt a. Main infolge 
eines Herzſchlages verſchieden. 


Wir bedauern ſeinen Tod aufrichtig. 
Die Schriftleſtung. 


Allgemeine Deutſche gammelſtelle für Bienenredht. 


Von jetzt ab ſammeln wir allen bienenrechtlichen Stoff, ſowie alle hierauf bezüglichen 
Entſcheidungen. Der Zweck iſt: Wir wollen, angliedernd unſeren Arbeiten honigverkehrs⸗ 
rechtlicher Natur, eine Sammlung von Unterlagen, die dartut: 

das Weſen des Bienenrechts, 
nn 0 i wird, 
+: feine ängel und feine wächen, 
ſowie Ausſichten und Mittel des 00 entwickeln. 

Weil es ſo etwas nicht gibt, aber dringend nottut, haben wir, die wir, unter bekannten 
Umſtänden, keinem Verbande angehören, es für unſere Pflicht erachtet, mit unſerem auf den 
gemeinen Nutzen berechneten Plan nicht länger mehr zurückzuhalten. 

Wir gedenken die Eingänge zu ſichten ſowie mit ihrer Hilfe allgemein aufzuklären, 
den Imkern auf Wunſch Auskunft zu geben, ſowie erforderlichenfalls Anträge vorzubereiten, 
die zur ſachdienlichen Entwickelung des Bienenrechts helfen können. 

Erwünſcht find: die in den einzelnen Bundesſtaaten beſtehenden Geſetze und Ver- 
ordnungen, ſowie Berichte, Mitteilungen, Entſcheidungen, Anregungen, die das Recht an 
Bienen, das Halten und Aufſtellen derſelben, einſchließlich Nachbarrecht, betreffen; wie ſelbſt⸗ 
redend auch weiterhin ebenſolche Stoffe honigverkehrsrechtlicher Art — Nachahmungen, 
Fälſchungen, Betrug, unlauterer Wettbewerb. 

Es ſoll der Zeit überlaſſen werden, wem wir dereinſt die Nachfolge an dieſer Aufgabe 
übertragen. 

Freiburg i. B., Glümerſtraße 3, den 14. Februar 1914. 

Imkerverein für den Bezirk Freiburg e. V. 
J. Zimmermann, Großh. Oberjuſtizſekretär. 


Auſteckungsgefahr für Faulbrut. 


In Nr. 1 1914 der „M. B.⸗Z.“ Seite 14 berichtete ich über einen Fall von Faulbrut, 
der augenſcheinlich durch unzweckmäßige Verpackung verſeuchter Waben für den Transport 
zur N hervorgerufen war. Ich habe dieſen Fall der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg mitgeteilt und gleichzeitig gebeten, die Kammer möchte dafür 
eintreten, daß künftig derartige Fälle unmöglich gemacht werden. In bekannter und an- 
erkennenswerter Rührigkeit hat ſich die Kammer denn auch der Sache angenommen und 
von der Kaiſerl. Biologiſchen Anſtalt zu Dahlem, welche für dieſe Sache maßgebend iſt, 
folgenden Beſcheid erhalten: 

„Durch Waben und Wabenreſte aus verſeuchten Bienenſtöcken kann die Faulbrut ſehr 
wohl verbreitet werden, wie ſchon auf S. 19 und 22 des Heftes Nr. 7 der Mitteilungen aus 
der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt (2. Auflage 1909) ausführlich beſchrieben worden iſt. 

In dem Geſetzentwurf, betreffend die Bekämpfung der Bienenſeuchen, ſind daher auch 
Beſtimmungen zur Abwehr dieſer Gefahr vorgeſehen. Der in Nr. 1 der „Märkiſchen 
Bienenzeitung“ vom 1. Januar d. J. vorgebrachte beſondere Fall wird bei dem Entwurf des 
Bienenſeuchengeſetzes als Material verwandt werden.“ 5 3 Bohm. 


Laufende Nr. 
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Ergebnisse der Beobachtungsstatlonen in der 


Leiſtungen der Wagevölker 


1. Monatsdrittel] 2. Monatsdrittel | 3. Monatsdrittel | 3 È |$ 
b) Höhe ee — og IgE 
a) Stationen 2 z Eee S |S E 
m über N. N.| & | $ 3 8 3 8 J | 
| S | m = 2 15 £ | 2 88 |SS 
c) Beobachter a 8 2 8128 — a| g — g S2 
d) Gegenden 5| = ||| 235 & [SS 
o n A e s |» 
gr Er erf gr eler is ger gr r 


1] a. Böhne H.Ratyw b. 38 ll 200: 1 =] == 200 | — | — 300 | 700 | — 
c. Schmock d. Weſt⸗Havell. 

2| a. Grünthal b.  ? —|—| 30 — — 80 — — 120| 230 — 
c. Fahrenholz d. Ob.⸗Barnim 

3| a. Guben b. 74 -l-/ ll! 0 — 110 307% 
c. Knabe d. Lauſitz 

4a. Hohenbruch |b. 35 — — 180 | — — 2101 — | — 110 | 500 — 
c. Hoepfner d. Oſt⸗Havell. 

5 a. Jüterbog b. 76 — — 120 | — — 110 — | — 740 | 1100 | — 
c. Rohrbeck d. Jüterbog | 

6] a. Kienitz b. 9 = | = 100 | — | — 2951 — |- 300 695 | — 
c. Nitſchke d. grankfur t a. D. 

71 a. Runi b. 42 * Jà | — — — — — — — 
c. Ranno d. Weft-Sternbg. 

8] a. Lübben b. 53 — | — 100 | — | — 1501 — | — 300 550 | — 
c. Schulz d. Kr. Lübben 

9a. Luckenwalde b. 50 „fee tee. ze 
c. Paesler d. Kr. Jut.-Luckw. | | 

10| a. Mürow b. 44 — | — 150 | — | — 200 | — | — 250 | 600 | — 
c. Röthe d. Uckermark 

11] a. Neudamm b. 47 — | — 300 | — | — 500 | — | — 350 | 1150 | — 
c. Schmidt d. Neumark | 

12] a. Pinnow b. 50 — | — 150 | — | — 200 I — | — 200 550 | — 
c. Babel d. Prignitz 

13] a. Reep b. ? CR 1011 270 — | — 190 610 | — 
b. Woitkowitz d. Arnswalde 

14| a. Schwiebus b. 84 — — — — | — — — — 200 | 200 | — 
c Paiſchte d. Kr. Schwiebus 

15| a. Sommerfeld b. 69 — — 3501 — — 2201 — | — 550 | 1120 | — 
c. Wanke d. Kr. Kroſſen 

i x FR PA E Wegen Krankheit kein Bericht eingegangen. 

ý x Sn 9 W Wegen Krankheit kein Bericht eingegengen. 

18| a. Wittſtock a. D. b. 66 — — 110 — — 440 — — | 350 900 — | — 
c. Pfeil d. Oſt⸗Prignitz | | | | | | | | | 


Die Temperatur entſprach im allgemeinen der Jahreszeit Das erfte Monatsdrittel 
war milde. Bei meiſt weſtlicher Luftſtrömung fielen geringe Niederſchläge. Im zweiten 
und letzten Monatsdrittel trat bei ruhiger öſtlicher Windrichtung anhaltender Froſt ein. 
Am 25. ſchlug der Wind nach Süden um. Am 31. war bei ſonnig ſchönem Wetter auf 
den meiſten Stationen ein guter ene ee Die Bienen verhalten ſich ruhig und 
der Futterverbrauch entſpricht überall ber Stärke des Volkes. 

2. Grünthal. An beiden Flugtagen am 30. und 31. hielten vier aus der Heide nackt 
bezogene Völker beſonders ſtarkes Vorſpiel. 

3. Guben. Am großen Flugtage am 81. zeigten die Völker ſchon großes Verlangen 
nach Waſſer. Alle haben die Waſſerflaſche bekommen. 

5. og. Ein Volk ift ruhrkrank. 


Zahl der Tage mit 
Nettozunahme 
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Provinz Brandenburg im Januar 1011. 
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8. Lübben. Am 1. Februar hatten 24. Böler nur zuſammen 300 Gramm tote 
Bienen auf den Pappunterlagen. 228 

9. Luckenwalde. Die Italtener hatten mehr Tote als die deutſchen Völker. 

e Ein Volk iſt verhungert, da es auf die vollen Waben nicht nach⸗ 
8 

Neue Formulare habe ich ſchon im Januar beſtellt. Sie konnten nicht gleich von 
der Kammer geliefert werden, da die Auflage N Alles war. 

Trechwitz. Zur Antwort: Weizen und Erbſenmehl wird von den Bienen gleich ⸗ 
falls gern genommen. Eine beſondere Quelle kann ich für den Bezug nicht angeben. 
Jedes beſſere Vorkoſtgeſchäft wird doch liefern können. (Tamaſchke, Mehl⸗ und Vorkoſt⸗ 
handlung Berlin, Dresdener Straße hat Erbſenmehl zu verkaufen.) 

Guben, den 14. Februar 1914. 8 MN. Knabe. 
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Neue Geräte. 


Der „Märkiſche Wachspreßtopf.“ Gewiß gibt es eine ganze Reihe guter Geräte, 
welche der Wachsgewinnung aus alten, verbrauchten oder überflüſſig gewordenen Waben 
dienen. Zum Teil, find fie aber für den kleinen Imker zu teuer, zum Teil erfordert ihre 
Handhabung mehr Umſtände und Arbeit, als für die Gewinnung des geringen Wachs⸗ 
quantums aufgebracht werden darf, um ſie lohnend erſcheinen zu laſſen. 

Darum möchte ich den „Märkiſchen Wachspreßtopf“, eine Erfindung des Herrn 
Imkers Arthur Schwabe aus Forſt i. L., der den Leſern unſerer „M. B.⸗Z. ſchon durch 
ſeine praktiſche Drohnenfalle bekannt iſt, mit Freuden begrüßen und willkommen heißen. 
Seine Bedienung iſt die denkbar einfachſte. Sie erfordert kein beſonderes Feuerungs⸗ 
material, da das Wachsſchmelzen neben den täglichen Herdarbeiten ausgeführt werden 
kann, ohne der Hausfrau läſtig zu fallen. Die Gewinnung des reinen Wachſes iſt eine 
äußerſt ausgiebige und was die Hauptſache mit iſt, ſeine Anſchaffungskoſten, ſieben Mark, 
ſind ſo gering, daß ſie der kleinſte Bienenſtand tragen kann. Der „Märkiſche Wachs⸗ 
preßtopf“, wie ihn Herr Schwabe genannt hat, beſteht aus einem gewöhnlichen zylindriſchen 
Kochtopf, der ca. 15 Liter faſſen kann und einem in dieſen genau paſſenden zylindriſchen, 
durchlochten Blecheinſatz mit Handhabe zur Ausübung eines Druckes. Will man Wachs aus⸗ 
ſchmelzen, ſo füllt man den Kochtopf bis zum Rande mit kleinen Wabenbrocken an, die 
man auch noch eindrücken kann. Dann ſchüttet man 2 Liter Waſſer dazu und ſetzt den 
Topf auf gelindes Feuer. Sobald alles Wachs geſchmolzen iſt, ſetzt man den Einſatz in 
den Topf, läßt ihn gehörig anwärmen, nimmt dann das ganze vom Feuer herunter 
und drückt den Einſatz feſt auf den Boden des Kochtopfes. Dabei dringt das heiße Wachs 
in den Einſatz und kann nun zum Erkalten mit dem Waſſer in ein bereit ſtehendes Gefäß 
gegoſſen werden. Läßt man die Rückſtände noch einmal mit der gleichen Waſſermenge auf⸗ 
kochen und wiederholt die beſchriebene Prozedur, ſo hat man alles Wachs gewonnen, und 
der Topf kann von neuem gefüllt oder gereinigt und beiſeite geſtellt werden. 

Die ganze Arbeit iſt ſo leicht und geht ſo ſchnell von ſtatten, daß ich den „Märkiſchen 
Wachspreßtopf“ (Muſterſchutz Nr. 589 832) aus vollſter Überzeugung beſtens empfehlen kann. 

Wer nicht gerade das Wachs zentnerweiſe gewinnt, ſchaffe ſich ruhig den „Märkiſchen 
Wachspreßtopf“ an; ich glaube, niemand wird es zu bereuen haben. 

Ein weiterer Einſatz, der allerdings noch 4 & extra koſtet, dient dazu, den Märkiſchen 
Wachspreßtopf auch zur Zubereitung des zum Gießen künſtlicher Mittelwände erforderlichen 
flüſſigen Wachſes zu verwenden. Bohm. 


Bienenſtand des Herrn Emil Steinke ⸗Bärfelde. Nm, 
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Vermiſchtes. 


„Dienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Krotoſchin 1914. Ende Juli d. J. veranſtaltet 
der Bienenwirtſchaftliche Provinzialverein Poſen in Krotoſchin eine Ausſtellung von Bienen- 
völkern, Bienenköniginnen, Bienenwohnungen und Geräten der verſchiedenſten Art, ſowie 
von Honig und Wachs und daraus hergeſtellten Erzeugniſſen. Das Protektorat hat Se. 
Durchlaucht der Fürſt von Thurn und Taxis, den Vorſitz im Ehren⸗Präſidium Se. Exzellenz 
der Herr Oberpräſident der Provinz Poſen D. Dr. Schwartzkopff übernommen. Außerdem 
ſind die Spitzen der verſchiedenen Behörden der Provinz ins Ehrenpräſidium gebeten worden 
und haben größtenteils ſchon zuſtimmend geantwortet. Durch dieſes große Intereſſe für die 
Bienenzucht an hoher Stelle wird ihre Bedeutung für die Volkswirtſchaft richtig gewürdigt. 

Eiſen im Honig. Prof. G. von Bunge jagt in der Zeitſchrift für Biologie, daß von 
allen Zuckerſtoffen der Honig allein Eiſen enthalte, und merkwürdig, die Menge darin iſt 
ungefähr dieſelbe wie im weißen Brot. In einem Kilogramm flüſſigen Honigs hat er 11 
Milligramm Eiſenſalz (Fe, O (o)s) gefunden, und aus dieſem Grunde nimmt der Honig unter den 
Kohlehydraten, die als Nahrungsmittel dienen, eine hervorragende Ausnahmeſtellung ein. 

Aus der Weſtprignitz. In dieſem Jahre war es den Bienen ſehr früh vergönnt, ihren 
erſten Reinigungsausflug zu halten. Schon am 31. Januar konnten die von der Sonne 
beſchienenen Völker fliegen. Am 2. Februar aber hielten alle Völker ihren General-Reini⸗ 
gungsausflug. Es war eine Freude, das muntere Treiben der Immen bei 10 Grad C. im 
Schatten und wohltuendem Sonnenſchein zu beobachten. Es war auch eine Freude für 
mein imkerliches Herz, feſtſtellen zu können, daß alle meine Lieblinge leben; alle ſind geſund 
und wohlauf. Da noch weitere ſchöne Tage kommen, konnte ich mich ſchon überzeugen, daß 
noch reichlich Futter vorhanden iſt. Der Totenfall war in dieſem Winter unbedeutend. 
Hoffen wir auch auf eine gute Durchlenzung, damit der Imkerei im kommenden Tracht⸗ 
jahre reicher Segen erwachſen kann. W. Toerper⸗ Rambow. 

Aus dem Kreiſe Oſthavelland. Von vielen Seiten höre ich, daß die Bienen ſchon 
Reinigungsausflüge gehalten haben. Meine Bienen verhalten ſich noch vollkommen ruhig 
und denken nicht daran, auszufliegen. Da bei einer Reviſion der Fußteppiche ſich zeigte, daß 
die Völker in beſter Beſchaffenheit ſind, ſo glaube ich, es iſt für die ſpätere Entwickelung 
derſelben vorteilhafter, daß die Immen ihre Winterruhe noch nicht e haben. 

D. M. 


Aus Schwiebus. Bei ſchönſtem Wetter hatten wir am 9. Februar einen prächtigen 
Reinigungsausflug. Bei einem mittelſtarken Volke fand ich die Königin auf dem Flugbrett, 
von Bienen eingeknäult. Da die Königin aus dem vergangenen Jahre ſtammt und noch 
lebte, habe ich ſie dem Volk wieder zulaufen laſſen. Ein Anfänger. 

(Ihre Völker werden wohl nicht alle weiſelrichtig ſein, ſonſt hätten Sie eine lebende 
Königin außerhalb des Stockes nicht finden können. Sind Sie auch ſicher, daß es überhaupt 
eine Königin war? Bem d. R.) 


Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes. 


Der Vorſtand des Verſicherungsvereins hat zweifellos die Verpflichtung, die Inter⸗ 
eſſen des Vereins auch in der Beziehung zu wahren, daß dem Verein nicht Laſten auferlegt 
werden, die verhindert werden konnten. Wir haben wiederholt die Erfahrung machen 
müſſen, daß ein Schadenerſatz hätte vermieden werden können, wenn wir die beſonders 
gefahrdrohende Lage des betreffenden Standes vorher gekannt hätten. Wir hätten dann 
Fürſorge getroffen, daß durch „ die Gefahr auf das tunlichſt geringſte 
Maß wäre beſchränkt worden. Unſere Verfügung wird vielfach mißverſtanden. Sie iſt 
aber leicht verſtändlich, wenn man den Ton auf das Wort „beſonders“ legt. Jedes 
Vereinsmitglied kennt die Stände ſeiner Nachbarn und wird auch beurteilen können, ob 
deren Lage als eine beſonders gefahrdrohende bezeichnet werden muß, ſo daß man bei 
Berückſichtigung aller Verhältniſſe zu dem Gedanken kommen muß: iſt denn die Lage des 
Standes nicht etwas gefährlich? kann nicht leicht ein Schaden geſchehen? Das iſt gemeint. 
Dies durch Umfrage bei den Mitgliedern oder durch Nachfrage in einer Verſammlung feſt— 
zuſtellen, dürfte nicht ſchwierig ſein und der Vorſtand kann nach dem Ergebnis dieſer 
Umfrage ſeine Erklärung abgeben. Wenn der Vorſtand des Verſicherungsvereins bekennen 
muß, daß verſchiedene Schäden nur durch die beſonders gefahrdrohende Lage des 
Standes veranlaßt worden ſind und er hätte nichts dagegen getan, ſo würde man ihm 
daraus den Vorwurf der Nachläſſigkeit oder gar der Pflichtverletzung machen können. Aus 
dieſer Erwägung mußte er in irgend einer Weiſe die nötigen Feſtſtellungen zu erlangen 
ſuchen, um dann nötigenfalls Maßnahmen zur Herſtellung größerer Sicherheit fordern 
zu können. Es handelt ſich ja nur um Vorſichtsmaßnahmen, nicht aber um eine Beſtimmung 


66 


der Satzung, die unbedingt befolgt werden müßte. Wenn daher die Umfrage bei den 
Mitgliedern auf irgend welche Schwierigkeiten ſtößt und der Vorſtand muß die Erklärung 
abgeben, daß er die gewünſchte Auskunft nicht oder nicht im vollen Umfange geben kann, 
ſo müſſen wir uns dabei beſcheiden. Selbſtverſtändlich kann auch aus einer ablehnenden 
Antwort niemand ein Schaden erwachſen. Zweifellos wird aber bei jeder Neuaufnahme 
eine Erhebung über die Sicherheit des Standes gemacht werden können und die Erklärung 


darüber muß jedem Aufnahmegeſuch beigefügt werden. 


Parchim, den 28. Januar 1914. 


a Uersammlungsberichte. a 


Auf der letzten Verſammlung des Bezirks 
Berlin und Vororte berichtete ein Imker⸗ 
kollege über die Verfügung des Amtsvor⸗ 
ſtehers, durch welche die zwangsweiſe Ent⸗ 
fernung der Bienen angeordnet wurde. Der 
Rechtsſchutz nahm ſich der Angelegenheit an. 
Der Amtsvorſteher ſah ſich genötigt, die be⸗ 
treffende Verfügung zurückzunehmen, ſo daß 
Herr W. nun ſeine Bienen wieder auf den 

Stand in ſeinem Garten zurückbringen 
kann. Zu einer Verhandlung vor dem 
Kreisausſchuß ließ es der Amtsvorſteher 
nicht kommen. Lemcke. 

Der Bienenzuchtverein Staaken tagte am 
Sonntag, den 15. d. M., zum erſten Male im 
neuen Jahre im Hotel zum Stern in Span- 
dau. Wegen der Reichhaltigkeit der Tages⸗ 
ordnung war der Anfang ſchon auf 8% Uhr 
feſtgeſetzt worden. Die dem Verein aus Span- 
dau und den umliegenden Ortſchaften ange- 
hörenden Mitglieder waren in großer Zahl 
erſchienen. Nach einer Begrüßung durch den 
Vorſitzenden, Herrn Hauptlehrer Mehldau⸗ 
Staaken, gelangte das Protokoll der letzten 
Verſammlung zur Verleſung, worauf der 
langjährige Schriftführer, Herr Kgl. Reviſor 
Schmidt erklärte, daß er leider gezwungen 
ſei, ſein Amt niederzulegen, da ihn Berufs⸗ 
pflichten an der Weiterführung hinderten. 
Die Verſammlung bedauert den Rücktritt des 
Herrn Schmidt, und der Vorſitzende ſpricht 
ihm den Dank des Vorſtandes und der Ver- 
ſammlung für ſeine ſelbſtloſe Arbeit aus. Es 
wird dann als neuer 1. Schriftführer Herr 
Franz Huth⸗Staaken gewählt. Hierauf er⸗ 
ſtattete der Kaſſierer Herr Schultze⸗-Spandau 
den Kaſſenbericht und der Vorſitzende den 
Jahresbericht. Aus letzterem mag beſonders 
hervorgehoben werden, daß die Zahl der Mit⸗ 
glieder auf 40 geſtiegen iſt. Die Zahl der 
gehaltenen Bienenvölker auf beweglichem Bau 
beträgt 363, der auf unbeweglichem Bau (in 
Körben) 20. Es wird feſtgeſtellt, daß die 
Zahl der Körbe in ſtetem Rückgange be⸗ 
griffen iſt. Die Tracht des Jahres 1913 
dehnte ſich aus auf die Monate April bis 
Auguſt. Honig wurde geerntet aus der Linde 
und den verſchiedenen Kleearten. Die Obſt— 
bäume und Beerenſträucher erhielten in der. 
Blütezeit ſtarken Froſt und honigten nur ges 
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ring. Akazientracht war ebenfalls nicht zu 
verzeichnen. Der Verein hielt 2 Verſamm⸗ 
lungen in Spandau ab, eine in Döberitz und 
eine in Berlin gelegentlich der großen Aus- 
ſtellung. Darauf hielt Herr Raſchke⸗ 
Spandau einen mit reichem Beifall belohnten 
Vortrag über das Thema „Auswinterung und 
Durchlenzung der Bienen“. Redner beginnt 
mit dem erſten Frühlingsausfluge der Bie⸗ 
nen, ſpricht dann über Reinigungsarbeiten, 
Tränken, Räuberei und ihre Verhinderung, 
Vereinigung ſchwacher Völker, das Verſtärken 
und Gleichmachen. Es ſchließt ſich daran eine 
lebhafte Ausſprache. Der letzte Punkt der 
Tagesordnung bringt „Verſchiedenes“. Der 
Verein beſchließt zur Verbeſſerung der 
Bienenweide wiederum wie ſchon im Vor⸗ 
jahre den Ankauf von 30 bis 40 Pfund 


e o 
Ai i 


Samen honigerder Gewächſe, der zur Ver⸗ 


teilung gelangt. Nun werden in den Verein 
neu aufgenommen die Herren Rudolf⸗Span⸗ 
dau und Fleiſcher⸗Bötzow. Die Maiverſamm⸗ 
lung ift eine Wanderverſammlung. Der 
Verein wird dann den Muſterbienenſtand des 
Herrn Kuntzſch in Nowawes beſuchen, um die 
vom Beſitzer erfundene Beute „Breitwaben- 
zwilling“ kennen zu lernen. 

Der Imkerverein von Schwaan und Um: 
gegend zählte am Schluſſe des Geſchäftsjah⸗ 
res 44 Mitglieder. Im Laufe des Jahres 
wurden ſieben Verſammlungen abgehalten. 
Angemeldet ſind 483 Völker im beweglichen 
Bau und 93 Völker auf unbeweglichem 


Bau. Eingegangen ſind im Laufe des Jah⸗ 
res 47 Völker. An Honig wurden geerntet 
8528 Pfund, die für 90 Pf. bis 1 Abſatz 


fanden. An Wachs wurden 100 Pfund ge⸗ 
erntet, verfüttert wurden zur Ergänzung 
des Wintervorrates 6320 Pfund Zucker, da⸗ 
von wurden vom Verein bezogen 4000 Pfd. 

Der Imkerverein Jördenstorf und Um: 
gegend hatte am 15. Februar im Schröder⸗ 
ſchen Gaſthauſe zu Teterow eine Verſamm⸗ 
lung. Herr Lehrer Hecht aus Güſtrow hielt 
einen Vortrag über „Königinnenzucht und 
Schwarmverhinderung“. Der Verein zählt 
54 Mitglieder. Im vorigen Herbſt wurden 
eingewintert 437 Völker in beweglichem Bau 
und 112 Völker in unbeweglichem Bau. Von 
dieſen find im ganzen 53 Völker durch Tod 
eingegangen. Im verfloſſenen Jahre wur⸗ 
den von den Vereinsmitgliedern 7422 Pfund 
Honig und 215 Pfund Wachs geerntet. Zur 
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Einwinterung wurden 7285 Pfund Zucker 
bezogen. 


Bienenzuchtverein von Spremberg und 
Umgegend. Die ordentliche Hauptverſamm⸗ 
lung des Bienenzuchtvereins fand am 25. 
Januar, nachm. 3 Uhr im Vereinslokale 
„Zur guten Quelle“ ſtatt. Als neues Mit⸗ 
glied trat Herr Lehrer Schmolke dem Verein 
bei. Nach Erledigung geſchäftlicher Ange⸗ 
legenheiten verlas der Vorſitzende, Herr 
Kunzendorf den Geſchäftsbericht. Folgen⸗ 
des ſei aus dieſem erwähnt. Der Bienen⸗ 
zuchtverein von Spremberg und Umgegend 
wurde in den 60er Jahren gegründet. Vo 
1888—1912 ruhte der Verein. Am 25. 
Auguſt 1912 verſammelten ſich 15 Bienen⸗ 
züchter im Reſtaurant „Zur guten Quelle“ 
und beſchloſſen einſtimmig, den alten Bie⸗ 
nenzuchtverein neu ins Leben zu rufen. Die 
ſehr rege Beteiligung zeigte deutlich das 
große Intereſſe der Imker für gemeinſame 
Förderung und Hebung der Bienenzucht. 
Im Februar v. Is. wurde der Verein Mit⸗ 
glied des Niederlauſitzer Bezirksvereins und 
ſomit Mitglied des Bienenwirtſchaftlichen 
Propinzialverbandes für die Provinz Bran⸗ 
denburg. Im Laufe des Jahres wurden 8 
Sitzungen mit folgenden Vorträgen gehal⸗ 
ten: Die Faulbrut. Wie mache ich meine 
Völker im Frühjahr ſtark?. Wie verbeſſern 
wir die Bienenweide? 
Schwärme. Welche Wege führen auf dem 
Gebiet der Bienenzucht zu ſicheren Erträ- 
gen? Herbſtfütterung und Einwinterung 
der Bienen. Herr Kühn gab belehrende An⸗ 
weiſungen über das leudern des Heide⸗ 
honigs, über Königinzucht und über Behand⸗ 
lung des amerikaniſchen Breitwabenſtockes. 
An der Hauptverſammlung des Bezirksver⸗ 
eins zu Cottbus am 16. Februar nahmen 
3 Mitglieder teil. Die 3. Bienenwirtſchaft⸗ 
liche Ausſtellung des deutſchen Imkerbundes 
u Berlin und die Sonderausſtellung zu 
Forſt konnte infolge der ungünſtigen Tracht⸗ 
verhältniſſe nicht beſchickt werden. An der 
Wanderverſammlung zu Forſt am 21. Sep⸗ 
tember beteiligten ſich 10 Mitglieder. Der 
Haftpflichtverſicherung des Bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Zentralvereins gehören 19 Mitglieder 
an. Als Vereinsorgan wird die Märkiſche 
Bienenzeitung in 29 Exemplaren geleſen. 
Die Mitgliederzahl betrug am 1. November 
1918 82. Die Mitglieder Traugott, Kühn 
und Kunzendorf haben ihre Bienenſtände 
der Kontrolle der Landwirtſchaftskammer 
unterſtellt. Das naſſe kalte Wetter im Som⸗ 
mer brachte keinen rechten Honigſegen von 
der Linde. Erſt die Heide entſchädigte die 
Imker einigermaßen. Ausgewintert wurden 
im Frühjahr 1913 129 Völker im beweg⸗ 
lichen Bau und 48 Völker im unbeweglichen 
Bau. Eingewintert wurden im Herbſt 156 
Völker im beweglichen Bau und 55 Völker 
im unbeweglichen Bau. An Honig wurden 
rund 1860 Pfund und an Wachs 75 Pfund 


Behandlung der 
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geerntet. Der Honigertrag betrug ſomit pro 
Volk 8A Pfund. Die von der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer dem Verein überwieſenen 
Beträge der Haftpflichtverſicherung ſollen zur 
Anſchaffung einer Honiglösmaſchine verwen⸗ 
det werden. Mitglied Kühn erſtattete den 
Kaſſenbericht; derſelbe ſchließt am 31. Dez. 
mit einem Guthaben von 32,05 M. Die 
Vorſtandswahl ergab die Wiederwahl des 
Vorſitzenden Herrn Kunzendorf, des ſtellver⸗ 
tretenden Vorſitzenden Herrn Lehrer Haaſe⸗ 
Byhlow und des Kaſſierers Herrn Kühn. Da 
der bisherige Schriftführer Herr Krantz ⸗ 
Trattendorf eine Wiederwahl ablehnte, ſo 
wurde Herr Lehrer Schmolke zum Schrift⸗ 
führer gewählt. Als Delegierte zu der am 
8. Februar in Cottbus ſtattfindenden Haupt⸗ 
verſammlung des Bezirksvereins der Nie⸗ 
derlauſitz wurden die Herren Kunzendorf 
und Kühn gewählt. Herr Lehrer Schmolke 
hielt nun einen Vortrag über „Bienenbrot“. 
In der Debatte wurden N Imker⸗ 
fragen beſprochen. Mitglied Teichmann 
zeigte den Mitgliedern ſeinen ſelbſtgefertig⸗ 
ten Königinzuchtkaſten und die ſelbſt herge⸗ 
ſtellten Königinabſperrkäſtchen. Der Vor⸗ 
ſitzende erklärte den neuen Tränkapparat, 
welcher allgemein als brauchbar befunden 
wurde. Zum Schluß 8 der Vorſitzende 
des Geburtstages Sr. Majeſtät. Nächſte 
Sitzung ſiehe Verſammlungen. e 


Imkerverein Sorau und Umgegend. Zu 
einer . waren am 1. 
Februar ca. 30 Mitglieder des Imkervereins 
Sorau u. Umg. im Vereinslokal erſchienen. 
Auf der Tagesordnung ſtand u. a. Statuten⸗ 
beratung. Der Vorſitzende legt das von der 
Landwirtſchaftskammer der Provinz Bran⸗ 
denburg herausgegebene Statut vor und 
macht nach eingehender Prüfung darauf auf⸗ 
merkſam, daß nach Lage der Verhältniſſe die 
Annahme dieſes Statuts ſehr zu empfehlen 
ſei. Das neue Statut wird angenommen. 
Bei der nun folgenden Vorſtandswahl wer⸗ 
den zu Vorſitzenden gewählt Kantor Wolf⸗ 
Kzdf. und Gemeindevorſteher Standke⸗ 
Kunzendorf, zu Schriftführern Oberbahn⸗ 
aſſiſtent a. D. Aug. Schulz⸗Kzdf. und Lehrer 
Marwitz⸗Sorau, zu Kaſſierern Gärtnerei- 
beſitzer Schwedtge⸗Seifersdorf und Bäcker⸗ 
meiſter Franke⸗Grabig, zur Faulbrutkom⸗ 
miſſion gehören Lehrer Otto⸗Goldbach und 
Schneidermeiſter Stoy⸗Sorau. Über die 
Faulbrut, deren Auftreten, F Er⸗ 
kennung und Heilung ſprach der Vorſitzende 
in kurzen Zügen. — Die Beratungen über 
Abhaltung eines Wintervergnügens wurden 
nicht zum Abſchluß gebracht. Die Verord⸗ 
nung der Landwirtſchaftskammer hinſichtlich 
der Haftpflichtverſicherung wird bekannt⸗ 
egeben und al den am 8. Februar ſtatt⸗ 
findenden Bezirksimkertag in Cottbus þin- 
gewieſen, ebenſo auf den 20. Märkiſchen 
Imkertag, der am 15. April in Berlin ab⸗ 
gehalten wird. W., Kzdf. 


Nauen. Imkerverein. Der Imker⸗ 
verein Nauen hielt am Sonntag, nachmit⸗ 
tags 4 Uhr, im Berliner Hof ſeine Gene— 
ralverſammlung ab, die zahlreich beſucht 
war. Herr Lehrer Staerke eröffnete die— 
ſelbe durch Begrüßung der Mitglieder und 
Säfte. Er erſtattete auch den Geſchäfts— 
bericht. Herr Maaß als Kaſſierer beantragte 
Entlaſtung, die ihm auch nach Prüfung der 
Belege durch die Herren Lehrer Räck und 
Radtke erteilt wurde. Trotz namhafter 
Ausgaben geht der Verein mit einem Kaſ— 
ſenbeſtande von 125 & in das 15. Geſchäfts⸗ 
jahr. Die Verſammlung ſprach dem Kaſſie⸗ 
rer den Dank aus. Bei dem Thema „Sta— 
tuten“ wurde beſchloſſen, 100 Stück neu 
drucken zu laſſen. Auf der Tagesordnung 
ſtand auch die Vorſtandswahl. Alle Mit⸗ 
glieder bis auf Herrn Paftor Klaeber nuh- 
men eine Wiederwahl an. Für ihn wurde 
Herr Lehrer Radtke gewählt. Herr Lehrer 
Heidemann aus Falkenrehde hielt einen be— 
achtenswerten Vortrag über die Bedeutung 
des reinen Honigs. Da dieſelbe noch immer 
verkannt wird, regte die Verſammlung an, 
den Vortrag im Kreisblatt zu veröffent- 
lichen. Herr Gärtner Sachſe aus Chile, der 
als Gaſt anweſend war, gab Aufſchluß über 
die Bienenzucht in ſeinem Heimatlande und 
brach eine Lanze für den reinen amerikani— 
ſchen Honig. Auch dort wird reiner Honig 
zu einem angemeſſenen Preiſe aus dem 
Markt genommen. Was nach Europa 
komme, ſei das Produkt der Großimkereien. 
Herr Obergärtner Kübler gab Aufſchluß 
über die wichtigſten Bienennährpflanzen. Er 
hob auch lobend das Beſtreben des Kreiſes 
Oſthavelland hervor, durch Anpflanzung von 
Linden an den Kreischauſſeen zur Hebung 
und Förderung der Imkerei beizutragen. 
Die Verſammlung beſchloß, dieſerhalb ein 
Dankſchreiben an das Königl. Landratsamt 
zu ſenden. Auch die Anpflanzung von 
honigenden Sträuchern und Bäumen auf 
Bahnhöfen, in Parks und Gärten ſoll an⸗ 
geregt werden. Auch die Bepflanzung und 
Beſamung der hohen Bahnböſchungen wurde 
in der Debatte erwähnt. Als nächſter Ber- 
ſammlungstag wurde der 10. Mai feſtge— 
ſetzt. Staerke. 


Bienenzucht⸗Verein für Niemegk und Nm- 
gebung. Trotzdem den Vereinen für Der- 
artige Mitteilungen nur der allerkleinſte 
Raum zur Verfügung geſtellt werden kann, 
wollen wir doch den Mitgliedern, welche an 
der letzten Verſammlung nicht teilnehmen 
konnten, einen kurzen Bericht geben. Zuerſt 
wurden die geſchäftlichen Angelegenheiten 
und dahin erledigt, daß zum Bezirkstag der 
Vorſitzende und zum Märkiſchen Imkertag 
Herr Köppe und Herr Wildgrube jun. reiſen 
ſollen. Als Erſatzmann gilt für alle Fälle 
Herr Schmidt. Betreffs der Honigqpreſſe 
wurde beſchloſſen, die alte nur noch zum 
Wachsauspreſſen zu vergeben. Der Vorſtand 
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wurde dann beauftragt, eine neue Preſſe zu 
beſchaffen, welche nur zum Honigpreſſen be- 
nutzt werden darf. Aus dem u lehr⸗ 
reichen und intereſſanten Vortrag des Herrn 
Paſtors Hoffmann möchten folgende wichtige 
Punkte herausgezogen werden: Sobald ſich 
im Frühjahr ein ſchöner Tag zeigt, reinige 
man die Bodenbretter von toten Bienen und 
tränke die Völker, indem man den Bienen in 
flüſſiges Futter gibt. Die einzig beſte Art 
hierzu iſt die Verwendung des. Thüringer 
Luftballons. Wer nach den vielen Vorfüh⸗ 
rungen in den Verſammlungen nun noch 
immer den Luftballon zum Füttern nicht be- 
nutzt, braucht ſich nicht zu wundern, wenn er 
mit ſeiner Bienenzucht nicht vorwärts 
kommt. Die weitere Sorge und Arbeit mit 
den Völkern iſt die, daß ſie möglichſt warm 
gehalten und eingeengt werden, denn nun be- 
ginnt das Brutgeſchäft, wo viel Wärme, aber 
auch viel Honig erforderlich iſt. Hierauf 
folgte die Vorführung einer äußerſt prafti- 
ſchen Bienenwohnung, die mit dem Namen 
Flämingsſtock benannt wurde. Dieſe Woh- 
nung ift billig (2% ), ift ſehr bequem zu 
behandeln und ſichert auch beſte Erträge. 
Die Vorführung dieſer Wohnung und die 
Benutzung des Fütterungsapparats des Luft⸗ 
ballons ſoll in der nächſten Verſammlung 
am Sonntag nach Oſtern gezeigt werden. 
Wer nur irgend Zeit und Luſt zu ſeiner 
Bienenzucht hat, der ſei dringend gebeten, 
dann zu erſcheinen. Mit Imkergruß! 


W. Hoffmann. 


7 Versammlungsanzeigen. 


Bezirksverein Berlin und Vororte. Vers- 
ſammlung am 21. März 1914, nachmittags 
4 Uhr in Berlin, Reſtaurant Spatenbräu, 
Friedrichſtr. 172. Tagesordnung: 1. Jah⸗ 
resbericht über den Bezirk. Herr Lemke. 
2. Kaſſenbericht. Herr Börſchel. 3. Antrag 
betreffend eine Verſicherung gegen Feuer⸗ 
ſchaden. 4. Vortrag: Wie hat fih die Preuß'⸗ 
jhe Betriebsweiſe bewährt und fortent⸗ 
wickelt? Herr Börſchel. 5. Weitere Ausge⸗ 
ſtaltung der Märkiſchen Bienenzeitung. 6. 
Verſchiedenes. — Sämtliche Mitglieder der 
nahe an Berlin liegenden Vereine werden 
dringend gebeten, an der Verſammlung teil⸗ 
zunehmen. J. A.: Srock. 


Bienenzuchtbezirksverein Friedeberg⸗Arns⸗ 
walde. Verſammlung zu Marienwalde 
Nm. im Tabertſchen Lokal, Sonnabend, den 
18. April, nachmittags 2 Uhr. Außer den 
Vertretern werden im Hinblick auf Punkt 2 
bis 4 der Tagesordnung die Mitglieder der 
benachbarten Vereine noch beſonders drin⸗ 
gend eingeladen. Tagesordnung: 1. Proto⸗ 
koll. 2. Vortrag: Das Recht des Imkers. 
3. Aufgaben und Ergebniſſe der bienenwirt— 
ſchaftlichen e 4. Jah⸗ 
resbericht und Statiſtik. 5. Rechnungs⸗ 


legung und Voranſchlag. 6. Neuwahl des 
Geſamtvorſtandes. 7. Verſchiedenes. 
Der Bezirksvorſitzende. Blauert. 
Bezirksverein für Bienenzucht in der Prig⸗ 
nig. Vertreters und Generalverſammlung 
am 1. April 1914, 1 Uhr in Perleberg (Wil: 
helmsgarten). Kaſſenbericht und Voranſchlag. 
Wahl des ſtellv. Vorſitzenden und ſtellv. 
Schriftführers. Jahresbericht. Anträge auf 
Wanderverſammlung, Ausſtellung, Honig— 
reklame, Lehrkurſus. Sonſtiges. Vortrag: 
Lehrer Malchow in Kramm über den Kuntz— 
ſchen Breitwabenzwilling. Aiſch-Kletzke. 
Brandenburg a. H. Verſammlung am 
Sonnabend, den 7. März, 27 Uhr, Stein— 
ſtraße 91. Vortrag: Frühjahrsarbeiten auf 
dem Bienenſtande (Herr Böttcher); Einzie— 
hung der Beiträge für 1914 (2,50 A); 
Zuckerfrage und Verſchiedenes. 
A. Schulz. 
Imkerverein Dobrilugk⸗Kirchhain u. Um⸗ 
gegend. 
8. März, nachm. 4 Uhr im Vereinslokal 
Rautenſtock. Tagesordnung: 1. Aufnahme 
neuer Mitglieder. 2. Bericht vom Bezirks— 
imkertag in Cottbus. 3. Angaben über die 
Bienenſtände. J. Beſchlußfaſſung über Ab— 
haltung eines Lehrkurſus. 3. | 
Verſchiedenes. Der Vorſtand. Keller. 
Bienenzucht⸗Nerein Königs⸗Wuſterhauſen 
und Umgebung. Die nächſte Verſammlung 
mit Damen findet am Sonntag, den 8. 
März, nachmittags 4 Uhr im Vereinslokal 
ſtatt. Tagesordnung: 1. Monatsbericht. 2. 
Geſchäftliches. 3. Vortrag. 4. Verſchiedenes: 
Zucker iſt bei F. A. Wilcke Nachf., Berlin 
S. 42, der Zentner 19,25 M zu beziehen. 
5. Lichtbildervortrag: Eine Reiſe ins Ge— 
birge. 6. Gemütliches Beiſammenſein und 
Familienkränzchen. Gäſte ſind herzlich will— 
kommen. J. A. H. Janſſen, Schriftf. 
Bienenzuchtverein Königsberg Nm. und 
Umgegend. Sitzung am Sonntag, den 8. 
März, 2 Uhr nachm. im Schützenhauſe. 
Tagesordnung: 1. Geſchäftliches. 2. Vertre— 
terwahl für den 20. Imkertag. 3. Vortrag: 
Erfahrungen aus meiner Imkerpraxis. 
Herr Rentier Heller-Schmarfendorf. 4. Mei— 
nungsaustauſch. Köhler. 
Neuhardenberg. Verſammlung am 8. 
März, nachmittags 2% Uhr, im Reſtaurant 
Thunack. Tagesordnung: 1. Ergänzungs- 
wahl des Vorſtandes. 2. Geſchäftliches. Um 
regere Beteiligung wird recht dringend ge— 
beten. Der Vorſtand. 
Glindow. Verſammlung am 8. März 183 
Uhr bei Beuſter. 1. Auswinterung. Weichert. 
2. Jahresrechnung. 3. Aufnahme von Wit- 
gliedern. 4. Haftpflicht. 5. Beiträge ſollen 
bis 1. 4. 1914 gezahlt werden. 6. Wahlen 
für Berlin. Hoffmann. 
Imkerverein Kreis Teltow. Verſammlung 
am 8. März 1914, nachmittags 4 Uhr im 
Reſtaurant Hennig, Berlin-Lichterfelde (Oſt) 
am Anhalter Bahnhof. (Das Winterver⸗ 


Verſammlung am Sonntag, den: 


Vortrag. 6. 
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gnügen iſt bis auf weiteres wegen Saal⸗ 
mangels aufgeſchoben.) Tagesordnung: 1. 
Einziehung der Beiträge für 1914. 2. Vor⸗ 
trag über Bienenfeinde: Herr Senſt; ferner: 
Vortrag über Frühjahrsarbeiten auf dem 
Bienenſtande. 3. Vorführung und Ausgabe 
bzw. Verloſung der angekauften Gegen— 
ſtände. 4. Anderung bzw. Erweiterung der 
Statuten. 5. Verſchiedenes. (Weitere Aus— 
geſtaltung der Märkiſchen Bienen-Zeitung.) 
J. A.: Srock. 
Vienenzucht⸗ und Gartenbauverein Friede⸗ 
berg Nm. Verſammlung am Sonntag, den 
3. März, nachm. 3 Uhr bei Schelsky. 1. Wahl 
von Vertretern zur Bezirks- und Provinzial— 
verſammlung. 2. Vortrag: Sprache und 
Sinne der Bienen. 3. Verloſung. 4. Ver: 
ſchkedenes. Der Vorſtand. 
Imkerverein Potsdam und Umgegend. 
Sonntag, den 8. März, nachm. 3 Uhr, im 
Eiſenbahn-Hotel Potsdam Verſammlung. 
Tagesordnung: 1. Geſchäftliches. 2. Vortrag: 
Der Bienenſtaat (Herr Lemke). 3. Ver— 
ſchiedenes. Der Vorſtand. Lemcke. 
Friedrichshagen und Umg. Verſammlung 
am Montag, den 9. März, abends 6 Uhr in 
Cöpenick, Reſtaurant Hohenzollern, Hohen— 
zollernplaß 6. 1. Mitteilungen. 2. Vortrag: 
Frühjahrsarbeiten auf dem Bienenſtande. 
Herr Kühne-Wendenſchloß. 3. Verſchiedenes. 
Die Vereinsbeiträge für 1914 werden von 
dem Kaſſenführer Herrn Reſtaurateur Zülch— 
Wendenſchloß angenommen. — Gäſte, 
Damen und Herren, willkommen. 
Der Vorſtand. 
Imkerverein Freienwalde a. O. Donners- 
tag, den 12 März, abends 8 Uhr, im Hotel 
„Drei Kronen“ Sitzung. Tagesordnung: 1. 
Haftpflichtſache und Bienenſtände. 2. Vor— 
trag: Einige imkerpolitiſche Intereſſen— 
fragen. Herr Lehrer Koſchenz-Freienwalde 
a. O. 3. Zuckerbeſtellung. 4. Wahlen a) 
zum Imker-, b) zum Bezirkstage. 5. Bei- 
träge und Verſchiedenes. Rebel. 
Bienenzuchtverein für Jüterbog u. Umg. 
Am Sonnabend, den 14. März, nachm. 3% . 
Uhr Verſammlung bei Lieſe, Rothes Meer. 
Tagesordnung: Geſchäftliches, Gerätebe— 
ſtellung, Antrag auf Abhaltung eines Lehr— 
kurſus 1914, Wahl eines Abgeordneten zum 
Bezirkstag, Verſchiedenes. Hierzu ladet ein 
der Vorſtand. Noack. 
Imterverein Tempelhof u. Umg. Ver⸗ 
ſammlung am Sonnabend, den 14. März, 
nachm. 8% Uhr bei Riedel, Dorfſtr. 18. Die 
Tagesordnung wird durch Karten bekannt— 
gegeben. Diering. 
Bienenzüchter⸗Verein Joachimsthal und 
Umgegend. Verſammlung am Sonntag, den 
15. März 1914, nachmittags 3% Uhr, im 
Vereinslokal. Die Tagesordnung wird in 
der Verſammlung bekannt gegeben. Mit 
Imkergruß! J. Müller, Vorſitzender. 
Bienenzüchterverein Beeskow ⸗Storkow⸗ 
Nord. Die nächſte Sitzung findet am Sonn— 
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tag, den 15. März er., nachm. 3 Uhr, in 
Ketſchendorf (bei Schulze von Deutſchland) 
ſtatt. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn 
Hauptlehrers Frohloff: Die Biene; Auge, 
Fühler, Mund, Sinne, Sprache, Nahrung. 
(Fortſetzung.) 2. Beſchlußfaſſung über 
ſäumige Verſammlungsbeſucher. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes: Anfragen, Mitteilungen uſw. 
Keiner fehle! Der Vorſtand. 
Imkerverein Berlinchen Nm. u. Umg. Vers 
ſammlung am 15. März im Strandhotel. Vor⸗ 
trag: Auswinterung der Bienen. Die Bie⸗ 
nen im April. Der Vorſtand. 
Bienenzüchterverein Wilhelmsbruch. Ver⸗ 
ſammlung am Sonntag, den 22. März, nach⸗ 
mittags 3 Uhr bei Lucke in Kl. Cammin. 
Tagesordnung: 1. Geſchäftliches. 2. Zah⸗ 
lung der Beiträge. 3. Verteilung der Kunſt⸗ 
waben. 4. Ausſprache über „Gewinnung 
des Wachſes und Verwendung desſelben. 
Stephan. 
Bienenzuchtverein Paſſow Um. Sonntag, 
den 22. März, nachmittags 3 Uhr, Verſamm⸗ 
lung im Vereinslokal. enſſen. 
Imkerverein Beeskow. Sonntag, den 29. 
März er., 2% Uhr, bei Woellner. Tagesord⸗ 
nung: 1. Jahresbericht, 2. Entlaſtung, Herr 
Hanniſch. 3. Eingänge. Statutenentwurf. 
4. Arbeiten im April. Herr Müller. 5. 
Die Biene (Anatomie). Herr Papke. 6. 
Regelung der Tagegelder. 7. Fragen. 
Der Vorſtand. Papke. 
Gerswalder Bienenzuchtverein. Am Sonn⸗ 
tag, den 29. März um 27 Uhr nachmittags 
Sitzung bei Schulz Nachfolger⸗Gerswalde, 
wozu alle Mitglieder freundlichſt eingeladen 


ſind. Tagesordnung: 1. Kaſſenrechnung 
1913. 2. Beſchluß über Anfrage der Ver⸗ 
ſicherung. 3. Vortrag: Frühjahr der Bie⸗ 
nen. 4. Verſchiedenes. Schmolinski. 


Bienenzuchtverein v. Spremberg und Um- 
gegend. Nächſte Sitzung Mittwoch, den 29. 
April im Vereinslokale. Tagesordnung: 1. 
Auswinterung. 2. Haftpflichtverficherung. 3. 
Vortrag. 4. Einnahme der Beiträge. 5. Be⸗ 
richt über die nung in Cott« 
bus. Erſcheinen aller Mitglieder dringend 
geboten. Der Vorſitzende, Kunzendorf. 

Bienenzuchtverein Schwiebus u. N. Sonn⸗ 
tag, den 15. März 1914, nachm. 2% Uhr, 
Verſammlung bei Peſchel (Markt). Tages⸗ 
ordnung: 1. Einziehung der Beiträge. 2. 
un von Phazelieſamen. 3. Wahlen 
zum Märkiſchen Imkertage und zur Bezirks- 
verſammlung. 4. Verſchiedenes. 5. Aus⸗ 
ſprache: Welche Beobachtungen ſind beim 
erſten Ausfluge der Bienen gemacht worden, 
Imkerkollege Karſchunke will erſcheinen. Um 
zahlreiche Beteiligung erſucht der Vorſtand. 

Janthur. 


r Beantwortung von Fragen. ö 


Frage: a) Wie fol der für Fütterungs⸗ 
wede zu verwendende Zucker beſchaffen 


ſein? Von dem denaturierten Zucker ſehe ich 
ganz ab, da wir Imker uns vorläufig nicht 
damit befreunden können. Da füttert der eine 


Imker nur Kandis, ein anderer die erſte 


Sorte des ganz grobkörnigen Kriſtallzuckers, 
und ein dritter behauptet, daß ſein fein⸗ 
körniger Kriſtallzucker 98% 7 habe und den 
Bienen am zuträglichſten und für ſeinen 
Geldbeutel am vorteilhafteſten ſei. Erſterer 
aber ſucht uns klar zu machen, daß zwiſchen 
Zucker und Zucker ein ganz gewaltiger Unter⸗ 
ſchied ſei. Schon die Spitze in einem Hute 
Zucker ſei einige Prozent ſüßer als Teile 
aus dem Fuße. Der Gegner aber ſucht zu 
beweiſen, daß es dem Imker nicht auf die 
Süßigkeit im Zucker, ſondern auf den 
Nährwert ankomme und zum Beweiſe 
zieht er Yogar das Saccharin heran. Das ift 
natürlich Waſſer auf die Mühle des erſten, 
und er erwidert, daß wir dann zu der vor 80 
Jahren glücklich begrabenen Milchfütterung 
wieder übergehen ſollten. 

Antwort: Der beſte Zucker iſt der, welcher 
frei von Ultramarin, Melaſſe und jeglicher 
Säure iſt. Je höher die Prozente an wirk⸗ 
lichem Zuckergehalt ſind, um ſo nahrhafter 
und vorteilhafter iſt er. Die Süßigkeit des 
Honigs richtet ſich natürlich nach der Höhe 
der Prozente an wirklichem Zuckergehalt. Der 
Ankauf von Hutzucker iſt deshalb unvorteil⸗ 
haft, weil man bei dieſem die unverhältnis⸗ 
mäßig ſchwere Packung durch Papier und 
Bindfaden als Zucker mit bezahlen muß. Ein 
Unterſchied in der Supardi der Spitze und 
des Fußes des Hutzuckers fol allerdings bes 
ſtehen, jedoch dürfte er ſo niedrig ſein, daß 
er nicht in Betracht kommt. Körniger Zucker 
iſt auch darum billiger als Hutzucker, weil 
ſeine Herſtellung einfacher iſt. Saccharin iſt 
ohne jeden Nährwert. ohm. 

Frage: b) Wie verarbeitet man Zucker zu 
Bienenfutter? Der eine verrührt ſeinen 
Zucker in warmem Waſſer, der andere in 
kaltem; ein dritter läßt ihn bloß während 
kochen, ein vierter nur „aufkochen“, während 
ein fünfter ein 20 Minuten langes Kochen 
ür dringend erforderlich hält. Auch über die 

tenge des zuzuſetzenden Waſſers find die 
Anſichten verſchieden. 

Antwort: Bei allen Bienenfragen ſind die 
Anſichten gewöhnlich verſchieden. Zum Teil 
liegt es daran, daß viele Wege nach Rom 
führen. Der Weg, den ich bisher gegangen 
bin, hat mich nie irre a ich will ihn 
daher beſchreiben. Befolgen Sie ihn getroſt, 
er wird auch Ihnen frommen. Ich nehme 
Kriſtallzucker und bebrühe ihn (nach Raum⸗ 
teilen gemeſſen) mit der gleichen Menge 
kochenden Waſſers. Der Zucker löſt ſich ſo 
ſchnell auf und kann lauwarm verfüttert 
werden. Es genügt aber auch, den Zucker 
mit kaltem Waſſer zu übergießen, nur dauert 
es dann länger, bis er ſich aufgelöſt hat. Zu 
kalt darf man den Bienen kein Futter reichen, 
da fie ſonſt an ihrer Geſundheit Schaden er- 
eiden. Warm gereichtes Futter regt die 


Bienen mehr an, als kaltes; es fördert ai 
den Brutanſatz mehr. Können Sie ungebläu⸗ 
ten Zucker nicht erlangen, ſo müſſen Sie die 
Löſung kochen und abſchäumen, um das gif⸗ 
tige Blau zu entfernen. Alle übrigen Un⸗ 
reinlichkeiten, welche ſich im Zucker etwa noch 
befinden ſollten, werden von den Bienen nicht 
mit aufgenommen, ſie ſchaden ihnen alſo 
nichts. — Übrigens ſind Ihre Fragen wieder⸗ 
holt in den früheren Jahrgängen unſerer 
„Märkiſchen“ behandelt worden. Bohm. 


Briefkasten. 


Redaktionsſchluß für S Heft am 16. des 
vorhergehenden Monats. 


Es wird höflichſt gebeten, alle für die 
Schriftleitung beſtimmten Manuffripte nur 
auf einer Seite zu beſchreiben und am linken 
Rande einen etwa 8 em breiten Rand zu 
belaſſen. Doppelſeitig beſchriebene Manus 
ſkripte find für den Druck ungeeignet und 
verurſachen daher viel unnötige Arbeit. 

J. G. in K. Leſen Sie nach: Heft 8 S. 
233/4 vom 3. Abſatz an. Das allein dürfte 
e 

P. L. Wir haben Ihnen ja prophezeit, daß 
Sie dieſe Bienenwohnungen ſehr bald über 
bekommen und beiſeite ſtellen würden. Am 
beften iſt es aber, wenn Sie dieſelben ver⸗ 
brennen, dann erſparen Sie ſich den Arger, 
der bei einem evtl. ſpäteren Anblick wieder 
in Ihnen aufſteigt. 

E. in B. Pünktlichkeit, lieber Freund, ge⸗ 
hört auch zu den Tugenden eines guten 
Imkers. 

O. N. in F. Ihr Beſuch iſt nicht nur an⸗ 
genehm, ſondern erwünſcht. Vorherige Ane 
112 ift aber nötig, damit Sie nicht vers 
a ommen. Herzlichen Gruß. 

u K. Sie finden das 3 


2 


Ratſchläge für 


Aufsehen und Bewunderung 
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in vorliegendem Heft. Wegen der Königin 
erhalten Sie noch Nachricht. 

B., junger Anfänger in Schwiebus. 
Anonyme Zuſchriften finden keine Berück— 
ſichtigung. arum wollen Sie Ihrer inter- 
eſſanten Frage nicht Ihren Namen beifügen? 


a HBücherschan. ) 


Wie erhalte ich durch Imkerei eine ſichere 
und gute Lebensſtellung? Herausgegeben 
von C. Schäkel, Villa Oſtertal bei Beve⸗ 
rungen. Selbſtverlag des Verfaſſers. Der 
Preis des Büchleins iſt nicht angegeben. 
Auf 48 Oktapſeiten gibt der Verfaſſer 
eine rentable Bienen: 
udt. Wenn ſie auch nicht neu find, fo laffen 
ſie ſich doch ganz gut noch einmal leſen. Der 
erfahrene Imker wird das Richtige heraus⸗ 

inden. Die Hauptſache an dem Bächlein ift 

ie Empfehlung einer vom Verfaſſer bevor⸗ 

zugten und gehandelten Wohnung. Der Titel 

iſt in mehr als optimiſtiſcher N gewählt. 
ohm. 


P 
t Patent-Liste. 


Patentanmeldungen. 
Mitgeteilt vom Patentanwalt C. wel e el, Berlin SW 61 
Gitſchiner Straße 9 


45h. 577 350. emen e lee aus 
Draht mit zurückgebogenem Rücken. Fa. G. 
Heidenreich, Sonnenburg, N. M. 31. 10. 13. 


. 68 497. 

45h. 576 609. Vorrichtung zum vollſtän⸗ 
digen Auspreſſen von Wachswaben, welche 
durch Heißwaſſerdämpfe dauernd das Wachs 
We erhält und dadurch eine voll⸗ 


kommene Ausbeute erreicht und das Wachs 
bell und ſatzfrei gewonnen wird. Joſeph 
9400 45 san Poſtſtraße 4. 27. 10. 13. 


K. 60 4 


erregt immer mehr die berühmte 


RKULES-WABE 


a ‚Diese Wabe besteht aus echtem, reinem Bienen- 


wachs (1000 Mark Garantie), hat wunderschöne 


2 n HE 
yl er KER A i 


Prägung. ist äußerst dünn, biegsam wie Schilf, zäh 

M M 0 wie Leder, biegt, bricht und wirft sich nicht bei 

d sachgemäber Behandlung. Tausende Kunden be- 
vi i N zeugens. 


Pre s pro kg 6,50 Mk. ab Straßburg in 
ee Elsaß) (3 kg à 6,40, 5kg À 6,30 Mk.) Bei genauer 

Gesetzlich geschützt Kalkulation ist die Herkules- Wabe, da die Stück- 

zahl der Blätter größer ist, nicht teuerer wie die gewöhnlichen. Beweis: Jeder Versuch 
führt zu dauernder Kundschaft. Vereine und Wiederverkäufer erhalten Vor- 
zugspreise. „HERKULES-WABEN“ sind in den meisten Bienengerätehandlungen 
zu haben. Man verlange nur diese und achte genau auf die Schutzmarke. Wo nicht zu 
haben, bestellen Sie direkt bei Aug. Eberhardt, Bienengeräte, Straßburg i. E, Küfer- 
gasse m —— T Verlangen Sie gratis die neueste Preisliste. 


verſenden wir unfer neueſtes, 


verſehenes e 
© 0 


caen Einſchränkung der Bienenzucht vers 
fau't gefunde, kräftige Völker mit 
junger Königin auf tadellofem Bau u. zwar 


ea. 30 Völker la Gerstongenbeuien 
1 Vëlker iu neneu Sid phörben 


Lehrer Beelitz, 
Gohlitz b. Wa chow Mart). 


Phacellasamen 


diesjähriger Ernte, p. Kilo 1.50 Mk 

ab hier. Proben umſonſt und fri. 
Landwirt P. Hennig, 

Buckow (Kreis Bees kow) 


Alte Waden und Naſt 


kauft A. Lowke, Fürſteuwal de 
Forſiſtr 1a 


Gegoffene 


Kunstwaben 


garantiert reines, geſundes Bienen⸗ 
wachs liefert in allen Größen nach 
Maßangabe in cm, pr. kg 4, 24 
Mk., 5 kg an 4,— Mk., 25 kg an 
3,90 Mk. Gießen von einzuſenden⸗ 
dem Wachs pr. kg 90 Pfg. 
— Mehrmals pıämiiert. — 
Viele lodende Anerkennungen. 
Imkerei ©. Bischoff, 
Seedorf i. Qba. 


Garantiert reiner ` 


Blüten- Honia 


aus eigener Imkerei à Btr. 835, — Mk. in 

1 Str.⸗Kübel Hat K i Se 
ur Grabau, 

8 Paulinenaue. 


Deutsche gesunde Völker 


r. Körb., 15 Mk. auch 14, Normal- 
13 r. oder 7 ganzr. 17 Mk. auch 8, 
Gerstung ganzr. 20 Mk. Packun frei. 
195 e starke Völker und leb. 

eiste n Bahnstation an- 
eben ab vom 1. April bis 15. Mai. 


Rob. Hobmaon, Grossimkerel, 


Gernrode (Harz). 


über unsere Fabrikate in Bienenwohnungen, 
bienenwirtschaftliche Bedarfsartikel 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. 54. 
1 
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Umſonſt und poſtfrei 


äußerſt reichhaltiges, mit über 400 Illuſtrationen und 1000 Nummern 


Preisbuch Nr. 13 .. 


Kunstwaben, sowie alle 
Kein Imker verſäume Anſchaffung. 


Gelegenheitskauft | Gebirgshängenelten! 


Offeriere, nur ſolange Vorrat, eine 
große Partie neue 


Stülpkörbe 


per Stück Mk. 1,60, 3 Stück Mk. 4,50, 
wenn Beſtell ung ſofort erfolgt 


Komplette Strohkorbwohnung 


benene aus 1 Stülpkorb, Vodeubrett, 

1 Spund mit nl tadellos aue 
fjammengehelt, Garnitur 4 . 7,20. 
nur M. 2,50, 3 Garnicuren 7,20. 

Meine Stulpkörbe ſind auf das Beſte 
gearbeitet, e und über: 
nehme für äußerſte Haltbarkeit jede 
Garantie. 

Viele Anerkennungb ſchreiben und 
Na beſtellun 

uf f Wunſch ? Zurücknahme. 


Andreas Tschran 


Lichtenfels i. Bayern 


Fabrikation und Verſand a: er Sorten 
Sıülptörbe. 


Verkaufe zum Frühjahr! 


Rorboöller und Völler 


in Dzieponkaſten und Transportkäſten 
zu 12—16 Mark. 


Hoffmann, 
Möbiskruge bei Neuzelle. 


60 tate Völler 


in guten, doppelw. 3 und 4 etaa. Beuten, 
(Bruter 42 mal 26,5 cm) verkauft billig 


Högner, Kantor, 
Hohenkirchen bei Ohrdruf. 


Kaufe fortdauernd 


Sceibenhonig 
und erbitte Offerte mit Preis angab⸗ 
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10 Prachtſorten mit Namen 4,00 M 
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Illuſtrierter Katalog Ader alle Pflanzen 
und Samen umſonſt und voſtfrei. : „ 


Phacelia 


| beste Bienenweidepflanze. Aus- 


saatquantum 3—4 
er 1 ME 3 offeriert in 
1 Pfund Mk. 085 la Qualität 


R. Lebe dee, Rostock i. Mecklbg. 


d. pro Morgen 


20 dentsche Bienenvölker 


wegen Umzug zu verkaufen Kräftige 
Völker m. jung. Königinnen (1913er) 
Garantie für lebende Ankunft. 


Julius Paetzel, Imker. Berlin N 20 
Soldiner Straße 108. 


d0Wer neutigen Auflage der 
⸗Märkiſchen Bienen ⸗Zettang“ liegt 
ein Proſpeft der i' ma Jungborn⸗ 
Verlag Rudolf Juft, Bat Harz⸗ 
buig uber „Der neue Obſtban“ 
von Rudolı Richter, bei. 


Nur ſtändige Inſertion 


bringt 
den ſicheren Erfolg! 
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Die Sienenzucht im Haufe der Abgeordneten 


Stenogr. Bericht vom 22. Januar 1914. 
(Schluß.) 

Vizepräſident Dr. v. Krauſe (Königsberg): Das Wort hat der Abgeordnete Dt. 
Varenhorſt. 

Dr. Varenhorſt, Abgeordneter (freikonſ.): Meine Herren, wir haben im Jahre 1911 
auf Grund eines von mir mit Unterſtützung meiner Parteifreunde geſtellten Antrages die 
in dem jetzigen Anträge vorgelegte Frage febr eingehend erörtert und eingehend behandelt, 
und es haben alle Parteien des Hohen Hauſes in ſachkundigen Ausführungen meinen 
derzeitigen Ausführungen zugeſtimmt. Ich erinnere vor allem an den Herrn Abgeordneten 
Keſternich, der ſelbſt ein Buch über Imkerei und Bienenzucht geſchrieben hat und ſich ſehr 
wohlwollend meinem derzeitigen Antrage gegenübergeſtellt hat. Ich will ferner daran 
erinnern, daß auch der Herr Kollege v. Goßler gerade wie heute er beſitzt große Sad- 
kunde und iſt beſonders legitimiert, zu dieſer Frage zu ſprechen; er iſt Provinzialbundes— 
vorſitzender des Generalverbandes der Imker für die Proving Schleſien — meinen Aus— 
führungen ſeine volle Zuſtimmung gegeben hat. Ich kann mich deshalb auch heute etwas 
kürzer faſſen und beziehe mich im allgemeinen auf meine damaligen Ausführungen, die ich 
am 11. Mai des Jahres 1911 in erſchöpfender Weiſe gemacht habe. 

Es unterliegt keinem Zweifel, und jeder, der mit den Verhältniſſen des Wirtſchafts— 
lebens vertraut iſt, wird zugeben, daß die Bienenzucht wirklich ein wichtiger Zweig der 
Erwerbsverhältniſſe unſeres ganzen Vaterlandes, beſonders aber in einigen Gegenden iſt. 
Das iſt vornehmlich die Provinz Hannover. 
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Welche Bedeutung der Bienenzucht zukommt, ergibt vor allem die Statiſtik. 
Wenn ich Ihnen nur einige Zahlen vor Augen führe, jo ſteht felt, daß alljährlich 27 Mill. 
Standvölker überwintert werden. Wenn Sie diefe Standvölker zu dem geringen Preiſe 
von 20 «A anſetzen, jo macht das einen Wert von 50 Millionen. Wenn Sie weiter berück— 
ſichtigen, daß in der Schwarmzeit ſich dieſe Standvölker verdreifachen, ſo kommen Sie auf 
eine Summe von 150 Millionen, wobei ſich die Imkergebäude, -geräte, kurz das ganze 
Inventar gar nicht einmal mitrechne. Beſonders kommt der hohe Ertrag in günſtigen 
Jahren in Betracht, der von den Imkern auf 30 Millionen geſchätzt wird. 


Sie ſehen, welche große volkswirtſchaftliche Bedeutung der Imkerei zukommt. Es 
iſt deshalb auch kein Wunder, daß man in der Literatur, in der Juriſterei, auf vielen 
anderen Gebieten ſtets gern und beſonders der Imkerei gedacht hat. Im Bürgerlichen 
Geſetzbuch iſt in einem beſonderen Abſchnitt das Verfolgungsrecht des Bienenſchwarms 
einheitlich geregelt — ein droit de ſuite, wie es die Juriſten im Handelsrecht nennen. 
Ich will weiter hervorheben, daß für die Provinz Hannover, beſonders im ganzen Gebiet 
von Nordhannover, ſich viele alte Verordnungen finden, in welchen das Bienenrecht be— 
ſonders geregelt war. Da finden Sie Vorſchriften über das Immenzäunerecht, in welchem 
hervorgehoben wird, wieweit man den Bienenſtand vom Nachbar fernhalten muß, welchen 
Schaden man erſetzen muß, wenn die Bienen Schaden anrichten uſw. Alle dieſe Fragen 
waren klar geregelt. Sehen Sie ſich die Weistümer in der Grimmſchen Sammlung in der 
Königlichen Bibliothek an; dort ſpielen die Bienen und das Imkerrecht eine Hervor- 
ragende Rolle. 

Sie ſehen, daß der Bienenzucht nach dieſer Richtung immer die richtige Würdigung 
zuteil geworden iſt. Wenn ich weiter erwäge, daß die Imkerei gerade dem kleinen Mann 
zugute kommt, dem Handwerker, dem Kleinbauer, wenn ich mich ſo ausdrücken ſoll, dem 
Arbeiter, dem Tagelöhner; wenn ich weiter erwäge, daß viele Beamte im Nebenberuf, Lehrer, 
Geiſtliche, Eiſenbahnbeamte dank der tatkräftigen Unterſtützung des Herrn Eiſenbahn— 
miniſters die Imkerei betreiben, dann werden Sie mir zugeben, daß der Imkerei eine 
große volkswirtſchaftliche Bedeutung zukommt. 

Die Biene iſt im Sprichwort das Sinnbild des Fleißes. Der Imker iſt ein Mann, 
der ſich viel in der Natur bewegt, die Biene täglich vor Augen ſieht, von der Biene lernt 
und ſie ſich zum Vorbild nimmt. Die Biene iſt nicht nur ein fleißiges Tier, ſondern ein 
kluges Tier. Wir können von ihr lernen. Nehmen Sie einen Bienenſtand von 100 Völkern, 
dann weiß jede Biene ganz genau, wo ihr Flugloch iſt, wo ſie hin muß. Die Bienen ſind 
in mancher Hinſicht viel klüger als die Menſchen, wie es auch ſonſt eine ganze Menge 
Tiere gibt, die klüger als die Menſchen ſind. Mancher Jagdhund iſt oft klüger als ſein 
Herr. (Heiterkeit.) Ich will nur nebenbei hervorheben und bemerken, daß die Biene gerade 
als Symbol und Vorbild des Fleißes eine hervorragende Rolle ſpielt und daß deshalb die 
Imkerei eine beſondere Würdigung verdient. 

Nun unterliegt es keinem Zweifel, daß die Imkerei in den letzten Jahren ganz er— 
heblich zurückgegangen iſt, und ich möchte mir erlauben, Ihnen hierfür einige Daten vor 
Augen zu führen. Ich habe vor mir eine Statiſtik des bienentechniſchen Zentralvereins 
der Provinz Hannover, meiner Heimatprovinz, aus der Sie entnehmen können, in welcher 
Weiſe dort die Mitgliederzahl und die Zahl der Standvölker zurückgegangen iſt. Es ergibt 
ſich, daß 1907 der bienenwirtſchaftliche Zentralverein der Provinz Hannover umfaßte 129 576 
Standvölker, 1908 nur noch 123 728, 1909 zurückging auf 115 309 und 1910 fogar zurückging 
auf 109445. Meine Herren, ich ſage nicht zuviel, wenn ich behaupte, daß in vielen Bezirken 
und in vielen Gegenden geradezu eine Imkerflucht ſtattgefunden hat, weil eben die 
Imkerei in den letzten Jahren abſolut darnieder gelegen hat, zum Teil wegen der 
ungünſtigen Witterung, die eine weſentliche Rolle in der Imkerei ſpielt, zum Teil infolge 
anderer Umſtände, denen wir abhelfen können, und deshalb haben wir auch hier im Hauſe 
1911 die Angelegenheit eingehend erörtert. 

Meine Herren, da kommt in erſter Linie in Betracht, daß der Fonds, der hier aus— 
geſetzt iſt in Kap. 104 Tit. 4, bedeutend erhöht werden muß. Aus dieſem Fonds fließen 
der Imkerei, ſoweit ich unterrichtet bin, ganze 40 000 % zu. Meine Herren, das ift ein 
Tropfen auf den heißen Stein; Sie werden mir zugeben, daß man mit ſolchen Mitteln nicht 
wirkliche Abhilfe ſchaffen kann. Ich bitte deshalb, in erſter Linie dafür zu ſorgen, daß der 
Fonds entſprechend erhöht wird, und daß vor allem ein größerer Betrag für die Bienenzucht 
ausgeſetzt wird. | s 

Ich habe dann 1911 weiter angeregt, man möchte dafür jorgen, daß den Imkern 
der Zucker zollfrei gewährt wird. Gleichzeitig aber habe ich davor gewarnt, daß man 
zur Kontrolle den Zucker nicht vergällen ſollte, weil, wie Ihnen ja allen bekannt, die 
Biene ein fo empfindliches und feinfühliges Tier ift, daß ihr eben ein Zucker, der mit Farbe, 
Sand, Kleie oder mit anderen Zuſatzmitteln vergällt und untermiſcht wird, nicht zuträglich 
iſt, ihr vielmehr nur ſchädlich ſein kann. 
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Nun erkenne ich ja gern an, daß man auch auf Grund meiner wiederholten münd— 
lichen Vorſtellungen im Reichsſchatzamte, auf Grund weiterer Verhandlungen mit dem Herrn 
Finanzminiſter, ferner auf Grund der Unterſtützung durch den Herrn Landwirtſchafts— 
miniſter den Imkern inſoweit entgegengekommen iſt, daß man ihnen 5 kg pro Standvolk 
ſteuerfrei bewilligt hat. Einerſeits genügt aber dieſer Betrag nicht. Falls man wirklich 
Abhilfe ſchaffen will, ift es erforderlich, daß man ihn auf 10 kg erhöht. Vor allen Dingen 
aber iſt es nötig, daß man Gebrauch macht von der Beſtimmung des Zuckerſteuergeſetzes 
§ 6 Abſ. 2, welche beſtimmt, daß auch der Zucker unvergällt, d. h. unvermiſcht abgegeben 
werden kann. Da möchte ich mich vor allem auf eine Mitteilung des Deutſchen Imker— 
bundes und deſſen Vorſitzenden berufen, der mir hierüber am 2. Februar 1913 nähere An— 
gaben gemacht hat, die ich hier doch vorleſen muß, weil ſie zu wichtig ſind und gerade von 
berufenſter Stelle kommen. Dieſer Vorſitzende ſchreibt: | 

„Ich erlaube mir, für Ihr Eintreten zugunſten der Imker Deutſchlands durch Ihre 
Rede im Hauſe der Abgeordneten vom 23. Januar herzlichſt zu danken. Die Vergällung 
des ſteuerfreien Zuckers hat in der Tat in weiten Kreiſen der Imkerſchaft höchſt bedenk— 
liche Reſultate ergeben. Ich habe mir von ſämtlichen Verbänden Deutſchlands Berichte 
eingefordert. Alle wünſchen unvergällten Zucker. Viele lehnen vergällten Zucker ganz ab. 
Alle berichten von Mängeln und Nachteilen, die die Vergällung zur Folge hatte, ſei es, 
daß durch die vollzogene Vergällung der Preis des Zuckers ſich erhöhte, daß die Abſicht 
der Regierung, die Imkerei zu unterſtützen, vereitelt wurde, fei es, daß ſchlechter, 
Farbſtoffe enthaltender Sand die Ware verdarb, fei es, daß infolge der Vermiſchung 
mit Sand die Qualität des Zuckers einer Nachprüfung ſich entzog oder gar Farbſtoffe das 
Wachs beſchmutzten und damit die Qualität und Reinheit des gewonnenen Honigs in 
Frage ſtellten, ganz abgeſehen von der leider feſtſtehenden Tatſache, daß Völker durch 
Beimiſchung nicht giftfreier Stoffe zugrunde gingen.“ 

Soweit mein Gewährsmann. Ich habe derzeit, wie ich ſchon gejagt habe, auch davor 
gewarnt, daß man, wenn man die Steuerfreiheit gewähre, den Zucker vergällen möge. 
Denn es haben ſich die ſchwerſten Bedenken und üble Folgen ergeben, indem, wie mir z. B. 
aus Oſtfriesland und anderen Gegenden Hannovers mitgeteilt worden ift, eine große 
Anzahl von Bienenvölkern am vergällten Zucker zugrunde gegangen iſt. Ich bitte daher, 
den Wünſchen der Imker weiter nachzukommen und volle Tat zu machen durch Bewilligung 
völlig unvergällten Zuckers bis zum Betrage von 10 kg pro Standvolk. 

Eine zweite Maßregel kommt dann weiter in Betracht. Sie betrifft eine Frage, die 
mein Herr Vorredner Dr. v. Campe geſtreift hat, auf die ich ihn aber beſonders feſtlegen 
möchte. Er hat die Frage nur nebenbei berührt und geſagt, es wäre zu erwägen, ob nicht 
vielleicht ein beſſerer Zollſchutz zu gewähren ſei. Ja, meine Herren, das iſt eine Lebensfrage 
der Imker! Das iſt nicht nur zu erwägen, ſondern eine der wichtigſten Fragen. (Sehr 
richtig! rechts.) Der Zollſchutz reicht für die Imker in keiner Weiſe aus. Der Zoll beträgt 
20 „ pro Zentner. Es ſteht feft, daß auf Grund dieſes geringen Zolles für 40 / pro 
Zentner der Honig einſchließlich Zoll, ſei es überſeeiſch, ſei es vor allen Dingen aus dem 
benachbarten Holland, zu uns hereinkommt, zu einem Preiſe, zu dem wir natürlich nicht 
liefern können. 

Es kommt weiter hinzu, daß die Maßregeln, die erforderlich ſind, um eine Zoll— 
kontrolle durchzuführen, nicht genau innegehalten werden. Die Holländer ſind ſo gewitzigt, 
daß ſie ſich die Beſtimmungen des Geſetzes zunutze machen, welche beſagen, daß lebende 
Bienen zollfrei eingeführt werden können. Nun werden von Holland z. B. nach Oſtfriesland, 
worüber mein Fraktionsfreund Iderhoff mir wiederholt Klage geführt hat, nach dem 
Herzogtum Arenberg-Meppen, wie mir Herr v. dem Hagen beſtätigt hat, nach der Grafſchaft 
Bentheim-Lingen und überhaupt die ganze hannöverſche Grenze entlang die lebenden Bienen 
zollfrei eingeführt unter Umgehung des Zolles. Dann werden ſie abgeſchwefelt oder ab— 
getrommelt, und dann wird der Honig verkauft. Das bedeutet eine völlige Umgehung der 
Zollgeſetze. Ich muß den Herrn Landwirtſchaftsminiſter dringend bitten, fih mit dem Herrn 
Finanzminiſter in Verbindung zu ſetzen, damit hier eine ſchärfere und durchgreifende 
Kontrolle ausgeführt wird. Es iſt vor allen Dingen aber nötig, daß der Zollſatz erhöht 
wird. Der Zoll iſt zu gering. (Sehr richtig! rechts.) 

Ich glaube, meine Herren, daß unſere heutige Ausſprache auch dazu beitragen wird, 
die Regierung weiter anzuſpornen, ſich dieſes — wie ich ſage — wichtigen, bedeutſamen und 
auch ſympathiſchen Standes der Imker anzunehmen und dafür Sorge zu tragen, daß die 
Mühen und Sorgen und die Not, unter der die Imker jetzt zu leiden haben, tatſächlich 
behoben und zwar bald behoben werden. (Beifall.) 

Vizepräſident Dr. v. Krauſe (Königsberg): Das Wort hat der Abgeordnete Geisler. 

Geisler, Abgeordneter (Zentr.): Wenn ich ſo allem, was wir hier zur Begründung 
des Antrages gehört haben, voll und ganz beitrete, möchte auch ich an den Herrn Miniſter 
die Bitte richten, den Fonds zur Förderung der Bienenzucht zu erhöhen, damit die Bie ne 
zucht, welche in den letzten Jahren Rückgänge aufweiſt, wieder gehoben wird. Aber, meine 
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Herren, die Staatshilfe allein wird uns nichts helfen können, wenn wir nicht von der 
Vorſehung für die Bienenzucht Förderung erhalten. Die letzten Jahre ſind Jahre des 
Verderbens geweſen; ich habe in dieſem Jahre von zehn Völkern auch nicht ein Lot Honig 
geerntet. Alſo die Staatshilfe allein hilft nicht, wenn wir nicht Jahre mit günſtigem 
Wetter, beſonders mit warmen Nächten haben; denn es iſt ja bekannt, daß es mit der 
Honigernte ſchlecht ſteht, wenn die Nächte kalt find. Auch der Nutzen der Bienenzucht für 
die Landwirtſchaft fällt dann aus, weil die Befruchtung der Blüten, beſonders beim Obſt wie 
bei Olgewächſen mangelhaft bleibt, weil die Bienen den Blütenſtaub nicht übertragen. 
(Sehr richtig!) 

Soviel zur Begründung unſerer Bitte, daß der Herr Miniſter alles zur Förderung 
unſerer Bienenzucht tun möge. (Bravo!!) 

Vizepräſident Dr. v. Krauſe (Königsberg): Das Wort hat der Herr Miniſter. 

Dr. Frhr. v. Schorlemer, Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten: Meine 
Herren, ich kann den warmen und geradezu poetiſchen Worten der verſchiedenen Herren 
Vorredner über die Imkerei und ihre Bedeutung nur zuſtimmen. Ich glaube auch, 
daß ſich das Intereſſe der landwirtſchaftlichen Verwaltung für dieſen Erwerbs- und Be— 
triebszweig ſchon dadurch betätigt hat, daß nach meinen Aufſtellungen im letzten Jahre zirka 
40 000 AM für die Förderung der Bienenzucht ausgegeben worden find, ein immerhin erheb— 
licher Betrag gegenüber den Summen, welche für andere, doch größere und bedeutendere 
Zuchtzwecke zur Verfügung geſtellt werden konnten. 

Ich verkenne nun keineswegs, daß die Lage der Bienenzüchter oder, ſagen wir 
richtiger, der Imker in den letzten Jahren nicht ſehr roſig geweſen iſt. Das hat mit 
einer ganzen Reihe von Umſtänden zuſammengehangen, nicht in letzter Linie mit der zu— 
nehmenden Kultur der Od- und Moorflächen, dann aber auch mit der Trockenheit des Jahres 
1911 und gewiß auch mit dem intenſiveren Ackerbau, den wir jetzt betreiben, mit der Mein- 
haltung der Acker von blühendem Unkraut, das die Bienen jetzt ſehr vermiſſen. Um ſo mehr 
müſſen wir jetzt darauf Bedacht nehmen, durch Anpflanzung ſolcher Bäume, deren Blüten 
den Bienen willkommen ſind, vor allen Dingen auch der Linden, dem Mangel an Nahrung 
für die Bienen abzuhelfen. Ich kann es daher nur mit beſonderem Danke begrüßen, daß 
der Miniſter der öffentlichen Arbeiten in der angegebenen Weiſe vorgegangen iſt! Ich 
hoffe, daß die Kreiſe, die Gemeinden und auch die ſtädtiſchen Verwaltungen dem ihnen 
gegebenen Beiſpiele folgen. Ich will gern auch auf die Landwirtſchaftskammern der in 
Betracht kommenden Bezirke in gleichem Sinne einwirken. (Bravo!) 

Über das Faulbrutgeſetz kann ich nur ſoviel mitteilen, daß augenblicklich ein 
im Reichsamt des Innern ausgearbeiteter Entwurf vorliegt, der hoffentlich, wenn auch 
vielleicht mit einigen Abänderungen, Geſetz werden kann. 

Was ſodann den Schutz des Honigs im Handelsverkehr angeht, ſo ift in 
Ausſicht genommen, Grundſätze aufzuſtellen, welche Eigenſchaften das als „Bienenhonig“ 
bezeichnete Nahrungsmittel haben muß, wenn ſich der Verkäufer nicht der Gefahr ausſetzen 
will, wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz beſtraft zu werden. Ein im Reichs— 
geſundheitsamt unter Mitwirkung von Kommiſſaren meiner Verwaltung aufgeſtellter Ent— 
wurf liegt zurzeit den Landwirtſchaftskammern zur Begutachtung vor. Die Kammern 
werden ſich darüber zu äußern haben, ob die Eigenſchaften, die unſerer Anſicht nach dem 
Honig anhaften müſſen, in dem Entwurf genügend berückſichtigt ſind, oder ob von ihnen 
andere Vorſchläge gemacht werden können. 

Was ſodann die ſteuerfreie Abgabe des für die Fütterung der 
Bienen benötigten Zuckers augeht, ſo haben die Herren Vorredner richtig 
darauf hingewieſen, daß bis jetzt 5 Kilo pro Stock ſteuerfrei abgegeben werden können, daß 
aber dieje 5 Kilo vergällt werden müſſen, wobei es den Einführenden freiſteht, ob fte dazu 
ſtinkendes Tieröl oder Holzkohle oder gemahlenen Sand verwenden wollen. Ich gebe zu, 
daß alle diefe drei Miſchungen nicht von beſonders angenehmer Veſchaffenheit für die 
Bienen find, (Heiterkeit und febr richtig!) bin aber auch einigermaßen erſtaunt 
geweſen, daß gerade aus Imkerkreiſen der Wunſch nach ſtinken⸗ 
dem Tieröl ausgeſprochen worden iſt.“) (Sehr richtig! und Heiterkeit.) 
Auf dieſen Ausweg iſt die Zollverwaltung nicht verfallen. Vorläufig gelten die Be— 
ſtimmungen bis 1915. Ich bin gern bereit, auf Grund der gemachten Erfahrungen andere 
Vorſchläge zu machen, die vielleicht dahin gehen müßten, entweder die ſteuerfrei abgegebene 
Zuckermenge etwa von 5 auf 7% Kilo zu erhöhen, oder von der Vergällung ganz abzuſeben. 


Letzteres wird allerdings nach den beſtehenden Grundſätzen immerhin auf Bedenken ſtoßen,, 


weil, wenn der Zucker nicht vergällt wird, ſeine Verwendung zu anderen Zwecken als zur 
Fütterung der Bienen nicht ausgeſchloſſen ſein würde! Bei aller Achtung vor dem Stande 
der Imker iſt die Befürchtung doch nicht abzuweiſen, daß es auch unter ihnen vielleicht einige 

*) Hier ſcheint ein Irrtum obzuwalten, da unſeres Wiſſens die Vergällung mit 
ſtinkendem Tieröl von den wirklichen und ſachverſtändigen Imkern abgelehnt worden iſt. 
Wir kommen vorausſichtlich auf dieſen Punkt noch einmal zurück. D. R. 


’ 
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gibt, die der Verſuchung unterliegen können, den Zucker nußbringender zu verwenden, als 
es zur Fütterung der Bienen geſchehen könnte. (Heiterkeit.) 

Was im übrigen die Lage der Bienenzucht in der Gegenwart anbelangt, ſo möchte 
ich nicht unerwähnt laſſen, daß nach den ſtatiſtiſchen Nachrichten gegenwärtig die Zahl der 
Bienenſtöcke noch 1509586 in Preußen beträgt, daß fie aber in den letzten 5 Jahren um 
etwa 32000 Stöcke abgenommen hat. (Hört, hört!) Das iſt jedenfalls ein Rückgang, und 
dieſer wird auf die {don angeführten Urſachen zurückzuführen fein. 

Meine Herren, was nun den Zoll auf Bienen angeht, ſo trägt der Honig an ſich einen 
Zoll von 40 , und ich glaube, daß man dieſen unter normalen Verhältniſſen als aus— 
reichend betrachten muß. Anders liegen die Dinge inſofern, als die Möglichkeit beſteht, daß 
Honig in Körben, Stöcken und Käſten mit lebenden Bienen bei einem Gewicht des Stockes 
einſchließlich des Inhalts von nicht mehr als 15 Kilo frei eingeführt werden kann. Von 
dieter- Beſtimmung machen natürlich die Grenznachbarn Gebrauch, und es iſt keine Frage, 
daß Honig auf dieſe Weiſe zollfrei ins Inland kommt und dem einheimiſch erzeugten Honig 
Konkurrenz macht. Aber wir dürfen doch nicht außer Acht laſſen, daß es ſich hierbei teilweiſe 
um den ſogenannten Grenzverkehr handelt, daß auch am Niederrhein, überhaupt an der 
holländiſchen Grenze entlang, aus deutſchen Bezirken ebenfalls Bienen über die Grenze 
gebracht werden! Und gewiß würde es auch im Inlande unangenehm empfunden werden, 
wenn unſere Nachbarn durch einen Zoll unſererſeits ſich genötigt ſähen, in gleicher Richtung 
vorzugehen. Im übrigen handelt es ſich hier um eine Frage, die in der Gegenwart über— 
haupt nicht, ſondern erſt dann entſchieden werden kann, wenn es ſich um die Erneuerung 
der Handelsverträge handelt! (Bravo!) | 


Der Eiſenbahndamm als Bienenmweide, 


Vielfach ſchon ift über das Wohl und Wehe der Bienen geſprochen und noch mehr 
geſchrieben worden, aber einer der wichtigſten Punkte ijt bis heute unberückſichtigt geblieben. 

Wir wollen uns nun mit dem Thema „der Eiſenbahndamm als Bienenweide“ des 
Näheren beſchäftigen. 

Es iſt eine dem Botaniker bekannte Tatſache, daß der Eiſenbahnzug eine beſondere 
Rolle bei der Verteilung von Pflanzen ſpielt. Nicht allein in der Nähe der Bahnhöfe, aus 
Kehricht der Waggons ſiedeln ſich Pflanzen anderer Landesteile an, ſondern namentlich 
auch die treibende Kraft des Luftſtromes beim Fahren erzeugt ein fortgeſetztes Weiter— 
ſchreiten einmal angeſiedelter Blumen. Unter dieſen nenne ich von Bienennährpflanzen 
au Bahndämmen namentlich folgende: f 

Die gewöhnliche Ochſeu zunge (Anchusa officinalis), die mit ihrem ſchönen blauen 
Blütenſtand den Bahndämmen ein farbenfreudiges Gepräge verleiht, 20 g Samen der 
Ochſenzunge fojten 80 Pf. und reichen etwa zur Beſamung von 2 ar Fläche. Sie iſt eine 
der hervorragendſten Honigpflanzen, die, ähnlich der Phazelia, während des ganzen Tages 
beflogen wird. | l 

Eine einmalige Anſamung dieſer zweijährigen Pflanze, die am grafigen und fteinigen 
trockenen Bahndamm ebenſo leicht gedeiht, wie im humusreichen Wieſengrunde, genügt bei 
der großen Menge jährlich erzeugter Samen, um der wertvollen Pflanze eine dauernde An— 
ſiedelung zu ſichern. l 

Ihr nahe verwandt ift der Natterkopf (Echium vulgare), ebenfalls zweijährig 
und genau ſo anzuſamen; 20 g Samen koſten im Handel 25 Pf. 

Eine wunderbare Abwechſelung in das Bild bringt die Königskerze (Verbascum 
Thapsus), die eine hervorragende Pollenblume ift. Mit 20 g Samen, aus dem im zweiten 
Jahre blühende Stauden erwachſen ſind, kann man mehrere Tauſend der ſtolzen Pflanzen 
erziehen. Es genügt einmaliges weitverbreitetes Ausſtreuen. Die Pflanze iſt zweijährig 
und hinterläßt eine Menge Samen. — 

Die ſchöne Anchusa italica, italieniſche Ochſenzunge, von welcher 20 g 
Samen im Handel 1,40 / koſten, läßt fih ſehr leicht einbürgern. Ihre honigende Blume 
in ſchönem Azurblau bringt eine gewiß angenehme Abwechſelung in die kahlen Grasabhänge. 
Sie bringt im erſten Jahre reichlich blühende Pflanzen, die wiederum eine Menge Samen 
ausſtreuen. . 

Auch Anchusa anggustifolia läßt ſich leicht einbürgern. | 

Auf ausgeſprochen ſumpfigem naſſen Terrain halte ich die Anſamung der Sunds- 
zunge (Cynoglossum furcatum) mit ſchönen, blauen und prachtvoll hängenden Blüten für 
ratſam. 20g Samen koſten im Handel 70 Pf. 

Hierher gehören vor allen Dingen auch die Weiden (Salix Medemii) aus den Vor⸗ 
alpen, die als früheſte eine Unmaſſe Kätzchen tragen und buſchartig bleiben, (Salix caprea, 
unſere bekannte Salweide und Salix einerea, die Grauweide.) Alle find aus ein- 
jährigen Ruten leicht zu ziehen. 


— 78 — 


Von Salix Medemii beſitzt der botaniſche Garten in Berlin-Dahlem eine Unmaſſe 
ara die jährlich entfernt werden und wahrſcheinlich auch auf Anſuchen gern abgegeben 
werden. 

Es ift ſelbſtverſtändlich, daß die halbwegs brauchbaren Bahndaämme mit Weißklee 
als Zwiſchenpflanze des Graswuchſes eingeſät werden ſollten. 

Eine ausgezeichnete Honigpflanze iſt ebenfalls der Rieſenhonigklee oder hohe 
Steinklee, Melilotus altissimus. Die Pflanze liebt nicht zu trockenen Standort, ift gwei- 
jährig und hinterläßt eine Menge Samen, durch welchen ſie ſich weiter verbreitet. Sie wird 
100—150 em hoch, was bei der Anſamung zu berückſichtigen iſt. 

Auch der gewöhnliche Steinklee, Melilotus officinalis, 30—80 em hoch werdend, 
iſt eine vorzügliche Honigpflanze. Er iſt ebenfalls zweijährig und blüht wie der vorige 
von Juni bis September. Die Verbreitung beider Pflanzen iſt eine nicht bedeutende und 
wäre gewiß durch eigene Nachhilfe zu vergrößern. ä 

Die Anpflanzung dieſer beiden Kleeſorten empfiehlt fih hauptſächlich für feuchte Eiſen— 
bahnſtrecken und feuchte Odländereien. 

Die ſchönen gelben Schlüſſelblumen (Primula acaulis und officinalis), welche 
auf unſern Wieſen durch die ſtarke Düngung ſehr zurückgegangen ſind, ſollten mit Vorliebe 
an kurzgraſigen Bahndämmen angeſamt werden. Sie blühen meiſt ſchon im zweiten Jahre 
und ſind für die Bienenweide von hohem Wert. 

In der Nähe des Bahnwärterhäuschens ſollte das Alpengänſekraut (Arabis 
alpina), in Maſſen angebaut werden. Seine erſten Blüten erſcheinen bereits in den letzten 
Tagen des März und werden eifrig beflogen. Sie geben nicht allein Honig, ſondern auch 
den in dieſen Tagen ſo überaus wertvollen Pollen. Es iſt bekannt, wie wertvoll das Alpen— 
pengänſekraut zur Einfaſſung von Blumenbeeten und Rabatten iſt. Seine Vermehrung 
iſt leicht durch Teilung zu bewerkſtelligen. Eine dem Raps ähnliche, mit Luzerneſaat bei 
uns eingeführte Pflanze, iſt das Barbarakraut oder die Winterkreſſe (Barbarea 
vulgaris.) Es liebt nicht zu trockenen Boden, wird ca. 50 em hoch und bringt in einer 
armen Zeit (nach der Lindenblüte bis zur Heide) eine Unmenge gut honigender, gelber 
Blüten. Auch dieſes ſollte in der Nähe der Wärterhäuſer an den weiten Dämmen zur Ver— 
ſchönerung des Bildes beitragen. . Br 5 

Sehr oft ſieht man die Bahndämme gegen die Felder mit Fichtenhecken oder 
Weißdornhecken abgeſperrt. Die Fichte leidet dann nicht allein ſehr durch den Rauch 
der Lokomotiven, ſondern auch durch Trockenheit und Schnitt. Sie bietet in dieſer Geſtalt 
meiſt einen troſtloſen Anblick. Der Weißdorn birgt, wie bekannt, einen wahren Züchtungs⸗ 
herd für Raupen. 

Eine Pflanze, welche in jeder Hinſicht einen guten Nutzen bringen würde, iſt die 
Hundsroſe oder das Heideröslein (Rosa canina). Dieſe Pflanze gibt mit ihren 
tauſenden Blüten vor der Obſtbaumblüte eine köſtliche Bienenweide ab. Ihre Hecken ſind 
undurchdringlich, leiden ſelbſt in magerem Boden nicht und bieten den gefiederten Sängern 
reichliche Gelegenheit zum Niſten. Wünſchenswert wäre es, ſtellenweiſe einige Pflanzen 
der Prairieroſe (Rosa setigera) in die Hecken zu nehmen. Dieſe blüht erſt nach der 
Obſtbaumblüte. | | 

Die Bienenzüchter find dem Herrn Eiſenbahnminiſter zu großem Dank verpflichtet, 
daß er die Vorteile der Bienenzucht nicht nur in materieller, W auch in erzieheriſcher 
Beziehung für das Eiſenbahnperſonal anerkannt und infolge deſſen auch Anordnungen ge— 
troffen hat, daß die Böſchungen in erſter Linie mit honig- und pollenſpendenden Gewächſen 
zu bepflanzen find. Nun ſollten aber nicht nur das Eiſenbahn⸗ und Forſtperſonal, ſondern 
auch alle Imker ſich an der Verbeſſerung der Bienenweide beteiligen und die bezeichneten 
Pflanzen auf Kontroll- und Spaziergängen an Bahndämmen und Odländereien ausſtreuen. 

Solche Odländereien gibt es nicht nur in den Provinzen, ſondern auch beſonders in 
den Vororten Berlins. Stellenweiſe liegen Hunderte von Aren — den Terraingeſellſchaften 
gehörige Ländereien — brach und nutzlos da. Dieſe könnten der Bienenzucht einen ganz 
außerordentliden Nutzen bringen und auch das Auge des Ausflüglers erfreuen, wenn die 
in der Nähe wohnenden Imker die bezeichneten, nicht teueren Sämereien ausſäen würden. 

Die vorſtehenden Aufzeichnungen follen nur eine Anregung geben. Über die Art 
der Samenbeſchaffung, Anſammlung und über weitere zu Anbauzwecken geeignete Pflanzen 
wird demnächſt berichtet werden. Srock, Berlin⸗-⸗Lichterfelde. 


Die Lienen im April. 
Von Imker Eckert-Bauſchheim. 


Nach den Reinigungsausflügen beginnt allgemein bei den Bienenvölkern die neue 
Brutperiode, ein neues Leben und damit ein regerer Stoffumſatz; es entſtehen neue We: 
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dürfniſſe. An dieſen dürfen wir es jetzt nicht fehlen laffen. So vor allem verlangt die Auf: 
löſung der feſt gewordenen Vorräte in den vom Winterſitz entfernteren Waben das Löſe— 
mittel „Waſſer“. Wird es nicht im Stocke vom Imker ſelbſt gereicht, jo müſſen es die 
Bienen von außen bei oft zweifelhaftem Wetter mit Gefahr ihres Lebens eintragen. Bei 
zunehmender Wärme im Stocke ſchaffen die Pflegerinnen als Erſatz für die aufgezehrten 
Lebensmittel inmitten des Brutneſtes und ſeiner nächſten Umgebung neue Verbrauchsſtoffe 
aus entlegeneren Waben in die leergezehrten Zellen herbei. Da ſie dabei nur flüſſige Stoffe 
aufſaugen und umtragen können, werden alle Zucker- und Honigkriſtalle als untransportier— 
bar aus den Zellen zu Boden geworfen. Die Lage derſelben auf dem Bodenteppich zeigt dieſe 
„erweiterte“ Tätigkeit im Stock, die Umtragung, ganz deutlich. Sie beweiſt aber auch, daß 
am ſeitherigen Winterſitz die Vorratstöpfe leer geworden ſind oder leer zu werden beginnen. 
Direkt unter dem Sitz findet man dieſe Kriſtalle nicht, nur das Gemülle. Demnach ſcheint 
die reſtloſe Auflöſung der Kriſtalle den Bienen nur im geſchloſſenen Knäuel möglich zu 
ſein. Werden ſolche Futtertafeln mit feſtem Inhalt an den Bienenſitz gebracht, ſo findet 
keine Vergeudung der Nahrung ſtatt, ein Wink, an welcher Stelle die ſo erwünſchten und 
wohltätigen Reſervewaben zu reichen ſind, alſo direkt ans Brutneſt zum ſofortigen Gebrauch, 
nicht erſt zum nochmaligen Um- und Übertragen. Somit erklären ſich auch die verſchiedenen 
Beobachtungen über das Aufzehren feſter Zucker- und Futtertafeln. An äußerſter Stelle 
der Waben werden trotz Tränkung im Stock oft noch viele Kriſtalle ungenutzt herunter— 
geſchroten und ſchließlich von den Bienen bei der Reinigung des Bodens hinausgetragen, 
ähnlich, wie beim tollen, ſchnellen Ausrauben eines Stockes, wo ſich die Räuber auch nicht 
die Zeit zum langſamen Auflöſen nehmen. Bei Kälterückſchlägen werden ohnedies die 
Bienen auch oft von den am äußerſten Ende gebotenen Vorratstafeln abgeſchnitten; ſie 
müſſen ſich zur Erwärmung der Brut enger zuſammenſchließen und können die kühlere 
Wabenzone nicht überſchreiten. Trotz gegebener Vorräte muß auf dieſe Weiſe manchmal ein 
Volk Mangel leiden. Dies ſollte aber nicht mehr vorkommen, weil dann die ſtete und 
raſche Entwicklung gehemmt wird. Alſo möglichſt viel Nahrung und zwar beim Brutneſt 
zu geben, ſei unſere Sorge! Im April wird ja auch ſchon an günſtigen Tagen manches 
Höschen Pollen und manches Tröpflein Nektar aus den Frühlingsboten eingetragen. Sit 
das Wetter ungünſtig, ſo können wir für geeigneten Brutantrieb von dem Zeitpunkte der 
Stachelbeerblüte an mit Hilfe der Flugſperre auch ſchon eine unſchädliche Spekulations⸗ 
fütterung mit warmer Honig- oder Zuckerlöſung vornehmen. Wir brauchen dann nicht zu 
befürchten, daß wir infolge der den Bienen vorgetäuſchten Tracht erſtere zum Stocke hinaus 
ins Verderben jagen. Wir laſſen die Flugſperre bei folgendem ungünſtigen Wetter ge— 
ſchloſſen und behalten damit die Flugbienen in unſerer ſchützenden Obhut. Den günſtigen 
Fortgang des Bruttriebes aber können wir jederzeit durch kleine Reizgaben gerade, wenn 
ſolche am nötigſten find, bei unflugbarem, längerem Sudelwetter (ſüdd. für unbeſtändig) im 
Gange erhalten. Die reichlichere Brutpflege erfordert entſprechende größere Zehrung im 
April, im ganzen 6—8 Pfd. Gut iſts, wenn im Herbſte noch viel Pollen eingetragen 
werden konnten. Alle überflüſſigen Pollentafeln aus weiſelloſen Stöcken wurden noch im 
Herbſt an bedürftige Völker verteilt. In manchen Gegenden mangelt es faſt vollſtändig 
an den erſten Lieferanten von dem zur Brutpflege ſo nötigen Blütenſtaub, dem Haſelnuß— 
ſtrauch, der Erle, Rüſter und der ergibigen Salweide. Letztere wird zumal in der Um— 
gebung der Städte zum Leidweſen aller Natur- und Bienenfreunde in geradezu empörender 
Weiſe ihrer Blütenzweige beraubt, ſei es aus Eigennutz und Diebſtahl zum Verkauf an die 
Städter oder aus unüberlegter kindiſcher Naturfreude. Jeder Spaziergänger und jedes Kind 
verwüſtet das liebliche Bild der mit großen Silberknoſpen überperlten Weidenbüſche. Für 
unſere emſigen Bienlein verbleiben nur noch die nackten Zweigſtümpfe. Möge doch bald eine 
ſtrengere Feldpolizei und beſſerer Naturſchutz, verbunden mit edlerem Naturgenuß und 
größerer Achtung von der Schönheit der unberührten Blütenpracht, endlich Wandel ſchaffen! 

Gewöhne deine Bienen recht frühe jhon bei Flugtagen an die Warmwaſſer— 
tränke am geſchützten Plätzchen! Führe als wahrer Bienenvater die Tränke auch im 
Sommer (ohne zu heizen) bis zum Herbſte fort. 

Ende März bis Anfang Juni iſt die ſchlimmſte Zeit der. Bienenverluſte durch un— 
günſtige, totbringende Witterung. Durch die richtig bediente und gut funktionierende 
Flugſperre erhalten wir uns vorſorglich unſere Flugbienen vor frühzeitigem Tode bis 
zur erfolgreichen Ausnützung der nahenden Frühtracht. Es iſt die gefährlichſte Zeit für die 
Trachtbienen. Bei unverſorgten Völkern ſtürzen fich auch ſchon bei ganz niedrigen Wärme- 
graden und höchſt zweifelhaftem Wetter die eifrigen Waſſerträgerinnen hinaus, um das zur 
Bereitung ſo unbedingt nötige Waſſer einzutragen. Sie opfern ſich dabei lieber ſelbſt, als 
daß ſie die Brut darben laſſen. Auf Vorrat aber wird das Waſſer nie eingetragen, nur 
für den augenblicklichen Gebrauch. Mit dem Bruteinſchlag aber haben die Bienen ſolches 
täglich nötig. Wie viele erſtarren da beim Eintragen der kalten Flüſſigkeit! Kalte Winde 
und Regenſchauer ſchlagen ſie beim Fluge nieder zur naßkalten Erde, daß ſie ermattet 
und verkühlt erſtarren und ſich nie mehr zum ſchützenden Stocke heimfinden. Und das 
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Waſſer koſtet uns doch nichts. O die verd. . . und vert .. . Bequemlichkeit und Läſſigkeit, 
die da ernten will ohne Bienenpflege im Nichtstun! 

Daß man mit der Anwendung der Flugſperre im Stocke tränken muß, halte ich für 
keinen Nachteil derſelben, ſondern für eine rechten Vorteil und Gewinn, damit ſich dieſer 
Teil der Vienenpflege endlich zur allgemeinen übung, zum Segen einer gedeihlichen, mup- 
bringenden Bienenzucht endlich allgemein Bahn bricht. — Nach und nach erſchließt die 
Natur ihre Gaben in reicherem Maße, ſo beſonders mit der Stachelbeerblüte. Wie mit 
unheimlicher Zaubergewalt wirken dieſe erſten Gaben auf den Sammeltrieb unſerer Immen. 
Jetzt gibts kein Halten mehr mit den alten empfohlenen Mittelchen. Sie haben den be— 
rauſchenden Trank der Blütenkelche genoſſen und können ihn nicht mehr laſſen. Da gehts 
dann hinaus bei jedem Wetter; es iſt ein Wettrennen in den Tod. Und wenn die 
Sammelwütigen auch zu Tauſenden draußen bleiben, immer neue Scharen rücken aus, 
von denen nur Einzelne glücklich dem Verderben entrinnen und heimkehren. Selbſt noch vor 
der rettenden Pforte, vor dem Bienenhaus, werden ſie von rauhen Winden, Regen und 
Schloßen zur Erde geſchlagen; fte erſtarren und können fidh nicht mehr erheben. Da liegen 
ſie, den Boden bedeckend und mit den Flügeln zitternd, noch zahlreicher aber zerſtreut im 
weiten Umkreiſe auf weiter Flur, oft noch auf dem gedeckten Blumentiſch. 


Solch kritiſche Tage mit wechſelvollem, unbeſtändigen Aprilwetter werden für unſere 
Trachtbienen zum wahren Verhängnis. Mit blutendem Herzen ſieht der Bienenvater dieſem 
mörderiſchen Treiben zu, das ſchließlich die Stöcke aller Flugbienen entblößt und beraubt, daß 
jie die ſchon bis zum Fenſter hin belagerten Waben verlaſſen und ſich um die erweitert 
angejeßte Brut ſcharen, um fie vor dem Verderben zu retten. Die kühlen Nächte tun ohne 
einen ſchützenden Vorbau noch das übrige. Die geringe, oft bis auf die Hälfte verlorene 
Volksmenge kann jetzt die Brut nicht mehr genügend erwärmen und pflegen, ſie wird unter— 
ernährt, verlaſſen, verkühlt und ſtirbt ab. So maſſenhaft abgeſtorbene Brut kann von den 
geſchwächten Völkern nicht mehr rechtzeitig entfernt werden, geht in Fäulnis über, bildet 
den geeignetſten Nährboden für die Krankheitserreger und begünſtigt ſomit den Ausbruch 
der mit Recht ſo gefürchteten, anſteckenden Brutkrankheiten, wodurch ganze Stände „auch die 
der Nachbarſchaft, vernichtet werden. W 


Die durch den maſſenhaften Verluſt der Trachtbienen geſchwächten Völker werden 
auf Wochen in ihrer Entwicklung zurückgeworfen. Die Vegetation aber geht weiter, und 
die nahende Frühtracht kann dann nur mit ſchwachen Arbeiterheeren geerntet werden. Mit 
der richtigen Flugſperre halten wir alle Flugbienen ungefährlich vom Verderben zurück und 
erhalten fie wohlgeborgen und -verſorgt bis zu günſtigem Trachtwetter. Grundſätzlich geben 
wir erſt bei 10—12 Grad R im Schatten den Flug frei, dazu müſſen noch günſtige 
Wetterausſichten ohne Wind, Regen und „Aprilbutzen“ vorhanden ſein. Lieber etwas 
länger warten! Der etwaige geringe Eintrag bei ſo ungünſtiger, zweifelhafter Witterung 
ſteht in keinem Verhältnis zu dem enormen Verluſte an Flugbienen und deren Wert für das 
Gedeihen des ganzen Volkes. 


Mit dem ewigen Jammer über den Rückgang der Erträgniſſe aus der Bienenzucht 
wird die Sachlage um keinen Deut beſſer. Veränderte Verhältniſſe erheiſchen einen gründ— 
licheren, intenſiven Betrieb. 


Die verſchiedenſten Vorteile mit der Verwendung der Flugſperre erhalten wir noch 
obendrein fo nebenher gratis, wie z. B. die einfachſte Art zu tränken und triebzufüttern 
von der Sperre aus, Abwehr der Räuberei u. v. a. 


Wer im März noch nicht zur Reviſion des Brutanſatzes kam, der muß dies unbedingt 
jetzt im April nachholen, um weiterem Unheil vorzubeugen. In Kürze fand ich heute ber 
drei ſeither abends brauſenden, heulenden Völkern eine tote Königin auf dem Bodenbelag 
und zwei weiſelloſe Völker mit Weiſelnäpfchen, aber auch bei einem ruhigen Volke eine 
drohnenbrütige Lönigin zum Totdrücken; beim Abnehmen der Sperrdeckel ſah ich heraus— 
geſchleppte tote Drohnen bei einem fünften Volke. Das war viel Malheur neben ſonſt ſchon 
handgroßen Brutflächen fogar auf zwei Ganzwaben. Hier kann zeitige Korrektur weiterem 
Meißſtande vorbeugen. 


Die Vorräte ſchmelzen beim Fortſchreiten der Brut rapid zuſammen. Laſſe die Völker 
nicht Mangel leiden! Aus nichts wird nichts, auch kein neues, ſtarkes, zahlreiches Geſchlecht. 


Erweitere rechtzeitig mit Vorſicht und überlegung, zuerſt nur mit ſchönem Arbeiterbau, 
der an das Brutneſt gehängt wird. Sind gegen Ende des Monats die Völker ſchon ver- 
ſtärkt, dann können ganze Kunſtwaben ſchon an das Brutneſt gegeben werden. Das gibt die 
ſchönſten neuen Brutwaben und bereichert unſern Schatz an ausgebauten Waben. Mögen 
ſo unſere Kolonien „wachſen, blühen und gedeihen!“ 
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Lekanntmadungen der Landwirtichaftskammer für die 
Provinz Brandenburg. 


Mit Unterſtützung des Königlichen Miniſteriums für Landwirt- 
ſchaft, Domänen und Forſten finden unter Aufſicht der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg auch in dieſem Jahre zwei Bienenzuchtlehrkurſe vom 13. bis 
18. Mai und vom 8. bis 13. Juni ſtatt. 

Die auch vielfach von Damen beſuchten und ſeit dem Jahre 1900 eingerichteten Kurſe 
erfreuen fid eines ſtetig wachſenden Intereſſes in Imkerkreiſen, zumal, da fie nicht nur dem 
Anfänger die notwendigen theoretiſchen und praktiſchen Kenntniſſe darbieten, ſondern auch 
den fortgeſchrittenen Bienenzüchtern Gelegenheit zur Weiterbildung gewähren. 

Die Förſterei liegt ca. 2 Kilometer von der Station Finkenkrug der Berlins 
Nauener Vorortbahn entfernt. Die Eiſenbahnſtation ſelbſt iſt in 30 Minuten vom 
Lehrter Hauptbahnhof in Berlin zu erreichen. 

Da nur 15 Teilnehmer zugelaſſen werden, wolle man Anmeldungen an den 
Kurſusleiter, Herrn Königlichen Förſter Bohm-Finkenkrug bei Neu— 
finkenkrug (Oſthavelland) rechtzeitig richten. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe Jüterbog, Luckenwalde, 
Zauch⸗Belzig 
am 9. Mai in Lobbeſe, am 24. Mai in Niederwerbig, am 7. Juni in Mörz, am 2. Auguſt in 
Buchholz, am 23. Auguſt in Raben und am 6. September in Niemegk. 
Leiter: Herr Uhrmacher W. Hoffmann in Niemegk. Anmeldungen ſind au dieſen zu richten. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bezirksverbandes der Bienenzuchtvereine in Berlin 
und den Vororten 
Leiter: Herr Lehrer Strauch in Wilmersdorf, Auguſtaſtr. 56 und Herr Architekt 
Börſchel in Nowawes, Scharnhorſtſtr. 12. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Uckermark 
am 19. April in Schwedt, am 17. Mai in Vierraden, am 7. Juni in Criewen, am 16. Auguſt 
in Niederſaathen, am 13. September in Schwedt. | 
Leiter: Herr Paftor Mühlenbeck-Criewen und Lehrer Maack-Flemsdorf. Anmeldungen 
ſind zu richten an dieſe. 


— 


Vienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe Züllichau-Schwiebus⸗ 
Croſſen in Goltzen 
Leiter: Herr Lehrer Krüger in Harthe bei Lang-Heinersdorf. Anmeldungen ſind zu 
richten an dieſen. 
Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe Königsberg⸗Soldin, 
| Landsberg a. W. in Cüſtrin 
am 3. Juni in Cüſtrin-Kietz, am 7. Juni in Golzow, am 21. Juni in Manſchow, am 12. Jubi 
in Cüſtrin III und am 30. Auguſt in Cüſtrin-Neuſtadt. 
Leiter: Herr Lehrer Throl in Cüſtrin. Anmeldungen ſind zu richten an dieſen. 


Bienenzuchtlehrkurſus an der landwirtſchaftlichen Winterſchule in Königsberg Nm. 
am 3. Mai, 17. Mai, 7. Juni, 5. Juli und 2. Auguſt. 
Leiter: Herr Lehrer Köhler in Königsberg. Anmeldungen ſind an die Schuldirektion 
zu richten. 


Bienenzuchtlehrkurſus an der landwirtſchaftlichen und gärtneriſchen Lehranſtalt 
in Oranienburg 
am 8. bis 10. Juni und 28. bis 29. September. 
Leiter: Herr Lehrer Schmidt in Oranienburg. Anmeldungen ſind an die Schul— 
direktion zu richten. ' 


Haftpflichtverſicherung. 
Die Vereine, welche die Anmeldungen bzw. die Weiterverſicherung ihrer Mitglieder 
noch nicht veranlaßt haben, werden dringend gebeten, es nunmehr zur Vermeidung von 
Weiterungen zu tun. 


Faulbrut. 
Die von uns bzw. der Faulbrutkaſſe zu zahlenden Entſchädigungen für vernichtete 
faulbrutkranke Bienenvölker werden bekanntlich nicht früher ausgezahlt, als bis auf Grund 
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des Gutachtens der Faulbrutkommiſſion der Vorſitzende des Bezirksvereins die Krankheit 
auf dem betr. Stande als völlig erloſchen bezeichnet hat. Dieſe Feſtſtellung ſoll in Zukunft 
in den beiden erſten Wochen des Monats Ju li erfolgen. Die Berichte hierüber 
find ſpäteſtens bis zum 20. Juli j. J. einzureichen. 


Kürzung der Verſammlungsberichte. 
Die verehrlichen Herren Vorſitzenden und Schriftführer der Bienenzuchtvereine werden 
gebeten, fih bei Abgabe von Verſammlungsberichten für die „Märkiſche Bienen-Zeitung“ 
möglichſt kurz zu faſſen und nur das Allernotwendigſte zu berichten. 


Stand der Faulbrutkaſſe im Jahre 1913. 
Faulbrutbeihilfen wurden 1913 gezahlt an den Bienenzuchtbezirksverein: 


a) für Berlin und Vororte an 1 Imker für 9 Völker 54,— M, 

„ Jüterbog-Luckenwalde a „ „ 1 Volk 6,— „ 
c) „ die Barnimer Kreiſe A 5 „ 6 Völker 36,— „ 
d) „ die Uckermark j ý "E > er 190,— „ 


5 ” 30,— ” 


c) „ die Kreife Königsberg-Soldin „ 
n ” 2 n 12, — "n 


f) n „ „Friedeberg-Arnswalde „ 
g) „ „ „Frankfurt-Lebus " a Grap Su 111, — , 
h) „ „  „ Ruppin-Havelland 5 j 5 107,— „ 
N ö | 3 1 Volk be, 

Summe an 17 Imker für 109 Völker 552, 


N N 


Beſtand am 1. Januar 1913 690,85 M, 
Hiervon ſind gezahlt Faulbrutbeihilfen 552, — „ 
i 138,85 A, 
Beiträge für das Kalenderjahr 1912 863,15 „ i 
Beſtand am 1. Januar 1914 1002,40 A, 


Reſerven für noch nicht entſchädigte Völker 334,301, 


668,10 M 
Hierzu vorausſichtliche Beiträge“) für 1913 ca. 882, — M, 


Vorausſichtlicher Beſtand 1550,10 M. 
Die Zahl der im Jahre 1913 vernichteten Völker beträgt 59. Es kann daher für die 
im Vorjahre vernichteten Völker eine Entſchädigung von 6 M pro Volk gezahlt werden. 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


4 Bienenwirtschaftlicher Provinziaiderband für Brandenburg. 3 


Am Montag, den 6. April d. IJs., vormittags 212 Uhr, findet im Feſtſaal des 
Abgeordneten hauſes, Prinz Albrechtſtraße 5, der 
20. Märkiſche Imkertag 
VBertreterverjammlung des Bienenwirtſchaftlichen Provinzial— 
verbandes für Brandenburg) ſtatt, wozu die Vertreter der Einzelvereine des Vers 
bandes ſowie die Bienenzüchter und Bienenzüchterinnen der Provinz Brandenburg und alle 
Freunde der Bienenzucht herzlich eingeladen werden. 
agesordnung: 
1. Jahresbericht des ö — Berichte der Ausſchüſſe. — Mitteilungen. 
2. Rechnungslegung; Bericht der Kaſſenprüfer; Entlaſtung des Kaſſenführers. 
3. A. Anträge des Vorſtandes: 
1. Ernennung eines Ehrenmitgliedes des Verbandes. 
2. Bewilligung von 50 % zur Unterſtützung der Vereinigung für Königinnen— 


züchter. 
3. Bereitſtellung einer Summe für die Deckung des Fehlbetrages der Berliner 
Ausſtellung. 


*) Die Beiträge werden nachträglich nach dem Mitgliederbeſtande der Statiſtif eingezogen. 
Um nun eine ordnungsmäßige Auszahlung der Faulbrutbeihilfen zu ermöglichen. wird 
dringend gebeten, die Faulbrutkaſſenbeiträge für 1913 bis ſpäteſtens am 15. April d. J. 
an unſere Hauptkaſſe abzuführen. 


J.] Beſtand laut Abſchluß der Rechnung pro 1912 


IV. 
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4. Genehmigung der Mittel zur Herausgabe eines Jahresberichts nebſt Mit⸗ 


e des Verbandes. 
p. 


tellungnahme des Verbandes zur Einigung der deutſchen Imkerverbände. 


B. Anträge der Vereine: 


1. Der Bezirksverein Berlin und Vororte beantragt Errichtung einer Verſiche— 


rungskaſſe gegen Feuerſchäden auf Bienenſtänden. 


2. Der Bezirksverein Friedeberg-Arnswalde beantragt die Annahme einer Me- 
ſolution betreffend Abgabe von ſteuerfreiem un vergälltem Zucker. 
3. Der Verein Fürſtenwerder u. Umg. beantragt, den Beginn der Vertreter- 


verſammlung ſo zu legen, daß der Vertreter mit einem 
eintreffen kann. 


rühzuge rechtzeitig 


4. Der Verein Schwiebus beantragt, die Landwirtſchaftskammer zu bitten, 
a) dahin zu wirken, daß die Imker den zur Bienenfütterung benötigten 
Zucker — mindeſtens 20 Pfund für das Volk — ſteuerfrei und unvergällt 


erhalten, 


b) die Landwirte darauf aufmerkſam zu machen, daß die Phazelia ſich zu 


Grünfutter und zur Gründüngung vorzüglich eignet. 
„Rechnungsvoranſchlag und Feſtſetzung des Jahresbeitrags für 1914. 
Neuwahl des Vorſitzenden. 


S Zum 


a) Beſchlußfaſſung über Abhaltung einer Wanderverſammlung im Herbſt 1914. 


b) Einladung zur 59. Wanderverſammlung und Ausſtellung deutſcher, öfter- 
reichiſcher und ungariſcher Bienenwirte am 25. bis 30. Juli 1914 in Pozſony — 


Preßburg Ungarn. — Wahl eines Vertreters des Verbandes. 
7. Vorträge: 
a 


— 


Geheimer Rechnungsrat Drömer-Potsdam. 
b 


— 


richterſtatter Herr Taubſtummenlehrer Knabe-Guben. 


„Honigabſatz“ — Berichterſtatter Herr Lehrer Lemcke-Nowawes und Herr 


Jahresbericht über die Tätigkeit der Bienenzuchtbeobachtungsſtationen — Bes 
i | Im Anſchluß daran 
Wünſche der Imker hinſichtlich der Ausgeſtaltung der Beobachtungen. 


e) Vorführung des von Herrn Imker Arthur Schwabe-Forſt i. L. erfundenen „Mär: 

kiſchen Wachspreßtopfes“ — Berichterſtatter Herr Kgl. Förſter Bohm-Finkenkrug, 
Nach Erledigung der Punkte 1—6, vorausſichtlich um 2 Uhr, ſoll eine kurze Früh— 
ſtückspauſe eingelegt werden. 
Im Anſchluß an die Verſammlung findet um 5 Uhr nachm. ein zwangloſes gemein— 
iames Mittageſſen (trockenes Gedeck 2,00 /, kein Weinzwang) im Reſtaurant Deſſauer 
Garten, Deſſauer Str. Ecke Königgrätzer Str., ſtatt. Die Beſucher des Imkertages werden 
freundlichſt gebeten, hieran teilzunehmen. 


Kaſſen⸗Bericht 1913. 


A. Einnahme 1913. 


Haftpflichtverſicherungsbeiträge der Landwirtſchaftskammer . 


Mitgliederbeiträge aus den Bezirken. 


A f 
1158:70 
468/70 
| 


1. Cher-Barnim für 250 Mitglieder \ 

2. Frankfurt a. O. für 636 Mitglieder ; 

3. Niederlauſitz für 565 Mitglied. . 

4. Prignitz für 335 Mitgliedern., 

5. Zauch⸗-Belzig für 389 Mitglieder ; . 8 

6. Uckermark für 397 Mitgliedenm ť 

7. Friedeberg-Arnswalde für 287 Mitglieder . . 

8. Züllichau⸗Schwiebus für 332 Mitglieder ze 33 20 
9. Landsberg-Soldin für 466 Mitgliede 16:60 
10. Berlin und Vororte für 620 Mitglieder E ie 62 — 
11. Ruppin-Havelland für 403 Mitgliedeeeeee .. 40130) 


Von Herrn Kaufmann Stackfleth-Potsdam Proviſion für Zucker— 
entnahme e ee a re ci 


1721,40 


I 


„ 


pb pà j 
do 
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Rechtsſchutzkaſſe. 
1. Bezirk Ober-Barnim für 250 Mitglieder 
2. „ Frankfurt a. O. für 636 Mitglieder 
3 P Niederlauſitz für 565 Mitglieder 
4 „ Prignitz für 335 Mitglieder Be Aa ie ar 
5 „ Zauch-Belzig für 389 Mitgliede .. 
6. „ Uäckermark für 397 Mitglieder .. 3 
7. „ 6 Friedeberg-Arnswalde für 287 Mitglieder 
8. 
9 
0 
1 


„ Büllichau-Schwiebus für 332 Mitglieder 
„ Landsberg-Soldin für 466 Mitglieder 

„ Berlin und Vororte für 608 Mitglieder 
„ Ruppin-Havelland für 403 Mitglieder 


B. Ausgabe 1913. 


Haftpflichtverſicherungsbeiträge an Herrn Seeliger-Brieg 
An Herrn Rechnungsrat Drömer— Potsdam e : 
Amtsgerichtsſekretär sugg für 1 Reife nach Cra- 


nienburg 
1 Firma Jürgens für 1 Kranz mit Widmung 
8 A Kranepuhl für 2 Reiſen nach Oranienburg 
Pr „ Strauch für 1 Reife nach F Eee 
Ñ „ Kranepuhl für Auslagen ; Bed 


Krancpuhl für. Auslagen 


Anläßlich des 19. Märk. Imkertages an die 11 r 
vorſitzenden je 5 Mk. Tagegeld 

An Herrn Pfarrer Hoffmann-Glindow Reiſe und Zehrungsgeld 

i „ Aa (Auslagen für 1 ad an d. ne D 


Ure 


E ” 


Kranepuhl Auslagen NR 


B. Ausgabe 1913. 


238537 


19 AN 
69 90 
91/20; 
60145! 


26060 ) 


16170) 
| 


2559,07 


170.20 


M | 


00:20 


1721040 


65198 


480:13 


49165 


. 2385137 


3 


Für Aufſtellung des Büchereiverzeichniſſes . 
Für Aufſtellung des Büchereiverzeichniſſes an Herrn Reiter 
An die Königinnenzuchtgenoſſenſchaft (Schmidt-Neudamm) 
An Herrn Hoffmann-Niemegk Beihülfe zur Bez. een 
1 „ Timm für 50 gedruckte Berichten. 8 
ü „ Srock Beihilfe zur Ausſtellungskaſſe .. 8 
17 „ Blauert⸗Neuhaferwieſe Reiſe- und Tagegeld = 
„ „ Ald. Wolff, Buchhandlung für 20 000 an. 
r „ Kranepuhl für Auslagen .. ne 
An Herrn Gröppler-Langen für 1 neues eee un und 
Beſtellgeld . 
„ Kranepuhl Auslagen De 
Sitzung des geſchäftsführenden Vorſtandes am 30. 12. 1913 
Tage- und Zehrgeld i A 
Sitzung des geſchäftsführenden vorſtandes am 12. 2. 1914 
Tage- und Zehrgeld ; El Be va 
C. Abſchluß der Rechnung 1913. 
A. Einnahme 
B. Ausgabe 
C. Beſtand 
Anm.: Außer den 1721 Mk. für Haftpflichtverſicherung hat die Landw.-Kammer auch 


den Beitrag an den Imkerbund in Höhe von 112,05 Mk. geleiſtet. 


Langen, den 17. März 1914. 
P. Gröppler. 
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Zuckerbeſtellung. 

Auf Wunſch mehrerer Verbandsmitglieder ſowie des geſchäftsführenden Vorſtandes 
hal der Unterzeichnete auch für 1914 wieder die Vermittlung der Beſtellung des Zuckerbedarfs 
der Verbands mitglieder übernommen. 

Die Lieferung des Zuckers erfolgt in dieſem Jahre durch die Firma J. Koſterlitz, 
KolonialwareneGroßbandlung in Berlin O. 27, Krautſtr. 52. 

(Die näheren Bedingungen ſind auf Seite 45/6 der Nr. 2 d. J. abgedruckt.) 

Friedrichshagen e den 20. Januar 1914. 

Mit Imkergruß! 
Kranepuhl. 


Bericht des Rechtsſchutzausſchuſſes. 

Der Ausſchuß hat im Jahre 1913 in zwei Fällen Rechtsſchutz gewähren können. Der 
eine Fall bezieht fidh auf einen Verein, der gegen den Honighandel aufgetreten ijt, deffen Vor- 
ſitzender danach verklagt worden iſt. Dieſer Fall iſt noch nicht erledigt. Der andere Fall 
betrifft den Kampf gegen eine polizeiliche Wien die die Wegſchaffung eines Bienen— 
ſtandes anordnet. In dieſer Sache haben die Imker ihr Recht erhalten; die polizeiliche 
Verfügung iſt zurückgenommen. Jetzt wird noch erwogen, ob es möglich iſt, dem Imker 
zu einem Erſatz feiner Koſten und feines Schadens zu verhelfen. 

Der Ausſchuß für Rechtsſchutz. 
Hoffmann. 


Aus dem deutſchen Blätterwalde. 


In der „Süddeutſche Bienen-Zeitung“ wird in einem Bericht „Aus dem Bienen: 
garten der Kgl. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen“ einer Klotzbeute Erwähnung getan, 
in welcher ſich ein Bienenſchwarm ganz ohne imkerliche Anleitung eingerichtet hat. Weil 
hier die Bienen zufällig die Kaltbauſtellung getroffen haben, wird daraus geſchlußfolgert, daß 
die Bienen im Naturzuſtande die Kaltbauſtellung der Waben bevorzugen. Es iſt wohl 
ziemlich gewagt, aus einem einzigen Falle überhaupt eine ſolche Folgerung zu ziehen, 
denn in vielen anderen Fällen findet man im Naturzuſtande den Warmbau vertreten. In 
ebenſoviel anderen Fällen aber haben die Bienen im Naturzuſtande weder Warm- noch Kalt- 
bau eingehalten, ſondern ſie haben zu dem Flugloch ganz verſchieden ſchräg ſtehenden Waben— 
bau aufgeführt. Wir haben dieſe Beobachtungen an einer ganzen Reihe von wild lebenden 
Vienenvölkern gemacht und folgern daraus, daß es den Bienen ganz gleich ift, welche Stel- 
lung ihre Waben zu den Fluglöchern einnehmen. Die Frage, ob Kalt- oder Warmbau, 
iſt eine von den Imkern bezw. Gerätefabrikanten künſtlich geſchaffene, vollkommen belang— 
loſe. — Nun hat auch die „Münchener Bienen-Zeitung“ ihre eigenen Bauverſuche mit 
farbigem Wachs zu verzeichnen. Obgleich dieſelben die Bohmſchen Verſuche im weſentlichen 
beſtätigen, können wir ihnen keinen Wert beimeſſen, da die Behandlung der Bienen vor 
und während der Bauverſuche eine für dieſe Verſuche durchaus ungeeignete geweſen iſt, 
und ſomit ein klares und naturgemäßes Bild nicht gewonnen werden konnte. Zur We- 
kämpfung des unreellen Honighandels berichtet dieſelbe Zeitung, daß in München die 
Warktpolizei nur noch Honig zum Verkauf auf den Märkten zulaſſe von Perſonen, die 
fid auszuweiſen vermögen. — Nach dem „Bienenwirtſchaftlichen Zentralblatt“ ift die 
Anregung der Gründung einer Honigverwertungsgenoſſenſchaft anſcheinend auf unfrucht— 
baren Boden geſtoßen. Nicht einmal die beſtehende Wachsverwertungsgenoſſenſchaft ſcheint 
ſich großer Sympathien zu erfreuen. Die Imker meinen, daß ſie mit den bisher erzielten 
Preiſen von 1,550—1,60 % pro Pfund zufrieden fein könnten. Bisher find die Erfahrungen, 
welche auf dem Gebiete des imkerlichen Genoſſenſchaftsweſens gemacht wurden, nicht gerade 
ſehr ermutigend. Die Fehlſchläge find nicht nur aus den, vorhandenen Schwierigkeiten, 
die dem Abſatz des reellen Honigs überhaupt entgegenſtehen, herzuleiten, ſondern zum 
Teil auch aus der immer noch beſtehenden Uneinigkeit und dem Mangel an Opferfreudig— 
keit der Imker. — Die „neuen Erfindungen“ von Vienenflugſperren wachſen wie Pilze 
aus der Erde hervor. Ob fte gebrauchsfähig ſind oder nicht, ein D. R. P. oder ein D. R. M. 
mit entſprechender Nummer haben fie alle. Auch in der Vadenſchen Zeitung „Die Biene 
und ihre Zucht“ wird eine Bienenflugverhinderungsvorrichtung D. R. P. beſchrieben und 
bekannt gegeben. Die meiſten der patentierten und muſtergeſchützten Vorrichtungen ſind 
augenſcheinlich an einem Winterabend in der warmen Stube „erfunden“, denn nach ihrer 
Konſtruktion zu urteilen, ſind fie für die Praxis offenbar nicht zu gebrauchen. Man ſieht 
aus ihrer Bauart klar, daß dem „Erfinder“ das Weſen der Flugſperre überhaupt nicht 
klar ifte Die Schweizer nennen ihre Flugſperre „Abſperrflughalle Natürlich iſt dieſe 
ebenfalls patentiert und ſogar naiverweiſe mit einem D. R. M. S. geziert Übrigens 
ſind die Schweizer über die Flugſperre des Lobes voll und empfehlen ihre Anſchaffung. 
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Nach unſerer Auffaſſung beſtehen alle dieſe „Patente und Muſterſchutze“ nicht zu Recht, 
und wenn es uns nicht an Zeit mangelte, glauben wir mit leichter Mühe dieſe Schutzmittel 
durch Anfechtung aufheben laffen zu können. In der Bienenwirtſchaft wird in dieſer Qin- 
ſicht überhaupt ziemlich viel geleiſtet. Unſere Leſer tun gut, zu beachten, daß ein Patent oder 
5 niemals die Güte oder Gebrauchsfähigkeit des geſchützten Gegenſtandes ge⸗ 
währleiſtet. 

Einen großen Nachteil haben faſt alle „Nacherfindungen“. Da ſie in der Regel 
nicht aus eigener Praxis und Wiſſenſchaft hervorgegangen ſind, haften ihnen Mängel an, 
die dazu angetan ſind, die Original-Idee in einem ganz falſchen, ungünſtigen Licht er— 
ſcheinen zu laſſen. — Neue Verſuche, neue Erfolge! Herr Parrer Roch aus Beiern in 
Lothringen teilt in der „Neue Bienen-Zeitung“ mit, daß es ihm nach ſechs Jahre langen, 
ghen Verſuchen gelungen fei, eine langrüſſelige Bienenraſſe zu züchten, die mit außer: 
ordentlichem Erfolg den Rotklee befliegen könne. Herr Roch ſchreibt: 

„Mehrere Imker, welche von dieſen neuen Erfolgen hörten und es nicht glauben 
wollten, kamen perſönlich von ſehr weit her und ſtaunten angeſichts dieſer Tatſache und 
der Honigmengen. Sie verglichen meine neue Biene mit andern und ſtellten feſt, daß 
ohne Zweifel und mit dem bloßen Auge leicht bemerkbar der Rüſſel derſelben auffallend 
lang und ausgebildet ſei. In jedem Falle iſt der Beweis durch den großartigen Ertrag 
für den Erfolg meiner langen Verſuche glänzend und praktiſch erbracht. Ich bin auch 
überzeugt, daß gerade durch das ſyſtematiſche langjährige Verfahren diefe neue Biene ein 
bleibendes Reſultat ſein wird. Nur auf vielſeitiges Drängen erfahrener Imker habe ich 
obige Zeilen veröffentlicht und es würde mich freuen, hierdurch neue Anregungen zu neuen 
Zielen gegeben zu haben, nämlich, daß der Imkerwelt endlich der überaus ſtark honigende 
Rotklee mit beſtem Erfolge erſchloſſen werde.“ 

Herr Freudenſtein, der Redakteur des Blattes, beglückwünſcht Herrn Roch zu feinem 
Erfolg und bittet, ſeinen Leſern zu zeigen, wie er erreicht wurde. Wir fürchten, der „neue 
Erfolg“ wird im kommenden Jahre dahingeſchwunden ſein. Der Rotklee hatte in den 
vergangenen Jahren faſt überall verkürzte Blütenkelche, weil er infolge der Dürrperiode 
in ſeiner Blütenentwickelung erheblich behindert war. Ebenſo zeigt der zweite Schnitt 
des Rotklees verkürzte Blütenkelche, welche erfolgreiches Befliegen durch die Bienen er— 
möglichen. Es iſt auch an anderen Orten aus dieſem Grunde reiche Ernte aus dem Rotklee 
gefloſſen. Die größere Länge und auffallende Entwickelung der Zunge, welche mehrere 
Imker mit bloßem Auge geſehen haben wollen, beruht nur auf Selbſttäuſchung: 

In der „Ill. Bz.“ teilt ein Imker mit, daß er eine befruchtete Königin habe tüten 
hören. Es wird dieſer Fall gewiſſermaßen als etwas Außergewöhnliches angeſehen. Der 
Rundſchauer aus der Bienen-Zeitung für Schleswig-Holſtein bemerkt dazu, daß Bienen, die 
unter leichtem Druck ſtehen, ähnliche Töne ausſtoßen, wie die tütende junge Königin. 
Deckt man z. B. ein Wachstuch über die Waben und klemmt dabei eine Biene, ſo hört 
man ſofort den Ton; hebt man das Tuch ab und läßt die Biene frei, ſo hört das Tüten 
ſofort auf. V 

Wir meinen jedoch, daß zwiſchen dem Tüten und dem beim Drücken ausgeſtoßenen 
Angſtton ein großer Unterſchied beſteht, und daß der Berichterſtatter der „Ill. Bz.“ richtig 
chört hat. f 
= Tütende alte Königinnen find zwar keine Regel, aber auch keine große Seltenheit, 
und man kann ein Volk künſtlich ſo herrichten, daß die alte Königin tütet. Bei uns kam 
dies z. B. öfter vor, namentlich, wenn wir eine alte Königin zu einer Zeit auf die letzte 
Wabe eines Volkes unter den Spickkäfig ſteckten, wo junge Königinnen am Schlüpfen 
waren. E. Förſter. 


I 


Bericht über den Stand der Vienenzucht in der Proving 
randenburg 1913. 


Erſtattet von Herrn Kantor Gr 5 2 er in Langen bei Dammkrug. 
1. Teil. 

Das Jahr 1913 wird von vielen Imkern der Mark als ein Fehljahr bezeichnet; denn 
nur einem geringen Teile der Imkerſchaft hat es befriedigende Erträge gebracht. An vielen 
Orten erfror die Strauchobſtblüte. So fehlte es an der erſten Tracht. Wo aber Sträucher, 
Ahorn, Weiden und Wieſenblumen beflogen werden konnten, da ſetzte zum rechten Zeitpunkt 
eine erfreuliche Brutentwickelung ein. Der Mai mit ſeinem Blütenmeer der Obſtbäume, 
des Löwenzahns und anderer Wieſenblumen brachte ſchöne Trachttage. Es war gut, daß die 
Bienen dieſe Tracht aut ausnutzen konnten. Denn die Haupttracht aus Akazie, Linde und all 
den guten Honigſpendern während des Monats Juni und der erſten Hälfte des Juli fiel 
ſo gering aus, daß die Pienen kaum den Bedarf zur Beſtreitung der Bedürfniſſe im Volke 


fanden. Nur kleine Strecken der Mark machten hiervon eine Ausnahme. Man konnte ſchon 
aus der fehlenden Lebhaftigkeit im Fluge der Bienen auf mangelnde Tracht ſchließen. Das 
wurde nun in den meiſten Bezirken anders in der zweiten Julihälfte. Da ſetzte eine 
Spättracht ein, die bis in den September hinein anhielt und von wirklichem „Honigwetter“ 
begleitet war. Dieſer Tracht ſind auch vorherrſchend die geernteten Honigmengen zu danken. 
Der Herbſt brachte noch im November warme Flugtage, ſo daß oft genug noch in dieſer Zeit 
Pollenträger beobachtet werden konnten. Ohne ſpekulative Herbſtfütterung iſt in dieſem 
günſtigen Herbſt ein großes Heer von jungen Bienen erſtanden, und ſelten war das Wetter 
für die Herbſtfütterung jo günſtig wie im Herbſte 1913. Geerntet wurden 4236,83 Zentner 
Honig; es ſind 1833,12 Zentner weniger als 1912. Der Durchſchnittsertrag eines Volkes 
beträgt aljo nur 9 Pfund. In Geld gerechnet ſtellen diefe 423 683 Pfund Honig eine Summe 


von 423 683 f 
dar. Dazu kommen für 6486 Pfund Wachs à 1,12 M È 9210 „ 
und für 12141 Pfund Ras à 0,50 M 6070 „ 


zuſammen 438 963 AM. 

Von dieſer Summe find in Abzug zu bringen: ; 
1. Der Betrag für 499 514 Pfund Zucker a 0,20 H = 99 902 „ 
| 839 061 M, 
2. Die Zins-, Abnutzungs- und Amortiſationskoſten für das in der Bienenzucht 
ſteckende Anlage- und Betriebskapital, und zwar für 4876 Bienenhäuſer 


a 50 . = | 243 800 M, ` 
und 52118 Bienenvölker à 18 M = 938 124 „ 
1181 924 A. 
Zu 6% gerechnet = 70915 M 70915 f 
268 146 M. 


Da in den meiſten Gegenden der Mark die Früh- und Haupttracht nur geringe 
Erträge brachten, ſo war natürlich die Nachfrage nach Honig ſehr groß, und es wurden für 
guten hellen Schleuderhonig Preiſe von 1,00, 1,20, ſelbſt 1,50 AM erzielt. Gar manchem 
Imker brachte die Ausſtellung in Berlin willkommene Gelegenheit, Honig an den Mann 
zu bringen. Weniger günſtig waren die Preiſe im Großhandel. Da bewegten ſich die 
Preiſe pro Zentner zwiſchen 80, 85, 90 und 95 H. Hier müſſen ſich die Imker felbff zu 
helfen ſuchen. Es iſt vorgekommen, daß eine Honigverwertungsgenoſſenſchaft Süddeutſchlands 
ſofort den Preis von 95 „ auf 90 AM herabdrückte, nachdem aus einem Bezirke der Mark 
die Imker ihren guten Märkiſchen Blütenhonig mit 90 H angeboten hatten. Preiſe von 80, 
85, 90 & mögen fie für den ſchwarzen Tannenhonig geben, für unſern Märkiſchen Blüten: 
honig ijt das zu wenig! Die Preiſe für das Wachs bewegen ſich zwiſchen 1,00 „ bis 2,00 l. 
Gutes, rein gewonnenes Wachs folte keiner für 1 A pro Pfund abgeben; in reellen Grop- 
handlungen gab man in dieſem Jahre 1,42 A für das Pfund. Am beſten verwertet man 
das Wachs, wenn man es mit Hilfe der RietſcheſchenGußform zu Kunſtwaben verarbeitet 
und es ſo den Bienen gibt. Die Mühe des Gießens macht ſich reichlich bezahlt. — Tie 
Preiſe für das Rohwachs find feit früher bedeutend geſtiegen. Es wurden 0,35 bis 0,75 M 
pro Pfund bezahlt, jo daß man ganz gut einen Durchſchnittspreis von 0,50 / annehmen 
kann. Dieſe Preisſteigerung hängt wohl mit der beſſeren Verwertung des Wachſes infolge 
größerer Verbreitung der vervollkommneten Wachsgewinnungsapparate zuſammen. 

Von der Honigernte ſind im ganzen 184,63 Zentner an gewerbsmäßige Händler ver— 
kauft worden, ſicher ein Beweis dafür, daß die Berliner Ausſtellung Honigproduzenten und 
-Abnehmer zuſammengeführt hat. Die Zahl der im Frühjahr 1913 ausgewinterten Völker 
betrug 47 320, davon in beweglichem Bau 39 636 und in unbeweglichem Bau 7684. Die Zahl 
der Völker iſt im Sommer 1913 auf 52 118 geſtiegen, und zwar in bew. Bau auf 43873 und 
in unbew. Bau 8245; ſie iſt alſo um 4798 gewachſen. Es hat mithin eine geringe Ver— 
mehrung um 10 7 ſtattgefunden. Dieſe auffällige Erſcheinung erklärt ſich aus dem Tracht— 
mangel während der Haupttrachtzeit im Juni. Die Völker erhoben ſich nicht auf die höchſte 
Stufe der Entwicklung, zur Schwarmhöhe, weil die Zufuhr von außen nachließ, wohl ganz 
aufhörte. Aus dieſem Grunde ſanken denn auch die Drohnen früher als ſonſt ins Grab, und 
mit der Königinnenzucht war es ſchlecht beſtellt, weil die höchſte Stufe, auf welcher 
Königinnenzellen entſtehen, nicht erreicht wurde. 

Von den im Herbſt 1912 eingewinterten 52 902 Völkern erlitten den Tod 5582 Völker, 
d. h. 10,5 %. Auf die 44025 Völker in bew. Bau entfallen 4389, d. h. 9,96 7, auf die 8877 
Völker in unbew. Bau entfallen 1193 Völker, d. h. 13,1%. Im vorigen Jahre betrug der 
Geſamtverluſt an Völkern 147, fo daß ein kleiner Schritt zum Beſſern zu verzeichnen iſt. 
Immerhin iſt die Verluſtziffer ſehr hoch und beweiſt uns wieder, daß bei der Einwinterung 
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nicht mit der nötigen Umſicht und Sorgfalt verfahren wird. Auf vielen Ständen mag nicht 
genug Winterfutter gereicht worden ſein, auf andern hat der Imker die Erneuerung der 
Königin nicht bewirkt. Das letzte war übrigens in den beiden letzten Sommern keine 
leichte Sache, weil ſie für die Königinnenzucht ungünſtig waren. 

Der Geſundheitszuſtand der Völker kann im ganzen als befriedigend angeſehen werden. 
Von 170 Vereinen war von 108 (63,5 %) über keine Krankheit zu berichten, Ruhr und 
Maikrankheit wurden 27 mal (15,8 %), Faulbrut 21mal (12%), Nosema apis 2 mal ge- 
meldet. Der Bezirk Friedeberg Arnswalde hat die beſten Geſundheitsverhältniſſe; denn nur 
in einem Verein von 14 Vereinen waren Ruhr und Maikrankheit aufgetreten. Die Bezirks— 
vereine Ruppin-Havelland, Züllichau-Schwiebus und Friedeberg-Arnswalde waren 1913 
faulbrutfrei. Die geſegnete Uckermark iſt von der Faulbrut am meiſten heimgeſucht, denn 
in 6 Vereinen von 13 iſt ſie feſtgeſtellt worden. Da dieſer Bezirk bisher in der Honigernte 
allen Bezirken überlegen war, wie auch 1913, ſo ſollte man annehmen, daß die Lebens— 
bedingungen für die Bienen hier die günſtigſten wären, und dennoch gerade hier die meiſte 
Fault Aus zwei Bezirken wurde auffällig ſtarkes Abſterben der Bienen im Mai 
gemeldet. Das iſt ja die Zeit, in der die Winterbienen mit Tode abgehen. Wenn nun in 
dieſer Zeit auch noch durch Maikrankheit größere Opfer gefordert werden, dann iſt der 
Rückgang in der Volksſtärke enorm. Vielleicht erklären ſich hieraus die beobachteten Er— 
ſcheinungen. 

Auch die Statiſtik von 1913 hat den Vereinsvorſitzenden viel Mühe gekoſtet, weil die 
Mitglieder in der Beantwortung der ſtatiſtiſchen Fragen wie gewöhnlich ſaumſelig geweſen 
ſind. Helft uns doch, liebe Imkergenoſſen, daß wir das unumgänglich notwendige Geſchäft 
der Fertigſtellung unſerer Statiſtik mit Freuden und nicht mit Seufzen tun können! Sie 
tun ſich und uns damit den größten Gefallen! 


Die 59. Wanderverſammlung dentſcher, öſterreichiſcher 
und ungariſcher Lienen wirte. 


Schon über ein halbes Jahrhundert hindurch wirken erfolgreich die Wanderverſamm— 
lungen der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte. An dieſen Wander— 
verſammlungen wurde ſo manches Dunkel des Bienenlebens und der Biene beleuchet, das 
Reſultat mühevoller, wiſſenſchaftlicher Arbeit hoch in Ehren gehaltener Gelehrten weit aus 
über die Landesgrenzen verkündet. 

Erfahrene Bienenzüchter verteilten bei dieſen Wanderverſammlungen ihre erwor— 
benen Schätze aus dem Reiche der Behandlung und Pflege der Bienen. Eine vollkommenere 
Gewinnung und Verwertung der Bienenprodukte, leiſtungsfähigere Bienenabarten, ent— 
ſprechendere Bienenwohnungen und Geräte wurden an dieſen Wanderverſammlungen zur 
Schau geſtellt. 

Halten wir treu zum Bündnis, das unſere Imkervorderen geſchloſſen und tue nun 
auch jeder das Seine, daß auch die 59. Wanderverſammlung ſich der vorherigen würdig 
anreihe! 

Der Veranſtaltungsausſchuß wird feine Mühe ſcheuen, daß die 59. Wanderverſamm— 
lung und Ausſtellung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte am 25. bis 
30. Juli 1914 in Pozſony-Preßburg (Ungarn) ihrem Zweck entfpreche und zum Nutzen der 
Imker gelinge. 


Hierzu iſt aber auch die rege Teilnahme an der Wanderverſammlung und eine 
reichliche Beſchickung der Ausſtellung aller ſtrebſamen Bienenzüchter und deren Vereini— 
gungen erforderlich, die hiermit erbeten ſei. 

Der Ort der Verſammlung iſt zutreffend gewählt, an der Hauptverkehrslinie nach 
dem Orient zu, in der Nähe Wiens, an der Grenze Ungarns gelegen, mittels Bahn, Schiff 
und Elektriſchen leicht und ſchnell erreichbar, in Pozſony, die alte Krönungsſtadt, ein be- 
liebter Ausflugsort der Wiener, reich an Naturſchönheiten und anderen Sehenswürdigkeiten. 

Für Fahrbegünſtigungen, freie Rückfracht der enge entſprechende 
Zollbehandlung wird geſorgt. 

Anmeldungen der Vorträge find ſchon jetzt erwünſcht. 

Jedweden Beſcheid und Aufklärung gibt dieuſteifrig der Veranſtaltungsausſchuß in 
Pozſony-Preßburg. 

Rüſte fid daher jeder Imker, um gaſtfreundlich willkommen gu fem. 


Mit beiten Imkergruß! N Szilaſſy Bottan, 


— 39 = 


Das Erwachen der Bienen zu neuer Tätigkeit. 


Wenn die Sonne am Himmel höher ſteigt und mit größerer Kraft ihre wärmenden 
Strahlen zur Erde nieder ſendet, dann beginnt es auch im Bienenſtocke ſich zu regen, und 
mit Eifer geht ein Bienlein nach dem andern zur Tür hinaus, um am Auferſtehungsfeſte 
im lodenden Sonnenſchein ſich tummeln zu können. Iſt nun der erſte Ausflug im Volke 
neuer Lebensdrang? Die Königin beginnt mit dem Brutgeſchäft, um ein neues Geſchlecht 
erſtehen zu laſſen, welches den Fortbeſtand des Volkes ſichern ſoll. Auch die Arbeitsbienen 
entfalten jetzt eine regere Tätigkeit, denn ihnen liegt die Pflege der jungen Brut ob, welche 
ſich jetzt mehrt. Da gilt es, neue kräftige Nahrung hervor zu holen, ohne welche die junge 
Brut nicht recht zu gedeihen vermag. So manches fleißige Bienlein findet hierbei den 
Tod, denn kalte Witterung bringt es ins Verderben; ſo manches Glied des Volkes geht 
dabei für die kommende Frühtracht verloren. Bleibt die Witterung günſtig, ſo zieht die 
Königin immer weitere Brutreife, und das Volk dehnt ſich aus, um die Brut zu belagern 
und zu wärmen, da ſie ſonſt nicht gedeihen kann. Doch tritt nun ein Rückſchlag im 
Wetter ein, ſo ſind die Bienen gezwungen, ſich wieder mehr zuſammen zu ziehen, um ſich 
zu erwärmen. Die nicht belagerte Brut geht dann zu Grunde und unnütze Kraft iſt ver— 
geudet. Dieſes wieder wett zu machen, iſt meiſt unmöglich. Daher iſt es ratſam, dafür zu 
ſorgen, daß der Bruteinſchlag nicht zu früh beginnt. Dieſes geſchieht, wenn man die 
Völker nach dem erſten Ausfluge von weiteren Ausflügen zurückhält und die Beuten nicht 
allzuſehr der warmen Sonne ausſetzt. Läßt man die Biene bei kaltem Wetter nicht fliegen, 
ſo bleiben ſie dem Volke leben, und die vorhandene Brut kann belagert, gepflegt und 
erhalten werden. Recht warmhaltige Verpackung unterſtützt die Bienen ſehr in ihrem 
Brutgeſchäft. N 


Man ſagt, die Durchwinterung ſei das Meiſterſtück in der Bienenzucht. Das iſt aber 
nicht richtig, die Durchlenzung iſt viel ſchwerer. Darum ſehr aufpaſſen, daß die Bienen 
nur an wirklich guten Tagen ausfliegen, damit ſie nicht erklammen können. Sie ſichern 
uns dann eine gute Ausbeute der Frühtracht. W. Törper⸗ Rambow. 
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' Bienenftand in der Mart. 
Die Völker find durch die Dunkelſperie geſchüßt. 
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Ergebnisse der Beobachtungsstationen in der 


Leiſtungen der Wagevölker 
g : | b) Söhe I. Monatsbrittel 2. Monatsdrittel 3. Monatsdrittel] S EE 2. 
„a) Stationen , 3 | | S 8828 
2 | m über N. N. E| E = E|E = 5 8 = FE 2 A8 
2 9 — e — | — — 2. 2 
S 0 ene end = 5 | = = | E | = = E | = 58 Tr 22 
z ala A |z] AIR) A |S ® 35 
ar er gr r gr gr gr gr gr | ge gr 
1| a. Böhne b.Rathw b. 38 160 | | 235 | — 195 | 890 | — — 
c. Schmock d. Weſt⸗Havell. 
2] a. Grünthal b. 7 — 370 170 | — 120 | 610 — — 
c. Fahrenholz d. Ob.⸗Barnim | 
3la. Guben b. 74 — — 410 | — — 190 | — — 180 | 780 | - — 
c. Knabe d Lauſitz | 
4| a. Hohenbruch b. 35 — — 340 | — — 330 | — | — | 380 | 1050 | = F= 
c. Hoepfner d. Oſt⸗Havell. | 
5| a. Jüterbog b. 76 500 50 50 — 50 400 — = 
c. Rohrbeck d. Jüterbog | | 
a. Kienitz b. 9 — — 2051 — — 5751. — — 310 | 1090 — — 
c. Nitſchke d. Frankfurt a. D. | | | | 
a. Kunitz b. 42 — — 400. — -| 200 — — 3001 900 — — 
c. Ranno d. Weſt⸗Sternbg. | 
a. Lübben b. 53 — | — 200 | — | — | 600 | — | — 50 | 850 — — 
c. Schulz d. Kr. Lübben | | 
a. Luckenwalde |b. 50 = ee || 290100 | 
c. Paesler d. Kr. Jilt.⸗Luckw. | | 
a, Mürow b. 44 — — 38 — — 556 — — 600 1660 - 
c. Röthe d. Uckermark | | 
a. Neudamm D. #0 — — - ANE — — — — — — — 
c. Schmidt d. Neumark | 
E a 4 Brignik Wegen Krankheit fein Bericht geliefert. 
a, Reeg bi. 9 - — 186801 — —- 3001 — — 220 670 —— 
b. Woitkowiz d. Arnswalde | i 
a. Schwiebus b. 84 — — |. 500 | — | = | 600| — — 200 | 1300 | — | — 
c Patſchke d. Kr. Schwiebus | 
a. Sommerfeld |b. 69 — — 650 | — | — 600 — — 50 | 1300 | — | — 
c. Wanke d. Kr. Kroſſen | | 
a. Trechwitz b. 33 — — 900 | — — | WI — — | 250 1850 — — 
c. Buſch d. Zauch⸗Belzig | 
a. Warthe b. 70 — — 2001 — — 350 | — — 2301 580 — — 
c. Jeſchke d. Uckermark | 
a. Wittſtock a. D. b. 66 „ ie 20 4100 - 
c. Pfeil d. Oſt⸗Prignitz | | | | | | | 


Die Berichte für Februar lauten faft von ſämtlichen Stationen günſtig. Das erſte Monats ⸗ 
drittel brachte mildes, ſonniges Frühlingswetter. Volle 8 Tage ſtrahlte die Sonne ununterbrochen 
vom blauen Himmelszelt und erwedte die Natur zu neuem Leben. Unſere Lieblinge löften fih aus 
der Wintertraube und hielten fröhliches Vorſpiel. Die Auswinterung kann als gut bezeichnet 
werden. Es werden nur geringe Verluſte an Völkern gemeldet. Auch der Abgang an Toten bei 
den einzelnen Völkern war gering. Nach den ſchönen Flugtagen hat bei faſt allen Völkern der Brut⸗ 
einſchlag nn Im zweiten und letzten Monatsdrittel war meiſt trübes Wetter mit geringen Nieder” 
ſchlägen. An den Flugtagen vom 22. bis 24. brachten die Bienen die erſten Pollen von Haſel ſtrauch 
und Schneeglöckchen. Letztere ſpendeten auch die erſten Nektartröpſchen. Das ſtarke Bedürfnis nach Waſſer 
zeigt, daß die Bienen ſchon ſtark daran find, dem kommenden Nachwuchs den nötigen Futte rbrei zu ber 
reiten. Am Ende des Monats herrſchte auf den Ständen wieder tiefer Friede. Es gilt nun, die Völker 
recht warm zu halten und für die nötigen Futtervorräte in Form von Reſervehonig tafeln zu ſorgen. 
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Provinz Brandenburg im Februar 1914. 
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Die Herren Beobachter feien hiermit daran erinnert, daß jeder zum Imkertage im Frühjahr 
freie Fahrt III. Klaſſe erhält. 
Guben, den 14. März 1914. M. Knabe. 


Vermiſchtes. 


95 Berichtigung zu unſerer Notiz „Der Honigmarkt“ auf Seite 44 der Nr. 2 dieſer 
eitung. 

„Es iſt unwahr, daß im Verdener Prozeß die Beleidigung der Nebenkläger in einem 
att erblickt wurde, das Kuchenmüller im Anſchluß an eine Privatklage mit Wintel- 
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mann veröffentlichte. 


„Profeſſor Juckenack den Vorwurf der Beſtechlichkeit gemacht haben ſolle. 
Winkelmann in Viſſelhövede Kunſthonig erzeuge, und 


der Angeklagte behauptete, daß 
Profeſſor Juckenack dieſes 


Erzeugnis für Naturhonig halte. M. 


Es iſt ferner unwahr, daß in dieſem Flugblatt der Angeklagte dem 


Es iſt unwahr, daß 


Kuchen müller. 


« Versammlungsberichte. «< 


Rienenverein Fürſtenwerder u. Umgegend. 
Am Sonntag, den 22. Februar er, unter- 
nahm der Verein einen Ausflug nach 
Schapow, Kr. Prenzlau, und hielt dort im 
Saale des Herrn Gaſtwirt Lewin ſeine 
erſte diesjährige Verſammlung ab. Nach 
einer kurzen Begrüßung der zahlreich er— 
ſchienenen Mitglieder ſprach zunächſt der 
Schriftführer über die Tätigkeit und die Er— 
folge des Vereins auf dem Gebiete der 
Bienenzucht im verfloſſenen Jahre. Der ſta— 
tiſtiſche Bericht des Vorſitzenden über Zu- und 
Abgänge der Bienenvölker im Verein, Honig- 
erträge uſw. wurde vorgeleſen Nach Erledi— 
gung des Geſchäftlichen wurde dem Schrift— 


führer Herrn Lehrer Wolter-Kutzerow Das. 


Wort erteilt zu feinen fon lange in Aus— 
ſicht geſtellten Vortrag: „Meine E'rfah— 
rungen und Beobachtungen in der 
Bienenzucht feit mehr denn 20 
Jahren.“ Der umfangreiche und ganz vor— 
züglich ausgearbeitete Vortrag war ebenſo 
hochintereſſant wie lehrreich und wurde am 
Schluſſe außerordentlich applaudiert. Es 
wurde allgemein der Wunſch ausgeſprochen, 
daß der Vortragende dieſen wertvollen Vor— 
trag in Druck geben möge, damit alle Imker 
ſich etwas mehr darin vertiefen und gute 
Lehren daraus ziehen können. Dem Wunſche 
ſoll entſprochen werden. Bei Einziehung der 
Jahresbeiträge wurden 7 neue Mitglieder 
vorgeſtellt und in den Verein aufgenommen. 
Schließlich wurde uns von Herrn Mar 
Eichardt, Parmer-Mühle, eine von ihm ſelbſt 
angefertigte und ganz muſterhaft ausgeführte 
neue Bienenwohnung vorgeführt, die alle 
Auſmerkſamkeit auf ſich lenkte. Der quadra— 
tiſche 3 Etagen-Kaſten, namentlich die innere 
Ausſtattung und Einrichtung fand allſeitigen 
ungeteilten Beifall. K. K. 
Imkerverein Letſchin und Umgegend. Der 
hieſige Imkerverein eröffnete feine diesjähri— 
gen Vereinsſitzungen durch ein Kaffeekränz— 
chen mit nachfolgendem Balls Der Herr 
Vorſitzende begrüßte mit warmen Worten die 
(Salte und Imker und hielt derſelbe einen 
ausgezeichneten Vortrag über die Entwicke— 
lung der Vienenzucht von ihren erſten An— 
fängen unter den Vorchriſtlichen Völkern bis 
auf die Gegenwart. Bei ſeinen äußerſt 
intereſſanten Ausführungen gedachte er der 
Verdienſte Dr. Dzierzons, Vogels und Ber— 
lepſchs und hob darauf die hohe Bedeutung 
der Bienenzucht ſowohl für das Staatsleben 
als auch für die Landwirtſchaft hervor. Der 


mit großer Begeiſterung aufgenommene Vor— 
trag wurde mit dem Wunſche geſchloſſen, 
daß der Verein weiter wachſen, blühen 
und gedeihen möge. Nach Verleſung 
des Protokolls und des Jahresberichtes von 
1913 ergriff der Herr Vorſitzende noch ein— 
mal das Wort und wies darauf hin, daß 
die Imkerei für Deutſchland ein Nationalver— 
mögen ausmacht und die Staatsregierung 
darum die Bienenzucht nach Möglichkeit 
unterſtützt, was daraus hervorgeht, daß ſie 
beſtrebt iſt, den Imkern ſteuerfreien Zucker 
zur Winterfütterung zu verſchaffen. Dann 
machte er darauf aufmerkſam, daß unſere 
Pfleglinge bis jetzt tadellos den Winter über— 
ſtanden haben, daß aber jeder Imker ſich nun 
von dem Futtervorrat überzeugen muß, um 
nötigenfalls denſelben zu ergänzen. Dabei 
warnt er vor dem unnötigen Kramen in den 
Stöcken, weil ſonſt die Brut gar leicht er- 
kältet werden kann. Dann wird den Imkern 
unterbreitet, daß vom 6. bis 8. Juni d. J. 
in Ortwig eine landwirtſchaftliche Aus— 
ſtellung ſtattfindet, mit welcher auch eine 
Bienenausſtellung verbunden iſt. Die Mit— 
glieder werden erſucht, ſich nach Möglichkeit 
daran zu beteiligen. Zum Schluß werden 
Frau Amtsvorſteher Staerke und die Herren 
Richard Haake, Richard Fiſcher und Helmut 
Geſche, ſämtlich aus Letſchin, als Mitglieder 
aufgenommen. Nunmehr ſchloß der Vor— 
ſitzende mit der Bemerkung, daß nun ein 
„Dreigeſtirn“ von Damen dem Verein an— 
gehört und einem „Süß Heil“ die Sitzung. 
Mit Rückſicht auf den Palmenſonntag und 
das Oſterſeſt wurde die nächſte Sitzung auf 
den dritten OCſterfeiertag, den 14. April, nad- 
mittags 3 Uhr, verlegt. 
Der Schriftführer. 

Verein Staaken. Der Verein hat für 
ſeine Mitglieder eine größere Menge Samen 
honigender Pflanzen angekauft, der bei 
Herrn Schultze in Spandau in Empfang ge— 


nommen werden kann. Schützenſtraße 9.) 


Versammlungsanzeigen. 


Bezirksverein für Bienenzucht in der Prig: 
nig. Bezirksverſammlung Mittwoch, den 1. 
April 1914, um 1 Uhr, in Perleberg im Wil— 
helmsgarten. IJ. Vertreterverſamm⸗ 
lung. 1. Verleſung des Protokolles. 2. 
Kaſſenbericht und Voranſchlag. 3. Erneue— 
rungswahlen: a) . Vorſitzender, b) 
ſtellvertr. Schriftführer. Beſchlußfaſſung 
über: a) Aufnahme des 1 Kletzke; b) 
Wanderverſammlung 1914; c) Lehrkurſus 


1914; d) Einladung der Wanderverſammlung 
des Provinz.-Verbandes 1915 nach der Prig— 
nitz; e) Honigreklame, Reklamemarken, Poſt— 
karten; f) Antrag: Vereine, die mit der Sta- 
tiſtik ſäumen, können durch die Vertreterver— 
ſammlung mit % der anweſenden Stimmen 
ausgeſchloſſen werden. II. Generalver 
ſammlung. 1. Jahresbericht des Vor 
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ſtandes. 2. Vortrag: Herr Lehrer Malchow— 
Krams über den Kuntzſchen Breitwaben— 
zwilling. (Verſteigerung eines Zwillings.) 


Ergebenſt ladet ein Aiſch-Kletzke. 

Der Bezirks-Verein der Bienenzüchter für 
die Uckermark hält ſeine Frühjahrsverſamm— 
lung am Freitag, den 3. April, in Prenzlau, 
Börſenhaus, von 11 Uhr vorm. an ab. Tages— 
ordnung: 1. Protokoll der vorigen Sitzung in 
Templin. 2. Rechnungslegung; Prüfung und 
Entlaſtung dem Rendanten. 3. Voranſchlag 
pro 1914 und Genehmigung. 4 Jahresbericht 
und Statiſtik pro 1913 (der Vorſitzende). 5. 
Beratung über die Anträge des Rendanten, 
Zebdenick und Verein Fürſtenwerder. Der 
Wortlaut der Anträge iſt den Vorſitzenden der 
Einzelvereine durch Umlaufſchreiben bekannt 
gegeben.) 6. Wahlen. (Es ſcheiden aus der 
Vorſitzende und Herr Koch-Templin.) 7. Wahl 
der Vertreter zu Berlin. 8. Vortrag: „Meine 
Betriebsweiſe in der Bienenzucht.“ Ref. Herr 
Finger-Angermünde. 9. Mitteilungen und 
Sonſtiges. 

Warthe, den 8. März 1914. 

Der Bczirks-Vorſitzende. Jeſchke. 

Vienenzuchtbezirksverein Friedeberg-Arns⸗ 
walde. Verſammlung zu Marienwalde 
Nm. im Tabertſchen Lokal, Sonnabend, den 
18. April, nachmittags 2 Uhr. Außer den 
Vertretern werden im Hinblick auf Punkt 2 
bis 4 der Tagesordnung die Mitglieder der 
benachbarten Vereine auch beſonders drin— 
gend eingeladen. Tagesordnung: 1. Proto— 
fol. 2. Vortrag: Das Recht des Imkers. 
3. Aufgaben und Ergebniſſe der bienenwirt— 
ſchaftlichen Beobachtungsſtationen. J. Jah— 
resbericht und Statiſtik. 5. Rechnungs— 
legung und Voranſchlag. 6. Neuwahl des 
Geſamtvorſtandes. 7. Verſchiedenes. 

Der Bcezirksvorſitzende. Blauert. 

Bezirksverein für Bienenzucht für die 
Kreiſe Jüterbog-Luckenwalde und Zaud- 
Belzig. Die Vertreter- und Hauptverſamm— 
lung findet am 7. April, 11 Uhr, im Reſtau— 
rant Königgrätzer Garten in Berlin, König— 
grätzer Str. 111, gegenüber dem Anhalter 
Bahnhof ſtatt. 1. Eröffnung und Feſtſtellung 
der Präſenzliſte. 2. Protokoll, Jahresbericht, 
Kaſſeurechnung und Entlaſtung des Kaſſie— 
tere. 3. Vorſtandswahl. J. Bericht über die 
Vertreterverſammlung des Provinzialverban— 
des und Beſchlußfaſſung über die dort Dbe- 
ſchloſſenen Sachen und Beiträge. Selbſtver— 
ſicherung gegen Feuer und Frevel. Aus— 
ſtellung in Berlin 1913 5. Einigung der 
deutſchen Imker. Es wird dringend um reid- 
lichen Veſuch nicht nur der gewählten Ver: 
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treter, ſondern auch der Mitglieder gebeten. 

Glindow, 17. März 1914. Hoffmann. 

Bezirksverein für Bienenzucht Züllichau— 
Schiebus-Croſſen. Verſammlung am Sonn- 
tag, den 10. Mai, nachm. 2 Uhr, in Schwiebus 
bei Peſchel am Markt. 

Imterverein Potsdam und Umgegend. 
Am Mittwoch, den 8. April, nachmittags 5 
Uhr, Verſammlung im Eiſenbahnhotel. 
Tagesordnung: 1. Berichte über die Bezirks— 
verſammlung und den Märkiſchen Imker— 
tag. (Herr Lehrer Tietz und Obergärtner 
Franke.) 2. Vortrag: Das Triebleben des 
Biens. ([Herr Lehrer Tietz.) 3. Verſchiede— 
nes. Um guten Beſuch bittet der Vorſtand. 

Lemcke. 

Vienenzuchtverein Schwiebus u. U. Diens: 
tag, den 14. April 1914 (3. Oſterfeiertag), 
nachm. 272 Uhr, Verſammlung bei Peſchel 
Markt). Tagesordnung: 1. Einziehung der 
Beiträge. 2. Bericht über den Märkiſchen 
Imkertag in Berlin. 3. u) Die Imkerei in 
der Lüneburger Heide. (Molkereibeſitzer 
Faltz-Liebenau.) bo Beſichtigung der Bohm- 
ſchen Fluglochſperre und Erläuterung über 
die Zweckmäßigkeit derſelben. (Lehrer Ger- 
lach-Schwiebus.) 4. Anträge und Ver— 
ſchiedenes. Der Vorſtand. Janthur. 

Imterverein Tempelhof und Umgegend. 
Sitzung am Donnerstag, den 16. April, 
nachm. 82 Uhr, bei Riedel, Dorfſtr. 18. 
Tagesordnung wird durch Karten bekannt— 
gegeben. Diering. 

Bienenzuchtverein für Jüterbog u. N. 
Sonnabend, den 18. April d. I., nachm. 313 
Uhr, Verſammlung im Ratskeller. Tages- 
ordnung: Geſchäftliches. Bericht der Dele— 
gierten vom Imtkertag. Vortrag über 
Kuntzſche Zwillingsbeute. Verſchiedenes. 
Hierzu ladet ein der Vorſtand. O. Noack. 

Glindow. 19. April, 23 Uhr, Verſamm— 
lung bei Beuſter: 1. Aufnahme neuer Mit- 
glieder. (J. P. Behrendt-Neu-Plötzin.) 2. 
Verteilung von Samen von Bienennähr— 
pflanzen. 3. Monatsanweiſung. 4. Die 
Flugſperre und ihr Nutzen. 5. Mitglied Da: 
mann iſt bereit, Wachs auszuſchmelzen und 
KKunſtwaben daraus zu preſſen. 6. Zahlung 
der Beiträge. Hoffmann. 

Neuhardenberg. Verſammlung am 19. 
April, nachmittags 2.2 Uhr, im Reſtaurant 
Arendt. Die Tagesordnung wird in der 
Sitzung bekannt gegeben werden. 

Der Vorſtand. 

Bienenzuchtverein für Niemegk und Um— 
gebung. Verſammlung am Sonntag nach 
Oſtern, den 19. April, nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung der Dele— 
gierten zum Märkiſchen Imkertag und zur 
Bezirks-Verſammlung. 2. Beſprechung wegen 
des Kurſus. — In dieſem Jahre findet ein 
Bienenzucht-Lehrkurſus für den ſüdweſtlichen 
Teil des Zauch-Belziger Kreiſes an 6 ver— 
ſchiedenen Orten ſtatt. 


Mit Imkfergruß! W 


rs 


Hoffmann. 
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Bienenzuchtverein Lübben und Umgegend. 
Dienstag, den 21. April, nachm. 5 Uhr, 
„Hotel Stadt Berlin“ in Lübben. Schulz. 

Bienenzuchtverein Königsberg Nm. u. Um⸗ 
gegend. Sitzung am Sonnabend, d. 25. April, 
2 Uhr nachm. im Schützenhauſe. Tages— 
ordnung: 1. Geſchäftliches. 2. Vortrag: 
Falſche Sparſamkeit in der Bienenzucht. — 
Herr Lehrer Wendel-Rörchen. 3. Meinungs— 
austauſch. Am Sonntag, den 24. Mai erſte 
Wanderverſammlung nach Bad Schönfließ. 
Bericht über Berlin. Sammelpunkt um 2 
Uhr nachm. Hotel Guhde. Köhler. 

Bienenzüchter-Verein für Perleberg und 
Umgegend. Verſammlung am Sonntag, den 
26. April, nachm. 3 Uhr im Wilhelmsgarten 
in Perleberg. 1. Wiſſenswertes über Honig. 


(Herr Lehrer Müller-Wittenberge.) 2. Be— 
richt über den 20. Märk. Imkertag. (Herr 


Hauptlehrer Krieg.) 3. Erweitern des Vrut- 
neſtes. (Heberer.) Der Vorſtand. 
Bienenzüchter- u. Obſtbau⸗Verein Lindow 
und Umgegend. Sonntag, den 26. April, 
nachm. 3% Uhr, im Stadtgarten. 1. Bericht 
über den 20. Märkiſchen Imkertag. 2. Vor— 
trag. 3. Wanderverſammlung. 4. Ver— 
ſchiedenes. Gäſte herzlich willkommen. 
Manger. 
Bienenzüchter-Verein Beeskow-Storkow⸗ 
Nord. Nächſte Sitzung am Sonntag, den 
26. April cr., nachm. 3 Uhr in Petersdorf 
b. Eichhorn. Tagesordnung: Vortrag: Ana— 
tomie der Biene. Fortſetzung. 2. Bericht 
über den Imkertag in Berlin. 3. Verſchie— 
denes. Da der Verſammlungsort für alle 
Mitglieder febr bequem liegt, erwartet der 
Vorſtand ein volles Haus. Wer nicht erſchei— 
nen kann, teile es rechtzeitig dem Vorſtande 
mit. Pünktlich ſein. Der Vorſtand. 
Bienenzuchtverein Woldenberg Nm. Ver— 
ſammlung am 26. April, nachm. 3 Uhr in 
Ziebarts Reſtaurant. Tagesordnung: 1. 
Bericht über den 20. Märkiſchen Imkertag. 
2. Bericht über die Bezirksverſammlung in 
Marienwalde. 3. Verſchiedenes. 
Kamrath. 
Imkerverein Steinhöfel und Umgegend. 
Die nächſte Vereinsſitzung findet am Sonn— 
tag. den 26. April, pünktlich 3 Uhr im „Ul— 
menhaus“ zu Steinhöfel ſtatt. Tagesord— 
nung. 1. Protokoll. 2. Bericht über den Mär: 
kiſchen Imkertag. 3. Fortſetzung des Vortrags 
über Honigfälſchung. Imkerkoll. Lowke.) 
+ Geſchäftliches. 5. Beitragzahlung. 6. Be- 
ſprechung über ein Vergnügen. 7. Beſichti— 
gung eines Bienenſtandes. 


Der Schriftführer. Helmſtädt. 
Bienenzuchtverein von Spremberg und 


Umgegend. Nächſte Sitzung Mittwoch, den 
29. April, im Vereinslokale. Tagesordnung: 
1. Auswinterung. 2. Haftpflichtverſicherung. 
3. Vortrag. J. Einnahme der Beiträge. D. 
Bericht über die Bezirksverſammlung in 
Cottbus. Erſcheinen aller Mitglieder dringend 
geboten. 


Der Vorſitzende. Kunzendorf. 


Patent- Liste. 


Patentanmeldungen. 
Mitgeteilt vom Patentanwalt Ce Weffel, Berlin SW 61 


Gitſchiner Strafe 91a. 

456. 589 679. Bienenkaſten-Fluglochſchieber. 
Wilhelm Rothenberger, Grumbach, Bez. 
Trier. 28. 1. 14. R. 38 440. 
450. 589 832. Wachspreßtopfeinſatz mit ſieb— 
artigem Boden und Handhabe zum Drücken. 
Arthur Schwabe, Forſt i. L. 29. 1. 14. 
Sch. 51574. 

45h. 584 083. Futtertrog für Bienen mit 
Verbindungsrohr zum Flaſcheneinſtellhalter. 
Fa. G. Heidenreich, Sonnenburg, N.⸗M. 
15. 12. 13. H. 64 283. 


45h. 269 080. Vorbau für Bienenſtöcke 
zur Verhütung des Ausfliegens der Bienen 
bei totbringender Witterung. Heinrich 
Neijter, Pforzheim-Brötzingen, Dietlingerſtr. 
76. 14. 12. 12. R. 36 938. 


C a Bücherschau. «= ) 


Der nene Obſtbau. Einfaches, ſtreng 
naturgemäßes Verfahren von Rudolf Richter. 
3. vermehrte Auflage (7. bis 11. Tauſend). 
Mit 20 Abbildungen und Umſchlagsbild von 
Rudolf Oeffinger. Jungborn-Verlag von 
Rudolf Juſt, Bad Harzburg 1912. Geb. 2,50 
NH. — Das neue Pflanzverfahren bietet 
mancherlei Vorteile für den Obſtzüchter. Die 
Anlagen neuer Obſtplantagen werden erheb— 
lich billiger werden, Arbeitskraft wird ge— 
ipart, und der Fruchtanſatz wird erheblich 
früher erfolgen, als es bisher der Fall ge: 
weſen ſein dürfte. Zahlreiche, dem Werke 
beigedruckte Gutachten beſtätigen die Berech— 
tigung meiner Worte. Das Buch ſei Inter— 
eſſenten hiermit warm empfohlen. Bohm. 


Illuſtriertes Preisbuch für Bienenzüchter, 
Th. Gödden⸗Millingen (Kr. Mörs). — Es 
iſt das 25. Preisbuch der rühmlichſt bekannten 
Firma. Auf 208 Seiten werden uns alle 
nur denkbaren bienenwirtſchaftlichen Artikel 
in Wort und Bild vorgeführt. Auf Wunſch 
ſendet die Firma jedem, der ſich dafür inter— 
eſſiert, das Buch unentgeltlich zu. 


Die Bekämpfung der Obſtſchädlinge auf 
naturgemäßer Grundlage. Von Ludwig 
Ankenbrand. Mit über 100 Abbildungen 
und Umſchlagsbild von Rudolf Oeffinger. 
Jungborn-Verlag von Rudolf Juſt. 1912. 
Geb. 2,50 /. — Jedem Beſitzer eines Obſt— 
baumes fet dieſes außerordentlich belehrende 
Werk wärmſtens empfohlen. Es bietet uns 
in gut verſtändlicher Sprache eine ganze 
Reihe von einfachen Mitteln und Wegen zur 
Bekämpfung der Obſtbauſchädlinge. Es ſagt 
uns auch, welche Tiere wir zu ſchonen und 
zu begünſtigen haben, um uns ihre Nützlich— 
keit für den Obſtbau dienlich zu machen. — m. 


Der Jungborn⸗Tiſch. Die Wahl, Zu— 
ſammenſtellung, Zubereitung und Aufbewah— 
rung der Speiſen für die wahre natur— 
gemäße Heil- und Lebensweiſe, ſowie alles 
Wiſſenswerte für die Küche von Adolf Juſt. 
Gründer von Jungborn und Verfaſſer von 
„Kehrt zur Natur zurück!“. Vierte ver— 
mehrte Auflage. Mit Abbildungen. Unter 
Mitwirkung der Küchenleitung von Rudolf 
Juſt's Kuranſtalt, Jungborn (i. Harz). Ver- 
lag Rudolf Juſt, Jungborn-Stapelburg im 
Harz. Geb. Preis 1,40 H. — Das Buch 
bietet eine Fülle von Rezepten leckerer Spei— 
ſen, welche ohne Fleiſchbeigabe bereitet wer— 
den ſollen. Die Erkenntnis, daß zu reichliche 
Fleiſchnahrung die Nervoſität fördert, unter 
der ſo viele Unglückliche zu leiden haben, und 
die teueren Fleiſchpreiſe der Jetztzeit laſſen 
das Bedürfnis nach Speiſen ohne Fleiſch— 
zutaten als ein dringendes erſcheinen. Jeder 
Hausfrau kann ich daher dieſes ſehr nützliche 
Buch zur Anſchaffung empfehlen. 


Badiſcher Imkerkalender 1914. Verlag von 
I. J. Reiff⸗Karlsruhe. Preis 25 Pf., fr. 
35 Pf. — Der Kalender iſt bearbeitet von J. 
M. Roth, Redakteur der Badenſer Bienen— 
Zeitung, und J. Schüßler, Hauptlehrer in 
Welſchneureut b. Karlsruhe. Leider iſt uns 
dieſer empfehlenswerte und äußerſt billige 
Bienenzüchter -Kalender erft vor einigen 
Tagen zugegangen, ſo daß dieſe Notiz über 
ihn erſt in der Märznummer unſerer „M. 
B.⸗Z.“ erfolgen kann. Neben einem Kalen— 
darium findet der Imker bequem eingerichte— 
ten Vordruck für alle denkbaren Notizen, die 
im Laufe des Jahres in der Imkerei nötig 
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werden können. Allerl'i Winke und Mal- 
ſchläge für die Praxis ſind geeignet, den Wert 
des Büchleins zu heben. Wer ſich für das 
laufende Jahr noch einen billigen Imker— 
Kalender anſchaffen möchte, der greife hier zu. 
Bohm. 


i Beantwortung von Fragen. > 


Frage: Vor Anſchaffung eines Bienen— 
ſtandes möchte ich gern Ihr Urteil darüber 
hören, ob Liethoffkäſten oder Preußtkäſten 
der Vorzug zu geben iſt, und weshalb. Hier 
iſt Spättracht am beſten. Was halten Sie 
von Gerſtung? E. L., Lehrer. 


Antwort: Der Lithloffſtänder iſt gewiß eine 
ſehr ſchöne Bienenwohnung, die leider nicht 
genügend gewürdigt wird. Da in ihm aber 
zum Teil noch mit Halbrähmchen gearbeitet 
wird, ſo ziehe ich den Vieretager mit Preuß— 
rähmchen vor. Letzteres auch ſchon darum, 
weil in ihm die Bewegungsfähigkeit der 
Rähmchen leichter und dauernd bleibt; hier— 
auf lege ich ganz beſonderen Wert. 

Die Gerſtungbeuten empfehle ich erſt in 
dritter Linie, da mir die großen Waben zu 
unhandlich und für unſere Trachtverhältniſſe 
unnötig groß erſcheinen. 


Ein tüchtiger Imker kann aber in allen 
Wohnungen etwas leiſten. Die Wohnung 
bringt den Honig nicht, ſondern die Bienen 
tun dies. Es kommt daher darauf an, dieſe 
richtig behandeln zu können und ihr Wohl— 
ergehen zu fördern zu verſtehen. Bohm. 


P Unſerer heutigen Auflage der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“ liegt ein Proſpekt der Firma 
Dr. O. Follenlus, Hamburg 21, über Bienenfutter⸗„Nektarin“ bei, auf den wir unfere Lefer an 
dieſer Stelle ganz beſonders aufmerkſam machen möchten. 


A Schwärme Export H 
gg Krainer Bienen A 


n. Mögt. Handelsbieneustand 


| ds Josef Rakovscek 


Oberlehrer uod Imker 
in St. Lucia a. Isonzo 
Küstenland 
versendet die frühesten Schwärme 
ab 1. Mai weiter per Postnach- 
nahme oder Voreinsendung des 
Betrages frko. in Kistchen. 


——————ñ—ñ— —xꝛꝛꝛ 
1 Schwarm mit 1 kg Bienengew. 11 K. 
Schwarm m. 1½ kg Bienengew. 13 K. 
Schwarm mit 2 kg Bienengew. 16 K. 


Bei Bestellungen bis 15. April 50% 
Nachlass. Juni und Juli Schwärme 
billiger. Garantie f, leb, Ankunft 


Nur Sohwärme-Export. 


X Ankreuzen 


müſſen Sie dieſe Annonce und bei 
Bedarf in 


Bienenkörben 


Preife von mir einfordern. 


Hermann Friedr. Fiebing, 


Kallies (Pommern). 


10 Blenenvölker 


in Normal⸗-Zetg. u. nageln. Beuten, im 
ganzen oder geteilt günſtig zu verk. Evtl. 
mit Hütte. 


H. Astfalk, Drahnus dorf, 
Dresdener Bahn. 


Veltauſche zz garen done. 


ſehr gute Sänger, gegen 
Cigarren, Kunſtwaben u. Bienenzucht⸗ 
geräte. Kirot, Bahnhofsverwalter, 

Kunzendorf (Niederlauſitz) 


16. Verſandjahr: Groß. Gold. Medaille! 


Raſſe⸗Königin⸗Zucht 
von N. Nicola, Waldwiese 7, Lothr. 
Echte befr, Ital.⸗Kg. 6 M., Amerik. 
goldg. 8 M. Verſand ſofort mit Zuſatz⸗ 
anw. einfach und her Neuheit: 
Paläſtina⸗Kg. wachs ⸗gelb⸗ weiß ab Mai 
7 M., ferner Notklee⸗ Kalifornier, 

Goldkg., ZJyprier, Deutſche. 


Liſte frei. — Leb. Anl, —— 
Die verehrlichen Leſer 
wollen ſich bei Be⸗ 
ſtellungen auf die 
märkische Bienen-Zeitung 
F — — ̃ —— — 


beziehen. 


Verkaufe meinen Bienenstand ! Gut durehwinterte Bienenzuchfsfücke 


drei» u. vieretag. Normal-Beuten, beſetzt 

mit ſtarken Kreuzungsvölkern A 15—?5 Mk. 

Neue noch nicht beſetzte Dreietag. Beuten 

A 6,50 Mk., einige Hundert Ganze und 

Halbrähmchen. 

Bienenwirtſchaft J. Teschen macher 
Torfhaus b. Straußberg i Mark. 


jährige Erlahrung 


Wie in den vergangenen Jahren 
findet man vom 1. April bis ganz 
Oktob, Spezial-Königinnen, 
reinster italienischer 
Rassen bei 


Lucio Paglia, 
Castel S. Pietro (Emilia Itallen) 


die er selbst mit besonderer 
Sorgfalt züchtet, mit Elementen 
(Bienen Colonien) auffrischt, die 
er von weit auswärts kommen 
lässt, um die Blutsverwandtschaft 
der Rassen zu verhüten, die sie 
matt u, schwach machen würde. 


Auf Wunsch übersendet 
das Haus Katalog gratis. 


Wachs, alte Waben i. 


kauft jeden Poſten 
G. Günther, Jena, Sophienſtr. 19 


Absperrgitter 


fabrizieren und | 
halten in bewährter 
Ausführung auf Lager 


ErnstSorstðCo 
Hannover Hainholz 


Com Einträgl 


solider Ausführung angefertigt. 


| Pessin (Mark). Wilh. Fehlow, Imker, Tischlerei m. Rrafthetrieh. 
ichsien 


DB — 


— 


Märkischen Wachspreßstolf am: 


emailliert M. 7, verzinnt M. 8. B 
schreibung in Nr. 3 d. Zt. Wachsbe- 
hälter zum Gießen der Kunstwaben 
dazu passend M. 4, Schwarmfangappa- 
rate M. 3,50 liefert un. 

Arthur Schwabe, Forst (Lausitz). 


Silb. Medaille 1913. 


in lüneb. Originalkörben zu 15—16 Ml., 
echte Italien. zu 20 Mk. pro Stock ſtelle — 
joweit mein Vorrat reicht — dem Verkaufe 
aus. Jedem Stock werden 10 Pfd. Zucker 
gratis beigegeben. Aufträge frühzeitig 
erbeten. x 
C. Burgdorf jr., 
Dungelbeck b. Peine (Hannover). 


Bienen-Wiohnungen 


die beiten der Gegenwart, Kuntzſchs Breitwaben fertige 
als Spezialität mit Kraftbetrieb, und habe ſtets am Lager. 


Friedrich Karl & Sohn, Berlin 17, Rüdersdorferſtraße 65. 


Die lünſtliche Zucht der Bienenlöniginnen 


unter Berückſichtigung der Wahlzucht und das Beweiſeln 
der Bienenvölker. Ein für Bienenzüchter unentbehrliches, 
bisher unerreichtes Werk. Zu beziehen vom Verfaſſer 
Emil Bohm, Redakteur der „Märkiſchen Bienen-Zeitung“, 
Finkenkrug (Oſthavelland) gegen Einſendung von 1,10 Ml. 
(in Marken) oder Nachnahme. 


Otto Nageler, Berlin WS 


Fernsp. Amt Zentrum 6350 Kronenstr. 34. Fernsp. Amt Zentrum 6350 
Vertretung und Musterlager der als erstklassig bekannten 


Bienenwohnungen 


der Firma J. M. Krannich, Mellenbach; ferner empfehle: 
Kunstwaben, auf Rietschepresse gegossene, Harttungs Garantiewaben, 
Herkuleswaben, Honigschleudern, Absperrgitter, Rähmchenstäbe, Dathe- 
pfeifen, Siegiriedhandschuhe sowie sämtl. Artikel zum Gerstung - Betrieb. 


— Preislisten umsonst und postfrei. = 


Bienenwohnunden. 


Spezialität: 
Brandenburgerbeuten, 


welche auf der 20. Landwirt- 
H schaftlichen Wanderaus- 
bez. stellung Berlin-Schöneberg 0 
10900 mit dem |. Preise aus- 
gezeichnet wurden, werden 
in genauer, sauberer und 
(Preisliste gratis und tranko,) 


— — 
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der ganzen Bienenzucht, der Königinzucht: Wicht. Mitieilgn. an Züchter, 
darunt. Reidenbachs der ſchweiz. Königinzucht verwerfende „Erfahrung.“, 


koſtenfrei. @ Soeben herausgekommen: Dr. Kramers Schrift der Raſſenzucht, fünfte, verbeſſ. Aufl., 2 Mk., 


gebund. 3 Mk. 


Einzige maßgebl. Fachſchrift. @ Imkereifachgeſchäft von Paul Waetzel, Freiburg i. B. 


© Ebendort: Dr. Kramer und Theilers ſchw. Bienenvater, Lehrbuch, jetzt i. acht. Aufl. erſch. 3 Mk, 


geb. 31, Mk., wertvoll Werk. © 
Zur 


Frühjahrsreizfütterung 


gibt es nichts beſſeres als unfer vielfach prämiiertes, feit 20 Jahren bewährtes 


Bienenfutter „Nektarin“. 


kag Bei einfacher Zuckerlöſung müſſen die Völker langſam aber ſicher degenerieren, wie auch in letzter Zeit wieder von der 
Wiſſenſchaft bewieſen wird, u a. von Dr. U. Kramer und Prof. Dr. Zander. — Wer daher Zuckerlöſung füttert (ſteuerfreien Zucker), 


ſorge für richtige Beigabe der nötiden Kraftſtoffe und empfehlen wir hierfür 


Doppel = Nektarin, 


welches nicht nur die fehlenden notwendigen Kraftſtoffe erſetzt, ſondern auch das richtige Inverſionsverhältnis herſtellt. 


Bei Fütterung mit unſeren Bienenfuttern jind Bienenkrantheiten wie Faulbrut zc. ausgeſch 


loſſen. 


Vor den in den letzten Jahren aufgelauchten billigen minderwertigen Nachahmungen unſeres „Nektarin“ warnen wir 


dringend! — Man verlange Proſpekt mit Zeugniſſen über „Nektarin“ und „Doppel-Neltarin“ gratis und 


Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius, 


anko. 
Hambn rg 21. 
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Märkische Bienen⸗Zeitung 


Amtliches Organ des KAusſchuſſes für Bienenzucht der Landwirtfhaftskammer 
für die Provinz Brandenburg, des Bienenwirtſchaſtlichen Provinzialverbandes 
: für Brandenburg und der dieſen angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine : 


+e 


* 5 1. Mai 1 4. Jahrgang 


Erſcheint am 1. jedes Monats in Berlin. 

Bezugspreis: Für Vereine 1% für das Jahr porto- und beſtellgeldfrei, wenn für mindeſtens 
die Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchaftskammer unmittelbar abonniert 
wird. Für Einzelabonnenten 1,25 AM portofrei einſchl. Beſtellgeld. Bei Gammel- 
beſtellungen werden weitere Preisermäßigungen bewilligt. 

Inſerate: Für die dreigeſpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pf. Beilagen 
nach beſonderer Vereinbarung. | 

Alleinige Inferaten: Annahme durch das Spezial: Annoncen-Bureau Otto Thiele, Berlin 
EM. 11, Bernburger Straße 30. — Fernſprecher: Amt Kurfürst 6290. 

Zuſchriften, betr. die Schriftleitung, ſind bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter 
Bohm --Finkenkrug (Oſt-Havelland), 

Bereinsnachrichten jind bis zum gleichen Tage an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 5/6, 

Geldſendungen an die Hauptkaſſe der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg, 
Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 5/6, zu ſenden. 

Abonnementsbeſtellungen find von Einzelbeſtellern an die Landwirtſchaftskammer oder an die 
Poſtanſtalten, von Vereinen unmittelbar an die Landwirtſchaftskammer zu richten. 


(Nachdruck des Inhalts dieſes Heftes iſt nur mit Genehmigung der Landwirtſchaftskammer geſtattet.) 


Inhalt: Ueber die Inſektionskrankheiten der Bienen. — 20. Märkiſcher Imkertag (Vertreter⸗ 
verſammlung des biencnwirtſchaftlichen Provinzialverbandes Brandenburg). — Ueber 

R . Bienenweide. — Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 

Brandenburg. — Bienenwirtſchaſtlicher Provinzialverband für Brandenburg. — Die 

.. Bienen im Mai. — Ergebniſſe der Beobachtungsſtationen in der Provinz Brandenburg 

N. im März 1914. — Bienenkrankheiten — Imkerſünden. — Vermiſchtes. — Aus dem 
deutſchen Imkerbunde und ſonſtigen Verbänden. — Werbe⸗Ausſchuß Märkiſcher Imker. — 
* — Verſammlungsanzeigen. — Bücherſchau. — Beantwortung 
von Fragen. 


Ueber die Jufektious krankheiten der Bienen. 


Von Regierungsrat Dr. Maaßen. 
1 


Die übertragbaren Brutkrankheiten der Bienen. 

über die Larvenſeuche (die Brutfäule und Brutpeſt) hat ſich in dem Berichts— 
jahre nichts Neues ermitteln laſſen. 

Die weitere Unterſuchung der Krankheit, insbeſondere die Beobachtungen am kranken 
Bienenvolke und die Verſuche, den Krankheitserreger zu züchten (vgl. diefe Mitteilungen, 
Heft 6 u. 7 v. J.), haben aus Mangel an geeignetem Krankheitsmaterial nicht fortgeführt 
werden können. 

Alle Bemühungen, von den Bienenzüchtern für die Verſuche kranke Völker oder 
Waben mit kranker Brut zu erlangen, ſind erfolglos geblieben. 

Auch die in meinem letzten Bericht erwähnten Verſuchsvölker haben das gewünſchte 
Krankheitsmaterial nicht geliefert. Es ijt nicht geglückt, den Krankheitsſtoff, d. h. den 
Erreger der Larvenſeuche, in den Völkern dauernd zu erhalten. Die Krankheit iſt vielmehr 
in dieſer Brutzeit bei beiden im Vorjahre krank geweſenen Völkern nicht wieder von 
neuem zum Ausbruch gekommen. 

Bei einem Volke zeigten ſich allerdings vorübergehend verdächtige Erſcheinungen. 
Vereinzelte Bienenmaden (Pronymphen) erkrankten und ſtarben ab. An den kranken 
und toten Tieren konnten jedoch die Merkmale der Larvenſeuche nicht feſtgeſtellt werden. 
Die der Krankheit eigentümlichen Bakterien fanden ſich nicht vor; es ließen ſich ſogar 


Mikroorganismen überhaupt nicht nachweiſen. Die Tiere ftarben kurz vor der Verdeckelung 
ab. Sie lagen ſchlaff, lang ausgeſtreckt auf den Seitenwänden der Zellen, und bei allen 
fiel auf, daß das die Körperoberfläche bedeckende Chitinhäutchen fajt in feiner ganzen Aus- 
dehnung durch eine wäſſerige, klare, faſt farbloſe Flüſſigkeit abgehoben war. Im allge⸗ 
meinen wieſen alſo die Tiere ähnliche Erſcheinungen auf, wie ſie White für die Sack⸗ 
brut angibt. l 

Die Urſache des Madenſterbens hat fih nicht aufklären laffen. Das Sterben griff 
nicht um ſich und trat auch ſpäter nicht wieder auf. Das Unterſuchungsmaterial war 
daher beſchränkt und für den Infektionsverſuch nicht ausreichend. 

Fälle von Sackbrut find bisher in Deutſchland noch nicht feſtgeſtellt. Die Bienen» 
züchter ſcheinen jedoch auf dieſe Krankheit zu achten, und es iſt zu erwarten, daß ſie auch 
gelegentlich zur Beobachtung kommen wird. 

Auffallend häufig ſind in dieſem Jahre Meldungen über ein Sterben der offenen 
Brut eingelaufen. Dabei iſt von zwei Bienenzüchtern auch behauptet worden, daß die 
toten Maden die Erſcheinungen der Sackbrut zeigten. 

Dieſe Behauptung hat ſich aber durch die Unterſuchung der eingeſandten Brut nicht 
beſtätigen laſſen. 

In den Maden konnten zwar, wie dies bei der Sackbrut der Fall ift, Mikroorga⸗ 
nismen nicht nachgewieſen werden, die äußeren Erſcheinungen bei den Tieren ſtimmten 
indeſſen mit denen der Sackbrut nicht überein. 

Die im Pronymphenſtadium abgeſtorbenen Tiere zeigten eine matte, grauweiße 
Färbung; ſie hatten ihre Geſtalt noch gut erhalten, nur waren ihre Leiber etwas einge— 
5 Auffallend war, daß die Körper der toten Maden eine talgfettartige Beſchaffen— 
eit hatten. 

In beiden Fällen ließ ſich der Infektionsverſuch wiederum aus Mangel an Material 
nicht ausführen und daher auch nicht entſcheiden, ob die Krankheit anſteckend war. 

In anderen Fällen, wo der gleiche Verdacht beſtand, ergab die Beſichtigung der 
Brut ohne weiteres, daß die Völker nicht die Sackbrut hatten. 

Auf den Waben war die offene Brut in allen Stadien der Entwicklung abge— 
ſtorben und wies Erſcheinungen auf, wie man fie bei der „erkälteten Brut“ findet. 

| 


Werbet Abonnenten für die Märkische Bienen-Beitumg. 


Der ganze Befund ſprach dafür, daß es ſich hier nur um ein Brutſterben handeln konnte 
bei Völkern, deren Brut wegen Mangel an Stockbienen (Volksſchwäche) oder aus Mangel 
an Nahrung ſchlecht verpflegt oder wegen widriger Witterungsverhältniſſe von den Ammen 
verlaſſen worden war. 

Bei den in- Frage kommenden Bienenvölkern war tatſächlich das letztere der Fall 
eweſen. | 
m Daß die Völker nicht an einer anſteckenden Kraukheit litten, ging aus den weiteren 
Mitteilungen der Imker hervor. Das Übel nahm nicht zu und trat auf den davon betroffen 
geweſenen Waben bei der friſchen Brut nicht wieder auf. 

Wie ſich nachträglich herausſtellte, hatte das Sterben mit einem Witterungswechſel 
(MWetterjturz) in Zuſammenhang geſtanden. Infolge des plötzlich eingetretenen Wärme- 
abfalls hatten ſich die Bienen in die Mitte des Brutneſtes zurückgezogen und die mit 
Brut beſetzten Waben nicht mehr voll belagert. Die Brut iſt hier alſo zugrunde gegangen, 
weil die Brutbienen ſie verlaſſen und nicht mehr gepflegt, erwärmt und ernährt hatten. 

Wie in früheren Jahren, fo iſt auch wieder in dem verfloſſenen Brutjahre die foge- 
nannte bösartige Faulbrut, die Nymphen⸗ oder Brutſeuche, auf zahlreichen 
Bienenſtänden feſtgeſtellt worden. Von dieſer Faulbrutform war daher auch ſtets reichlich 
Material zu erhalten. 

In manchen Fällen ließ ſich nachweiſen, daß die Bienenvölker ſchon recht lange an 
der Seuche litten, und daß der Bienenſtand eine Infektionsquelle für die Völker der benad)- 
barten Stände geweſen war. 

Den Züchtern war die Krankheit verborgen geblieben, weil ſie ſich nicht genügend 
um ihre Völker gekümmert hatten. 

Die äußeren Kennzeichen der Nymphenſeuche ſind ſo eigenartig, daß es ſelbſt dem 
Laien nicht ſchwer fällt, die Krankheit zu erkennen. Nach meinen langjährigen Erfahrungen 
trifft es nur ſelten zu, daß dieſe äußeren Merkmale der Seuche weniger deutlich hervor— 
treten und demzufolge die praktiſche Diagnoſe ſchwieriger wird. 

Zwei Fälle dieſer Art wurden neuerdings auf zwei Bienenſtänden feſtgeſtellt. In 
dem einen Falle gelang die Diagnoſe der Seuche durch die Kultur des Erregers, des 
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Bacillus Brandenburgiensis, in dem anderen Falle, wo die Kultur des Bacillus 
Brandenburgiensis wegen der ſtarken Verunreinigung des Materials nicht möglich war, 
durch den Nachweis ſeiner ſpirochaetenähnlichen Geißelverbände. 

Mehrmals zur Unterſuchung kamen ferner Fälle von Steinbrut und von Kalk⸗ 
brut, alho von Aſpergillusmykoſe und Pericyſtismykoſe. 

Es zeigte ſich hierbei von neuem, daß die Aſpergillusmykoſe weitaus gefährlicher 
ijt als die Pericyſtismykoſe. Dies ijt ſchon daran zu erkennen, daß bei dieſer Seuche außer 
der Brut auch noch die erwachſenen Bienen erkranken und abſterben. Nach meinen bis— 
herigen Erfahrungen beſchränkt ſich bei der Periciſtismykoſe das Sterben auf die Bienen— 
brut, und nicht ſelten kommt es vor, daß die Krankheit allmählich zurückgeht und auch von 
ſelbſt wieder verſchwindet. Bemerkenswert iſt, daß in vielen Fällen zumeiſt oder ganz 
allein die Drohnenbrut von der Seuche ergriffen wird. 

Die Drohnenbrut iſt hier alſo, genau ſo wie bei der Aſpergillusmykoſe, beſonders 
anfällig. e ET NO 

Der Pilz, Perieystis alvei, läßt ſich aus den Mumien leicht reinzüchten. Oft wurden 
neben ihm noch andere Pilze, vorzugsweiſe Mucoxarten, gefunden, die aber mit der Krant- 
heit in keinem urſächlichen Zuſammenhang ſtanden. 

Die künſtliche übertragung der Krankheit auf geſunde Bienenvölker durch die Rein— 
kultur von Perieystis alvei iſt mir in dieſem Sommer gelungen. Ich bin dabei in der— 
ſelben Weiſe vorgegangen, wie ſeinerzeit bei der Infektion der Bienenvölker mit dem Asper— 
eillus flavus. Der Pilz wurde auf Waben, die mit Pollen gefüllte Zellen enthielten, im 
Brutſchrank bei 30% zur vollen Entwicklung gebracht, und dann wurden die jo zubereiteten 
Waben in das Brutneſt eines Bienenvolkes eingehängt. 

Die eigenartigen Erſcheinungen der Krankheit ließen ſich bei der Brut bereits nach 
14 Tagen feſtſtellen. Die Krankheit verlief aber nicht beſonders bösartig; ſie zeigte keine 
Neigung, ſich ſchnell und weit auszubreiten, kam vielmehr nach einigen Wochen zum Still— 
ſtand und iſt auch im Laufe dieſer Brutzeit nicht wieder von neuem zum Ausbruch 


gekommen. | (Schluß folgt.) 


20. Märkiſcher Imkertag 
(Vertreterverſammlung des bienenwirtſchaftlichen 
Provinzialverbandes Brandenburg.) 


R Der vom Provinzialverbande veranſtaltete 20. Märkiſche Imkertag fand am Montag, 
dem 6. April d. Js., in Berlin im Feſtſaale des Abgeordnetenhauſes ſtatt, zu dem fait 
alle dem Verbande angeſchloſſenen Einzelvereine Vertreter entſandt hatten, auch war 
eine ſtattliche Zahl von Gäſten erſchienen. Insgeſamt waren etwa 300 Imkerinnen und 
Imker aus allen Teilen der Mark anweſend. Zur außerordentlichen Freude der Bienen— 
züchter wohnten dieſem Imkertage der Ehrenvorſitzende der Provinzialver⸗ 
bandes, Präſident der Landwirtſchaftskammer Herr v. Arnim⸗ 
Güterberg bei, ferner die Herren des Ausſchuſſes für Bienenzucht, Okonomierat 
Etienne gen. Steffen-Branitz und Rentier Haaſe⸗Wuthenow. 

Die Verſammlung wurde vormittags 11% Uhr von dem Ehrenvorſitzenden Herrn 
von Arnim⸗Güterberg eröffnet, der ſeiner lebhaften Freude darüber Ausdruck gab, 
daß es ihm möglich geworden und vergönnt ſei, an dieſer ſtattlichen Imkerverſammlung 
teilzunehmen und die märkiſchen Imker zu begrüßen. „Bevor wir aber, ſo fuhr Herr 
von Arnim fort, die Arbeit des heutigen Imkertages beginnen, wollen wir dieſelbe weihen 
mit dem Rufe, mit dem wir gewohnt ſind, jede gute Sache zu beginnen, Seine Majeſtät 
der deutſche Kaiſer, unſer König und Markgraf, der Schirmherr der deutſchen Landwirt— 
ſchaft und auch der Bienenzucht, er lebe hoch! hoch! hoch!, Die Verſammlung ſtimmte 
begeiſtert in dieſen Ruf ein. | 

Auf Erſuchen des Herrn Ehrenvorſitzenden übernahm die weitere Leitung der Ber- 
handlungen der Vorſitzende des Bienenwirtſchaftlichen Provinzial⸗ 
verbandes, Herr Lehrer Kranepuhl⸗ Friedrichshagen. Dieſer rief 
den Erſchienenen ein herzliches Imkerheil zu, dankte dem Herrn Ehrenvorſitzenden von 
Arnim⸗Güterberg für die Auszeichnung und Freude, die dem 20. Märkiſchen Imkertag 
durch ſeine Anweſenheit zu Teil geworden jei, und für das dem Provinzialverbande allzeit 
erwieſene beſondere Wohlwollen, das die Landwirtſchaftskammer bei jeder Gelegenheit 
betätigt habe. Ferner teilte er mit, daß ihm vom Vorſtande des deutſchen Imkerbundes 
die beſten Wünſche zur Tagung der heutigen Imkerverſammlung zugegangen ſeien durch 
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Schreiben vom 5. April 1914 mit folgendem Wortlaut: „Dem 20. Märkiſchen Imkertage 
ſendet in froher Erinnerung an den 19. Märkiſchen Imkertag, dem beizuwohnen wir die 
Ehre hatten, der ergebenſt unterzeichnete Vorſtand die beſten Wünſche mit der Hoffnung, 
daß die reiche Tagesordnung eine ſachgemäße und befriedigende Löſung finden und der 
Bienenzucht der Provinz Brandenburg und Deutſchlands zum Segen gereichen möge! 
Treuen Imkergruß allen Verſammelten! Der Verband des deutſchen Imkerbundes. Pro⸗ 
feſſor Frey.“ Hierauf gedeukt der Vorſitzende der Imker, die im Laufe des verfloſſenen 
Jahres durch den Tod dem Verbande entriſſen worden ſind. Die Verſammelten ehren das 
Andenken der Verſtorbenen durch Erheben von den Sitzen. 

Alsdann wird vom Vorſitzenden der Jahresbericht erſtattet und dabei ausgeführt, daß 
das Jahr 1913 reiche Arbeit, aber auch reiche Erfolge gebracht habe; das gelte insbeſondere 
auch von der durch den deutſchen Imkerbund in Berlin veranſtalteten bienenwirtſchaftlichen 
Ausſtellung, die reich mit lebenden Völkern ſowie den Produkten der VBienenzucht, mit 
Bienenwohnungen und Geräten beſchickt und von keiner früheren Ausſtellung nach dieſer 
Richtung hin erreicht worden ſei. Leider ſeien aber die Hoffnungen auf einen reichen Beſuch 
nicht in Erfüllung gegangen, und es fei, obwohl die Koſten des Voranſchlages nicht über- 
ſchritten worden ſind, ein Fehlbetrag entſtanden. Er ſprach den Behörden, der Landwirt— 
ſchaftskammer und den Ausſtellern feinen Dank dafür aus, daß fie an dem großartigen 
Gelingen der Ausſtellung beigetragen haben. Während alle Verhandlungen und Veran— 
ſtaltuugen gut verlaufen feien, insbeſondere auch der Eiſenbahner-Imkertag, bedauere er 
ſehr, daß die Einigung der deutſchen Imkerverbände leider nicht erfolgt ſei. Ferner ſprach 
er über die Honig- und Wachserträge des verfloſſenen Jahres, die nicht befriedigt hätten, 
er wies ſchließlich auf die hohe Bedeutung der Vienenzucht für die Volkswirtſchaft hin und 
daß es darum mit Freuden zu begrüßen ſei, daß ſich das Abgeordnetenhaus im Januar d. J. 
mit dieſer die Förderung der Bienenzucht . Angelegenheit befaßt habe. Vom 
deutſchen Imkerbunde feien ferner 2 Themen: „1. Bienenweide, 2. Honigabſatz“ gegeben, 
mit denen ſich die Einzelvereine und Bezirke beſchäftigten, und das Ergebnis ihrer Erörte— 
rungen ſpäteſtens zum Herbſt d. Is. mitteilen möchten. Über das Thema: „Honigabſatz“ 
wird in heutiger Sitzung bereits verhandelt werden. 

Alsdann teilt der Vorſitzende mit, daß das Verzeichnis der vereinigten Bienenzucht 
Büchereien der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und des bienenwirt— 
ſchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg fertig geſtellt ſei und von der Landwirt— 
ſchaftskammer zum Preiſe von 30 Pf. bezogen werden könne, ferner empfiehlt er die Mär— 
kiſche Bienenzeitung und bittet um Unterſtützung des Unternehmens durch Werbung von 
Leſern. Eebenſo wünſcht er, daß von der Zuckerlieferung durch den Provinzialverband mehr 
Gebrauch gemacht und dadurch der Kaſſe ein größerer Nutzen geſichert werde. Der Preis 
ſtellt ſich im April d. J. auf 19,60 „ für unvergällten und auf 13,10 A für vergällten 
Zucker. (fiche a. Nr. 2 d. M. B.⸗Zt.). Nachdem der Vorſitzende dem Abgeordnetenhauſe 
den Dank der Bienenzüchter für das in Die Hergabe des Raumes bewieſene Wohlwollen 
zu der heutigen Sitzung ausgeſprochen hat, ſchließt er mit dem Wunſche, daß das kommende 
Jahr ein recht geſegnetes Bienenjahr fein und Friede und Einigkeit unter den Verbänden 
erreicht werden möge. 

Unter dem lebhaften Beifall der Anweſenden drückt der 2. Vorſitzende des Provinzial— 
verbandes, Herr Pfarrer Aiſch-Kletzke dem Vorſitzenden den Dank der Verſamm— 
lung für ſeine viele Mühe und Arbeit aus und erſtattet gleichzeitig einen Bericht des 
Preſſe- und Werbeausſchuſſes, er empfiehlt, in Lokalblättern häufig auf die Bienenzucht und 
ihren Nutzen aufmerkſam zu machen. Die Beſchaffung von Reklamemarken ſei leider ins 
Waſſer gefallen, da nur eine geringe Wings beſtellt worden ſeien. Er bat um neue 
Anregungen. 

Vom Vorſitzenden wird der Wunſch Ge d ce daß in Zukunft die Haftpflicht— 
verſicherungsliſten von den Einzelvereinen pünktlicher eingereicht werden möchten. 

Es wird zum 2. Gegenſtand der Tagesordnung: „Rechnungs- 
legung“ übergegangen. Im abgelaufenen Rechnungsjahre betrugen die Einnahmen 
2555,57 AM, die Ausgaben 2385,37 M, mithin Beſtand 170,20 . Da der Kaſſenbericht 
bereits veröffentlicht iſt, wird ein weiterer Vortrag nicht gewünſcht. Nachdem von den 
Herren Kaſſenprüfern Paftor Lindow und Lehrer Bringe Bericht erſtattet iſt, 
wird dem Rendanten Herrn Kantor Gröppler⸗Langen die beantragte 
Entlaſtung erteilt und werden die genannten beiden Kaſſenprüfer auch für das laufende 
Rechnungsjahr wiedergewählt. 

Zu 3 A Punkt 1 wurde Herr Regierungsrat Dr. Maaßen an der Kaiſer— 
lichen Biologiſchen Anſtalt zu Dahlem wegen ſeiner großen a0 ihm di um die Bienenzucht 
einſtimmig zum Ehrenmitgliede des Verbandes ernannt und ihm dieſe Ernennung tele— 
graphiſch mit der Bitte um Annahme der Ehrenmitgliedſcha Saft mitgeteilt. (Das hierauf- 
eiracronrene Mmtmarthreiben wird an anderer Stelle diefer Nummer veröffentlicht.) 
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Zu 3 A Punkt 2 wurde der Antrag zurückgezogen. Bewilligung von 50 M zur 
Unterſtutzung der Vereinigung der Königinnenzüchter. 

Zu 3 A Punkt 3 — Bereitſtellung einer Summe für die Deckung 
des Fehlbetrages der Berliner Ausſtellung — berichtete der Vorſitzende, daß 
jetzt noch rund 5000 A gu decken jeien und vom Verband vorgeſchlagen würde, aus der 
Verbandskaſſe 200 % zu zahlen und von den Bezirken für jedes Mitglied 5 Pf. zu erheben. 
über dieſen Gegenſtand entſpann ſich eine längere Debatte, in welcher die Bekanntgabe 
der Einnahmen und Ausgaben beantragt wurde. Nachdem ſeitens des Vorſitzenden ertlärt 
worden war, daß die Rechnung dem Vorſtande des deutſchen Imkerbundes eingeſandt und 
von dieſem noch nicht zurückgegeben worden ſei, wurde der Vorſchlag des Vorſtandes faſt ein— 
ſtimmig angenommen. Nur 3 Stimmen waren dagegen. 

Zu 3 A Punkt 4 — Genehmigung der Mittel zur Herausgabe 
eines Jahresberichts nebſt Mitgliederverzeichnis des Verbandes 
— wurde nach kurzer Erörterung beſchloſſen, von der Ausführung der hohen Koſten 
wegen abzuſehen. N 

Zu 3 A Punkt 5 — Stellungnahme des Verbandes zur Einigung 
der deutſchen Imkerverbände — berichtet der Vorſitzende, daß nach einer Mit- 
teilung des Vorſitzenden des deutſchen Imkerbundes, des Herrn Prof. Frey-Poſen Hoffnung 
vorhanden iſt, daß die Einigung der deutſchen Imkerverbände gelingen wird. Es wurde 
von der Verſammlung folgende Entſchließung einſtimmig angenommen: 

„Der bienenwirtſchaftliche Provinzialverband für Brandenburg ſpricht ſein Bedauern 
darüber aus, daß es den aufrichtigen Bemühungen des Vorſitzenden des Deutſchen Imker⸗ 
bundes und des Bayeriſchen Landesvereins bisher nicht gelungen ift, die Einigung der Deut: 
ſchen Imker herbeizuführen. Er ſpricht dem Vorſtand des D. J. B. fein Vertrauen aus und 
erwartet nach wie vor, daß es gelingen wird, die Einigung der Imkerſchaft Deutſchlands in 
der Weiſe zuſtande zu bringen, daß alle derzeitigen Mitglieder des D. J. B. bedingungslos als 
Mitglieder in die neue Vereinigung aufgenommen werden.“ 

Zu B Punkt 1 — Antrag des Imkervereins Berlin und Vororte 
wegen Errichtung einer Verſicherungskaſſe gegen Feuerſchaden — 
berichtete Herr Architekt Börſchel und führte verſchiedene Fälle von Verſicherungen 
und Gewährung von Entſchädigungen bei Bränden auf, die für den Verſicherungsnehmer zu 
einer ungünſtigen Regelung der Brandſchäden geführt hatten. Von dem Vorſitzenden wurden 
hierauf die Ergebniſſe der Antworten der an die Einzelvereine gerichteten Rundſchreiben 
erörtert. Nach längerer Debatte wird beſchloſſen, den Vorſtand zu beauftragen, die Ein— 
richtung der gedachten Verſicherung in die Wege zu leiten. 
| Zu B Punkt 2 wurde die vom Bezirksverein Kriedeberg-Arn3- 
walde beantragte Entſchließung in Verbindung mit dem Antrag des Vereins Schwie— 
bus zu B Punkt 4a wie folgt einſtimmig angenommen: 


„Die Vertreterverſammlung des bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Bran⸗ 
denburg begrüßt die Abgabe von ſteuerfreiem Zucker ſeitens der Staatsbehörden zur Herbſt⸗ 
fütterung der Bienen. Sie verbindet damit die dringende Bitte, daß für den zur Bienen: 
fütterung benötigten Zucker — mindeſtens 15 Pfund für das Volk — der Vergällungszwang 
aufgehoben wird, weil der Imkerſchaft erſt dann der ihr durch dieſe Maßnahme zugedachte 
Nutzen unverkürzt zuteil wird.“ 


Dieſe Entſchließung ſoll der Landwirtſchaftskammer zur Befürwortung bei den maß— 
gebenden Behörden eingereicht werden. 

Zu B Punkt 3 wurde der vom Verein Fürſtenwerder und Umgegend 
geſtellte Antrag, den Beginn der Vertreterverſammlung ſo zu legen, daß der Vertreter mit 
einem Frühzuge rechtzeitig eintreffen kann, nach einer bezüglichen Erklärung des Vorſtandes 
zurückgezogen. E 

Zu B Punkt db wurde der Antrag des Vereins Schwiebus in folgender 
Form angenommen: „Die Landwirtſchaftskammer foll gebeten werden, auf die Phazelia als 
Grünfutterpflanze aufmerkſam zu machen und zu Verſuchen anzuregen. Der zweite Teil des 
Antrages wurde abgelehnt, da nach den Erklärungen des Herrn Geſchäftsführers Nau— 
mann die Phazelia nicht als Gründüngungspflanze anzuſehen ift, wie die vor Jahren 
bereits durch die Landwirtſchaftskammer angeſtellten Verſuche ergeben haben. 

Zu Punkt d wurde der Rechnungsvoranſchlag für 1914 in Einnahme auf 2505,65 M 
feſtgeſtellt und der Beitrag auf 10 Pf. pro Mitglied feſtgeſetzt. 

Zu Punkt 5 Neuwahl des Vorſitzenden. Auf die Anfrage des Pfarrers Aiſch 
wegen Vornahme der Wabl durch Zuruf wurde Widerſpruch nicht erhoben und der bisherige 
Vorſitzende, Herr Lehrer Kranepuhl wiedergewählt. Dieſer erklärte fi) zur An» 
nahme der Wahl bereit. 

Zu Punkt 6a — Beſchlußfaſſung über die Abhaltung einer 
Wanderverſammlung im Herbſt 1914 — hatte der Vorſtand vorgeſchlagen, von 
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einer ſolchen abzuſehen, da ſeitens der Landwirtſchaftskammer ein Herbſtimkertag geplant 
iſt. Die Verſammlung beſchloß im Sinne dieſes Vorſchlages. 

Zu Punkt 6b wurde der Beſchluß gefaßt, für die 1914 in Preßburg ſtattfindende 
Ausſtattung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte einige Medaillen herſtellen 
zu laſſen und foll der Vorſtand das Erforderliche veranlaſſen. 

Nunmehr hielt Herr Lehrer Lemcke-Nowawes und Herr Geh. Rede 
nungsrat Drömer- Potsdam einen Vortrag über „Honigabſatz“. 
Erſterer ſprach insbeſondere über Honigfälſchungen ſowie Herabſetzung des Preiſes für guten 
deutſchen Honig durch die in großen Mengen eingeführten Auslandshonige. Er ſchlug die 
Erhöhung des Honigzolles von 40 auf 80 // pro Doppelzentner vor. Letzterer empfahl 
die Vereinigung ſämtlicher VBienenzüchter einzelner Orte, um einen höheren Honigpreis 
zu erzielen. 

An dieſe Vorträge ſchloß ſich eine längere und recht lebhafte Debatte, die zur An— 
nahme folgender Entſchließung führte: 

„Die Bienenzucht in Deutſchland ift von hoher volkswirtſchaftlicher Bedeutung, einmal 
wegen ihrer Ergeugniſſe, des Honigs und des Wachſes, die einen Wert von 30 bis 35 
Millionen Mark darſtellen, ſodann aber wegen der Befruchtung unſerer heimiſchen Rug- 
pflanzen. Die heimiſche Vieuenzucht lridet Not; fic lohnt nicht mehr die aufgewendete 
Mühe und Arbeit und geht darum laugſam aber ſtetig zurück. Die Urſache des Niedergangs 
iſt u. a. die Konkurrenz des ausländiſchen Honigs. Geholfen kann der deutſchen Imkerei 
nur werden durch eine Erhöhung des Schutzzolles auf wenigſtens 40 % ſtatt bisher 20 M 
auf den Zentner.“ 

Herr Geſchäftsführer Naumann erklärte hierzu, daß ſeitens der Landwirtſchafts— 
kammer bereits vor J Wochen ein ſolcher Antrag an die zuſtändigen Behörden eingereicht 
worden ſei, was von den Anweſenden mit lebhafter Freude begrüßt wurde. Ferner wurde 
neben der obigen Entſchließung empfohlen, daß verdächtige Honighändler zur Anzeige ge— 
bracht und etwaige Köſten auf die Verbandskaſſe übernommen werden jollen; ferner müſſe 
auf den Erlaß eines Verbots des Hauſierhandels mit Honig hingewirkt, in der Vienen- 
zeitung ein Honigmarkt eingerichtet und die Einzelvereine zur Behandlung des Themas 
und Einreichung von Vorſchlägen angeregt werden. Es wurde anerkannt, daß ſich die 
von der Landwirtſchaftskammer eingeführten Honigmärkte bewährt haben und wurde von 
dem Herrn Geſchäftsführer Naumann hervorgehoben, daß die günſtige Wirkung dieſer 
N fid auch darin gezeigt hätte, daß die Imker durch fie fepe Kunden bekommen 
ätten. 

Hierauf erftattete Herr Taubſtummenlehrer Knabe-Guben einen kurzen Jahres- 
bericht über die Tätigkeit der Bienenzuchtbeochachtungsſtationen. Wünſche über eine weitere 
Ausgeſtaltung der Beobachtungsſtationen wurden nicht laut, dagegen wurde von ver— 
ſchiedenen Seiten eine Kürzung der Berichte empfohlen, zumal die Überſichten inhaltlich 
wenig bieten. 

Von dem Königl. Förſter Bohm --Finkenkrug wurde alsdann der von dem Imker 
Arthur Schwabe in Forſt i. L. erfundene Märkiſche Wachspreßtopf tor: 
geführt und die nötigen Erklärungen für ſeine Behandlung gegeben, zugleich wurde mittels 
dieſes Preßtopfes gewonnenes Wachs ſowie daraus gefertigte künſtliche Mittelwände vor- 
gezeigt, die von vorzüglicher VBeſchaffenheit waren und den Beifall der Anweſenden fanden. 

Zum Schluß führte der Wachswarenfabrikant Klimke aus Glogau ſeine Uni— 
verſalheißwaſſerpreſſe „Aha“ für Wachs, Heidehonig. Wein und Fruchtſäfte vor, welche nach 
der Erklärung des Erfinders unter anderen Vorzügen den Vorteil bietet, daß mit dieſer 
Preſſe bei jedem Produkt eine vollſtändige Ausbeute erreicht wird. 

Alsdann wurde die Sitzung vom Vorſitzenden mit Dank an die Anweſenden für 
ihr treues Ausharren und Förderung der Verhandlungen ſowie mit dem Wunſche auf ein 
reich geſegnetes Bienenjahr und frohes Wiederſehen übers Jahr um 5% Uhr geſchloſſen. 

Nach Schluß des Imkertages fand ein gemeinſames Mittageſſen im Reſtaurant 
„Deſſauer Garten“ ſtatt. 


++ 


Über Bienenmeide. 


Von Srock, Berlin-Lichterfelde. 


In den letzten mageren Jahren hat wohl ſo mancher Imker bzw. Imkerverein der 
Bienenweide ſein beſonderes Intereſſe zugewandt, weil es eben nicht mehr ſo weiter geht, 
wenn die Bienenzucht nicht ganz eingehen ſoll, denn der Fortſchritt im landwirtſchaftlichen 
Betriebe vernichtet alle ihm unbequemen honigſpendenden Unkräuter langſam aber ſicher 
mit maſchinellen Einrichtungen. Dazu kommt noch, daß die ſchönen weißkleeſpendenden 
NViehweiden durch die immer mehr eingeführte Stallfütterung allmählich verſchwinden. Nur 
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ſelten ſieht man noch eine weidende Viehherde. Heute findet man auch ſelten noch die 
ſchönen dicken Honigſcheiben von Großvaterzeiten, die zum größten Teil aus vorzüglichen 
Kleeweiden und Unkräutern herrührten. Auch der Geſchmack war von den tauſenderlei 
Blüten ein bedeutend beſſerer und kräftigerer. Es ijt eben in den letzten Jahren des fui- 
turellen Aufſchwunges im Reiche vieles anders geworden. Folglich müſſen auch die Imker 
anders werden und ſelbſt die Hand zur Verbeſſerung der Bienenweide anlegen, denn wer 
nicht ſät, kann auch nicht ernten. 

Aber wie ſieht es da unter einem großen Teil der Imker aus! Sie wollen nicht ſäen, 
aber deſto mehr ernten, und erwarten alles Gute von oben. Sollen für irgend einen guten 
Zweck ein paar Pfennige Beiträge geopfert werden, ſo bricht ein Entrüſtungsſchrei aus. (Bei— 
träge zum Imkerbund, Zuſchüſſe zur Ausſtellung.) So kommen wir aber zu keinem poſitiven 
Ergebnis. Nur durch eine ſtraffe Organiſation, verbunden mit kleinen pekuniären Opfern, 
können wir etwas Gutes und Vollkommenes erreichen, ſo wie eine Geſellſchaft nur Gutes 
und Vollkommenes leiſten kann, wenn ſie gut organiſiert und fundiert iſt. 

Wenn ich bedenke, was heute zur Hebung des Obſtbaues als Erhaltung und Förderung 
des Nationalvermögens dankenswerter Weiſe getan wird, dann, meine ich, tft es auch Zeit, 
in dieſer Hinſicht über die Neuregelung der Bienenweide zu ſprechen. 

Größere Bezirke müſſen genau ausgearbeitete Arbeitspläne der Verbeſſerung der 
Weide zu Grunde legen und dieſe der betreffenden Landwirtſchaftskammer zugehen laſſen. 
Die Landwirtſchaftskammern haben eine Reihe tüchtig geſchulter Obſtbaumwärter und Land— 
wirtſchaftslehrer, als Wanderlehrer ausgebildet, an der Hand, welchen die Arbeitspläne aus— 
gehändigt werden müſſen. Aus Mitteln, welche von Vereins- und ſicherlich auch aus 
Staatsbeihilfen zu gewähren ſind, ſind diejenigen Pflanzen, welche als Lückenfülle der ört— 
lichen Trachten in Frage kommen, zu beſchaffen und nach Anweiſung der Fachmänner von 
Gruppenvorſtänden einzelner Bezirke (Pfarrer, Lehrer uſw.) unter Zuhilfenahme von Aus— 
weiskarten der Behörde im Einvernehmen mit der Ortsverwaltung anzubauen. Dem Lehrer 
erſchließt ſich hier ein Feld ſegensreicher Tätigkeit. Er hat Gelegenheit, in das junge 
empfängliche Gemüt des Kindes jhon frühzeitig ein feines Verſtändnis für die Natur und 
den Zuſammenhang derſelben mit dem Leben des Menſchen und der Tiere zu legen. Er 
kann als Nationalökonom im eigentlichen Sinne des Wortes ſich weitgehend betätigen und 
ein neues, der Reformſchule entſprechendes Gebiet in ſein Arbeitsfeld aufnehmen. Wie in 
der Schule in der Stadt jedem Kinde ein Pelargonium oder eine Begonie zur Pflege aus— 
gehändigt wird, wird er vielleicht dem Kinde eine Salweide etwa im Alter von 1 Jahr als 
Stecklingspflanze aushändigen und ihm Anleitung über die weitere Behandlung geben. 
In der Hecke des Obſtgartens, des Grasgartens, am Rande einer Wieſe, am Graben, hinter 
dem Hauſe, wo Brenneſſeln ihr Daſein friſten, wird es ein Plätzchen finden, um dieſe 
Pflanze zu pflegen und ſo als ſein Eigentum mit beſonderer Freude pflegen. 

So wird es mit anderen Pflanzen gleichfalls ſein. Es werden ſich Plätze finden, wo 
ein Obſtbaum nicht zu pflegen iſt, da wird aber ein Spitzahorn ſeinen Platz ausfüllen, ein 
Caprifolium wird die kahle Wand der Kate beranken dürfen, die Hecke mit einem Netz ihres 
goldigen Blütenreichtums überſpannen. 

Der Lehrer führe einmal das Kind am Morgen zu einem blühenden Buſch des Schnee— 
beerſtrauches, wie er mit ſeinen kleinen roten Blüten von einer Schar emſiger Bienen 
umſummt wird und belehre das Kind über den Wert dieſes Strauches als kleiner Helfer 
zum Wohlſtande des Vaterlandes. 

Er führe ſeine Zöglinge hinaus in die ſonnige Flur, um ihnen zu erklären, daß nicht 
Unkraut iſt, was unſer Herrgott feiner gemacht hat, als Menſchenverſtand es ſchlechthin an— 
erkennen will. f 

So müſſen die Odländereien, die heute, da im Reiche die Schafzucht der aufgegebenen 
Brache wegen ſehr zurückgegangen iſt, kaum mehr als Weide in Frage kommen, entweder 
Obſtpflanzungen werden und darunter den Stickſtoffſammler Weißklee führen, oder, wenn 
zum Obſtbau ungeeignet, mit einer nach Angabe des Fachmannes geeigneten honigſpendenden 
Futterpflanze beſiedelt werden. Es werden fih Strecken finden, da die Phacelia eine heimiſche 
Stätte findet, andere, die auf Gemeinkoſten eine Beackerung ermöglichen, um Rübſen auf 
ihnen anzubauen, die fernerhin nach Einſaat in die Rübſen dem Weißklee überlaſſen werden. 
Das iſt Pionierarbeit, die für das Nationalvermögen getan werden muß und dem Wohl— 
ſtande des Ortes durch Hebung des Bodenwertes und des Imkereibetriebes zugute kommt. 
Wie manches große Gut wird fich herbeilaſſen, einen minderwertigen Acker abzulaſſen, damit 
durch Kinderfleiß dort ein anſpruchsloſes Bienennährpflanzenfeld erſtehe. 

Es müſſen ferner mit den Forſtbehörden Abkommen getroffen werden, daß ſie in ihren 
Baumſchulen auch auf ſolche Gehölze Rückſicht nehmen, welche für die Bienenzucht von Vor— 
teil ſind. Es könnten Stellen, namentlich die oft langweiligen mit krüppelhaften Kiefern 
bewachſenen Flächen in der Nähe der Eiſenbahn, mit Gemiſchen von Leguminoſen angeſamt 
werden. Solche Anſamung hätte genau jo in den flachen Gräben zu erfolgen, mie ftellen- 
weiſe im Forſtbetriebe die Kiefern angeſamt werden. Die Gräben find ſchon im Herbſt 
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anzulegen und dann im März, evtl. jhon Februar, zu beſchicken. Es wären hier Verſuche 
anzuſtellen mit dem blauen ewigen Klee (Luzerne) mit der Sandluzerne (Medieago media), 
mit dem Bockharaklee (Melilotus alba altissima), dem blauen Honigklee (Melilotus coerulea). 
Dieſe ſehr anſpruchsloſen Pflanzen würden gleichzeitig zur Verbeſſerung des Bodens als 
ſogenannte Stickſtoffſammler beitragen und in der Zeit, da Waldbrände durch überfliegende 
Funken entſtehen, den Boden mit einer primären Pflanzenſchicht bedecken und ſo die Feuers⸗ 
gefahr ſehr vermindern. 

Eine Pflanze für die Waldränder, Waldblößen und leichten Haine des Laubwaldes, 
welche jhon hier und da von Forſtbehörden bevorzugt wird, ift die als Unterholzſtrauch ge- 
ſchätzte tatariſche Heckenkirſche (Lonicera tatarica). Die Forſtbaumſchule Chorin zieht fie 
meines Wiſſens zu tauſenden in mehreren ſchöngefärbten Abarten. Die Pflanze bringt 
im Mai / Juni eine Fülle gut honigender und emſig beflogener Blüten. Wie wertvoll fie als 
Unterholz iſt, geht ſchon aus dem Umſtand hervor, daß ſie von unten auf ganz dichtbuſchig 
eine prächtige Vogelniſtſtätte bildet, namentlich für die wertvollen Weichfreſſer. 

Das ſind nur Beiſpiele aus tauſend Möglichkeiten, das Nationalvermögen zu heben 
und zu fördern. Es gehört aber eine gut organiſierte Leitung der Sache dazu; es müſſen 
Fachmänner gewonnen werden, welche die Arbeitsplätze, die Samenbeſchaffung, den Anbau 
uſw. der Gegend und den Umſtänden entſprechend ausarbeiten und bei der Pionierarbeit Dbe- 
ratend und helfend zur Seite ſtehen. 

Über die Samenbezüge wäre noch zu empfehlen, daß einzelne Vereine ihren Bedarf 
bezirksweiſe zuſammenſtellen. Größere und gute Samenhandlnugen wie: Haage u. Schmidt: 
Erfurt, Terra A. G. in Quedlinburg, Klar-Berlin C., Linienſtraße 80, wären dann rechtzeitig 
um Spezialofferten anzugehen, wobei ſofort mit Preis auch Keimfähigkeit in Prozenten 
zu garantieren wäre. 

Ferner empfiehlt es ſich, auch größeren botaniſchen Gärten bis 1. Februar jeden 
Jahres die Sammelliſten zu unterbreiten und um geeignete Sämereien zu bitten, da dieſe 
in jedem Jahre unentgeltlich Samen abgeben. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die 


Provinz Brandenburg. 


Mit Unterſtützung des Königlichen Miniſteriums für Landwirt⸗ 
ſchaft, Domänen und Forſten finden unter Aufſicht der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg auch in dieſem Jahre zwei Bienenzuchtlehrkurſe im Forſthaus 
Finkenkrug ſtatt. 

Der erſte Kurſus, der in der Zeit vom 13. bis 18. Mai veranſtaltet wird, iſt bereits 
überfüllt. 

l Für den zweiten in der Zeit vom 8. bis 13. Juni ſtattfindenden Kurſus können noch 
6 Teilnehmer zugelaſſen werden. | 

Die auch vielfach von Damen beſuchten und jeit dem Jahre 1900 eingerichteten Kurſe 
erfreuen ſich eines ſtetig wachſenden Intereſſes in Imkerkreiſen, zumal, da ſie nicht nur dem 
Anfänger die notwendigen theoretiſchen und praktiſchen Kenntniſſe darbieten, ſondern auch 
dem fortgeſchrittenen Bienenzüchter Gelegenheit zur Weiterbildung gewähren. 

Die Förſterei liegt ca. 2 Kilometer von der Station Finkenkrug der Berlins 
Nauener Vorortbahn entfernt. Die Eiſenbahnſtation ſelbſt iſt in 30 Minuten vom 
Lehrter Hauptbahnhof in Berlin zu erreichen. 

Da nur 15 Teilnehmer zugelaſſen werden, wolle man Anmeldungen an den 
Kurſusleiter, Herrn Königlichen Förſter Bohm-Finkenkrug bei Neufin⸗ 
kenkrug (Oſthavelland) rechtzeitig richten. 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß jeder der beiden Kurſe mit einem bejonderen 
Kurſus für Königinnen zucht verbunden ift. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe Jüterbog, Luckenwalde, 
Zauch⸗Belzig 
am 2. Mai in Lobbeſe, am 10. Mai in Raben, am 17. Juni in Buchholz, am 23. Mai in 
Niedertwerbig und am 7. Juni in Mörz. N 
Leiter: Herr Urmacher W. Hoffmann in Niemegk. Anmeldungen ſind an dieſen 
zu richten. 


Vienenzuchtlehrkurſus des Bezirksverbandes der Vienenzuchtvereine in Berlin 
und den Vororten 
am 10. Mai bei Herrn Schnock, Plötzenſee, Straße 70, Laubenkolonie Jungfernheide. am 
24. Mai bei Herrn Straſſow, Laubenkolonie Jungfernheide, am 2. Juni bei Herrn Med- 
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nungsrat Doebler, Charlottenburg, Faſanenſtr. 1, am 14. Juni bei Herrn Strauch, Berlin: 
Wilmersdorf, Auguſtaſtr. 56, und am 30. Auguſt bei Herrn Schnock-Jungfernheide. 

` Leiter: Herr Lehrer Strauch in Wilmersdorf, Auguſtaſtr. 56. Anmeldungen ſind an 
dieſen zu richten. | 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Uckermark 
am 19. April in Schwedt, am 17. Mai in Vierraden, am 7. Juni in Criewen, am 16. Auguſt 
in Niederſaathen, am 13. September in Schwedt. 
Leiter: Herr Paſtor Mühlenbeck-Criewen und Lehrer Maack-Flemsdorf. Anmeldungen 
ſind zu richten an dieſe. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe Züllichau⸗Schwiebus⸗ 
Croſſen in Goltzen 
am 26. April in Harthe bei Langheinersdorf, am 24. Mai in Goltzen, am 21. Juni in Lang— 
heinersdorf, am 30. Auguſt in Buckow, am 12. September in Klemzig. 
Leiter: Herr Lehrer Jende in Goltzen. Anmeldungen ſind zu richten an dieſen. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe Königsberg ⸗Soldin, 
Landsberg a. W. in Cüſtrin 
am 7. Mai in Golzow, am 3. Juni in Cüſtrin-Kietz, am 21. Juni in Manſchow, am 12. Juli 
in Cüſtrin III und am 30. Auguſt in Cüſtrin-Neuſtadt. 
Leiter: Herr Lehrer Throl in Cüſtrin. Anmeldungen ſind zu richten an dieſen. 


VBienenzuchtlehrkurſus an der landwirtſchaftlichen Winterſchule in Königsberg Nm. 
am 3. Mai, 17. Mai, 7. Juni, 5. Juli und 2. Auguſt. 
Leiter: Herr Lehrer Köhler in Königsberg. Anmeldungen ſind an die Schuldirektion 
zu richten. 


Vienenzuchtlehrkurſus an der landwirtſchaftlichen und gärtnerifcien Lehranſtalt 
in Oranienburg 
am 8. bis 10. Juni und 28. bis 29. September. 
Leiter: Herr Lehrer Schmidt in Oranienburg. Anmeldungen find an die Schul— 
direktion zu richten. 


Haftpflichtverſicherung. 
Die Vereine, welche die Anmeldungen bzw. die Weiterverſicherung ihrer Mitglieder 
noch nicht veranlaßt haben, werden dringend gebeten, es nunmehr zur Vermeidung von 
Weiterungen zu tun. 


Faulbrut. 

Die von uns bzw. der Faulbrutkaſſe zu zahlenden Entſchädigungen für vernichtete 
faulbrutkranke Bienenvölker werden bekanntlich nicht früher ausgezahlt, als bis auf Grund 
des Gutachtens der Faulbrutkommiſſion der Vorſitzende des Bezirksvereins die Krankheit 
auf dem betr. Stande als völlig erloſchen bezeichnet hat. Dieſe Feſtſtellung ſoll in Zukunft 
in den beiden erſten Wochen des Monats Juli erfolgen. Die Berichte hierüber 
find ſpäteſtens bis zum 20. Juli j. J. einzureichen. 


Kürzung der Verſammlungsberichte. 
Die verehrlichen Herren Vorſitzenden und Schriftführer der Bienenzuchtvereine werden 
gebeten, ſich bei Abgabe von Verſammlungsberichten für die „Märkiſche Bienen-Zeitung“ 
möglichſt kurz zu faſſen und nur das Allernotwendigſte zu berichten. 


Ausbildungskurſe von Sachverſtändigen für Bienenkrankheiten. 

Die Kaiſerliche Biologiſche Anſtalt beabſichtigt auch in dieſem Jahre wiederum, 
genau ſo wie in den Jahren vorher, zur Ausbildung von Sachverſtändigen für Bienen⸗ 
krankheiten zweiwöchige, gebührenfreie bakteriologiſche Lehrgänge über die Infektionskrank⸗ 
heiten der Bienen einzurichten, an denen Naturwiſſenſchaftler (Mediziner, Tierärzte, Nah— 
Da Lehrer uſw.) teilnehmen können, die in der Bienenwirtſchaft er- 
fahren ſind 

Der erſte Lehrgang findet vorausſichtlich vom 13. bis 25. Juli ſtatt. Wenn nötig, 
wird noch ein zweiter vom 3. bis 15. Auguſt und ein dritter vom 28. September bis 8. Ok— 
tober abgehalten werden. 

Jeder Teilnehmer hat ſich ſein Mikroſkop ſelbſt zu ſtellen. Die Firmen E. Leitz und 
C. Zeiß in Berlin haben ſich bereit erklärt, für die Kurſe geeignete Mikroſkope gegen eine 
Leihgebühr von 5 „ abzugeben. Alle anderen Apparate, Inſtrumente, Glasgefäße, Nähr— 
böden und Chemikalien werden von der Biologiſchen Anſtalt unentgeltlich geliefert. 
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Die Anmeldungen find möglichſt frühzeitig an den Direktor der Kaiſerlichen Biologi- 
ſchen Anſtalt in Berlin⸗Dahlem, Königin Luiſeſtraße 19, zu richten. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Vermittelungsſtelle | 
für An- und Verkauf von Honig, Wachs, lebenden Völkern und Königinnen. 

Der Ausſchuß für Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden— 
burg hat eine Vermittelungsſtelle für den An- und Verkauf von Honig, Wachs, lebenden 
1 und Königinnen ins Leben gerufen und mich mit der geſchäftlichen Leitung be— 
auftragt. 

Den Mitgliedern der dem Provinzialverband für Brandenburg angeſchloſſenen Ver- 
eine ſteht dieſe Einrichtung unentgeltlich zur Verfügung. Wer alſo Honig, Wachs, lebende 
Völker und Königinnen erwerben oder verkaufen will, teile der Vermittelungsſtelle ſeine 
Wünſche und Bedingungen mit. Zur Beſtreitung des Portos uſw. ſind den 
Nachfragen oder Angeboten 30 Pfennige in Poſtwertzeichen bei- 
zufügen. 

Bo 


hm, | 
Finkenkrug bei Neufinkenkrug, Kreis Oſthavelland. 


Bienenwirtschaftlicher Provinzialverband Tür Brandenburg. 


Ä Zuckerbeſtellung. 

Auf Wunſch mehrerer Verbandsmitglieder ſowie des geſchäftsführenden Vorſtandes 
hat der Unterzeichnete auch für 1914 wieder die Vermittlung der Beſtellung des Zucker— 
bedarfs der Verbandsmitglieder übernommen. 

Die Lieferung des Zuckers erfolgt in dieſem Jahre durch die Firma J. Koſterlitz, 
Kolonialwaren-Großhandlung in Berlin O. 27, Krautſtr. 52. 

(Die näheren Bedingungen ſind auf Seite 45/46 der Nr. 2 d. J. abgedruckt.) 

Friedrichshagen (Berlin), den 20. Januar 1914. 

Mit Imkergruß! 


Kranepuhl. 


Kaiſerliche Biologiſche Anſtalt für Land: und Forſtwirtſchaft. 
Geſch.⸗Nr. 1572. Dahlem b. Steglitz (Berlin), den 7. April 1914. 
Dem Provinzialverbande ſpreche ich für die mir erwieſene Ehrung meinern verbind— 
lichſten Dank aus. 
hoffe, durch dieſe Aufnahme in den Verband in noch engere Fühlung mit den 
Brandenburger Imkern zu kommen und in gemeinſamer Arbeit mit den Mitgliedern 
des Verbandes mehr als zuvor zum Nutzen der Bienenzucht wirken zu können. 
Dr. Maaßen, Regierungsrat. 
An den Vorſitzenden des Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, 
Herrn Kranepuhl, 
Friedrichshagen. 


Die Bienen im Mai. 
Von Imker Eckert⸗Bauſchheim. 


Wie rxaſch die Pflanzenwelt in ihrer Entwicklung voranſchreitet, wenn die weſentlichen 
Vorbedingungen hierzu, Sonnenlicht und Wärme, gegeben ſind, das zeigte uns die raſche 
Entfaltung der Blütenpracht über Oſtern. Aber dieſes faſt plötzliche Werden und Auf— 
erſtehen iſt nur möglich, weil alle Keim-, Blatt- und Blüten-Anlagen ſchon im letzten 
Sommer und Herbſt vorgebildet und faſt fertig über Winter wohlgehütet eingebettet und 
ſchlummernd lagen. Jetzt heißts nur erwachen, ſprießen und gedeihen. 

Ahnlich iſt es mit der Entwicklung unſerer Bienenvölker aus den Mitteln und Kräften 
der ſtarken Volksverjüngung im Nachſommer und Herbſt. Wie mächtig ſchreitet die volks⸗ 
ſtarke Kolonie mit junger, leiſtungsfähiger Königin voran gegenüber dem Schwächling, 
der nicht die nötige Brutwärme zur raſchen Erweiterung des Brutneſtes erzeugen kann! 
Oder wie haperts mit der Entfaltung, wenn die altersſchwache, abgelebte Königin dem 
Bruttrieb des Volkes nicht genügen kann! Schleppend und nachhinkend bleibt es hinter 
den voraneilenden Rüſtigen zurück, wenn ihm nicht aus deren Überfluß und Kraft die nötige 
Verſtärkung wird. Ä 
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Und die erſte Loſung und der heißeſte Wunſch aller Frühtrachtimker im Wonnemonat 
iſt doch die möglichſt raſche Volksentwicklung. So wie da draußen in der herrlichen deutſchen 
Frühlingspracht die Natur ſich mit Wundermacht entfaltet, ſo müßten unſere Bienenvölker 
in ihrer Entwicklung Schritt halten können. Daß dieſer Wunſch ſoweit als möglich ſich 
der Erfüllung nähere, greifen wir beizeiten wohlüberlegt helfend ein. Die Grundlage 
einer reichen Brutentfaltung ijt neben genügender Volksſtärke zur Erzeugung der Brut- 
temperatur im Stock und zur Pflege des jungen Heranwuchſes die warmhaltige Wohnung 
als ſchützende Hülle des Brutkörpers. Selbſtverſtändlich iſt voll ausreichender Lebensunter— 
halt erſtes Gebot. Die Bienen follen im Frühjahr reichliche Nahrungsvorräte haben. Wie 
leicht tritt durch Trachtpauſen, unflugbares oder nicht honigendes Wetter und. Maſſenver— 
brauch für die aufwachſende Brut Mangel ein, der von höchſt ſchädlichen Folgen in dieſer 
Entwicklungszeit wäre und uns empfindlichſten Schaden brächte. 

Noch jedes Frühjahr gehen genug Völker an Hunger ein. Ehe ſichs der Bienenwirt 
verſieht, find alle Waben leergezehrt. Ausgeſogene Maden früh morgens auf dem Flug— 
brette ſind ſichere Anzeichen davon. Die unter ſoviel Aufwand an Futter und Mühe ſchon 
herangezogene Brut wird vernichtet, um den Beſtand der Erwachſenen zu erhalten. Dann 
werden die Nymphen in den verdeckelten Zellen herausgenagt. Zuletzt wanken die vom 
Hunger Ermatteten in Scharen heraus und purzeln ſterbend zu Boden. Durch raſches 
Beſpritzen mit lauem Honigwaſſer können die noch Überlebenden auf den Waben und dem 
Bodenbrett erhalten bleiben. Aber welch elender Reſt iſt dies meiſt! Alle junge Nachzucht 
der letzten drei Wochen gt mit dem ſchon Verhungerten verloren. Zu ſolchem Notſtande 
können ſonſt ganz tüchtige Kolonien, die zu ſtark in die Brut gingen und fon recht volksſtark 
waren, ganz leicht geraten, wenn es der Imker verſäumte, für den nötigen, ausreichenden 
Vorrat zu Jorgen. It alles Immengut aufgezehrt, dann genügt der noch ſpärliche tägliche 
Eintrag einfach nicht zur Erhaltung der vielen Volksgenoſſen, wenn auch ſcheinbar die 
Natur ſchon genug Nahrung bietet. Spare nicht am unrechten Teil, am täglichen Brot! 
Gib reichlich und zeitlich! 

Der friſche Entrag an Pollen und Nektar iſt der mächtigſte Anſporn zur Brut— 
ſteigerung. Sollte ungünſtige Witterung dies verhindern, ſo täuſchen wir den Bienen durch 
die Reiz- oder Spekulationsfütterung eine künſtliche Tracht vor. Mit der Flugſperre können 
wir dies jederzeit unbedenklich tun, ohne befürchten zu müſſen, daß wir bei nachfolgendem 
Unwetter unſere irrgeleiteten Bienen ins Verderben hinausfüttern. Gerade bei ſchlechtem 
Wetter iſt die Triebfütterung am nötigſten. Das bejte ift Honigwaſſer. Bei Mangel daran 
muß Zucker uns Erſatz leiſten. Flüſſige Triebfütterung erſpart den Bienen auch für die 
nächſte Zeit den Ausflug nach Waſſer. Lekttteres ſollte bis zur Haupttracht ſtets im 
Stocke gereicht werden.. 

Auch das Aufritzen der gedeckelten Vorräte in der Nähe des Brutneſtes reizt zur 
Brutvermehrung. Die Bienen tragen das offene Futter an die Konſumſtellen, und neue 
Zellen werden für die Brut frei. Die Reſerve-Honigwaben taucht man vor dem Einſtellen 
in laues Waſſer. Sie werden dann raſcher in Angriff genommen. Neuer Genuß und neue 
Arbeit ſchaffen im Stöcke eine erhöhte Temperatur und neues Leben. 

Mit Anfang Mai find die meiſten Völker wohl ſchon Jo erſtarkt und die Tracht fo 
ergibig, daß man zur raſchen Ausdehnung des Brutneſtes auch ſchon eine ausgebaute ſchöne 
Arbeiterwabe oder auch eine ganze Kunſtwabe mitten ins Brutlager einſtellen kann. Dieſe 
Wabe wird raſch in Angriff genommen; denn die Venen ſuchen das Brutneſt geſchloſſen zu 
halten. Gerade das Bauen iſt auch eine qute Aneiferung für Brutvermehrung. 

Dt der Brutraum ganz belagert, ſo können wir zur Freigabe des Honig— 
raumes übergehen. Aber hübſch den richtigen Zeitpunkt treffen, weder zu früh, noch zu 
ſpät. Das lehrt wieder die richtige Schätzung der Volksſtärke, der Augenſchein und die 
übung. Die jüngſte, offene Brut und Waben mit viel Pollen verbleiben im Brutraum bei 
der Königin. Der Honigraum wird nur zum Teil vollgeſtellt mit der älteſten, gedeckelten 
Brut, die bald ausläuft und damit leere Zellen zur Honigablagerung freigibt. Dazu gibt 
man vorn und hinten als Abſchluß eine leere Wabe zu dieſen 1 5 Brutwaben. Im Brut: 
raum geben wir neu! 2 Kunſtwaben zur Bearbeitung zwiſchen die Waben mit offener 
Brut. Hier werden Te ſchön und gern ausgebaut. Im Honigraum vermeide man die 
Aufſtellung auszubauender Kunſtwaben, weil ſie dort ſo früh meiſt nicht ausgezogen werden. 
Wem es noch an dem nötigen Wabenvorrat mangelt, der muß ſich erit alles im Brutraum 
ausbauen und mit Brut beſetzen laffen, ehe er fie in den Honigraum gibt. Die bebrüteten 
Waben eignen fid auch beffer zu Honigwaben als die ganz neuen Jungfernwaben, welche 
beim Schleudern zu leicht brechen. Ebenſo wie der Honigraum ijt auch der Brutraum nach 
dieſem erſten Umhängen nicht mehr voll mit Waben ausgeſtellt, etwa nur zu %, der Honig: 
raum zur Hälfte. Die warmhaltige Verpackung darf weiterhin nicht fehlen. 

Jeden 9. Tag (8. 10.) ſehen wir nach, ob keine Weiſelzellen angeſetzt find und geben 
im Brutraum wieder zwei Kunſtwaben für neue Brut. Dafür wandern zwei Waben mit 
der älteſten Brut in den Honigraum. Damit fahren wir fort, bis der Honigraum gefüllt und 
ein ſtattliches Volk zur Ausnützung der gebotenen Frühtracht zur Verfügung ſteht. 
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Im Monat März herrschten im allgemeinen weſtliche Winde vor. Die Temperatur war 
in folgedeſſen Über normal. Die Niederſchläge waren bedeutend, Station 17 hatte 177 Strich. 
Auch die Nachttemperaturen waren hoch. Die warme Witterung in Verbindung mit den vielen 
Niederſchlägen bewirken eine überaus ſchnelle Entwickelung in der Natur. Die Bienlein fan den 
daber den Tiſch febr zeitig gedeckt. Wiederholt miitel bis gute Flugtage geſtatteten ihnen reichlich 
Pollen und auch den erſten Nektar einzutragen. Die ſtarke Gewichtsabnahme ſpricht dafür, daß 
das Brutgeſchäft überall flott im Gange iſt. Ueber die Auswiönterung ſelbſt lauten die Berich te 
nur günſtig. Ruhrkrankdeit wurde kaum gemeldet. Auch war der Totenfall überall gering. 
Hoffen wir, dab fih die Verhäliniſſe weiter günnig geſtalten, damit mancher verzagter Bien en vater 
wieder mit neuer Begeiſterung für die edle Bienenzucht erfüllt wird. 


Guben, den 14. April 1914. M. Knabe. 
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Bienenkrankheiten — Imkerfünden. 


Vortrag des Lehrers Hamſch in Breslau, gehalten auf der Wanderverſammlung 
der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte in Berlin. 


Obwohl das Thema nur zwei Worte umfaßt, ſo iſt ihr Inhalt doch ſo gewaltig, daß 


Be⸗ 


merkungen 


* nicht wann, 
jond. wieviel! 


* nicht wann, 
fond. wieviel! 


gar nicht daran zu denken iſt, hier in der kurzen Spanne Zeit, die mir aus Rückſicht auf 
die Geduld der Zuhörer gegeben iſt, dasſelbe auch nur zum Teil eingehend behandeln zu 
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können. Außerdem fühle ich mich auch nicht als Autorität dazu. Jahrelang iſt z. B. über die 
wichtigſten Bienenkrankheiten geſchrieben worden und je mehr ſich Wiſſenſchaftler mit 
unſeren Bienen und ihren Krankheiten befaſſen, deſto mannigfaltiger geſtaltet ſich ihr Bild, 
deſto größer wird ihre Zahl, wobei ich nur an die verſchiedenen Arten der Faulbrut zu 
erinnern habe. Ebenſo zahllos ſind die Imkerſünden. Darum habe ich mir nur die Teil— 
aufgabe geſtellt, zu zeigen, wie die Imker vielfach die Urſache zu den Krankheiten ihrer 
Bienen ſind, und mein Thema ſoll nur die Praxis der Bienenzucht berühren. Vorbeugen iſt 
beſſer als Heilen. Aufgabe des Imkers iſt es daher, ſeine Bienen ſo zu erforſchen und zu 
behandeln, daß ſie vor Krankheiten möglichſt bewahrt und widerſtandsfähig bleiben. Nur 
geſunde Völker geben Erträge und machen den Imkern Freude. Der einfachſte Beweis dafür, 
wie der Imker die Urſache der Krankheit fein kann, ijt bei der Ruhrkrankheit der Bienen 
erbracht. Ruhr tritt ein, wenn die Bienen auf ſchlechtem Winterfutter überwintern müſſen, 
wenn die Bienen in ihrer Winterruhe geſtört werden, wenn ſich zuviel unverdauliche Stoffe 
in ihrem Darmkanal anhäufen. Schlechtes Winterfutter iſt 3. B. ſchon ein ſonſt guter, 
aber kriſtalliſierter Honig. Hier kann und muß der Imker helfend und vorbeugend ein— 
greifen, indem er im Herbſte Zuckerlöſung reicht. Jede Unterlaſſung iſt eine Sünde. Die 
Winterruhe kann durch Tiere, Vögel uſw. geſtört werden. Ein beſonders arger Störenfried 
ift die wechſelnde Temperatur. Hier beugt der Imker durch dickwandige Wohnungen vor. 
Falſche Sparſamkeit wird zur Sünde. 

Die gefürchtetſte Krankheit iſt die Faulbrut in ihren verſchiedenen Arten. Ihr 
Urheber iſt nach Anſicht der Gelehrten ein Bazillus. Nun ſind aber die Bazillen, auch die 
Faulbrutbazillen, überall auf Pflanzen, im Sande uſw. dauernd vorhanden, ohne direkt 
ſchädlich zu wirken. Gefährlich werden ſie erſt, wenn ſie einen guten Nährboden finden. 
Dieſer ift z. B. unterernährte Bienenbrut. Oft ſchon ijt bei guter Tracht oder reichlicher 
Fütterung die Krankheit wieder verſchwunden. Außerdem gibt es eine gewiſſe Immunität. 
So beobachtet man ja auch bei der Cholera, daß nicht alle Menſchen von ihr befallen werden. 
Aufgabe des Imkers iſt es, dieſe Immunität bei ſeinen Bienen zu fördern. Nur kerngeſunde 
Völker eignen ſich zur Fortpflanzung. Zuckerfütterung muß die Bienen nach und nach 
degenerieren, macht fie widerſtandsunfähig gegen Krankheiten. Deshalb findet auch die 
Faulbrut in ſchlechten Jahren und in mageren Trachtgegenden die weiteſte Verbreitung. 
Auch durch Einführung fremder Raſſen wurden die Geſundbheitsverhältniſſe verſchlechtert. 
Die Frühbrüter aus dem Süden brachten Ruhr auf die Stände, und die durch Ruhr ge— 
ſchwächten Völker konnten die Brut nur noch ſchlecht verpflegen und waren nun für die 
Faulbrut direkt prädeſtiniert. Deshalb finden wir ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
ſeit Einführung der italieniſchen, cypriſchen und ägyptiſchen Bienen, eine immer weitere Ver— 
breitung der Faulbrut, und je mehr wir wieder zur Reinzucht unſerer deutſchen Biene 
zurückkehren, deſto weniger wird uns die Faulbrut zu ſchaffen machen. 

Ganz beſonders ift der Wabenbau Träger der Bienenkrankheiten. In der Schweiz 
werden jetzt allgemein die an Faulbrut erkrankten Völker nicht mehr abgeſchwefelt, ſondern 
in leere Wohnungen gebracht, wo ſie ſich ein neues Wachsgebäude aufführen müſſen. Sollten 
wir daraus nichts lernen? — Wir müſſen unſere Bienen viel mehr bauen laſſen. Das 
Bauen iſt ein Naturtrieb und Naturtriebe laſſen ſich nie ungeſtraft unterbinden. Einſeitig 
ſind wir nur auf die Ausnützung des Sammeltriebes bedacht. Da ſpeichern wir uns einen 
Wabenvorrat auf, der mit Mühe durch Abſchwefeln von der Mottenbrut behütet wird. Iſt 
der Bautrieb im Frühjahr erwacht, ſo geben wir alten Bau oder beſtenfalls Kunſtwaben 
und unterdrücken ihn wieder. Die Kunſtwabe muß wieder ein Notbehelf werden, nur ans 
gewandt, wenn der Drohnenbau zu febre überhand nimmt. Aber das bejte Mittel gegen 
Drohnenbau ſind junge Königinnen. Alſo treibe man mehr als bisher Königinnenzucht. 
Da aber zur Befruchtung der Königinnen Drohnen nötig ſind, ſo beſchränke man den 
Drohnenbau nicht zu ſehr. Auch hier iſt viel geſündigt worden. Erſt Königin, Arbeitsbienen 
und Drohnen geben den harmoniſchen Dreiklang, zeigen ein geſundes Volk auf der Höhe 
der Entwicklung. Wie oft hört man ferner Imker jagen, der Bautrieb fei zu beſchränken, 
da zu einem Pfund Wachs 10 bis 20 Pfund Honig verbraucht würden und weil durch das 
Bauen zu viel Bienen vom Sammeln abgehalten werden. Daß dieſes Exempel aber nicht 
ſtimmt, kann man bei jedem Schwarme beobachten. Größerer Fleiß bringt die ſcheinbare 
Einbuße doppelt wieder ein, der Fleiß, der ſich nur zeigt bei rechter Betätigung aller 
Triebe. Am wenigſten kennt man die Bienenkrankheiten in Hannover. Hier müſſen die 
Bienen fleißig ſchwärmen und neben dem dadurch bedingten regſtem Geſchlechtstriebe geht 
Hand in Hand der kaum zu beſchränkende Bautrieb. Kein Wunder, daß darum auch der 
Sammeltrieb aufs höchſte geſteigert wird, und tatſächlich iſt die Heidebiene unermüdlich 
emſig, ſchafft vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abende, um für die zahlreiche Nach— 
kommenſchaft zu ſorgen. Allerdings hat man durch Wahlzucht den Geſchlechtstrieb über— 
mäßig potenziert, weshalb die Heidebiene in Gegenden mit ausgeſprochener Frühtracht nicht 
mehr paßt, wogegen fie in Heidegegenden, wo die Maſſe der Völker den Ausſchlag gibt, 
von keiner anderen Bienenraſſe übertroffen wird. Wie nun der Heideimker ſich eine gegen 
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Krankheiten widerſtandsfähige, für ſeine Verhältniſſe geeignete Biene durch Wahlzucht er— 
zogen hat, ſo muß jeder Imker für ſeine Gegend ſich die geeignete Biene heranziehen. Jeder 
Imker für ſich und doch alle nach gleichem Plan und nach gleichen Grundſätzen. Jede Zeit 
hat ihre beſonderen Aufgaben. Die Einführung des Mobilbaubetriebes und der fremden 
Raſſen lichteten das geheimnisvolle Dunkel im Bienenſtocke. Durch die Kunſtwabe regelten 
wir den Bau- und Geſchlechtstrieb. Die Kunſt wurde aber mehr und mehr zur Künſtelei 
und aus dem Bienenzüchter wurde ihr Züchtiger. Allerlei Krankheiten und immer geringere 
Erträge waren die Folge davon. Soll es wieder beſſer werden, ſo muß immer dringender 
die Parole lauten: „Zurück zur Natur!“ Geſchlechtstrieb, Bautrieb und Sammeltrieb müſſen 
ſich frei entfalten können, dann wird der Organismus ein geſunder bleiben. Nur einſeitige 
Ausartungen ſind zu unterbinden und auf das normale Maß zurückzuführen. Je weniger 
wir an den Bienen doktern, deſto geſünder bleiben ſie, alſo ſind die Urſache zu ihren 
Krankheiten mehr oder weniger unſere Sünden. 


Vermiſchtes. 


über das Geiſtesleben der Tiere hielt kürzlich der Geheime Medizinalrat, Profeſſor 
Dr. Fritſch, einen Vortrag in der Berliner Urania. Ohne auf den metaphyſiſchen Begriff 
„Seele“ einzugehen, hielt ſich Herr Geheimrat Fritſch an die Ergebniſſe der praktiſchen 
Wiſſenſchaft. Uns intereſſieren vornehmlich ſeine Ausführungen über die geiſtige Tätigkeit 
der Bienen, Ameiſen und Spinnen. Bekannt find uns ſchon die Ameiſenſchlachten, die 
nach zuverläſſigen Beobachtungen unter Ausnutzung des Terrains und der Befolgung einer 
beſonderen Strategie geſchlagen werden; dieſe kann man nicht als ererbten Trieb bezeichnen. 
Die Termiten führen ihre Bauten mit großer Überlegung aus, die ſich ebenfalls nicht als 
ererbter Trieb charakteriſieren läßt. Große Beweiſe ihrer Intelligenz gibt die Minier— 
ſpinne, die ſich für ihre Höhle eine regelrechte Tür mit einer Art Schloß und einem Fenſter 
anfertigt. Geheimrat Fritſch, der Anatom und Phyſiologe iſt, hebt hervor, daß die anato— 
miſchen Befunde und die Fülle der Beobachtungen durchaus beweiſen, daß nicht allein dem 
Menſchen die Fähigkeit zum Denken zuerkannt werden darf. Namentlich der ſcharf— 
beobachtende Imker wird, genötigt durch die oft hervorſtehende Intelligenz der Bienen, 
Herrn Geheimrat Fritſch beiſtimmen müſſen. E. Förſter. 


Die ſchleſiſche Bienenzucht. Die deutſche Bienenzucht befindet ſich zurzeit in keinem 
erfreulichen Zuſtand. Nach der letzten Bienenſtockzählung vom Jahre 1912 ſind die Bienen— 
ſtöcke in Preußen in dieſem Jahre um fait 32000 Stück zurückgegangen. Dieſer Verluſt 
betrifft beſonders die Stöcke mit unbeweglichen Waben (Rückgang 92 000), während ſich die 
mit beweglichen Waben um 61000 vermehrten. Von den 17 Millionen Bienenſtöcken in 
Preußen entfallen 188 000 auf Schleſien. Ganz überwiegend, zu 153 000, ſind es Stöcke mit 
beweglichen Waben, war doch der Erfinder des Mobilbaues, der Bienenvater Pfarrer 
Dzierzon, ein Landsmann. Der Mobilbau (mit beweglichen Waben) ſtellt für die meiſten 
ſchleſiſchen Gebiete den Idealtyp dar, obwohl vielfach mit dem alten Stabilbau febr gute 
Reſultate erzielt werden, z. B. in der Lüneburger Heide. Wie ſich die Verhältniſſe nach 
dieſer Richtung in Schleſien moderniſiert haben, lehrt folgender Vergleich mit den Jahren 
1900 und 1907. Es wurden Bienenſtöcke gezählt: 


Zuſammen mit bewegl., mit unbewegl. Waben 
1900 103 000 
1907 183 000 145 000 38 000 
1912 188 000 153 000 35 000 


Demnach hat die Geſamtentwicklung in der zweiten Periode gegen 1900—07 ſtark nad- 
gelaſſen. Dem allgemeinen Zuge folgend nahmen die unbeweglichen Wabenſtöcke um 3000 
ab, die beweglichen um 8000 zu. Unter den drei Regierungsbezirken ſteht Liegnitz mit 68 907 
Stöcken voran; es folgt Breslau mit 61451 Stöcken, Oppeln mit 57811. Gegen das Jahr 
1907 hat der Bezirk Liegnitz um rund 2700 Stöcke zugenommen, der Bezirk Oppeln ſogar 
um 5500 Stöcke, dagegen zeigt der Bezirk Breslau auffallenderweiſe eine Abnahme um 3200 
Stöcke. Ziemlich gleichmäßig, je um 1000 bis 2000 Stück, haben ſich in allen drei Bezirken 
die Stabilſtöcke, alfo die älterer Bauart, vermindert. Eine Schätzung des Honigertrags iſt 
feit dem Jahre 1900 nicht mehr erfolgt. Damals wurde die ſchleſiſche Honigernte auf 12 183 
Doppelzentner veranſchlagt. Das iſt ein ſehr bedeutendes Quantum, denn die ebenfalls 
bienenreichen Provinzen Rheinland und Brandenburg ernteten jede 6300 bzw. 5700 Doppel- 
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zentner. Den Zentner zu 80 M gerechnet, bewertete fih die ſchleſiſche 1900er Honigernte 
rund auf faſt 200000 A. Da die Bienenwirtſchaft fait überall als Nebenbeſchäftigung in 
der Landwirtſchaft betrieben wird, bedeutet eine ſolche Jahresſumme eine angenehme Zubuße 
zu den landwirtſchaftlichen Einnahmen. Da ſich der ſchleſiſche Bienenſtand in den letzten 12 
Jahren faſt verdoppelt hat und die vergrößerte Mobilzucht höhere Erträge liefert wie die alte 
Methode, dürfte auch der 1912er Ertrag ein bedeutend größerer ſein. Unſere Landwirte 
ſollten es ſich noch viel mehr angelegen ſein laſſen, die honigtragenden Blütenpflanzen 
anzubauen, die von unſeren rührigen Imkervereinen immer wieder anempfohlen werden. 
Woldenb. Wochenblatt. 
In der Klageſache Kuchenmüller — Heydt fand am 18. März in Bonn Termin ſtatt. 
Kuchenmüller wurde freigeſprochen, ſeine Widerklagen gegen Heydt wurden, ſoweit ſie nicht 
ſchon verjährt waren, vom Gericht zurückgewieſen. Heydt hatte Berufung eingelegt. 
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5 4 
Breitwabe aus einem Volke, das ſenkrecht emporzehrte und neben reichen Honigerträgen ber: 
hungerte. (Dieſes Bild iſt mit gütiger Erlaubnis des Herrn Redakteurs Reidenbach der 
Pfälzer Bienenzeitung entnommen.) 


4 Aus dem deutschen Imkerbunde und sonstigen Verbänden. 


Deutſcher Imkerbund. 


Verbandsthemen des Deutſchen Imkerbundes und Bienenweide. 
I. Berbandsthemen. 


Die letzte Mitgliederverſammlung des Deutſchen Imkerbundes hat den Bundes 
mitgliedern die Bearbeitung von Verbandsthemen aufgegeben. Unter Thema verſteht 
man den Gegenſtand für eine ſchriftliche oder mündliche Abhandlung. Verbands- oder 
Bundesthemen ſind Aufgaben oder Arbeiten literariſcher und rethoriſcher Art, zu deren 
Ausführung alle Mitglieder des Deutſchen Imkerbundes vereinsrechtlich verpflichtet ſind. 
Es ſind zwei Verbandsthemen beſtimmt worden: Bienenweide und Honigabſatz. Dieſe 
beiden zum Gegenstand der Verhandlung zu machen, fidh darüber klar zu werden, was zu 
ihrer Förderung zu geſchehen hat, iſt die Pflicht ſämtlicher Mitglieder des Deutſchen 
Imkerbundes. À 

In der Ausführung macht fih die Sache etwa in folgender Weiſe: Der Vorſtand des 
Imkerbundes gibt den Beſchluß der Mitgliederverſammlung betr. Verbandsthemen bekannt, 
fordert die Verbände auf, in die Arbeit einzutreten und das Ergebnis mitzuteilen.“) 


*) Sit bereits geſchehen. 
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Die Vorſtände der einzelnen Landesverbände geben diefe Aufforderung weiter an ihre 
Kreis- und Ortsvereine. Nun ſetzt die eigentliche Bearbeitung ein: Bienenweide und 
Honigabſatz! Jeder einzelne Ortsverein behandelt dieſe beiden wichtigen Fragen im 
Laufe des Jahres mindeſtens einmal, in der einen Verſammlung die Bienenweide, in einer 
anderen den Honigabſatz. Die Behandlung geſchieht ſo gründlich und allſeitig, wie das unter 
den gegebenen Verhältniſſen möglich iſt. Das Ergebnis ſoll eine Antwort ſein auf die 
Frage: Was ift zu tun, um ſowohl die Bienenweide als auch den Honigabſatz zu fördern? 
Dieſe Antwort wird je nach dem Ausbau der Organiſation entweder dem Vorſtande des 
Landesverbandes oder dem des Kreisvereins mitgeteilt. Auf der Jahresverſammlung (Mit— 
gliederverſammlung, Vertreterverſammlung, Hauptverſammlung) des Landesverbandes 
werden nun dieſe beiden Fragen von berufenen Männern in einem erſchöpfenden Vortrage 
behandelt. Auf Grund dieſer Referate, gelangt dann die Verſammlung durch Rede und 
Gegenrede zur Klärung der Fragen und faßt ihre Stellungnahme in Leitſätze zuſammen, die 
dem Vorſtande des Imkerbundes eingereicht werden. Nachdem ſo jeder einzelne Verband 
ſich mit der Materie vertraut gemacht hat, gelangt die Frage auf der Mitgliederverſamm— 
lung des Deutſchen Imkerbundes zur endgültigen Verabſchiedung, d. h. hier erfolgt die 
Beantwortung der aufgeworfenen Fragen durch den ganzen Deutſchen Imkerbund. Der 
Bundesvorſtand beſtimmt die Referenten. Dieſe haben unter Berückſichtigung der Arbeits- 
ergebniſſe ſämtlicher Verbände in durchaus ſelbſtändiger Weiſe beide Themen noch einmal 
allſeitig zu beleuchten und, möglichſt im Einverſtändnis mit der Bundesleitung, Leitſätze 
vorzuſchlagen, die der Beſchlußfaſſung der Verſammlung zugrunde gelegt werden. 

Was hier nach gründlichſter Erörterung in Form von Entſchließungen oder Leit— 
ſätzen angenommen wird, das iſt nun wirklich das Ergebnis einer Arbeit des ganzen Imker— 
bundes. Einen anderen Weg, den ganzen deutſchen Imkerbund planmäßig und einheitlich 
an die Arbeit und das Ergebnis dieſer Arbeit auf eine lebens- und wirkungsvolle Formel 
zu bringen, gibt es nicht. Die ſo gewonnenen Entſchließungen ſind in Wahrheit Willens— 
kundgebungen der geſamten deutſchen Imkerſchaft und werden als ſolche zweifellos nach 
innen und nach außen hin die gebührende Beachtung finden. Nach innen ſind ſie Geſetze, 
haben wenigſtens moraliſch bindende Kraft für alle Vereinsmitglieder, d. h. ſie beſtimmen 
Umfang und Inhalt alles deſſen, was unternommen wird, die betr. Fragen ihrer befriedi— 
genden Löſung näher zu bringen. Nach außen hin find fie mit derjenigen Wucht und Stok- 
kraft ausgerüſtet, die nötig iſt, damit ſie in den beteiligten Volkskreiſen, wie auch bei den 
ge ſetzgebenden Körperſchaften Beachtung und Berückſichtigung finden. Daß die Beſchlüſſe der 
Geſamtheit nach außen und nach innen die gebührende Beachtung finden, wird Sorge des 
Vorſtandes ſein. 

Über die allgemeine Bedeutung der Verbandsthemen habe ich mich in meinem Vor— 
trage: „Was fordert unſere Zeit von der deutſchen Imkerſchaft?“ ausgeſprochen. Sowohl 
der ideelle als auch der materielle Gewinn, der ſich für das Vereinsleben und die Bienenzucht 
aus ſolcher Behandlung ergibt, iſt nicht gering anzuſchlagen. 


II. Bienenweide. 


So heißt das eine der beiden Verbandsthemen des Deutſchen Imkerbundes. Die Auf— 
gabe iſt ſo zu formulieren: Was kann zur Verbeſſerung der Bienenweide geſchehen? oder: 
Welche Schritte müſſen unternommen werden, um dem Rückgang der Bienenweide Einhalt 
zu tun und dieſe zu verbeſſern? 

Die fruchtbringende Behandlung dieſes Themas wird eine kurze Feſtſtellung des 
Vegriffs und der Bedeutung der Bienenweide vorausſchicken. Die eigentliche Bearbeitung 
ſetzt dann ein mit der Antwort auf die Frage, welche Anforderungen die Bienenzucht ganz 
allgemein an eine gute Bienenweide ſtellt. An der Hand dieſer allgemeinen Anforderungen 
muß nun ein zutreffendes und klares Bild gegeben werden darüber, wie in den verſchiedenen 
Gegenden unſeres Landes der Stand der Bienenweide früher war und wie er heute iſt, 
oder umgekehrt. Um das zu erfahren, wird der Bearbeiter des Themas ſich mit beſtimmt 
formulierten Fragen an die Vereine der verſchiedenen Gegenden wenden und auf dieſem 
Wege zuverläſſige Auskunft einholen müſſen. Gleichzeitig gilt es, die Urſachen der Ver— 
änderung (des Rückgangs) richtig zu erkennen. Die Erkenntnis dieſer Urſachen zeigt die 
Gefahren, die der Bienenweide drohen, und gibt uns Fingerzeige für die zutreffende Beant— 
wortung der Frage, unter welchen Bedingungen es möglich ſein wird, eine gute Bienen— 
wejde zu ſchaffen und zu erhalten. Die Klarheit über alle diefe Punkte ſtellt uns mitten 
in die praktiſche Arbeit hinein. Es gilt nun, überzeugend, klar und möglichſt eingehend 
Antwort zu geben, auf die letzte Frage: Was kann in den verſchiedenen Gegenden und unter 
den verſchiedenſten Verhältniſſen der einzelne Imker, der Ortsverein, der Kreisverein, was 
kann der Landesverein und was kann endlich der Imkerbund tun zur Verbeſſerung der 
Bienenweide? Hier iſt natürlich zu unterſcheiden, was die Imkerſchaft ſelbſt tun kann, und 
was auf ihre Anregung hin von anderer Seite getan werden ſoll. 
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Der Bearbeiter dieſes ganz außerordentlich wichtigen und zugleich auch ſchwierigen 
Themas wird ſich nach reichlicher überlegung Fragebogen anzulegen und dieſe ſowohl an 
die einzelnen Vereine zu ſenden als auch durch die Bienenzeitungen bekannt zu geben haben. 
Sämtliche Vereine werden ſich befleißigen, die Fragen ſchnell und zuverläſſig zu beant— 
worten; das darf man beſtimmt erwarten. Die eingehenden Antworten bilden ein wert— 
volles Material, das weiter zu verarbeiten iſt. Daß außerdem in manchen Imkerlehr— 
büchern und in den verſchiedenen Jahrgängen der Bienenzeitungen eine Menge von wichti— 
gen Fingerzeigen ſtecken, braucht nur erwähnt zu werden. 

Auf die Sache ſelbſt einzugehen iſt hier nicht die Aufgabe. Es dürfte ſich empfehlen, 
für die Behandlung des Themas etwa nachfolgender Dispoſition zu folgen: 

I.. Stand der Bienenweide, 

1. Art derſelben (Früh-, Haupt- und Spättracht), 
2. Beſchaffenheit derſelben. 
II. Ungünſtige Einwirkungen, 
1. ſoweit ſie ſchon eingetreten, 
2. ſoweit ſie noch zu befürchten ſind. 
III. Bisher unternommene Vorkehrungen zur Verbeſſerung, 
1. ausgeführt durch die Imker ſelbſt, 
2. auf Veranlaſſung der Imker durch andere Volkskreiſe. 
IV. Erfolg dieſer Vorkehrungen. 

V. Maßnahmen für die Zukunft, 

1. auszuführen durch die Imker und ihre Organiſation, oder 
2. auf Anregung der Imker durch andere Kreiſe. 

Friſch auf, ans Werk! Es gilt die Grundlage der ganzen Bienenzucht und damit 
einer Lebensfrage der Imkerei. 

Köslin, den 11. März 1914. 


Obige Ausführungen betreffend Verbandsthemen und Richtlinien für das Thema: 
„Bienenweide“ ſind von Herrn Rektor Breiholz in Neumünſter im Auftrage und Sinne 
des Vorſtandes geſchrieben und werden den Verbänden bei Bearbeitung des Themas zur 
Beachtung empfohlen. ' 

Die Themen find bis zum 1. Januar 1915 dem Bundesvorstand einzureichen. 

Mit Imkerheil! 


L. Küttner, Geſchäftsführer des Deutſchen Imkerbundes. 


An die Verbände des Deutſchen Imkerbundes. 
Betreffend das zweite von den Verbänden zu bearbeitende Thema „Honigabſatz“ hat 
Herr Lehrer Grabs-Poſen im Auftrage des Vorſtandes nachſtehende Richtlinien aufgeſtellt: 
Richtlinien für das Verbandsthema: Honigabſatz. 
1. Die Organiſation zur Förderung und Regelung des Honigabſatzes iſt derart ins Auge 
zu faſſen, daß ſie einheitlich das ganze Deutſche Reich umfaſſen kann. 
2. Im einzelnen iſt vorzuſehen, 

a) daß der freie Verkauf von Honig ſeitens der einzelnen Imker unter beſtimmt 
angugebenden Normen beſtehen bleibt, 

b) daß die ſchon vorhandenen Verkaufseinrichtungen der einzelnen Verbände ein- 
gegliedert werden können, 

c) daß Großverkauf, Ausgleich, Werbung, diesbezügliche Kaſſenführung und Feſt— 
ſetzung des Preiſes von einer Stelle erfolgen kann, während Prüfungs-, Be⸗ 
arbeitungs⸗ und Lagerungsſtellen zwecks Unkoſtenerſparung nach Bezirken zu 
ordnen ſind, 

d) daß der Großverkauf von Honig (auch im Ausgleich) ſeitens der Organiſation nur 
in einheitlichen, unter Muſterſchutz ſtehenden, unverändert an den Konſumenten 
gelangenen Gefäßen mit nur einmal zu brauchenden entſprechenden Verſchlüſſen 
zu erfolgen hat. (Vorſchläge zu dieſen Gefäßen und Verſchlüſſen ſind gleich mit 
zu erörtern und evtl. zu bemuſtern.) 

3. Die Organiſation iſt ſo zu geſtalten, daß ſie durch eigene Einnahmen beſtehen kann. 

Wege für die Aufbringung der Einrichtungskoſten ſind anzugeben. 

4., Kontrollrecht und Kontrollpflicht der deutſchen Imkervereinigung und ihrer Glieder 
gegenüber der Organiſation ſind genau feſtzulegen. 

5. Schutzzoll⸗ und Honigſchutzfragen find als beſondere Themen aufzufaſſen und nicht 
mit den Organiſationsvorſchlägen zu verquicken. 

Die Verbände werden erſucht, die von ihnen angenommenen Leitſätze bis zum 

1. Januar 1915 an den Bundesvorſtand einzuſenden. 
Imkerheil! 
Küttner, Geſchäftsführer des Deutſchen Imkerbundes. 
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59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher VBienenwirte. 
Die 59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte 
findet vom 25. bis 30. Juli d. J. in Pozſony (Preßburg, Ungarn) ſtatt. Seitens des Prä- 


ſidiums der Wanderverſammlung für Ungarn iſt an 
Indem ich dieſe bekanntgebe, empfehle 


ergangen. 


die deutſchen Imker die Einladung 
ich im Auftrage des Präſidiums der 


Wanderverſammlung für Deutſchland und des Vorſtandes des Deutſchen Imkerbundes die 


Beſchickung ſowie den Beſuch der Ausſtellung in Preßburg. 


Ehrenpreiſen febr erwünſcht. 
Mit Imkergruß! 


Auch iſt die Stiftung von 


L. Küttner, 


Geſchäftsführer des Deutſchen 


Imkerbundes und Schriftführer 


der Wanderverſammlung 


für Deutſchland. 


WERBE - AUSSCHUSS 


MARKISCHER 
| JMKER 


Obſt und Bienen. 2% Millionen Bienen— 
völker ſind im deutſchen Reich. Während der 
zeit der Obſtblüte braucht jedes Volk für 
ſeine Brut gering gerechnet, 2 kg Honig, 
dazu ſind für jedes Volk 120 000 Ausflüge 
nötig, bei jedem Ausflug müſſen mindeſtens 
85 Blüten beſucht werden. Alſo jedes Volk 


iſt genötigt, während der Obſtblüte über 
10 Millionen Blüten zu beſuchen. Nehmen 


wir nun an, daß die Hälfte der Beſuche an— 
deren Blüten gilt, ferner daß nur jeder 
fünfte Beſuch zu einer Befruchtung führt 
und von den befruchteten Blüten nur jede 
hundertſte eine Frucht zur Reife bringt, ſo 
entfallen auf jedes Bienenvolk 10000 
Früchte. Den 2% Millionen Völkern ver— 
dankt alſo das deutſche Volk mindeſtens 25 
Milliarden Stück Obſt, die ohne die Bienen 
ſchlechterdings nicht zu erzielen wären, da es 
während der Obſtblüte andere Inſekten, die 
die Beſtäubung ausführen könnten, eine hin— 
reichende Zahl nicht gibt. 
Aiſch-Kletzke. 


C «a UVersammilungsberichte. a 


Verſammlungsbericht des Bezirks Berlin 
am 21. März 1914 (Spaten). Der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Lemcke eröffnete die zahlreich 
beſuchte Verſammlung um 4% UÜhr, dankte 
die Anweſenden für ihr Erſcheinen und Dbe- 
grüßte den Vertreter der Landwirtſchafts— 
kammer, Herrn Naumann. Stimmberech— 
tigte Verteter waren 30 erſchienen. Keine 
Vertreter hatten entſandt die Vereine Wiech- 
row, Hohenbruch, Strausberg, Zerpen— 
ſchleuſe, Zoſſen, Kloſterfelde, Jansfelde und 
Schmergow. Zu Punkt 1 Jahresbericht teilte 
Herr Lemcke etwa folgendes mit: Dem Be⸗ 
zirk gehören wie im Vorjahre 20 Vereine 


au. Die Statiſtik und der Vereisbericht ſei 
in dieſem Jahre nur vom Verein Zoſſen 
nicht eingeſandt, doch ſei zu hoffen, daß er 
im nächſten Jahre ſeinen Pflichten nachkom⸗ 
men werde. Der Mitgliederbeſtand hat ſich 
von 594 auf 599 erhöht. Die Ueberwinte— 
rung war infolge des ungüſtigen Frühjahrs 
verhältnismäßig ſchlecht, es ſind eingegangen 
905 Völker gegen 571 im Vorjahr. Ende 
April und anfangs Mai traten ſtarke Nacht— 
fröſte auf und vernichteten die Obſtblüte. Da 
nun von außen feine Nahrung kam und die 
Wintervorräte bald aufgezehrt waren, ging 
noch manches Volk im Mai am Hungertode 
zugrunde. Ausgewintert wurden 5262, ein— 
gewintert im Herbſt 1913: 5851 Völker gegen 
5743 im Jahre 1912, ſo daß eine Vermeh— 
rung von 108 Völker zu verzeichnen iſt. Der 
Honigertrag betrug 1913: 547 Btr. gegen 500 
im Vorjahr, der faſt ausſchließlich aus der 
kleinblättrigen Linde kam. Herr Lemcke er— 
mahnt zur Anpflanzung von mehr honig— 
ſpendenden Pflanzen, vor allem der klein— 
biätterigen Linde. Die Sommerlinde wurde, 
obwohl ſie ſehr gut blühte, garnicht beflogen. 
Der Durchſchnittsertrag für das Volk war 
10,4 Pfund gegen 10,8 Pfund im Vorjahr. 
vin Zucker für die Einwinterung wurde ca. 
670 Ztr. gebraucht. Die Faulbrut ift auf 
2 Ständen feſtgeſtellt worden, die von Nicht⸗ 
mitgliedern übertragen fein fol. Die Früh» 
tracht war durchſchnittlich gering. Dagegen 
machten die Mitglieder in Spättrachtgegen⸗ 
den eine recht gute Ernte. Im Verbands— 
gebiet wurde durch Herrn Börſchel ein Lehr— 
kurſus in Golm abeghalten. Ferner wur— 
den 2 Vorſtands- und 2 Delegiertenverſamm— 
lungen abgehalten. Große Opfer an Zeit 
und Kraft forderte die Berliner Ausſtellung 
von vielen Mitgliedern des Verbandes. Zu 
Punkt 2 erſtattet Herr Börſchel den Kaffen- 
bericht. Die Einnahmen betrugen 766,92 A. 
Die Ausgaben 747,71 M. Saldo 19,21 AM. 
Hierzu kommt noch ein zu zahlender Betrag 
von der Landwirtſchaftskammer für einen 
Kurſus von 40,00 M, jo daß ein Beſtand von 
59,21 „ verbleibt. Herr Tietz teilt mit, daß 
er mit Herrn Franke die Kaſſe mit den dazu 
gehörigen Belegen geprüft und in tadelloſer 
Ordnung befunden habe und beantragte Ent⸗ 
laſtung des Kaſſierers. Herr Lemcke dankt 
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im Namen der Verſammlung Herrn Bör— 
ſchel für die mühevolle Verwaltung und er— 
teilt die Entlaſtung unter Beifall der Mit— 
glieder. - - Ferner berichtet Herr Vörſchel, 
daß ein Verein trotz dreimaliger Aufforde— 
rung für 1913 keine Beiträge bezahlt hätte, 
und fragt an, ob er die Beiträge zur Haft— 
pflichtverſicherung für den Verein weiter be— 
zahlen ſollte. Die Verſammlung beſchließt, 
die Beiträge für den Verein zu bezahlen und 
ihn nochmals durch den Vorſtand aufzufor— 
dern, ſeinen Verpflichtungen in 14 Tagen 
nachzukommen, widrägenfalls er geſtrichen 
wird. Zu Punkt 3 Feuerverſicherung berich— 
tet Herr Lemcke, daß er Erkundigungen beim 
Verein Hannover eingezogen hätte und dieſe 
ſehr günſtig ausgefallen ſeien. So hätte 
z. B. der Verband Hannover bei Gründung 
der Verſicherung 5 Pf. pro Volk erhoben. 
Nachdem ſich der Reſervefonds bis auf 25000 
Mark angeſammelt hätte, wurde der Beitrag 
auf 3 Pf. ermäßigt und der Reſervefonds 
auf 40000 / u feſtgeſetzt. Herr Kranepuhl 
hat ebenfalls in Schleswig-Holſtein Erkundi— 
gungen eingezogen und berichtet, daß die 
Verſicherung dort nicht ſo günſtig ſei. Die 
Beiträge wären weſentlich höher und der 
Reſervefonds nur klein. Von einem Mit- 
gliede wurde geraten, doch mit der Verſiche— 
rung noch zu warten, da der Imkerbund 
bereits mit Geſellſchaften über Rückverſiche— 
rungen in Verbindung getreten ſei. Herr 
Naumann bemerkt hierzu, daß dann die Ver— 
ſicherung weſentlich teurer würde. Die Ver- 
ſammlung beſchließt einſtimmig, daß die 
Vertreter am 6. April am Imkertage für 
Einrichtung einer Feuerverſicherung durch 
den Provinzialverband ſtimmen ſollen, in 
welcher gleichzeitig Frevel, Diebſtahl und 
Waſſerſchäden einbegriffen ſein ſollen. Die 
Verſicherung ſoll zwangsweiſe geſchehen bei 
Gewährung einer Uebergangsfriſt. Zu 
Punkt 5 trug Herr Srock die Wünſche und 
Beſchwerden des Teltower Vereins betreffs 
weiterer Ausgeſtaltung der Märkiſchen Bie— 
nenzeitung vor und ſtellte den Antrag, den 
Provinzialverband und die Landwirtſchafts— 
kammer zu erſuchen, die Märkiſche Bienen— 
zeitung fo auszugeſtalten, daß fte nach jeder 
Richtung hin, den beiten Fachſchriften min- 
deſtens gleichwertig ſei und wenn möglich 
2 mal monatlich erſcheinen möge. Herr 
Lemcke empfahl mehr Wert auf gute wirt— 
ſchaftliche und praktiſche Artikel zu legen, 
dieſelben volkstümlich zu ſchreiben, aber auch 
entſprechend zu honorieren. Solche Artikel 
könnten dann von den Mitgliedern ausge— 
ſchnitten und den Lokalzeitungen zur Ver— 
öffentlichung zugänglich gemacht werden. 
Jeder Imker könnte ſo in ſeinem Kreiſe für 
die Bienenzucht und ihre Erzeugniſſe Werbe— 
arbeit leiſten. Ferner vermißt er die No— 
tigen über Honigmarkt, Breite für Auslands- 
honig und deſſen Einfuhrmengen. Die Der: 
ren Kranepuhl und Naumann jagten zu, 


nach Möglichkeit für eine Verbeſſerung der 
Zeitung Sorge tragen zu wollen. Die Ver— 
ſammlung beſchließt, die Märkiſche Bienen— 
zeitung möchte ſo ausgeſtaltet werden, daß 
ſie allen billigen Anforderungen entſpräche. 
Zu Punkt 4 hielt Herr Börſchel einen ſehr 
guten Vortrag: „Wie hat ſich die Preußiſche 
Betriebsweiſe bewährt und fortentwickelt.“ 
Auf allgemeine Wunſch wird der Vortrag im 
Druck erſcheinen. Ueber Punkt 6 Verſchie— 
denes konnte nicht mehr verhandelt werden, 
da der Saal geräumt werden mußte. Schluß 
8 Uhr abends. J. A.: Srod. 


Bezirksverein Zauch-Belzig-Jüterbog⸗ 
Luckenwalde. Verſammlung vom 7. April 


1914. Aus dem Kaſſenbericht erſah man, 
daß die Vereine Dahme und Belzig noch 2 
Jahre und Baruth noch 1 Jahr mit ihren 
Beiträgen im Rückſtande ſind. An den Kaſſen— 
bericht ſchloß ſich eine längere Debatte. Der 
Kaſſierer ſelbſt legte in längeren Ausfüh— 
rungen die Pflichten der Mitglieder der Ein— 
zelvereine, wie die Pflichten der Einzelver— 
eine gegen den Bezirksverein klar und bat, 
ſtreng gegen unverantwortliche Nachläſſigkeit 
und Säumigkeit vorzugehen. Es wurde noch— 
mals beſchloſſen: die Beiträge ſollen fpäte: 
ſtens bis Oktober des Geſchäftsjahres bezahlt 
ſein. Wer dann nach einmaliger Aufforde— 
rung nicht bezahlt, ſoll aus dem Bezirksver— 
ein ausgewieſen werden. Für das Jahr 1914 
ſollen pro Mitglied 60 Pf. gezahlt werden, 
da der Verein ſchon 65 Pf. für das Mitglied 
abzuführen hat. Den anweſenden Vereinen 
wurden 2 Exemplare der Märkiſchen Bienen— 
zeitung noch bezahlt, für die übrigen Vereine 
ſoll laut Beſchluß die Zahlung in Wegfall 
kommen. Von nun an fol dieje Verpflich— 
tung des Bezirks wieder aufgehoben werden. 
Nach Erledigung des geſchäftlichen Teiles 
ging man zur Beſprechung der Verhand— 
lungen des am Vortage abgehaltenen Imker— 
tages über. Am Schluß der Verſammlung 
teilte der Vorſitzende noch mit, daß Satzungen 
für die Einzelvereine von der Landwirt— 
ſchaftskammer zu erhalten find, Exemplare 
zur Anmeldung zur Faulbrutkaſſe find bei 
dem Vorſitzenden zu bekommen. Gegen +24 
Uhr wurden die Verhandlungen durch den 
Herrn Vorſitzenden geſchloſſen mit dem 
Wunſche, daß im nächſten Jahre alle Ver— 
eine recht zahlreich vertreten ſein mögen. 
Der Schriftführer. Hübner. 

Der Imkerverein Sorau u. U, hielt am 
28. März. nachm. 4 Uhr, eine Verſammlung 
bei Seidel in Kunersdorf ab. Nach Ber: 
leſung des Protokolls und Erledigung des 
Geſchäftlichen berichtete Oberbahnaſſiſtent a. 
D. Schulz über den Bezirkstag in Cottbus. 
U. a. wurde beſchloſſen, mit allen Mitteln 
dahin zu wirken, daß der ſteuerfreie Zucker 
den Imkern in unvergälltem Zuſtande über— 
laſſen wird. 


Perleberg. Am 1. April d. Is. hielt der 
Bienenzuchtbezirksverein für die „Prignitz 


hier . Vertreter- und Hauptverſammlung 
ab. Die Verſammlung wurde von dem Eh— 
renvorſitzenden Herrn Heberer eröfnet und 
geleitet, weil der Vorſitzende und ſein Stell— 
vertreter durch Krankheit gezwungen waren, 
der Sitzung fernzubleiben. Mehrere Anträge 
wurden zu Veſchlüſſen erhoben: Da der 
Stand der Kaſſe kein ſehr günſtiger iſt, wird 
der Beitrag pro Perſon auf 1 % erhöht. 
Der Verein Kletzke wird in den Bezirksver— 
band aufgenommen. Der Bezirksverein be— 
ſteht ſomit aus 13 Zweigvereinen. Der 
Ehrenvorſitzende wird von jetzt ab als ſtimm— 
berechtigtes Mitglied betrachtet. Da der Ver— 
ein Pritzwalk in dieſem Jahre feim J0jähri— 
ges Beſtehen feiert, wird die Herbſtverſamm— 
n am 27. September dort abgehalten. 
Darauf wurde der vom Herrn Vorſitzenden 
aufgeſtellte Jahresbericht verleſen. Aus dem- 
ſelben iſt folgendes hervorzuheben: Die Mit— 
gliederzahl iſt von 340 auf 364 geſtiegen, die 
Völkerzahl dagegen vor. 5428 auf 5315 zu— 
rückgegangen und die Honigernte um mehr 
als die Hälfte geringer. Der Honigpreis 
betrug 1,10 bis 1,20 4. Der Geſundheits— 
zuſtand der Völker iſt, abgeſehn von einigen 
Fällen, als „aut“ zu bezeichnen. In der 
Hauptverſammlung wurde von dem Lehrer 
Herrn Malchow aus Krams ein Vortrag über 
den „Kuntzſchen Zwilling“ gehalten. Die 
Wohnung wurde im Original vorgeführt. 
Herr Lehrer Strübing aus Wilsnack zeigte 
den „Bayerſchen Kaften” vor und erklärte 
denſelben. In dankenswerter Weiſe haben 
die beiden Landratsämter der Prignitz dem 
Bezirksverein je 50 / zur Förderung der 
Bienenzucht überwieſen. 
H. Burmeiſter, Schriftführer. 


f Versammiungsanzeigen. 


Frühjahrsverſammlung des Bienenzucht⸗ 
Bezirksverbandes der Barnimer Kreiſe. Am 
3. Mai, 3 Uhr nachm. findet im Hotel „Drei 
Kronen“ in Freienwalde a. O. die Bezirks— 
verſamlung ſtatt, zu welcher die Vertreter 
und Mitglieder der Einzelvereine, beſonders 
des Ortsvereins hierdurch ergebenſt einge— 
laden werden. Tagesordnung: 1. Feſtſtel— 
lung der Vertreter und Verhandlungsſchrift 
der letzten Verſammlung. 2. Kaſſenbericht 
und Voranſchlag für 1914. 3. Vortrag: Maf- 
ſenzucht oder Wahlzucht? (Hellwig-Wriezen). 
4. Mitteilungen aus der Ausſchußſitzung. 5. 
Jahresbericht und Statiſtik von 1913. 6. An- 
träge und Verſchiedenes. Vertreter und Ver— 
einsmitglieder werden gebeten, recht zahlreich 
erſcheinen zu wollen. Anträge ſind ſchrift— 
lich 1 Woche vorher einzureichen. Abände— 
rung und Erweiterung der Tagesordnung 
bleibt vorbehalten. Rebel. 
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Bezirksverein für Bienenzucht Züllichau⸗ 
Schwiebus⸗Croſſen a. O. Sonntag, den 10. 
Mai er., nachm. 2 Uhr, findet in Schwiebus, 
Peſchels Brauerei am Markt, die Bezirks— 
Verſammlung ſtatt, zu welcher die Herren 
Vertreter der Zweigvereine hiermit einge— 
laden werden. Jeder Zweigverein kann auf 
20 oder angefangene 20 Mitglieder einen 
ſtimmberechtigten Vertreter ſenden. Tages— 
ordnung: 1. Feſtſtellung der Präſenzliſte 
und Protokoll der Croſſener Sitzung. 2. Kaf- 
ſenbericht und Voranſchlag. 3. Jahresbericht. 
4. Mitteilungen und Ausſprache: a) über die 
Statiſtik, b) betreffend Haftpflicht, e) über 
Gründung einer Verſicherung gegen Feuers— 
gefahr der Bienenſtände, d) über die Teil— 
nahme an der Ausſtellung in Landsberg a. 
W., e) Verſchiedenes. 5. Wahl eines Vor— 
ſtandsmitgliedes. Der ſtellvertretende Vor— 
ſitzende reſp. Protokollführer ſcheidet aus. 6. 
Aenderung des § 2, Abſ. 3 der Satzungen, be- 
treffend Zuſammenſetzung des Vorſtandes. 
7. Anträge. Es wird gebeten, dieſelben bor- 
her anzumelden. 8. Geſchichtlich Intereſſan— 
tes von der Bienenzucht, Referent Lehrer 
Reinhart-Tornow. Erweiterung und Men- 
derung der Tagesordnung bleibt vorbehalten. 

Der Vorſitzende: Müller, Lehrer. 

Bienenzucht⸗Verein Königs-Wuſterhauſen 
und Umgebung. Die nächſte Wander-Ver— 
ſammlung findet am Sonntag, den 3. Mai, 
nachmittags 3 Uhr in Deutſch-Wuſterhauſen 
ſtatt. Treffpunkt bei Krefeldt. Tagesord— 
nung: 1. Beſichtigung der 3 Bienenſtände. 
2. Monatsbericht. 3. Vortrag: Wie verbeſſere 
ich meine Trachtverhältniſſe? 4. Bericht über 
den 20. Märk. Imkertag. 5. Geſchäftliches. 
6. Verſchiedenes. Damen und Gäſte ſind 
herzlich willkommen. 

J. A.: H. Janſſen, Schriftführer. 

Wee Staaken. Unſere nächſte 
Verſamlung findet am Sonntag, den 24. Mai 
auf dem Muſterbienenſtande des Herrn 
Kuntzſch in Nowawes ſtatt. Beginn 3 Uhr. 
Abfahrt Spandau Hbf. 2 Uhr 7 Min., Ab: 
fahrt Charlottenburg 2 Uhr 36 Min. Tages- 
ordnung: Vortrag über den Breitwaben— 
zwilling und Vorführung der Beute. Die 
Mitglieder werden gebeten, mit Damen recht 


zahlreich zu erſcheinen. Bei Regenwetter 
ſind geſchützte Räumlichkeiten vorgeſehen. 


(Kaffeetrinken in Port Arthur). 
Imkerverein Berlinchen und Umgebung. 
Verſammlung am Sonmtag, den 3. Mai, um 
2% Uhr, bei Herrn Rader, Clausdorfer-Feld. 
Beſichtigung der Bienenſtände der Mitglie- 
der Rader, Neumann und Bohn. Darauf in 
der „Waldſchänke“ Beſprechung und Bericht 
über den Imkertag in Berlin. Verſchiede— 
nes. Der Vorſtand. 
Friedrichshagen und Umgegend. Verſamm— 
lung mit Damen am Freitag, den 8. Mai, 
nachmittags 4 Uhr in Kolonie Wendenſchloß, 
Strand⸗Reſtaurant, Körnerſtr. 39. 1. Ge- 
meinſame Kaffeetafel. 2. Praktiſches auf 
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dem Bienenſtande. 3. Vortrag: Anfertigung 


einer Bienenbeute. (Herr Zülch-Wenden— 
ſchloß). 4. Berichte über Verſammlungen. 


(Herr Kühne-Wendenſchloß). 5. 
nes. 

Brandenburg a. H. Nächſte Verſammlung 
am Sonnabend, den 9. Mai, nachmittags 
2% Uhr im Vereinslokal, Steinſtr. 9, 1. 

A. Schulz. 

Glindow. Verſammlung am 10. Mai. 733 
Uhr bei Beuſter. Beſichtigung der Glin— 
dower Bienenſtände. Hoffmann. 

Imkerverein Beeskow und Umgegend. 
Nächſte Sitzung am 10. Mai cr., nachm. 23 
Uhr. Tagesordnung: 1. Protokoll. 2. Ab— 
ſtimmung über Satzungen, Geſchäftsführung 
und Beſchlüſſe. 3. Vorſtandswahl. 4. Ein- 
gänge. 5. Bericht über den Märk. Imker— 
tag. (Hanniſch und Wolf). 6. Die Arbeiten 
am Bienenſtande. (Müller). 7. Die Mund— 
werkzeuge der Biene. (Papke). 8. Fragen. 

Papke. 

Bienenzucht⸗ und Gartenbauverein Friede— 
berg Nm. und Umgegend. Verſammlung 
am Sonntag, den 10. Mai, nachm 3. Uhr 
im Vereinslokal bei Schelsky. 1. Bericht über 
den 20. Märk. Imkertag. 2. Bericht über die 
Bezirksverſammlung in Marienwalde. 3. 
Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Bienenzuchtverein Boitzenburg. Sonntag, 
den 10. Mai, nachm. 3% Uhr Verſammlung 
in Boitzenburg, Gaſthof Bliß. 1. Kurzer 
Jahresbericht. 2. Verleſung des Protokolls. 
3. Bericht von der Uckermärkiſchen Bezirks— 
verſammlung. (Herr Bade-Claushagen). 4. 
Bericht vom Märkiſchen Imkertage. (Herr 
Kantor Knabe-Wichmannsdorf). 5. Zahlung 
des Jahresbeitrages, 3 M. 6. Der Bienen: 
ſtaat in der mannigfachen Beziehung ſeiner 
Einzelmitglieder. (Knabe-Kuhz). 7. Wahl 
des 1. Vorſitzenden und Schriftführers. Um 
pünktlichen und zahlreichen Beſuch wird ge— 


beten. 
Der Vorſitzende. Knabe. 
Imkerverein Nauen und Umgegend. Ver- 
ſammlung am 10. Mai bei Herrn Gieſe, 
„Gaſthof zur Weintraube“. Anfang 4 Uhr. 
Bericht über den Imkertag in Berlin. Prat- 
tiſche Vorführungen. Einziehung der Bei— 
träge. Beſtellung von Kunſtwaben, Honig— 
gläſern uſw. Gratisverteilung von neuen 
Bienendecken Summ, Summ. Verſchiedenes. 
Der Vorſtand. Staerke. 
Imkerverein Teltow. Verſammlung am 
Sonntag, den 10. Mai, 1914, nachm. 4 Uhr 
im Reſtaurant Hennig, Lichterfelde-Oſt. 
1. Bericht über den 20. Imkertag. Weitere 
Tagesordnung wird in der Sitzung bekannt 


Verſchiede— 


gegeben. J. A.: Grot. 
„Wilhelmsbruch.“ Verſammlung am 10. 


Mai, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof von 
Lucke, Klein-Cammin. Tagesordnung wird 
in der Sitzung bekanntgegeben. Stephan. 

Imkerverein Potsdam und Umgegend. Am 
Mittwoch, den 13. Mai, nachmittags 5 Uhr 


Verſammlung im Eiſenbahnhotel. Tages- 
ordnung: 1. Geſchäftliches. 2. Ueber den 
Umgang mit Bienen. (Herr Lehrer Tieg). 
3. Die Bienen im Mai. 4. Verſchiedenes. 
Um guten Beſuch wird dringend gebeten. 
Der Vorſtand. 
Lemcke. 
Imkerverein Tempelhof und Umgegend. 
Sitzung am Sonnabend, den 16. Mai, nachm. 
8% Uhr, bei Riedel, Dorfitr. 18. Tages- 
ordnung wird durch Karten bekanntgegeben. 
Diering. 
Bienenzüchter-Verein Joachimsthal und 
Umgegend. Verſammlung am Sonntag, den 
2 J. Mai d. Is., nachm. 4 Uhr, im Vereins— 
lokale. Die Tagesordnung wird in der Ver— 
ſammlung bekannt gegeben. Mit Imker— 
gruß. J. Müller, Vorſitzender. 
BVienenzuchtverein Paſſow Um. Sitzung 
am 24. Mai, nachm. 3 Uhr im Vereinslokal. 
1. Bericht über den 20. Märkiſchen Imkertag. 
2. Bericht über die Bezirksverſammlung in 


Prenzlau. 3. Verſchiedenes. Genſſen. 
Gerswalde. Am Sonntag, den 24. Mai 


d. gs, nachm. 2,30 Uhr findet eine Wander— 
verſammlung bei dem Imkerkollegen Gaſt— 
wirt Buhrs-Buchholz, ſtatt, wozu alle Imker 
und Freunde der Bienen freundlichſt einge— 
laden ſind. 1. Vortrag des Imkers Kantor 
Weber, praktiſch durch Imker Lange: Imker— 
arbeiten Mai-Juli. 2. Austauſch von Er- 
fahrungen mit Einſchluß von Punkt 1, 3. 
Bericht über Prenzlau und Berlin. 4. AM- 
gemeines. Schmolinski. 


Bücherschau. * 


Die in Heft 10/1913 der „M. B.⸗Z.“ be⸗ 
ſprochenen Arbeiten der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg ſind 
dem Verlage für Sport und Naturlieb⸗ 
haberei von Fritz Pfenningſtorff zum kom⸗ 
miſſionsweiſen Vertrieb übergeben worden. 

Um dieſen ſehr empfehlenswerten Werken 
den Weg in die Sffentlichkeit möglichſt an= 
zubahnen, fei nachfolgend je eine Be— 
ſprechung aus anderer Feder wiedergegeben. 

Die bekannteſten Honig⸗ und Bienen⸗Nähr⸗ 
pflanzen Deutſchlandz. Bearbeitet von 
Naumann, Geſchäftsführer für Volkswirt— 
ſchaft und Bienenzucht an der Landwirt— 
ſchaftskammer, und Lehmann, Exped. Sekre— 
tär in der Abteilung Obſt- und Gartenbau 
an der Landwirtſchaftskammer. (Heft 30 der 
„Arbeiten der Landwirtſchaftskammer für 
die Provinz Brandenburg“.) Preis 1 M. 
Kommiſſionsverlag von Fritz Pfenningſtorff, 
Berlin W. 57. — Seit längerer Zeit beſchäf— 
tigt man ſich in Imkerkreiſen lebhaft mit der 
durch den rationelleren Betrieb der Land— 
und Forſtwirtſchaft immer brennender ge- 
wordenen Frage der Verbeſſerung der 
Bienenweide. „Was nutzen,“ ſo ſagen die 
Verfaſſer mit Recht in der Einleitung zu 
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ihrem Buche, „die beiten Wohnungen, die 
praktiſchſten Geräte, wenn den Bienen der 
Stoff mangelt, der Blütennektar, den ſie zur 
Bereitung des köſtlichen Honigs ebenſo nötig 
haben, wie der Tiſchler das Holz?“ Von 
dieſem Geſichtspunkt ausgehend, geben die 
Verfaſſer in ihrem Buche eine Zuſammen— 
ſtellung der honiggebenden Pflanzen nach fol- 
gender Einteilung: Laub- und Nadelholz— 
bäume; Sträucher und Halbſträucher; 
Futter-, Weide und Gründüngungspflanzen; 
Gemüſe und Küchenkräuter; Zierpflanzen; 
techniſche Pflanzen, ſonſtige zur Bienenweide 
geeignete Pflanzen, beſonders Unkräuter. 
Ein alphabetiſches Verzeichnis, das zweck— 
mäßigerweije ſowohl nach den deutſchen wie 
lateiniſchen Namen geordnet it, erleichtert 
die Auffindung der einzelnen Pflanzen im 
Buche, bei denen überall das Wichtigſte über 


Verwendung, Ausſaat, Blütezeit uſw. ange— 
geben iſt. Außerdem gewährt ein beſonderer, 


nach den einzelnen Monaten geordneter 
Blühekalender, in dem die beſten Bienen— 
pflanzen durch fetten Druck hervorgehoben 
find, eine leichte Überſicht. Eine febr emp— 
fehlenswerte Beigabe iſt auch die kurze Zu— 
ſammenſtellung der Pflanzen, welche für die 
Bepflanzungen von Vöſchungen, Dämmen, 
Odländereien uſw. geeignet ſind. Alles in 
allem ein Buch, das, wenn es auch nicht den 
Anſpruch auf Vollſtändigkeit erheben kann 
und will, doch bei der Wichtigkeit des The— 
mas für den ganzen Betrieb und die Ren— 
tabilität der Bienenzucht von größtem Inter— 
eſſe für alle Imkerkreiſe iſt und namentlich 
N in jeder Vereinsbibliothek vertreten oder 
wenigſtens im Beſitz des Vereinsvorſitzenden 
ſein ſollte. Der Preis von 1% für das über 
100 Seiten ſtarke Buch iſt als ein mar 
zu bezeichnen. R. 


Nachſtehend aufgeführte Firmen De 
ihre neueſten Preisverzeichniſſe eingeſchickt. 
| Wir brauchen unſeren Leſern nicht zu ver⸗ 
ſichern, daß auf allen Seiten viel geleiſtet iſt, 
und daß es eine Freude iſt, in den ſchön aus— 
geſtatteten Preisbüchern zu leſen und aus 
ihnen zu lernen. 
1. Süddeutſche Bienengeräte-Fabrik 
Graze, Endersbach bei Stuttgart. 


Chr. 


2. Illuſtriertes Preisbuch Nr. 8 von Hein⸗ 
rich Hammann, Haßloch (Pfalz). 

3. Preisliſte von Otto Nageler, Berlin W. 8, 
Mohrenſtr. 37, jetzt Kronenſtr. 34. 

4. Preisbuch von Robert Nitzſche Nf., Sebnitz 
i. Sa. 

5. Carl Schließmann, Mainz⸗Kaſtel. 

6. Preisliſte Nr. 34 von Otto Schulz, Buckow 
Kr. Lebus. 

7. Preisbuch für Bienenzüchter der Firma 
Heinr. Thie in Wolfenbüttel. 
Intereſſenten erhalten auf Wunſch die 

Preisbücher von den genannten Firmen un— 

entgeltlich zugeſchickt. 


C Beantwortung von Fragen. 3 


Frage: Wie ſtellt man leicht den wirklichen 
Gehalt des zu Fütterungszwecken gekauften 
Zuckers nach Prozenten feſt? 


R., Lehrer in Rohrlack. 


Antwort: Ein einfaches für Imker aus— 
führbares Verfahren zur Beſtimmung dees 
wahren Zuckergehaltes gibt es nicht. Die 


feſten Rübenrohrzucker teilt man ein in Erſt— 
erzeugniſſe und Nacherzeugniſſe. Erſterzeug⸗ 
nijje haben im Durchſchnitt 94 bis 98 77 
Rohrzucker, 0,7 bis 2,5 Waſſer, 0,5 bis 
1.6 % Aſche. Racherzeugniſſe, zeigen 87 bis 
95% Rohrzucker, 1,3 bis 4% Waſſer und 
12 bis 35% Aſche. Ihr wahrer Zucker⸗ 
gehalt (Rendement) wird in der Weiſe er- 
mittelt, daß eine Menge von 26 g zu 100 
cem Waſſer gelöſt und im Polariſations— 
apparat m. Zuckerſkala von Schmidt u. Haenſch 
durch die optiſche Drehung beſtimmt wird. 
Von dem gefundenen Reſultat wird die fünf⸗ 
fache Menge der in der Probe enthaltenen 
Mineralſtoffe in Abzug gebracht. Wollen die 
Imker den Zuckergehalt der käuflichen Ware 
wiſſen, ſo tun ſie gut, dem Unterſuchungs— 
amt der Landwirtſchaftskammer für die Pro— 
vinz Brandenburg eine gute Durchſchnitts⸗ 
probe zur Prüfung einzuſenden. Die Koſten 


können für die Imker ermäßigt werden und 
betragen 5 


5 AM pro Probe. 


| 
| 
l 
| 


erzogene prima 


X Ankreuzen 


Bedarf in 


Bienenkörben | 


Preiſe von mir einfordern. 


Hlermann Friedr. Fiebing, 
| Kallies (Pommern). 


Junt, junge 


| 


Honig. 


Wettecharte, auf rauhem Jurallima 


a e Honigköniginnen, 
cht tſch. Garantie für Henigertrag, 


mũ e Preiſe: 
ſſen Sie dieſe Annonce und = e e e i 


7 ” 3.— 
Unbefruchtete Köniainnen 1.— 
Ausgewachſ. gepr. Mütter 6 —-38,.— 

Wahlzucht nach Honigleiſtung. Im ſchlechten 

Jahre 1913 . ein Stammvolk 50 Pfd. 


Juli inkl. Oktbr. 


. De 
Die Nr. 8, Bay. 
Bitte verlangen Sie Preisliſte mit Aufl. 


| Haben Gie Milipoieh? 


dann benutzen Sie vorteilhaft 
eine Milchzentrifuge Frede, 
entrahmt kalte und auch warme 
Milch. Preiſe von 48 Mk. an. 
Illuſtr. Hauptkatalog gratis. 


Aug. Frede, e 
Weſt lirchen i. Weſtf. Nr. 67. 


4.— 


mmel, Imlerei 


Unbeſtritten 
iſt meine 


kein Riſiko. 
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Bonigschleuder 


mit Fahrradketten⸗ Antrieb und ſeither die 
vollkommenſte, praktiſchſte und dauerhafteſte.“ Wo 
ausgeſtellt, ſtets höchſt brämiiert. 
und Verpackung flei über ganz Deutſchland. Bei 
Nichtgefallen Zurücknahme ohne Umſtände, daher 
Alles nähere in der Preisliſte. 

— Preisliſte franko, frei. 


Verſand, Fracht 


B. Rudek, 


Bienenzüchter und Honigſchleuderſabnilant, 
Kranowitz O.⸗B. am Bahnhof 15 b. Ratibo 


Wegen Alt Ueberbürd h 
Imker und Geschäftsmann gesucht. icn sinen stredsamen Mann mit Kapital 
der einen soliden Vertrieb meiner Zwillingsbaute und Nebenartikel, unter meinen 
fachmännischen Rat vorstehen kann und sich eine sichere Lebensstellung hier 


am Orte schaffen will. 


M. Kuntzsch, Nowawes-Potsdam. 


Nafurschwärme. 


Rein Deutſche auch ‚ger. d. Itl. 
vom 1. Juni per Pf. 2,75 Mk., 
Juli 2,25 Mk. Kiſte, Vorto fr. 
per Nachn. Gar. leb. Ankunft. 

Rob. Hohmann, 
Harzer Großimker., Gernrode (Harz) 


Alte Waben und Raſt 


kauft A. Lowke, Fürſtenwalde 
Forſtſtr 1a 


Gut durehwinterte Bienenzuchtstücke 
in lüneb. Originalkörben zu 15—16 Mk., 
echte Italien. zu 20 Mk. pro Stock ftelle — 
ſoweit mein Vorrat reicht — dem Verkaufe 


aus. Jedem Stock werden 10 Pfd. Zucker 
gratis beigegeben. Aufträge frühzeitig 
erbeten. 


C. Burgdorf jr., 
Dungelbeck b. Beine (Hannover). 


Hebirgshängenellen! 


Herrlicher Balkon⸗ und Fenſterſchmuck! 


Selten ſchöne Farben, wunderbarer Duft! 


Verſende junge geſunde, bald blühende 
Pflanzen mit Erdballen in rieſenblumiger 
Pracht⸗Elitemiſchung 10 Stck. zu 3,00 Mk. 
10 Prachtſorten mit Namen 4,00 Mk. 

Karl! Weißhoff, 


Verfandgärtnerei, Buckow, 


Kr. Lebus (Märk. Schweiz) Poſtfach 66. 


Illuſtrierter Katalog über alle Pflanzen 
und Samen umſonſt und voſtfrei. x 2 


Phacelia 


beste Bienenweidepflanze. Aus- 


saatquantum 3—4 Pfd. pro Morgen 


100 Pfund Mk. 75,— . 
7 fferiert in 

10 Pfund Mk. 8,— O oN 
1 Pfund Mk. 085 la Qualität 


R. Lebedée, Rostock i. Mecklbg: 


Wachs, alte Waben ic. 


kauft jeden Poſten 


G. Günther, Jena, Sophienſtr. 19. 


16. Verſandjahr: Groß. Gold. Medaille! 


Raſſe⸗Königin⸗Zucht 
von N. Nicola, Waldwiese 7, Lothr. 
Echte befr. Ital. 5 M., v. 16. ab 4,50. 
Goldg. Amerik. und Zypr. 6,50 u. 6,00. 
Deutſche 4.50 u. 4,00. Verſand fofort in 
Zuſatzläfig und Anweiſ. einfach und ſicher 
u. gar. leb. Ank. Im Juni 1 Mk. 
billiger. Ferner It. Preisl. Paläſtina⸗ 
Kg., Egyptier, Three⸗bandet Kali⸗ 
forn. Gold- u. Rotklee⸗Kg. auch unbefr. 


schweiz. Beirucht.-Nästchen 


in 25 Teilen zurechtgeſchnitten 1.— Mk., 

dito mit ſämtl. Löchern 1.15 M., kompl. 1,60 M. 

dito ff. bebobelt 1,80 Mk. 

Belegſtation d. Schleſ. Prov.⸗ Vereins 
Böniſch⸗Trachenberg (Schleſ.) 


Beste d. Königinnen 


aus Belegſtation: Frigga, Neger uſw. 
Mai 4 50, Juni 4.—, Juli bis Sept. 
3,50 Mr. Schwärme 
vom 15. Juni ab à Pid. 2,50 M. 
Imkerei Eckert, 
Bauſchheim b. Mainz. 


5 Gt. Doppelbeuten 


(Bi :retager) inkl. ſtarke Völker. off. 
N Volk ab hier mit 15 Mk. 


Rich, Lehmann, Werder a. H. 


Bahnhof. 


Bienen Köniein. 
Absperrgitter 


I 


fabrizieren und 
halten in bewährter 
Ausführung auf Lager 


ErnstSorst2Co 
Hannover Hainholz 


Freudenſteins 


Bienen: Wohnungen 


Die nicht teilbare Zwiſchen-Beute 
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Erika 
Breit Waben- Blätterſtöde 


als Zwiſchenbeute verwendbar 
Nur Breitwaben⸗Syſteme und 
zur Scheibenhonigaewinnung 
eingerichtet :: Preisliſte frei 


W. Jürges 


Sebexen. Poſt l 
Kreis Oſterode : (Harz) 


Andenrähmchenholz, 


100 m 2,50 M., 1000 m 20,— M 


Riefernrüßmehenhoß, 


100 m 2,25 M., 1000 m 18,— 
off. Mertens, Blesenthal = M 


Verkaufe zum Frühjah 


Rorbuöller und Böler 


in Dzierzonkaſten und Trandportläften 

zu 12—16 Mark. 
Hoffmann, 

Möbiskruge bei Neuzelle. 


Verkaufe: 


Deutſche Schwärme 


meiner guten Honigraſſe. 
Wahlzucht nach Honigleiftung. 


Preiſe: 

Mai, Juni a Pfd. 3,— Ml. 
ab Juli— Auguſt à „ 2, 50 n 
ſpäter Feglinge. 
Wetterharte, auf rauhem Juraklima 
erzogene Biene; großartige Mütter. 
K. Demmel, . 
Dietfurt⸗Altmühl Nr. 8, Bayern. 


wur Unſerer heutigen Auflage 
der „Märkiſchen Bienen ⸗ Zeitung” 
liegt ein Proſpekt der Firma 
Johannes Wolff, Zigarren⸗ 
Verſand, Berlin - Mariendorf 
bei, auf den wir unſere Leſer an 


dieſer Stelle ganz beſonders auf 


merkſam machen möchten. 


Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ des Ausjhufles für Bienenzucht der Landwirtſchaſtsͤkammer 
für die Provinz Brandenburg, des Bienenwirtſchaſtlichen Provinzialverbandes 
: für Brandenburg und der dieſen angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine 2: 


M 6 1. Juni 1914 4. Jahrgang 


Erſcheint am 1. jedes Monats in Berlin. 

Bezugspreis: Für Vereine 1% für das Jahr porto- und beſtellgeldfrei, wenn für mindeſtens 
die Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchaftskammer unmittelbar abonniert 
wird. Für Einzelabonnenten 1,25 && portofrei einſchl. Beſtellgeld. Bei Sammel⸗ 
beſtellungen werden weitere Preisermäßigungen bewilligt. 

Inſerate: Für die dreigeſpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pf. Beilagen 
nach beſonderer Vereinbarung. 

Alleinige Inſeraten⸗Annahme durch das Spezial⸗Annoncen⸗Bureau Otto Thiele, Berlin 

SW. 11, Bernburger Straße 30. — Fernſprecher: Amt Kurfürſt 6290. 

Zuſchriften, betr. die Schriftleitung, ſind bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter 
Bohm ⸗Finkenkrug (Oſt⸗Havelland), 

Vereinsnachrichten ſind bis zum gleichen Tage an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 5/6, 

Geldſendungen an die Hauptkaſſe der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg, 
Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 5/6, zu ſenden. 

Abonnementsbeſtellungen ſind von Einzelbeſtellern an die Landwirtſchaftskammer oder an die 
Poſtanſtalten, von Vereinen unmittelbar an die Landwirtſchaftskammer zu richten. 


(Nachdruck des Inhalts dieſes Heftes iſt nur mit Genehmigung der Landwirtſchaftskammer geſtattet.) 


Inhalt: Honigabſatz. — Ueber die Infektionskrankheiten der Bienen. — Bekanntmachungen der 
Landwiriſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. — Bienenwirtſchaftlicher Provinzial⸗ 
verband für Brandenburg. — Die Bienen im Juni. — Ergebniſſe der Beobachtungs⸗ 
ſtationen in der Provinz Brandenburg im April 1914. — Königinnenzucht in der Mark. — 
Unlauterer Wettbewerb im Handel mit Funſthonig. — Der Honigmarkt. — Vermiſchtes. — 
Aus dem deutſchen Imkerbunde und ſonſtigen Verbänden. — Werbe⸗Ausſchuß Märkiſcher 
Imker. — Verſammlungsberichte. — Verſammlungen. — Bücherſchau. — Briefkaſten. 


Honigabſatz. 


Vortrag, gehalten am 20. Märkiſchen Imkertag im Königl. Abgeordnetenhauſe in Berlin 
von Lehrer Lemcke-Nowawes. 


(Nachdruck nur mit Genehmigung des Verfaſſers geſtattet.) 


Vom Deutſchen Imkerbund ſind für das Jahr 1914 den Unterverbänden zwei Themen 
zur Bearbeitung geſtellt worden: Honigabſatz und Bienenweide. Vorſchläge und Beſchlüſſe 
ſollen bis zum 1. Januar 1915 an den Deutſchen Imkerbund berichtet werden. Sicher wer⸗ 
den damit die beiden Hauptgebrechen der deutſchen Bienenzucht berührt. 


i Wir wollen uns heute mit dem Thema „Honigabſatz“ befaſſen, und zwar wollen wir 
unterſuchen, ob Mangel an Abſatz vorhanden, den Urſachen desſelben nachſpüren und endlich 
Vorſchläge bringen, wie dem abzuhelfen iſt. Doch will ich bemerken, daß ich mehr die all⸗ 
gemeine Lage des Honigmarktes behandeln werde, während der Korreferent, Herr Geh. 
Rechnungsrat Drömer, das Thema mehr von der praktiſchen, der kaufmänniſchen Seite an⸗ 
greifen wird. | 
Man hat die Bienenzucht die Poeſie der Landwirtſchaft genannt. Poeſie ift Kunſt 
und die Kunſt geht bekanntlich auch heute noch oft betteln. Das trifft zweifellos auf die 
deutſche Imkerei zu. Den älteren Imkern wird aus früheren Zeiten bekannt ſein, daß 
Butter und Honig im Preiſe gleich waren. Das iſt ſchon lange nicht mehr der Fall. Die 
Landwirtſchaftskammer hat vor mehreren Jahren auf dem Honigmarkte den Verſuch gemacht, 
den Honigpreis entſprechend zu erhöhen. Die Folge war ein derartiger Rückgang des Ver⸗ 
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kaufsgeſchäftes, daß der Preis alsbald wieder herabgeſetzt werden mußte. Im Potsdamer 
Verein machten wir dieſelbe Erfahrung. Der Preis wurde von 1 M auf 1,20 M für das 
Pfund erhöht. Es hält ſehr ſchwer, unſere keineswegs übermäßigen Ernten zu dieſem Preiſe 
abzuſetzen. Noch ſchlimmer geht es den abſeits wohnenden Imkern; fie müſſen ihren köſt⸗ 
lichen Honig tatſächlich oft zu Schleuderpreiſen verkaufen, wenn ſie mit ihrer Ware nicht 
figen bleiben wollen. Es mag ja eingelne geſchäftskundige Imker geben, die ihren Honig 
zu guten Preiſen unterbringen; für die Mehrzahl aber trifft es nicht zu. Es iſt Tatſache, 
daß die Bienenzucht nicht mehr lohnt, und darum geht ſie von Jahr zu Jahr langſam aber 
ſtetig zurück. Das hat in dieſem Hauſe vor wenigen Wochen der Herr Landwirtſchafts— 
miniſter beſtätigt, indem er feſtſtellte, daß nach ſtatiſtiſchen Angaben die Zahl der Bienen— 
völker in Preußen ſich in den letzten 5 Jahren um 32 000 vermindert habe. Dasſelbe haben 
auch verſchiedene Abgeordnete ausgeſprochen. Es ijt eben in der Bienenzucht wie in jedem 
anderen volkswirtſchaftlichen Betriebe gleich; lohnt ein ſolcher nicht mehr der aufgewendeten 
Mühe und Arbeit entſprechend, ſo wendet man ſich von demſelben ab. Tritt kein Wandel in 
den Verhältniſſen ein, ſo kommt ſicher die Zeit, wo in Deutſchland die Bienenzucht ein Zeit— 
bertreib, eine Spielerci, ein Sport iſt. 

Sollen wir Imker nun untätig zuſehen und ſterben laſſen, was nicht leben kann? Nie 
und nimmer! Das wäre mutlos und darum undeutſch. Es wäre auch Verrat an unſerer 
heimiſchen Volkswirtſchaft. 

Es hat eine Zeit gegeben, da ging es auch der größeren und bedeutungsvolleren 
Schweſter der Bienenzucht, der Landwirtſchaft, ſchlecht, und man prophezeite dem deutſchen 
Ackerbau das Schickſal des engliſchen, der noch heute darniederliegt, da er in dem Induſtrie— 
ſtaate auch nicht mehr lohnt. Und wie ſteht es heute um unſere Landwirtſchaft? Zweifellos 
geht es ihr gut, ſehr gut. Alſo haben ſich Mittel und Wege gefunden, Abhilfe zu ſchaffen. 
Mittel und Wege werden ſich auch finden, der notleidenden Bienenzucht aufzuhelfen. Alſo 
arbeiten und nicht verzweifeln! Die Bienenzucht darf ihrer hohen volkswirtſchaftlichen Be— 
deutung wegen nicht noch weiter zurückgehen oder gar untergehen. Etwa 2% Millionen 
Bienenvölker zählt man heute in Deutſchland. Setzen wir den Wert eines Volkes mit Woh— 
nung auf 20 % an, jo find in der Bienenzucht mindeſtens 50 Millionen „ ſeſtgelegt, die 


Werbet Abonnenten für die Märkiſche Bienen-Zeitung. 


ſicher bei weitem nicht reichen. Rechnet man für das Volk einen Durchſchnittsertrag von 
12 Pfund, jo ergibt das einen Wert von jährlich 30 Millionen 4. Dazu kommt, daß jedes 
Volk für den Winter mit Zucker aufgefüttert wird, wodurch unſerer Landwirtſchaft wiederum 
etwa 6 Millionen „ zugeführt werden. Gar nicht in Zahlen ausdrücken aber laſſen ſich die 
Werte, die entſiehen durch Befruchrung der Cbſtbäume' und anderes, z. B. der Clpflanzen, 
die zu einer Zeit blühen, in der andere Inſekten für die Befruchtung noch gar nicht in 
Frage kommen. Sie werden dem direkten Nutzen kaum nachſtehen. Gewiß habe ich Ihnen 
damit nichts Neues geſagt; aber ich weiß aus Erfahrung, daß in anderen Berufskreiſen eine 
unglaubliche Unwiſſenheit herrſcht über die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht. 
Da iſt es gut, wenn immer wieder darauf hingewieſen wird, daß es eben keine Liebhaberei it - 
Man kann den Außenſtehenden dieſe Auffaſſung nicht verargen, ſitzen doch in unſeren 
eigenen Reihen eine ganze Anzahl ſolcher Gefühlsgimpel! Gemüt und Gefühl ſind gewiß 
ſehr ſchöne Dinge da, wo ſie hingehören. Aber das Leben iſt Kampf, und wer einen 
Platz an der Sonne gewinnen will, der muß Arme und Lunge haben und gebrauchen. Wir 
müſſen's der Staatsbehörde und den Volksvertretern laut, vernehmlich und immer wieder 
zurufen: Die Bienenzucht leidet Not; ihrer volkswirtſchaftlichen Bedeutung wegen kann und 
darf man fie nicht zurück- oder wohl gar untergehen laffen. Gewiß, die betreffenden Stellen 
ſcheinen auf die Nöte der Imker aufmerkſam geworden zu fein, und manch gutes Wort ijt am 
22. Januar in dieſem Hauſe geſprochen worden; der ſteuerfreie Zucker ſoll weiter gewährt, 
die Staatszuſchüſſe erhöht werden. Gern und dankbar erkennen wir die Hilfswilligkeit an; 
aber darüber ſeien wir von vornherein klar, den weiteren Rückgang der Bienenzucht werden 
ſie nicht aufhalten, dazu reichen dieſe kleinen Mittel nicht aus. Doch ſpüren wir den Urſachen 
nach, die den Niedergang der heimiſchen Bienenzucht verſchulden. In Imkerkreiſen werden 
an erſter Stelle gewöhnlich genannt die veränderten und verſchlechterten Trachtverhältniſſe 
und damit der Rückgang der Ernten. Gewiß, die Trachtverhältniſſe haben ſich ſeit der Väter 
Zeiten gründlich geändert und nicht zum Vorteil der Bienenzüchter. Durch den intenſiven 
Betrieb der Landwirtſchaft ſind viele honigende Unkräuter faſt verſchwunden und kommen als 
Honigquellen kaum noch in Betracht. Trotzdem behaupte ich, daß die Erträge der Bienenzucht 
nicht zurückgegangen find, ja, daß tie fidh, von ausgeſprochenen Mißjahren abgeſehen, geſteigert 
haben. Zu dieſer Behauptung wird mancher Imkerveteran das Haupt ſchütteln, auf die 


vollen Honigtöpfe zu der Väter Zeiten verweiſen und einen Hymnus auf die gute alte Zeit 
anſtimmen. Nun iſt bekannt, daß die ſogenannte „gute, alte Zeit“ auf allen Gebieten ſpukt 
und ihr Unweſen treibt. Es liegt eben in der menſchlichen Natur, das Vergangene, weit 
Zurückliegende, ſtets im roſigen Schimmer zu ſehen. Kehrt doch der Menſch, je älter er wird, 
deſto lieber zu den Erinnerungen der Jugend zurück, die verklärt erſcheinen, auch wenn ſie 
voll Armut und Entbehrungen waren. Durch dies Vergrößerungsglas „Erinnerung“ werden 
auch die Honigtöpfe der vergangenen Zeiten betrachtet und erſcheinen darum größer und 
voller. Man muß aber bedenken, daß ſtatiſtiſche Grundlagen über die Erträge früherer 
Zeiten gänzlich fehlen. Die Angaben der Alten beruhen auf Erinnerungen, und wie die zu 
bewerten ſind, habe ich ſoeben nachgewieſen. 

Zudem ſteht ja auch die Imkerei nicht mehr auf der früheren Stufe. Auch hier hat der 
Fortſchritt eingeſetzt; die Betriebsweiſen find intenſiver geworden und haben fih den ver— 
änderten Trachtverhältniſſen angepaßt. Ich erinnere z. B. an die Zudcrauffütterung für den 
Winter, die früher unbekannt oder doch wenig gebräuchlich war. Man ließ den Völkern den 
Wintervorrat in Honig, wodurch natürlich im Verhältnis zu heute die Erträge geſchmälert 
wurden. Ich erwähne ferner die Einſchränkung der Brut und die Schwarmverhinderung, 
wodurch die Erträge erhöht werden. Endlich iſt aber auch heute noch wie zu der Väter 
Zeiten der Wettergott der oberſte Bienenmeiſter, der damals ſchon und heute noch ſpricht: 
Ohne mich ſeid ihr nichts! Träfe die Annahme zu, daß die minderen Erträge den Rückgang 
der Bienenzucht verſchuldet haben, ſo müßte die Folge eine ganz bedeutende Steigerung 
der Honigpreiſe ſein, da ſich der Preis einer Ware nach Angebot und Nachfrage 
richtet. Die Ernte hat ſich verringert, die Bevölkerungszahl verdoppelt, folglich müſſen 
erhöhte Preiſe ſein. Das iſt ſchlüſſig. Doch beobachten wir das gerade Gegenteil. Ich ſtelle 
daher feſt: Nicht die veränderten Trachtverhältniſſe ſind die Urſachen des ſchwierigen Abſatzes 
unſeres Honigs zu lohnenden Preiſen, dieſe ſind vielmehr einzig zu ſuchen in der Kon— 
kurrenz, die der Kunſthonig und der Auslandshonig dem deutſchen Honig bereiten. Der 
Kunſthonig wird aus dem billigen Rübenzucker hergeſtellt, der durch Säuren unter Zuſatz 
von Waſſer aufgeſchloſſen wird. Er ijt dem Bienenhonig nur inſoweit ähnlich, als er, wie 
dieſer, ſüß iſt, ſonſt hat er nichts mit ihm gemein. Oft wird ihm ein Aroma zugeſetzt, 
zuweilen auch einige Prozente Bienenhonig. Vor einigen Jahren wurde von Hamburg 
aus ein patentiertes Verfahren zur Herſtellung von Kunſt- und Tafelhonig angeprieſen, 
wonach fich die Herſtellungskoſten auf 13 bis 15 Pf. für das Pfund beliefen. Leider fehlen 
ſtatiſtiſche Angaben über den Umfang der Kunſthonigfabrikation. Die bekannt gewordenen Nad- 
richten laſſen aber auf einen großen Umfang ſchließen. Die Namen dieſer Fabrikate laſſen 
dieſelben felten als Kunſtprodukt erkennen, Tafelhonig, Frühſtückshonig, Inverthonig u. a. 
Da der Staatsanwalt ſchon recht oft gegen ſolche Verfälſchungen eingeſchritten ift, ſuchen 
ſich die Händler durch Zuſätze auf den Etiketten zu ſchützen, wie z. B. „Kunſthonig“. Meiſt 
ſind dieſelben aber ſo unauffällig angebracht, daß ſie der Käufer überſieht. Schwindel mit 
Kunſthonig wird ſeltener vom Großhandel, meiſt vom Kleinhandel, ganz beſonders aber vom 
Hauſierhandel betrieben. In Berlin und feiner weiten Umgebung ijt der Imker aus 
Suderode im Harz bekannt, der im blauen Kittel und mit dem Querſack von Ort zu Ort und 
von Haus zu Haus zieht. In einer mir bekannten Familie in Charlottenburg hat er das 
Pfund mit 90 Pf. verkauft. Wie das Schickſal ſpielt! Zufällig hat ſich ein Mitglied unſeres 
Potsdamer Vereins bei dieſem Herrn in Suderode als Sommergaſt einquartiert. Als der 
Wirt hörte, der Gaſt ſei aus Potsdam, wurde er redſelig und erzählte, daß ihm dieſe Stadt 
wohlbekfannt jet, da er dort oft weile und Honig vertreibe. Als der neugierige Gaſt einmal 
den Bienenſtand beſichtigen wollte, mußte er geſtehen, daß er Bienen überhaupt nicht beſitze. 
Seine Honigqquellen fließen nämlich in Berlin in der Landsberger Straße im Hofgebäude. 

Die ganze Aufmachung des Suderoders ift natürlich darauf berechnet, die Käufer in 
den Glauben zu verſetzen, von einem richtigen Imker reellen Honig zu kaufen. In dieſer 
Täuſchung hat auch die Charlottenburger Familie gelebt, bis ſie von mir aufgeklärt und von 
meinem Honig gekoſtet hatte. Sie zahlte jetzt gern 1,20 AM für das Pfund und ift ein 
guter Kunde von mir geworden. — Am Stammtiſch komme ich zuweilen mit einem Pota- 
Damer Baumeiſter zuſammen, deſſen Frau eine bekannte Konzertſängerin ijt. Als ich eines 
Abends über Bienen und Honig zufällig einen kleinen Vortrag hielt und dabei auch das eben 
erzählte Erlebnis unſeres Imkerfreundes mit dem biederen Suderoder zum beſten gab, 
erwiderte mir der Herr: „Hören Sie mal, bei dem kauft ja meine Frau ihren Honig. Sie 
verbraucht viel Honig zur Pflege ihrer Stimme.“ Ich lieferte eine Probe und habe einen 
neuen guten Kunden erworben. Sie ſehen, in welchem Umfange und in welche Kreiſe der 
Kunſthonig unter falſcher Flagge an das Publikum gebracht wird. Offenbar liegt hier 
Betrug vor, und ſolche Verfehlungen können ſchon jetzt bei den beſtehenden Geſetzen geahndet 
werden. Leider iſt es aber unſeren Honigchemikern immer noch nicht gelungen, zweifels— 
ohne ſolche Verfälſchungen feſtzuſtellen, ſo daß in jedem Falle eine Beſtrafung erfolgen 
könnte. Meiſt gelangt dieſer Handel gar nicht zur Kenntnis des Imkers; das Publikum 
weiß nicht, daß es betrogen wurde, und wenn ſchon, dann ſcheut es eine Strafverfolgung. 
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Vor 6 bis 7 Jahren beſuchte mich auch der Harzer Imker. Da er meinen Bienenſtand ſah, 
bot er ſeine Ware gar nicht an. Ich ließ mir den Honig zeigen und er beteuerte die 
Reinheit desſelben. Ich hatte damals noch nicht die Einſicht in den Honigſchwindel wie heute, 
ſonſt hätte ich die Perſonalien feſtſtellen, ſeinen Honig unterſuchen laſſen und Strafantrag 
geſtellt. Seitdem hat ſich dieſer Hauſierer bei mir nicht wieder ſehen laſſen. Durch meine 
Kundſchaft habe ich aber erfahren, daß er nach wie vor im Orte ſeinen Handel treibt. 
Jeder Imker, der einen ſolchen Händler trifft, ſollte ihn zur Anzeige bringen. Da müßte 
dann ſelbſtverſtändlich unfer Rechtsſchutz eingreifen. Sodann müßten die Honigunter— 
ſuchungen in ſolchem Falle unentgeltlich erfolgen, daß die Koſten von der Allgemeinheit ges 
tragen werden. Sollten ſich dadurch auch unſere Beiträge um einige Pfennige erhöhen, es 
wäre ſicherlich kein weggeworfenes Geld. Löblich ijt daher der Beſchluß des Teltower Ver— 
eins, jedem Mitgliede, das einen ſolchen Händler ſtellt, die entſtehenden Koſten aus der Ver⸗ 
einskaſſe zu vergüten. In dieſer Weiſe Selbſthilfe zu üben, halte ich für ſehr wirkſam, 
beſonders, wenn die etwa erfolgte Beſtrafung in den Lokalblättern in nachdrücklicher Form 
bekannt gegeben wird. Bei der bekannten Friedfertigkeit der Imker und der Scheu, die 
Gerichte in Anſpruch zu nehmen, erwarte ich allerdings von dieſem Vorſchlage nicht allzuviel. 
Jeder Imker wird immer vom anderen erwarten, daß er vorgehe — und die Sache in 
die Hand nehme — nach dem bekannten Kehrreim: Hannemann, geh' du voran! 

Die Imkerſchaft kann und darf keinesfalls verlangen, daß die Fabrikation des Kunſt⸗ 
honigs verboten werde; es beſteht in weiten Volkskreiſen zweifellos ein Bedürfnis nach 
einem billigen ſüßen Brotaufſtrich. Auch würde ein ſolches Verbot eine Beeinträchtigun 
unſerer volkswirtſchaftlich bedeutſamen Zuckerinduſtrie bedeuten. Unbedingt aber kann 110 
muß verlangt werden, daß ſolchen Kunſtprodukten der Name Honig überhaupt nicht und in 
keiner Verbindung beigelegt werden darf. Der Honig iſt ein Natur produkt und kann 
überhaupt nicht nachgemacht werden. Wie die Landwirte erreicht haben, daß die Kunſt⸗ 
butter Margarine genannt wird und nur in beſonders gekennzeichneten Gefäßen feilgehalten 
werden darf, ſo muß auch der Kunſthonig einen Namen erhalten, der zu Täuſchungen nicht 
Anlaß bietet. Man hat analog der Margarine „Zuckerine“ vorgeſchlagen; ich möchte 
„Zuckerſyrup“ in Vorſchlag bringen. Zu erwägen wäre, ob nicht die Kunſthonig⸗ 
fabrikation nur unter Aufſicht der Behörden vorgenommen werden dürfte. Ferner möchte 
ich zur Erwägung ſtellen, ob der Hauſierhandel mit Honig überhaupt verboten ſein ſollte. 


Ein weit gefährlicherer Konkurrent des deutſchen Honigs und damit auch der heimi⸗ 
ſchen Bienenzucht iſt der Auslandshonig. Als ich am 21. März auf der Verſammlung des 
Bezirks Berlin in einer kurzen Bemerkung den Auslandshonig erwähnte, wurde mir von 
einer Seite zugerufen:. „Da ijt er ſchon wieder mit feinem Auslandshonig!“. Ja, man 
wird mich immer auf dem Plane finden, unermüdlich, wie den Römer Cato, wenn es gilt, 
unſere Bienenzucht zu fördern und zu ſchützen. Ich fühle mich als lebendiges Glied der 
deutſchen Imkerſchaft und als ſolches mitverantwortlich für alles, was dieſelbe bedroht. Es 
ift mir zweifelhaft, ob jener Rufer überhaupt fo viel Honig gewinnt, daß er die Kon« 
kurrenz zu fürchten braucht. Gott ſei Dank gibt es aber in unſerm Vaterlande noch Imker, 
die wirklich Honig ernten und in der Bienenzucht keine Spielerei, ſondern einen ernſten 
Erwerbszweig ſehen. Ich kenne eine ganze Anzahl Kollegen, denen aus der Bienenzucht 
allein die Mittel gefloſſen ſind, ihren Kindern eine angemeſſene Erziehung zuteil werden zu 
laſſen. In einem Dorfe, einige Stunden von Nowawes, konnte der alte Dorflehrer ſeine 
drei Söhne auf dieſe Weiſe ſtudieren laſſen. Leider iſt die Zahl der „Auchimker“ ziem⸗ 
lich groß; ſie ſind die Urſache, daß ernſthafte wirtſchaftliche Beſtrebungen in unſerm Ver⸗ 
einsweſen nicht recht aufkommen können. Da wird lang und breit über das Brutneſt, über 
die Sprache der Bienen, über das Vorbild der Bienen, und was weiß ich noch, geſprochen, aber 
Hand anlegen und beſſere wirtſchaftliche Verhältniſſe ſchaffen, das iſt zu proſaiſch. Wie ganz 
anders ſind da unſere wirtſchaftlichen Gegner, die Honighändler, auf dem Plane, wenn es 
gilt, ihre Intereſſen zu vertreten und zu fördern. In Verden ſaßen ſie alle in ſchönem 
Kranze im Sitzungsſaal, ſicher nicht, um ihre Neugierde zu befriedigen, ſondern um Nutzen 
aus den Verhandlungen zu ziehen. Der Imker muß auch ein nüchterner Kaufmann ſein. 
Des Kaufmanns größte Sorge iſt die Konkurrenz. Der gefährlichſte Konkurrent der deutſchen 
Imker iſt aber der Auslandshonig. Die Statiſtik des Deutſchen Reiches weiſt nach, daß die 
Einfuhr Jahr für Jahr geſtiegen ift; 1900 betrug dieſelbe 38 000 Btr., 1909 86 000 gtr., 
während die im Deutſchen Reiche geernteten Honigmengen 294 000 Btr. betrugen, 10 der 
deutſchen Ernte iſt alſo eingeführt worden. In den letzten 3 Jahren iſt die Einfuhr ſicher 
noch bedeutend geſtiegen; doch lag mir ſtatiſtiſches Material darüber nicht vor. Naturgemäß 
werden mit dieſen eingeführten Honigmengen zuerſt die größeren Städte bedacht, da hier 
Maſſenumſatz und größerer Gewinn möglich iſt. Während im Jahre 1912/13 der Potsdamer 
Verein mit über 100 Mitgliedern 109 Ztr. laut Statiſtik geerntet hat, vertrieb 
ein Honighändler 96 Btr. Auslandshonig. Schon in meinem Vortrag auf dem 
Deutſchen Imkertag habe ich darauf hingewieſen, daß in Potsdam und Nowawes, 
in einem Gemeinweſen von 90 000 Seelen, kein Geſchäft vorhanden ift, das 
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deutſchen Honig führt. Außer jenem Honighändler, der eine ganze Anzahl von Ge- 
ſchäften mit Honig verſorgt, gibt es noch eine ganze Anzahl von Kaufleuten und auch 
Warenhäuſern, die anderweitig Auslandshonig beziehen, der mit 75-—100 Pf. für das Pfund 
vertrieben wird. Sie ſehen, es war nicht Leichtſinn, der uns Potsdamer in den Kampf 
gegen den Auslandshonig getrieben hat, ſondern ernſte, bittere Notwehr. Es ift unſern Mit: 
gliedern kaum möglich, ihre Ernte zu dem Vereinspreiſe von 1,20 M für das Pfund im 
Kleinverkauf los zu werden in Jahren mit kleiner Ernte. Machen wir eine gute Ernte, ſo 
wiſſen wir tatſächlich nicht, wohin mit dem Segen. Es mag ſein, daß in Potsdam die 
Verhältniſſe beſonders kraß liegen; aber das iſt ſicher, der Auslandshonig iſt auf dem 
Marſch. In vielen größeren Städten haben ſich ſogenannte Honigzentralen aufgetan, das 
ſind ſolche Vertriebsſtellen für Auslandshonig. Natürlich iſt bald bekannt geworden, daß an 
Auslandshonig leicht Geld verdient werden kann, und beſonders „geſchäftstüchtige“ Imker 
haben fih auf den Vertrieb von Auslandshonig gelegt, da ſich hier eben müheloſer Geld ver- 
dienen läßt. Im vergangenen Jahre fragte mich eine Ihnen allen bekannte Imkerperſönlich⸗ 
keit: „Kennen Sie die beſte Honiggegend der Mark?“ Als ich verneinte, nannte er ein 
Dorf in der Uckermark. Nach einiger Zeit erzählte ich dieſes Erlebnis im Imkerkreiſe. 
Da erwiderte mir ein Mann, der ſich auch um die deutſche Bienenzucht bemüht: „Das 
glaube ich, den Imker kenne ich. Ich bin auf ſeinem Stande geweſen. Auf ſeinem Gehöft 
liegen die bekannten Fäſſer herum, in denen der Auslandshonig eingeführt wird. Das find 
die reichen Honigquellen.“ In der „Täglichen Rundſchau“ leſe ich fortgeſetzt Anzeigen, in 
denen Honig, das Poſtpaket mit 7 franko angeprieſen wird, garantiert reiner Bienenhonig, 
kein Seimhonig. Es ift Auslandsware. Bekannt wird Ihnen fein, daß in Baden der Vor⸗ 
ſitzende eines Bezirksvereins, der den Honigvertrieb der Mitglieder beſorgte, jahrelang Aus⸗ 
landshonig bezog und damit den deutſchen Honig „ſtreckte“, bis ihm der verdienſtvolle Vor⸗ 
kämpfer Zimmermann das Handwerk legte. Wer ſich darüber und über Honigſchwindel be⸗ 
1 will, der leſe das Buch „Der geprüfte Honigtopf“ und die anderen Schriften dieſes 
Mannes. í 

Aus dem Verdener Prozeß haben Sie erfahren, wie man aus dem minderwertigſten 
Auslandshonig Scheibenhonig herſtellt. Die durch die Fütterung faulbrutkrank gewordenen 
Völker wurden abgetrommelt und an den Rhein verkauft, wo ſie aber „unter Beobachtung“ 
geſtellt wurden. 

Ich habe die Einzelfälle aufgeführt, um die Kanäle aufzudecken, durch welche der 
Auslandshonig in die weiteſten Kreiſe geleitet wird. Da iſt es nicht verwunderlich, wenn der 
Imker für ſeinen Honig keinen Abnehmer findet und ihn zu minderen Preiſen verkaufen 
muß. Trotz des feſtgeſetzten Vereinspreiſes von 1,20 & verkaufen verſchiedene Mitglieder 
für 14. Gegen die Konkurrenz des Auslandshonigs ift nicht aufzukommen. 

Was iſt nun zu tun, um unſerem deutſchen Honig den Abſatz zu noch lohnenden 
Preiſen zu ſichern? Der Mittel werden mancherlei genannt; eines derſelben iſt der 
Deklarationszwang. Um dieſen richtig einzuſchätzen, werden wir uns klar ſein müſſen 
über die Beſchaffenheit des Auslandshonigs. 

Gebeſſert können die Abſatzverhältniſſe für unſeren Honig nur werden durch einen 
höheren Schutzzoll, wenn wir alfo denſelben Weg beſchreiten, den unſere Landwirtſchaft ge- 
gangen ijt. Ich gehe davon aus, daß der Honigpreis im Kleinhandel 1,20 „ für das Pfund, 
85—90 & im Großhandel für den Zentner betragen muß, wenn die Bienenzucht einen 
lohnenden Erwerb darſtellen fol. Ich teile die von Herrn Dr. Fiehe mir gegenüber aus- 
geſprochene Anſicht nicht, daß durch einen höheren Schutzzoll der Auslandshonig vom Wett- 
bewerb ausgeſchloſſen und der Honigpreis bedeutend emporſchnellen wird. 

Bekanntlich ruht auf dem Honig bereits ein Zoll von 20 % für den Zentner, der ſich 
aber, da brutto für netto verzollt wird, etwas höher ſtellt. 

Als Einfuhrländer kommen hauptſächlich in Betracht Kuba, Mexiko, Chile und die Ber- 
einigten Staaten. Auch Italien, Ungarn und Rußland führen etwas Honig aus, doch ſind 
die Preiſe in dieſen Ländern derart, daß ihre Konkurrenz nicht beſonders be⸗ 
drohlich erſcheint. Ich bemerke, daß das folgende Zahlenmaterial einer Arbeit von 
Dr. Fiehe entnommen iſt. Für Deutſchland ſind nun Verkäufe in Kubahonig von 19 bis 
22,50 „ für den Zentner gemacht worden für befte Waren, geringere Sorten mit 18 bis 
21 . Mexikaniſcher Honig wird verkauft mit 17,25 bis 21,50 M, Chilehonig mit 23 bis 
24 , in den Vereinigten Staaten wird zur Ausfuhr beſtimmter Honig mit 28,50 bis 
36,50 „ bezahlt, alles frei Hamburg oder Bremen. Dazu kommt der Zoll mit etwa 24 AM. 
Der Großhändler rechnet feinen Verdienſt gewöhnlich mit 10 „ für den Zentner, dazu 
Fracht und Speſen etwa 1,50 K für den Zentner, fo daß der Honighändler die Ware an 
Ort und Stelle hat Kubahonig mit 52 bis 57 , mexikaniſchen Honig mit 51,25 bis 55,50 M, 
Chilehonig mit 57 bis 58 A und aus den Vereinigten Staaten mit 62,50 bis 70,50 . Die 
Vereinigten Staaten liefern aber nur 0,07 der aus dieſen Ländern eingeführten Ware. Er⸗ 
ſtaunt werden Sie fragen: Wie kann bei ſolchen Preiſen die Bienenzucht dort ndch lohnen?“ 
Sie wollen bedenken, daß in jenen Ländern ein wärmeres Klima herrſcht und die Tracht faſt 
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ununterbrochen das ganze Jahr währt. Die Aufſtellung aber zeigt, daß der Händler wohl 
in der Lage iſt, das Pfund mit 75 bis 100 Pf. abzugeben und dabei noch einen guten Ver— 
dienſt hat. Vergleichen Sie damit unſeren Preis von 1,20 AH, jo ergibt ſich eine Spannung 
von 45 Pf. auf das Pfund, bei der ein Wettbewerb für deutſchen Honig ausgeſchloſſen iſt. 
Der Abſatz unſeres deutſchen Honigs kann nur geſichert werden durch einen höheren 
Schutzzoll. Ich habe ſchon auf Deutſchen Imkertagen die Verdoppelung des Honigzolls vor- 
geſchlagen, und ich wiederhole dieſen Vorſchlag heute und werde ihn zum Antrag erheben. 
Bei dieſem Zollſatz ift der Auslandshonig vom Wettbewerb nicht ausgeſchloͤſſen, erdrückt aber 
unſere heimiſche Bienenzucht nicht. 

Im Inhre 1917 laufen die Handelsverträge ab. Wer unſere innere Politik verfolgt, 
hat lange gemerkt, daß andere Erwerbsſtände längſt ihre Wünſche angemeldet haben, z. B. 
die Landwirtſchaft u. a. den Ausſchluß der Einfuhr von Milch und Rahm aus dem Aka de 
Ob unjere Organiſation ſchon in dem Sinne tätig war? Ich weiß es nicht, hoffentlich ift 
nichts verſäumt worden. 

Schon zu Eingang meines Vortrages habe ich geſagt, wir müſſen uns den Platz an der 
Sonne gewinnen. Dazu gehört Lunge, um es allen, die es angeht, ins Ohr zu rufen wieder 
und immer wieder: „Die Bienenzucht leidet Not, helft durch Erhöhung des Schutzzolles!“ 

Das iſt unter den beſtehenden Verhältniſſen das einzige große und wirkſame Mittel; 
alle anderen Einrichtungen werden viel Arbeit, Zeit und Geld erfordern. Erfolge werden 
ſie kaum zeitigen. $ 


Ueber die Jnfektienskrankheiten der Bienen. 


Von Regierungsrat Dr. Maaßen. = 
8Schluß.) = 
II. 
Die übertragbaren Krankheiten der erwachſenen Bienen. 


In den letzten Jahren ſind von mir neben den Krankheiten der Bienenbrut auch die 
Krankheiten der erwachſenen Bienen näher ſtudiert worden, ſoweit ſich dies an dem ein— 
gelieferten Unterſuchungsmaterial hat ermöglichen und unter den gegebenen Verhältniſſen 
auf den Verſuchsbienenſtänden hat durchführen laſſen. 

fiber die Krankheiten der erwachſenen Bienen iſt man im allgemeinen nur ſchlecht 
unterrichtet. Im ganzen ſind bis jetzt überhaupt nur 4 Krankheiten der erwachſenen Bienen 
bekannt geworden, nämlich: Die Aſpergillusmykoſe, die Noſemaſucht, die Ruhr und die Mai— 
krankheit. Von dieſen Krankheiten iſt mir auch Krankheitsmaterial zugänglich geweſen. 
Außerdem ſind mir für die Unterſuchungen in einer Reihe von Fällen lebende und tote 
Bienen aus Völkern zugeſtellt worden, bei welchen ein plötzliches Bienenſterben eingetreten 
war, und von denen deshalb die Imker vermuteten, daß ſie erkrankt ſeien. 

Bei den Unterſuchungen haben bisher nur zwei Krankheiten der erwachſenen Bienen 
nachgewieſen werden können, die anſteckend ſind, und die demnach zu den Infektionskrank— 
heiten der Bienen gehören. Es ſind dies: Die Aſpergillusmykoſe und die No— 
ſemaſucht. Über beide Krankheiten habe ich ſchon wiederholt berichtet. (Vgl. die Mit: 
teilungen der Biologiſchen Anſtalt, Heft 2, Juni 1906, S. 30; Heft 10, März 1910, S. 39; 
Heft 11, März 1911, S. 51; Heft 12, März 1912, S. 45, und Heft 14, April 1913, S. 57.) 

Die Aſpergill us mykoſe iſt eine Krankheit, die „alle Glieder des Biens“, die 
erwachſenen Bienen und die Bienenbrut, befällt. Die Ixaukheitserſcheinungen treten jedoch 
in der Regel am deutlichſten bei der Bienenbrut auf. Die Krankheit iſt deshalb auch immer 
von den Imkern mehr für eine Brutkrankheit als für eine Krankheit der erwachſenen Bienen 
angeſehen worden. 


Nicht unerwähnt möchte ich jedoch laſſen, daß mir wiederholt Fälle bekannt geworden 
ſind, ſo auch wieder in dieſem Jahre, wo die Krankheit ſich faſt ausſchließlich bei den er— 
wachſenen Bienen zu erkennen gab und mit einem ſtarken Bienenſterben einherging. 


Die Noſemaſucht, die ſeinerzeit von Dönhoff und Leuckart (1857 als Pilz: 
ſucht bezeichnete Krankheit, befällt nur die e eT Bienen. Meiſt werden von ihr ſogar 
allein die Arbeitsbienen betroffen. Man findet die Krankheit hauptſächlich bei allen Flug— 
bienen, ſeltener bei den Stockbienen und gar nicht bei den eben ausgeſchlüpften jungen 
Bienen. Die Drohnen und Königinnen find, worauf ich auch ſchon früher aufmerkſam 
gemacht habe, für die Krankheit ebenſo empfänglich wie die Arbeitsbienen. Sie erkranken 
nur ſeltener, weil fie wegen ihrer beſonderen Lebensweiſe weniger Gelegenheit haben, die 
Krankheitskeime, die Sporen von Nosema apis Zander, aufzunehmen. Königinnen im vor— 
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gerückten Alter habe ich jedoch ſchon öfters in Bienenvölkern an der Noſemaſucht erkrankt 
vorgefunden. So wurden noch kürzlich auf einem norddeutſchen Bienenſtande unter 13 alten 
Königinnen 4 Stück ermittelt, deren Mitteldarmzellen mit den Sporen des Erregers der 
Noſemaſucht ganz angefüllt waren. Solche Befunde lehren von neuem, daß es zur Er— 
haltung einer geſunden Zucht unbedingt notwendig iſt, auf die Auswahl der Königinnen 
zu achten und möglichſt frühzeitig für jungen Nachwuchs zu ſorgen. Sie weiſen weiter 
darauf hin, daß Ableger, Feglinge und Vorſchwärme, die die alten Königinnen und die alten 
Flugbienen enthalten, zur Zucht meiſt untauglich ſind und nur dazu beitragen, die Krankheit 
zu verbreiten. 

Meine Angaben über die jtarfe Verbreitung der Noſemaſucht und über den auffallend 
gutartigen Verlauf der Krankheit ſind durch weiteres Tatſachenmaterial geſtützt und auch 
von anderer Seite vollauf beſtätigt worden. So neuerdings auch von Hans Peterſen 
(Archiv für die geſamte Phyſiologie, Bonn 1912, Bd. 145, S. 150). 

Peterſen hat nachgewieſen, daß in Jena bis zu 10 Prozent der Bienen, und zwar 
auch der Bienen, die von blühenden Pflanzen abgefangen waren, die Sporen des Paraſiten 
reichlich enthielten, „ohne daß die Trägerinnen einen pathologiſchen Eindruck machten. In 
ſolchen Fällen waren die Mitteldarmepithelien meiſt ganz mit den Sporen vollgepfropft“. 

Recht beachtenswert iſt ferner, daß ſchon dem erſten Beobachter der Noſemaſeuche, 
Dönhoff, die harmloſe Art der Krankheit aufgefallen iſt. Er gibt außerdem an, daß auch 
die Beſitzer der befallenen Bienenvölker ihm über das Wohlbefinden ihrer Bienen berichtet 
und feine Erfahrungen über die Gefahrloſigkeit des Darmſchmarotzers beſtätigt hätten. 

Nach den Angaben einiger Beobachter ſoll die Noſemaſucht in manchen Gegenden 
Deutſchlands in einer bösartigen Form auftreten und zahlreiche Bienenvölker zugrunde 
richten. In der Provinz Brandenburg ſcheint dieſe Form der Krankheit nicht vorzukommen, 
wenigſtens habe ich bisher hier ſolche Fälle nicht erlangen können. Dagegen ſind mir aus 
anderen Teilen Deutſchlands Krankheitsfälle dieſer Art zugegangen, wo ſich der Stock gleich— 
ſam wie mit Paraſiten überſchwemmt zeigte, alle erwachſenen Bienen des Volkes den Para— 
fitten enthielten und der „Bien“ zum Kümmerling geworden war. 


In den von mir beobachteten Fällen war die Krankheit ſtets zugleich mit der Ruhr 
oder im Anſchluſſe an dieſe Darmkrankheit aufgetreten. Nach meinen Erfahrungen wird 
die Noſemaſucht überhaupt nur dann gefährlich und bösartig, wenn ſich die Völker in 
ſchlechten Lebensverhältniſſen befinden und auch andere Krankheiten, insbeſondere die Ruhr, 
aufkommen. 

Bisher hat ſich noch immer nachweiſen laſſen, daß der Ausbruch der bösartigen Form 
der Noſemaſucht im Zuſammenhang ſtand mit Fehlern im Betriebe der Bienenzucht, ſo vor 
allem mit der nicht regelrechten Pflege, der unzweckmäßigen Behandlung und der falſch 
durchgeführten Einwinterung der Völker. 

Alle Tatſachen ſprechen mithin dafür, daß die Noſemaſucht nicht durch geſetzliche Be— 
ſtimmungen, ſondern durch zweckentſprechende züchteriſche Maßnahmen wirkſam zu be— 
kämpfen ſein wird. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg. 


Mit Unterſtützung des Königlichen Miniſteriums für Landwirt⸗ 
ſchaft, Domänen und Forſten findet unter Aufſicht der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg auch in dieſem Jahre ein zweiter Bienenzuchtlehrkurſus im 
Forſthaus Finkenkrug ſtatt und zwar in der Zeit vom 8. bis 13. Juni. 

Die auch vielfach von Damen beſuchten und ſeit dem Jahre 1900 eingerichteten Kurſe 
erfreuen fih eines ſtetig wachſenden Intereſſes in Imkerkreiſen, zumal, da fie nicht nur dem 
Anfänger die notwendigen theorethiſchen und praktiſchen Kenntniſſe darbieten, ſondern auch 
dem fortgeſchrittenen Bienenzüchter Gelegenheit zur Weiterbildung gewähren. 

Die Förſterei liegt ca. 2 Kilometer von der Station Finkenkrug der Berlin: 
Nauener Vorortbahn entfernt. Die Eiſenbahnſtation ſelbſt ift in 30 Minuten vom 
Lehrter Hauptbahnhof in Berlin zu erreichen. 

Da nur 15 Teilnehmer zugelaſſen werden, wolle man Anmeldungen an den 
Kurſusleiter, Herrn Königlichen Förſter Bohm-Finkenkrug bei Neufin⸗ 
kenkrug (Oſthavelland) rechtzeitig richten. 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß der Kurſus mit einem beſonderen Kurſus 
für Königinnenzucht verbunden iſt. 
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Bienenzuchtlehrkurſe des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe Jüterbog, Luckenwalde, 
Zauch⸗Belzig 
a) am 7. Juni in Mörz. 
Leiter: Herr Uhrmacher W. Hoffmann in Niemegk. Anmeldungen ſind an dieſen 
zu richten. 
bi am 4., 5. Juli, 8., 9. Auguſt und 19. September in Jüterbog. 
Leiter: Herr Lehrer Lieſecke in Dorf Zinna. Anmeldungen ſind zu richten an dieſen. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bezirksverbandes der Bienenzuchtvereine in Verlin 
und den Vororten 

am 2. Juni bei Herrn Rechnungsrat Doebler, Charlottenburg, Faſanenſtr. 1, am 14. Juni 
bei Herrn Strauch, Berlin-Wilmersdorf, Auguſtaſtr. 56, und am 30. Auguſt bei Herrn 
Schnock⸗Jungfernheide. 

Leiter: Herr Lehrer Strauch in Wilmersdorf, Auguſtaſtr. 56. Anmeldungen ſind an 
dieſen zu richten. ö 

Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Uckermark 

am 7. Juni in Criewen, am 16. Auguſt in Niederſaathen, am 13. September in Schwedt. 

Leiter: Herr Paſtor Mühlenbeck-Criewen und Lehrer Maack-Flemsdorf. Anmeldungen 
ſind zu richten an dieſe. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe Züllichau-Schwiebus⸗ 
Croſſen in Goltzen 


am 21. Juni in Langheinersdorf, am 30. Auguſt in Buckow, am 12. September in Klemzig. 
Leiter: Herr Lehrer Jende in Goltzen. Anmeldungen ſind zu richten an dieſen. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe Königsberg⸗Soldin, 
Landsberg a. W. in Cüſtrin 
am 7. Juni in Cüſtrin-Kietz, am 21. Juni in Manſchnow, am 12. Juli in Cüſtrin III und 
am 30. Auguſt in Cüſtrin-Neuſtadt. 
Leiter: Herr Lehrer Throl in Cüſtrin. Anmeldungen ſind zu richten an dieſen. 


Bienenzuchtlehrkurſus an der landwirtſchaftlichen Winterſchule in Königsberg Nm. 
am 7. Juni, 5. Juli und 2. Auguſt. 
Leiter: Herr Lehrer Köhler in Königsberg. Anmeldungen ſind an die Schuldirektion 
zu richten. nn 
Bienenzuchtlehrkurſus an der landwirtſchaftlichen und gärtneriſchen Lehranſtalt 
in Oranienburg 
am 8. bis 10. Juni und 28. bis 29. September. 


Leiter: Herr Lehrer Schmidt in Oranienburg. Anmeldungen ſind an die Schul— 
direktion zu richten. 


— 


Haftpflichtverſicherung. 
Die Vereine, welche die Anmeldungen bzw. die Weiterverſicherung ihrer Mitglieder 
noch nicht veranlaßt haben, werden dringend b es nunmehr zur Vermeidung von 
Weiterungen zu tun. 


Faulbrut. 


Die von uns bzw. der Faulbrutkaſſe zu zahlenden Entſchädigungen für vernichtete 
faulbrutkranke Bienenvölker werden bekanntlich nicht früher ausgezahlt, als bis auf Grund 
des Gutachtens der Faulbrutkommiſſion der Vorſitzende des Bezirksvereins die Krankheit 
auf dem betr. Stande als völlig erloſchen bezeichnet hat. Dieſe Feſtſtellung ſoll in Zukunft 
in den beiden erſten Wochen des Monats Juli erfolgen. Die Berichte hierüber 
find ſpäteſtens bis zum 20. Juli j. J. einzureichen. 

Die Leſer unſerer „Märkiſchen Bienenzeitung“ bitten wir hierdurch im Intereſſe der 
Bienenzucht, ſämtliches Material über ſtinkende- und Sauer-Faulbrut und andere Bienen— 
krankheiten zwecks Erforſchung an die Kaiſerl. Biologiſche Anſtalt zu Dahlem unter An— 
gabe der Krankheitserſcheinungen, des Namens und Wohnortes des Abſenders einzuſenden. 

Wir machen jedoch hierbei darauf aufmerkſam, daß das Wabenmaterial zur Feſt— 
ſtellung, ob auf Ständen der Mitglieder der uns angeſchloſſenen Vereine die Faulbrut 
ausgebrochen iſt, nach wie vor an unſer Bakteriologiſches Inſtitut zu Berlin NW. 40, 
Kronprinzenufer 4 einzuſenden iſt. 
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Kürzung der Verſammlungsberichte. 
Die verehrlichen Herren Vorſitzenden und Schriftführer der Bienenzuchtvereine werden 
gebeten, ſich bei Abgabe von Verſammlungsberichten für die „Märkiſche Bienen-Zeitung“ 
möglichſt kurz zu faſſen und nur das Allernotwendigſte zu berichten. 


Ausbildungskurſe von Sachverſtändigen für Bienenkrankheiten. 
| Die Kaiſerliche Biologiſche Anstalt beabſichtigt auch in dieſem Jahre wiederum, 
genau jo wie in den Jahren vorher, zur Ausbildung von Sachverſtändigen für Bienen: 
krankheiten zweiwöchige, gebührenfreie bakteriologiſche Lehrgänge über die Infektionskrank⸗ 
heiten der Bienen einzurichten, an denen Naturwiſſenſchaftler (Mediziner, Tierärzte, Nah: 
. Lehrer uſw.) teilnehmen können; die in der Bienenwirtſchaft er- 
ahren ſind. 

Der erſte Lehrgang findet vorausſichtlich vom 13. bis 25. Juli ſtatt. Wenn nötig, 
wird noch ein zweiter vom 3. bis 15. Auguſt und ein dritter vom 28. September bis 8. Ok⸗ 
tober abgehalten werden. 

Jeder Teilnehmer hat ſich ſein Mikroſkop ſelbſt zu ſtellen. Die Firmen E. Leitz und 
C. Zeiß in Berlin haben ſich bereit erklärt, für die Kurſe geeignete Mikroſkope gegen eine 
Leihgebühr von 5 & abzugeben. Alle anderen Apparate, Inſtrumente, Glasgefäße, Nähr⸗ 
böden und Chemikalien werden von der Biologiſchen Anſtalt unentgeltlich geliefert. 

Die Anmeldungen ſind möglichſt frühzeitig an den Direktor der Kaiſerlichen Biologi: 
ſchen Anſtalt in Berlin-Dahlem, Königin Luiſeſtraße 19, zu richten. 


Lehrkurſe. 

Das Königliche Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten hat auf 
Antrag der Königl. Regierung zu Caſſel angeordnet, daß der Kgl. Förſter Herr Suchier zu 
Zollhaus bei Caſſel-B. auch in dieſem Jahre einen Lehrkurſus zur weiteren Verbreitung 
der durch Bohm verbeſſerten Preußſchen Betriebsweiſe und der Bohmſchen Königinnenzucht— 
methode abhält. 

Der Kurſus findet vom 8. bis 12. Juni ſtatt. Meldungen zur Teilnahme, die un— 
entgeltlich iſt, wolle man an den Kurſusleiter, Herrn Suchnier, richten. 


An der Königlichen Gärtnerlehranſtalt in Berlin: Dahlem findet in der Zeit vom 
2. bis 13. Juni 1914 ein 
Lehrgang für wiſſenſchaftliche Bienenzucht 


ſtatt. — 

Der Kurſus ift nur für erfahrene Imker (keine Anfänger) beſtimmt und hat den 
Zweck, dieſe als Sachverſtändige auszubilden. 

Kurſusleiter iſt der Dozent für Bienenzucht Dr. Küſtenmacher. 

Anmeldungen ſind an den Direktor der Königlichen Gärtnerlehranſtalt in Berlin— 
Dahlem einzureichen. 

Das Unterrichtshonorar, für Deutſche 18 K, für Ausländer 36 ,, nebſt 5 Pfennigen 
Poſtbeſtellgeld, iſt nach erfolgter Zuſage der Aufnahme in die Teilnehmerliſte an die Kaſſe 
der Königlichen Gärtnerlehranſtalt Berlin-Dahlem, Poft Steglitz, einzuſenden. 

Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Vermittelungsſtelle 
für An- und Verkauf von Honig, Wachs, lebenden Völkern und Königinnen. 
Der Ausſchuß für Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden— 
burg hat im Einverſtändnis mit dem Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbande für Bran- 
denburg eine Vermittelungsſtelle für den An- und Verkauf von Honig, Wachs, lebenden 
Völkern und Königinnen ins Leben gerufen und mich mit der geschäftlichen Leitung be— 
auftraat. 
Es find folgende Grundſätze zu beachten: 
1. Es darf nur ſelbſtgeernteter Honig und reines Wachs zum Verkauf angeboten 
werden. 
2. Der Honig muß reiner märkiſcher Blüten-Bienenhonig und darf nicht durch 
Füttern mit Zucker oder anderen Süßſtoffen gewonnen ſein. Ferner iſt Farbe, 
Tracht und Art (Scheiben- oder Schleuderhonig) des Honigs anzugeben. 
3. Auf den Ständen, von denen Königinnen, Schwärme oder Völker auf Waben 
verkauft werden ſollen, dürfen Krankheiten nicht herrſchen. 
Jeder Anmelder hat die Richtigkeit ſeiner Angaben ausdrücklich zu beſcheinigen. 
Verkäufe unter 50 Pfund Honig werden nicht vermittelt. 
Anmeldeformulare ſind von der Vermittelungsſtelle zu beziehen. 
Den Mitgliedern der dem Provinzialverband für Brandenburg angeſchloſſenen 
Vereine ſteht diefe Einrichtung unentgeltlich zur Verfügung. Zur Beſtrei— 
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tung des Portos uſw. ſind den Nachfragen oder Angeboten 
30 Pfennige in Poſtwertzeichen beizufügen. l 
Wer aljo Honig, Wachs, lebende Völker und Königinnen erwerben oder verkaufen will, 
teile der Vermittlungsſtelle ſeine Wünſche und Bedingungen mit. 
Bohm, 
Finkenkrug bei Neufinkenkrug, Kreis Oſthavelland. 


f Bienenwirtschaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. ) 


Unter Bezugnahme auf die in der vorigen Nummer d. Z. abgedruckten Bekannt— 
machung betreffend Verbandsthemen des Deutſchen Imkerbundes bitten wir die geehrten 
Vorſtände der dem Verbande angeſchloſſenen Einzelvereine, die beiden Verbandsthemen — 
„Bienenweide“ und „Honigabſatz“ — in den Vereinsſitzungen zur Verhandlung zu bringen 
und die Ergebniſſe in Form von Leitſätzen an den Vorſitzenden des betreffenden Bienenzucht— 
Bezirksvereins bis zum 15. September d. J. zu ſenden. 

Der Geſchäftsführende Vorſtand. Kranepuhl. 


Der Preis für Zucker ift jetzt 20 H für 1 ZItr. ungeblauten Kriſtallzucker und 13,50 M 
für 1 Ztr. ſteuerfreien, mit Sand vergällter Zucker. 

Die Lieferung des Zuckers erfolgt durch die Firma J. Koſterlitz, Kolonialwaren-Groß— 
handlung in Berlin O. 27, Krautſtr. 52, — Die näheren Bedingungen find auf Seite 45/46 
der Nr. 2 d. J. abgedruckt. 

Friedrichshagen, Friedrichſtr. 99. Kranepuhl. 


Die Bienen im Juni. 


Von Imker Eckert-Bauſchheim. 

Haben wir biher die Entwicklung der Völker durch reichlichen Brutanſatz zu fördern 
geſucht, ſo muß jetzt für den Frühtrachtimker die Hemmung und Beſchränkung mit kluger 
Vorausberechnung durchgeſetzt werden. Der rechte Imker lebt ja ſeit dem Wiedererwachen 
der Natur ſtets mit ſeinen Bienen. Durch jahrelanges geſchärftes Beobachten und Mit— 
erleben der Vegetation unſerer Pflanzenwelt iſt es wohl den meiſten Bienenzüchtern 
möglich, den nahenden Eintritt und das vorausſichtliche Ende der Frühtracht mit ziemlicher 
Genauigkeit feſtzuſetzen. Ein Spielraum zur etwaigen Verſchiebung um einige Tage bis 
zu einer Woche bleibt vorſichtshalber bei dieſer Wahrſcheinlichkeitsberechnung vorbehalten. 
Nach dieſem mutmaßlichen Ende der Haupttracht richten wir den ſo überaus wichtigen Ein— 
griff in das Triebleben unſerer Pfleglinge, die Brutbeſchränkung, den Abſchluß 
der Königin auf nur 2—3 Brutwaben. Meiſter Preuß hatte als Zeitmeſſer für das Um— 
hängen ſeiner Völker den Blütenſtand ſeiner erſten Haupttrachtpflanze, der Akazie; wenn 
die Blüten der Akazie ohne Stengel — 2% em lang find. Nach dem für jede Gegend 
verſchiedenen Anfang und Ende der Haupttracht richten ſich unſere Eingriffe zur Brut— 
beſchränkung. Erſt nach 5 Wochen vom eben gelegten Ei an kann die fid daraus ent: 
wickelnde Biene als Sammlerin tätig ſein. Sie zehrt in der erzwungenen Ruhe nur von 
ihrem geſammelten Vermögen. Bei großer Volkszahl und wenig Vorräten kann aller 
Honig ganz raſch aufgebraucht ſein. Dann führt der nagende Hunger zur Ermattung und 
zum Tod. So gehts alljährlich mit vielen Hunderten von Völkern, nicht nur anno 1913, 
traurigen Gedenkens. Darum, o Imker, rechne und überlege nochmals! Nutzlos für 
Trachtpauſen erzogene Arbeiterheere ſind verſpätete Hilfstruppen nach verlorener Schlacht, 
Luxus und Verſchwendung. Dies ijt Mißwirtſchaft aus Planloſigkeit und Unkenntnis des 
Betriebes, dies muß zum Niedergang führen. 

Doch in der Preuß-Bohmſchen Vetriebsweiſe, die wir als führendes Leitmotiv er- 
klingen laſſen ſollten, ſind uns Wünſchelrute und Zauberformel gegeben, die uns die ver— 
borgenen Schätze in der Bienenzucht finden laſſen. Durch die alljährlich ſicheren 
Erträge gewinnt diefe Methode auch ſtetig mehr Anklang und Jünger. Gegen Vor— 
urteil und alteingeſeſſene Gewohnheiten hat ſelbſt das Beſte einen harten Stand, um 
emporzukommen. Gut Ding will Weile haben. Der ſchlimmſte Feind iſt eben die Läſſigkeit. 
Man ſcheut oder fürchtet ſich vor den grundlegenden Eingriffen. Und weil es in günſtigen 
Jahren auch einmal ohne beſondere Mühe einen Ertrag gibt, ſo überläßt man der gütigen 
Ratur und dem lieben blinden Zufall die Führung feines Bienenſtandes. Man ſpielt 
Lotterie mit ſeinen Erträgen, bedenkt aber nicht in feinem ſteten Hangen und Bangen, daß 
ein ſicheres jährliches Einkommen tauſendmal beſſer it, als die zufälligen Treffer umer 
ſo vielen Nicten. 
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Die rechtzeitige Brutbeſchränkung durch die Abſperrung der Königin auf nur wenige 
Waben iſt ſicher das wirkſamſte Stück der ganzen Behandlungsweiſe. Unter keinen Um— 
ſtänden dürfen wir daher dieſen wichtigſten Eingriff in den Naturtrieb der Völker unter— 
laffen oder verpaſſen. Genau 5 Wochen vor dem vorausſichtlichen Trachtſchluß bieten wir 
der Entwicklung unſerer Völker ein energiſches „Halt!“ Sei es auch noch ſo früh und 
5 unſere Völker uns ſcheinbar noch lange nicht ſtark genug, die Königin muß abgeſteckt 
werden. 

Wie gerne möchte man ſo manchem Mittelmäßigen oder Schwachen noch Zeit laſſen 
zur Kräftigung. Doch es iſt nicht ratſam, nicht vernünftig gewirtſchaftet. Die zu er— 
hoffende Freude an dem ſpäter erſtarkten Volke ift zu teuer erkauft, nämlich durch einen 
vorausſichtlichen Mißertrag. Aller Eintrag und alle Vorräte und Arbeit gehen auf in der 
Heranzucht der zu ſpät erzeugten Brut. An Aufſpeicherung und Vorrat iſt hier nicht zu 
denken. Was haben wir am Ende der Tracht? — Einen mit Bienen vollgeſtopften Stock, 
deffen zahlreiches Heer wir bei längerem Trachtmangel fogar noch füttern müſſen und — 
leere Honigtöpfe. Bei rechtzeitiger Brutbeſchränkung aber haben wir ſelbſt bei einem noch 
ſchwächeren Volke wenigſtens einen ſicheren, wenn auch geringen Ertrag, der die auf— 
gewandte Pflege bezahlt macht. Auch in der Bienenzucht gilt mit Recht das Sprichwort: 
In der Beſchränkung zeigt ſich erſt der Meiſter. 

Können wir nach günſtigem Trachtwetter die erſten honigſchweren Waben entnehmen 
und ſchleudern, dann freut ſich die ganze Imkerfamilie. Das ſind Feſtfreuden für alle 
im Haus. 

Für den Imker ſelbſt iſt der Monat Juni neben der arbeitsreichſten Zeit auch der— 
jenige Monat, der ihn mit imkerlichem Hochgefühl beglückt. Die Völker eilen ihrem Hoch— 
ſtande entgegen. Die Natur hat ſich mit immer neuen Gaben erſchloſſen. Volle Tracht 
bieten jetzt neben der Eſparſette die Akazie und der vom Imker geprieſene Unkrautkönig 
Hederich. In der zweiten Hälfte des Monats ſchließt ſich die frühe oder Sommerlinde an. 
Die Völker ſind auf der Höhe, aber für viele Gegenden iſt es auch die Tracht. Gar man— 
cher muß ſchon wehmütigen Herzens Abſchied nehmen von all der kurzen Blütenherrlichkeit 
das müſſen auch ſeine Völker. 

Auch für die Schwärme ift der Juni die Hauptzeit. Wer fie erwartet, ſtatt fic zu 
verhindern, um auf dieſe Weiſe ſeinen Stand zu vermehren, der rüſte auch alles zur 
raſchen Einquartierung der neuen Kolonien beizeiten aus. Bei günſtiger Witterung kommt 
oft alle Arbeit gerade bei der Bienenzucht zuhauf. 

Mit beginnender Schwarmzeit ſetzt auch die planmäßige Königinzucht ein. Be— 
achten wir dabei alle Winke eines ſachkundigen Führers (3. B. die künſtliche Zucht der 
Bienenköniginnen von E. Bohm-Finkenkrug) und treffen wir ſorgſame Auswahl bezüglich 
unſeres Zuchtmaterials, ſo werden unſere Bemühungen auch mit Erfolg gekrönt ſein und 
die Güte unſerer Völker wird ſtetig wachſen. 


Die Teilnehmer des Bienenlehrganges zu Finkenkrug im Mai 1914. 
Photographiſche Aufnahme für die „M. B.⸗3.“ von Bohm. 
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Ergebnisse der Beobachtungsstationuen in der 


Leiſtungen der Wagevblker 


Der wetterlaunige April batte diesmal ganz und gar feine Natur verleugnet. Die Tempe⸗ 
ratur war den ganzen Monat hindurch über mittel. Es fehlten vor allem die ſonſt ſo böſen 
plötzlichen Schnee⸗, Graupel⸗ und kalten Regenſchauer. Im erſten Monatsdrittel fielen bei meiſt 
weſtlichen Luftfirßmungen noch erhebliche Niederſchläge. Dann blieben die Nlederſchläge gänzlich 
aus. Bei meiſt öſtlichen und nördlichen Winden war klares Wetter vorberrſchend. Wie wohl 
felten im April war die Zahl der Flugtage auf faſt allen Stationen hoch. Der Blütenanſaß war 
infolge der vielen Niederſchläge im Vorjahr vorzüglich. Die Baumblüte zeigte ſich als herrlichſtes 
Naturwunder. Die Bienlein konnten den edlen Nektar in vollen Zügen ſchlürſen. Beſonders 
boninten Weide, Ahorn, Kirſchen, Aepfel und fonftige Garten⸗ und Wieſenblumen. Die Völker 
entwickelten ſich zuſehends. Das Herz des Imkers lachte vor heller Freude. Möchte es den ganzen 
Sommer fo bleiben, damit nach den Enttäuſchungen der letzten Jahre wieder mal ein Bienenjahr 
wird, indem die Mark ein Land iſt, darinen Milch und Honig fließt. 

Guben, den 15. Mai. M. Knabe. 


1. Monatsdrittel] 2. Monatsdrittel | 3. Monatsdrittel 3 E $ |z 
a) Etationen | ) Döde SF FE Se 
m Über N. N.| 1 8 „ „ „ | EIE ğ Ef PEIEE 
c) Beobachter sel ZIF? 57? S2 2 2 
) achter q Gegenden 518| „ 2 15|8|58 SE 892 
eee s 8 
gr |gr | gr Ir gr gr Er gr gr | gr igri” 
a. Böhne b. Rathw b. 38 — 265 265 300 | 345 45 960 730] 230 — 80 250 9 
e. Schmock d. Weſt⸗Havell. 5 
a. Brüntbal b. 7 — |350| 350 — 770 770 1690 210 480 — 640 400 3 
c. Fahrenholz d. Ob.⸗Barnim 
a. Guben b. 74 — |590| 5908001440 640 4300 1800] 2500 314002040 8 
e. Knabe d. Laufig 
a. eg b, 85 -|— — | — 400 400111511050) 100 |+ 100| ? 3 
c. Hoepfner d. Oſt⸗Havell. 
a. Iũterbo b. 76 | 
copdes |d. Jiterbog nit eugegangen. 
a. Rien b. 9 — |380] 380 | — 510] 510 1300 730 | 570 I— 320 600 | 3 
c. Nitſch d. grankfurt a. D. 
a. Kuntz b. 42 — — — 300 200 100 3500 850 2650 [- 2750 800 8 
e. Kannow d. Weſt⸗Sternbg. 
a. Lübben b. 53 26002690 90 | 590 | 890 60 2950 1580 1370 —1340 620 | 10 
c. Schulz d. Kr. Lübben 
a. Luckenwalde b. 50 — 11400 1400 | — 1200 1200 21501650 500 —2100 400 5 
c. Paesler d. Er. Illt.⸗Zuckw. 
a. Mürow b. 44 200 650 450900 850 50 185001200 550 |+ 2500 600 11 
e. Röthe d. Uckermark 
a. Neudamm b. 47 — 580] 580 | — 580 530 — 820 820 [— 2030 100 — 
e. Schmidt d. Neumark 
a. Pinnow b. 50 
c. Babel d. Prignitz nicht eingegangen. 
a. Reeg b. 7 — 440 440 | — 11090] 1090 1440 730] 290 — 18200230 3 
b. Woitkowiz d. Arnswalde 
a. Schwiebus b. 84 — 1350| 350 — 1350 1350 | — 550 550 — 2250 — | — 
c Paiſchle d. Kr. Shwiebus 
a. Sommerfeld |b. 69 — 11100 1100 150 750 600 17501030] 720 I— 980 500] 7 
c. Wanke d. Kr. Kroſſen 
a. Trechwitz b. 33 — — — 1490 18100 1320 1280003070 9730 [74102800 8 
c. Buſch d. Zauch⸗Belzig | 
a. Warthe b. 70 — |450| 450 | — 1300 1300 | 440 680 240 I—1990| 240 1 
e. Jeſchle d. Uckermark 
a. Wittſtock a. D. b. 66 — 650 650 | — 2140 2140 130 2140] 2010 4800 — | — 
c. Pfeil d. Dft-Brignig 
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Provinz Brandenburg im April 1914. 


Babi Temperaturen Baro» | Bes | Niederfhläge [Wind⸗ 
S a aa a I a eae a a a ſtärke 
So 8185 Sum⸗ 2 5 2 | ftand ung A C 
ES = 5 2 S Zahl der s 
S tage men 2 8 8 | je 22 22 ) Be 
Ss mAAR PAENIEIEIBIEIEIE 15 Koi 
a þes E] 51|8|35 50 33 2 2888382 „ [merfungen 
eE 8 e Els] 5 Polg Ele 5075 Z erza 
= 2l=|ole | S — 8 S a leo D 8 831423 E 

2 E S ser — a 2 22 yo — — 8 šla” N 

a| eo = = = mm E 

290 5519 11027 '—1| 11 - — | — 0 1 => 

— 7 100401 120| 25 —1 10,2| — — — A 3 ——— 2 = 

8| 7| 8ļ483| 124 25 —2 10 — — | —| —| 8l 12 ren 

11116—]496| — 28 —5 16,5 — | — | —| —I 9| 10| 7—— 490 - | —|- 

PAARE, EEA EER, ESE EE [AEG / / Y LEERE, E LEHE Far ER ek RE — =| —— — 

8119| 4]453| 119 240 6 |— | —| —— 111191 7 — 1 — 36,5 -- [1 — 

16| 41085350 130 28 0 11 — — 1 — — 22 815 —— 1| 28| —I 2 — 
— | 

6| 81151188] 133 24 — 1111 — | — | —| —1I10| 19] SI —|—i—[28,9| — | 1| — 

9| 91101421) 102 20 —2 8,7 — | — | —| —I15| 2| 7I—|-1|—-[|26,5| —| 1| — 

71 5110442 4124 —11 8 | —| —I —| —Tıll 9 SI —|—| - 124,5) — I — 

100160 —1437| 120| 24 I—2| 9,3| — | —I —| —It1l 91 8I—|—| 31383) — 5 — 

100140 3437| 88125 |—3| 8,7 — | —I —| —I 8 7112 — 11—139, — [ A| — 
11011 5484 17422 110, — —— A112 ıı | 7 —68.7 — 1 — 

112170532 107 26 — 110,7 — | — | — —| 918 8 —i—| 1| 31| —|— | -- 
1J1410—4477 11024 —1 wur — — 11181 7—— 1410 —!-|- 

1| 81885590 235126 ＋1 013 — — _ be 6, 5—— — 23 EES 

8|10| 3l158| 26| 25 |—5 — al 8 Ee - [26,8 | — 


Königinnenzudt in der Ulark. 


Gelegentlich des letzten „Märkiſchen Imkertages“ wurde dem Verein der Königinnen— 
züchter und den offiziellen Befruchtungsſtationen ein ſchlichter Abſchied zu teil. Die hierfür 
maßgebenden Gründe wollen wir unerörtert laſſen. 

Der Uneingeweihte könnte aber zu dem Glauben gelangen, die Königinnenzucht 
ſei in der Mark überhaupt auf unfruchtbaren Boden gefallen und floriere nicht. 


Das ift aber nicht der Fall. Wie die Bienen zucht der Mark Branden— 
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burg überhaupt an der Spitze ſteht, ſo ſteht auch die Königinnen⸗ 
zucht an erſter Stelle. 

Den Beweis hierfür haben die Ausſtellungen, insbeſondere die Berliner Aus— 
ſtellung, in vollſtem Umfange erbracht. Dieſes Urteil iſt kein perſönliches, ſondern ein 
vielfach beſtätigtes 

Die vielen großen Praktiker der Mark arbeiten in aller Stille an der Verbeſſerung 
der heimiſchen Bienenraſſe und ernten von ihrer koſtbaren Arbeit geſegnete Frucht, die 
ſie in die Einzelvereine übertragen. Trotz des Einganges des Vereins hoffen die Königinnen— 
züchter im Stillen, daß er nach kurzem Todesſchlummer zu friſchem Blühen und Gedeihen 
erwachen werde, geleitet von tatkräftiger, arbeitsfreudiger Hand. 

Das Aufhören der offiziellen Befruchtungsſtationen können wir dagegen nicht 
beklagen. Ihre Handhabung nach bekanntem Schweizer Muſter haben wir nie billigen 
können. . Auch Herr Dr. W. Hein, unfer leider zu früh verſtorbener Mitarbeiter, hat fid 
crit jüngſt, noch kurz vor ſeinem Tode, in unſerer „M. B. Z.“ über den Unwert dieſer 
Stationen geäußert. 

Bei dieſer Gelegenheit möchten wir aber auf die zum Teil ſeit langen Jahren be— 
ſtehenden, noch ehe an die Schweizer Stationen zu denken war, privaten Belegſtationen 
hinweiſen. Sie verfolgen den nach unſerer Anſicht einzig richtigen Weg zur Verbeſſerung 
der Raſſe. Sie züchten Königinnen und Drohnen nur von blutsverwandten beſten Völkern. 

Bohm. 


Unlanterer Wettbewerb im Handel mit Kunſthonig. 


Von exped. Sekretär Schirop-Berlin. 


Die Firma Max Noa zu Niederſchönhauſen, Treskowſtr. 5, hat in Zeitungen ein 
„Inſerat zum Abdruck bringen laffen, wonach Käufer ihres Rezeptes in der Lage feien, 
ſich für 45 Pfennige durch ein ſehr einfaches Verfahren ein Pfund Honig herzuſtellen. 

Als Überſchrift hat die fragl. Firma die Worte „Bienenhonig“ in Fettdruck mit 
zwei darauf hinweiſenden Händen verwendet und gleichzeitig einen von Bienen umſchwärm— 
ten Bienenkorb abdrucken laſſen. 

Die Firma Otto Reichel zu Berlin, Eiſenbahnſtr. 4, welche auch ein Präparat. zur 
Herſtellung von Kunſthonig in den Handel bringt, erblickte in der Handlungsweiſe der Firma 
Noa eine Verletzung des Paragraphen 3 des Geſetzes gegen den unlauteren Wettbewerb und 
erhob Klage bei der erſten Kammer für Handelsſachen des Königlichen Amtsgerichts III 
in Berlin. 

Das Gericht hielt den Klageantrag für begründet und verurteilte die beklagte Firma, 
es zu unterlaſſen, in öffentlichen Bekanntmachungen oder in Mitteilungen, die für einen 
größeren Kreis von Perſonen beſtimmt find, ein Präparat zur Herſtellung von Kunſthonig 
in der Weiſe anzupreiſen, daß fic als Überſchrift die Worte „Bienenhonig“ in Fettdruck und 
mit zwei darauf hinweiſenden Händen ſowie ferner die Abbildung eines von Bienen um— 
ſchwärmten Bienenkorbes zu verwenden, und zwar bei Vermeidung einer Geldſtrafe von 
500 u bei jedem Falle der Zuwiderhandlung. 

Ferner ift der Beklagten die Tragung der Koſten auferlegt worden und dem Kläger 
die Berechtigung zur Veröffentlichung des Urteils in einigen Zeitungen zugeſprochen worden. 

Das Gericht hat in den Entſcheidungsgründen beſonders darauf hingewieſen, daß 
nach den Feſtſtellungen im Verfahren aus dem von der Firma Noa angeprieſenen Prä- 
parat ein wirklicher Natur-Bienenhonig nicht hergeſtellt werden könne. Wenn auch ein 
aroßer Teil des Publikums wiſſe, wie wirklicher Vienenhonig gewonnen werde, jo könne doch 
ein nicht unerheblicher Teil von Durchſchnittsleſern durch die fragliche Anzeige in den 
Glauben verſetzt werden, daß man mit dem Präparat des Beklagten anweiſungsgemäß ſich 
richtigen Bienenhonig herſtellen könne. 

Die geſperrt gedruckten Worte „Bienenhonig“ an der Spitze der Anzeige und die 
Abbildung eines von Bienen umſchwärmten Bienenkorbes ſeien dazu angetan, einen irrigen 
Glauben hervorzurufen. 

Die Beklagte babe ſomit unrichtige Angaben über die Veſchaffenheit ihres Präparates, 
alſo der von ihr vertriebenen Ware, gemacht. Da die fraglichen Angaben in öffentlichen Be— 
kanntmachungen erfolgt ſeien, feien fie geeignet, den Anſchein eines beſonders günſtigen 
Angebotes hervorzurufen, denn nach der fraglichen Anzeige betrügen die Selbſtkoſten des 
Käufers zur Herſtellung eines Pfundes Honig nur 25 Pfennig, wozu weitere 20 Pfennige 
für Überſendung des Präparates zu zahlen ſeien. Für den Geſamtpreis von 45 Pfennigen 
könne aber ein Pfund reiner Vienenhonig nicht gekauft werden. Es feien ſomit die Voraus— 
ſetzungen des § 3 des Geſetzes über den unlauteren Wettbewerb erfüllt. 


C [Ö Ü0 ul „DU 0 02 
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Der Honigmarkt. | 


Halberſtadt, 16. Dezember 1913. Unreeller Honighandel. Vor der Strafkammer in 
Kaſſel hatte ſich der Händler Paul Kaſten aus Suderode a. H. wegen Vergehens gegen das 
Nahrungsmittelgeſetz zu verantworten. Der Angeklagte hatte verſchiedenen Kaſſeler Ko— 
lonialwarengeſchäften Kunſthonig ſtatt Bienenhonig unter ausdrücklicher Garantie der Mem- 
heit des angeblichen Naturproduktes geliefert. Wie uns mitgeteilt wird, ſetzte K. auch in 
Halberſtadt bei Privaten viel von feinem Honig ab, wobei folgendes Vorgehen des Ange— 
klagten beobachtet wurde. Wenn K. den Honig zum Verkauf anbot, waren die Büchſen 
noch nicht etikettiert, erſt wenn das Geſchäft perfekt war, klebte er Etiketten, welche den 
Inhalt für „Naturhonig“ erklärten, auf die Büchſen. Einmal von einem Abnehmer wegen 
dieſes ſonderbaren Verfahrens zur Rede geſtellt, erklärte er, er dürfe die Etiketten nicht 
vorher aufkleben, ſonſt würden fte ſchmutzig. Vor der Strafkammer wurde nun laut Bericht 
des „Kaſſeler Stadtanzeigers“ zugleich mit jener Strafjache eine Berufung des Angeklagten 
verhandelt, der wegen gleichen Vergehens von dem dortigen Schöffengericht zu 1 Monat 
Gefängnis, 600 „% Geldſtrafe und Publikation des Urteils verurteilt worden war. Das 
Gericht kam auf Grund der Beweisaufnahme und der wiſſenſchaftlichen Darlegungen des 
Leiters des Kaſſeler Nahrungsmittelunterſuchungsamtes zur Überzeugung von der Schuld 
des Angeklagten und erkannte unter Verwerfung der Berufung auf eine Geſamtſtrafe von 
3 Monaten Gefängnis. (Quedlinburger Kreisblatt.) 

Hierzu wird uns mitgeteilt: „In Suderode betreiben 15—20 Leute den Honighandel 
im Hauſierer-Gewerbe. Dieſe bereiſen das ganze Jahr hindurch alle größeren Städte, 
hauptſächlich auch Berlin. Sie vertreiben dort ihre Ware, die, wie oben geſchilderter Fall 
beweiſt, meiſt in Kunſthonig beſteht. Auch geben fih diefe Händler oft als Imker aus, 
ohne auch nur im Beſitze eines einzigen Bienenvolkes zu ſein. In Suderode gibt es nur 
zwei Imker mit einsgeſamt nicht über) 10 Völkern. Dieſe Imker gehören jedoch nicht 
zu den Honighändlern.“ Die Einträglichkeit dieſes Handels geht daraus hervor, daß die 
Händler alljährlich einen großen „Honigball“ veranſtalten, bei dem es ſehr hoch hergehen ſoll. 

Bohm. 


Vermiſchtes. 


Erfindungsſucht in der Imkerei. Faſt in jeder Bienenzeitung, die man heute in 
die Hand nimmt, findet man einige neue Erfindungen angeprieſen, die angeblich von 
epochemachender Bedeutung fein follen. Unwillkürlich muß man ſich da fragen, wo foll 
das hinaus? Hat man ſich eine neue Wohnung oder ein neues Gerät angeſchafft und 
damit vertraut gemacht, Jo wird man nach kurzer Zeit wahrnehmen, daß es darin ſchon 
wieder etwas Neueres gibt. Es ift bei der Bienenzucht bald fo wie bei der Damenmode, 
wo ein Kleid nach 14 Tagen ſchon wieder unmodern iſt. Der erfahrene Imker wird 
von dieſem „Erfindungsfieber“ weniger getroffen, da er an dem, was er als praktiſch 
ausprobiert hat, feſthält. Schlimmer ergeht es aber dem armen Anfänger, der ſich in dem 
Wuſt von Neuem in den Preisliſten und Zeitungen gar nicht zurechtfinden kann. Sehr 
oft wird er ſchweres Geld bezahlen müſſen, bis er durch die Praxis das für ihn Paſſende 
herausgefunden hat. 

In vielen Fällen macht man die Wahrnehmung, daß die neue Erfindung vielfach 
nichts Neues ijt, daß fie idon jahrelang im Gebrauch geweſen und nur bis dahin noch 
leine Reklame dafür gemacht wurde. Nur einige Beiſpiele aus letzter Zeit will ich anführen. 

Das Drahtſtäbe-Abſperrgitter, das vor kurzer Zeit als vollſtändig neu angepriejen 
wurde, ijt in Oſtpreußen nachweislich ſchon vor mehr als 30 Jahren angewendet worden. 
Ein Nachbarimker beſitzt ein foldes Gitter, das von feinem Vater vor mehr als 30 Jahren 
angefertigt iſt. Die Drahtſtäbe ſind zwiſchen ſchmale Blechſtreifen gelötet. 

Der „Schlitten“ bei der neueſten Beute, der als etwas gang Neues hingeſtellt wird, 
ijt früher auch ſchon dageweſen; er ift weiter nichts, als eine Abänderung der „Heraus— 
zieh-Vorrichtung“ bei der Banzhafſchen Rekord-Schienen-Wohnung, durch die man auch 
mit einem Griff die ganzen Waben nach hinten herausziehen kann.“ 

In der neueſten Preisliſte einer viel Reklame machenden Gerätehandlung Mittel— 
deutſchlands wird eine Lagerbeute aus zwei gleichartigen doppelwandigen Käſten mit beweg— 
lichem Bodenbrett und einer Stabdecke als vollſtändige Neuheit angeprieſen. Hier in 
Oſtpreußen iſt das aber durchaus nichts „Neues“ mehr. Der einzige Unterſchied zwiſchen 
den Wohnungen iſt der, daß bei der einen das Flugloch ſich im VBodenbrett befindet, während 
es bei der anderen in die Wohnung ſelbſt geſchnitten iſt. N 

Auch die neue Holz -Stroh-Beutenwand findet man in unſerer Provinz ſchon feit 
vielen Jahren; nur it ſie bei uns mit dünnen Brettchen ausgekleidet und nicht mit Holz— 


ſtabgewebe. E. Schubert-Aftinten. 
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4 Aus dem deutschen Imkerbunde und sonstigen Verbänden. > 


Verſicherungs⸗Verein des Deutſchen Imkerbundes. 


Geſchäftsbericht für das Jahr 1913. 
1. Allgemeine Nachrichten. 


Verſicherungsgeſchäfte gegen feſte Prämien werden nicht betrieben. 

Eine Verteilung des Gewinnes findet vor Erreichung der ſatzungsmäßigen Höhe 
des Rücklageſtockes nicht ſtatt. 

Grundbeſitz erwirbt der Verein nicht. 

Die Errichtungs⸗ und Einrichtungskoſten ſind gedeckt. 


Il. Nachwelſung des Mitgliederbeſtandes. 


Mitglieder 
Verband 
Schleſien und an: Er er 6400 374 958 6984 
Brandenburg. EE E 4453 179 527 4801 
Pommern . ERBE 1965 107 310 2168 
Meclenburg-Schwerin.. . . . .| 1912 82 243 [ 2073 
a „ 316 31 39 324 
Gumbinnen. . 873 63 133 943 
Sachſen, Anhalt und Thüringen 2201 124 306 2383 
Königreich Samie in 8 2392 196 625 22821 
Heffen. . BT ia A a 788 27 127 888 
Ill ĩðͤ d e a 464 121 28 371 
Danzig DE ec ee 985 126 214 | 1073 
Marienburg. e 950 94 179 1035 
Baltiſcher Zentralverein D a 867 69 140 938 
Gotha. er 194 8 39 225 
Shmwargburg-Sonbere bauf enn 86 2 25 109 
Einzelvereine . 507 34 55 | 628 
5 25353 | 1637 | 3948 || 27664 
III. Schadenfälle. 

Unerledigt aus 1911. N ein Su 1 

i ,, 

Neugemeldet im Gefhäftsjaht . . . . » 50 

Eunma 58 Fälle 
Erledigt wurden: 

FC ĩ ³ A T 

%% ͤ¹uůuü ... ee ee SD 

„Ik ³i a de O 

Abgelehnt. . e SE a a ae 

Kein ud erhoben o 

Schweb end „ er, A ne 


Summa 58 Fälle 
Es wurden ausgezahlt leinſchl. . 


für 18 Fälle unter 10 Mk.. . . . 112,50 Mk. 
„ 13 „ von 10— 25 Mee... 244.60 7 
„ % „ „„ De 100. ee a a 812,0, 
a g „ „ 100 100 . . . 1664,85 „ 
über 1000 2510,04 „ 
Gerichts und eee in 2 noch ſchwebenden 
Fällen 524135 „ 


Emm 5429,09 Mk. 
Die nicht erledigten Schadenfälle ſind: 


— 18? — 
a) aus 1912: 
Nr. 17. Fünf Pferde . Schadenreſeroe 4000 Mk. 
F Frau geſtochen . ; A 50 „ 
b) aus 1913: 


Nr. 18. Pferd geſtochen, im Werte 


ws 
= 


vermindert i 300 , 
„ 42. Bauer in die Wade ge 

ſchnitten 2 7 100 „ 
„ 44. Arbeiterin geſtochen 8 A 100 „ 
„ 48. Frau geſtochen 1 20 
„ 50. Pferd geſtochen z 400 „ 


T der Reſerven 4970 Mk. 


Für 23 Perſonenſchäden wurden gezahlt . 226,05 Mk. 
„ 24 Sachſchäden N ze Er 5203,04 5 


Summa 5429,09 Mk. 

Die erledigten Schadenfälle verteilen ſich auf die Verbände wie folgt: Schleſien 6, 
Brandenburg 5, Pommern 4, Mecklenburg⸗Schwerin 3, Gumbinnen 3, Provinz Sachſen 7, 
Königreich Sachſen 3, Heſſen 1, Köln 2, Danzig 3, Marienburg 5 „Baltiſcher Zentralverein 6. 

IV. Gewinn- und Verlnſtrechnung. 
A. Einnahmen. 


I. Ueberträge aus dem Vorjahre: 
1. Reſerve ta ſchwebende Verſicherungs fälle. ; 3 ; j 7200, — Mk. 


2. Rücklageſtock: 
Beitand ult. 1912 i , ; : . 26812,08 Mk. 
Abgang aus dem Verluft 1912 . . 2063,71 „ 24748,77 „ 
Prämien für 27664 e „ „ „„ 880900; 
10 € 5 für 3948 Mitglieder í Be j i : ; 1974,— „ 
25 Nur eft jeftgelegte Gelder . ; ; . 1676, — Mk. 
5 bergehend belegte Gelder. 203.76 5 1879,76 „ 
v kan aus Kapitalanlagen . m e e —,— „ 
VI. Vergütiaungen der Nüdoerficherer . ; ; A i 2 A —.— „ 
VII. Sonſtige Einnahmen 8 : A ; . 36.70 


Gefamteinnahmen 4188,43 WIE 
B. Ausgaben. 
J. Für 5 in a 


a) erledigt (6 F i : ; . 2688,29 Mk. 

15 ſchweben 8 Fälle) Le . . . 4050.— „ 6738,29 „ 
Für Schadenfälle im Gefpäftsjabr: 

2 erledigt (39 Fälle) ý A . 2740,80 „ 

b) ſchwebend (5 Fälle) 8 i ; ; ; . 920, — „. 3660,80 „ 


P Verwaltungskoſten: 
1. Gehälter u. Remunerationen d. e 933,03 


2. Reiſekoſten des Vorſtandes ; 5 i 279,70 „ 
3. Bür okoſten: 
a) Miete, Heizung c. 2 150,— Mk. 
b) Büro- u. Rafjenbebürfniffe, 
Druckſachen 2c. 5 420,73 „ 570,73 „ 
4. Porto . M 
5. Anwalts- und Notariatskoſten ; š . „ 2092.98. y 1981,52 „ 
IV. Abſchreibungen ; A i f 60,82 „ 
V. Verluſt aus Kapitalsanlagen (Kursverluſt) g a . ; 1349,60 „ 


VI. Rüdlagen: 
a) Rücklageſtock: 


1. Beſtand ult. 1912 . . 26812 08 Mk. 
ab Verluſt 1912 ; . ; a, „  24748,77 Mk. 
2. Zinſen ; š 5 ; 3 1030,71 „ 
3. Eintrittsgelder . 1974.— 27753,48 „ 
b) für gelofte, us! abgehobene Anteilſcheſne e A. Nr. 56 und 
Ser. B N ; A 500,-- „ 
. Zinſen des a 5 i y 408,— 


Sejamtausgaben 42452,51 Me. 
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C. ehe 
Geſamteinnahmen s ; ; x i ; i i . 44138,43 Mk. 
Geſamtaus gaben ; ; ; ; ; . 4245251 „ 
` Meberihuß der ETTET 1685,92 Mt. 
D. 83 des ene 
An den Rücklageſtock ; 3 1685,92 Mk. 
Gefamibetrag 1685,92 Mk. 


V. Bilanz. 
A. Aktiva = 
1. Wechſel der Garanten: 46 Stck. Ser. 4 à 300 Mk. . 13800,— Mk. 
ll. Wertpapiere: Pfandbr. deutſcher Hypoth. Attien. Gefenſchaften . 39289 60 „ 
III. Guthaben bei Eichborn & Co., Brieg 3 . 3365.10 „ 
IV. Rückſtändige Zinſen 3 50,.— „ 
V. Ausſtände: Aus dem Selgäftsjabe vom n verband Danzig. 0,20 „ 
VI. Barer Kaſſenbeſtand 8 : 150,05 „ 
VII. Inventar und Druckſachen ; ; i j 277 85 
Geſamtbetrag 56932,30 M. 
B. Paſſiva. 
J. Garantiekapital: | 
1. Ser. A, 46 Std. (10 ausgeloſt) . e 18400,— Mk. 
2. Ser. B, 36 Stck. (10 ausgeloſt) . 360,—- „ 22000,— Mk. 
II. Rucklageſtock E. 3 2 . 2776348 „ 
III. Reſerven für ſcwebende Berfiherungsfälte: 
1. aus 1912 ; 4050, — Mk. 


„ a IR e A a 920,— „ 4970, — Mk. 
IV. Sonſtige Reſerven: 


1. Für Anteilſchein Ser. A Nr. 56 . 4 í 400, — „ 
2. > Ser. B Nr. 51 E 100, — „ 500, — „ 
V. Borausgegaßite Beiträge: 


1. aus 1 
1 2 i ; i . 0,70 Mk. 
Provinz Sadfen . à i . 0,60 „ 
Gumbinnen ä 77.— „ 8,30 Mk. 
2. aus 1913: 
Provinz Sachſen 2 ; . 1,20 Mt. 
Königreich Sachſen 8 g . 430 „ 
Marienburg poi . 6,.— „ 
Brandenburg so „ 230 
Mecklenburg ⸗ Schwerin TE . 00 „ 
22,90 „ 
VI. Gewinns — 1685,92 „ 
Gefamiberrag 56932, 30 Mk. 


Der Vorſtand des Verſicherungs⸗Vereins. 
gez. Neumann. Hoffmann. Günther. Menden. 6. Seeliger. 


59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Vienenwirte. 

Die 59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte 
findet vom 25. bis 30. Juli d. Is. in Pozſony (Preßburg, Ungarn) ſtatt. Seitens des Prä— 
ſidiums der Wanderverſammlung für Ungarn ift an die deutſchen Imker die Einladung 
ergangen. Indem ich dieſe bekanntgebe, empfehle ich im e des Präſidiums der 
Wande rverſammlung für Deutſchland und des Vorſtandes des Deutſchen Imkerbundes die 
Beſchickung jowie den Beſuch der Ausſtellung in Preßburg. Auch ift die Stiftung von 
Ehrenpreiſen ſehr erwünſcht. 

N Mit Imkergruß! L. Küttner, 
Geſchäſtsführer des Deutſchen Imkerbundes und Schriftſührer der Wanderverſammlung 
für Deutſchland. 


Feſturdnung 
der 59. Wanderverſammlung und Ausſtellung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenwirte in Pozſony (Ungarn), vom 25. bis 29. Juli 1914. 
Samstag, 25. Juli: Dann und Einquartierung der zur Wanderverſammlung 
ankommenden Feſtgäſte. Sitzung und Arbeit der Vreisrichter min Gebäude der kön. ung. 
höheren Mädchenſchule. 
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8 Uhr abends: Kejt- u. Bekanntſchaftsabend in Au-Kaffee-Reſtaurant. Begrüßung der Gaite. 

Sonntag, 26. Juli, 10 Uhr vormittags: Feierliche Eröffnung der Ausſtellung, 
Beſichtigung derſelben, im Gelände der höheren Mädchenſchule. 

1 Uhr nachm.: Ausflug in die Umgebung Pozſonys zur Beſichtigung von Bienenſtänden. 

Montag, 27. Juli, von 7 Uhr bis 9 Uhr morgens: Erklärung und praktiſche Wor- 
führung von Imkerarbeiten, im Garten der höheren Mädchenſchule. 

9 Uhr vormittags: Eröffnung der Wanderverſammlung, Begrüßen und Beginn der 
Verhandlungen, im kleinen Saale des Komitathauſes. (Vorträge ungariſcher Sprache werden 
gleichzeitig im großen Saale abgehalten). 

1 Uhr nachmittags: Feſteſſen. 

4 Uhr nachmittags: Verſammlung des Verbandes ungariſcher Bienenzüchtervereine. 

Beſichtigung der Sehenswürdigkeiten der Stadt Pozſony. 

Beſichtigung einiger Gewerbeanlagen und Fabriken. 

Dienstag, 28. Juli, von 7 bis 9 Uhr morgens: Praktiſche Vorführung und Er: 
klärung von Imkerarbeiten, im Garten der höheren Mädchenſchule. 

9 Uhr vorm.: Fortſetzung der Verhandlungen im kleinen Saale des Komitathauſes. 

2 Uhr nachmittags: Ausflug zum Eiſenbrünnel. 

Mittwoch, 29. Juli, von 7 bis 9 Uhr morgens: Praktiſche Vorführung und Er— 
klärung von Imkerarbeiten, im Garten der höheren Mädchenſchule. 

9 Uhr un Fortſetzung und Beendigung der Verhandlungen, Schluß der Wana 
derverſammlung im kleine Saale des Komitathauſes. 

Bericht des Preisgerichtes und Preisverteilung im Garten der höheren Mädchenſchule. 

Nachmittags: Ausflug nach Dévény. Bei entſprechender Beteiligung. Ausflug nach 
Gödöllö, zur Beſichtigung der königl. ung. Bienenwirtſchaft und Imkerſchule in Gödöllö. 
Ausflug in die Hohe Tätra, entweder über Gödöllö, oder den Wagtal entlang. 

Feſtkarten zur Teilnahme an den Verhandlungen, der Ausſtellung und allen Ver— 
anſtaltungen find gegen Einſendung von 5 Kronen — 4,20 durch die Veranſtaltung zu 
beziehen. Karten zur Feſttafel ſind beſonders zu löſen. 

Inſerate für die Textſchrift werden bis 1. Juni angenommen. 

Jeden Beſcheid erteilt der Veranſtaltungsausſchuß in Pozſony, Duna-u 26. 

Rückbefördertes Ausſtellungsgut iſt zollfrei. Wünſche betreffend gemeinſamer Quar— 
tiere, oder aber Wohnungen ſind bis 20. Juni zu melden. 


Meldebogen 
zur bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung der 59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher 
und ungariſcher Bienenwirte in Pozſony vom 25. bis 30. Juli 1914 können von der Schrift— 
leitung dieſes Blattes unentgeltlich bezogen werden. 


Biene Honig aus der Machonienblüte ſammelnd. 
Photographiſche Aufnahme für die „N. B.⸗Z.“ von Bohm. 8 
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WERBE - AUSSCHUSS 
PPN MEARKISCHER 
JMKER 


Der Ausſchuß für Bienenzucht der Land⸗— 
wirtſchaftskammer hat im Einverſtändnis 
mit dem Bienenwirtſchaftlichen Provinzial⸗ 
verbande für Brandenburg eine bienenwirt- 
ſchaftliche Korreſpondenz eingerichtet. Die 
kleine Aufſätze, die wir hier abdrucken wer- 
den, an die Tageszeitungen unſerer Provinz 
verſchickt und honoriert. Anregungen find 
dringend erbeten, weil fie nötig find. Werbe: 
ausſchuß ſteht mit anderen Korreſpondenzen 
in Verbindung 

Wie ſchützt man ſich gegen Bienenſtiche? 
Die Bienen ſtechen nur, wenn ſie für ſich 
ſelbſt oder für ihren Stock eine Gefahr 
fürchten. Deshalb vermeide man haſtige 
oder ängſtliche Bewegungen, wenn man in 
die Flugrichtung eines Bienenvolkes gerät, 
und berühre keine Biene unnötig, die von 
ihrem Volk fern iſt. Iſt man trotzdem ge— 
ſtochen worden, fo frage man ſofort mit bob: 
lem Fingernagel den Stachel, der jedesmal 
zurückbleibt, heraus, damit auch das Bie— 
nengift gleich mit entfernt wird. Wenn mög— 
lich, ſtreiche man ſchnell Salmiakgeiſt, Al— 
kohol oder Zwiebelſaft darauf. Tritt trotz— 
dem eine Geſchwulſt ein, ſo hilft die aller— 
welts eſſigſaure Tonerde dagegen. Lebens— 
gefährlich kann ein Bienen- oder Weſpen— 
ſtich werden, wenn man ſo ein Tierchen mit 
einem Stück Obſtkuchen in den Mund hin— 
einbekommen hat und in die hinteren Mund— 
teile geſtochen iſt. In ſolchem Falle ift es 
ratſam, ſich ſchleunigſt nach ärztlichem Bei— 
ſtand umzuſehen. Im allgemeinen ſchadet 
ein Bienenſtich ſehr ſelten einem Menſchen. 

Y if- slepte. 


f «a Versammlungsberichte. « 3 


Bezirksverſammlung der Barnimer Kreiſe. 
Die Vertreter- und Frühjahrsverſammlung 
fand am 3. Mai d. Is. zu Freienwalde a. O. 
nachmittags 3 Uhr ſtatt. Anweſend waren 
9 Vereine mit 14 Vertetern. Der Verein 
Leuenberg hatte keinen Vertreter geſandt. 
Das Protokoll der letzten Verſammlung 
wurde verleſen und angenommen. Hieran. 
knüpfte der Vorſitzende gleich die Gründe an, 
warum der Vortrag des Herrn Kuntzſch über 
ſeine Betriebsweiſe hat ausfallen müſſen. 
Die Verſammlung beſchloß, dieſen Vortrag 
im Herbſt in Wriezen, da dort ſchon Zwil— 
lingsbauten angeſchafft worden ſind, hören 
zu wollen. Alsdann wurde die Kaſſe ge— 
prüft und für richtig befunden, worauf dem 


Kaſſierer Entlaſtung erteilt wurde. Da die 
abzuführenden Gelder für die einzelnen 
Kaſſen 65 Pf. betragen, ſo wurde der Be— 
zirksbeitrag auch für das Jahr 1914 auf 75 
Pf. feſtgeſetzt. Darauf hielt Herr Hellwig 
einen ſehr anregenden Vortrag über: Raſ— 
ſenzucht oder Wahlzucht. Der Geſchäfts— 
bericht ſtellte feſt, daß am Schluſſe des Jah— 
res 1913 dem Bezirksverbande 10 Einzel— 
vereine mit 247 Mitgliedern angehören. — 
Da der Verein Wriezen im Herbſt d. Js. 
ſein 25jähriges Beſtehen freiert, ſo beſchloß 
die Verſammlung den Vorſitzenden des Be— 
zirks als Vertreter dorthin zu ſenden. Die 
beiden Verbandsthemen „Bienenweide“ und 
„Honigabſatz“ ſollen in den Einzelvereinen 
beraten und die Theſen dem Bezirksvor— 
ſitzenden bis zum 1. Oktober eingeſandt wer- 
den, damit ſie von dieſem zu einem Referat 
für den Bezirk aufgearbeitet werden können. 
Radtke, Schriftführer. 

Bienenzuchtverein von Spremberg und 
Umgegend. Am 26. April hielt der Bienen⸗ 
zuchtverein ſeine Monatsverſamlung im 
Vereinslokale „Zur guten Quelle“ ab. Der 
Vorſitzende, Hilfsſchullehrer Kunzendorf be— 
richtete über die am 8. Februar in Cottbus 
ſtattgefundene Bezirksverſammlung der Nie— 
derlauſitz und über die Verhandlungen des 
deutſchen Imkertages zu Berlin, welcher am 
6. April im Feſtſaal des Abgeordnetenhau— 
ſes tagte. Ferner brachte der Vorſitzende 
zur Kenntnis, daß die Landwirtſchaftskam⸗ 
mer ſich eventuell bereit finden würde, dem 
Verein Spremberg für eine kleine Ausſtel— 
lung im Herbſt einen Zuſchuß von ungefähr 
60 % zu gewähren. Sämtliche Vereins— 
mitglieder konnten ſich für eine Ausſtellung 
nicht erwärmen, da der Verein noch in der 
Entwicklung begriffen iſt und finanziell nicht 
ſo daſteht, daß er ein derartiges Unterneh— 
men, welches mit Geldkoſten verknüpft iſt, 
in die Wege leiten könnte. Die Abſtimmung 
ergab die einſtimmige Ablehnung einer Aus— 
ſtellung. Sollte der kommende Sommer und 
Herbſt erfreulich für die Bienenzucht aus— 
fallen, ſo beabſichtigt der Verein eine Honig— 
ausſtellung zu veranſtalten, um dem Publi— 
kum Gelegenheit zu geben, reinen und 
guten Honig in Augenſchein zu nehmen. 
Der letzte Punkt betraf die Auswinterung 
der Bienen und die Behandlung der Völker 
im Frühjahr. Sämtliche Imker waren mit 
der Überwinterung der Bienen ſehr zufrie— 
den. Der Totenfall war gering. Mitglied 
Herr Kühn berichtete über die Bedeutung 
der Flugſperre. Zum Schluß gab der Vor— 
ſitzende Anweiſungen über die Behandlung 
der Völker im Frühjahr. 

Bienenzuchtverein von Spremberg u. U. 
Die ordentliche Monatsverſammlung des 
Vereins fand am 17. Mai ſtatt. Die Mit: 
glieder derſammelten ſich um 3 Uhr am 
Bienenſtandes des Vorſitzenden Kunzendorf. 
Die Völker wurden eingehend unterſucht 
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und auf Volksſtärke, Brutanſatz und Honig⸗ 
reichtum geprüft. Trotz der gleichen äuße⸗ 
ren Verhältniſſe ergab die Unterſuchung 
eine Verſchiedenheit in der Entwicklung 
hinſichtlich Volksſtärke, Brutanſatz und Ho⸗ 
nigreichtum. Dieſe Tatſache liegt in dem 
Charakter der einzelnen Bienenvölker be⸗ 
gründet. Die Erklärung für jene allgemein 
u beobachtenden Erſcheinungen gab der 
Vorſizende in einem Vortrag über „Volks⸗ 
charakter“ in der im Vereinslokal ſich an die 
Beſichtigung anſchließenden Sitzung. Früh⸗ 
brüter zeigen jetzt ſtets große Volksſtärke 
und reichen Brutanſatz, während bei Spät⸗ 
brütern der Reichtum an Honig größer iſt. 
Daraus ergibt ſich, daß für unſere Gegend 
mit Spättracht nur Spätbrüter zu züchten 
ſind. Die Völker ſind auch inbezug auf 
Sanftmut, Stechluſt und Gereiztheit ſehr 
verſchieden. Dieſe. Tugenden bezw. Un- 
tugenden finden einesteils im Charakter 
des Volkes ihre Erklärung; anderſeits iſt 
Stechluſt und Gereiztheit eine Folgeerſchei— 
nung von unruhiger und ungeſchickter Be- 
handlung. Von Wichtigkeit für jeden Im⸗ 
ker iſt es darum, daß er ſeine Völker genau 
beobachtet, um ſich über ihren Charakter klar 
zu werden, denn eine Nachzucht iſt nur bei 
Völkern mit guten Eigenſchaften lohnend. 
Darum treibe jeder Imker Raſſezucht. Neu 


aufgenommen wurde Werkmeiſter Carl 
Preusker⸗ Spremberg. Nächſte Sitzung ſiehe 
Inſerat. 

Schwiebus. Imker⸗Verſammlung. Am 


Sonntag nachmittag tagte in Schwiebus in 
Peſchels Brauerei der Bienenzucht-Bezirks⸗ 
verein Züllichau⸗Schwiebus⸗Croſſen a. O. 
Als Gaſt war erſchienen der Vertreter der 
Landwirtſchaftskammer Naumann. Lehrer 
Müller aus Rinnersdorf eröffnete die ſehr 
gut beſuchte Verſammlung mit einer kurzen 
Anſprache, die mit dem Kaiſerhoch endete. 
Bevor in die Tagesordnung eingetreten 
wurde. wurde Lehrer Müller von dem 
Schwiebuſer Verein, deſſen Mitbegründer 
und langjähriger Vorſitzender er war, zum 
Ehrenmitgliede ernannt und ihm vom jeßi- 
gen Vorſitzenden Janthur die Urkunde über⸗ 
reicht. Die Einnahmen des Jahres 1913 
betrugen 337,97 „ und die Ausgaben 261,27 
, fo daß ein Beſtand von 76,70 & in das 
neue Jahr hinüber genommen werden 
konnte. Als Mitgliedsbeitrag für das 
kommende Jahr wurden 0,80 M feſtgeſetzt. 
Aus dem Jahresbericht ging hervor, daß der 
Verein ſich aus 12 Ortsvereinen mit zuſam⸗ 
men 330 Mitgliedern zuſammenſetzt. Aus⸗ 
gewintert wurden im Frühjahr 1914 2613 
Völker, nachdem den Winter über 410 Völ⸗ 
ker eingegangen waren. An Honig wurden 
229 Zentner gewonnen, das iſt ein Durch⸗ 
ſchnitt von 9 Pfund pro Volk. Der Qoni nig 
wurde im Einzelverkauf mit 1,00—1,30 

und im Großen der Zentner mit 0,90 M ab⸗ 
gegeben. Wachs wurden 419 Pfund geern⸗ 


tet und je mit 1,10—1,50 M bezahlt. An 
Ras wurden 661 Pfund geerntet und je mit 
0,15—0,50 A bezahlt. An gewerbsmäßige 
Händler wurden 22 Zentner Honig verkauft. 
An Zucker ſind 243 Zentner den Bienen zur 
Winternahrung gereicht worden. Die Grün⸗ 
dung einer Verſicherung gegen Feuersgefahr 
der Bienenſtände wurde abgelehnt. Der 
nach den Satzungen ausſcheidende Schrift- 
führer wurde wiedergewählt und der Vor⸗ 
ſtand dadurch erweitert, daß für den Vor- 
ſitzenden, den Schriftführe und den Kaſſierer 
Stellvertreter ernannt wurden. Um die bei 
der Berliner Ausſtellung entſtandenen 
Schulden tilgen zu helfen, wurde der Kaſſie⸗ 
rer beauftragt, von dem Barbeſtande für 
jedes Mitglied 0,05 M einzuſenden. Zum 
Schluß hielt Lehrer Reinhart-Tornow einen 
ſehr intereſſanten Vortrag über „die Ge⸗ 
ſchichte der Bienenzuchl.“ Ec zeigte darin, 
daß viele Errungenſchaften der Neuzeit ſchon 
bei den Alten geahnt worden ſind. 

Bienenzuchtverein Boitzenburg und Nm- 
gegend. Der Bienenzuchtverein Boitzenburg 
und Umgegend hielt am 10. Mai unter zahl⸗ 
reicher Beteiligung in Boitzenburg ſeine 
Frühjahrsverſammlung ab. Der Vor⸗— 
ſitzende begrüßte die Verſammlung und gab 
ſeinen Wünſchen dahin Ausdruck, daß das 
Jahr 1914 für die Imker ein beſſeres ſein 
möge als das vorjährige. Der Jahresbe— 
richt ergab, daß der Verein zurzeit 47 Mit 
glieder hat. Die Zahl der im Winter 1912/13 
im Verein eingegangene Völker betrug im 
Mobil⸗ 116, dagegen im Stabilbetrieb 28. 
Ausgewintert wurden 523 Mobil- und 264 
Stabilvölker. Eingewintert hatte der Ver— 
ein zum Winter 1918 645 Mobil: und 76 
Stabilvölker. Nach Verleſung des Protokolls 
von Hern Kantor Wöller, gaben Herr Leh- 
rer Jeſchke und Kantor Knabe Berichte über 
die uckermärkiſche Bezirksverſammlung und 
den letzten Märkiſchen Imkertag. Nach er⸗ 
folgter Kaſſenrechnung hielt der Vorſitzende 
einen intereſſanten Vortrag: „Der Pienen- 
ſtaat in der mannigfachen Beziehung ſeiner 
Einzelmitglieder“. Der Vortragende zeigte 
den Bienenſtaat im Kreislaufe des Jahres. 
Der Vortrag fand ungeteilten Beifall und 
die Debatte erzeugte lebhaften Gedanken⸗ 
austauſch. Der Vorſitzenden und der Schrift- 
führer des Vereins wurden einſtimmig wie— 
dergewählt. Der Antrag des Bezirksvor⸗ 
ſitzenden, die am 16. Auguſt in Hardenbeck 
ſtattfindende Wanderverſammlung des Vers 
eins mit den Vereinen Templin und Für⸗ 
ſtenwerder gemeinſam abzuhalten, wurde 
einſtimmig angenommen. 

Wöller, Haßleben. 


Versammliungsanzeigen. 


Bienenwirtſchaftl. Bezirksverband Lands⸗ 
berg⸗Soldin⸗Königsberg. Am 7. Juni findet 
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die XVI. Abgeordneten: u. Hauptverſamm— 
lung in Landsberg a. W. von vormittags 
172 Uhr ab im Aktientheater ſtatt. Tages- 
ordnung: a) Abgeordnetenverſammlung: 1. 
Eröffnung um 11% Uhr vormittags. 2. Vor⸗ 
leſung der Verhandlungsſchrift der letzten 
Bezirksverſammlung in Ludwigsruh. 3. Feſt⸗ 
ſtellung der Abgeordneten. 4. Jahres und 
Kaſſenbericht. 5. Neuwahl ſämtlicher Vor⸗ 
ſtandsmitglieder auf 3 Jahre. 6. Ortswahl 
für die Bezirksverſammlung 1915. 7. Mit- 
teilungen. — Hiernach gemeinſchaftliches 
Mahl. b) Hauptverſammlung: 1. Eröffnung 
um 3 Uhr. 2. Bericht über den 20. Märk. 
Imkertag. 3. Die Weiſelzucht auf jedem 
Bienenſtande. a) Warum iſt ſie nötig? 
b) Wie foll fie geſchehen? (Herr Throl⸗Cü⸗ 


ſtrin). 4 Raſſen⸗ oder Wahlzucht. (Herr 
Knabe-Guben). 5. Fragen aus der Wer- 
ſammlung. — Erweiterung und Abände— 


rung der Tagesordnung für Abgeordneten 
und Hauptverſammlung bleibt vorbehalten. 
R. Sprockhoff, Vorſitzender. 
Bezirk Ruppin⸗ Havelland. Am Donners⸗ 
tag, den 11. Juni von nachm. 1 Uhr ab ſoll 
in Frieſack eine Wanderverſammlung unſe— 
res Bezirkes abgehalten werden. Der Ver— 
ein Frieſack hat zu einer Verſammlung an 
dieſem Tage eingeladen, weil in der Zeit 
vom 7. bis 14. Juni daſelbſt die „Hohen— 
zollern-500-Jahrfeier““, ein „Patriotiſch— 
Märkiſches Heimatsfeſt“ gefeiert wird. In 
der Hoffnung auf rege Teilnahme lade ich 
daher unſere Mitglieder zu einer Wander— 
verſammlung ergebenſt ein. Den Beſuchern 
wird es möglich ſein, von 5 Uhr nachmittags 
ab die Aufführung von E. v. Wildenbruchs 
„Die Quitzows“ zu ſehen. Zum Zwecke der 
Beſorgung von Einlaßkarten wäre eine An— 
meldung der Teilnehmerzahl bei dem Vor— 
ſitzenden des Frieſacker Vereins, Herrn 
Kaufmann Köhler bis zum 8. Juni er— 
wünſcht. Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht 
und Statiſtik von 1913. 2. Deckungsfragen. 
3. Bienenweide, Verbandsthema d. D. Im— 
kerbundes. 4 Verſchiedenes. Mit der Bitte 
um recht zahlreiches Erſcheinen und Imker— 
gruß Gröppler. 
Bienenzuchtverein für Jüterbog und Um⸗ 
gegend, Sonnabend, den 6 Juni, nachmit— 
tags 3:2 Uhr Verſammlung bei Lieſe, Rotes 
Meer. Tagesordnung: Geſchäftliches, Auf— 
ſtellung der Liſte der Teilnehmer am Lehr— 
kurſus, Vorführung des vom Verein beſchaff— 
ten Märk. Wachspreßtopfes, Meinungsaus— 


tauſch über den jetzigen Stand unſrer Bie— 
nen. Hierzu ladet ein 2 Vorſtand. 
Noack. 


Imkerverein Freienwalde a. z Sitzung 
am Sonnabend, den 6. Juni, 8 Uhr abends 
im Hotel „Drei Kronen“. Tagesordnung: 
1. Bericht vom Imkertag (Herr Seidemann). 
2. Bericht vom Bezirkstag (Herr Holm). 
3. Vortrag: „Bienenweide“ (Herr Heyne). 


4. Verſchiedenes, Beiträge, § 8 Abſ. 3 der 
Satzungen. Rebel. 
Bienenzüchter⸗ und Obſtbau⸗Verein Lin: 
dow und Umgegend. Zu der am Sonntag, 
am 7. Juni, nachmittags 3 Uhr bei Albrecht 
in Vielitz ſtattfindenden Wanderverſamm⸗ 
lung werden die geehrten Mitglieder er- 
gebenſt eingeladen. Wenn nicht Dampfer⸗ 
gelegenheit vorhanden ift, erfolgt der Auf- 
bruch vom Stadtgarten um 1% Uhr. Tages⸗ 


ordnung: 1. Vortrag. 2. Beſichtigung von 

Bienenſtänden. 3. Verſchiedenes. Gäſte 

herzlich willkommen. Mit Imkergruß! 
Manger. 


Imkerverein Tempelhof und Umgegend. 
Generalverſammlung am Sonnabend, den 
13. Juni, nachm. 8% Uhr bei Lindemann 


vormals Riedel, Dorfſtr. 18. Die Tages- 
ordnung wird durch Karten bekanntgegeben. 
Diering. 


Imkerverein Beeskow und Umgegend. 
Wanderverſammlung am 14. Juni cr., nad- 
mittags 3 Uhr in Görzig bei Taufmann. 
Abfahrt von Beeskow um 2 Uhr. Anmel— 
dungen zur Benutzung des Wagens bei 
Woellner bis zum 10. Juni. Tagesordnung: 
Standſchau. Als Imkermeiſter gilt für 
Dreietager: Herr Woellner, für Vieretager: 


Herr Wiedemann, für Korbvölker: Herr 
Gang. Papke, Vorſitzender. 
Imkerverein Potsdam und Umgegend. 


Sonntag, den 14. Juni, nachm. 3 Uhr, Wan: 
derverſammlung in Nowawes auf dem 
Stand des Herrn Kuntzſch, Lindenſtr. 11. 

Friedrichshagen und Umgegend. Verſamm⸗ 
lung mit Damen am Mittwoch, den 17. Juni 
d. Is., nachm. 4 Uhr in dem ſehr ſchön gele— 
genen Reſtaurant Pferdebucht bei Cöpenick. 
1. Gemeinſame Kaffeetafel. 2. Praktiſches 
auf dem Bienenſtande. 3. Vortrag: „Bie— 
nenweide“ (H. Richter-Grünau.) 4. Bewilli⸗ 
gung eines beſonderen Beitrages für die vor— 
jährige Berliner Ausſtellung. 5. Verſchiede— 
nes (Beitragszahlung, Zuckerbeſtellung). — 
Gäſte willkommen. 

Nauen. Verſammlung am 21. Juni, nach⸗ 
mittags 3 Uhr in Knoblauch. Nach gemein⸗ 
ſamer Kaffeetafel bei Herrn Tetzlow Beſichti⸗ 
gung der Späthſchen Baumſchule in Neu— 
Falkenrehde. Praktiſche Uebungen auf dem 
Bienenſtande des Herrn Obergärtner Küb— 
ler. Kremſer fährt um 1 Uhr von Nauen 
ab. Vorherige Anmeldung der Mitfahrer 
bei Herrn Maaß erfoͤrderlich. Damen neh— 
men mit teil. Staerke. 

Bienenzucht⸗ und Gartenbauverein Frie⸗ 
deberg Nm. Wanderverſammlung am Sonn— 
tag, den 21. Juni, nachm. 3 Uhr auf dem 
Bienenſtande des Herrn Grützmacher in 
Hohenkarzig. Umlogieren eines Korbvolkes 
in eine Kaſtenbeute. Zimmer. 

Bienenzuchtverein Frieſack und Umgegend. 
Am Sonntag, den 21. Juni unternimmt der 
Verein Frieſack und Umgegend eine Imker⸗ 
fahrt nach Kleſſen, Schönholz und den Stöll— 


. 


* 
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ner Bergen, zu welcher um rege Beteiligung 
erſucht wird. Alles Nähere durch Karten. 
Dahlenburg, Schriftführer. 
Brandenburg a. H. Wanderverſammlung 
mit Damen in Jeſerig am 27. Juni, nachm. 
Tagesordnung in der Verſammlung. 
A. Schulz. 
Bienenzüchterverein von Spremberg u. N. 
Sitzung am 14. Juni, nachm. 3 Uhr. Ver⸗ 
ſammlungsort am Bienenſtand des Mit- 
gliedes Herrn Kühn. Vortrag: Die Funf- 
tionen der einzelnen Organe unſerer Bie— 
nen. Kunzendorf, Vorſ. 
Bienenzüchterverein Königswuſterhauſen 
und Umgegend. le Wanderverſamm⸗ 
lung mit Damen findet am Sonntag, den 
7. Juni in Zarnsdorf ſtatt. Abfahrt von 
> Königswuſterhauſen 2 Uhr 30 Min. Treff- 
punkt bei Krüpel⸗Schulze um 3 Uhr. Tages- 
‚ ordnung: 1. Beſichtigung des Spiegelſchen 
Standes. 2. Geſchäftliches. 3. Monats⸗ 
bericht. 4. Beſprechung der Verbandsthemen. 
5. Verſchiedenes. Gäſte ſind herzlich will— 
kommen. NB. Die beſtellten Kunſtwaben 
ſind von Herrn Zinke abzuholen. 
J. A.: H. Janſſen, Schriftführer. 


2 er Q 9 
í Bücherschau. 4 


Wiſſenswertes über Honig für Imker und 
Honigfreunde. Von Dr. P. Neumann, ſtell— 
vertretendem Direktor im Nahrungsmittel: 
Unterſuchungsamt der Landwirtſchafts— 
kammer für die Provinz Brandenburg. 
(Heft 29 der „Arbeiten der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg“.) 
Kommiſſionsverlag von Fritz Pfenningſtorff, 
Berlin W. 57. Preis 50 Pf. — Es ift dant- 
bar zu begrüßen, wenn die Nahrungsmittel- 
chemiker die Bemühungen und Beſtrebungen 
der Imker und Imkervereine unterſtützen, 
den Wert des reinen Honigs gegenüber den 
„Kunſthonigen“ in das rechte Licht zu rücken 
und Mittel und Wege anzugeben, den Nach— 


— em 


Garantiert reinen, sauber geschleuderten 


weis der Verfälſchungen zu führen. Je mehr 
in dieſer Beziehung aufklärend gewirkt wird, 
je mehr wird auch der Verbrauch des reinen 
Bienenhonigs zunehmen, und zwar zu Preis 
ſen, die auch im Verhältnis zu der Mühe 
und Arbeit des Imkers ſtehen. Dieſer ſollte 
daher im eigenſten Intereſſe für die Vers 
breitung der Neumannſchen Schrift, die alles 
Weſentliche und Wichtige enthält, in erſter 
Linie ſorgen. R. S. 

Die Bibliothek des Bienenwirtes I. Der 
Bau des Bienenhauſes. Von Theodor Weiggl. 
Herausgeber der „Illuſtrierten Monats⸗ 
blätter für Bienenzucht“. Zweite vermehrte 
und durchgeſehene Auflage mit 79 Abbildun⸗ 
gen im Text. Preis 2 M. Verlag von Fritz 
Pfennigſtorff, Berlin. Wer ſich ein neues 
Bienenhaus bauen will, tut ſicher gut, ſich 
vorher dieſes Buch zu beſchaffen. Es enthält 
viele praktiſche Winke, wie man am vorteil- 
hafteſten und billigſten ſeine Bienenhäuſer 
errichten kann. Nach den gegebenen Be— 
ſchreibungen und Bildern kann auch der Laie 
vorteilhaft arbeiten und bauen. 


r Briefkasten. 


Redaktionsſchluß für W Seit am 18. des vorhergehenden 
onats. 

Schh. in A. 1. Sperren Sie Ihre Kg. 
ruhig weiter im hinteren Teil der Wohnung 
ab. 2. Eine für alle Völker gemeinſame 
Flugſperre herzuſtellen, rate ich nicht. 

M. in P. Leider nicht zu verwenden, da 
die entwickelten Gedanken mit der Bienen- 
zucht in keinem Zuſammenhang ſtehen. 

T. in L. Ihre Anſicht über die Schrift⸗ 
ſteller, zu denen Sie doch nicht gehören, 
können wir nicht teilen. 

S. in St. Ihre Arbeit kommt zum Druck. 

C. in T. Eine ſo weitläufige Behandlung 
Ihres Themas iſt leider nicht möglich. Kurze 
Notizen und Hinweiſe ſind aber willkommen. 


wasserhellen, zitronengelben N Kunde mnden, Waffen; 
und goldgelben teilhaftest direkt von der Firma 


— — e  - _ -J 
Fahrräder, Sportartike 


ie vor: 


Hans Hartmann Akt-Ges 
Eisenach 29. Katalog gratis. 


8 
2 o 
ienen -ffonig 
— Zentner 52—75 M. Größere Abnahmen billiger. 
H. Broocks, Großimkerei, . sHaasahlen 


Verkaufe Schwärme, das 
Pfund bis 20. Juni 
für 2,50 M., ſpäter für 2 M. unter 
Nachnahme. Hoffmann, 

Mö biskruge bei Neuzelle. 


Der unlerer heutigen 
Ausgabe beiliegende Proſpekt des 
Lamſcheider Stahlbrunn en in 
Boppard wird wegen ſeines inter⸗ 
eſſanten Inhaltes unſeren Leſern eine 
ſehr willkommene Lektüre ſein. 


chneverdingen i. H. 
Bemusterte Offerte gratis und franko. 


$ | 
Silberne Goldene 


maatsmedaille. Königinnen! Medaille Oeſterr. 


Pöial, a. erſtklaſſ. Königin, langjähr. Wahlzucht a. Leiſtung und Echtheit, iunge befrucht. 
gelbe amerik. Notkleet. 6 M., Cyperk. 6 M., Italiener 4 M., Vaſtardk. 

k.; vom 15. 6. ab A Königin 50 Pfg. billiger. Leb Ankunft Bern Zuchtvölk. 
T nebereink. Bei Anfr. Rückp. erb. Verf. poſtwend. i Zuſatzk. m. Aniveiſ. (einf. u. ficher). 


Patzner, Hauptlehrer, Hennersdorf Kreis Grottkau. 


16. Verſandjahr: Groß. Gold. Medaille! 
aſſe⸗Königin⸗Zucht 

von N. Nicola, Wal ing 7, Lothr. 
sor befr. 18. code. 8,50 M.; Three: 
bandet 1,— M.; Goldg. Amerik. 4,50 M., 
nN yper⸗NTg. ö, 00 Mk.; Baläftina-ftg. 6,00 
t, Kalifornier orangegelD, ohne dunkle 
Spitze, in der Sonne wie Funken glänzen 
7,00 M.; Deutſche Kg. 3,30 Mk. Unbe: 
ucht. all. Raff. 1.25 M. Berf. ſofort in 
Bufaptäfig und Anweiſung einfach u. ſicher 
und gar. leb. Ankunft Preisliſte franko. 


Beste d. Königinnen 


aus Belegſtation: Frigga, Neger uſw. 
Mai 4 50, Juni 4.—, Juli bis Sept. 
3,50 N. Eech wärme 
vom 15. Juni ab à ud. 2,50 M. 
Imkerei Eckert, 
Bauſchheim b. Main;. 


Andenrähmchenholz, 


100 m 2,50 M., 1000 m 20, — M 


Kieferntähmenhoß, 


100 m 2,25 M., 1000 m 18,— M 


off. Mertens, "Biesenthal i. M. 


Märkischen Wachspreßtopf c 


emailliert M. 7, verzinnt M. 8. Be- 
schreibung in Nr. 3 d. Zt. Wachsbe- 
hälter zum leben. der Kunstwaben 
dazu passend M.4, SCHW UDIADBARDE: 
rate M. 3,50 liefert 
Arthur Schwabe, Forst (Lausitz). 


Silb. Medaille 1913. 


Wetterharte, auf rauhem Juraklima 
gene prima 
hlzucht⸗Honigköniginnen, 
t . 920% Garantie für Hönigertrag, 
í warm Preiſe: 
Mai, überwint. befr. Mütt. 
Sunt, junge n ” 
Juli inkl. Oktbr. „ > 3.— 
. Königinnen 1.— 
Ausgewachſ. gepr. Mütter 6—8,— 
Wahlzu nach Honigleiſtung. Im een 
Jahre 1918 brachte ein Stammvolk 50 Hfd 
Honig. Demmel, Imkerei 
Dietfurth/ Altmühl Rr. 8, Bay. 
Bitte verlangen Sie Preisliſte mit Aufkl. 


| | 
x Ankreuzen 
müflen Sie diefe Annonce und bei 
Bedarf in 


Bienenkörben 


Preiſe von mir einfordern. 


Hermann Friedr. Fiebing, 
Rallies (Pommern). 


6.— 
4.— 
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irundslück mil Bienenzuch 


Mahlsdorf 
20 25% Reingewinn jährlich, ver» 
kauft ſoſort auswanderungshalber. 
Haase, Berlin, Artillerieſtr. 24. 


Bienenwohnungen 


jeder Art, auf allen beſchickten Aus⸗ 
ſtellungen prämtiert, ſauberes Rähm⸗ 
chenholz; Honigſchlendern und 
ſonſtige „ empf. 
. Siebke, 
N und Bienenwiriſchaft, 
Wriezen a. O. 


Naturſchwärme 


zon 50 Standvölkern verk. bis 20. Juni 
Pfd. 2,— Mk., ſpäter 1,60 Mk. 
Lehrer Beelitz, 
Goblitz b. Wachow Marh). 


Dachs, alte Waben 1. 


kauft jeden Boften 


1 G. Günther, Jena, Sopbienitr. 19. 


Nafurschwärme, 


Rein Deutſche auch ge: d. Ii. 
vom 1. Juni per Pf. 2,75 N., 
Juli 2,25 Mk. Kiſte, Porto fr. 
per Nachn. Gar. leb. Ankunft. 

Rob. Hohmann, 
Harzer Großimker., Gerurode (Barz) 


u Schwärme -Export H 
g Krainer Bienen O 


Erst. Mögt. Handelshienenstand 


des Josef Rakovscek 
Oberlehrer und Imker 
in St. Lucia a. Isonzo 
Küstenland 
versendet die frühesten Schwärme 


lab 1. Mai weiter per Postnach- 


nahme oder Voreinsendung des 
Betrages frko. in Kistchen. 


1 Schwarm m. 1½ kg Bienengew. 13 K. 
1 Schwarm mit 2kg Bienengew. 16K. 
Bei Bestellungen bis 15, April 5% 
Nachlass. juni und Juli Schwärme 
billiger. Garantie f, leb. Ankunft. 


Nur Scohwärme-Export. 


— oe u u 
1 Schwarm mit 1 kg Bienengew. 11 K. 


Bieneawirtschaftl. Ansstellang 


am 26. mit 30. Juni 1914 zu Würzburg 
Viele Ehrenpreiſe. Bewährte Preisrichter. 
Programm und Anmeldebogen verſendet: 
err Ferd. Edrich, Würzburg, 
Schönleinſtr. 5. Anmeldefgtuß: 20. Junt 20. Juni · 


Daturschwärme 


von 80 Völkern deutſcher Raſſe empfiehlt 

p. Pfd. e „75 Mk., Kiſte 1 ML 
Wegner 

Neu Lübſtorf b. Wiligrad (Meckl.) 


bämtlihe Naturſchwärne 


(2—6 Pfd. ſchwer) von unſern 800 
5 Völkern geben wir 
ab. Raſſe: Meit Deutſch, Feine 
Heidebienen. Juni 2,50 Mk., Juli 
2,00 M. das Pfd. ab hier. Kiſte IR. 
Garantie f. leb. Ank. Deutſche Edel 
königinnen Juli— Sept. a St. 4 M. 
Für Imkerverein Weimar: 
Lehrer O. Seiß, Weimar. 


Gegoſſene 


Mittelwände 


garantiert reines, geſundes Bienen⸗ 
wachs liefert in allen @rößen nach 
Maßangabe in em, pr. kg 4,30 
Mk., 5 kg an 4,20 Mk., he u 
4,10 Mk. Gießen von einzuſenden⸗ 

dem Wachs pr. kg 90 Pfg. 
— Mehrmals prämiiert. 

Viele lobende Anerkennungen. 
Imkerei O. Bischoff, 

em i. Qba. 


Bertaufe 


Dentſche Schwärme 


meiner guten Honigraſſe. 
Wahlzucht nach N 


f 
Mai, Juni À Pfd. 3, — Ml. 
ab Juli— Auguſt à 5 2,50 f 
fpäter Feglinge. 
Wetterharte, auf rauhem Juralklima 
ergogene Biene; großartige Mütter. 
Demmel, E 
Dietfurt⸗Altmübl Nr. 8, Bayern. 
—ͤ— 


— 
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Bienen Mohnungen 


die beſten der Gegenwart, Kuntzſchs Breitwaben fertige 
als Spezialität mit Fraftbetrieb, und habe ſtets am Lager. 


Friedrieh Karl & Sohn, Berlin 17, Rüdersdorferſtraße 65. 


Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ des Ausihufles für Bienenzucht der Landwirtihaftskammer 
für die Provinz Brandenburg, des Bienenwirtſchaſtlichen Provinzialverbandes 
z für Brandenburg und der dieſen angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine :: 


7 1. Jui 1914 4. Jahrgang 


| Erſcheint am 1. jedes Monats in Berlin. 

Bezugspreis: Für Vereine 1% für das Jahr porto- und beſtellgeldfrei, wenn für mindeſtens 
die Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchaftskammer unmittelbar abonniert 
wird. Für Einzelabonnenten 1,25 1 portofrei einſchl. Beſtellgeld. Bei Gammel- 
beſtellungen werden weitere Preisermäßigungen bewilligt. 

Inſerate: Für die dreigeſpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pf. Beilagen 
nach beſonderer Vereinbarung. 

Alleinige Inſeraten⸗Annahme durch das Spezial-Annoncen⸗Bureau Otto Thiele, Berlin 
SW. 11, Bernburger Straße 30. — Fernſprecher: Amt Kurfürſt 6290. 

Zuſchriften, betr. die Schriftleitung, ſind bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter 
Bohm -⸗Finkenkrug (Oſt-Havelland), 

Vereinsnachrichten ſind bis zum gleichen Tage an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 5/6, 

Geldſendungen an die Hauptkaſſe der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg, 
Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 5/6, zu ſenden. 

Abonnementsbeſtellungen jind von Einzelbeſtellern an die Landwirtſchaftskammer oder an die 
Poſtanſtalten, von Vereinen unmittelbar an die Landwirtſchaftskammer zu richten. 


— EEE 
Nachdruck des Inhalts dieſes Heftes iſt nur mit Genehmigung der Landwirtſchaftskammer geſtattet.) 


Inhalt: Zur g fälligen Beachrung. — Vortrag des Geh. Rechnungs Rats Drömer aus Potsdam. — 
Bericht über den Stand der Rienenzucht in der Provinz Brandenburg im Jahre 1913. — 
Satzung der Wanderverſammlung der Deutſchen, Oeſterreichiſchen und Ungariſchen Bienen⸗ 
wirte für Deuiſchland. — Bekanntmachungen der Landwiriſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg. — Bienenwiriſchaſtlicher Provinzialverband für Brandenburg. — Er» 
gebniſſe der Beobachtunge ſtanonen in der Provinz Brandenburg im Mai 1914. — 
Niederschrift der Sitzung des Ausſchuſſes für Bienenzucht am Dienstag, den 7. April 1914, 
vormittags 10 Uhr. — Die Bienen im Juli. — Aus dem deutſchen Blätterwalde. — 
Beripätete Mängelruge beim Honigengroshandel. — Die IV. Wanderverſammlung des 
allſlawiſchen Bienenzüchter⸗ Verbandes. — Auf nach Preßburg. — Vermiſchtes. — Aus dem 
deutſchen Imkerbunde und fonftigen Verbänden. — Werbe⸗Ausſchuß Märkiſcher Imker. — Ber- 
ſammlungsbe-ichte. — Verſammlungsanzeigen. — Bücherſchau — Briefkaſten. — Batentlifie. 


Zur gefälligen Verachtung! 

Der Schriftleiter dieſes Blattes iſt vom 15. Juli ab verreiſt. Es wird 
daher höflichſt gebeten, alle für die Auguſtnummer in Betracht kommenden Zu- 
ſchriften bis ſpäteſtens zum 13. Juli einſchicken zu wollen, da ſonſt Verzögerungen 
eintreten müſſen. Verſammlungsanzeigen und Vereinsnachrichten wolle man 
direkt an die Landwirtſchaftskammer richten. 


Vortrag des Geh. Rechnungs-Rat⸗ Drömer aus Potsdam. 


Bei der Behandlung des Themas „Honigabſatz“ will ich mich an die Richtlinien halten, 
die der Lehrer Grabs-Poſen im Auftrage des Imkerbundes aufgeſtellt hat und über die unſer 
Provinzialverband ſich ſchlüſſig machen ſoll. Dieſe Leitſätze ſind bekannt gegeben in Heft 5 
1914, S. 114 der „M. B.⸗Z.“ 

Mit der Frage des Honigabſatzes habe ich mich feit einer Reihe von Jahren eingehend, 
beſonders auch praktiſch, beſchäftigt und kann wohl eine gewiſſe Erfahrung hierfür in An- 
ſpruch nehmen. An der Hand dieſer Erfahrung will ich das Geſamturteil über die Leitſätze 
des Imkerbundes gleich vorweg nehmen und muß leider bekennen, daß, wenn wir uns nicht 
bloß auf Theorien beſchränken wollen, wir dahin kommen müſſen, daß wir, ſoweit die Provinz 
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Brandenburg in Betracht kommt, die Leitſätze ablehnen. Mag es auch hart klingen, ſo 
werden Sie, wenn ich Ihnen meine Gründe nenne, mir doch vielleicht zuſtimmen. 

Im allgemeinen iſt die Frage des Honigabſatzes für die Mark Brandenburg nicht als 
dringend oder brennend zu bezeichnen. Wir haben ſeit einer Reihe von Jahren ſtändig im 
Herbſt mehrere Honigmärkte in Berlin, die die Landwirtſchaftskammer in Verbindung mit 
Obſtmärkten veranſtaltet, und auf welchen die Imker ihren Honig zu angemeſſenen Preiſen 
abſetzen können. Die vor 5 Jahren ins Leben gerufene Brandenburgiſche Imkergenoſſen— 
ſchaft, die ſich die Regelung des Honigabſatzes zur Hauptaufgabe gemacht hatte, iſt in Liqui⸗ 
dation getreten, weil ſich ihr nicht eine genügende Anzahl von Imkern angeſchloſſen hatte, 
und weil auch nicht einmal käuflich ihr ſoviel Honig aus der Provinz angeboten wurde, daß 
ſich daraufhin ein regelmäßiges Geſchäft mit gleichmäßiger Ware durchführen ließ. Und 
wenn eine jo gemeinnützige, genoſſenſchaftliche Einrichtung in den Imkerkreiſen der Provinz 
keinen Boden fand, obwohl ſie ſich allen Lokalvereinen hinreichend bekannt gemacht hatte, 
dann darf wohl angenommen werden, daß neben den eingebürgerten Honigverkaufsgelegen— 
heiten — Honigmärkten und dem privaten Verkauf und Verſand — hier kein Bedürfnis vor- 
handen iſt, noch eine neue, das ganze deutſche Reich umfaſſende Organiſation ins Leben 
zu rufen. Dieſe Organiſation würde ſich als eine ganz vergebliche Arbeit erweiſen, die die 
große Mühe und den Koſtenaufwand, den ſie unbedingt erfordert, in keiner Weiſe belohnt, 
weil die Imker fehlen, die von ihr Gebrauch machen wollen. 

Die Frage des Honigabſatzes und damit die der Organiſation bietet aber auch in ſich 
eine Reihe von Schwierigkeiten, die für die Beurteilung der ausgegebenen Leitſätze ſtark 
ins Gewicht fallen. 

Eine bedeutende Schwierigkeit für den Vertrieb von Honig liegt z. B. in dieſem 
Produkt ſelbſt. Wer einigermaßen etwas von Honig verſteht und ihn beurteilen kann, wird 
zugeben müſſen, daß Honig und Honig ein himmelweiter Unterſchied iſt. Ganz abgeſehen 
davon, daß ſelbſt das Publikum ſchon den großen Unterſchied zwiſchen Schleuderhonig und 
Heidhonig kennt, find auch die Schleuderbonige jo febr verſchieden, nicht nur in der Farbe, 
ſondern vor allem im Geſchmack, daß ihre gleichmäßige Bewertung faſt ausgeſchloſſen er— 
ſcheint. Je nach der Tracht unterſcheiden wir z. B. Akazien-, Klee-, Himbeer-, Obſtblüten-, 
Linden-, Hederich-, Kornblumen-Honig. Daneben gibt es Honige von gemiſchter Tracht, 
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Blatthonig, Tannenhonig uſw. Alle dieſe Sorten unterſcheiden fih in ihrer Art auker- 
ordentlich, und bei aller Naturreinheit dieſer verſchiedenen Sorten wird fid der Konſument 
ſtark beſinnen, für jede denſelben Preis anzulegen. Es gibt darunter tatſächlich minder— 
wertige Sorten, ſolche, die weder im Geſchmack noch in ihrem Ausſehen Anſpruch auf volle 
Bewertung machen können. Hinzu kommt, daß die Honige ſelbſt in nahe gelegenen Bezirken 
oft örtlich von verſchiedener Güte ſind und nicht einmal in demſelben Orte in jedem Jahre 
gleich gut ausfallen. Ich erinnere da z. B. an den Sommer 1912, in dem die Frühtracht 
in der Potsdamer Gegend ganz ausfiel und die Linde uns, wahrſcheinlich in Form von 
Blatthonig, einen Honig beſcherte, der in der Farbe an Teer, im Geſchmack wenig an Linde 
erinnerte, und der infolgedeſſen nur ſehr ſchwer an den Mann zu bringen war. 

So lange der Honig vom Imter örtlich an einen begrenzten Kundenkreis geliefert wird, 
find die ſich aus der Verſchiedenheit der Sorten ergebenden Mängel noch zu überwinden.. 
Handelt es fid aber darum, den Honigabſatz zu zentraliſieren, dann wiegen fte auher- 
ordentlich ſchwer. Der Großkaufmann, der an Detailliſten Honig liefert, ſoll dieſen eine in 
Geſchmack, Ausſehen und innerer Beſchaffenheit möglichſt gleichmäßige Ware liefern, weil 
ſich deſſen Kunden an eine beſtimmte Art Honig gewöhnen und eine abweichende Art leicht 
ablehnen, weil ſie Fälſchung befürchten. Dazu iſt der Groſſiſt nur in der Lage, wenn er aus 
beſtimmten Trachtgebieten regelmäßig aroße Mengen Honig ſo billig erwerben kann, daß 
er und fein Detailliſt beim Verkauf noch verdienen können. Der Großkaufmann iſt auch 
berechtigt, zu dieſem Zwecke verſchiedene Honige, wenn fe nur „rein“ bleiben, beim Auf— 
ſchmelzen zu miſchen, zu „verſchneiden“, um damit Gleichmäßigkeit zu erzielen. Eine 
Imkfer-Organiſation ſteht dieſer Frage gegenüber bedeutend ſchlechter da. Während fie 
ſelbſt allen Honig, der ihr angeboten wird, ohne Wahl aufnehmen ſoll, gleichviel, ob er hoch— 
fein oder weniger aut iſt und ihn auch aut bezahlen ſoll, beanſpruchen ihre Abnehmer 
ebenfalls gleichmäßige Ware — eine Forderung, die faſt nicht zu erfüllen iſt, ſelbſt wenn 
genau Buch darüber geführt würde, welche Art Honig einem Kunden geliefert wurde. 
Andrerſeits iſt es für eine Imkerorganiſation ſehr ſchwierig, nach außen hin eine Art 
Klaſſifitation ihrer Honige vorzunehmen, weil bei der Wertbemeſſung lediglich der ſehr 
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verſchiedene Geſchmack des Käufers eine weſentliche Rolle ſpielt. Wer an kräftigen, würzigen 
Honig gewöhnt iſt, erklärt Akazienhonig für Zuckerwaſſer. 

Für Honig gilt dasſelbe wie für Obſt, wie Apfel, Birnen uſw. Sorten ſo verſchiedener 
Güte, daß es unmöglich ijt, fie alle gleichmäßig zu behandeln. Nur treten bei Cbjt die 
Unterſchiede, ſchon durch die Sortenbezeichnungen, mehr hervor und ſind dem Konſumenten 
geläufiger, als es beim Honig der Falle iſt. 

Liegen alſo für die Organiſation des Honigabſatzes ſchon große Schwierigkeiten in der 
Ware ſelbſt, ſo liegen ſie auch noch bei den Imkern. Die Erfahrung hat gezeigt, daß der 
Wille zur Organiſation nur in ganz geringem Maße vorhanden iſt. Man beanſprucht gern 
Leiſtungen von anderen: Unterſtützungen, Beihilfen, Ausſtellungen uſv. Aber der Ge- 
danke, daß jeder Einzelne am Werke mitarbeiten muß, um Erfolge zu erzielen, iſt nur ſehr 
ſchwach vertreten. Wer dem Großkaufmann fein Produkt willig für 70 bis 80 1 pro 
Zentner mit Gutgewicht und Frachtkoſten überläßt, verlangt von ſeiner Organiſation 90 
und 100 . Ja es ijt vorgekommen, daß 130 . pro Zentner beanſprucht worden find. 
Man vergißt dabei, daß auch eine Organiſation nicht ohne Speſen — Lagerkoſten, Porto, 
Fracht, Arbeitshilfe — arbeiten kann, daß ihr beim Detaillieren Gewichtsverluſte und Geld— 
verluſte erwachſen. Dann ſind aber die Imker, die ſich übrigens auch für ihren Privat— 
verkauf nur ungern irgend welchen Preisabreden uſw. unterwerfen, auch nicht in der Lage, 
eine Zentrale regelmäßig zu bedienen. Andrerſeits iſt eine Kontrolle der Imker 
darüber, ob ſie gewiſſe Bedingungen der Zentrale inne halten, faſt undurchführbar. Dazu 
fehlen bei der zerſtreuten Lage in der Provinz, ſelbſt innerhalb eines örtlichen Vereins- 
gebietes, die Organe. 

Hiernach dürfte einleuchten, daß die Leitſätze 1 und 2 des Imkerbundes von uns 
abgelehnt werden müſſen. 

Zum Leitſatz 3, der nach Anlehnung der vorangehenden ja ebenfalls hinfällig wird, 
iſt noch zu erwähnen: 

Die ganze Frage würde ſich nur auf genoſſenſchaftlichem Wege löſen laſſen. Denn 
ihon die Einrichtung der Zentrale an ſich iſt nicht ohne Mittel durchführbar, die von vorn— 
herein vorhanden ſein müſſen und deren Höhe nicht zu unterſchätzen iſt. Die eigenen Ein— 
nahmen könnten in Zuſchüſſen und Vorſchüſſen der Provinzialvereine und der Ortsvereine 
beſtehen. Aber wo ſind die Summen vorhanden, und wer würde ſie bewilligen? Wer die 
Pfennigfuchſerei in kleinen und großen Imkerverſammlungen erlebt hat, der wird kein 
Vertrauen und keine Hoffnung auf ſolche Hilfe ſetzen. Von Prozenten beim Umſatz von 
Honig iſt nicht viel zu erhoffen, da dieſe Einnahmen bei den hohen Forderungen der Imker 
für ihren Honig nur ſehr beſchränkte ſein werden. Der Honighandel iſt ein Geſchäft. Da 
nur wenige da ſind, die erſt etwas hineinſtecken wollen, ehe ſie Erfolge und Profit ſehen, 
wird das durch die Organiſation geplante Geſchäft nicht zuſtande kommen. 

So freundlich ich früher dem Gedanken der Organiſation gegenüber geſtanden habe, 
ſo unfreundlich und ablehnend mußte ich mich heute nach umfangreicher und gewiſſenhafter, 
freiwilliger praktiſcher Arbeit auf dieſem Gebiete zu den Plänen des Imkerbundes ſtellen. 
Aber nicht ganz ohne Troſt und ohne Hoffnung will ich diejenigen laſſen, die ſich von der 
Ausſprache hierüber Fortſchritte verſprochen haben: Organiſieren Sie zunächft den Honig- 
abſatz in ihren lokalen Vereinsgebieten. Da iſt der Honig einigermaßen gleichartig, da 
läßt ſich durch perſönliches Einwirken leichter eine Verſtändigung über einheitlichen Preis 
erzielen und über gemeinſamen Verkauf beſchließen. Wenn ſich die Ortsvereine hierum 
felge bemühen, iſt vielleicht für ſpäter eine weitere Organiſation möglich. 


Bericht über den Stand der Bienenzucht in der Provinz 
randenburg im Jahre 1913. 


II. Teil. 
Erſtattet von der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 

Die Kammer hat in Verbindung mit den zuſtändigen Organen, dem Ausſchuſſe für 
Bienenzucht und ſeiner Ständigen Kommiſſion, auch in dieſem Jahre die Bienenzucht in 
jeder Weiſe zu fördern geſucht. Die Zahl der angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine iſt auf 
174 geſtiegen. 

Im Berichtsjahre haben wiederum zwei Imkertage in Berlin ſtattgefunden. Der 
eine als zweite ordentliche Vertreterverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Provinzial— 
verbandes für Brandenburg und der andere als zweiter Eiſenbahnerimkertag. Der Herbſt— 
imkertag ijt aus Anlaß der Ende Juli dD. J. in Berlin verauſtalteten bienenwirtſchaftlichen 
Ausſtellung und der damit verbundenen Verhandlungen uſw. ausgefallen. Mit Unter— 
ſtützung der Kammer haben in dieſem Jahre drei bienenwirtſchaftliche Ausſtellungen ſtatt— 
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gefunden und zwar in Niemegk, Forſt i. L. und Berlin. Die Kammer hat für Niemegk 
eine Beihilfe von 90 & und zwei bronzene Kammerpreismünzen, für Forſt i. L. eine Bei⸗ 
Hülfe von 60 M, eine ſilberne und zwei bronzene Kammerpreismünzen und für Berlin zu 
Preiszwecken eine Beihilfe von 300 AM, ſieben ſilberne und acht bronzene Kammerpreis⸗ 
münzen bewilligt. Auf Antrag der Kammer ſind auch acht ſilberne und acht bronzene 
Staatspreismünzen ſeitens des Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten 
zur Verfügung geſtellt worden. 

Die Kammer hat ſich mit ihrem Bienenzuchtmuſeum, ihrer Honigſammlung und einer 
Bienenzuchtſtation an dieſer Ausſtellung beteiligt, die in der Zeit vom 24. bis 30. Juli 
in der „Neuen Welt“, Haſenheide, unter dem Protektorate Seiner Kgl. Hoheit des Prinzen 
Auguſt Wilhelm von Preußen, ſtattfand. Hiermit verbunden waren die 58. Wanderver⸗ 
ſammlung der Deutſchen, HOſterreichiſchen und Ungariſchen Bienenwirte, die Tagungen des 
Deutſchen Imkerbundes und der 2. allgemeine Eiſenbahner⸗Imkertag. 

Die Ausſtellung war reich beſchickt und konnte als recht gelungen bezeichnet werden. 
Leider war der Beſuch nicht ausreichend, da der Termin für die Ausſtellung nicht günſtig 
gewählt war. Die Kammer hat daher zur Deckung des Fehlbetrages einen als Garantie⸗ 
fonds bewilligten Betrag von 2000 & gezahlt. 

In drei Bezirksvereinen, ſowie auf den Schul- und Lehrbienenſtänden der Kammer in 
Wittſtock, Königsberg und Schwiebus haben insgeſamt 6 Lehrkurſe ſtattgefunden. Ebenſo 
hat der Kgl. Förſter Bohm in Finkenkrug mit Unterſtützung des Herrn Landwirtſchafts⸗ 
miniſters und unter der Aufſicht der Kammer 2 Lehrkurſe abgehalten. Die Geſamtzahl 
der Teilnehmere betrug bei allen dieſen Kurſen 110. Hiervon waren 14 Eiſenbahn⸗ und 
ſonſtige Beamte, 18 Landwirte, 23 Handwerker, 15 Lehrer, 13 Förſter, 5 Gärtner, 7 Kauf⸗ 
leute; 15 Teilnehmer gehörten anderen Berufen an bzw. hatten Angaben über ihren Beruf 
nicht gemacht. 

Ein Bienenzuchtlehrkurſus für Seminarlehrer hat mit Unterſtützung des Herrn Land- 
wirtſchaftsminiſters auf dem Bienenſtande des Kantors Gröppler in Langen bei Damm⸗ 
krug ſtattgefunden. Hieran hat auf Veranlaſſung des Kgl. Provinzialſchulkollegiums ein 
Seminarlehrer teilgenommen. Geleitet wurde der Kurſus wieder von dem Kantor Gröppler. 
Die Veranſtaltung weiterer Kurſe ift infolge der ſchwachen Beteilgung ſeitens der Seminar— 
lehrerſchaft erſt nach Ablauf von 3 Jahren in Ausſicht genommen. 

An Bienenzuchtbeobachtungsſtationen beſtanden am Schluſſe des Berichtsjahres 20, 
von denen 4 mit 2 Wagen ausgeſtattet ſind. Eine weitere Vermehrung iſt zunächſt nicht 
in Ausſicht genommen. 

Zur Förderung der Zucht von Bienenköniginnen hat die Kammer der Vereinigung 
brandenburgiſcher Züchter von Bienenköniginnen eine Beihlfe von 50 M bewillgt. 

Die Bienenzuchtbücherei der Kammer zählt zurzeit 270 Bände gegen 259 Bände im 
Vorjahre. Eine weitere Zunahme hat ſie durch Einverleibung des Bücherbeſtandes der 
Bibliothek des Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes erfahren, die 887 Bände umfaßt. 

Die Bücherei wird von den Bienenzüchtern der Provinz oft und gern in Anſpruch 
genommen. Ein Verzeichnis der vereinigten Büchereien iſt nunmehr gedruckt worden und 
wird an die Vereine ſowie deren Mitglieder zum Preiſe von 30 Pfennigen für jedes 
Exemplar abgegeben. 

Im Berichtsjahre hat die Kammer eine Schrift über die Tätigkeit der Bienenzucht⸗ 
abteilung herausgegeben, die koſtenlos Intereſſenten überlaſſen wird. 

Ferner ſind Heft 29 der Arbeiten der Kammer über „Wiſſenswertes über Honig für 
Imker und Honigfreunde“, verfaßt von Dr. P. W. Neumann, ſtellvertretender Direktor im 
Nahrungsmittelunterſuchungsamt der Kammer, und Heft 30 „Die bekannteſten Honig- und 
Bienennährpflanzen Deutſchlands“, bearbeitet vom Geſchäftsführer Naumann und exped. 
Sekretär Lehmann, erſchienen. f 

In den Monaten September bis Dezember haben auch im Berichtsjahre 4 Honig⸗ 
märkte ſtattgefunden. Den Abnehmern des Honigeinheitsetiketts ift die Verpflichtung auj- 
erlegt worden, ihre Bienenſtände unter die Kontrolle der Landwirtſchaftskammer zu ſtellen. 

In Bienenrechtsfragen uſw. hat die Beratungsſtelle mehrere Rechtsauskünfte und 
Ratſchläge erteilt. Der bienenwirtſchaftliche Provinzialverband für Brandenburg hat eine 
Rechtsſchutzkaſſe gegründet. 

In der Kaiſerlichen biologiſchen Anſtalt für Qand- und Forſtwirtſchaft in Dahlem 
find im Jahre 1913 mehrere Lehrkurſe über Bienenkrankheiten abgehalten worden. Dieſe 
Kurſe ſollen fortgeſetzt werden und ſind in erſter Linie für in der Bienenzucht erfahrene 
Tierärzte, Mediziner, Bakteriologen, Lehrer, Naturwiſſenſchaftler und praktiſche Imker 
beſtimmt, die mit der Handhabung des Mikroſkopes vertraut ſind. 

Die Bekämpfung der Bienenfaulbrut auf reichsgeſetzlichem Wege iſt allem Anſchein 
nach bald zu erwarten. Auf Grund einer Anfrage der Kaiſerlich biologiſchen Anſtalt in 
Dahlem über die nach dem Faulbrutgeſetzentwurf zu gewährenden Entſchädigungen für 
vernichtete Bienenvölker hat die Kammer nach Anhörung der ſtändigen Kommiſſion des Mus- 
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ſchuſſes für Bienenzucht dahin ausgeſprochen, die Entſchädigungen nach einem Normalwert— 
fage von 20 HM, für Weiſelzuchtvölker von 10 A mit drei Viertel dieſes Wertel, d. h. mit 
15 oder 7,50 K vorzuſchlaͤgen. 

Die Bienenfaulbrut hat erfreulicher Weiſe in erheblichem Maße abgenommen. Es 
waren der Kammer im Berichtsjahr als von der Faulbrut befallen gemeldet worden: 
a) im Regierungsbezirk Potsdam 9 Bienenſtände mit 34 vernichteten Völkern, 

b) im Regierungsbezirk Frankfurt a. O. 9 Bienenſtände mit 55 vernicheteten Völkern, 
insgeſamt alſo 18 Bienenſtände mit 89 vernichteten Völkern. 

Die von der Landwirtſchaftskammer bzw. der Faulbrutkaſſe zu zahlenden Entſchädi— 
gungen für vernichtete faulbrutkranke Bienenvölker werden nicht eher ausgezahlt, als bis 
der Vorſitzende des Bezirksvereines auf Grund des Gutachtens der Faulbrutkommiſſion die 
Krankheit auf dem betreffenden Stande als völlig erloſchen bezeichnet hat. Dieſe Feſt— 
ſtellung ſoll in Zukunft erſt in den beiden erſten Wochen des Monats Juli erfolgen. Die 
Berichte hierüber ſind bis zum 20. Juli jedes Jahres einzureichen. 

Im Berichtsjahre ſind aus Kammermitteln 558 M für 110 im Jahre 1912 vernichtete 
faulbrütige Völker, aus der Faulbrutkaſſe 540 A für 107 im Jahre 1912 vernichtete Völker 
gezahlt worden. 

Vom Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes ſind im Berichtsjahre wieder— 

um mehrere Haftpflichtſchäden Imker gedeckt worden. 

Die zum Teil bereits im Jahre 1909 eingeleiteten Verſuche mit der ao ſchen 
Bienenwohnung ſind nunmehr abgeſchloſſen. Der Erfinder hat ſeine Beute ſelbſt ver⸗ 
ändert, indem er hieraus einen einfachen Oberlader mit Honigaufſatzkaſten gemacht hat. 
Dieſe Wohnungsart ſtellt aber im Weſentlichen nichts Neues dar. 

Weitere Verſuche und Beobachtungen werden über den Wert der verſchiedenen 
Bienenraſſen ſowie der verſchiedenen Bienenwohnungen, unter Berückſichtigung typiſcher 
Trachtverhältniſſe, von den Bienenzuchtbeochachtungsſtationen angeſtellt. 

Der Verbeſſerung der Bienenweide hat die Landwirtſchaftskammer ſtets ihre beſondere 
Beachtung geſchenkt. 

Ihre Anregungen und Anträge, durch Anpflanzung genügender Bäume und Pflanzen 
die Trachtverhältniſſe für die Bienen zu verbeſſern, haben dankenswerter Weiſe bei den 
maßgebenden Kreis-, Gemeinde- und auch Eiſenbahnbehörden faſt immer die bereitwilligſte 
Berückſichtigung gefunden. Um den maßgebenden Stellen eine Anleitung zu geben, welche 
Bienennährpflanzen für die verſchiedenen Bodenverhältniſſe ſich am beſten eignen, hat die 
Kammer unter Heft 30 ihre Arbeiten (ſ. oben) ein tabellariſches Nachſchlagewerk heraus— 
gegeben, worin die einzelnen Bäume, Sträucher und Pflanzen und ihre Lebensbedingungen 
beſprochen werden. 

Die Kammer konnte in dieſem Jahre für beſondere perſönliche Verdienſte um die 
Bienenzucht und das bienenwirtſchaftliche Vereinsweſen eine große ſilberne Medaille und 
ſieben Ehrendiplome an Bienenzüchter verleihen. 

Die Hergabe von ſteuerfreiem, vergälltem Zucker zur Fütterung von Bienen im 
Winter und Frühjahr iſt auch in dieſem Jahre erfolgt. 

Der Herr Landwirtſchaftsminiſter hat der Kal. Generalkommiſſion zu Frankfurt a. O. 
zur Förderung der Bienenzucht in den Rentengutskolonien wiederum eine Beihilfe aus 
Staatsmitteln bewillgt. 


In Ausführung eines Beſchluſſes des Ausſchuſſes für Bienenzucht hat die Kammer 
eine Erhöhung des Einfuhrzolles für Honig um das Doppelte beantragt und einenn Ent- 
wurf für die Feſtſetzungen des Begriffs „Honig“ an das Kaiſerliche Geſundheitsamt zur 
weiteren Behandlung abgeſandt. Ferner hat die Kammer in einem Antrage an das Mi— 
niſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten gebeten, dafür einzutreten, daß die 
laͤndwirtſchaftlichen Sachverſtändigen im Auslande beauftragt werden, den Bienenzucht— 
betrieben und der Honiggewinnung ihre beſonedre Aufmerkſamkeit zuzuwenden und all 
jährlich über ihre Erfahrungen Bericht zu erſtatten. 

Auf Antrag eines Vereines wird die Kammer Gelegenheit nehmen, die Landes— 
direktion zu bitten, ihren Anſtaltsbeamten Mittel zur Errichtung eines Bienenſtandes zu 
bewilligen. 

Das amtliche Organ des Ausſchuſſes für Bienenzucht, die „Märkiſche Bienenzeitung“, 
erfreut fidh bei den Imkern der Provinz Brandenburg einer großen Beliebtheit und wird viel 
und gern geleſen. 

Dadurch, daß die Zeitſchrift auch in großem Maße von Imkern anderer Provinzen 
beanſprucht wird, kann wohl mit Recht angenommen werden, daß es der Kammer gelungen 
ijt, für die praktiſchen Bienenzüchter ein geeignetes Organ zu ſchaffen. 

Der Bienenwirtſchaftliche Provinzialverband für Brandenburg hat auf dem 19. Mär— 
kiſchen Imkertage beſchloſſen, die „Märkiſche Bienenzeitung“ zu ſeinem alleinigen amtlichen 
Organe zu machen. 
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Die Abonnentenzahl iſt wieder bedeutend geſtiegen. Hoffentlich gelingt es mit Unter- 
ſtützung der bewährten Schriftleitung, die „Märkiſche Bienenzeitung“ noch weiteren Krei⸗ 
ſen zugänglich zu machen. 


Fatzung der Wanderverſammlung 
der Deutſchen, Oſterreichiſchen und Ungariſchen Bienenwirte 
für Deutſchland. 


§ 1 
Die Wanderverſammlung der Deutſchen, Oſterreichiſchen und Ungariſchen Bienen⸗ 
wirte für Deutſchland hat ihren Sitz und ihre Verwaltung am Wohnorte des jeweiligen 
Präſidenten. 
Sie ift mit den unter dem Namen „Wanderverſammlung Deutſcher, Sſterreichiſcher 
und Ungariſcher Bienenwirte in Oſterreich und in Ungarn“ beſtehenden Vereinigungen 
verbunden. 


§ 2. 

Zweck der Wanderverſammlung ift Pflege und Förderung von Wiſſenſchaft und 
Praxis der Bienenzucht. 

Sie ſucht das Ziel zu erreichen: 
Durch Ausſetzung von Preiſen für die Löſung geſtellter Aufgaben; 
2. durch Vorträge und Vorführungen bei ihren Tagungen; 
durch Unterſtützung der Verſuche in Wiſſenſchaft und Praxis der Bienenzucht; 
durch Ausnützung von anderweitigen, auf die Hebung der Bienenzucht abzielenden 
Maßnahmen. 


— 
* 
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§ 3. 
Die Wanderverſammlung der Deutſchen Eſterreichiſchen und Ungariſchen Bienen- 

wirte tagt in der Regel jedes zweite Jahr in Deutſchland im Anſchluß an die Ausſtellung 

eines Bienenzüchtervereins und beteiligt ſich in den übrigen Jahren abwechſelnd an den in 
| Oſterreich oder Ungarn ſtattfindenden Wanderverſammlungen. 
Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: 
1. Vorträge über die Löſung von geſtellten Preisaufgaben; 
2. Vorträge über Wiſſenſchaft und Praxis der Bienenzucht; 
3. Erläuterung und Vorführung von Neuerungen; 
4. Jahresbericht, Rechnungslegung, Entlaſtung des Präſidiums und oeg Rechners; 
5. Rechenſchaftsbericht über die Berlepſch-Stiftung; 
6. Beſchlüſſe über Anträge; 
7. Beſchluß über die Zuweiſung von Überſchüſſen der jeweiligen Wanderverſamm⸗ 

lung an die Berlepſch-Stiftung; 

8. etwaige Wahlen. 


8 4 
Der Verſammlungsort wechſelt jedes Jaht und ſollen möglichſt alle Bundesſtaaten 
berückſichtigt werden. Er wird vom Präſidium in Vorſchlag gebracht und von der Ver- 
ſammlung gewählt. 
Für die folgende deutſche Verſammlung können Crte in Ausſicht genommen werden. 


8 6. 
Die Wanderverſammlung wird TE die ihr beitretenden Mitglieder gebildet. 


Durch Löſung einer Teilnehmerfarte von 3 M erwirbt jede unbeſcholtene Perſön⸗ 
lichkeit das Recht der Mitgliedſchaft und das Recht, an den Beratungen und Beſchlüſſen, 
an der Ausſtellung und an den ſonſtigen Veranſtaltungen der Wanderverſammlung teil- 
nehmen. 


§ 7. 
Das Präſidium der Wanderverſammlung beſteht: aus dem 1. und 2. Präſidenten, 
aus dem Schriftführer, der zugleich Rechner iſt, und aus vier Beiſitzern. 


§ 8. 

Der Präſident (in deſſen Verhinderung der 2. Präſident) vertritt die Wander⸗ 
verſammlung. 

Er trifft mit Unterſtützung der übrigen Glieder des Präſidiums die Vorbereitungen 
für die Verſammlungen, beruft dieſelben ſpäteſtens zwei Monate vorher unter Angabe 
der Tagesordnung ein und leitet dieſelben. 
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| 9. 

Das Präſidium tagt in der Regel alle zwei Jahre einmal und zwar rechtzeitig 
vor der Hauptverſammlung. Der Sitzungsbericht über dieſe Tagung iſt der Hauptver— 
ſammlung mitzuteilen. 

§ 10. 

Die Mitglieder des Präſidiums werden von den Mitgliedern einer in Deutſchland 
tagenden Wanderverſammlung mit einfacher Stimmenmehrheit auf 6 Jahre gewählt. 
Wiederwahl iſt zuläſſig. Die Wahl erfolgt durch Aufſtehen und Sitzenbleiben. Bei Stim— 
mengleichheit entſcheidet das Los. 

| § 11. 

Die Amter find Ehrenämter und werden unentgeltlich verwaltet. Sachliche Aus— 

gaben werden aus der Kaſſe der Wanderverſammlung erſetzt. 
§ 12. 

In allen Angelegenheiten, welche die Bienenzucht in Deutſchland, Oſterreich und 
Ungarn gemeinſam berühren, hat der Präſident im Einvernehmen mit den Präſidenten 
der Wanderverſammlungen in SEſterreich und Ungarn zu handeln. 

§ 13. 

Zur Gültigkeit der Beſchlüſſe der Wanderverſammlung iſt einfache Stimmenmehrheit 
der anweſenden Mitglieder erforderlich. Die Abſtimmungen erfolgen durch Aufſtehen und 
Sitzenbleiben. Bei Stimmengleichheit entſcheidet der Vorſitzende. (Abſtimmungen über 
Satzungsänderung und Auflöſung der Wanderverſammlung ſiehe §E 16 und 17.) 

8 14. 

Die Ausfertigung aller Kundgebungen des Vereins erfolgt durch den 1. Präſidenten 
oder in deſſen Verhinderung durch den 2. Präſidenten. 

Die Veröffentlichungen geſchehen durch die Imkerfachpreſſe Deutſchlands. 

§ 15. 

Die Einkäufe der Wanderverſammlung beſtehen: 

a) aus den Beiträgen der Mitglieder (Mitgliederkarten); f 

b) aus den von der Berlepſch-Stiftung zur Verfügung geſtellten Beiträgen; 

c) aus Zuſchüſſen und zufälligen Einnahmen. 

Die Einnahmen find zur Deckung der Verwaltungskoſten, zur Beſtreitung der Koſten 
der Wanderverſammlung und zum Erſatze eines etwa dem einladenden Vereine durch die 
Ausſtellung entſtandenen Verluſtes zu verwenden. Iſt kein ſolcher eingetreten, fo erhält der 
die Ausſtellung bietende Verein die Hälfte des Überſchuſſes. Die andere Hälfte verbleibt 
der Wanderverſammlung. 

8 16. 

Anträge auf Abänderung der Satzung find mindeſtens 8 Monate vor Abhaltung 
der Wanderverſammlung an den 1. Präſidenten zu ſtellen, werden von ihm auf die Tages— 
ordnung geſetzt und mit % der Stimmen in der Hauptverſammlung erledigt. 

§ 17. 

Ein Antrag auf Auflöſung der Wanderverſammlung iſt ebenfalls mindeſtens 
3 Monate vor Abhaltung der Wanderverſammlung einzureichen. Bei der folgenden Wan— 
derverſammlung wird dann darüber beraten und bei der nächſtfolgenden beſchloſſen. 

Eine Auflöſung der Wanderverſammlung findet nur ſtatt, wenn bei der letzten 
Verſammlung 7 der Mitglieder dies beſchließen. | 

Das vorhandene Vermögen fällt der Berlepſch-Stiftung zu. 

Einſtimmig beſchloſſen bei der Wanderverſammlung der Deutſchen, Eſterreichiſchen 
und Ungariſchen Bienenwirte in Berlin am 26. Juli 1913. 


Karl Hofmann, 1. Präſident. Auguſt Frey, 2. Präſident. 
L. Küttner, Schriftführer und Rechner. 


3 


J. Qod. G. Schulze. Burkhardt. Heydt. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg. 


Vienenzuchtlehrkurſe des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe Jüterbog, Luckenwalde, 
Zauch⸗Belzig 
am 4., 5. Juli, S, 9. Auguſt und 19. September in Jüterbog. 
Leiter: Herr Lehrer Lieſecke in Dorf Zinna. Anmeldungen ſind zu richten an dieſen. 
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Bienenzuchtlehrkurſus des Bezirksverbandes der DBienenzuchtvereine in Berlin 
und den Vororten 
am 30. Auguſt bei Herrn Schnock-Jungfernheide. 
Leiter: Herr Lehrer Strauch in Wilmersdorf, Auguſtaſtr. 56. Anmeldungen ſind an 
dieſen zu richten. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Uckermark 
am 16. Auguſt in Niederſaathen, am 13. September in Schwedt. 
Leiter: Herr Paſtor Mühlenbeck-Criewen und Lehrer Maack⸗Flemsdorf. Anmeldungen 
ſind zu richten an dieſe. | 


Vienenzuchtlehrkurſus des Vienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe Züllichau⸗Schwiebus⸗ 
Croſſen in Goltzen 
am 30. Auguſt in Buckow, am 12. September in Klemzig. 
Leiter: Herr Lehrer Jende in Goltzen. Anmeldungen ſind zu richten an dieſen. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe Königsberg⸗Soldin, 
Landsberg a. W. in Cüſtrin | 
am 12. Juli in Cüſtrin III und am 30. Auguft in Cüſtrin-Neuſtadt. 
Leiter: Herr Lehrer Throl in Cüſtrin. Anmeldungen ſind zu richten an dieſen. 


Bienenzuchtlehrkurſus an der landwirtſchaftlichen Winterſchule in Königsberg Nm. 
am 5. Juli und 2. Auguſt. 
Leiter: Herr Lehrer Köhler in Königsberg. Anmeldungen find an die Schuldireftiort 
zu richten. 


Bienenzuchtlehrkurſus an der landwirtſchaftlichen und gärtneriſchen Lehranſtalt 
in Oranienburg 
am 28. bis 29. September. 
Leiter: Herr Lehrer Schmidt in Oranienburg. Anmeldungen ſind an die Schul⸗ 
direktion zu richten. 


Haftpflichtverſicherung. 
Die Vereine, welche die Anmeldungen bzw. die Weiterverſicherung ihrer Mitglieder 
noch nicht veranlaßt haben, werden dringend gebeten, es nunmehr zur Vermeidung von 
Weiterungen zu tun. | 


Faulbrut. ö 

Die von uns bzw. der Faulbrutkaſſe zu zahlenden Entſchädigungen für vernichtete 
faulbrutkranke Bienenvölker werden bekanntlich nicht früher ausgezahlt, als bis auf Grund 
des Gutachtens der Faulbrutkommiſſion der Vorſitzende des Bezirksvereins die Krankheit 
auf dem betr. Stande als völlig erloſchen bezeichnet hat. Dieſe Feſtſtellung ſoll in Zukunft 
in den beiden erſten Wochen des Monats Juli erfolgen. Die Berichte hierüber 
find ſpäteſtens bis zum 20. Juli j. J. einzureichen. 

Die Leſer unſerer „Märkiſchen Bienenzeitung“ bitten wir hierdurch im Intereſſe der 
Bienenzucht, ſämtliches Material über ſtinkende- und Sauer-Faulbrut und andere Bienen⸗ 
krankheiten zwecks Erforſchung an die Kaiſerl. Biologiſche Anſtalt zu Dahlem unter An- 
gabe der Krankheitserſcheinungen, des Namens und Wohnortes des Abſenders einzuſenden. 

Wir machen jedoch hierbei darauf aufmerkſam, daß das Wabenmaterial zur Feſt⸗ 
ſtellung, ob auf Ständen der Mitglieder der uns angeſchloſſenen Vereine die Faulbrut 
ausgebrochen iſt, nach wie vor an unſer Bakteriologiſches Inſtitut zu Berlin NW. 40, 
Kronprinzenufer 4 einzuſenden iſt. 


Bekanntmachung. 

Wie erfahrungsgemäß feſtſteht, werden Bienenkrankheiten durch den Verkauf von 
lebenden Völkern, alten Wohnungen und gebrauchten Geräten in erheblichem Umfange 
verbreitet. 

Um nun dieſem Übelſtande abzuhelfen, können wir im Intereſſe der heimiſchen 
Bienenzucht beſonders den Anfängern in der Bienenzucht nur dringend empfehlen, lebende 
Völker, gebrauchte Bienenwohnungen und Geräte allein von völlig einwandfreien Ständen 
zu erwerben. 


Kürzung der Verſammlungsberichte. 
Die verehrlichen Herren Vorſitzenden und Schriftführer der Bienenzuchtvereine werden 
gebeten, ſich bei Abgabe von Verſammlungsberichten für die „Märkiſche Bienen⸗Zeitung 
möglichſt kurz zu faſſen und nur das Allernotwendigſte zu berichten. 
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Ausbildungskurſe von Sachverſtändigen für Bienenkrankheiten. 

Die Kaiſerliche Viologiſche Anſtalt beabſichtigt auch in dieſem Jahre wiederum, 
genau jo wie in den Jahren vorher, zur Ausbildung von Sachverſtändigen für Bienen- 
krankheiten zweiwöchige, gebührenfreie bakteriologiſche Lehrgänge über die Infektionskrank⸗ 
heiten der Bienen einzurichten, an denen Naturwiſſenſchaftler (Mediziner, Tierärzte, Nah⸗ 
ee Lehrer uſw.) teilnehmen können, die in der Bienenwirtſchaft er- 
fahren ſind. 

Der erſte Lehrgang findet vorausſichtlich vom 13. bis 25. Juli ſtatt. Wenn nötig, 
wird noch ein zweiter vom 3. bis 15. Auguſt und ein dritter vom 28. September bis 8. Ok⸗ 
tober abgehalten werden. 

Jeder Teilnehmer hat ſich ſein Mikroſkop ſelbſt zu ſtellen. Die Firmen E. Leitz und 
C. Zeiß in Berlin haben ſich bereit erklärt, für die Kurſe geeignete Mikroſkope gegen eine 
Leihgebühr von 5 & abzugeben. Alle anderen Apparate, Inſtrumente, Glasgefäße, Nähr⸗ 
böden und Chemikalien werden von der Biologiſchen Anſtalt unentgeltlich geliefert. 

Die Anmeldungen ſind möglichſt frühzeitig an den Direktor der Kaiſerlichen Biologi⸗ 
ſchen Anſtalt in Berlin⸗Dahlem, Königin Luiſeſtraße 19, zu richten. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Vermittelungsſtelle 
für An⸗ und Verkauf von Honig, Wachs, lebenden Völkern und Königinnen. 


Der Ausſchuß für Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden— 
burg hat in Gemeinſchaft mit dem Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbande für Bran- 
denburg eine Vermittelungsſtelle für den An- und Verkauf von Honig, Wachs, lebenden 
Völkern und Königinnen ins Leben gerufen und mich mit der geſchäftlichen Leitung De- 
auftragt. 

i Es find folgende Grundſätze zu beachten: 

1. Es darf nur ſelbſtgeernteter Honig und reines Wachs zum Verkauf angeboten 

werden. 

2. Der Honig muß reiner märkiſcher Blüten-Bienenhonig und darf nicht durch 
Füttern mit Zucker oder anderen Süßſtoffen gewonnen ſein. Ferner iſt Farbe, 
Tracht und Art (Scheiben⸗ oder Schleuderhonig) des Honigs anzugeben. 

Auf den Ständen, von denen Königinnen, Schwärme oder Völker auf Waben 
verkauft werden ſollen, dürfen Krankheiten nicht herrſchen. | 

Jeder Anmelder hat die Richtigkeit feiner Angaben ausdrücklich zu beſcheinigen. 
Verkäufe unter 50 Pfund Honig werden nicht vermittelt. 

Anmeldeformulare ſind von der Vermittelungsſtelle zu beziehen. 

Den Mitgliedern der dem Provinzialverband für Brandenburg angeſchloſſenen 
Vereine ſteht diefe Einrichtung unentgeltlich zur Verfügung. Zur Beſtrei⸗ 
tung des Portos uſw. ſind den Nachfragen oder Angeboten 
30 Pfennige in Poſtwertze ichen beizufügen. 

Wer alſo Honig, Wachs, lebende Völker und Königinnen erwerben oder verkaufen will, 
teile der Vermittlungsſtelle ſeine Wünſche und ee, 


ohm, 
Finkenkrug bei Neufinkenkrug, Kreis Oſthavelland. 


F 


Unter Bezugnahme auf die in der Nummer 5 d. Z. abgedruckten Bekannt— 
machung betreffend Verbandsthemen des Deutſchen Imkerbundes bitten wir die geehrten 
Vorſtände der dem Verbande angeſchloſſenen Einzelvereine, die beiden Verbandsthemen — 
„Bienenweide“ und „Honigabſatz“ — in den Vereinsſitzungen des Verhandlung zu bringen 


und die Ergebniſſe in Form von Leitſätzen an den Vorſitzenden des betreffenden Bienenzucht⸗ 
Bezirksvereins bis zum 15. September d. Js. zu fenden. 
Der geſchäftsführende Vorſtand. Kranepuhl. 

Der Preis für Zucker iſt jetzt 20,10 & für 1 Ztr. ungeblauten Kriſtallzucker und 
1360 A für 1 Btr. ſteuerfeien, mit Sand vergällten Zucker. — Die näheren Bedin- 
gungen find auf S. 45/46 der Nr. 2 d. Is. abgedruckt. 

Für die pünktliche Lieferung des ſteuerfreien Zuckers iſt es notwendig, daß die 
erforderlichen Berechtigungsſcheine, die von der Zollbehörde des betreffenden Bezirks 
auszuſtellen find, etwa 14 Tage vor dem Lieferungstage an den Unterzeichneten ges 
ſandt werden. | 

Friedrichshagen, Friedrichſtr. 99. Kranepuhl. 
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Ergebnisse der Beobachtungsstationen in der 


— 


Leiſtungen der Wagevölker 
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Der Mai hat kühl begonnen. In den erſten Tagen des Monats traten faſt überall 
Nachtfröſte auf. Die Kälte ſchwankte zwiſchen 0 bis 7 Grad. Die durch die Nachtfröſte 
verurſachten Schäden waren bedeutend. Trotz der diesjährigen herrlichen Obſtbaumblüte 
waren die Honigerträge aus derſelben gleich Null. Die Geſcheine der Akazienblüte waren 
ſchon überall aus der Knoſpe getreten und in den meiſten Gegenden wieder vollſtändig 
erfroren. Nur in geſchützten Lagen hatte die Akazie nicht gelitten. Im allgemeinen war 
der Monat kühl und naß, was nach der alten Bauernregel auf eine gute Ernte ſchließen 
läßt. Die Lindentracht ſcheint gut zu werden. Weißklee und Heidekraut entwickelte ſich 
ausgezeichnet. Die Völker haben ſich im allgemeinen trotz des kühlen Wetters gut ent— 
wickelt. An einzelnen Orten trat die Maikrankheit auf, die dann am Ende des Monat 
bei guten Flugtagen bald wieder verſchwand. Der Schluß des Monats zeigte ein freund— 
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Provinz Brandenburg im mal 1914. 
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liches Geſicht Am 31. trugen die Bienen bei hoher Temperatur Blatthonig ein. Einige 
Stationen hatten Ende des Monats ſchon die erſten Schwärme. 


Der letzte Bericht ift erſt am 16. eingetroffen. Der Herr Redakteur Bohm kann uns 
möglich ſo lange warten. Ich bitte bis zum 10. zu liefern. 


Guben, den 16. Juni 1914. M. Knabe. 
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RNiederſchrift der Sitzung des Ausſchuſſes für Bienensucht 
am Dienstag, den 7. April 1914, vormittags 10 Ahr. 


Tagesordnung. 
1. Mitteilungen. 
2. a) Einrichtung einer bienenwirtſchaftlichen Korreſpondenz 11000 dem Vorbilde des 
Schleswig⸗Holſteiniſchen Landesverbandes für Bienenzucht. 
b) Veröffentlichung der Ergebniſſe der Beobachtungsſtationen kreis⸗ bezw. bezirks⸗ 
weiſe in den Tageszeitungen. 

3. Stellung eines Antrages an den Herrn Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten bezüglich der Befragung von Sachverſtändigen in Bienenzucht⸗ 
angelegenheiten. 

4. Veranſtaltung des Herbſtimkertages in Landsberg a. Warthe in Verbindung mit 
einer bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung. (Antrag des Bezirks Königsberg-Soldin⸗ 
Landsberg). 

. Beantragung von Kreisbeihilfen. 

. Befprechung über den Honighandel. 

a) Bericht über die Faulbrutkaſſe. 

b) Halten von zwei Vorträgen über Faulbrut zur Orientierung für die Abge⸗ 
ordneten des Reichstages. 

c) Ankauf von Bienenvölkern. 

8. Einleitung von Erhebungen über den Betrieb der Bienenzucht ſeitens der Volfs- 
ſchullehrer und der Seminarlehrer. 

Erweiterung der Tagesordnung bleibt vorbehalten. 
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Anweſend find die Herren: 


1. von Arnim-Güterberg, Vorſitzender der Landwirtſchaftskammer. 

2. Paſtor Hoffmann-Glindow, Vorſitzender. 

3. Fandesökonomierat Ebert⸗Landsberg. | Vorſtandmitglieder der 

4. Rentier Haaſe-Wuthenow. Landwirtkſchafts d 

5. Okonomierat Etienne gen. Steffen-Branitz Landwirtſchaftskammer. 

6. Lehrer Kranepuhl-Friedrichshagen, Vorſitzender des Bienenwirtſchaftlichen Pros 
vinzialverbandes für Brandenburg. 

7. Hauptlehrer Sprockhoff⸗Ludwigsruh. 

8. Kantor Gröppler⸗Langen. 

9. Paftor Aiſch⸗Kletzke. 

10. Lehrer Rebel-Freienwalde. , , 

11. Lehrer Lemcke-Nowawes. Bezirksvorſitzende 

12. Lehrer Müller⸗Rinnersdorf. | bezw. Stellvertreter. 

13. Lehrer Blauert-Neuhaferwieſe. 

14. Lehrer Jeſchke-Warthe. 

15. Rektor Heintze-Frankfurt a. Oder. 

16. Lehrer Nevoigt-Ströbitz. 

17. Taubſtümmenlehrer Knabe-Guben, Hauptbeobachter. 

18. Königl. Förſter Bohm-Finkenkrug, Redakteur der „Märkiſchen Bienenzeitung“. 

Von der Geſchäftsführung: 

a) Naumann, Geſchäftsführer. 
b) Schirop, exped. Sekretär, als Protokollführer. 


Der Vorſitzende eröffnet die Sitzung um 10 Uhr 8 Min. und erteilt dem 
Geſchäftsführer das Wort. 

Geſchäftsführer Naumann bittet die Herren Bezirksvorſitzenden, die Termine 
für die Bezirksverſammlungen in Gemeinſchaft mit ihm zu vereinbaren, da es ihm ſonſt 
nicht möglich iſt, an den fraglichen Sitzungen teilzunehmen. i 

Weiter gibt er Kenntnis von der Ausführung der Beſchlüſſe der letzten 
Ausſchußſitzung und erſtattet hieran anſchließend einen Bericht über die Erfahrungen mit 
der Beckerſchen Zwiſchenbeute. 

Es wird hierauf beſchloſſen, die fraglichen Erfahrungen nicht bekannt 
zu geben, da die Anſichten über die Brauchbarkeit der fraglichen Wohnung ſehr von ein⸗ 
ander abweichen. 

Geſchäftsführer Naumann ſchlägt vor, nach dem Vorbilde des Schleswig— 
Holſteinſchen Landesverbandes für Bienenzucht eine bienenwirtſchaftliche Korreſpon— 
denz einzurichten. ' 
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10 hält eine ſolche Einrichtung für die märkiſche Bienenzucht für außerordentlich 
wertvo 

Herr Kranepuhl weiſt darauf hin, daß ſeit 1912 ein Werbeausſchuß märkiſcher 
Imker beſteht, der jedoch auch mit Hilfe ſeiner Vertrauensmänner bisher nichts beſonderes 
leiſten konnte. 

Geſchäftsführer Naumann empfiehlt den Ausbau des fraglichen Ausſchuſſes. Die 
Einzelvereine follen Vertrauensmänner namhaft machen, die alsdann in Gemeinſchaft mit 
der Kammer den Abdruck von Artikeln in den Lokalzeitungen veranlaſſen und über— 
wachen ſollen. 

Die Verſendung der Artikel ſoll durch die Kammer erfolgen. 


Nach kurzer Debatte wird dieſer Vorſchlag angenommen und gleichzeitig be⸗ 
ſchloſſen, das Beobachtungsmaterial nach Bedarf bei Abfaſſung der Werbeartikel 
zu verwenden. 


Geſchäftsführer Naumann gibt von dem Inhalte eines Antrages Kenntnis, 
wonach der Herr Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten gebeten werden ſoll, 
ſich zu ſeiner Beratung in bienenwirtſchaftlichen Angelegenheiten ſtets an die Kammern 
bezw. durch dieſe an die Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbände zu wenden. 


Es ſoll hierdurch vermieden werden, daß Einzelperſonen, die nicht einmal mit der 
märkiſchen Imkerſchaft in enger Fühlung ſtehen, Gutachten bezw. Vorſchläge zum Schaden 
der Bienenzucht und der Bienenzüchter machen, wie dies z. B. bei der Erſtattung von 
Gutachten über Abgabe von ſteuerfreiem — mit ſtinkendem Tieröl vergälltem — Zucker 
geſchehen ſei. 

Der Antrag wird einſtimmig angenommen. 


Nachdem feſtgeſtellt worden iſt, daß der Bezirk Königsberg-Soldin-Landsberg trotz 
ſeines Antrages nicht die Abſicht hat, in dieſem Jahre eine bienenwirtſchaftliche Aus— 
telung in Landsberg a. Warthe zu veranſtalten, wird beſchloſſen, 

den Herbſtimkertag in Berlin, und zwar im Landshauſe ſtattfinden zu laſſen. 


Geſchäftsführer Naumann teilt mit, daß ein Bezirksvereinsvorſitzender 
Anträge von Vereinen ſeines Bezirks auf Bewilligung von Kreisbeihilfen nicht weiter— 
gereicht hat, weil der Nutzen, den die bedachten Vereine bisher aus den Kreisbeihilfen zu 
unbedeutend geweſen ſei, und die aufgewendete Arbeit in keinem Verhältnis zum Nutzen 
ſtände. Er hält es jedoch für dringend erwünſcht, daß ſolche Anträge weiter geſtellt werden, 
denn es würden hierdurch der Bienenzucht rund 1000 H jährlich zugeführt. 


Herr Paſtor Aiſch und Herr Rektor Heintze ſind gegen eine weitere Bean— 
tragung, erſterer empfiehlt jedoch, die bewilligten Beihilfen nacheinander in vollem Umfange 
den Vereinen der Bezirke zuzuweiſen. 

Es wird hierauf beſchloſſen: 

Die Kammer wird gebeten, durch ein Rundſchreiben feſtzuſtellen, in 
welcher Geſamthöhe den Vereinen Kreisbeihilfen zur Hebung der Bienenzucht gewährt 
werden. Im Anſchluß hieran ſollen die Landräte um Einverſtändniserklärung gebeten 
werden, daß die bewilligten Kreisbeihilfen nicht wie bisher nach dem Mitgliederbeſtande 
der bezüglichen Vereine verteilt werden, ſondern in voller Höhe allen Vereinen nacheinander 
überwieſen werden. i 

Zum nächſten Punkte verlieft der Geſchäftsführer cin Inſerat der Rheiniſchen 
Honigzentrale in Bonn und geht alsdann zu den Beſchlüſſen des 20. märkiſchen Imkertages 
über, wonach die Erhöhung des Einfuhrzolles für Auslandshonig beſchloſſen und die Kon- 
zentration des deutſchen Honighandels abgelehnt wird. 

Herr Paſtor Aiſch hält es für wünſchenswert, daß eine Vermittlungsſtelle für 
Honig, Wachs und Bienen eingerichtet wird. N N 

Es wird darauf beſchloſſen: 

Die Kammer wird gebeten, in Gemeinſchaft mit dem Provinzial⸗ 
verbande für Brandenburg eine Vermittlungsſtelle zum An- und Verkauf von Honig, 


Wachs und lebenden Bienen einzurichten. Die geſchäftliche Tätigkeit ſoll Herrn Königl. 
Förſter Bohm in Forſthaus Finkenkrug übertragen werden. 


über die Vermittlungsſtelle iſt ſtändig eine Notiz in die „Märkiſche Bienenzeitung“ 
aufzunehmen. 

Hierauf verlieſt der Geſchäftsführer den Bericht über den Stand der Faul— 
brutkaſſe im Jahre 1913 wie folgt: 
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Faulbrutbeihilfen wurden 1913 gezahlt an den Bienenzudt-VBezirfäverein: 


a) für Berlin und Vororte an 1 Imker für 9 Völker 54,.— M 
b) für Jüterbog⸗Luckenwalde an 1 Imker für 1 Volk 6,— 


c) für die Barnimer Kreiſe an 2 Imker für 6 Völkern 36.— 
d) für die Uckermark an 3 Imker für 42 Völker 190,.— „ 
e) für die Kreiſe Königsberg-Soldin an 2 Imker für 5 Völker 30,.— „ 
f) für die Kreiſe Friedeberg-Arnswalde an 2 Imker für 2 Völker 12, — „ 
g) für die Kreiſe Frankfurt-Lebus an 3 Imker für 23 Völker 111, — „ 
h) für die Kreiſe Ruppin-Havelland an 2 Imker für 20 Völker 107, — „ 
i) für die Kreiſe Züllichau-Schwiebus an 1 Imker für 1 Volf . 6,— „ 
Beſtand an 17 Imker für 109 Völker 552.— M 
Beſtand am 1. Januar 1918 eoe e 690,85 | 
Hiervon ſind gezahlt Faulbrutbeihilfen r Sa IDOL Fe 
138,85 M 
Beiträge für das Kalenderjahr 1912 . . 2 a 22. 863,45 „ 
Beſtand am 1. Januar 1914 ö ꝗ 9 222000... 100240 A 
Reſerven für noch nicht entſchädigte Völker e ar. 20 
668,10 K 
Hierzu vorausſichtliche Beiträge für 1913 aqa. 882,.— „ 
Vorausſichtlicher Beſtannnddz . . . . . 1550,10 A 


Die Zahl der im Jahre 1913 . Völker beträgt 59. Es kann daher für 
die im Vorjahre vernichteten Völker eine Entſchädigung von 6,— M pro Volk gezahlt werden. 

Ein Antrag des Bezirksvereins für die Uckermark um Verlegung des Reviſionster⸗ 
mins bis September wird nach kurzer Debatte abgelehnt. 

Zum nächſten Punkt wird nach eingehender Beratung beſchloſſen, 

daß Herr Regierungsrat Dr. Maaßen kammerſeits gebeten werden ſoll, einen auf⸗ 
klärenden Vortrag über die Bienenkrankheiten zu übernehmen. 

Herr Rektor Nevoigt hat ſich bereit erklärt, einen Vortrag über die Bedeutung der 
Bienenzucht in der Sitzung zu halten. 

Ein Antrag der Geſchäftsordnung 

in der „Märkiſchen Bienenzeitung“, den Kreisblättern und alle anderen Bienen- 
zeitungen eine Warnung zu erlaſſen, worin Anfängern in der Bienenzucht empfohlen 
wird, Bienen, Wohnungen und Geräte nur von einwandsfreien Bienenſtänden zu kaufen, 
wird einſtimmig angenommen. 

Der Geſchäftsführer gibt Kenntnis von zwei Anträgen über Einleitung von Er— 
hebungen über den Betrieb der Bienenzucht ſeitens der Volksſchullehrer und der Semi— 
narlehrer. 

Herr Rektor Heintze und Herr Knabe ſind für die Ablehnung des erſten Punktes 
mit der Begründung, daß die jungen Lehrer erſtens keine Mittel und zweitens wegen 
der Verſetzungen nicht in der Lage ſeien, ſich mit der Bienenzucht zu befaſſen. Erſt nachdem 
ſie eine feſte Lehrſtelle inne hätten, könnten ſie daran denken, Bienenzucht zu betreiben. 

Herr Lehrer Blauert iſt derſelben Anſicht und weiſt darauf hin, daß Lehrer in 
feſter Stellung faſt durchweg Bienenzüchter ſind. 

Herr Rektor Heintze ſchlägt weiter vor, dahin vorſtellig zu werden, daß die Rehr» 
bienenſtände an den Seminaren, durch praktiſche Imker verwaltet werden. 

Nach eingehender Ausſprache wird beſchloſſen: 

Von der Anſtellung von Erhebungen wird Abſtand genommen. 

Die Seminardirektoren ſollen gebeten werden, die Lehrbienenſtände durch einen prak⸗ 
tiſchen Imker verwalten zu laſſen und dieſem den Bienenzuchtunterricht zu übertragen. 

Dem weiteren Antrage des Geſchäftsführers, den Herrn Landesdirektor zu bitten, 
den Beamten ſeiner Anſtalten durch Gewährung von Beihilfen und Urlaub Gelegenheit 
zum Betriebe der Bienenzucht zu geben, 

wird einſtimmig angenommen. 

l Zum Schluß bittet der Stellvertretende Vorſitzende Herr Sprockhoff, die 
Kammer möge dem Vorſitzenden des Ausſchuſſes ſowie ſeinem Vertreter vor jeder Aus— 
ſchußſitzung eine kurze Üüberſicht über das Verhandlungsmaterial zur Orientierung zu— 
gehen laſſen. 

Der Geſchäftsführer ſagt zu, dem Wunſche nach Möglichkeit zu entſprechen. 

Die Sitzung wird hierauf um 1 Uhr 26 Min. geſchloſſen. 

Für die Richtigkeit: gez. Naumann. 


Bedeckelte Arbeiterbrut. Phot. Bohm. 


Die Bienen im Juli. 
Von Imker Eckert-Bauſchheim. 


Als mir der Herr Redakteur unſerer „Märkiſchen Bienen— Zeitung“ den Zeitpunkt für 
die Notwendigkeit der Bedienung der Flugſperre von „bis Mitte Mai“ an „bis Mitte Juni“ 
korrigierte, da dachte ich: „Müſſen die da droben aber froſtiges Wetter bis in den Sommer 
hinein haben! Da ſind wir in der milden oberrheiniſchen Tiefebene doch beſſer dran.“ 
der diesjährige kühle Mai aber ſollte mich eines beſſeren belehren. So lieblich und günſtig 
für die Entwicklung und Tracht unſerer Bienen der April ſich anließ, ſo froſtig verlief 
faſt der ganze Mai, mit Ausnahme weniger Tage einer Woche. Und die himmelhoch jauchzen⸗ 
den einzelnen Stimmen in den Bienenzeitungen, wie klagen ſie jetzt über die Ungunſt der 
Witterung und die Vernichtung ſo ſtolzer Hoffnungen! Selbſt der Juni führt uns mit den 
faſt täglichen Gewittern eine Muſik auf, die uns nicht mehr gefallen kann. Der ſchönſte 
überreiche Blütenſegen, beſonders der Akazie, ging jo, faſt ungenützt von unſeren Honig- 
ſammlerinnen, verloren. Es war eine Pracht und Augenweide, auch manchmal ein Duft, 
daß man ſich in eine ganz fremde, ſüdliche Blütenwelt verſetzt glaubte. Aber ach, wie ſo 
ſchnell die Tage und Blüten fliehen! Es fehlte die Wärme. Von Norden und Oſten blies 
der Wind, die Sonne war hinter grauen Wolkenſchleiern verdeckt. Donner und Blitze und 
rauſchende Wolkenergüſſe fahren über die rötlich leuchtenden Eſparſettefelder dahin. Da 
klammert ſich die letzte Hoffnung an die Linde. Ja, wer die recht zahlreich zur Volltracht 
hätte! Meiſt iſt's der trügeriſche Straßenbaum, die Sommerlinde. Die kleinblättrige, ſpät— 
blühende in den Wäldern iſt ſicherer. Wird's heuer das ſprichwörtliche 7. Jahr, da ſie 
wieder einmal honigt? 

Das Wandern iſt auch des Imkers Luſt, aber nicht ſorglos und heiter, ſondern unter 
viel Mühen und Koſten auch immer ein Wagnis. Das Wetter! Wie viel leichter imkert 
ſich's doch in einzelnen glücklichen Gegenden, wo die vielſeitigſte Tracht ſich lange hinzieht 
und nicht alles auf eine Karte geſetzt iſt. Es ſoll aber deren in unſerem lieben Vaterlande 
nicht viele geben. Doch ſuchen wir durch am und Energie auch die wenigen uns gebotenen 
Schätze durch unſere Bienen zu heben. Dazu hilft uns der wohlberechnete, planmäßige 
Betrieb. 

Wo frühzeitig ſtarke Völker zur Arbeit ausrücken konnten, da wurde auch Vorrat 
aufgeſpeichert, trotz aller Ungunſt. Das wird auch Regel bleiben. Wo freilich keine För— 
derung und Hemmung zu rechter Zeit in die natürlichen Triebe der Völker eingriff, da 
tönen laute Klagen über „keinen Honig, aber viel Brut“. Das kann gar nicht ausbleiben. 
Gibt's von ſelbſt keine Brutbeſchränkung durch reichen Honigſegen, wo alle auslaufenden 
Zellen raſch mit Honig gefüllt werden, dann werden eben immer wieder leere Zellen beſtiftet. 
Jede Brutwabe koſtet uns aber mindeſtens eine volle Honigwabe. Danach ift die Rech⸗ 
nung des Verluſtes ja ganz leicht zu machen. 


- 160 - 


Noch eine Rechnung! Zwei Völker neben einander, das eine ſtark, das andere unter 
mittel, hätten verſtärkt oder vereinigt werden müſſen. Zwei ſolcher hätten ein ſehr ſtarkes 
Volk gegeben. Es brachte aber das erſte ſtarke Volk nicht etwa das Doppelte des Schwäch⸗ 
lings, der ihm über die Hälfte gleich iſt, nein, genau das Vierfache. Das Verhältnis der 
Honigernte war 4: 1. Sollte man da nicht bald klug werden? Ja, die Völker zahl zuerſt, 
danach die Volks ſt ä rte, an dieſen zwei Klippen zerſchellt zumeiſt durch eigene Schuld die 
Honigernte. Und wenn dann der ganze Kaſten vollgeſtopft ift mit Bienen—fleiſch, da kann 
es weiter nicht an ganz natürlichen Schwärmen fehlen. Wo man wochenlang zum Feſte 
rüſtet und dies endlich mit Jubelgebraus feiert, da kann von fleißiger Arbeit keine Rede ſein. 
Es geht viel drauf, aber wenig geht ein. 


Vergeſſen wir die Kontrolle der neugebildeten Kolonien nicht! Wabenbau und Brut- 
einſchlag der Königin erfordern unbedingt, daß wir nach dem Rechten ſehen, ehe es zu 
ſpät und nichts mehr zu korrigieren iſt. Man ſei nicht zu ſparſam mit den Kunſtwaben, 
obgleich ſie durch den Ring im Preiſe wieder in die Höhe geſchraubt ſind, gieße ſelber mit der 
Vereinspreſſe! Habt Ihr noch keine? Ich mag einmal die ſchmalen Wachsſtreiſchen nicht 
leiden. Iſt in 8 bis 10 Tagen nicht alles flott heruntergebaut, ſo gibt's die ſchlimmſten 
Drohnenfranſen. Wo kann man ſolche Drohnenhecken gebrauchen? Noch nicht einmal im 
Honigraum. Geraten ſie aber in den Brutraum, dann züchten wir ja geradezu die Freſſer, 
die Schlemmer. Es gibt ſo ſchon genug, die am Honigtopf zehren. 


Brauchen wir aber nicht recht viele Drohnen zur ſicheren Beſichung unſerer Edel⸗ 
königinnen? Bei den Bienen gibts bei ſchlechtem Wetter keine Hochzeit, wenn auch noch ſo 
viele Hochzeitsburſchen auf die fröhliche Brautfahrt warten. Bei ſchönem Wetter genügen 
wenige Begleiter. Drohnenfallen vor ſchlechten Hausnummern halten alle ungebetenen Hoch» 
zeitsgäſte vom fröhlichen Feſte fern. Wir wollen dabei kein Krethi und Plethi haben, nur 
reines, edles Blut, von rechtſchaffenen Müttern abſtammend. 


Ja, dieſe Mütter mit ihren Nachkommen! Kein Volk gleicht dem andern in ſeinem 
Weſen, Treiben, Schaffen, ſeinem Bau und ſeiner Leiſtung. Aber, daß ein Volk in einem 
Jahre ein Taugenichts, im nächſten ein Taugenbold ſei, das glaube ich nicht; es müßte 
denn ein Königinwechſel ſtattgefunden haben. Ein großer Theoretiker und tüchtiger Prat- 
tiker behauptete mir gegenüber neulich die abſolute „Gleichheit“ und Tüchtigkeit aller Köni⸗ 
ginnen, wenn nicht gerade organiſche Fehler oder ſolche ungenügender Beſamung vorlägen. 
Das glaube, wer will, ich nicht. Die Richtigkeit dieſer Behauptung würde alle neueren 
Beſtrebungen zur Verbeſſerung der VBienenrafje überflüſſig und zur Spielerei machen. An 
der inneren Geſundheit und dem Zuſtand der Volksgemeinſchaft ſoll es liegen, ob das 
Volk etwas leiſtet oder nicht? Nein, es iſt Vererbung, wenn auch in verſchiedenem 
Grade. Ein Vorwärts gibts aber nur durch febr ſorgſame Auswahl unſerer Zuchttiere, weib- 
liche wie männliche. Reidenbach in der „Pfälziſchen Bienen-Zeitung“ hat recht, wenn er 
ſchreibt, daß vollkommenſte Zuchtmütter nicht durch Fütterung mit Zuckerteig in 1 Hand 
voll Bienen erzielt werden können, ſondern nur durch beſte Pflege und Ernährung der jungen 
Königin mit natürlichem Honig und Pollen in nicht zu kleinem Volksganzen. 

Jagd ift das ganze Jahr auf Ungeziefer zu machen, im Sommer aber beſonders auf 
Motten und Spinnen. 


Aus dem dentſchen Glätterwalde. 


Der „Pfälzer Bienen-Zeitung“ entnehmen wir nachſtehenden Satz, den wir der Be⸗ 
achtung unſerer Leſer empfehlen möchten: „Meine Herren! Über das Köpfen der Drohnen⸗ 
brut iſt vielfach in Bienenzeitungen abfällig geurteilt worden. Ich kann jedoch durchaus 
nicht einſehen, warum man darüber den Stab brechen will, insbeſondere bei Völkern, die 
ſich nicht vom Schwärmen abhalten laſſen wollen, von denen uns keine Nachzucht genehm 
iſt und bei denen wir beſonders wünſchen, daß von ihnen keine Drohnen unerwünſchte und 
minderwertige Eigenſchaften vererben. Ich kann Sie, meine Herren, verſichern, daß nichts 
ſo ſehr den Schwarmduſel dämpft als gerade das Köpfen der Drohnenbrut. Man nimmt 
die Waben, welche viel Drohnenbrut enthalten, heraus und ſchneidet mit einem ſcharfen 
Meſſer über die Drohnenzellen hinweg, daß die Köpfe abgeſchnitten werden. Die Reinigung 
der Zellen überläßt man den Bienen. Vögel, wie Meiſen, werden die Drohnenlarven als 
leckere Speiſe verzehren. Dies Verfahren hat bei mir immer ſo ſicher gewirkt, daß die 
Schwarmraſſen für einige Wochen vom Schwärmen kuriert waren.“ 

In der „Illuſtrierten Bienen-Zeitung“ ſchreibt Herr Pfarrer Weygand über Bienen⸗ 
futtermittel: „Bekannt iſt, daß auf Petitionen der Landwirte hin ſich die Landwirtſchafts⸗ 
kammern einmütig dafür verwandt haben, daß die Futtermittel unter ſchärfere Kontrolle 
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genommen werden müſſen, da ſonſt Humbug getrieben werden könne auf Koſten der Dummen, 
die nicht alle werden. Es ſollen die Beſtandteile der Futtermittel genau angegeben werden, 
alles Geflunker ſolle aufhören; ferner ſoll die Übertretung der zu verwendenden Maßregeln 
genau jo ſchwer beſtraft werden, wie die Übertretung des Nahrungsmittelgeſetzes. Unter 
Hinweis auf die reiche Erfahrung, welche ich als früherer Leiter einer bienenwirtſchaftlichen 
Verſuchsſtation geſammelt habe, bin ich an zuſtehender Stelle vorſtellig geworden, daß die zu 
erwartenden Maßnahmen auch auf die Futtermittel für Bienen ausgedehnt werden. Ich 
habe heute die Nachricht erhalten, daß mein Antrag „zur weiteren Veranlaſſung“ 2 maß⸗ 
gebenden Körperſchaften und Inſtanzen „überreicht“ worden iſt.“ — Wir wollen hoffen und 
wünſchen, daß die „2 maßgebenden Körperſchaften und Inſtanzen“, denen der Weygandtſche 
Gedanke übergeben wurde, zu der Einſicht gelangen, daß dieſer Wunſch kein bloßer Wunſch 
bleibe, ſondern zur wohltuenden Wirklichkeit führe. Keine Arbeit wird ſo ſchlecht bezahlt, 
wie die imkerliche. Hieran wird ſich leider in abſehbarer Zeit nichts ändern laſſen. Wohl 
aber können und müſſen wir von unſeren Behörden genügenden Schutz gegen unlautere 
Ausbeutung erbitten und erwarten. Wir müſſen mit zäher Ausdauer auf die Schäden hin- 
weiſen, die den Imkereibetrieb ſchädigen. ; 


Erſt jüngſt ift die Forderung aufgeſtellt woredn, es folle der Zoll für ausländischen 
Honig von 20 auf 40 M für den Zentner erhöht werden. In einigen Blättern verſpricht 
man ſich von der Zollerhöhung keinen Erfolg. Man iſt der Anſicht, daß durch dieſen Zoll 
nur dem Handel mit Kunſthonig gedient fei. Da diefe Möglichkeit immerhin gegeben ift, jo 
müſſen wir mit der Zollerhöhung gleichzeitig das Verbot erſtreben, künſtliche Produkte mit 
dem Namen Honig überhaupt in Verbindung zu bringen, welcher Verbindung es auch 
immer ſei. Was bei der Butter und der Margarine möglich war, muß beim Honig auch 
möglich ſein. Sollten ſich alle dieſe erſtrebenswerten Maßnahmen erreichen laſſen, ſo bleibt 
es doch noch fraglich, ob eine weſentliche Erhöhung der Preiſe für deutſchen Honig zu er— 
langen ſein wird; die Abſatzverhältniſſe werden ſich aber entſchieden heben und beſſern. Im 
„Poſener Bienenwirt“ wird die Honigverwertung durch Molkereigenoſſenſchaften angeregt. 
In der „Hannoverſchen land- und forſtwirtſchaftlichen Zeitung“ berichtet Generalſekretär 
Buſſen, Hannover, über Honigverwertung durch Molkereigenoſſenſchaften: „Bei einem großen 
Teile der hannoverſchen Molkereigenoſſenſchaften ſind Nebenbetriebe, wie Erzeugung von 
Elektrizität, gemeinſchaftlicher Bezug von Dünge- und Futtermitteln, Eierverkauf, Schweine— 
maſt, eingeführt worden. Nur ein Geſchäftszweig, der mancher hannoverſchen Molkerei— 
genoſſenſchaft naheliegt, iſt, ſoweit bekannt, nirgends als Nebenbetrieb eingeführt, nämlich 
die Verwertung des Honigs der Bienenzucht treibenden Genoſſen und Lieferanten. Die in 
anderen Bezirken mit ſtarker Bienenzucht gegründeten Honigverwertungsgenoſſenſchaften 
haben ſehr gute Erfolge gehabt, denn es ijt ſelbſtverſtändlich, daß bei einer gemeinſamen Ver- 
arbeitung und Verwertung der Erzeugniſſe die höchſten Preiſe erzielt werden können. Die 
Verarbeitung und der Verſand des Honigs können den in Frage kommenden Molkerei— 
genoſſenſchaften keine nennenswerten Schwierigkeiten machen. Für die Aufbewahrung ge— 
eignete Räume ſind wohl ſtets vorhanden, und die vermehrte Arbeit wird von den Molkerei— 
beamten gegen eine geringe Entſchädigung ſicherlich gern übernommen. Der Honig wird 
in großen Steintöpfen, die etwa 100 Pfund faſſen, aufbewahrt. Um einlaufende Beſtellungen 
ſtets ſofort erledigen zu können, wird immer eine entſprechende Anzahl von gefüllten Bled- 
doſen verſchiedener Größe bereitgehalten. Ahnlich wie bei dem gemeinſchaftlichen Eierverſand 
kommen den Molkereien bei der Honigverwertung die bereits vorhandenen Butterkunden 
ſehr zuſtatten. In jede Butterſchachtel wird ein Honigreklamezettel hineingelegt, und die 
Garantie der Molkereigenoſſenſchaften, nur unverfälſchten, naturreinen Bienenhonig zu 
liefern, wird manchen Butterabnehmer auch zum ſtändigen Honigkunden machen. Bei 
größeren Honigmengen wird es jih außerdem noch als notwendig erweiſen, in großen Tages- 
zeitungen Anzeigen aufzugeben. Der Verſand an die durch Anzeige gewonnenen Abnehmer 
ſchließt nicht das geringſte Riſiko in ſich, da der Betrag ſtets durch Nachnahme erhoben wird. 
Der einzelne Bienenzüchter kann nur Anzeigen aufgeben, wenn ihm eine recht große Menge 
Honig zur Verfügung ſteht. Bei geringeren Mengen würden die Koſten unter Umſtänden 
ſehr bedeutend höher ſein, als der ganze Wert des Honigs. Durch die gemeinſchaftliche 
Verwertung des Honigs im großen, in dieſem Falle durch die Molkereigenoſſenſchaften, ver- 
ſchafft ſich alſo der kleinere und mittlere Bienenzüchter die natürlichen Vorteile des Groß— 
betriebes.“ — Da die Honigverwertungs-Genoſſenſchaften, die fih lediglich mit der Ver- 
wertung von Bienenprodukten beſchäftigen, nicht recht lebensfähig find, jo ift der Poſener 
Gedanke wert, weiter durchdacht und bearbeitet zu werden. — Der „Pommerſche Ratgeber” 
ſchreibt über Honigzentralen: „Ihre Macht liegt in ihrer Größe. Eine Provinz, ein kleines 
Lond, das ſeine eigenen wirtſchaftlichen Geſetze aufſtellt, unbekümmert um die der Nachbarn, 
muß dem wirtſchaftlichen Druck erliegen. Die ganze Welt iſt heute ein rieſiger Markt, der 
nur mit ungeheuren Verhältniſſen rechnet. Was ſchert mich eine Pommerſche Honigzentrale! 
In Lüneburg, in Mittel-, in Süddeutſchland erhalte ich für mein Geld meine Ware billiger. 
Und die Annonce zeigt jedem, der leſen kann, den Weg. Der Tor baut auf Lokal-Patriotis- 
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mus, der Weiſe auf das Kaujalität3- Verhältnis. Wollen wir die Wirkungen (Preigiteige- 
rung) haben, müſſen wir die Urſache dazu bilden: eine machtvolle, gewaltige Zentrale durch 
Vereinigung ſämtlicher deutſchen und öſterreichiſchen Imker. Dieſe würde ſich ſchon Geltung 
verſchaffen. Ihr Nutzen iſt unberechenbar — nicht nur nach innen, auch taktiſch nach außen. 
Alle andern Sachen und Sächelchen, wie Aufklärung des Publikums über Fälſchungen, An— 
preiſungen des Honigs als Nahrungsmittel uſw. ſind Mätzchen, die Geld koſten und nichts 
einbringen. Das Publikum weicht nur dem Zwange und nur dieſem allein und zwar 
willig. Hilf dir ſelbſt, ſo hilft dir Gott!“ 

über ein neues Honigunterſuchungsmittel wird in verſchiedenen Fachblättern be— 
richtet. Das „Bienenwirtſchaftliche Zentralblatt“ ſchreibt darüber: „Das Beſtreben der 
Kunſthoniginduſtrie ift darauf gerichtet, ein Produkt herzuſtellen, das nach feiner chemiſchen 
Zuſammenſetzung dem Naturhonig völlig gleich ijt. Die ⸗Chemie dagegen ift beſtrebt, Mittel 
und Wege zu finden für die Unterſcheidung des reinen Raturhonigs vom Kunſtprodukt. So 
ſollte auch durch künſtliche Inverſion des Zuckers ein deni Honig gleiches Produkt hergeſtellt 
werden. Die Chemie hat aber auch hier Mittel gefunden, den Unterſchied feſtzuſtellen. 
Fiehe ging bei der Löſung dieſer Frage davon aus, daß ſich bei der künſtlichen Inverſion des 
Zuckers Nebenprodukte bilden, die bei der natürlichen Inverſion durch die Bienen nicht ent⸗ 
ſtehen. Konnte man dieſe Produkte faſſen, dann war ja die Unterſcheidung leicht feft: 
zuſtellen. Ein ſolches Mittel iſt im Reſorein gefunden, das allerdings auch nur dann zu— 
verläſſig ift, wenn der Honig nicht ſtark erhitzt worden war. Es ift aber auch ſchon wieder 
gelungen, Fruchtzucker herzuſtellen, der auf Reſorcin nicht reagiert. Neuerdings haben nun 
zwei Italiener, die Doktoren Armani und Barboni ein Mittel gefunden, das jedem Honig— 
händler und jedem Honigkäufer die Möglichkeit bietet, ſelber Honig auf ſeine Reinheit zu 
prüfen. Das beſteht in einer geſätigten Löſung von Benzin und Eſſigſäure (Eiseſſig), die 
dem zu prüfenden Produkte zugeſetzt wird. Eine Löſung von zuckerhaltigem Honig oder 
auch reinem Zuckerhonig wird dann ſofort und andauernd entfärbt. Bei reinem Honig tritt 
keine Entfärbung ein. Man bereitet ſich von dem zu unterſuchenden Produkt zwei Löſungen, 
deren einer man das genannte Prüfungsmittel zuſetzt, und kann dann an dem Unterſchied der 
Färbung erkennen, daß die Löſung Zucker enthält. Auch kann man an dem Grade der Ent— 
färbung den größeren oder geringeren Zuckergehalt erkennen.“ — Es hat ſich ſpäter heraus— 
geſtellt, daß zu dem Prüfungsmittel nicht Benzin, ſondern Venzidin verwendet werden muß. 
Dieſes ſoll aber ſehr ſchwer zu beſchaffen ſein. 

Nach der „Württembergiſchen Bienenpflege“ Toll das Zerkauen des aus der Wunde 
entfernten Bienenſtachels, ſofort nachdem man geſtochen iſt, ein vorzügliches Mittel gegen 
die Wirkungen des Bienenſtiches ſein. Wer dieſes einfache Mittel auf ſeine Wirkſamkeit 
anchprüfen will, nehme ſich aber in acht, daß er nicht der Zunge oder den Lippen mit dem 
Stachel zu nahe komme, denn ſonſt kann er das Übel leicht vergrößern. 

Im „Praktiſchen Wegweiſer“ beklagt ſich Herr Joſeph Klimke aus Glogau darüber, 
daß ſeinem Wachsapparat auf dem Märkiſchen Imkertag nicht genügend Aufmerkſamkeit 
gewidmet ſei und wirft den Imkern Leichtfertigkeit vor, da ſie in 3 Minuten über ſeinen 
Apparat ein Urteil gefällt hätten. Es iſt richtig, daß dem Klimkeſchen Apparat wenig 
Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde. Das hat ſeinen guten und berechtigten Grund darin, 
daß der Apparat eben allen Beſuchern des Imkertages bereits auf der Ausſtellung bekannt 
geworden iſt und folglich nichts Neues mehr darbot. Herr Klimke hat alſo lediglich eine 
billige Reklame mit ſeiner Darbietung bezweckt. Sehr unſchön wirkt ſeine Auslaſſung 
in derſelben Zuſchrift über den Märkiſchen Wachspreßtopf, die im Intereſſe des Herrn 
Klimke beſſer unterblieben wäre. E. Förſter. 


Verſpätete Mängelrüge beim e 
Urteil des Reichsgerichts vom 14. Mai 1914. 


„ 14. Mai. Iſt ein Kauf für beide Teile ein Handelsgeſchäft, ſo hat 
nach $ 377 H. G. B. der Käufer die Ware unverzüglich nach der Ablieferung, ſoweit dies 
nach ordnungsmäßigem Geſchäftsgange tunlich iſt, zu unterſuchen und, wenn ſich ein Mangel 
zeigt, dem Verkäufer unverzüglich Anzeige zu machen. Zeigt ſich der Mangel erſt ſpäter, ſo 
muß die Anzeige unverzüglich nach der Entdeckung erſolgen. Dieſe für Kaufleute ſo überaus 
wichtige Geſetzesbeſtimmung bildete die Grundlage der Entſcheidung im vorliegenden Rechts- 
ſtreit, aus deffen Tatbeſtand folgendes erwähnt fei: 

Im Frühjahr 1912 hatte die Firma: Centrale für Honig-Verwertung Hermann 
Heskamp in Berlin durch den Agenten M. das Importgeſchäft Robinow und Sohn in Ham⸗ 
burg mit der Lieferung von zweimal je 50 Barrens Kubahonig „neueſter Ernte“ beauftragt. 
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Die erſte Sendung kam am 17. März 1912, die zweiten 50 Barrens im April in Hamburg 
an. Die Beſtellerin behauptete nun, der Ware fehle die zugeſicherte Eigenſchaft, ſie ſei in 
Gärung übergegangen, könne daher nicht Ware neueſten Datums ſein. Sie zeigte dem M. 
die Mängel an, der die Anzeige an die Hamburger Firma weitergab, und verlangte mit der 
vorliegenden Klage von R. u. Sohn Zahlung der Differenz zwiſchen Faktura und Verſteige— 
rungserlös in Höhe von über 6700 M. Die beklagte Lieferantin machte zu ihrer Verteidigung 
insbeſondere geltend, daß die Mängelrüge erſt 8—10 Tage nach Ankunft der beiden Sen⸗ 
dungen, ſomit verſpätet erfolgt ſei. 

Die erſte Inſtanz, das Landgericht Hamburg, wies die Klage ab. Hiergegen legte die 
Berliner Firma Berufung ein, die jedoch vom Hanſeatiſchen Oberlandesgericht zurück— 
gewieſen wurde. Die Berufungsinſtanz vernahm über den Gärungsprozeß einen Sach— 
verſtändigen, der folgendes ausführte: Es ift zwiſchen Gärung und Treiben des Honigs vor 
der Gärung zu unterſcheiden. Gerade der Kubahonig iſt der Gärung beſonders unterworfen. 
wenn er im Frühjahr eingeliefert wird, darf er noch nicht in Gärung ſein. Die Gärung iſt 
auch im Anfangsſtadium gewöhnlich ſo gering, daß ſie leicht unterdrückt werden kann. Man 
kann es im allgemeinen nicht als Mangel der Ware bezeichnen, wenn bald nach der Ab— 
lieferung in Deutſchland eine Gärung eintritt. Ein Treiben des Honigs kommt im März 
und April im allgemeinen nicht in Frage. Dann iſt es gewöhnlich ein Gärungsprozeß. In 
ſeiner die Klage der Beſtellerin abweiſenden Entſcheidung geht das Berufungsgericht von 
folgenden Erwägungen aus: Zwiſchen den Parteien herrſcht Streit, ob in der Bezeichnung 
des Honigs als „geſunder Ware neueſter Ernte“ die Zuſicherung einer beſtimmten Eigen: 
ſchaft enthalten iſt. Die Frage kann aber auf ſich beruhen, weil feſtgeſtellt iſt, daß die 
Klägerin die Rügefriſt nach § 377 HGB. nicht eingehalten hat. Der an dem Honig fih 
vollziehende Prozeß war als eine Gärung aufzufaſſen, die bei Lieferung im März und im 
April noch nicht eintreten durfte. Die Beſtellerin hätte daher ſofort Anzeige erſtatten müſſen. 
Das hat ſie aber nicht getan. Vielmehr liegt zwiſchen Ankunft der beiden Sendungen und 
Ankunft des Rügeſchreibens beide Mal eine Friſt von mindeſtens einer Woche. Die Mängel: 
anzeige iſt deshalb verſpätet und wirkungslos. 

Gegen diefe Entſcheidung richtete fih die von der Firma H. beim Reichsgericht ein- 
gelegte Reviſion. Der 2. Zivilſenat des höchſten Gerichtshofes beſtätigte jedoch die Ent⸗ 
ſcheidung der Vorinſtanz, indem er das Rechtsmittel zurückwies, ſo daß die Klage ab⸗ 
gewieſen bleibt. (Aktenzeichen II. 62/14.) B. Z. Schles.⸗Holſt. 


Bienenwirtſachftlicher Lehrgang in Finkenkrug: Frau v. d. Heyde führt ihre Hand 
durch einen Bienenſchwarm. Phot. Bohm. 
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Die IV. Wanderverſammlung 
des allſlawiſchen gienenzüchter- Verbandes. 


Quellen: tſchechiſche Ztg., Denkow und Oſarodni Liſty, Prag. 

Es iſt intereſſant und belehrend, die Berichte der tſchechiſchen Preſſe über die ſeitens 
der tſchechiſchen Imker in Böhmen in Angriff genommenen Vorarbeiten betreffend die Durch— 
führung der IV. Wanderverſammlung des allſlawiſchen Bienenzüchter-Verbandes und der 
mit derſelben verbundenen Bienenzuchtausſtellung zu leſen. Aus dieſen Berichten ent— 
nehmen wir, daß die IV. Wanderverſammlung des allſlawiſchen Bienenzüchter-Verbandes, 
verbunden mit einer großen Bienenzuchtausſtellung, unter dem Protektorate des Magi— 
ſtrats der königl. Hauptſtadt Prag in den Sälen der Sofieninſel in der erſten Hälfte des 
Monates Auguſt d. Is. veranſtaltet wird. Die Wanderverſammlung ift auf 4 Tage, die 
Ausſtellung auf 10 Tage projektiert. Wie aus den tſchechiſchen Zeitungen zu entnehmen 
ift, nehmen an derſelben nicht nur die flawiſchen Bienenzüchter aus SDfterreich-Ungarn 
(Kroaten, Serben, Polaken, Ruthenen, Slovaken und Slowenen), ſondern auch Bienenzüchter 
aus Rußland, Serbien und Montenegro teil. Nach den Berichten der tſchechiſchen Blätter 
widmet auch die breitere tſchechiſche Offentlichkeit dieſer ſlaviſchen Verbrüderung 
auf dem wirtſchaftlichen Gebiete hervorragende Aufmerkſamkeit. Nicht nur moraliſch, 
ſondern auch mit Geld werden die tſchechiſchen Bienenzüchter von der breiteſten tſchechiſchen 
Offentlichkeit unterſtützt. Und wo Geld in reichem Maße vorhanden iſt, kann man viel, 
ſehr viel erzielen! 

In den 280 Zweigvereinen, welche dem tſchechiſchen Zentralverein für Bienenzucht 
in Böhmen angehören, wurden Arbeitskommiſſionen für die Wanderverſammlung und Aus— 
ſtellung gewählt, die eifrig und zielbewußt für eine würdige Beſchickung der Ausſtellung und 
zahlreichen Beſuch der Wanderverſammlung ſorgen. 

In der Ausſtellung ſoll eine hiſtoriſche Gruppe, welche den Beſuchern den alten 
tſchechiſchen Bienenzuchtbetrieb vor Augen führen ſoll, zuſammengeſtellt werden. Mit der 
Zuſammenſtellung dieſer Gruppe wurde der Geſchäftsleiter der Muſeumskommiſſion in 
Prag, Profeſſor J. Kazimour, betraut. 

Für die IV. Wanderverſammlung des allflawiſchen Bienenzüchter-Verbandes haben 
bereits nachbenannte Perſönlichkeiten Vorträge angemeldet: Profeſſor Eugen Kamenar 
aus Eſſeg, Univerſitätsprofeſſor Dr. T. Cielſielski aus Lemberg, Forſtrat Jan Marcinkow 
aus Mizun in Galizien, Redakteur Mrſulje aus Belgrad, Hofrat Al. Velflik aus Prag, 
Prof. und Reichstagsabgeordneter Dr. Al. Velid, Dozent Dr. Ant. Schönfeld u. a. 

In der Nr. 3 der „M. B.⸗Ztg.“ haben wir warnend unſere Stimme erhoben und auf 
die den deutſchen Imkern drohende Gefahr aufmerkſam gemacht. Dieſe Gefahr, ide den 
deutſchen Imkern von den Slaven droht, iſt größer als mancher unter uns ahnt. Wer Augen 
hat, der ſehe, und wer Ohren hat, der höre! Wenn ſich die deutſchen Imker nicht ehetun— 
lichſt eines Beſſeren beſinnen und die Streitaxt nicht endgültig begraben, dann werden ſie 
von den flawiſchen Bienenzüchtern in nicht allzuferner Zeit an die Wand gedrückt, daß fic 
quietſchen werden. Aber dann wird es zum Beſinnen zu ſpät ſein. 

Gotthelf Weiter. 


Anf nach! Preßburg! 


Seit Monaten trifft der Veranſtaltungsausſchuß mit Bienenfleiß die Vorbereitungen 
zur 59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte in 
Perßburg (25. bis 29. Juli 1914). Eine prächtige Ausſtellung, zahlreiche Vorträge und Vor» 
führungen, der Verkehr mit hervorragenden Männern der Wiſſenſchaft und Praxis werden 
dem Meiſter wie dem Anfänger eine Fülle von Anregungen geben. 

Die Reiſe dorthin, die an Sehenswürdigkeiten reiche Stadt Pozſony (Preßburg), 
deren ſchöne Umgebung, die geplanten Ausflüge zur K. Ungar. Imkerſchule Gödöllö und 
in die hohe Tatra werden den Beſuchern der 59. Wanderverſammlung angenehme Erholung 
von den Mühen der Alltagsarbeit bringen und frohe Erinnerungen hinterlaſſen. 

Möge der freundlichen Einladung unſerer ungariſchen Bienenfreunde recht zahlreich 
Folge geleiſtet werden! 

Die Anmeldung zur Beteiligung wolle recht bald bei dem Veranſtaltungsausſchuß in 
Pozſony (Ungarn) Dunu- u. 26 gemacht werden, von dem auch Ausweiſe zum Bezuge von 
im Preiſe ermäßigten Fahrkarten der Ungar. Staatsbahn, der K. K. P. Donaudampfſchiff— 
fahrts⸗Geſellſchaft, der K. K. P. Südbahn erhältlich find. 

Das Präſidium der Wanderverſammlung für Deutſchland. 
Hofmann. 
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Vermiſchtes. 


Aus Freienwalde. Ich habe 7 meiner Völker Ende Mai 1—3 Mittelwände gegeben. 
Leider gingen die Völker nur ſehr unluſtig an das Ausbauen derſelben. Endlich nach 8—14 
Tagen waren die Waben fertig, was ſonſt in 1—2 Tagen der Fall ift. Zu meiner Ver- 
wunderung É hat in keinem Volk die Mutter dieſe Waben beſtiftet, was doch ſonſt mit Vorliebe 
geſchieht. Die Waben wirkten in jedem Fall wie ein Abſperrgitter; die Mutter überſchritt 
ſie nicht, obgleich ich ſie in das Brutneſt hing. Ich vermute eine Vermiſchung des Wachſes 
mit Cerefin oder anderen Stoffen, die den Bienen nicht zuſagen. Jetzt werden die friſch 
gebauten Waben voll Honig getragen, und ich muß ſie aus dem Brutneſt ziehen, um dieſes 
nicht zu teilen. Noch 8—10 Tage ſo feucht warme Witterung wie jetzt, dann haben wir 
unſer Heu herein! Die Akazie honigt gut. 

Aus Bornim. Die Obſtblüte hat vorzüglich gehonigt. 

Aus Potsdam. Die Obſtblüte brachte eine außerordentliche reiche Tracht. Die 
Akazie verſagte. 

Aus Werder. Die Obſtblüte honigte vorzüglich. 

Aus Finkenkrug. Es honigt ſchlecht, die Akazie gab gar keinen Honig. Die Königinnen 
werden ſchnell befruchtet. 

Aus Teneriffa wird uns von einem Freunde und Abonnenten der „M. B.⸗Z.“, Herrn 
P. Lohmann folgendes mitgeteilt: „Die hieſigen Bienen ſind, wie unſere deutſchen, ſchwarz. 
Ich wollte, wir hätten bei uns die Blütenpracht dieſes herrlichen Eilandes. 

Aus Friedrichshagen. Die Akazie, die ſehr reich geblüht hat, iſt hier verregnet oder 
fie hat nicht gehonigt. Nun dürfen wir aljo noch auf die Linde hoffen. Die Völker find 
infolge der ſpärlichen Tracht ſehr ſchwarmluſtig. Ich habe allerdings bei meinen Völkern 
bis jetzt das Ausziehen der Schwärme verhindert. Kranepuhl. 

Bekämpfung der Bienenſeuchen. Der Entwurf eines Reichsgeſetzes über die Be— 
kämpfung der Bienenſeuchen iſt, wie die „Parl.-Korr.“ meldet, von den zuſtändigen Reichs⸗ 
reſſorts aufgeſtellt und den Bundesregierungen zur Prüfung mitgeteilt worden. Es iſt 
in Ausſicht genommen, die Einfuhr von Bienenvölkern mit Bau und Brut, von gebrauchten 
Bienenwohnungen ſowie von Wabenwerk, Stampfhonig und ſonſtigem unreinen Honig aus 
dem Auslande zu verbieten. Ausnahmen ſoll der Reichskanzler zulaſſen können hinſichtlich 
ſolcher Länder, in denen geſetzliche Beſtimmungen über die Bekämpfung der Bienenſeuchen 
beſtehen. Bienenvölker ohne Wabenbau ſowie Vienenköniginnen follen zur Einfuhr auge- 
laſſen werden. Die Geſetzesvorlage wird dem Reichstage in der nächſten Seſſion zugehen. 


WMeinungsaus tauſch. 


Erwiderung auf „Erfindungsſucht in der Imkerei“. 

Bei ſeiner Betrachtung ſollte Herr Schubert in voriger Nr. meinen Zwilling, denn 
den meint er doch nur mit „dem Schlitten mit der neuen Beute“, nicht mit der wech⸗ 
ſelnden Frauenmode vergleichen. Er arbeitet doch auch nicht mehr in der altbewährten 
Flozbeute. 

Falſch iſt ferner, daß Herr Schubert den Schlitten als eine Nachahmung der ganz 
verſchiedenen Banzhaffſchen Methode erklärt, der außerdem viel früher als jene im Betrieb 
war. Meine Hilfsmittel ſind nicht neu, ſondern erſt jetzt der Offentlichkeit übergeben worden. 

M. Kuntzſch⸗Nowawes. 

Wir haben uns gewundert, daß ſich Herr Kuntzſch durch die Anſichten des Herrn 
Schubert, die von zahlreichen Imkern geteilt werden, beleidigt fühlt. Wir haben deshalb 
zu Herrn Schuberts Rechtfertigung und Herrn Kuntzſchs Befriedigung eine Gegenäußerung 
des Herrn Schubert herbeigeführt, die wir in Nachſtehendem bekannt geben. R. 

Wenn ich ſagte, daß es mit den Neuerungen in der Bienenzucht bald ſo wie bei 
der Frauenmode ift, jo meinte ich das ganz allgemein. Daß der Schlitten bei der Kuntz⸗ 
ſchen Beute Ahnlichkeit mit der Banzhaffſchen Ausziehvorrichtung hat, iſt wohl nicht zu 
beſtreiten. Daß er viel früher als dieſe in Betrieb war, war mir bis dahin noch nicht bekannt. 

Lehrer E. Schubert⸗Aftinten. 


Aus dem deutschen Imkerbunde und sonstigen Verbänden. 


59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte. 

Die 59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte 
findet vom 25. bis 30. Juli d. Is. in Pozſony (Preßburg, Ungarn) ſtatt. Seitens des Prä- 
ſidiums der Mandernerſammlung für Ungarn ift an die deutſchen Imker die Einladung 
ergangen. Indem ich dieſe bekanntgebe, empfehle ich im Auftrage des Präſidiums der 
Wanderverſammlung für Deutſchland und des Vorſtandes des Deutſchen Imkerbundes die 
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Beſchickung ſowie den Beſuch der Ausſtellung in Preßburg. Auch ift die Stiftung von 

Ehrenpreiſen ſehr erwünſcht. 

| Dit Imkergruß! L. Küttner, 

Geſchäftsführer des Deutſchen Imkerbundes und Schriftführer der Wanderverſammlung 
für Deutſchland. 


Fe ſtordnung l 
der 59. Wanderverſammlung und Ausſtellung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenwirte in Pozſony (Ungarn), vom 25. bis 29. Juli 1914. 

Samstag, 25. Juli: Empfang und Einquartierung der zur Wanderverſammlung 
ankommenden Feſtgäſte. Sitzung und Arbeit der Vreisrichter 'm Gebäude der kön. ung. 
höheren Mädchenſchule. . | 

S Uhr abends: Feſt- u. Bekanntſchaftsabend in Au-Kaffee-Reſtaurant. Begrüßung der Saite. 

Sonntag, 26. Juli, 10 Uhr vormittags: Feierliche Eröffnung der Ausſtellung. 
Beſichtigung derſelben, im Gelände der höheren Mädchenſchule. 

1 Uhr nachm.: Ausflug in die Umgebung Pozſonys zur Beſichtigung von Bienenſtänden. 

Montag, 27. Juli, von 7 Uhr bis 9 Uhr morgens: Erklärung und praktiſche Bors 
führung von Imkerarbeiten, im Garten der höheren Mädchenſchule. 

9 Uhr vormittags: Eröffnung der Wanderverſammlung, Begrüßen und Beginn der 
Verhandlungen, im kleinen Saale des Komitathauſes. (Vorträge ungariſcher Sprache werden 
gleichzeitig im großen Saale abgehalten). 

1 Uhr nachmittags: Feſteſſen. ; 

4 Uhr nachmittags: Verſammlung des Verbandes ungariſcher Bienenzüchtervereine. 

Beſichtigung der Sehenswürdigkeiten der Stadt Pozſony. 

Beſichtigung einiger Gewerbeanlagen und Fabriken. l 

Dienstag, 28. Juli, von 7 big 9 Uhr morgens: Praktiſche Vorführung und Er— 
klärung von Imkerarbeiten, im Garten der höheren Mädchenſchule. 

Y9 Uhr vorm.: Fortſetzung der Verhandlungen im kleinen Saale des Komitathauſes. 

2 Uhr nachmittags: Ausflug zum Eiſenbrünnel. 

Mittwoch, 29. Juli, von 7 bis 9 Uhr morgens: Praktiſche Vorführung und Er⸗ 
klärung von Imkerarbeiten, im Garten der höheren Mädchenſchule. 

9 Uhr vormittags: Fortſetzung und Beendigung der Verhandlungen, Schluß der Wan— 
derverſammlung im kleinen Saale des Komitathauſes. 

Bericht des Preisgerichtes und Preisverteilung im Garten der höheren Mädchenſchule. 

Nachmittags: Ausflug nach Dévény. Bei entſprechender Beteiligung. Ausflug nach 
Gödöllö, zur Beſichtigung der königl. ung. Bienenwirtſchaft und Imkerſchule in Gödöllö. 
Ausflug in die Hohe Tätra, entweder über Gödöllö, oder den Wagtal entlang. 

Feſtkarten zur Teilnahme an den Verhandlungen, der Ausſtellung und allen Vers 
anſtaltungen find gegen Einſendung von 5 Kronen = 4,20 M durch die Veranſtaltung zu 
beziehen. Karten zur Feſttafel ſind beſonders zu löſen. 

Inſerate für die Textſchrift werden bis 1. Juni angenommen. 

Jeden Beſcheid erteilt der Veranſtaltungsausſchuß in Pozſony, Duna-u 26. 

Rückbefördertes Ausſtellungsgut iſt zollfrei. Wünſche betreffend gemeinſamer Quar— 
tiere, oder aber Wohnungen ſind bis 20. Juni zu melden. 


Meldebogen 
zur bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung der 59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher 
und ungariſcher Bienenwirte in Pozſony vom 25. bis 30. Juli 1914 können von der Schrift- 
leitung dieſes Blattes unentgeltlich bezogen werden. 


ſchaftliche Korreſpondenz eingerichtet, die 
kleine Aufſätze, die wir hier abdrucken wer: 


z den, an die Tageszeitungen unſerer Provinz 
WERBE AUSSCHUSS verſchickt und honoriert. Anregungen find 


ARKISCH dringend erbeten, weil ſie nötig ſind. Der 
MARKISC F Werbeausſchuß ſteht mit anderen Korre— 
JMK R ſpondenzen in Verbindung. 


„Zuckerine“, ein feines Wort! Eine Ver— 

| wandte der „Margarine“. Die Bienenzüch— 

Der Ausſchuß für Vienenzucht der Land» ter ſtreben nämlich einen geſetzlichen Honig— 

wirtſchaftskammer hat im Einverſtändnisſchutz an und wollen das Wort „Honig“ nur 

mit dem Bienenwirtſchaftlichen Provinzial- | für den von den Bienen von lebenden Pflan— 

verbande für Brandenburg eine bienenwirt- zen zum Zweck der Ernährung des eigenen 
J 


4 
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Volkes eingetragenen Süßſtoff geſchützt 
wiſſen. Der Kunſthonig fol „Zuckerine“ 
heißen und ſoll ebenſo wie die Margarine 
durch irgend einen unſchädlichen Zuſatz ge— 
kennzeichnet werden. Den Imkern, die eine 
recht ſchwere Zeit durchzumachen haben, 
wäre das wohl zu wünſchen. Dem Publi— 
kum wird es gewiß gleichgiltig fein, ob es 
„Zuckerine“ oder „Kunſthonig“ aufs Brot 
ſtreicht. Manchem unſerer „Imker“, der 
mit „Honig“ hauſieren geht, wäre aber doch 
endgiltig das Handwerk gelegt. 
A iſch. 


« Versammiungsberichte. « 


Der Bienenzuchtverein Staaken hielt am 
Sonntag, den 24. Mai feine Vierteljahrs— 
verſammlung als eine Wanderverſammlung 
in Nowawes ab. Herr M. Kuntzſch, Erfinder 
der neuen Bienenbeute „Breitwaben— 
zwilling“, hatte den Verein zum Beſuch 
ſeines Standes freundlichſt eingeladen. So 
erſchienen zur zeitigen Nachmittagsſtunde 
etwa 50 Damen und Herren des Vereins, 
vom Hauswirt in Imkertracht empfangen, in 
deſſen geräumigem Bienengarten. Hier gab 
es des Sehenswerten die Fülle. Hohe Aka— 
zien überragen Obſtbäume und Beeren— 
ſträucher. Dazwiſchen findet fth Raum für 
die verſchiedenſten honigenden Gewächſe, ing- 
beſondere ſind Phazelie, Boretſch, ſeltene 
Farbpflanzen (Waid und Wau und Klee— 
arten zu ſehen. Ganz hinter dunkeln Buſch— 
gruppen verſteckt, liegt, von Efeu und wildem 
Wein berankt, das Bienenwohnhaus in Form 
eines Rechtecks. Nachdem Herr Kuntzſch ſeinen 
Stock und feine Betriebsweiſe in Zſtündigem 
Vortrag erklärt hatte, wurde in heiterer Rede 
und Gegenrede noch manche Imkerfrage ge— 
löſt. Im geſchäftlichen Teile der Sitzung 
dankte der Vorſitzende, Hauptlehrer Mehldau— 
Staaken, dem Vortragenden herzlich und 
teilte noch mit, daß die Eingabe des Vor— 
ſtandes an den Kal. Landrat wegen YAn- 
ſamung der Chauſſee von Neu-Finkenkrug 
nach Bredow mit honigenden Gewächſen im 
Sinne des Antrags entſchieden ſei. Neu 
wurden ſechs Mitglieder in den Verein auf— 
genommen. Die nächſte Verſammlung wird 
in Auguſt ſtattfinden und wieder eine Wars 
Nrverſammlung fein. Den Ort ſoll der Vor- 
ſtand beſtimmen. Huth. 1. Schriftführer. 

Bienenzuchtbezirksverband für Landsberg, 
Soldin, Königsberg, Oſtſternberg. Die 16. 
Abgeordneten- und Hauptverſammlung fand 
am 7. Juni in Landsberg a. W. ſtatt, bei 
deren Eröffnung der Vorſitzende des verſtor— 
benen 2. Vorſitzenden, Lehrers a. D. Rättig, 
gedachte. Trotzdem der Verein Sonnenburg 
ſich dem günſtiger gelegenen Bezirk Frank— 
furt angeſchloſſen hatte, iſt die Mitglieder— 
zahl der 18 Vereine von 475 auf 517 ge— 
ſtiegen. Von den Vereinen waren 16 durch 


gemann-Landsberg 


32 Abgeordnete vertreten. 505 Völker gin- 
gen im Winter ein, die 5228 ausgewinterten 
Stöcke erbrachten 23 220,5 kg Honig, 399 
kg Wachs und 268 kg Ras. In 5 Vereinen 
wütete Faulbrut. Kreis Landsberg a. W. 
gewährte 210 M, Kreis Soldin 50 % und 
Kreis Königsberg 40 M Beihilfen zur För— 
derung der Bienenzucht. Die Einnahmen 
betrugen 674,43 A, die Ausgaben 563,24 K. 
Die „Märkiſche Bienenzeitung“ wird in ver— 
ſchiedenen Vereinen für jedes Mitglied ge— 
halten. Um ſie auszubauen, wird folgender 
Antrag an die Kammer geſtellt: Einzelver— 
eine, welche ihre Berichte in der Zeitung 
veröffentlichen, müſſen der Zeitung auch den 
gehaltenen Vortrag, die Leitſätze oder einen 
Aufſatz über eine Vorführung in der Sit— 
zung einſenden, andernfalls keine Bericht— 
aufnahme erfolgen ſolle. Der Vorſtand 
wurde wieder- und als 2. Vorſitzender Leh— 
rer Throl-Cüſtrin neugewählt. Im nächſten 
Jahre tagt der Bezirk in Berlinchen. Dena— 
turierten Zucker wünſcht niemand aus der 
Imkerſchaft dieſer Gegend. Nach gemein— 
ſchaftlichem Mahl eröffnete der 1. Vor— 
ſitzende die Hauptverſammlung mit dem 
Kaiſerhoch und begrüßte die gut beſuchte 
Verſammlung und die Vertreter der Stadt. 
Dem erkrankten Geſchäftsführer der Kammer, 
Naumann, wurde ein Telegramm geſandt. 
Über: Raſſen- oder Wahlzucht ſprach Taub— 
ſtummenlehrer Knabe-Guben. Er gab der 
deutſchen Biene den Vorzug und verlangte, 
daß die Zucht voll und ganz den zu ſtellen— 
den Anſprüchen genügen und man recht be— 
deutſam in der Betriebsweiſe wählen ſoll. Im 
Anſchluß daran wurde die „Klimkeſche“ 
Wachspreſſe „Aha“ vom Erfinder vorgeführt 
und nach längerer Ausſprache die ſieben— 
ſtündige Tagung mit „Süß Heil“ und „Auf 
Wiederſehen in Berlinchen“ geichloffen. Im 
Vorraum des Saales hatte die Firma Ver- 
eine Ausſtellung von 
Wohnungen und Geräten veranſtaltet, die 
viel Anklang fand. 

Vienenzuchtverein Fürſtenwerder und lim- 
gegend. Unter zahlreicher Beteiligung hielt 
der Bienenzuchtverein Fürſtenwerder und 
Umgegend am 14. d. Mts. ſeine erſte dies— 
jährige Wanderverſammlung in Parmen ab. 
Der Vorſitzende, Herr Revierförſter Korf 
(Forſthaus Kiefer) begrüßte zunächſt die 
Verſammlung, die zuerſt im dortigen Gaſt— 
hauſe ſtattfand, und erſtattete Bericht über 
die eingelaufenen Schriftſtücke. Das darauf 
verleſene Protokoll der letzten Monatsver— 
ſammlung im Vereinslokal wurde ohne Ein— 
wendungen dagegen angenommen. Herr 
Lehrer Wolter-Kutzerow hielt nun einen ſehr 
anregenden und zeitgemäßen Vortrag über: 
„Das Schwärmen der Biene“. Redner hatte 
es meiſterhaft verſtanden, Zug für Zug die 
Theorie und Praris des Schwärmens, die 
Behandlung des alten und jungen Voltes 
nach dem Schwärmen uſw. von A bis 3 den 
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Zuhörern die Sache ſo zu Schildern, daß das 
Referat in ein ſchallendes Bravo ausklang. 
Dem Vortrage ſchloß ſich ein lebhafter Ge— 
dankenaustauſch in Fragen und Antworten 
an. Nach einigen Anträgen wurde der Ter— 
min für die nächſte Sitzung feſtgeſetzt und 
beſchloſſen, der Einladung des Bäckermeiſter 
Elfert in Schapow (Mitglied unſeres Ver— 
eins) Folge zu leiſten und ſich zu einer 
Wanderverſammlung nach Schapow am 12. 
Juli zu begeben. Der Vorſtand des Ver— 
eins wies auf die am 2. Auguſt in Harden— 
beck ſtattfindende Wanderverſammlung hin, 
die gemeinſam mit den Vereinen Templin 
und Boitzenburg abgehalten werden ſoll, und 
wünſchte rege Beteiligung an derſelben. 
Dem theoretiſchen Teil ſchloß ſich nun die 
Beſichtigung der Bienenſtände der dortigen 
Mitglieder an. Die Völker wurden einge— 
hend unterſucht und auf Volksſtärke und 
Honigreichtum geprüft. Für Kaffee, Kuchen 
und Abendbrot war reichlich Sorge getragen 


worden. A. Fiſchmann. 
r Versammlungsanzeigen. > 


Bienenzuchtverein für Jüterbog und Nm- 
gegend. Der Bienenzuchtlehrkurſus beginnt 
am 4 Juli d. Is. im Vereinslokal Rats— 
feller. Am 5. Juli finden die praktiſchen 
Vorführungen auf dem Bienenſtande des 
Vorſtehers ſtatt. An beiden Tagen beginnt 
der Kurſus nachm. 3% Uhr. Hierzu ſind 
Gäſte herzlich willkommen. 

Der Vorſtand. Otto Noack. 

Imkerverein Steinhöfel und Umgegend. 
Am Sonntag, den 5. Juli findet eine Wan— 
derverſammlung in Falkenberg ſtatt. Treff— 
punkt bei Herrn Gaſtwirt Zabel nachmittags 
4 Uhr. Der Schriftführer. 

Helmſtädt. 

Bienenzüchterverein von Spremberg u. U. 


Sitzung am 5. Juli, nachm. 3 Uhr. Ver— 
ſammlungsort am Bienenſtande des Mit— 


gliedes Herrn Kühn. Vortrag. 
Kunzendorf, Vorſ. 
Bienenzuchtverein Paſſow Um. Wander— 
derverſammlung am 6. Juli nach Wolters— 


dorf. Treffpunkt 3 Uhr im dortigen Gaſthof. 
Vortrag des Herrn Förſters Keinert: 
1. Verbandsthema „Bienenweide“. Beſichti— 


gung des Bienenſtandes des Herrn Crewe, 


eventl. Arbeiten auf dem Stande. Mittei— 
lungen. Genſſen. 
Bienenzuchtverein Perleberg und Um- 


gegend. Nächſte Verſammlung Sonnabend, 
den 11. Juli, nachm. 3 Uhr im Wilhelms— 
garten. Tagesordnung: 1. die alte und die 
neue Lehre (H. Hauptlehrer Krieg). 2. Etwas 
über einfache Königinnenzucht und Beſichti— 
gung der Königinnenzuchtſtöcke (Heberer). 
3. Div. Vereinsangelegenheiten. 4. Reſtie— 
rende Vereinsbeiträge müſſen der Verſiche— 
rungen wegen unbedingt in dieſer Verſamm— 
lung bezahlt werden. Heberer. 


Bienenzüchterverein Wilhelmsbruch. Wan⸗ 
derverſammlung am 12. Juli, nachmittags 
3 Uhr in Zorndorf. Treffpunkt bei Gaſt⸗ 
wirt Reichert daſelbſt. Stephan. 

Imkerverein Tempelhof und Umg. 
derverſammlung am Sonntag, den 12. Juli, 


Treffpunkt in Lichtenrade, Reit. Paris, Ber- 


liner Str. 116, nachmittags 4 Uhr. Alles 
Nähere durch Karten. Diering. 
Friedrichshagen u. Umg. Verſammlung 


mit Damen am Mittwoch, den 15. Juli d. 
Is., nachmittags 3 Uhr, auf dem Wienen- 
ſtande des Herrn Strommeiſters Schulz in 
Erkner. Daran anſchließend Motorboot: 
fahrt durch die Löcknitz nach Grünheide und 
Alt-Buchhorſt. Abfahrt von Friedrichshagen 
mit der Eiſenbahn 2 Uhr 23 Min., Ankunft 
in Erkner 2 Uhr 41 Min. Gäſte willfom- 
men. Genaueres über die Bootsfahrt auf 
Anfrage durch den Unterzeichneten. 
Kranepuhl. 


Bücherschau. 
L b hau. P 
Jürges. 


Die neue Preisliſte von Willi 
Harzer Mobilimkerei Seberen, Poſt Kole— 
feld, Kreis Oſterode wird Intereſſenten auf 


Wunſch umſonſt zugeſtellt. Die uns be: 
kannten Arbeiten der Firma find ſehr 


ſauber ausgeführt. 


r Briefkasten. J 
Es wird höflichſt gebeten, alle für die 
Schriftleitung beſtimmten Manuffripte nur 
auf einer Seite zu beſchreiben und am linken 
Rande einen etwa 8 em breiten Rand zu 
belaſſen. Doppelſeitig beſchriebene Manu: 
ſkripte ſind für den Druck ungeeignet und 
verurſachen daher viel unnötige Arbeit. 
Lehrer J. W. in L. und mehreren anderen. 
Die von Bohm unterhaltenen Befruchtungs— 
ſtationen ſind rein privates Unternehmen. 
Sie dienen nicht dem Zweck, fremde Köni— 
ginnen aufzunehmen. Die Anträge auf Zu— 
laſſung ſolcher für die Befruchtung können 
deshalb keine Berückſichtigung finden. 


c 


Patent- Liste. 


Patentanmeldungen. 
Mitgeteilt vom Patentanwalt C. Weſſel, Berlin SW 61 
Gitſchiner Straße 4 a. 


45g. M. 49 765. Schleuder für Flüffig- 
keiten (Milch oder dgl.). Jules Melotte, 
Remicourt, Belg.; Vertr.: C. Röſtel u. R. 
H. Korn, Pat.⸗Anwälte, Berlin SW. 11. 
6. 12. 12. 

4öh. J. 15 178. Verfahren zur Entnahme 
des Honigs aus Bienenſtöcken unter Benut— 
zung von Abdeckplatten. Henry Edward Jolzy, 
Rathangan, Kildare, Irl.; Vertr.: Dipl.» 
Ing. C. Fehlert, G. Loubier, F. Harmſen, 
A. Büttner u. E. Meißner, Pat.⸗Anwälte, 
Berlin SW. 61. 8. 11. 12. 


Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ des KAusſchuſſes für Bienenzucht der Landwirtfhaftskammer 
für die Provinz Brandenburg, des Bienen wirtſchaſtlichen Provinzialverbandes 
2: für Brandenburg und der dieſen angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine ::: 


M 3 | 1. August 1914 4. Jahrgang 


Erſcheint am 1. jedes Monats in Berlin. 

Bezugspreis: Für Vereine 1 M für das Jahr porto- und beſtellgeldfrei, wenn für mindeſtens 
die Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchaftskammer unmittelbar abonniert 
wird. Für Einzelabonnenten 1,25 & portofrei einſchl. Beſtellgeld. Bei Sammel⸗— 
beſtellungen werden weitere Preisermäßigungen bewilligt. 

Inſerate: Für die dreigeſpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pf. Beilagen 
nach beſonderer Vereinbarung. 

Alleinige Inſeraten-Annahme durch das Spezial⸗Annoncen⸗Bureau Otto Thiele, Berlin. 
SW. 11, Bernburger Straße 30. — Fernſprecher: Amt Kurfürſt 6290. 

Zuſchriften, betr. die Schriftleitung, ſind bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter 
Bohm --Finkenkrug (Cſt-Havelland), l 

Vereingnadrihten find bis zum gleichen Tage an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 5/6, 

Geldſendungen an die Hauptkaſſe der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg, 
Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 5/6, zu jenden. 
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„Wie hat ſich die Preuß ſche Betriebsweiſe bewährt 
und fortentwickelt.“ 


Vortrag auf der Verſammlung des Bezirksverbandes der Bienenzuchtvereine Berlin und 
Vororte, zu Berlin am 21. März 1914 im Reſtaurant Spatenbräu. Vom Imker 
C. Börſchel⸗-Nowawes. 


Der im Jahre 1910 verſtorbene Geheime Rechnungsrat, Emil Preuß zu Potsdam, 
hatte auf Grund ſeiner langjährigen Erfahrungen in der Bienenzucht 1899 ein Werk her⸗ 
ausgegeben, welches, ſpeziell in unſerer Mark Brandenburg, eine bedeutende Umwälzung 
in der Betriebsweiſe der Bienenzucht hervorrief. 

Die „Preuß'ſche Betriebsweiſe“ iſt nun hauptſächlich für Frühtrachtgegenden geeignet. 
Als Beuteform wurde von Preuß der vieretagige Datheſtänder mit Ganzrähmchen benutzt, 
doch können ebenſo gut Blätterſtöcke, ſowie auch andere Beuteformen ebenſo bearbeitet 
werden. Die „Preuß'ſche Betriebsweiſe“ verhindert das Schwärmen auf das kleinſte Maß, 
und ſichert damit einen beſtimmt beſſeren Erfolg, betreffs der Honigernte, welchen ich mit 
keinem andern Syſtem auf meinem Stande erzielt habe. 


War das Schwärmen der Bienen bis dahin eine läſtige Zugabe, welche den Imker 
ſtets um den Lohn ſeiner Jahresmühe, nämlich um den Honigertrag, brachte (dazu mußte 
er in den meiſten Fällen noch den Schwärmen nachlaufen und hatte dabei viel Arger 
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und Verdruß mit ſeinen lieben Nachbarn — Beiſpiele könnte ich von meinen Nachbarimkern 
berichten, die nicht nach der Preuß'ſchen Betriebsweiſe imkern —), ſo ſind dieſe Nachteile 
uſw. durch die Preuß'ſche Betriebsweiſe zum größten Teile beſeitigt worden. 

Ich will nun verſuchen, in kurzen Worten Ihnen die Hauptbeſtandteile der „Preuß⸗ 
ſchen Betriebsweiſe“ vorzuführen. Als erſter Punkt käme das „Abſperren der Völker“ 
in den Monaten April und Mai in Frage. Um zu verhüten, daß die Völker bei kaltem 
Wetter ausflogen und draußen auf dem Felde der Arbeit maſſenhaft umkamen, hatte Preuß 
ein Vorhäuschen oder eine Veranda am Bienenkaſten angebracht, welche er durch ein Draht: 
gitter verſtellen konnte, und ſo wurde den Bienen ſtets Stubenarreſt zudiktiert, wenn ein 
nach Norden aufgehängtes Thermometer nicht mindeſtens 10 Grad Wärme nach Reaumur 
zeigte. Angſtliche Gemüter waren beſorgt, daß die dem Licht zuſtrömenden Bienen ſich 
ſchaden würden; Preuß war jedoch der Anſicht, daß die totgepaddelten 
Bienen nur alte Todeskandidaten waren, welche außerhalb des Stockes ſterben wollten. 
Da aber das Abſperren die Bienen verhinderte, ſich das zur Futterbereitung erforderliche 
Waſſer von außen zu holen, ſo komme ich zum zweiten Punkt ſeiner Betriebsweiſe, das 
iſt: Das Tränken der Bienen im Stock. Einem jeden von uns iſt wohl das Tränkrähmchen, 
ſowie die Flaſche mit dem Aluminiumröhrchen bekannt, ſo daß ich wohl darüber hinweg 
gehen kann. Einzelne Imker behaupten nun, das Tränken im Stocke wäre unnütz, da die 
Bienen kein Waſſer in den Zellen aufbewahren, ja, es wird ſogar behauptet, daß „alles“ 
Waſſer von den Bienen hinausgetragen würde. Ich ſtehe jedoch nicht auf dieſem Stand— 
punkte, denn ich habe in den letzten drei Jahren nie dieſe ſtarken Völker gehabt, als wie 
in den Jahren, wo ich regelrecht abſperrte und im Stocke tränkte. Ein dritter Punkt der 
Preuß'ſchen Betriebsweiſe ift: Das Gleichmachen der Völker vor Eintritt der Schwarmzeit 
und der Haupttracht. 

Dieſes Verfahren iſt jedoch nur bei wirklich ſtarken Völkern anzuwenden, das heißt: 
bei ſolchen, welche Ende April und Anfang Mai elf Ganzrähmchen vollſtändig belagern, und 
zn am Baurähmchen zu bauen beginnen. Solchen Völkern entnimmt man zwei bedeckelte 

rutwaben, hängt dafür zwei leere Waben ein, deren eine mitten ins Brutneſt gehängt 
wird. Gleichzeitig iſt der friſche Bau am Baurähmchen abzubrechen und Letzteres wieder 
hinten anzuhängen. Dieſes Volk iſt durch Entnahme der beiden bedeckelten Brutwaben 
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ſo geſchwächt, daß es vorläufig nicht auf Schwarmgedanken kommen kann. Die beiden 
entnommenen Waben werden einem ſchwachen Volke, mit allen darauf lagernden Bienen 
zugegeben. und zwar werden dieſelben dort hinten angehängt, wo ſich die erſten Eier 
befinden. Ein Abſtechen der Königin iſt ausgeſchloſſen, jedoch iſt möglichſt wenig Rauch 
bei der Behandlung anzuwenden. Dieſes Ausgleichen wird nun ſolange fortgeſetzt, bis 
entweder alle Völker auf elf Rähmchen ſitzen, oder die Zeit des Umhängens gekommen iſt. 
Das Umhängen iſt nun der vierte Punkte der Preuß'ſchen Betriebsweiſe und fällt bei uns 
in Potsdam und Umgegend in die Zeit vom 14. bis 28. Mai. Zu dieſem Zwecke wird das 
Volk bis auf die beiden vorderen Waben in den Wabenbock gehängt und auf etwaige 
Weiſelzellen unterſucht. Die Königin wird dann auf die zweite Wabe von vorn geſetzt; 
ſodann werden vier leere Waben, und als Schluß das Baurähmchen mit ausgebrochenem 
Drohnenbau, ſowie das Fenſter mit Kiſſen zugegeben. Iſt nun das Honigabſperrgitter 
eingelegt, auch eine Schutzwabe an die kalte Stirnwand gehängt, ſo wird das Brutneſt 
in der alten Reihenfolge in den Honigraum hinaufgehängt und warm verpackt. Die 
Königin im Brutraum verſucht zuerſt durch das Abſperrgitter zu kommen, um zum alten 
Brutneſt zu gelangen, aber ſchließlich ergibt ſie ſich in ihr Schickſal und tritt wieder in die 
Eierlage. Dieſes Umhängen iſt nun der Punkt, in dem Meiſter Preuß von vielen ange— 
griffen wird. Es wird von den meiſten behauptet, das Brutneſt als „Heiligſtes“ des ganzen 
Volkes dürfe nicht angerührt werden, und dergleichen mehr. Ich ſtehe jedoch auf dem 
Standpunkt, daß dieſes Umhängen dem Volke nichts ſchadet, wenn es nur von ſicherer 
und verſtändiger Hand vollführt wird und man für eine warme Verpackung ſorgt, damit ein 
Erkälten der Brut nicht eintreten kann. Außerdem darf man als Imker auch nicht ein 
zu großer Gefühlsmenſch ſein, denn dann dürfte man den Bienen ja auch nicht den 
Honig nehmen. 

Fangen nun die Bienen im Brutraum am Baurähmchen wieder an zu bauen, ſo muß 
durch Zuhängen von leeren Waben das Brutneſt von neuem erweitert werden. Auch hat 
man acht Tage nach dem Umhängen die Waben in dem Honigraum auf Nachſchaffungs— 
zellen zu unterſuchen und dieſe dann zu vernichten, denn es kommt vereinzelt vor, daß 
ſolche dort errichtet werden. i 
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Ein weiterer bejonders wichtiger Punkt der „Preuß'ſchen Betriebsweiſe“ iſt das Ab- 
ſperren der Königin auf zwei Waben hinten am Fenſter, vermittelſt eines lotrechten Brut⸗ 
raumſchiedes. Als Zeitpunkt für dieſes Abſperren gilt für Potsdam und Umgegend der 
5. bis 9. Juni, und zwar deshalb, weil die nach dieſer Zeit erbrüteten Bienen für Frühe 
trachtgegenden nicht mehr als Trachtbienen in Frage kommen, da, wenn dieſe Bienen 
flugfähig ſind, die Tracht hier ihr Ende erreicht hat. Futter und Kraft ſind ua ver⸗ 
geudet. Beim Abſperren der Königin hat man ſich auch davon zu überzeugen, daß keine 
deſetzten Weiſelzellen vor dem Brutraumſchied vorhanden find. Vorſichtige Imker wieder— 
holen das Unterſuchen nach Nachſchaffungszellen nochmals nach acht Tagen. 


Als ſechſter und letzter Punkt der Preuß'ſchen Betriebsweiſe nach Freigabe der Königin, 
wäre noch die Triebfütterung, in der Zeit vom 1. bis 21. Auguſt, zu erwähnen. Den Zweck 
derſelben ſetze ich als bekannt voraus. 


Dies wären in großen Zügen die Punkte, auf welche ſich die Preuß'ſche Betriebsweiſe 
ſtützt und den Erfolg derſelben gewährleiſtet. Nachdem ich mehrere Jahre neben Preuß— 
beuten, Verſuche mit Breitwaben- und Meiſterſtöcken, ferner Köſterbeuten, Blätterſtöcken 
und zuletzt auch Gerſtungsbeuten gemacht habe, bin ich zu dem Reſultat gekommen, daß 
meine Preußbeuten mir ſtets die höchſten Erträge lieferten. Ein weiterer Beweis für 
die Bewährung der Preuß'ſchen Betriebsweiſe iſt nach meiner Anſicht auch wohl der Um— 
ſtand, daß in den vielen Jahren wenig Verbeſſerungen an dieſer Betriebsweiſe vorge— 
nommen wurden. Außerdem hat ſich dieſe Betriebsweiſe und auch Beute, namentlich in 
der Umgegend von Berlin und Potsdam, ſehr behauptet und ſtets weiter verbreitet. 


Zum Schluß bliebe mir noch die Frage zu beantworten: Wie hat fih die Preuß'ſche 
Betriebsweiſe weiter fortentwickelt? Da möchte ich nun zuerſt Herrn Kgl. Förſter Bohm, 
Finkenkrug, anerkennend erwähnen. Seine Flugſperre iſt eine bedeutende Verbeſſerung, 
zumal das Flugloch der Beute durch feine vorſtellbare Klappe, vollſtändig im Dunkeln liegt, 
und jede Beunruhigung der Völker vermieden wird. Eine weitere Verbeſſerung Bohms, ja 
man kann ſogar von einer neuen Betriebsweiſe reden, iſt das Umhängen der Völker und 
Abſperren der Königin nach Bohm; während Preuß, wie ich vorhin erwähnte, das ganze 
Brutneſt zwecks Schwarmverhinderung und Bruteinſchränkung auf einmal nach oben brachte, 
ſo kann es doch hin und wieder vorkommen, daß Nachſchaffungszellen in großer Menge 
angelegt, beim Ausbrechen einige überſehen werden, und das Schwärmen dann doch 
ſtattfindet. 


Nach einem, mir von Herrn Bohm bereitwilligſt überlaſſenen Stenogramm ſeines 
Vortrages auf dem Bienenzucht-Lehrkurſus 1903, ift fein Verfahren kurz folgendes: Sit 
das Volk im Frühjahr ſo ſtark, daß am Baurähmchen an zwölfter Stelle Drohnenbau 
aufgeführt wird, ſo werden zunächſt alle Brutwaben bis zum Tränkrähmchen, welches, wie 
bei Preuß an zweiter Stelle ſteht, herausgenommen, dahinter kommt ein Brutraumſchied, 
dann eine Wabe mit unbedeckter Brut, auf welche die Königin geſetzt wird. Dahinter 
kommen drei leere Waben, dann das Baurähmchen und das Fenſter. Die übrigen ent⸗ 
nommenen Brutwaben kommen in den Honigraum, an deffen Stirnwand eine Schutzwabe 
ebenfalls geſetzt wird. Die Brut wird jedoch ſo eingehängt, daß die jüngſte Brut in die 
Mitte kommt. Sind alle Waben im Honigraum untergebracht, ſo wird auch dieſer durch 
das Fenſter geſchloſſen. Unter das Fenſter wird Trinkwaſſer eingeſchoben, dann werden 
die Winterkiſſen vorgelegt und dadurch das Volk warm gehalten. Nach acht Tagen wird 
am Baurähmchen wieder beſtifteter Drohnenbau vorhanden fein. Das Volk wird augs 
einandergenommen und zwei, höchſtens vier leere Waben ans Brutneſt angehängt. Die 
übrigen Waben, nebſt Baurähmchen, werden gleichfalls nachgehangen. Beginnen nun die 
Bienen wieder am Baurähmchen zu bauen, ſo wird die Königin herausgeſucht, und dieſe 
mit einer Brutwabe beiſeite geſtellt. Die übrigen Brutwaben werden wieder hinten zuge⸗ 
hängt. Alsdann wird ein zweites Brutraumſchied eingeſetzt und die beiſeite geſtellte Brut⸗ 
wabe dahinter gehangen. Darauf wird die Königin geſetzt, zwei oder drei leere Waben 
werden dann zugehängt, ſo daß die Königin auf höchſtens vier Waben beſchränkt iſt. Im 
Honigraum können das Baurähmchen und ſoviele Waben untergebracht werden, als die 
Bienen voll tragen können. Sollte bei dem zweiten Abſperren auf den Brutwaben vorn 
Weiſelzellen gefunden werden, jo müſſen dieſelben vernichtet werden. Durch diefe allmäh⸗ 
lige Entziehung von Brutwaben und Einengung des Brutneſtes, welche aber nach meiner 
Anſicht noch tiefere Sachkenntniſſe vorausſetzen, glaubt Förſter Bohm, das Schwärmen 
ganz zu verhindern.“) 


*) Bem. d. Red. Die Bohmſche Betriebsweiſe hat Herr Börſchel nicht richtig und 
nur unvollkommen wiedergegeben. Von einer Richtigſtellung haben wir Abſtand nehmen zu 
ſollen geglaubt, weil Bohm ſeine Betriebsweiſe baldigſt ſelbſt der breiten Offentlichkeit zu 
übergeben gedenkt. 
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Durch die Unterbindung des Schwarmtriebes ergibt ſich noch von ſelbſt die Frage: 
Wie züchtet der Preußimker gute Königinnen? Preuß züchtete ſolche aus ſchwarmreifen 
Völkern. Derſelbe ſchreibt in ſeinem Werke auf Seite 40: 
| „Während nach erfolgtem Gleichmachen alle andern Völker zur Verhütung des 
Schwärmens umgehängt werden, geſchieht dies bei den zur Weiſelzucht beſtimmten Völ⸗ 
kern nicht, denn fie follen eben zur Nachzucht junger Königinnen Weiſelzellen anſetzen“. 
Bohm züchtet dagegen Königinnen aus Völkern, die trotz höchſter Entwicklung nicht 
ſchwärmten. Siehe Bohms Königinnenzucht, Seite 13. Der Verfaſſer ſchreibt dort: 
„Die nach Preuß imkernden Herren ſollten aber nicht von ſchwarmſüchtigen oder 
ſchwarmluſtigen Völkern nachziehen, ſondern zu ihrem eigenen Beſten das Prinzip be⸗ 
folgen, bei welchem ich ſeit 1898 verharre, und welches darin beſteht, daß ich meine 
Königinnen nur von ſolchen Völkern nachziehe, die abjolut keine Neigung zum Schwär⸗ 
men haben, vorausgeſetzt natürlich, daß die ſchon erwähnten anderen Eigenſchaften vor⸗ 
handen ſind.“ 
Beide, Preuß und Bohm, ſind danach beſtrebt, nur vom Beſten auf dem Stande zu 
züchten und nachzuziehen. | 
Weitere namhafte Verbeſſerungen der Preuß'ſchen Betriebsweiſe find mir zurzeit 
nicht bekannt. Ob dagegen der jetzt vielgenante Kuntzſch'ſche Zwilling eine Erweiterung 
derſelben iſt, erlaube ich mir nicht ohne weiteres zu beurteilen, ich ſtehe vielmehr auf dem 
Standpunkt, daß die Bearbeitung desſelben nach Kuntzſch, ein auf beſonderen Grundſätzen 
aufgebautes Syſtem, ſowohl in der Art der Behandlung, als auch in der Wohnung, dar⸗ 
Une: Ich komme nun zum Schluß und ſtelle feft, daß für Frühtrachtgegenden die Preuß'ſche 
etriebsweiſe, trotz aller Anfeindungen und Neuerfindungen noch heute auf der Höhe iſt. 


Ueber den Bienenhonig und feine Behandlung. 
Nachdruck verboten. 


Der Bienenhonig, dieſes altbekannte und wertvolle Genuß⸗ und Nahrungsmittel 
iſt vielfachen Nachahmungen und Fälſchungen ausgeſetzt, die dem Publikum oft unter den 
wohlklingendſten Bezeichnungen wie: Ess Tafelhonig, Schweizer Alpenkräuterhonig ufw. 
angeprieſen werden. Zu dieſen Fälſchungen wird vorzugsweiſe der ſüß ſchmeckende flüffige 
8 benutzt, der honigähnlich ausſieht und bei den Fabriken ſchon zum Preiſe von 
18—20 Pfennigen das Pfund zu haben iſt. Aber weder dieſer Fruchtzucker, noch die 
ſonſtigen Nachahmungen des Honigs reichen auch nur entfernt an den Nährwert und die 
Heilkraft des reinen Bienenhonigs heran. 

Das Publikum iſt kaum in der Lage, die oft ſehr geſchickten Fälſchungen zu erkennen; 
ſelbſt dem erfahrenen Nahrungsmittelchemiker iſt das zuweilen nicht einmal möglich, da 
geſchickte Honigpantſcher es ebenſo wie die berüchtigten Weinpantſcher verſtehen, ihre Nach⸗ 
ahmungen und Fälſchungen „analyſenfeſt“ herzuſtellen. Deshalb hat auch bisher die Staats⸗ 
regierung den ſchon feit Jahren von den Bienenzüchtern erbetenen Erlaß eines Honig⸗ 
ſchutzgeſetzes abgelehnt. 

Wer Wert darauf legt, wirklich reinen Bienenhonig zu erhalten, wird deshalb gut 
tun, ſich direkt an einen Bienenzüchter zu wenden, der die Garantie für die Reinheit ſeines 
Honigs übernimmt. Allerdings wird der Käufer für reinen Bienenhonig, ſelbſt wenn er 
ihn mit Umgehung des Zwiſchenhandels aus erſter Hand vom Bienenzüchter kauft, meiſt 
einen Preis bis zu 1,40 M für das Pfund nn müſſen, namentlich, wenn es ſich um 
die beſten und begehrteſten Sorten (Akazien⸗ und Lindenhonig) handelt. 

Zur Orientierung des Publikums möge noch Folgendes bemerkt werden: 

1. Die Farbe des Honigs bietet keinen ſichern Anhalt zur Beurteilung ſeiner 
Reinheit; fie ſchwankt auch bei reinem Bienenhonig je nach den Blüten, von welchen er 
herrührt, vom Waſſerhell (Roßkaſtanie) bis zum dunkeln Braun (Buchweizen). 

2. Ebenſo iſt reiner Bienenhonig im Geſchmack ſehr verſchieden. Auch dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit rührt von den Blüten her, von denen ihn die Bienen eingetragen haben. So 
ſchmecken beiſpielsweiſe Weißklee- und Esparſettehonig ſehr mild, Akazienhonig ſchon etwas 
ſchärfer, während Lindenhonig einen ziemlich herben und Buchweizenhonig fogar einen 
ſcharfen Geſchmack hat. Der Geſchmack des Buchweizenhonigs ſchlägt zuweilen faſt ins 
Bittere über. Auf die oft vom Publikum geſtellte Frage: welches die beſte Honigſorte ſei, 
kann nur die Antwort gegeben werden, daß das ganz Geſchmackſache iſt. Der eine zieht 
unbedingt eine milde Sorte vor, während der andere ebenſo entſchieden für eine herbe 
und kräftig ſchmeckende eintritt. Über den Geſchmack iſt eben nicht zu ſtreiten. 

3. Reiner Bienenhonig zieht mit Begierde Waſſer und fremdartige Gerüche an; er 
muß deshalb gut verſchloſſen oder wenigſtens mit einem reinen doppelten Leinenlappen 
verbunden, an einem möglichſt luftigen, nicht übermäßig warmen, aber recht trocknen und 
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geruchloſen Ort (keinesfalls in einem Keller) aufbewahrt werden. — Wenn auch das 
Aroma des Honigs ſich in Frage des Verflüchtigens der ätheriſchen Ole allmählich ver— 
mindert, jo hält fid) reiner Bienenhonig, in der angegebenen Weiſe aufbewahrt, doch viele 
Jahre ohne an ſeinem Nähr- und Heilwert zu verlieren; ja, man kann wohl ſagen, daß er, 
richtig aufbewahrt, von unbegrenzter Haltbarkeit iſt. 

4. Bei längerer Aufbewahrung wird der reine Bienenhonig allmählich feft und 
tornig, etwa wie geronnenes Gänſeſchmalz; man feet dann: er iſt kriſtalliſiert. Dieſes 
Kriſtalliſieren erfolgt mehr oder weniger ſchnell und vollſtändig, je nach den Blüten, von 
denen er eingetragen iſt und nach der Witterung, die während der Trachtzeit geherrſcht hat. 
mapshonig wird beiſpielsweiſe unter gewöhnlichen Verhältniſſen ſchon acht Tage nach dem 
Schleudern vollſtändig feft, während Akazienhonig zum Kriſtalliſieren meiſt mehrere Monate 
braucht und auch dann oft noch zum Teil flüſſig bleibt. Auch die Art der Gefäße, in denen 
der Honig aufbewahrt wird, ſpielt bei der Kriſtalliſation eine gewiſſe Rolle. So kriſtalliſiert 
3. B. derſelbe Honig in dunkel und kalt ſtehenden Steintöpfen viel ſchneller und vollſtändiger 
18 in Gläſern, die dem hellen Tageslicht ausgeſetzt ſind und warm ſtehen. Zuweilen 
erreichen die auf dem Boden recht ruhig ſtehender Gefäße fidh bildenden Honigkriſtalle fogar 
die Größe eines Haferkornes und geben dann unbegründeterweiſe zu dem Verdacht Veran— 
lajjung, daß der Honig mit Zucker gefälſcht jet. 

5. Kurz vor dem Kriſtalliſieren verdickt ſich flüſſiger Bienenhonig — namentlich wenn 
er kalt ſteht, — ſo, daß er beim Ausgießen oder Ausſchöpfen lange Fäden zieht. 

6. Die flüſſige Schicht, die ſich bei nicht vollſtändger Kriſtalliſation des Honigs oben 
abjeßt, ift durchaus kein Zeichen, daß der Honig nicht reiner Naturhonig oder daß er ver- 
dorben iſt, ſelbſt wenn der Geſchmack dieſer flüſſigen Schicht von dem Geſchmack des feſten 
kriſtalliſierten Satzes etwas abweichen ſollte. Der reine Bienenhonig beſteht nämlich aus 
zwei verſchiedenen, nicht ganz gleich ſchmeckenden Grundbeſtandteilen, die ſich bei längerem 
Stehen unter gewiſſen Umſtänden zum Teil von einander ſondern. 

7. Wer den Sal) des Honigs in flüſſigem Zuſtande vorzieht, laſſe ihn, falls er 
ſchon ganz oder zum Teil kriſtalliſiert ift, in einer warmen Ofenröhre oder in einem warmen 
Waſſerbade von ca. 50 55 Grad Celſius auflöſen und dann erkalten. Bei zu 
ſtarker Erwärmung verliert der Honig leicht an Aroma; auch wird in dieſem Falle bei 
hellen Honigen die Farbe merklich dunkler. Die weißen Blaſen, die ſich beim Auflöſen des 
Honigs zuweilen auf der Oberfläche bilden, ſind nur Luftblaſen, nicht aber ein Zeichen, 
daß der Honig verdorben iſt. 

Preuß, Geheimer Rechnungsrat. 

Nachſchrift d. R. Vorſtehenden nicht allgemein bekannten Artikel haben wir mit 
beſonderer Genehmigung der Erben des Herrn Preuß F zum Abdruck gebracht. Unſere 
Leſer finden darin guten Rat, der ihnen bei der Bedienung und Behandlung ihrer Honig: 
kunden von Wert ſein wird. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg. 


Vienenzuchtlehrkurſe des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe Jüterbog, Luckenwalde, 
Zauch⸗Belzig 
am 8., 9. Auguſt und 19. September in Jüterbog. 
Leiter: Herr Lehrer Lieſecke in Dorf Zinna. Anmeldungen ſind zu richten an dieſen. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bezirksverbandes der Bienenzuchtvereine in Berlin 
und den Vororten 
am 30. Auguſt bei Herrn Schnock-Jungfernheide. 
Leiter: Herr Lehrer Strauch in Berlin-Wilmersdorf, Auguſtaſtr. 56. Anmeldungen 
ſind an dieſen zu richten. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Uckermark 
am 16. Auguſt in Niederſaathen, am 13. September in Schwedt. 
Leiter: Herr Paſtor Mühlenbeck-Criewen und Lehrer Maack-Flemsdorf. Anmeldungen 
ſind zu richten an dieſe. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe Züllichau-Schwiebus⸗ 
Croſſen in Goltzen 
am 30. Auguſt in Buckow, am 12. September in Klemzig. 
Leiter: Herr Lehrer Jende in Goltzen. Anmeldungen ſind zu richten an dieſen. 
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Bienenzuchtlehrkurſus des Vienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe Königsberg⸗Soldin, 
Landsberg a. W. in Cüſtrin 
am 30. Auguſt in Cüſtrin⸗Neuſtadt. 
Leiter: Herr Lehrer Throl in Cüſtrin. Anmeldungen ſind zu richten an dieſen. 


Bienenzuchtlehrkurſus an der landwirtſchaftlichen Winterſchule in Königsberg Nm. 
am 2. Auguſt. 
1 Herr Lehrer Köhler in Königsberg. Anmeldungen find an die Schuldirektion 
zu richten. 


Bienenzuchtlehrkurſus an der landwirtſchaftlichen und gärtneriſchen Lehranſtalt 
in Oranienburg 
am 28. und 29. September. ö 
Leiter: Herr Lehrer Schmidt in Oranienburg. Anmeldungen ſind an die Schul⸗ 
direktion zu richten. Ä 


Haftpflichtverſicherung. 
Die Vereine, welche die Anmeldungen bzw. die Weiterverſicherung ihrer Mitglieder 
noch nicht veranlaßt haben, werden dringend gebeten, es nunmehr zur Vermeidung von 
Weiterungen zu tun. 


Die Leſer unſerer „Märkiſchen Bienenzeitung“ bitten wir hierdurch im Intereſſe der 
Bienenzucht, ſämtliches Material über ſtinkende- und Sauer-Faulbrut und andere Bienen⸗ 
krankheiten zwecks Erforſchung an die Kaiſerl. Biologiſche Anſtalt zu Dahlem unter An— 
gabe der Krankheitserſcheinungen, des Namens und Wohnortes des Abſenders einzuſenden. 

Wir machen jedoch hierbei darauf aufmerkſam, daß das Wabenmaterial zur Fejt- 
ſtellung, ob auf Ständen der Mitglieder der uns angeſchloſſenen Vereine die Faulbrut 
ausgebrochen iſt, nach wie vor an unſer Bakteriologiſches Inſtitut zu Berlin NW. 40, 
Kronprinzenufer 4 einzuſenden iſt. 


Bekanntmachung. 

Wie erfahrungsgemäß feſtſteht, werden Bienenkrankheiten durch den Verkauf von 
lebenden Völkern, alten Wohnungen und gebrauchten Geräten in erheblichem Umfange 
verbreitet. 

Um nun dieſem Übelſtande abzuhelfen, können wir im Intereſſe der heimiſchen 
Bienenzucht beſonders den Anfängern in der Bienenzucht nur dringend empfehlen, lebende 
Völker, gebrauchte Bienenwohnungen und Geräte allein von völlig einwandfreien Ständen 
zu erwerben. N 


Kürzung der Verſammlungsberichte. 


Die verehrlichen Herren Vorſitzenden und Schriftführer der Bienenzuchtvereine werden 
gebeten, ſich bei Abgabe von Verſammlungsberichten für die „Märkiſche Bienen-Zeitung“ 
möglichſt kurz zu faſſen und nur das Allernotwendigſte zu berichten. 


Wir haben die Abſicht, durch den Verlag für Sport und Naturliebhaberei von Fritz 
Pfenningſtorff zu Berlin, Steinmetzſtr. 2 ein Jahr- und Taſchenbuch für Bienenzüchter 
für das Jahr 1915 drucken zu laſſen, das beſonders für die brandenburgiſchen Verhältniſſe 
zugeſchnitten ijt. Der fragliche Verlag hat bereits für das laufende Jahr eine Gonder- 
ausgabe für die Reichslande mit großem Erfolge herausgegeben und ſteht auch mit den 
bienenwirtſchaftlichen Verbänden der Provinzen Schleswig-Holſtein und Weſtfalen bezüglich 
der Drucklegung einer Sonderausgabe in Verbindung. 

Bevor wir jedoch mit der Drucklegung des Brandenburgiſchen Jahrbuches beginnen 
laffen, wäre es uns ſehr erwünſcht, zu erfahren, wieviel Exemplare ſeitens der uns ange— 
ſchloſſenen Bienenzuchtvereine vorausſichtlich beſtellt werden. 

Demgemäß bitten wir, ſoweit dies bisher noch nicht geſchehen iſt, gefl. möglichſt 
umgehend Beſtellungen an den zuſtändigen Vereinsvorſitzenden gelangen zu laſſen. 

Der Preis für das Jahrbuch beträgt ſtatt 60 Pf. nur 50 Pf., wenn die Beſtellung 
durch uns erfolgt. 


Ausbildungskurſe von Sachverſtändigen für Bienenkrankheiten. 

Die Kaiſerliche Biologiſche Anſtalt beabſichtigt auch in dieſem Jahre wiederum, 
genau ſo wie in den Jahren vorher, zur Ausbildung von Sachverſtändigen für Bienen⸗ 
krankheiten zweiwöchige, gebührenfreie bakteriologiſche Lehrgänge über die Inſektionskrank⸗ 
heiten der Bienen einzurichten, an denen Naturwiſſenſchaftler (Mediziner, Tierärzte, Nah⸗ 
en Lehrer uſw.) teilnehmen können, die in der Vienenwirtſchaft er: 
ahren ſind. 
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Der zweite Lehrgang findet vorausſichtlich in der Zeit vom 3. bis 15. Auguſt und 
ein dritter vom 28. September bis 8. Oktober ſtatt. l 

Jeder Teilnehmer hat fich fein Mikroſkop ſelbſt zu ſtellen. Die Firmen E. Leitz und 
C. Zeiß in Berlin haben ſich bereit erklärt, für die Kurſe geeignete Mikroſkope gegen eine 
Leihgebühr von 5 & abzugeben. Alle anderen Apparate, Inſtrumente, Glasgefäße, Nähr⸗ 
böden und Chemikalien werden von der Biologiſchen Anſtalt unentgeltlich geliefert. 

Die Anmeldungen ſind möglichſt frühzeitig an den Direktor der Kaiſerlichen Biologi⸗ 
ſchen Anſtalt in Berlin⸗Dahlem, Königin Luiſeſtraße 19, zu richten. 

Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Vermittelungsſtelle 


für An⸗ und Verkauf von Honig, Wachs, lebenden Völkern und Königinnen. 


Der Ausſchuß für Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden⸗ 
burg hat in Gemeinſchaft mit dem Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbande für Bran⸗ 
denburg eine Vermittelungsſtelle für den An- und Verkauf von Honig, Wachs, lebenden 
Völkern und Königinnen ins Leben gerufen und mich mit der geſchäftlichen Leitung be- 
auftragt. 

Es find folgende Grundſätze zu beachten: 

1. Es sau nur ſelbſtgeernteter Honig und reines Wachs zum Verkauf angeboten 

werden. 

2. Der Honig muß reiner märkiſcher Blüten⸗Bienenhonig und darf nicht durch 
Füttern mit Zucker oder anderen Süßſtoffen gewonnen ſein. Ferner iſt Farbe, 
Tracht und Art (Scheiben⸗ oder Schleuderhonig) des Honigs anzugeben. 

. Auf den Ständen, von denen Königinnen, Schwärme oder Völker auf Waben 
verkauft werden ſollen, dürfen Krankheiten nicht herrſchen. 

Jeder Anmelder hat die Richtigkeit ſeiner Angaben ausdrücklich zu beſcheinigen. 
Verkäufe unter 50 Pfund Honig werden nicht vermittelt. 

Anmeldeformulare ſind von der Vermittelungsſtelle zu beziehen. 

Den Mitgliedern der dem Provinzialverband für Brandenburg angeſchloſſenen 
Vereine ſteht dieſe Einrichtung unentgeltlich zur Verfügung. Zur Beftrei- 
tung des Portos uſw. ſind den Nachfragen oder Angeboten 
30 Pfennige in Poſtwertzeichen beizufügen. 

Wer alſo Honig, Wachs, lebende Völker und Königinnen erwerben oder verkaufen will, 
teile der Vermittlungsſtelle ſeine Wünſche und Bedingungen mit. 

Bohm, 
Finkenkrug bei Neufinkenkrug, Kreis Oſthavelland. 


a a E 


f Aus dem deutschen Tmkerbunde und sonstigen Verbänden. D- 


7... N S 
Deuticher Imkerbund. 
Bundesausſchuß⸗ Sitzung. 


Frankfurt a. M., den 5. Juli 1914. 

Anweſend: Frey, Wandel, Seeliger, Kock, Schulze, Therkatz, Küttner und der Vor” 
ſitzende des Verbandes Brandenburg, Kranepuhl. 

Der Vorſitzende gibt einen Überblick über die Arbeit des Vorſtandes betr. Einigung 
ſeit der Berliner Tagung. Insbeſondere äußert er ſich über die Verhandlungen mit der 
Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände und die Bedingungen, welche der Bundesvorſtand 
geſtellt. Die Entwickelung wurde beſchleunigt durch den Antrag Württemberg. Der Vor: 
ſitzende klärt die Mißverſtändniſſe von Berlin auf. Therkatz wünſcht protokollariſche Feſt⸗ 
legung der zurzeit zum Imkerbund gehörigen Verbände. Dem wird zugeſtimmt. Seeliger 
führt die Notwendigkeit der Beibehaltung des Namens „Deutſcher Imkerbund“ aus. Er 
verdichtet die Ausführungen zu einem Antrage an die Vertreterverſammlung. Auf dieſe 
Ausführungen antwortet der Vorſitzende und bittet Seeliger, von dieſem Antrage abſehen 
zu wollen. Er gibt das Schreiben der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände bekannt, 
und wird im einzelnen darüber geſprochen. Der Vertreterverſammlung ſoll Annahme 
vorgeſchlagen werden, und wird dann nach Annahme der Vereinigung der Deutſchen Imker— 
verbände geantwortet werden. Der Bundesausſchuß empfiehlt der Mit⸗ 
gliederverſammlung unter den vom Vorſtande vorgelegten We- 
dingungen den Eintritt in die Vereinigung der Deutſchen Imker⸗ 
verbände. 


Alsdann wird von Kranepuhl das Wort zum Berliner Defizit genommen. Seeliger 
wünſcht, daß die neue Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände das . decke. Dem 
tritt der Vorſitzende entgegen. Dieſen Ausführungen wird zugeſtimmt. Kock weiſt darauf 
hin, daß in Zukunft ſolche Fälle zu vermeiden ſeien. Dem ſtimmt man bei Schulze 
erklärt, daß ſein Verband nicht für Aufbringung durch die Verbände ſei. 

Der Vorſitzende beleuchtet die Verwendung des Vermögens. Er macht den Vorſchlag, 
daß bei der neuen Vereinigung die Verwaltung der Lehzenſtiftung an den 
Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imker verbände übergehen fol. 

Seeliger zieht ſeinen Antrag zurück. 


V. g. u. 
gez. Frey. gez. L. Küttner. 
Deutſcher Imkerbund. Mitglieder⸗Verſammlung. 


5 Der Vorſitzende Herr Prof. Frey eröffnet unter herzlicher Begrüßung 12 Uhr die 
Verſammlung. Zu Schriftührern werden ernannt die Herren Lehmann und Henſel, zu 
Stimmzählern die Herren Buß und Werner. 

An der Hand der Tagesordnung wird folgendes verhandelt und beſchloſſen: 

Laut Zuſtimmung der Verſammlung wurde zunächſt Punkt 2 der gedruckten Tages— 
ordnung zur Verhandlung gezogen. Der Herr Vorſitzende gibt der Verſammlung die Ent- 
ſtehung und Begründung des dort genannten Antrages bekannt und beleuchtet klar die 
ſich daraus ergebenden Vornahmen des Vorſtandes des Imkerbundes, ſucht auch in längerer 
An Drang die Mißverſtändniſſe in der Berliner Einigungsverſammlung von 1913 voll 
zu klären. 

Herr Burkhardt, Vertreter Württembergs, begründet dann kurz den von Württem: 
berg eingebrachten Antrag — ſiehe Punkt 2 der gedruckten Tagesordnung. Der Herr 
Vorſitzende bekundet, daß Vorſtand und Bundesausſchuß des Deutſchen Imkerbundes dieſen 
Antrag zu dem ihrigen gemacht, und zwar unter den zwei Hauptgrundſätzen: 

1. daß alle Verbände des Deutſchen Imkerbundes in die Ver⸗ 
einigung der Deutſchen Imker verbände aufgenommen 
werden, und 

2. daß nach Gründung der Vereinigung der Deutſchen Imker⸗ 
verbände der Deutſche Imkerbund zu beſtehen aufhören ſoll. 

Ferner ſchlägt der Vorſtand der Verſammlung vor, als Satzungen der Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände einſtweilen die für dieſe Vereinigung bereits in Berlin vor— 
getragenen Satzungen mit wenig Abänderungen gelten zu laſſen, und ſpäter die neuen zu 
ſormulieren. : 

Die Wahl der beiden Präſidenten fol nach den Vorſchlägen des D. J.-B. reſp. der 
jetzigen V. D. J. erfolgen, und zwar ſoll der 1. Präſident dem D. J.-B. und der 2. der 
jetzigen V. D. J. zufallen. Alle Maßnahmen des künftigen Vorſtandes ſollen nur. unter 
ſteter Mitwirkung des 2. Präſidenten geſchehen. 

Endlich weiſt der Vorſitzende darauf hin, daß von beiden Korporationen anerkannt 
wird der Frankfurter Beſchluß betr. § 1 der Eiſenacher Beſchlüſſe. 

Sodann teilt der Vorſitzende den Beſchluß des Bundesausſchuſſes von heute mit: 

Der Bundesausſchuß empfiehlt der Mitgliederverſamm⸗ 
lung unter den vom Vorſtande vorgetragenen Bedingungen den 
Eintritt in die V. D. J. 

Hierauf werden vom Geſchäftsführer Küttner der Verſammlung die oben bereits 
angedeuteten vorgeſchlagenen Anderungen der Interimsſatzungen der V. D. J. bekannt⸗ 
gegeben. ö 

(Jetzt folgen die Namen der 35 Verbände des jetzigen Imkerbundes. Siehe dieſelben 
unter dem Verzeichnis der Verbände der V. D. J. L. Küttner.) 

Herr Seeliger weiſt auf die Schwierigkeiten hin, die die Neugründung der V. D. J. 
dem Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes verurſacht, aber im Hinblick auf 
die große gute Sache zieht er einen diesbezüglichen Antrag von ſeiten des Verſicherungs— 
vereins zurück. Herr Paftor Kock weiſt ebenfalls darauf hin, daß fein Verband anfangs 
Bedenken gegen die heutige Verſammlung mit ihrem Ziele hatte, empfiehlt aber auch 
der Verſammlung, dem Vereinigungswerk zuzuſtimmen. Nachdem über den Antrag behufs 
Gründung der V. D. J. die Diskuſſion geſchloſſen war, wurde zur Abſtimmung geſchritten. 
Zuvor wurde noch von der Verſammlung der Antrag genehmigt, geſtellt vom Herrn Vor- 
ſitzenden, die ſchriftliche bezw. telegraphiſche Willenserklärung hier nicht perſönlich ver— 
tretener zugehöriger Verbände als gültig anzuerkennen. 

Hierauf wird die Anweſenheitsliſte feſtgeſtellt. Vertreten ſind 30 Verbände. Der 
Eintritt in die V. D. J. wird einſtimmig beſchloſſen. Als 1. Präſident 
für die V. D. J. wird von ſeiten des D. J.-B. einſtimmig Herr Prof. Frey vorgeſchlagen. 
Derſelbe iſt bereit, eine auf ihn fallende Wahl anzunehmen. . 
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Der nächſte Antrag: „Der Deutſche Imkerbund erklärt hiermit ſeine 
Auflöſung nach Eintritt in die Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände“ wird angenommen gegen die Stimme eines Vertreters, welcher for— 
melle Bedenken hat. 

Das Barvermögen des D. J.-B. reicht dazu aus, den Halbjahrsbeitrag an die V. D. J. 
ſeitens des D. J.⸗B. zu decken. Das Vermögen des Imkerbundes an Büchern, Akten und 
anderen Utenſilien geht an die V. D. J. über. Ein etwaiger Überſchuß vom Bar ſoll 
zur Deckung des Defizits in Brandenburg reſp. zur Erweiterung der Bücherei der V. D. J. 
verwendet werden. 

Punkt 3 der Tagesordnung. Der Herr Vertreter des Verbandes Brandenburg, 
Kranepuhl, führt aus, wie es gekommen, daß jenes große Defizit der Berliner Bienen— 
wirtſchaftlichen Ausſtellung 1913 entſtand. Herr Geſchäftsführer Küttner ſpricht in gleicher 
Aufgabe dazu. Herr Paftor Kod-Schleswig-Holjtein rügt, daß zu dieſem großen Defizit 
die klaren Unterlagen fehlen. Er empfiehlt jedoch die Deckung und wünſcht, daß ein Fehl— 
betrag nicht wieder der V. D. J. auferlegt werden darf. Der Vertreter Herr Knoke— 
Hannover kann keine Zuſage für ſeinen Verband machen, da er in dieſer Beziehung erſt 
ſeinen Verband befragen muß. Ferner ſprechen noch die Herren Vertreter von Pommern 
zu der Sache und ſchlagen vor, daß die Verbände des D. J.-B. die Zahlung des Defizits 
übernehmen. 

Noch mehrere Herren Vertreter ſprechen zu dieſer Angelegenheit, heben hervor, 
Brandenburg habe zwar bei der Ausführung inſofern gefehlt, als es nicht genug gerechnet 
habe, aber der Imkerbund müſſe doch trotzdem den Fehlbetrag decken. Der diesbezügliche 
Antrag des Vorſtandes lautet: Das Defizit wird durch Umlage der Verbände mit 7 Pf. 
pro Mitglied gedeckt. Der Antrag fällt; dagegen wird ein zweiter angenommen: Das 
Defizit wird durch Umlage von 5 Pf. pro Mitglied des Imker⸗ 
bundes gedeckt.“ 

Hierauf dankt der Herr Vorſitzende Prof. Frey allen Herren, die ſich um die heutigen 
Beſchlüſſe verdient gemacht haben, ebenſo den Herren, die ſich im Imkerbund als treffliche 
Leiter und Arbeiter bewährt haben. 

Mit einem herzlichen „Glück auf!“ für die V. D. J. wird die Sitzung um %3 Uhr 
geſchloſſen. 

Frankfurt a. M., den 5. Juli 1914. 


V. g. u. 
gez. Frey. gez. Fr. W. Lehmann. gez. L. Küttner, Schriftführer. 


An Frankfurt a. M., den 4. Juli 1914. 
das Präſidium des D. J.⸗B. 

Wir haben unſerer heutigen Vertreterverſammlung Ihr geſchätztes Schreiben vom 
23. April l. Is. vorgelegt. Dieſelbe hat einſtimmig beſchloſſen, Ihre Wünſche dahingehend, 
daß der D. J.⸗B. nach feinem Beitritt in die V. D. J. fih auflöſt und daß alle Mitglieder 
des D. J.⸗B. vollberechtigt in die V. D. J. eintreten, rückhaltlos zu genehmigen unter 
folgenden Vorausſetzungen: | 

1. Die Satzung der V. D. J., wie fie von dieſer feſtgeſtellt wurde, foll vorläufig 
unverändert und die allenfalls nötigen Anderungen der nächſten Vertreter» 
verſommlung vorbehalten bleiben. 

2. Die Wahl der beiden Präſidenten fol nach den Vorſchlägen des D. N.-B. reſp. 
der jetzigen V. D. J. erfolgen, und zwar ſoll der 1. Präſident dem D. J.⸗B. und 
der 2. Präſident der jetzigen V. D. J. zufallen. 

3. Alle Maßnahmen des künftigen Vorſtandes ſollen nur unter ſteter Mitwirkung 
des 2. Präſidenten getroffen werden können. | 

4. Die in dem Frankfurter Beſchluß vom 5. 1. 13 betr. $ 1 der Satzung abgegebene 
Erklärung ſoll ausdrücklich aufrecht erhalten bleiben. 

Indem wir dies zu Ihrer gefl. Kenntnis bringen, zeichnen wir 

mit vorzüglicher Hochachtung 
Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
gez. Ok.⸗Rat H. Büttner, zurzeit 1. Vorſitzender. 


) Die Vorwürfe, die laut vorſtehender Niederſchrift gegen die Ausſtellungsleitung 
von mehreren Seiten erhoben wurden, ſind von dem Vertreter Brandenburgs als unzutref— 
fend und unberechtigt zurückgewieſen worden. ' 

Wenn die Vertreterverſammlung es ſchließlich abgelehnt hat, den Fehlbetrag in feinem 
vollen Umfange zu decken, ſo liegt hier eine gänzliche Verkennung der Rechtslage vor; denn 
unzweifelhaft iſt der Imkerbund, wie das auch in der Verſammlung von mehreren Seiten 
zugegeben worden iſt, rechtlich verpflichtet, den Fehlbetrag zu übernehmen. 

Der Ausſtellungsausſchuß. J. A.: Kranepuhl. 
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Deutſcher Imkerbund. Frankfurt a. M., den 5. Juli 1914. 
An das Präſidium der B. D. J. 

Wir geben uns die Ehre, Ihnen den heute gefaßten Beſchluß des D. J.⸗B. ergebenſt 
zu übermitteln. 

Er lautet: 

Die außerordentliche Mitgliederverſammlung des D. J.-B. beſchließt unter Ans 
nahme der von der V. D. J. laut Schreiben vom 4. Juli d. 38. geſtellten Bedingungen 
den Eintritt in die V. D. J. 

Ergebenſt 


Der Vorſtand des D. J.⸗B. 
gez. Prof. Frey. gez. L. Küttner. 


** der Deutſchen Imkerverbände. 
Vertreterverſammlung der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Am heutigen Tage nach 2 Uhr nachmittags eröffnet der erſte Vorſitzende der Ver⸗ 
einigung der Deutſchen Imkerverbände, Herr Okonomierat Büttner⸗-München, die Ver⸗ 
treterverſammlung mit der üblichen Begrüßung. 

Der Herr Vorſitzende teilt mit, daß der Bienenzuchtverein für die Rheinprovinz 
und der Deutſche Imkerbund für die angeſchloſſenen Verbände ihren Beitritt erklärt haben. 
Dann wird die Präſenzliſte feſtgeſtellt; die vertretene Stimmenzahl beträgt 583. 

Es wird zur Vorſtandswahl geſchritten; die Stimmzettel werden verteilt. Als 
Stimmzähler werden beſtellt die Herren Heydt und Buß. Es wurden gewählt: 

zum 1. Präſidenten Herr Prof. Frey, 

zum 2. Präſidenten Herr Okonomierat Büttner und 

zum „ Herr Küttner, bisheriger Geſchäftsführer des Deutſchen Imker— 

bundes. 

Die Gewählten nehmen die Wahl an. 

Herr Prof. Frey übernimmt den Vorſitz. Die Satzungen werden genehmigt und 
unterſchrieben. Eventuelle Anderungen behufs Eintragung des Vereins können durch den 
Vorſtand vorgenommen werden. Es wird eine Dienſtanweiſung für den Vorſtand geneh- 
migt. Dann wird der . für die Jahre 1914 und 1915 aufgeſtellt, und 
zwar auf 1200 & für 1914 und 2400 für 1915. Der Geſchäftsführer oa eine 
Schreibhilfe von 600 A und der 1. Vorſitzende eine ſolche von 400 M. Zu Rechnungs⸗ 
prüfern werden ernannt die Herren Roth, Heydt und Knoke. Als Ort der nächſten Ver⸗ 
0 wird Königsberg gewählt. Das ſoll dann die erſte ordentliche Vertreterverſamm⸗ 
lung ſein 

Herr Kock bittet, daß die bisher nicht angeſchloſſenen Verbände der Frage näher⸗ 
treten, ob fie das Berliner Defizit mit decken helfen. 

Herr Schlau beantragt, daß die Beachtung des Frankfurter Beſchluſſes betr. § 1 der 
Eiſenacher Beſchlüſſe voll berückſichtigt werde. Dem ſtimmt die Verſammlung bei. 

Frankfurt a. M., den 5. ä 

. g. u. 
gez. Büttner. gez. Freh. gez. Meyer. gez. L. Küttner. 


Satzung 
der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


8 1. 

Die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände (V. D. J.) beſteht aus den ihr auf 
Grund dieſer Satzung beigetretenen Landes- und Provinzialvereinen für Bienenzucht im 
Deutſchen Reiche. 

Einzelverbände dürfen nur dann aufgenommen werden, wenn ein Landes- oder 
Provinzialverband in dem betreffenden Staatsgebiet nicht beſteht oder der V. D. J. nicht 
angeſchloſſen iſt. 


Der Sitz der V. D. J. iſt Berlin. 


Die V. D. J. hat den Zweck: 


1. die gemeinſamen Intereſſen der F e Imkerei und Imkerſchaft wahrzunehmen, 
2. die angeſchloſſenen Verbände in der Pflege und Förderung der Bienenzucht zu unter⸗ 
ſtützen, jedoch ohne Einmiſchung in die Organiſation und Verwaltung derſelben, 
3. die deutſche Imkerſchaft gegenüber den Behörden bei Vorbereitung und Ausführung 
von Geſetzen und Verordnungen zu vertreten, insbeſondere in Hinſicht 
a) auf ein hinreichendes Bienenrecht und angemeſſenen Rechtsſchutz, 
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b) auf genügenden geſetzlichen Schutz der Produkte der Bienenzucht gegenüber der 
Konkurrenz des Auslandes und dem unlauteren Wettbewerb im Inlande, 
e) auf wirkſamen Schutz gegen Bienenkrankheiten und Bekämpfung derſelben, 
d) auf Steuer-, Haftpflicht⸗ und Tariffragen. 
Die V. D. J. iſt in das Vereinsregiſter eingetragen. 


§ 4. 
Die Mitgliedſchaft wird erworben durch ſchriftliche Beitrittserklärung der Vorſtände 
der Aufnahme ſuchenden Verbände und durch Aufnahmebeſchluß des Vorſtandes der V. D. J. 
Gegen einen ablehenden Beſcheid ſteht dem betr. Verband die Berufung an die Ber» 
treterverſammlung zu, welche endgültig entſcheidet. 


8 5. 
= Mitgliedſchaft erliſcht 
infolge freiwilligen Austritts durch Kündigung bis zum 1. Oktober auf das Ende 
des laufenden Kalenderjahres beim Vorſtande der V. D. J., 
2. infolge Auflöſung des Verbandes, 
3. infolge Ausſchließung eines Verbandes wegen Nichterfüllung ſeiner Pflichten der 
V. D. J. gegenüber auf Grund eines Antrages des Vorſtandes durch die Ver- 
treterverſammlung. 
In allen dieſen Fällen bleiben die ausſcheidenden Verbände bis zum Schluſſe des 
Kalenderjahres beitragspflichtig. An das Vermögen der V. D. J. haben die ausſcheidenden 
Verbände keinen Anſpruch. 


§ 6. 
Das Rechtsverhältnis der V. D. J. und feiner Mitglieder regelt fid nach den Pe- 
ſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches und dieſer Satzung. 
Insbeſondere ſind die Mitglieder berechtigt, 
1. ihre Vertreter in die Vertreterverſammlung zu entſenden, 
2. Anträge zur Aufnahme in die Tagesordnung der Vertreterverſammlung zu ſtellen, 
3. zur Förderung ihrer Verbandsintereſſen die Hilfe der V. D. J., ſoweit dieſe 
zuſtändig iſt, in Anſpruch zu nehmen. 
7. 


Die Verbände ſind verpflichtet, 

1. dieſe Satzung und die durch die Vertreterverſammlung gefaßten Beſchlüſſe zu 
befolgen, 

2. die Koſten der Geſchäftsführung nach Maßgabe der Stimmberechtigung bis zum 
Höchſtbetrage von jährlich 5 M für jede abzugebende Stimme zu tragen, 

3. die vom Vorſtande verlangten Auskünfte und Nachweiſe zu liefern, 

4. die Vertreterverſammlung als Gaſt aufzunehmen und die gelegentlich derſelben 
veranſtaltete Ausſtellung für alle Mitglieder der V. D. J. hinſichtlich der Be— 
ſchickung und Preisverteilung offen zu halten. 


88 
Die Organe der V. D. J. find 
1. der Vorſtand, beſtehend aus dem 1. Präſidenten, dem 2. Präſidenten und dem 
Geſchäftsführer, welcher zugleich Schrift- und Rechnungsführer iſt, 
2. die Vertreterverſammlung. 


89. 
Der 1. Präſident, in deſſen Verhindung der 2. Präſident, vertritt die V. D. J. gericht⸗ 
lich und außergerichtlich. Er iſt Vorſtand der V. D. J. im Sinne des BGB. 
Der Vorſtand wird von der Vertreterverſammlung auf 6 Jahre gewählt. Derſelbe 
hat die Intereſſen der V. D. J. nach jeder Richtung hin wahrzunehmen. Er führt die 
Geſchäfte auf Grund einer von der Vertreterverſammlung feſtgeſetzten Dienſtanweiſung. 


Im beſonderen liegt ihm ob: 

1. Der Verkehr mit den Behörden und geſetzgebenden Körperſchaften, 

2. die Ausarbeitung von Gutachten für die Behörden, 

3. die Aufnahme neuer Verbände und Vereine nach § I und § 4 der Satzung, 

4. die Entgegennahme und Bearbeitung der Anträge der angeſchloſſenen Verbände, 
der Fachreferenten und Fachausſchüſſe für die Vertreterverſammlung, 

5. die Aufſtellung der Tagesordnung für die Vertreterverſammlung, 

6. die Berufung der Vertreterverſammlung, 

7. die Herſtellung eines Berichtes über die Tätigkeit der V. D. J. für die Vertreter— 
verſammlung, 

8. die Protokollführung in den Sitzungen des Vorſtandes und der Vertreter— 
verſammlung, 

9. die Aufſtellung eines Voranſchlags für die Koſten der Geſchäftsführung, 

10. die Ausführung der Beſchlüſſe der Vertreterverſammlung, 
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11. der Verkehr mit den Vorſtänden der Verbände, den Fachreferenten und Fad- 
ausſchüſſen, 

12. die Berufung von Fachreferenten und Fachausſchüſſen (nach § 11 Abſ. 2 Ziffer 8 
der Satzung) in dringenden Angelegenheiten vorbehaltlich der nachfolgenden Ge— 
nehmigung durch die Vertreterverſammlung, 


13. die Führung des Rechnungsweſens und die Vorprüfung der Rechnungsabſchlüſſe, 
14. die Aktenführung, 
15. der Verkehr mit der Fachpreſſe. 


Die Amter des Vorſtandes ſind Ehrenämter, doch werden die Auslagen aus der Kaſſe 
der V. D. J. erſetzt. Dem Geſchäftsführer kann von der Vertreterverſammlung eine Ent— 
ſchädigung bewilligt werden. 


§ 10. 


Der Vorſtand hält ſeine Sitzungen nach Bedarf ab, doch ſoll jährlich mindeſtens eine 
Sitzung ſtattfinden. 


Die Protokolle über die Sitzungen ſind den Verbänden mitzuteilen. 


Der 1. Präſident, in ſeiner Verhinderung der 2. Präſident, hat die Sitzungen des 
Vorſtandes unter Angabe der Tagesordnung ſpäteſtens 14 Tage vorher einzuberufen. Er 
hat das Recht, Fachreferenten zu den Sitzungen, deren Koſten die Kaſſe der V. D. J. trägt, 
einzuladen. 


§ 11. 


Der ** ſteht die Entſcheidung in allen Angelegenheiten zu. 
Insbeſondere liegt ihr ob: 


1. Die Ernennung von Ehrenmitgliedern der V. D. J., die zu der eee en 
lung einzuladen ſind und in ihr beratende Stimme haben. 

die Wahl des Vorſtandes (§ 9 der Satzung), 

die Aufſtellung einer Dienſtanweiſung für den Vorſtand, 

die Feſtſetzung der Entſchädigung für den Geſchäftsführer, 

die Entgegennahme des Jahresberichtes ſeitens des Vorſtandes, 

die Beſtellung von 3 Prüfern der Geſchäftsführung des Vorſtandes und der 
Kaſſenfürhung, ſowie der Entlaſtung des Vorſtandes, 

die Genehmigung des Haushaltsvoranſchlags, 

die Beſtellung reſp. nachträgliche Genehmigung der Beſtellung (89 Abs. 3. Ziffer 12) 
von Fachreferenten oder Fachausſchüſſen für beſondere Arbeitsgebiete, die fach 
männiſche Kenntniſſe erfordern, ſei es für beſtimmte Einzelfragen oder für 
dauernde Intereſſengebiete (3. B. Statiſtik, Rechtsſchutz, Honigſchutz, Zollfragen 
uſw.). Dieſe Referenten bzw. Fachausſchüſſe haben das ihnen zugewieſene Gebiet 
nach allen Richtungen hin zu beobachten, den Vorſtand auf wichtige Erſcheinungen 
aufmerkſam zu machen, Anträge und Gutachten auszuarbeiten und dem Vorſtande 
und der Vertreterverſammlung auf Aufforderung Vorträge über ſchwebende 
Fragen zu halten. Entſtehende Koſten trägt die Kaffe des V. D. J., 

9. die Aufnahme und den Ausſchluß von Verbänden ($ 4 und § 5 der Satzung), 
10. die Feſtſetzung der nach § 7 Ziffer 2 durch die Verbände zu deckenden Koſten, 

11. Satzungsänderungen und Ergänzungen, 

12. der Beſchluß über a der V. D. J. 


8 12. 


Die Verbände ſind berechtigt, für jedes angefangene ein Viertel Tauſend ihrer Mit— 
glieder auf ihre Koſten einen Vertreter zur Vertreterverſammlung zu entſenden und eine 
Stimme abzugeben. Verbände, die ein Viertel Tauſend Mitglieder nicht erreichen, er— 
werben das einfache Stimmrecht durch Zahlung des Koſtenbeitrags für 250 Mitglieder. Das 
Stimmrecht kann jedoch auch von weniger oder von „einem“ ſchriftlich bevollmächtigten Ver— 
treter ausgeübt werden. 
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§ 13. 
Die Vertreterſammlung wird durch den Vorſtand berufen und von dem 1. Präſidnten, 
in ſeiner Verhinderung vom 2. Präſidenten, geleitet. 
Die ſchriftliche Einladung hat unter Mitteilung der Tagesordnung zwei Monate 
vorher zu erfolgen. 
Anträge ſind drei Monate vorher beim Vorſtande einzureichen. Über die Behandlung 
ſpäter eingehender Anträge entſcheidet die Vertreterverſammlung. 
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8 14. 


Die ordentliche Vertreterverſammlung findet alle zwei Jahre, möglichſt im Anſchluß 
an eine Ausſtellung eines angeſchloſſenen Verbandes ſtatt. 

Außerordentliche Vertreterverſammlungen können in dringenden Fällen berufen wer— 
den und müſſen berufen werden, wenn % der Stimmen fie beim Vorſtande beantragt. 


15. 


Die Abſtimmung in der Vertreterverſammlung erfolgt 
1. bei Wahlen durch Stimmzettel. Ergibt die erſte Abſtimmung keine unbedingte 


Mehrheit, ſo hat Stichwahl ſtattzufinden, bei welcher einfache Mehrheit entſcheidet. 
Bei Stimmengleichheit entſcheidet das durch die Hand des Leiters der Vertreter— 
verſammlung zu ziehende Los. 

In allen anderen Fragen erfolgt Abſtimmung durch Aufſtehen und Sitzenbleiben, 
wobei einfache Stimmenmehrheit entſcheidet. Stimmengleichheit bedeutet Ablehnung. 
Zur Beratung beantragter Satzungsänderungen reſp. Ergänzungen iſt die An— 
weſenheit von * aller Verbandsſtimmen und zur Mehrheit bei der Abſtimmung 4 
der anweſenden Stimmen erforderlich. 

zum Beſchluß über die Auflöſung der V. D. J. ift die Anweſenheit von 7 der 
Verbandsſtimmen und zur Mehrheit A der anweſenden Stimmen erforderlich. 

St die zu 4 berufene Vertreterverſammlung beſchlußunfähig, fo ift innerhalb 
Jahresfriſt eine weitere Vertreterverſammlung zu berufen, die ohne Rückſicht auf 
die vertretenen Stimmen die Auflöſung der V. D. J. mit 4 der anweſenden 
Stimmen beſchließen kann. 


Die Beſchlüſſe ſind in ein Protokollbuch einzutragen und vom Verſammlungsleiter 
und Protokollführer zu unterzeichnen. 


8 16. 


Bei Auflöſung der V. D. J. beſchließt die letzte Vertreterverſammlung über die Ver— 


wendung ihres Vermögens, doch lediglich für bienenwirtſchaftliche Zwecke. 


Zu 5 
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10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 


übergangsbeſtim mungen. 


1. Uubeſchadet der Beſtimmungen des § 1 der Satzung tritt der Deutſche Imkerbund 
mit ſeinem jetzigen Beſtand mit allen ſeinen Mitgliedern, denen unter Wahrung 
ihrer Selbſtändigkeit dieſelben Rechte und Pflichten wie den ordentlichen Mit— 
gliedern der V. D. J. zuſtehen, in die V. D. J. ein. 

Vereinigung der Deutichen Imkerverbände. 
(Beſtand am 5. Juli 1911.) 

Zentralverein für Bienenzucht im Reg.-Bez. Allenſtein (Oſtpr.) 1050 Mitgl. 

Badiſcher Landesverein für Bienenzucht 12617 „ 

Baltiſcher Zentralverein für Bienenzucht 1050 „ 

Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter 50528 „ 

Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband für Brandenburg 1888 „ 

Verein zur Hebung der Bienenzucht für Breslau und Umgegend 507 „ 

Landesverein für Bienenzucht im Herzogtum Coburg 185 „ 

Elſaß-Lothringiſcher Bienenzüchterverein 6800 „ 

Verein Mitteldeutſcher Bienenzüchter Frankfurt a. M. 153 „ 

Landesverein für Bienenzucht im Herzogtum Gotha 120 „ 

Zentralverein für Bienenzucht im Reg.-Bez. Gumbinnen 1900 „ 

Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein für die Provinz Hannover 5372 „ 

Verband heſſiſcher Bienenzüchter 4520 „ 

Bienenzüchter-Verband Köln und Umgegend 740 „ 

Zentralverein für Bienenzucht im Reg.-Bez. Königsberg 1595 „ 

Imkerverein Lichtenberg und Umgegend 45 „ 

Hauptverein Lippeſcher Bienenzüchter 254 „ 

Mecklenburger Landesverein für Bienenzucht 2354 „ 

Landesbienenzuchtverein Mecklenburg-Strelitz 355 „ 

Bienenzüchter-Vereinigung Nürnberg 113 >» 

Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein des Großherzogtums Oldenburg 1100 „ 

Pommerſcher Imkerverband 3201 „ 

Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband Poſen 1780 „ 

Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für Reuß ä. L. 282 

Bienenzuchtverein der Rheinprovinz 12400 „ 

Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein im Königreich Sachſen 4400 „ 

Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für die Provinz Sachſen, das 


Herzogtum Anhalt und die Thüringer Staaten 3300 „ 
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28. Landesbienenzuchtverein im Großherzogtum Sachſen 1092 Mitgl. 
29. Landesverein für Bienenzucht im Herzogtum Sachſen-Meiningen 823 „ 
30. Generalverein ſchleſiſcher Bienenzüchter 7 780 „ 
31. Landesverband für Bienenzucht für Schleswig-Holſtein 4992 „ 
32. Landesverein für Bienenzucht im Fürſtentum Schwarzburg-Sonders— 
hauſen 126 „ 
33. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein Thüringen 2838 „ 
34. Waldeckſcher Landesbienenzüchterverein 90 „ 
35. Weſtfäliſcher Hauptverein für Bienenzucht 3525 „ 
36. Weſtpreußiſcher Provinzialverein für Bienenzucht 2800 „ 
37. Bienenzüchterverein für den Reg.-Bez. Wiesbaden 1560 „ 
38. Württembergiſcher Landesverein für Bienenzucht 9 600 „ 
39. Bienenzüchterverein Wurzen und Umgegend 149 „ 
Sa. 157 284 Mitgl. 
Köslin, den 10. Juli 1914. L. Küttner, Geſchäftsführer. 


Blenen wirtschaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. ) 


Unter Bezugnahme auf die in der Nummer 5 d. Z. abgedruckten Belannt- 
machung betreffend Verbandsthemen des Deutſchen Imkerbundes bitten wir die geehrten 
Vorſtände der dem Verbande angeſchloſſenen Einzelvereine, die beiden Verbandsthemen — 
„Bienenweide“ und „Honigabſatz“ — in den Vereinsſitzungen zur Verhandlung zu bringen 
und die Ergebniſſe in Form von Leitſätzen an den Vorſitzenden des betreffenden Bienenzucht⸗ 
Bezirksvereins bis zum 15. September d. Js. zu fenden. 

Der geſchäftsführende Vorſtand. Kranepuhl. 

Der Preis für Zucker iſt jetzt 20,20 A für 1 Ztr. ungeblauten Kriſtallzucker I oder 
Perle I und 13,70 AM für 1 Str. ſteuerfreien, mit Sand vergällten Zucker. — Die näheren 
Bedingungen find auf S. 45/46 der Nr. 2 d. Is. abgedruckt. 

Für die pünktliche Lieferung des ſteuerfreien Zuckers iſt es notwendig, daß die 
erforderlichen Berechtigungsſcheine, die von der Zollbehörde des betreffenden Bezirks 
auszuſtellen ſind, etwa 14 Tage vor dem Lieferungstage an den Unterzeichneten ge— 
ſandt werden. Muſter für dieſe bei der Zollbehörde abzugebenden Erklärungen können von 
dem Unterzeichneten bezogen werden. 


Friedrichshagen, Friedrichſtr. 99. Kranepuhl. 


2 L 
Die Bienen im Anguſt. 
Von Imker E de r t- Baufchheim. 

Die Frühtrachtimker haben ihre Erntezeit hinter ſich. Wie in den meiſten Jahren, 
ſo lauten auch in dieſem Jahre die Berichte über den Ausfall der Ernte verſchieden. Hier 
Mittelernte und dort gab es nichts. Nach der überaus günſtigen Frühjahrsentwicklung 
ſollte man wohl annehmen können, daß in dieſem Jahre auch der ungeübte und der weniger 
fleißige Imker eine reiche Ernte einheimſen müſſe. Allerdings hat ja der Spätfroſt erheb- 
lichen Schaden gemacht. Dafür war aber der Blütenreichtum allgemein und namentlich bei 
den unbeſchädigt gebliebenen Honigſpendern ſo groß, wie wir ihn ſelten zu verzeichnen 
haben; er hat einen Ausgleich für die Froſtſchäden herbeigeführt. Andererſeits erwachte bei 
vielen Bienenſtämmen der Schwarmteufel, wie es ſchlimmer nicht zu denken iſt, und 
zerſtörte die Hoffnungen ihrer Beſitzer in ausgedehntem Maße. 

Damit wollen wir nochmals das Kapitel der Königinnenzucht anſchneiden. Im Juni 
und Juli war hierzu die rechte Zeit. Die Völker ſtanden auf dem Höhepunkt ihrer Ent— 
wickelung, es war Tracht vorhanden und eine reiche Anzahl von Drohnen ſtand voller 
Lebensdrang bereit, ihrer natürlichen Beſtimmung zu genügen. Die Kulminationszeit der 
Völker ift auch die befte für die Königinnenzucht, weil fie zu dieſer Zeit von Natur „ge— 
ſchlechtsreif“ ſind. Die zu dieſer Zeit erzielte Nachzucht iſt kräftiger und lebensfähiger, als 
die Angſt- und Zwangsprodukte aus zu früher oder zu ſpäter Zeit. Die Natur läßt ſich 
nicht ungeſtraft meiſtern. Wo die Drohnen Ende Juli und Anfang Auguſt von den Völkern 
abgetrieben und abgeſtochen werden, wo die Tracht zu Ende ift, da fjol man auch keine 
Königinnen mehr erziehen. Iſt die Königin in ärmlichen Verhältniſſen aufgewachſen und 
der Gemahl dazu friſtet in einem weiſelloſen Volke ſein Leben nur noch durch Duldung, 
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dann kann auf eine dauernde Tüchtigkeit der Königin nicht gerechnet werden. Sie wird bald 
minderwertig oder geht im Laufe des Winters ein. Erlebt ſie gar das nächſte Frühjahr, 
dann kann ſie doch nicht das Volk auf die Höhe bringen. Ihre Legetätigkeit iſt die einer 
altersſchwachen Mutter, die Brut ſteht lückenhaft, und die Kolonie kommt trotz aller Unter⸗ 
ſtützung von Seiten des Imkers nicht in die Höhe. Geringe Stöcke aber können nur wenig 
leiſten, ſie lohnen nicht der für ſie aufgewendeten Mühe. Selbſt wenn die Königin von 
beſter Abſtammung und unter günſtigſten Verhältniſſen erwachſen ift, führe man die ein- 
oder zweijährige Dienſtzeit bei ihnen ein. Dann gibt es Zug in die Völker, fte ſtehen 
zur rechten Zeit leiſtungsfähig zur Verfügung. Durch die hohen Anſprüche der Rieſen⸗ 
völker an die Eierſtöcke der Königin wird deren Leiſtungsfähigkeit auch frühzeitiger erſchöpft. 


Mit der rechten Volksmutter haben wir nur die „Seele“, den richtigen Geiſt und die 
Eigenſchaften in das Volk verpflanzt. Wir müſſen nun auch noch für den rechten, gefunden 
Volks körper bedacht fein. Hierzu ift der Auguft die rechte Zeit. Geſund an Leib und 
Seele, junges Volk und junge Königin, fo ſorgen wir ſtets für die Verjüngung und Er- 
haltung, aber auch für die Höchſtleiſtung der Völker. Jetzt im Auguſt iſt es hohe Zeit, 
dieſe Grundſteine zu einer rentablen Bienenzucht für das nächſte Jahr zu legen und die 
Verjüngung der Völker mit aller Energie zu betreiben. Zunächſt muß uns eine gründ— 
liche Reviſion des Brutſtandes die Tüchtigkeit der Volksſeele zeigen. Jetzt heißt es, Brut 
und abermals Brut zu erziehen. Die beſten Waben werden hierzu eingeſtellt. Jetzt können 
wir ſolche von den Brütern mit übermäßig viel Pollen gut verwerten. Mitten hinein 
damit in das Brutlager. Wo es an Tracht mangelt, muß mit ein- und zweitägigen Pauſen 
durch kleine Triebfütterung nachgeholfen werden. Ende des Monats iſt die Auffütterung 
für den Winter vorzubereiten. Wer die letzte Auffütterung bis in den Oktober hinaus— 
zieht, der mutet ſeinen Bienen zu ſchwere Arbeit zu, ſo daß viele ſich dabei aufreiben und 
eingehen. Auch kann das aufgetragene Futter oft nicht gehörig konſerviert werden. 

Der Kampf gegen die Wachsmotten iſt jetzt mit aller Energie aufzunehmen. Die 
für die e LUNG außerhalb der Bienenvölker untergebrachten Waben müſſen zunächſt 
alle 14 Tage tüchtig durchgeſchwefelt werden. 

Alte Waben werden eingeſchmolzen. Die Rähmchen werden gereinigt und zur 
weiteren Verwendung ſorgfältig aufbewahrt. 


nn. 


Die Teilnehmer am 28. Bienenwirtſchaftlichen Lehrgang in Finkenkrug 
vom 8. bis 13. Juni 1914. Phot. Bohm. 


Ergebnisse der Beobachtungsstationen in der 
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Leiſtungen der Wagevölker 
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c. Pfeil 


d. Oſt⸗Prignitz 


Das erſte Monatsdrittel war bei meiſt weſtlichen Winden regneriſch. Im zweiten 


Drittel herrſchten Oſtwinde vor. 
temperaturen waren meiſt tief. 


blüte. 
vernichtet. 


Das letzte Drittel war warm und trocken. 
Das ungünſtige Wetter fiel leider in die Zeit der Akazien⸗ 
In einigen Gegenden war ſie leider infolge der verſpäteten Nachtfröſte vollſtändig 
Wo der Froſt nicht geſchadet hatte, war der Behang in dieſem Jahre ſelten ſchön. 


Die Nacht⸗ 


Leider war das Wetter fortgeſetzt ſo ungünſtig, daß die Akazie faſt garnicht beflogen werden 


konnte. 
vorbei. 


Nur 2 bis 3 Tage wurde ſie ſtark beflogen, aber die Blüte war dann auch 
Der geringe Honigertrag hatte zur Folge, daß übermäßig viel Platz zum Vrut- 


auſatz frei wurde. Die Völker ſchwollen ſtark an und weiſelten in großer Zahl ſtill um. 
Wer ſcharfe Kontrolle übte, hatte die beſten Weiſelzellen zur Verfügung, Reſervevölker auf- 


zuſtellen und alte Königinnen auszuwechſeln. 


Die Honigerträge find ſchwach mittel. 


Die 
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Provinz Brandenburg im Juni 1914. 
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Uckermark zeichnet fich wie ſtets vorteilhaft aus. Station 11 Neudamm ſchneidet fogar mit 

Minus ab, da der Froſt alles zerſtört hatte, ſelbſt die Linde mußte dran glauben. Einige 

Berichte ſind ohne Entſchuldigung ganz ausgeblieben. Eine Benachrichtigung iſt durchaus 

nötig, da mit der Ablieferung des Hauptberichts nicht ewig gewartet werden kann. 
Guben, den 16. Juli 1914. 


M. Knabe. 
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Wann honigen die Pflanzen? 


Die Anſichten der Imker über die Frage, wann die Pflanzen honigen, ſind recht 
verſchieden. Ein Imker ſchreibt darüber in der „Badiſchen Landeszeitung“, Mannheim: 

. „Das Honigen der Pflanzen und beſonders auch der Linde hängt von vielen Um⸗ 
ſtänden ab; es hängt ab von der Art, von der Bodenbeſchaffenheit und nicht zum wenigſten 
vom Wetter und von der Feuchtigkeit. Nun wird angenommen, daß in feuchtwarmen 
Jahren, wenn alles ſo recht üppig treibt, auch der meiſte Honig kommen müßte. Das 
ijt nicht der Fall. Die Linde Honigt in vorwiegend trockenen Jahren am meiſten. Über- 
haupt honigen in trockenen Jahren die Pflanzen beffer. Es kommt dieſes daher, daß 
in trockenen Jahren mit Johannis der Trieb vorbei iſt. Die Pflanze bildet nicht mehr 
ſo viel Holz und Blätter, ſondern wendet alle Kraft der Fortpflanzung zu. Daher ſind 
die Blüten honigreich. Wird die Pflanze und der Baum aber durch andauernd feuchtes 
„Wetter im Mai, Juni uſw. gezwungen, weiter zu treiben, fo wird nicht fo viel Honig 
abgeſondert.“ ' 

Nach meinen Beobachtungen hat der „Johannistrieb“ mit dem Honigen der Pflanzen 
nichts zu tun. Ich bin auch der Anſicht, daß die Bodenbeſchaffenheit keinen großen, direkten 
Einfluß auf das Honigen der Pflanzen hat. | 

Wohl aber ſchreibe ih der Beſchaffenheit der Luft die aller- 
größte Einwirkung auf das Vor handenſein von Nektarvorräten 
in den Blüten zu. 

Die Zuſammenſetzung der Luft iſt oft ſehr verſchieden, namentlich in Bezug auf den 
Gehalt an Feuchtigkeit, an Waſſer. Die Luftfeuchtigkeit kann in ſehr regenarmen und 
heißen Jahren doch einen ſehr hohen Grad erreichen. Ich habe mir einen ſehr einfachen 
Apparat konſtruiert, um mir einen ſicheren Anhalt darüber zu verſchaffen, ob die herrſchende 
Luft waſſerarm oder waſſerreich iſt. Kann die Luft viel Waſſer verdunſten, ſo iſt ſie 
waſſerarm, kann fie wenig verdunſten, fo ift fie waſſerreich. Die Unterſchiede bei an=- 
nähernd gleich hoher Temperatur zeigten ſich in meinem Apparat zwiſchen “ und 9 Liter 
Waſſerverdunſtung je Tag. 

Je geringer nun die Waſſerverdunſtung war, d. h. je waſſerhaltiger die Luft war, 
um jo reicher honigten die Pflanzen. Je größer die Waſſerverdunſtung, je waſſerarmer 
alſo die Luft war, um ſo geringer honigte es. 

Die Erklärung hierfür iſt folgende: 

Jede lebende Pflanze verdunſtet durch ihre Blätter ganz bedeutende Mengen von 
Feuchtigkeit. Dieſer Prozeß wird gefördert durch trockene Luft, dagegen durch feuchte gehin- 
dert, weil dieſe eben nicht in der Lage iſt, die von den Blättern abgegebene Feuchtigkeit 
zu abſorbieren, (was die trockene Luft begierig tut), wodurch eine Störung in der Saft⸗ 
zirkulation der Pflanze hervorgerufen wird. Die Blüten der honigenden Pflanzen ſondern 
bei jeder Art der Luftbeſchaffenheit Nektar ab. Bei trockener Luft wird dieſer aber ſofort 
von jener aufgeſogen; bei feuchter Luft dagegen verbleibt er in den Blüten und kann von 
unſeren Bienen eingeerntet werden. 

Es iſt möglich und wahrſcheinlich, daß die Nektarabſonderung, die an ſich ſchon ſtärker 
iſt, als die Feuchtigkeitsabſonderung der Blätter, an luftfeuchten Tagen noch dadurch 
weſentlich gefördert wird, daß ein Teil der Feuchtigkeit, welche die Blätter zu dieſer Zeit 
nicht abgeben können, durch die Nektarien abgeleitet wird und die Menge des Nektars 
ſo vermehren hilft. 

Wie durch die Poren der Blätter Feuchtigkeit an die Luft abgegeben wird, ſo geben 
auch der Menſch und viele Tiere Feuchtigkeit (Schweiß) durch die Poren ihrer Haut ab. 

Auch hier wird die Abſonderung durch die Poren der Haut gefördert durch trockene 
Luft, durch feuchte gehindert. Hitze bei feuchter Luft wird deshalb für den Menſchen 
ungeſunder und begünſtigt vornehmlich das Auftreten der Hitzſchläge. Dieſe können unter 
gleichen Bedingungen auch bei Pflanzen nachgewieſen werden. Bohm. 


Aus dem dentfchen Blätterwalde. 


Einfache Mittel, um das Schwärmen zu verhindern, werden uns bekannt gegeben 
durch das „Bienenwirtſchaftliche Zentralblatt“. Dort heißt es: 

„Um das Schwärmen zu verhindern, ſperrt Macdonald nad) dem „British Bee Journal“ 
die Königin eine Woche lang auf zwei oder drei Rahmen ab, die ſich an der Seite oder hinten 
im Stock befinden. Während dieſer Zeit zerſtört er die Weiſelzellen, welche die Bienen ge- 
baut haben könnten. Er nimmt dann die Scheidewand fort, ſo daß die Königin wieder alle 
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Waben beſtiften kann. Die Bienen, welche nun ihre Königin wieder haben, werden keine 
Neigung zum Schwärmen verſpüren. 


Ein zweites Verfahren ſoll von Dr. Müller angewandt werden. Die Königin wird in 
ein Befruchtungskäſtchen oberhalb der Rahmen des Brutraumes gebracht und durch ein 
Drahtgitter von dieſem abgeſperrt; ſie legt ohne Unterbrechung auf zwei oder drei Rahmen 
Eier ab. Nach ſieben Tagen wird der Stock unterſucht, um die im Bau befindlichen 
Königinnenzellen zu zerſtören. Man gibt alsdann die Inſaſſen des Befruchtungskäſtchens 
wieder frei, die ſich ohne Schwarmgedanken munter auf den Waben des Brutraumes aus: 
breiten. Hauptmann Hetherington, der Tauſende von Völkern beſaß, arbeitete nach dieſem 
Verfahren und fand es jedes Jahr erfolgreich.“ | 

Ja, wenn die Sache fo einfach wäre, dann könnten die Frühtrachtimker und Schwarm— 
verhinderer wohl lachen. Der „Deutſchen Kolonialzeitung“ entnehmen wir nachſtehende 
Notiz über die Wachsproduktion in unſerer afrikaniſchen Kolonie Kamerun: 


„In Deutſch⸗Oſtafrika bildet Wachs ein hervorragendes Ausfuhrerzeugnis, das dem 
Schutzgebiete ſchon manche Million eingebracht hat. Es mußte erwünſcht erſcheinen, frühere 
Unterſuchungen, ob auch in Kamerun eine Wachsgewinnung ſeitens der Eingeborenen vor— 
genommen werden kann, fortzuſetzen, und die Kolonialverwaltung hat deshalb die Unter— 
behörden veranlaßt, über das Vorkommen wilder Bienen in ihren Bezirken zu berichten. 
Aus den darauf eingegangenen Berichten geht hervor, daß der Genuß des Honigs den 
meiſten Eingeborenen bekannt iſt. Weniger vertraut ſcheinen die Farbigen mit der Wachs— 
gewinnung zu ſein, obwohl beiſpielsweiſe aus Kuſſerie berichtet wird, daß dort von Hand— 
werkern Wachs zum Einreiben und Kräftigen von Baumwollfäden verwendet wird und daß 
die eingeborenen Schmiede Finger- und Armringe, ſowie Tabakspfeifen aus Wachs formen, 
die Wachsform mit einer Tonform umgeben, dann diefe trocknen und das Wachs danach 
herausſchmelzen, um in die hohle Tonform das geſchmolzene Metall zu gießen. Von Bienen— 
züchtungsverfahren, von einer überlegten Imkerei iſt man allenthalben noch weit entfernt.“ 

Wir glauben nicht fehl zu gehen, wenn wir die Vermutung ausſprechen, daß dieſes 
Wachs zum weitaus größeren Teil nicht Bienen- ſondern Pflanzenwachs iſt. 

Herr Walter Lunden, ein Holſteiniſcher Imker hat Beobachtungen darüber angeſtellt, 
wie oft eine Biene täglich ausfliegt und wie lange Zeit der Ausflug dauert. Er benutzt ge— 
färbte Bienen als Beobachtungsobjekt. Ein Ausflug dauert nach ſeinen Beobachtungen im 
Durchſchnitt eine Stunde. Nach jedem Ausflug tritt eine Pauſe von 5—10 Minuten ein. 
Dieſe Beobachtung kann nach unſeren Erfahrungen das Richtige treffen. Jedenfalls ſind 
die Angaben Zanders, nach denen eine Biene 40 Ausflüge an einem Tage machen ſolle, 
ganz unhaltbar. — über giftigen Honig berichtet der „Kosmos“: 


„Es dürfte nicht allgemein bekannt ſein, daß manche Honigſorten keineswegs die 
hervorragenden Eigenſchaften des gewöhnlichen, von unſeren Bienen geſammelten guder- 
reichen Saftes haben, ſondern vielmehr durch ihre chemiſche Zuſammenſetzung die Ge— 
ſundheit des Menſchen gefährden können. Der von den Hummeln geſammelte Honig darf 
8. B. unter keinen Umſtänden gegeſſen werden, da diefe Inſekten auch den giftigen Surmhut 
(Aconitum) beſuchen. Schon Xenophon erzählt von einer Vergiftung feiner Soldaten durch 
Honiggenuß in der Nähe von Trapezunt; wie neuere Forſchungen ergeben haben, dürften 
als Urſache zwei im benachbarten Kaukaſus heimiſche, von Bienen viel beſuchte Pflanzen 
in Frage kommen: die pontiſche (Rhododendron ponticum) und die gelbe Alpenroſe 
(Rh. flavum). Auch in den Wüſten Uruguays hat der franzöſiſche Botaniker A. de Saint— 
Hilaire am eigenen Leibe die Schädlichkeit des wahrſcheinlich an Paullinia australis gefam- 
melten Honigs erfahren. Er fand auf einer Wanderung ein Weſpenneſt an einem niederen 
Strauche und begrüßte den angenehm ſüß ſchmeckenden Inhalt als willkommene Zugabe 
zum Frühſtück. Aber nur zu bald bemerkte er an ſich und ſeinen beiden Begleitern die 
üblen Folgen ihrer Naſcherei: neben fürchterlichen Magenſchmerzen quälten ihn allerlei 
Wahnideen, Tränen floſſen ihm aus den Augen und ein Lachanfall erſchöpfte ihn aufs 
äußerſte. Seine Sehkraft ſchwand und er glaubte ſchon ſein Ende nahe. Da endlich 
gelang es zwei hinzugekommenen Begleitern, ihn gegen Sonnenuntergang durch Einflößen 
von lauem Waſſer zur Beſinnung zu bringen. — Merkwürdigerweiſe zeigten ſich am folgenden 
Tage bei einem Indianer, der Honig aus einem anderen Neſt derſelben Gattung 
(Lecheguana) gegeſſen hatte, keinerlei üble Folgen, wahrſcheinlich, weil die Weſpen nur 
an ungefährlichen Pflanzen geſammelt hatten.“ 

Aus dieſen Vorkommniſſen ergibt ſich keineswegs die Giftigkeit des genoſſenen 
Honigs. Um dieſe zu beweiſen, hätte feſtgeſtellt werden müſſen, daß der Erkrankte bei 
dem Verzehren des Honigs nicht auch verſehentlich vielleicht etwas Blütenſtaub mit genoſſen 
hat. Auch der beſte deutſche Honig kann großes Übelſein mit ſtarken Leibſchmerzen ver— 
knüpft, bei Einzelnen verurſachen, wenn zu gleicher Zeit Blütenſtaub mit in die Ver— 
dauungsorgane gelangt. Dieſes iſt bei dem Genuß von Wabenhonig ſehr leicht möglich. 
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über die Frage, wie oft man die Waben erneuern fol, ſchreibt die Bienenzeitung 
für Schleswig-Holſtein: 


„Profeſſor Zander-Erlangen fordert, daß man den Wabenbau alle 2 Jahre erneuern 
ſolle. Der Kreisbienenmeiſter Weigert fordert eine Erneuerung in J Jahren. Gemeiniglich 
läßt man aber bei dem Betriebe der Mobilzucht die Waben erheblich älter werden, und 
genaue Meſſungen haben ergeben, daß wohl der Zellenboden im Laufe der Jahre erheblich 
dicker wird, die Zellenwände aber nur unmerklich. Da die Bienen die Zellen der alten 
Waben nun auch verlängern, fo ift nicht zu befürchten, daß in mäßig alten Waben (5—6 
Jahre) kleinere Bienen erbrütet werden. Profeſſor Zander aber behauptet, daß die alten 
Waben die Brutſtätten der Bienenkrankheiten find. Darin mag er recht haben. Wo alfo 
in 0 Bienenkrankheiten weit verbreitet find, da erneuere man die Waben alle 
paar Jahre.“ 


Wir möchten auch unſeren Leſern empfehlen, mit der Erneuerung der Waben nicht 
zu ängſtlich zu ſein. Gerade mehrmals bebrütete Waben bilden ein wertvolles 
Material für die Imkerei. Daß die in älteren Waben erbrüteten Bienen kleiner ſind, 
als die anderen, iſt eine Behauptung, die keiner Beachtung wert iſt. Eine Viertelmillion 
Franken konnte der Verein ſchweizeriſcher Bienenfreunde ſeit dem Jahre 1885 zur Förde— 
rung der Imkerei ausgeben. Glücklicher Verein! E. Förſter. 


Vermiſchtes. 


Zum Kapitel „Geiſtiges Leben der Bienen“ liefert einen eigenartigen aber inter— 
eſſanten Beitrag, ein altes „Taſchenbuch der Reifen”, herausgegeben von E. A. W. von 
Zimmermann. 


In der hölzernen temporären Wohnung, welche Stedmann, der berühmte Welt— 
reifende, auf ſeinem Zuge gegen die Maronneger auf Surinam errichten ließ, hatte 
ſich zugleich ein Schwarm wilder Bienen an der oberen Wand angebaut. Hier wohnten 
ſie mit ihrem Hausherrn und ſeinem treuen Neger Quaro in größter Harmonie. Eines 
Tages erbielt Stedmann den Beſuch eines Fremden; über dieſen fielen die Bienen mit 
Ungeſtüm her und zwangen ihn durch ihre Stiche, das Haus zu verlaſſen. Aus gerechter 
Furcht, gleichfalls von ihnen geſtochen zu werden, gab Stedmann ſogleich Befehl, das Bienen— 
neſt durch Feuer hinwegzuſchaffen. Aber ein alter Neger hielt ihn zurück. „Herr“, ſagte 
er, „ſie hätten Euch längſt geſtochen, wenn Ihr ihnen fremd wäret. Ihr und Eure Leute 
dürft dreiſt ſogar bis zu ihrem Neſte hinaufgehen, und ſie werden als Mietlinge die Haus— 
geſellſchaft unverſehrt laſſen.“ Jetzt wurde der Neger Quaco zur Probe beordert, nackt zu 
dem Neſte hinaufzuſteigen. Die Bienen ließen ihn wirklich unbehelligt. Stedmann ſelbſt 
machte den Verſuch und ſchüttelte fogar ihr Neſt. Sie ſummten ihm zwar um den Kopf, 
aber keine einzige Biene ſuchte ihn zu verletzen. 


Eben dieſer Neger beteuerte auf das gewiſſenhafteſte die Wahrheit von folgender noch 
merkwürdigeren Tatſache: Auf der Plantage ſeines Herrn ſtehe ein alter Baum. Darin 
habe ſich ſeit langen Jahren eine Geſellſchaft von Bienen und von Vögeln eingeniſtet und 
lebten miteinander in der vollkommenſten Eintracht. Nahe ſich aber ein anderer fremder 
Vogel dem Baum, ſo werde er ſogleich von den befreundeteten Vögeln vertrieben. Dagegen 
verjagten die Bienen wiederum alle fremden Bienen, die ſich der gemeinſchaftlichen Woh— 
nung näherten. Wegen dieſer Merkwürdigkeit hege der Herr der Pflanzung eine ſolche 
Achtung vor dem Baum, daß ihn als ein Heiligtum nur allein die Zeit zerſtören ſolle. 


Dr. Kuntz⸗ Spandau. 


Ein Geſetz betreffend die Bekämpfung der Bienenſeuchen wird die Regierung dem 
Reichstage in der nächſten Seſſion zugehen laffen. Beabſichtigt ift, die Einfuhr von aus- 
händ iſchen Bienenvölkern mit Bau und Brut, gebrauchten Bienenwohnungen, Waben- 
werk, ſowie von Stampf- oder fonſtigem unreinen Honig zu verbieten. Jedoch ſoll 
der Reichskanzler berechtigt ſein, Ausnahmen zuzulaſſen, wenn in dem betreffenden Lande 
die Bekämpfung der Bienenſeuchen geſetzlich geregelt iſt. Zu dieſem Entwurf wird die 
deutſche Imkerei inſofern Stellung nehmen, als ſie für das Wort „Honig' einen geſetzlichen 
Schutz verlangen wird. Sämtliche Kunſthonigerzeugniſſe ſollen nur noch unter dem Namen 
„Zuckerine“ verkauft werden dürfen. 


\WERBE - AUSSCHUSS 
U MARKISCHEN 


IMKEN 


Der Ausſchuß für Vienenzudt der Land- 
wirtſchaftskammer hat im Einverſtändnis 
mit dem Bienenwirtſchaftlichen Provinzial⸗ 
verbande für Brandenburg eine bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Korreſpondenz eingerichtet, die 
Heine Aufſätze, die wir hier abdrucken wer: 
den, an die Tageszeitungen unſerer Provinz 
verſchickt und honoriert. Anregungen find 
dringend erbeten, weil fie nötig find. Der 
Werbeausſchuß ſteht mit anderen Korre⸗ 
ſpondenzen in Verbindung. 

Millionen aus nichts! In den Blüten der 
Pflanzen ſind dicht am Staubbeutel und 
Fruchtknoten kleine Näpfchen mit Honigſaft 
aufgeſtellt, um Inſekten anzulocken, damit 
dieſe den Blüten zur Befruchtung helfen. 
Die Bienen ſammeln bekanntlich dieſe winzi— 
gen Honigtröpflein, die ſonſt verloren gehen 
müßten, und bringen in Deutſchland durch⸗ 
ſchnittlich jedes Jahr für 25 000 000 M Honig 
damit zuſammen. — Geld aus nichts! Und 
doch würden dieſe Millionen nur eine ſchlechte 
Verzinſung darſtellen von den Milliarden, 
die die Bienen jedes Jahr dem deutſchen 
Volk durch Befruchten der Obſtbäume und 
Sträucher, der Klee⸗, Seradella⸗, Buchweizen⸗ 
und Olfruchtfelder ſchenken. Aiſch. 


E Üersammiungsberichte. < 


Bienenzudtverein Fürſtenwerder. Der 
Bienenzuchtverein Fürſtenwerder und Um- 
gegend hielt am Sonntag, den 12. Juli, im 
Vereinslokal feine Monatsverſammlung ab. 
Nachdem der Kaffenrendant, Herr Schloſſer⸗ 
meiſter Gau-Fürſtenwerder, nach einer fur- 
zen Begrüßung der Erſchienenen die Ber- 
ſammlung eröffnet hatte, wurde zunächſt das 
Protokoll der Wanderverſammlung in Par⸗ 
men verleſen. Hierauf folgte ein ſehr inter- 
eſſanter Vortrag des Schuhmachermeiſters 
Schröder-Parmen über das Thema: „Des 
Imkers Klagelied“. Der Herr Referent rief 
den Teilnehmern ernſte Mahnungen zu und 
wies auf ſämtliche Klagen der Imker hin. 
Wir kranken an heilbaren Übeln, denen durch 
Umſicht, durch Zeitlaſſen, durch Intereſſe an 
der Imkerarbeit und durch rege Teilnahme 
an Imkerverſammlungen leicht abzuhelfen 
iſt. Leider heißt es auch bei der Imkerei 
wie im gewöbnlichen Leben: Ich habe keine 
Zeit! Der Vortrag fand allgemeinen Bei: 
fall. Anſchließend hielt Herr Lehrer Wolter— 
Kutzerow noch einen lehrreichen Vortrag 
über: „Nützliches und Schädliches beim 
Verkauf von Honig“ Nach Erledigung des 


Geſchäftlichen, wo in Vorſchlag gebracht 
wurde, für das nächſte Jahr einen Haus⸗ 
haltungsplan mit der Anzahl der im Laufe 
des Jahres ſtattfindenden Verſammlungen 
und ihrer Tagesordnung unter Vorbehalt 
von Abänderungen bei derſelben, aufzu⸗ 
ſtellen, gingen Anträge und Fragen in zahl⸗ 
reichem Maße dem Vorſtande zu. Darauf 
wurde beſchloſſen, die nächſte Verſammlung 
für den 6. September im Vereinslokale 
(Gaſtwirt Mertens⸗Fürſtenwerder) anzube⸗ 
raumen. Mit einem: „Auf Wiederſehen 
bei der nächſten Wanderverſammlung am 2. 
Auguft in Hardenbeck“ ſchloß der Vorſitzende, 
Herr Revierförſter Korf⸗-Forſthaus Kieler, 
die Sitzung. 

Der Vienenzuchtverein Merzdorf und Nm- 
gegend hielt am Sonntag, den 12. Juli d. J., 
eine Wanderverſammlung beim Imkerkolle⸗ 
gen Max Jänicke, Reſtaurant Sandvilla, ab, 
welche ſehr gut beſucht war. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtand: 1. Eingänge von der Land⸗ 
wirtſchaftskammer. 2. Honigpreiſe. 3. Be- 
zug von ſteuerfreiem Zucker. 4. Praktiſche 
Imkerfragen. Nach gegenſeitiger Begrüßung 
wurde der geſchäftliche Teil erledigt. Das 
Protokoll der vorigen Verſammlung verleſen 
und genehmigt. Alsdann wurde das Stand⸗ 
volk des Gaſtgebers beſichtigt (derſelbe iſt 
Anfänger) und für gut befunden. Nachdem 
wurde zum letzten Teil: „Praktiſche Imker⸗ 
fragen“, geſchritten, wo in Rede und Gegen⸗ 
rede noch manche Imkerfrage gelöſt wurde. 
Nach allgemeiner Zufriedenheit der Wander⸗ 
verſammlung ſchloß der Vorſitzende dieſelbe. 

Der Schriftwart. Theodor Werner. 

Der Bienenzuchtverein von Spremberg 
und Umgegend hielt am 5. Juli ſeine Mo⸗ 
natsſitzung ab. Die Mitglieder verſammel⸗ 
ten ſich am Bienenſtand des Mitgliedes 
Herrn Kühn, woſelbſt Herr Kühn den Mit- 
gliedern ſeine Königinnenzucht vorführte. 
Herr Kühn ſprach ſodann über das Bewei⸗ 
ſeln der Völker mit natürlicher und künſt⸗ 
licher Weiſelzelle. Nach der Standbeſichti⸗ 
gung begaben ſich die Mitglieder ins Ver⸗ 
einslokal. Der Vorſitzende gab die Ein⸗ 
ladung zur Ausſtellung für Bienenzucht und 
Gartenbau des Gauverbandes der Oberlau— 
iger Imkervereine bekannt. Die Ausſtel— 
lung findet vom 12. bis 14. September zu 
Niesky ſtatt. Einige Mitglieder werden die 
Ausſtellung beſuchen. Sodann nahm der 
Verein Stellung zu den Richtlinien des 
deutſchen Imkerbundes übec Honigabſatz. 
Der Verein lehnt eine Organiſation des 
Honigabſatzes ab und ſtellt ſich auf den 
Standpunkt des Geheimen Rechnungsrates 
Drömer. Sodann nahm der Verein Stellung 
zu dem Thema des deutſchen Imkerbundes 
über Bienenweide. Die Bienenweide be— 
ſteht hier in Frühjahrs-, Gommer- und 
Herbſttracht. Zur Frühjahrstracht rechnet 
man die Obſtbaum⸗ und Beerenſtrauchtracht. 
Im Sommer ſind die Immen auf Akazie, 
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Linde, Kornblume und Buchweizen ange— 
wieſen. In dieſem Jahr haben Akazie und 
Linde durch den Froſt ſehr gelitten und 
darum ganz verſagt. Den Buchweizen be- 
fliegen die Bienen nur am Vormittag. Zur 
Verbeſſerung der Sommertracht wird von 
manchen Imkern Phazelia angebaut. In 
den Gärten bauen die Imker auch noch an⸗ 
dere Bienennährpflanzen, die Mengen ſind 
aber ſo gering, daß eine Einwirkung auf 
den Honigertrag kaum merkbar ift. Alle 
Hoffnung müſſen die Imker auf die Heide 
ſetzen. Neu werden in den Verein aufge— 
nommen die Herren Kantor Böhmert— 
Groß Luja und Rentier Feodor Heinze— 
Spremberg. Als Vertrauensmann für die 
Landwirtſchaftskammer in der Zeitungsſache 
wird Herr Kantor Böhmert gewählt. Der 
Vorſitzende gibt ferner bekannt, daß der Ver⸗ 
lag von Fritz Pfennigstorff zu Berlin ein 
Jahr- und Taſchenbuch für die Bienenzüchter 
herausgeben will, worauf 8 Mitglieder ſich 
in die Beſtelliſte einzeichnen. Nächſte 
Sitzung: Siehe e 
e 


C Versammiungsanzeigen. 


Sonntag, den 2. Auguſt, nachm. %3 Uhr: 
Wanderverſammlung des Boitzenburger 
Bienenzuchtvereins mit den Vereinen Temp⸗ 
lin, Fürſtenwerder in Hardenbeck, Gaſthof 
Schwarzenau. 1. Vortrag (Herr Wolter- 
Kutzerow). 2. Praktiſche Vorführungen auf 
dem Bienenſtande des Herrn Dietrich. — 
Wegen einer Reiſe übernimmt Herr Jeſchke 
oder Herr Möller die Leitung. 

Kuhz, im Juli 1914 

Der Vorſitzende. Knabe. 

Bienenzüchter⸗ und Obſtbauverein Lindow 
und Umgegend. Sonntag, den 2. Auguſt d. 
J., nachm. 3 Uhr, im Stadtgarten. 1. Vor⸗ 
trag. 2. Neuwahl eines Kaſſenführers an 
Stelle des erkrankten Kaſſenführers A. Lahn, 
der ſein Amt niedergelegt hat. 3. Obſt⸗ und 
Honigernte. 4. Ausſtellung. 5. Bienenweide 
und Honigabſatz. 6. Werbeartikel. Gäſte 
herzlich willkommen. Manger. 


Friedrichshagen und Umg. Verſammlung 
mit Damen am Mittwoch, den 5. Auguſt d 
Is., nachmittags 4 Uhr in Friedrichshagen, 
Friedrichſtr. 99. 1. Praktiſches auf dem Bie⸗ 
nenſtande des Unterzeichneten. 2. Gemein— 
ſame Kaffeetafel im Brauerei-Ausſchank (am 
Ende der Friedrichſtraße). 3. Geſchäftliches. 
e der noch rückſtändigen Beiträge). 

4. Rundfahrt auf dem Müggelſee. 5. Ron- 
zert im Brauerei-Ausſchank. — Gäſte will— 
kommen. Kranepuhl. 


Bienenzuchtverein von Spremberg und 
Umgegend. Verſammlung am 9. Auguft, 
nachmittags 3 Uhr am Bienenſtand des 
Vorſitzenden. Kunzendorf. 


Kreislauf des Jahres?“ 


Bienenzuchtverein für Niemegk und Um: 
gebung, Verſammlung und letzter Kurſustag 
in Niemegk am Sonntag, den 2. Auguſt. 
Anfang 2 Uhr nachmittags. Aus dem Pro⸗ 
gramm ſoll beſonders hervorgehoben werden: 
Otto Köppe⸗Niemegk: „Wie beſetze und be⸗ 
handle ich den Stülpkorb im Kreislauf des 
Jahres?“ Guſtav Benke-Mörg: „Wie bes 
ſetze und behandle ich meinen Kaſten im 
W. Hoffmanns 
Niemegk: „Wie mache ich am leichteſten 
einen Kunſtſchwarm (Ableger)?“ Vortrag 
W. Grethen aus Glindow über die Lüne⸗ 
burger Betriebsweiſe. Einziehung der noch 
reſtierenden Vereinsbeiträge. — Sämtliche 
Vorführungen werden praktiſch dargeſtellt. 
Zum Schluß Beſprechung über die Heide. 

Mit Imkergruß! W. Hoffmann. 

Imkerverein Nauen. Nächſte Verſamm⸗ 
lung findet in Paulinenaue und nicht in 
Finkenkrug am Sonntag, den 9. Auguſt, 
nachmittags 3 Uhr ſtatt. Abfahrt von Nauen 
um 2 Uhr. Damen mitbringen! Zucker 
beſtellen! Mit Imkergruß! Staerke. 

Imkerverein Berlinchen N.⸗M. und Um⸗ 
gegend. Verſammlung am 9. Auguſt auf 
dem Stande von Frl. Schilling. Waben⸗ 
gießen. Vorführung einer Wachspreſſe. Vors 
A Bienenzucht in Oſtafrika. Anfang 
4 

Imkerverein Beeskow ⸗ Storkow - Nord. 
Sitzung am 9. Auguſt, nachm. 3 Uhr, in 
Langewahl. Tagesordnung: 1. Vorträge: 
„Naturgeſchichte der Biene“ und „Wie halte 
ich meinen Bienenſtand in Ordnung?“ 2. 
Beſchlußfaſſung über Beſchaffung des Jahr⸗ 
buchs durch den Verein. 3. Verſchiedenes. 
Um zahlreichen Beſuch bittet der Vorſtand. 
Petersdorf, den 3. Juli 1914. Ziege. 

Imkerverein Neuhardenberg. 9. 
Auguſt, nachmittags 27 Uhr, Pa D 
im Reſtaurant Arendt. Tagesordnung:. 
Geſchäftliches. 2. Vortrag des 1 
Schultze über „Königinzucht“. Der Vorſtand. 

Imkerverein Woldenberg N.⸗M. u. umg. 
Verſammlung am 9. Auguſt, nachm. 3 Uhr, 
bei Ziebart. Tagesordnung: 1. Triebfütte⸗ 
rung, 2. Honigabſatz, 3. Inventar, 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. Kamrath. 

Imkerverein Steinhöfel. Am Sonntag, 
den 9. Auguſt, nachmittags 3 Uhr findet in 
Neuendorf eine Wanderverſammlung mit 
Damen ſtatt. Tagesordnung: 1. Protokoll. 
2. Einkauf von ſteuerfreiem Zucker. 3. Jne 
nere Vereinsangelegenheit. 4. Aus dem Leben 
der Königin. 5. Verſchiedenes. 

Helmſtädt, Schriftführer. 

Imkerverein Tempelhof u. umg. Sitzung 
am Sonnabend, den 15. Auguſt, bei Linde⸗ 
mann, Dorfſtr. 18, nachm 8% Uhr. Tages⸗ 
ordnung wird durch Karten bekanntgegeben. 

Diering. 

Bienenzuchtverein Schwiebus und Um⸗ 
gegend. Am 16. Auguſt, nachmittags 723 
Uhr, findet bei Peſchel (Markt) eine außer⸗ 
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ordentliche Generalverſammlung ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: Wahl des erſten Vorſitzenden, Mit⸗ 
teilungen und Verſchiedenes. Um recht zahl⸗ 
reiches Erſcheinen bittet der Vorſtand. 
Bienenzuchtverein Königsberg Nm. u. U. 
Wanderverſammlung nach Schmarfendorf 
und Nordhauſen Nm. am Sonntag, den 16. 
Auguſt d. J. Treffpunkt entweder Bahnhof 
Blankenfelde 1 Uhr oder 1 Uhr 45 Min. in 
Schmarfendorf. 1. Vortrag: Erfahrungen 
aus meiner Praxis. Ref. Herr Kannen⸗ 
gießer, Bad Schönfließ Nm. 2. Beſichtigung 
der Stände. Köhler. 
Bienenzuchtverein Staaken. Unſere nächſte 
Verſammlung findet am 16. Auguft (Sonne 
tag) in Paulinenaue beim Großimker Herrn 
Grabau ſtatt. Abfahrt Spandau 1,36 vom 
Hauptbahnhof, Ankunft Paulinenaue 2,22; 
Kaffeetrinken, Beſichtigung des Bienenſtan⸗ 
des und Vorführung der Brandenburger 
Beute (Herr Grabau); Spaziergang bei 
gutem Wetter nach Peſſin (7 Stunde) zur 
Imkertiſchlerei von Fehlow; Rückmarſch nach 
Paulinenaue; Referate vom Vorſitzenden 
und Schriftführer; Geſchäftliches und Neu- 
aufnahmen; Verſchiedenes. Mehldau. 
Bienenzucht⸗Verein Königs⸗Wuſterhauſen 
und Umgebung. Die nächſte Wanderver⸗ 
ſammlung findet am Sonntag, den 9. Auguſt, 
nachmittags 3 Uhr, in Zeeſen bei Herrn 
Bartz ſtatt. Tagesordnung: Beſichtigung des 
Bartzſchen Standes. 2. Monatsbericht. 3. 
Beſprechung der Verbandsthemen. 4. AM- 
gemeines. Damen und Gäſte ſind herzlich 
willkommen. 
Der Vorſtand. J. A.: H. Janſſen, Schriftf. 


Imkerverein Beeskow und Umgegend. 
Wanderverſammlung am 23. Auguſt er. bei 
Herrn Gaſthofbeſitzer Hirſch in Wendiſch— 
Rietz am Scharmützelſee. 1. Standſchau. 2. 
Geſchäftliches. 3. Vortrag: Vorteile und 
Nachteile des Wanderns auf die Heide. Herr 
Kgl. Förſter Wiedemann. — Abfahrt vom 
Bahnhof Beeskow um 2,05, Ankunft in Wen- 
diſch⸗Rietz um 3 Uhr. Papke. 

Imkerverein Potsdam und Umg. Sonn⸗ 
tag, den 23. Auguſt Wanderverſammlung 
auf dem Heidebienenſtand in Treuenbrietzen. 
Treffpunkt Bahnhof Wildpark. Abfahrt des 


Zuges 12 Uhr 2 Min. mittags. Um rege 
Beteiligung bittet der Vorſtand. 
ö J. A.: Lemcke. 


t Beantwortung von Fragen. ) 


Frage: Wodurch entſteht die Ruhr, auf 
welchem Wege kann dieſelbe verhindert wer- 
den, und welche Mittel ſind anzuwenden, um 
von Ruhr befallene Völker ſchnell zu heilen? 

Antwort: Die Ruhr entſteht durch un- 
geeignete Nahrung, d h. durch Nahrung, die 
dem Bienenorganismus nicht zuträglich iſt. 
Hierzu gehören vornehmlich: Verdorbener 


Blütenſtaub, Blatthonige, Buchweizenhonig, 
und Heidekrauthonig. Die beiden letzten Ho⸗ 
nigarten ſind jedoch nicht in allen Gegenden 
ſo beſchaffen, daß ſie die Ruhr herbeiführen. 
Iſt die Winternahrung ſtark kriſtalliſiert, ſo 
tritt häufig auch die Ruhr auf. Hier iſt aber 
dann mehr Durſtnot die Urſache auſg die 
Verdorbene Luft erzeugt ebenfalls häufig die 
Ruhr. 

Große Aufregung, wie ſie namentlich durch 
Weiſelloſigkeit im Nachwinter hervorgerufen 
wird, iſt auch eine Urſache zur Ruhr⸗ 
erkrankung. — 

Sie können die Krankheit verhindern, in⸗ 
dem ſie deren Entſtehungsurſachen vermeiden 
bzw. beſeitigen. Hieraus ergeben ſich auch 
die Mittel zur Heilung der Krankheit. Den 
verdorbenen Pollen müſſen Sie entfernen. 
Statt des ungeeigneten Honigs geben Sie 
den Bienen gute Nahrung, die für die Win⸗ 
termonate am beſten aus 50prozentigem 
Zuckerwaſſer beſteht. Iſt Durſtnot die Ur⸗ 
ſache, ſo müſſen Sie Waſſer zuführen, evtl. 
durch Beſtäubung der Bienen mit Waſſer. 
Bei verdorbener Luft ſorgen Sie für gründ— 
liche Durchlüftung durch Herausnehmen der 
Türen und Fenſter aus den Wohnungen, fo- 
wie durch weites Offnen des Flugloches. Tote 
Bienen und ſonſtige Abfallſtoffe find zu ent— 
fernen, weil ſie ſtets wieder zum Verderben 
der Luft beitragen. 

Sit Aufregung Krankheitsurſache, fo bes 
ſeitigen Sie die Aufregung verurſachenden 
Störungen. Die Weiſelloſigkeit ift durch Zu⸗ 
ur einer neuen geſunden Königin zu bes 

eben. 


Heilverſuche im Winter find in der Regel 
von wenig Erfolg begünſtigt. Tritt ein 
Reinigungsausflug ein, ſo iſt die Heilung 
meiſt durch dieſen erfolgt. 


Einen Reinigungsausflug künſtlich in 
einem abgeſchloſſenen Raum herbeizuführen, 
iſt keineswegs zu empfehlen. Es wird durch 
dieſen regelmäßig mehr Unheil angerichtet, 
als Nutzen geſtiftet. Dagegen kann unter 
Umſtänden, wenn verdorbene Nahrung der 
Krankheitserreger iſt, eine Fütterung einer 
möglichſt großen Menge 50prozentigen 
Zuckerwaſſers von Vorteil ſein. Zu dieſem 
Zweck muß das Flugloch geſchloſſen ſein und 
der Stock durch Erwärmen mit Wärmflaſchen 
für die neue Nahrung aufnahmefähig ge— 
macht werden. Nach erfolgter Futterauf— 
nahme wird das Flugloch zur Abkühlung des 


Stockes abends wieder geöffnet. 


Die Waben aus ruhrkranken Völkern 
können Sie nach Reinigung weiter verwen— 
den, denn die Ruhr iſt nicht anſteckend. Es 
ſoll nach Zander eine anſteckende Ruhr geben, 
jedoch trifft das für unſere Gegend jedenfalls 
nicht zu. 

Auch bei der Ruhr gilt das Wort: „Ver— 
hüten iſt leichter als heilen!“ Bohm. 


å 
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Die Poſener Beute und ihre praktiſche Be⸗ 
handlung nebſt einer Anleitung zur Raſſen⸗ 
zucht der Bienen. Ein Beitrag zum oſtmär⸗ 
kiſchen Bienenzuchtbetriebe von Lehrer Gre— 
gor Snowadzki in Poſen. Preis 60 Pf. 
Selbſtverlag des Verfaſſers. In Kommiſſion 
bei Oskar Culitz in Liſſa i. P. — Der Ber- 
faſſec hat eine neue Beute konſtruiert, 
die das Ergebnis ſeiner praktiſchen 
Erfahrungen iſt. Das Büchlein ent- 
hält Zeichnungen und genaue Maßangabe 


Snowadzki iſt der Anſicht, daß wir darauf 
hinarbeiten müſſen wieder mehr Wachs zu 
ernten, als dies gegenwärtig geſchieht; wir 
ſollen die Bienen nicht immer und überall 
mit Mittelwänden drangſalieren. Eine 
Flugſperre hat die Wohnung natürlich auch. 
Das Schwärmen glaubt Herr S. durch 
Bauenlaſſen leicht verhindern zu können. 
Die Bruteinſchränkung ſteht bei ihm nicht in 
ſonderlichem Anſehen. Bezüglich der Weiſel⸗ 
zucht befolgt das Büchlein die längſt bekann⸗ 
ten Bohmſchen Prinzipien, nur die Art des 
Erbrütenlaſſens der Königinnen iſt nach 
Schweizer Muſter gelehrt. In dieſer Be⸗ 
ziehung können wir dem Verfaſſer nicht bei⸗ 


für die Herſtellung der Wohnung. Herr ſtimmen. 


Förſter. 


Nackte Bienenvölker. mre cs an, 


garantiert faulbrutfrei, ohne Betäubung abgetrommelte Bienenvölker, 
5 Pfd. ſchwer mit jung. befr. Königin, unter Garantie lebender Ankunft 
zu 4 Mk. per Stück inkl. Verpackung ab bier. Bei 10 Völker 1 Volk 
gratis. Junge befr. Königin 1,50 Mk. bei Brreinfendung des Betrages 
franko. Bitte um rechtzeitige Beſtellung. 


Herm. Heitmann, Imkerei, Brockel 40 (Bez. Bremen.) 


Nackte Heidbienenvölker 


ohne Betäubung abgetrommelt, faulbrut frei, mit 1914er befruchtete 
Königin, verfende per Nachnahme unter Garanıie für lebende Ankunft 
vom 1. September an große Schwärme von 5—6 Pfund rein Bienen⸗ 
gewicht für 4 Mk. inkl. Verpackung, Schwärme von 4—5 Pfund rein 
Bienengewicht für 3,50 Mt. inkl. Verpackung. Die Bienen werden 
ſorgfältig verpackt und erhalten reichlich Reiſefutter. Wer 10 Stück 


beſtellt, erhält das 11. gras. Eine junge befr. Königin verſende für 


1,50 Mk. ſranko, 2 St. für 2,20 Mk. franko, mehrere auf Anfrage billigſt. 


Heinr. Holfermann, Groß- Imkerei, 
Brockel (Bez. Bremen). 


Vielmals prämliert. Saubere Arbeit. 
23. Gega. Bienenwobnungen dee feet 


Spez. 2 „Poſener Genten” — FE 
empfiehlt M. Göhler, Voigtsdorf i. Sa. Erzgebirge. 


Spezialltätı 


Brandenburgerbenten, 


f 7 

welche auf der 20. Landwirt- — 
schaftlichen Vanderaus- 
stellung Berlin- Schöneberg 
10000 mit dem l. Preise aus- 
aE > gezeichnet wurden, werden 
in genauer, sauberer und 
solider Ausführung angefertigt. (Preisliste gratis und tranko.) 


Pessin Mark). Wilh. Fehlow, laber, Tischlerei m. Rrafthetrlek. 
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Hebienen- Swärn 


in befannter Güte, faulbrutfrei, nicht 
betäubt, reine Wanberbienen. daher 
ſehr leiſtungsfähig, 4—5 Pfd. Bienen” 
gewicht b. Einpacken mit 1914 befr. 
Königin 3,50 M.. 5—6 Pfd. Bienen- 
gewicht 4 M. inkl. Kiſte, Königinnen 
abgeſperrt 25 Pf. mehr, verſende vom 
10. Sept. an unter Garantie leb. An⸗ 
kunft. Das 11. Volk aratis. Junge 
befr. König. m. Begleitbienen 1.25 M., 
früher 2 M. franko. Zahlr. lobende 
Anerkennungsſchreiben. Um früh⸗ 
zeitige Beſtellung und deutliche An⸗ 
gabe der Poſt⸗ u. Bahnſtation wird 
gebeten. Anfragen Retourmarke. 


Herm. Bockelmann 
Groß ⸗Wanderbienen⸗Züchterei 
Soltau, Lüneburger Heide. 


Grohe Heidbienenschwaime 


mit Meifefutter und 1914 er j. befr. (auf 
Wunſch für 25 Pf. abgeſperrier) Königin. 
5 Pfd. b. Einpacken von Mitte September 
an für 4 Mk. inkl. Verpacung. Das 11. 
ratis. Garantie für lebende Ankunft. 
nleitung zur Behandlung gratis. Junge 
1914 befr. Königin, auf Echtheit geprüft. 
mit zahlreichen Begleitbienen 1,50 Mt. 
franko. Meine Original⸗Verſandkiſten find 
18 mal prämiiert, darunter 4 Staatse 
medaillen. Beſtellungen frühzeitig erbeten. 


August Dammann, 
Bispingen (Kreis Soltau), 


Großimker und Vorſitzender des Imker ⸗ 
vereins für Bispingen und Umgegend. 
ä —————— TE 


Gatdnrehwinterie Bienensuchistäcke 


in lüneb. Originallörben zu 15—16 RL, 


; | | ehte Italien. zu 20 Mk. pro Stock ſtelle — 
I ſoweit mein Vorrat reiht — dem VGerkaufe 


aus. Jedem Stock werden 10 Pfd. Zucker 
gratis beigegeben. Aufträge frühzeitig er! 


beten. 
C. Burgdorf jr., 
Dungelbeck b. Peine (Hannover) 


Märkische Bfkhen-Zeitung 


Amtliches Organ des Ausſchuſſes für Bienenzucht der Landwirtſchaſts hammer 
für die Provinz Brandenburg, des Bienenwirtſchaſtlichen Provinzial verbandes 
: für Brandenburg und der dieſen angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine 2: 


M* 9 1. September 1914 4. Jahrgang 


Erſcheint am 1. jedes Monats in Berlin. 


Bezugspreis: Für Vereine 1 M für das Jahr porto- und beſtellgeldfrei, wenn für mindeſtens 
die Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchaftskammer unmittelbar abonniert 
wird. Für Einzelabonnenten 1,25 M portofrei einſchl. Beſtellgeld. Bei Gammel- 
beſtellungen werden weitere Preisermäßigungen bewilligt. 

Inſerate: Für die dreigeſpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 80 Pf. Beilagen 
nach beſonderer Vereinbarung. 

Alleinige Inſeraten⸗Annahme durch das Spezial⸗Annoncen⸗Bureau Otto Thiele, Berlin 

W. 11, Bernburger Straße 30. — Fernſprecher: Amt Kurfürſt 6290. 

Zuſchriften, betr. die Schriftleitung, ſind bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter 
Bohm -Finkenkrug (Oſt-Havelland), 

Bereins nachrichten find bis zum gleichen Tage an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 5/6, 

Geldſendungen an die Hauptkaſſe der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg, 
Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 5/6, zu ſenden. 

Abonnementsbeſtellungen ſind von Einzelbeſtellern an die Landwirtſchaftskammer oder an die 
Poſtanſtalten, von Vereinen unmittelbar an die Landwirtſchaftskammer zu richten. 
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Nachdruck des Inhalts dieſes Heftes iſt nur mit Genehmigung der Landwirtſchaftskammer geſtattet.) 


Inhalt: An das Deutſche Volk! — Heil und Segen. — Reiſebericht über den Beſuch der 59. 
Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte in Preßburg. 
— Die Spinnen als Bienenfeinde in anderer Beleuchtung. — Die beſte Bienenwohnung. 
— Die Bienen im September. — Ergebniſſe der Beobachtungs ſtationen in der Provinz 
Brandenburg im Juli 1914. — Bekanntmachungen der Landwirtſchaſtskammer für die 
Provinz Brandenburg. — Förderung der Bienenzucht. — Honigmärkte. — Aufruf an die 
Bienenzüchter. — Aus dem deutſchen Imkerbunde und ſonſtigen Verbänden. — Bienen⸗ 
wütſchaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. — Nachruf. — Aus dem deutſchen 
Blätterwalde. — Verſammlungsanzeigen. — Beantwortung von Fragen. — Patenlliſte. 


Au das Deutſche Volk! 


Seit der Reichsgründung iſt es durch 43 Jahre Mein und Meiner Vorfahren heißes 
Bemühen geweſen, der Welt den Frieden zu erhalten und im Frieden unſere kraftvolle Ent— 
wickelung zu fördern. Aber die Gegner neiden uns den Erfolg unſerer Arbeit. 

Alle offenkundige und heimliche Feindſchaft von Oſt und Weſt, von jenſeits der See 
haben wir bisher ertragen im Bewußtſein unſerer Verantwortung und Kraft. Nun aber 
will man uns demütigen. Man verlangt, daß wir mit verſchränkten Armen zuſehen, wie 
unſere Feinde ſich zu tückiſchem Überfall rüſten, man will nicht dulden, daß wir in ent— 
ſchloſſener Treue zu unſerem Bundesgenoſſen ſtehen, der um ſein Anſehen als Großmacht 
kämpft und mit deſſen Erniedrigung auch unſere Macht und Ehre verloren iſt. 

So muß denn das Schwert eutſcheiden. Mitten im Frieden überfällt uns der Feind. 
Darum auf! Zu den Waffen! Jedes Schwanken, jedes Zögern wäre Verrat am Vaterlande. 

Um Sein oder Nichtſein unſeres Reiches handelt es ſich, das unſere Väter ſich neu 
gründeten, um Sein oder Nichtſein deutſcher Macht und deutſchen Weſens. 

Wir werden uns wehren bis zum letzten Hauch von Mann und Roß. Und wir werden 
dieſen Kampf beſtehen auch gegen eine Welt von Feinden. Noch nie ward Deutſchland über— 
wunden, wenn es einig war. 

Vorwärts mit Gott, der mit uns ſein wird, wie er mit unſeren Vätern war! 


Berlin, den 6. Auguſt 1914. Wilhelm. 
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Heil gwd Segen. 

Feinde ringsum! Durch ſcheelen Neid und krämeriſche Gewinnſucht gezwungen, hat 
unſer erhabener Kaiſer ſeine Kriegsheere zuſammengerufen. Es gilt Deutſchlands Ehre 
hochzuhalten und ſein Beſitztum zu ſchirmen. 

Alt und Jung iſt zu den Fahnen geeilt, um unſeren tückiſchen Feinden zu zeigen, was 
deutſche Art vermag. Auch eine große Anzahl tapferer Imker tritt den Feinden entgegen. 
Ihnen allen rufen wir in dieſer ſchickſalsſchweren Stunde ein herzliches „Lebewohl“ und 
„Auf Wiederſehen!“ zu. Ihnen allen Heil und Segen! Heil und Segen auch unſerem 
Vaterlande! Die Schriftleitung. 


Reiſebericht über den Befund der 59. Wanderverſammlung 
deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte 
in Preßburg. 


Preßburg iſt eine ſchöne und belebte ungariſche Stadt. Reich an hiſtoriſchen Erinne— 
rungen und modernen Einrichtungen berührt die große Sauberkeit ihrer Gebäude und 
Straßen den Beſucher äußerſt angenehm. Die Einwohnerſchaft — 70000 — beſteht zur 
Hälfte aus Deutſchen und einem Viertel aus Ungarn, der Reſt ſetzt ſich zuſammen aus 
Slowaken, Kroaten, Serben, Bulgaren und Rumänen. Ungariſch wird dieſe einſtige „könig— 
liche Freiſtadt“ „Pozſony“ genannt. Sie war einſt Haupt- und Krönungsſtadt des Landes. 

In ihren gaſtlichen Mauern verſammelten ſich jetzt die Teilnehmer der 59. Wander: 
verſammlung zu ernſtem Tun, aber auch zur fröhlichen Feier des Wiederſehens. 

Am 26. Juli wurde die mit der Verſammlung verbundene Ausſtellung durch die dazu 
berufenen Perſonen eröffnet. Sie war reich beſchickt und glänzte beſonders durch die ſchönen, 
klaren Honigſorten, welche in reichlicher Menge zu ſehen waren. Am Nachmittag des Er— 
öffnungstages fand eine Beſichtigung der K. ungariſchen Weinbauſchule ſtatt, bei welcher den 
deutſchen und öſterreichiſchen Gäſten eine überaus freundliche Aufnahme und Bewirtung 
zuteil wurde. 

Bei der am Montag, den 27. Juli, ſtattgehabten Eröffnung der Wanderverſammlung 
wurde die amtliche Erklärung abgegeben, daß die auswärtigen Teilnehmer wegen des in— 
zwiſchen ausgebrochenen Krieges baldmöglichſt das Land verlaſſen möchten. Es iſt klar, daß 
unter dem Eindruck dieſer Botſchaft die Verhandlungen nicht zu Ende geführt werden fonn- 
ten. Die Ausſtellung wurde vorzeitig geſchloſſen. Von den 21 angemeldeten Vorträgen 
wurden nur einige gehalten. Wir haben das alle ſehr bedauert, da wir hofften, noch manche 
lehrreiche und angenehme Stunde in der gaſtfreien Stadt verleben zu dürfen. Sobald es 
die Verhältniſſe geſtatten, wird den geſchätzten Leſern über den Inhalt der wichtigſten Vor— 
träge Bericht erſtattet werden. In der nächſten Nummer erſcheint auszugsweiſe der 
Vortrag, den ich dort zu halten berufen war: „Buntes Allerlei aus dem Leben 0 Biene.“ 

Bohm. 


Die Spinnen als sienenfeinde in anderer Beleuchtung. 
Von Sfonomierat Wüſt (Rohrbach, Pfalz). 


Gelegentlich meiner zahlreichen botanischen Streifzüge in Wald und Feld habe ich 
als Imker ſtets mein Augenmerk auf die Bienen und ihre Weide gerichtet. Noch alljährlich 
in der Zeit vom Juli bis Ende September blühen hier auf den Wieſen und zahlreichen 
Waldblößen die Wieſendiſteln — kohlartige Diſtel — Carduus oleraceus, Cirsium oleraceum- 
“cop, welche von den Bienen ausgezeichnet gut nach Honig und Pollen beflogen werden 
und in jener Zeit die Haupttracht bieten. 

Leider fand ich aber auch viele tote Bienen, die während des Sammelaktes getötet 
worden ſein mußten, denn die Höschen an den Beinen zeigten doch klar, daß hier die Bienen 
bei Ausübung ihrer Sammeltätigkeit vom Tode überraſcht wurden. 

Bei genauerem Studium fand ich zahlreiche feine Spinnenfäden über die Blüten 
gezogen, und eine Unterſuchung mittelſt der Lupe an den Bienen zeigte, daß auch diefe von 
Spinnenfäden umwickelt waren. Nach eingehender Beobachtung konnte ich nun ganz kleine 
grüne Spinnen zahlreich auf den Blüten entdecken, von denen ſicher die Fäden auf den 


. 


Blüten herrühren, die den Bienen zur Falle Erden. Leider iſt es mir bis jetzt noch nicht 
gelungen zu beobachten, wie ſie die Netze ſpinnen, da dieſes jedenfalls ſpät am Abend oder 
ſehr früh am Morgen geſchehen muß, ſonſt hätten es meine unausgeſetzten Beobachtungen 
erſpähen müſſen, da ſich dieſe auf jede Tagesſtunde erſtreckten. 

Die Blüten der foblartigen Diſtel ſondern außerdem noch eine klebrige Flüſſigkeit ab, 
wodurch die Bienen ſich beim Sammelakte beſchmieren und ſich die Spinnenfäden mit erheb— 
licher Dicke und Feſtigkeit an den Bienenkörper anlegen. Die Bienen ſuchen ſich zu wehren 
und wälzen ſich förmlich auf den Blüten herum, bis ſie endlich durch den Tod erlöſt werden. 
Sehr viele fallen jedoch aus den Blüten heraus zu Boden und werden nur bei genauer 
Nachforſchung gefunden. 

Aber auch in anderer Beziehung haben unſere Bienen auf der Weide von Spinnen zu 
leiden, wobei die Krabbenſpinnen jedenfalls die größten Miſſetäter ſind, was ich an 
vielen Diſtelblüten im Herbſte, ganz beſonders aber an den Herbſtzeitloſen beobachten konnte. 
Bei der Fahndung nach der Tätigkeit der grünen Spinnen an der kohlartigen Diſtel bemerkte 
ich einigemale am Ton der ſammelnden Bienen, als würde hier auf Leben und Tod mit den 
Bienen gekämpft, ſo gereizt und zornig klang der Ton in wohlberechtigter Abwehr. 

Bei genauer Beobachtung erblickte ich zu meinen Füßen zahlreiche Blüten der Herbſt— 
zeitlofe, welche unter den kohlartigen Diſtelpflanzen ſtanden. Da fah mein ſcharfes, gerade 
auf ſolche Naturvorkommniſſe geſchultes Auge eine Krabbenſpinne, Thomisus vitus, wie fte 
mit einer ſammelnden Biene im heftigſten Kampf lag, was mehrere Minuten dauerte, bis 
die Biene halb betäubt zu Boden fiel, jedoch ohne daß die Spinne, welche ſie feſt mit ihren 
acht Beinen umklammert hielt, losließ, ſondern jamt der Biene auf dem Boden den Kampf 
um Leben und Tod fortſetzte. Ich nahm nun einen Grashalm und ſuchte die Spinne von 
der Biene zu trennen, jedoch vergebens; ſie ließ nicht von ihrem Opfer ab, bis ich Gewalt 
anwendete, leider war jedoch die Biene nicht mehr zu retten, fie war ermattet und betäubt 
und ſtarb bald nachher. 

Nach dieſer erſten Beobachtung war es gar nicht mehr ſchwierig, dieſes Vorkommnis 
noch öfter feſtzuſtellen, da höchſtens in jeder 10. bis 15. Zeitloſenblüte eine Krabbenſpinne 
auf der Lauer ſaß, den Augenblick benützend, wo ſie über die ſammelnden Bienen, die mit 
Vorliebe diefe Blüten beſuchen, berfallen kann, fie zu töten. Dabei gingen fie mit einer 
Schlauheit und raffinierten Kühnheit zu Werke, die deutlich ihre Mordgier zeigt. 

Bei jeder näheren Beobachtung ſuchen ſich dieſe Räuber auf der entgegengeſetzten 
Seite der Blüte zu verbergen. Da jedoch ihre gelblich-braune Farbe ganz deutlich von den 
hellroſaroten Blüten der Zeitloſen abſticht, jo ift auch die Beobachtung ſchon von etwas ent- 
fernterem Standpunkte aus leicht zu machen, und ſo konnte ich vielmal zuſehen, wie ſie blitz— 
ſchnell hervorſchoſſen, die Bienen umklammerten und nach langem Kampfe töteten. Sie 
ſitzen ganz regungslos in den Blüten auf der Lauer, warten bis die Bienen im eifrigen 
Sammelakte ſind, ſtürzen ſich plötzlich auf ihr Opfer, dieſes mit den Beinen umklammernd, 
und ſuchen nun mit ihren Kiefernfühlern die Bienen am Kopfe zu bearbeiten, wahrſcheinlich 
um dieſe zu begeifern und zu betäuben. Wenigſtens ſind die Bienen trotz ihrer bedeutenden 
Größe bald überwunden von der viel kleineren, aber heimtückiſchen Spinne, die doch ſicher 
in ihren Beinpaaren eine bedeutende Kraft entwickeln kann, ſonſt wäre es nicht möglich, 
ſo raſch eine Biene zur Strecke zu bringen. 

Da die klauenförmigen Endglieder der beiden Kiefernfühler gleich dem Giftzahne 
der Schlangen eine feine Effnung haben, fo ift mit Sicherheit anzunehmen, daß hier Gift- 
drüſen vorhanden ſind, welche eine betäubende Flüſſigkeit in die Bißwunde ihres Opfers 
ergießen, ſonſt könnte nicht ſo leicht eine Biene von ihnen getötet werden. Solange eine 
überfallene Biene ruhig verharrt, bleibt die Spinne auch ruhig ſitzen, doch bei der geringſten 
Bewegung fällt ſie ſtets von neuem über ihr Opfer her, bis der Tod es erlöſt und der 
Grauſamkeit ein Ende macht. 

Hieraus iſt erſichtlich, daß die Bienen auch draußen ihre Feinde haben, denn jedenfalls 
ſind es unter den Spinnen noch mehr, die durch ihre Netze und Fäden wie durch plötzlichen 
überfall den ſammelnden Bienen gefährlich werden. Ahnliche Vorgänge könnte ich auch an 
der gemeinen Heide Erien vulgaris feſtſtellen, dort aber bei ſchlechter regneriſcher Witterung 
ſtärker als bei klarem Sonnenſchein, weshalb mit Recht ein Sprichwort der Heideimker ſagt: 
„Regnet es in die Heide, ſo blüht ſie für die Spinnen, nicht aber für die Immen.“ 


Die beſte Bienenwehnnng. 
Von D. Breiholz. 


„Nun aber die große Frage, die Wohnungsfrage. Sie ſchreiben fo ſelten etwas über 
die bejte Bienenwohnung“, fo heißt es in einem Briefe, den ich heute erhielt. Als „Anfänger“ 
bezeichnet ſich der Schreiber, ich vermute aber einen ziemlich vorgeſchrittenen Anfänger. 
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Zwar iſt's ja richtig, daß dem Anfänger * 2 vielfach, faſt immer als eine 
große, ja ſehr große Frage gilt und Sorgen macht. 

Sit denn die Wohnungsfrage für den Imker fo bedeutſam? Sit fie eine große 
Frage? Allerdings wird un der Wohnung oft viel Aufhebens gemacht. Und wenn man 
bedenkt, wie groß die Zahl er verſchiedenen Wohnungsformen iſt, und wie ſo mancher ſich 
bemüht, damit die wirklich icht geringe Zahl guter Bienenwohnungen alljährlich um einige 
noch beſſere vermehrt werde, dann braucht man ſich wirklich nicht zu wundern, wenn der 
wenig erfahrene Imker zu der Vorſtellung gelangt, daß die Wahl der Wohnung: zu den 
weſentlichſten Vorbedingungen für eine lohnende Bienenzucht gehöre. 

Richtig iſt ja, daß die Wohnung ein Faktor iſt, der ſeine Bedeutung hat und der nicht 
unterſchätzt werden ſoll. Aber während man für die menſchlichen Behauſungen noch in den 
Anfangsgründen der Wohnungsreform ſteckt, haben die Imker ſchon ſeit Jahrzehnten der 
Bienenwohnung ſtets ihre größte Aufmerkſamkeit geſchenkt, und eigentlich ſchlechte, bienen- 
ungemäße und bienenunwürdige Wohnungen gibt es gar nicht. Jede der verbreiteten 
Bienenwohnungen iſt gut, d. h. jede hat ihre beſonderen Vorzüge. Dieſe Tatſache iſt außer— 
ordentlich wichtig. Sie beweiſt, daß die Wohnungsfrage für den lohnenden Imkereibetrieb 
keine grundlegende Bedeutung hat. Eine gute Honigernte ift von der Bienenwohnung 
nur inſoweit abhängig, als diefe den geeigneten Raum bieten muß. Weſentliche Bedin- 
gungen für eine gute Honigernte ſind ſtarke Völker, gute Bienenweide und günſtige Witte— 
rung. Dieſe ſind in ihrer Geſamtheit das Fundament der Bienenzucht. Sobald eine dieſer 
drei Bedingungen fehlt, mögen die anderen noch ſo vollkommen erfüllt ſein — es iſt umſonſt. 

Alſo wäre es ganz gleichgültig, welche Wohnung der Anfänger für ſeine Bienen wählt? 
— O nein, ſo möchte ich nicht verſtanden werden. Aber das Heil der Bienenzucht hängt von 
der Wohnung nicht ab. „Den Bienen genehm, dem Imker bequem“, hat man wohl für die 
Bienenwohnung gefordert. Die Formel iſt leicht allgemein gehalten. Ich würde ſie, etwas 
beſtimmter gefaßt, in drei Forderungen zerlegen. Die Bienenwohnung ſoll billig ſein, ſie 
ſoll eine leichte Bearbeitung ermöglichen, und ſie ſoll dem Bienenvolk zu aller Zeit für 
ſeine Entwicklung die günſtigſten Bedingungen bieten. Dieſe Forderungen ſind natürlich 
auch febr dehnbar, und das ijt gut fo. Die „befte Bienenwohnung“ ift noch nicht erfunden 
und wird auch niemals erfunden werden. Warum nicht? — Ja, warum nicht! Das liegt 
einmal in der fortſchreitenden Entwicklung begründet. Zum anderen aber ſcheint die Bie— 
nenzucht ihre begeiſterten Anhänger in eigenartiger Weiſe zu beeinfluſſen: Gerade als ob 
jedes Mitglied, oder jeder Verein, mindeſtens aber jeder einigermaßen bekannte Imker 
ſeine eigene beſondere Wohnung haben müßte. Mag dieſe Erſcheinung auch ein gutes 
Zeichen ſein für den Eifer, den Fleiß, der in den Reihen der Imker lebt, ſo birgt ſie doch 
zugleich auch eine große Gefahr. Die beſteht darin, daß der Anfänger immer wieder die 
Wohnung in ihrer Bedeutung für den erfolgreichen Betrieb weit überſchätzt. „Die Kaſten 
ſchwitzen den Honig nicht“, ſo ſchrieb der Bienenbaron Frhr. v. Berlepſch bereits vor vielen 
Sale und fein Wort gilt noch immer. 

Die Frage nach der beſten Bienenwohnung iſt kaum noch eine Bienenfrage, ſondern 
faſt ausſchließlich und einſeitig eine Imkerfrage. In dieſer Feſtſtellung liegt keine Ver— 
urteilung. Der Imker ſoll mit der Wohnung arbeiten, zu ihm ſoll ſie paſſen. Ihm gebe 
ich darum noch ein paar Fingerzeige. 

1. Willſt du mit deinen Bienen wandern? Könnteſt du in die Lage kommen, Wan— 
derbienenzucht treiben zu müſſen, dann wähle von vornherein keine Wohnung, die für den 
Wanderbetrieb nicht paßt. 

2. Halte Umſchau und Umfrage bei erfahrenen und erprobten Imkermeiſtern und 
ſtelle feſt, welche Wohnung ſich bei ihnen bewährt hat. 

3. Zugleich empfehle ich dir, dich vor der endgültigen Anſchaffung außerdem auch 
noch einmal mit einem anderen anerkannten Imker unſeres Landes, der verſchiedene Woh— 
nungen kennt, in Verbindung zu ſetzen. 

4. Dulde auf deinem Stande nur eine Rähmchenform. 

5. Sei vorſichtig und vergrößere deinen Stand nur ganz allmählich. 

Ob du nun deine Völker von oben, von hinten oder von unten behandeln ſollſt, will 
ich hier nicht entſcheiden. Zwar wäre ich der Zuſtimmung ſehr vieler tüchtiger Imker 
gewiß, wenn ich hier die Vorzüge der „Oberlader“ rühmen würde, doch will ich gern 
bekennen, daß ich wiederholt Zeuge davon geweſen bin, wie meiſterlich fein eine geübte 
Hand auch mit Hinterladern fertig wurde. Und mir iſt nicht unbekannt, daß auch ſogar der 
Bogenjtülper feine aufrichtigen Freunde hat. 

Die Bienenwohnung hat noch niemals den Honig gebracht. Aber daß von zwei 
Imkern in derſelben Gegend von der gleichen Anzahl Völker in gleichen Wohnungen der 
eine zwei- bis dreimal jo viel Honig erntete als der andere, das ift wiederholt vorgekommen. 

Woran lag das wohl? — — 


Die Bienen im September.“) 


Jetzt ift der rechte Augenblick für die Auffütterung der Bienen gekommen. Wir 
ſollen unſeren Lieblingen nun die Nahrung reichen, welche ſie im Laufe des Winters für 
ſich gebrauchen. 

Meine alte Forderung, daß man den Bienen vor der Sun us für den Winter 
einen Vorrat von 8 Pfd. reinen Honigs als Nahrung für das kommende Frühjahr geben 
ſolle, wiederhole ich hiermit, ihn nochmals als zweckmäßig und vorteilhaft warm empfehlend. 

Dieſer Honig ſoll in dem oberen Teile der Waben ſo aufgeſpeichert ſein, daß jede 

Nabe etwa 1 bis 17 Pfund davon enthält. Der Zweck dieſer Forderung geht dahin, daß die 
Bienen das ihnen nun zu reichende Zuckerwaſſer unter dem Honig in die Waben ein- 
tragen müſſen. Da ſie ſtets von unten nach oben ihrer Nahrung nachgehen, ſo müſſen 
ſie zunächſt das Zuckerwaſſer verzehren. Die darzureichende Menge desſelben wird ſo be— 
meſſen, daß die Bienen erſt gegen Ende April oder ſpäteſtens anfangs Mai an den Honig 
kommen und nun nur noch dieſen für ihre Ernährung übrig haben. Hierdurch erreichen wir 
die Aufzucht der Bienen durch reinen Honig, welcher natürlich auch eine bedeutend ſchnellere 
Entwickelung des Volkes herbeiführt, als dies durch Zuckerwaſſer möglich 155 Ferner iſt 
es bei dieſer Maßnahme unmöglich, daß Zuckerwaſſer bei der erſten Schleuderung mit in 
den Honig gelangt. Wir kommen alſo den Geboten der Reellität auf das weiteſte Maß 
entgegen. . 
Haben wir SPfund Honig belaſſen, fo müſſen wir noch 10 Pfund Nahrung durch 
Fütterung von Zuckerwaſſer hinzufügen. Wenn wir die befte Miſchung von Zucker und 
Waſſer verwenden, d. h. wenn wir gleiche Raumteile Waſſer mit beſtem ca. 99prozentigem 
ungebläuten Zucker miſchen, ſo müſſen wir noch 10 Liter dieſer Miſchung auffüttern, denn 
1 Liter derſelben iſt gleichwertig einem Pfund fertig inveſtierter Nahrung. | 

Vor der Auffütterung muß das Winterlager reguliert fein. Schlechte und zu alte 
Waben haben wir bereits früher aus dem Brutneſt entfernt, die Tränkwabe hängt an ihrer 
richtigen Stelle. Es bleibt uns folglich nur noch übrig, die Waben, welche für die Über— 
winterung überflüſſig ſind, zu entfernen. 

Sieben bis höchſtens neun Normal-Doppelwaben genügen jetzt für die ſtärkſten Völker. 
Bei dieſer Wabenzahl werden die Bienen genötigt, ihre Winternahrung auch dorthin auf— 
zutragen, wo ſie im Winter ſitzen. Bei einer zu großen Anzahl von Waben iſt dies oft nicht 
der Fall. Die Tiere ſchlagen ſpäter ihren Winterſitz nicht dort auf, wo die Nahrung auf— 
geſpeichert wurde, ſondern da, wo es zur Zeit gerade am wärmſten iſt. Haben wir das nicht 
beachtet, ſo müſſen wir manchmal unliebſame Verluſte erleiden durch Verhungern ganzer 
Völker oder mehr oder weniger großer Teile derſelben. 

Bei einer zu großen Wabenzahl können ſich auch die Wachsmotten in unerwünſchter 
Weiſe bemerkbar machen. Die Vernichtung der Wachsmotten müſſen wir uns jetzt ſehr an- 
gelegen ſein laſſen. Sauberkeit der Stöcke iſt hierfür eine der Grundbedingungen, damit ſich 
nicht das lichtſcheue Geſindel hier breit machen kann. Die Vorräte an alten Waben, welche 
eingeſchmolzen werden ſollen, ſind, wie dies ſtets mit unbrauchbar gewordenem Material 
geſchehen ſoll, ſofort zu einem beliebig großen Ballen zuſammenzuformen. Die zur Über- 
winterung beſtimmten Waben müſſen alle 3 Wochen tüchtig durchgeſchwefelt werden, damit 
hier kein Mottenfraß entſtehen kann, der uns im kommenden Jahre ſchmerzlich fühlbar ſein 
würde. Das Aufſtellen von Gefäßen mit Eſſigſäure, wie es einmal empfohlen wurde, hat 
fich gegen die Wachsmotten und ihre Brut als wirkungslos erwieſen. Schwefel- oder 
Formalindämpfe ſind bisher von allen empfohlenen Mitteln für dieſen Zweck immer noch 
das wirkſamſte. 

Schwere Zeiten ſind über unſer teures Vaterland hereingebrochen, die in wirtſchaft— 
licher Beziehung, auch in der Bienenzucht, nachhaltig ungünſtig wirken können. 

So mancher brave Imker mußte ſeine Bienen verlaſſen, um ſich dem Kampfe für die 
Ehre Deutſchlands zu weihen. Wenn hier nicht von den zurückbleibenden Imkern tat— 
kräftig eingegriffen wird, dann werden große Schäden für die kommende Zeit entſtehen. 

Es iſt Pflicht jedes zurückbleibenden Imkers, jetzt ſeine Aufmerkſamkeit hierauf zu 
richten und überall da zu helfen, wo es nötig ift. Da Honig jetzt ſehr ſchwer unter- 
zubringen iſt, ſo empfiehlt es ſich, den Bienen ſolcher Stände möglichſt viel davon zu belaſſen, 
damit die Auffütterung nicht zuviel Arbeit und Zeit erfordert. 

Man hüte ſich aber, in die alten Fehler, die bei der Auffütterung gewöhnlich gemacht 
werden, zurückzufallen. 

Mehr als ein Liter Zuckerwaſſer für die Nacht ſoll man ohne zwingende Not einem 
Volke, ſei es noch ſo ſtark, nicht verabfolgen. Die Umarbeitung des Zuckers erfordert körper— 
liche Anſtrengung der Bienen. Werden dieſe durch zu große Futterportionen überanſtrengt, 
ſo leidet die Geſundheit der Völker und der Leichenfall im Winter iſt höher, als für die 
Entwickelung bis zur nächſten Tracht zuläſſig iſt. Bohm. 


*) Herr Imker Eckert ift durch den Krieg behindert, die Monatsanweiſungen wie ſonſt 
zu ſchreiben. l 
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Ergebnissg der Beobachtungsstationen in der 


Leiſtungen der Wagevölker 


; 1. Monaisoriie |2. | TER 
& b) Höhe onatsdrittel] 2. Monatsdrittel | 3. Monatsdrittel Š EJS. 8. 
2 a) Stationen © u v w 2 2 = S Eju E 
2 m über N. N. — E E E E E SE 8 gg 
Sſe) Beobachter 3 5 S aas 
5 d) Gegenden = | 5 5 S5 S 3 5 2 [Ir Falk: 
a aa A [ja] A |&|a] A |R e 8 
er gr gr |gr|gr| gr gr gr gr gr | gr |? 


1| a. Böhne b. Rathw b. 38 2470| 830| 1640 | 530| 890 360 | 300| 640 340 |4940 | 600| 10 
e. Schmock d. Weſt⸗Havell. | 

24 a. Guben b. 74 2400/1200) 1200 [23002450 — — 950 950 — 900 180 4 
e. Knabe d. Lauſitz | | | | | | 

3| a. Grünthal b. ? 
c. Fahrenholz |d.Ob.-Barnim Nicht eingegangen! 

4j a. Hohenbruch b. 35 e e 3100 N 800 | — | = 800 Ba 17 
e. Hoepfner d. Oſt⸗Havell. 

5 2; Sera; A Jüterbog Einſtweilen können keine Bericht geliefert werden. 

6 a. Kienitz b. 9 30801850] 1230 a 560 11270 a 50 on 900| 15 
c. Nitſchke d, grantfur t a. D. 

71a. Kunitz b. 42 1800/1300] 500 | — 2900 2900 |: 100 500 400 — 2800 1000 3 
e. Kannow d. Weſt⸗Sternbg. 

gi a. Lübben b. 53 3000/7150; 4150 [21002300 200 | — 1350 1350 — 5700] 700| 11 
c. Schulz d. Kr. Lübben 

gl a. Luckenwalde b. 50 26001700 900 | 25011750] 1500 I 6001250 650 — 12501150 7 
c. Paesler d. Kr. Jüt.-Luckw. | 

101 a. Mürow b, 44 6450/3450] 3000 15950 1o 2300 a 350 14-6650 an 19 
c. Röthe d. Uckermark 

111 a. Neudamm b. 47 
c. Schmidt d. Neumark Scheidet au. 

12 J a. Pinnow b. 50 N 5250 13050 1550 e 450 [＋ 7250 N 21 
c. Zabel d. Prignitz 

130 a. Reep b. 7 97003850 5850 [40003100] 900 2702620 2350 [＋4400 1600 14 
b. Woitkowitz d. Arnswalde 

14 a. Schwiebus b. 84 3350 . 2600 a 700 500 | — i 1500 = ? ? 
c. Patſchke d. Kr. Schwiebus 

15 0 N A Kr. Kroſſen Die Bienen ſind auf der Wanderung. 

16| a. Trechwitz b. 33 N u. 800 | — N 2100 3 350 | — 650 2 11 
e. Buſch d. Zauch⸗Belzig | 

17] a. Warthe b. 70 
e. Jeſchke d. Uckermark Nicht eingegangen! 

181 a. Wittſtock a. D. b. 66 N 6130 F 3140 | = 1200 Su ? | ? 
c. Pfeil d. Oſt⸗Prignitz 


Der Juli war im allgemeinen fehr heiß. Die Höchſttemperaturen, an einzelnen Stationen 
bis 34 reſp. 35 Grad, fielen in das erſte Monatsviertel. Im letzten Monatsdrittel war die Hitze 
erträglich. Sie ſchwankte zwiſchen 17 bis 30 Grad. Der Monat Juli hatte verhältnismäßig viel 
Regentage mit teils ſtarken Niederſchlägen. Die Honigerträge auf den einzelnen Stationen weiſen 
die größten Unterſchiede auf. Einzelne Gegenden ſchneiden faſt gut ab. In der Hauptſache ſieht 
es jedoch mit der Honigernte wiederum recht traurig aus, ſodaß manchem Imker die Luſt 555 
Bienenzucht vergehen wird. Hoffentlich bringt der Herbſt noch gute Tracht aus der Heide. — Der 
unheilvolle Krieg wirft ſeinen Schatten auch auf die Bienenzucht. Die Honignachfrage iſt be⸗ 
deutend zurückgegangen. Auch nach guten Königinnen iſt zur Zeit wenig Begehr. Einige Dutzend 
Juli⸗Königinnen können von Unterzeichnetem noch abgegeben werden. — Mit nächſtem Bericht 
bitte ich die Portoauslagen für 1913/14 bei mir zu liquidieren. 

Guben, den 16. Auguſt 1914. M. Knabe. 
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Provinz Brandenburg im Juli 10143. 
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Lekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg. 
Bienenzuchtlehrkurſe des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe Jüterbog, Luckenwalde, 


Zauch⸗Belzig 
am 19. September in Jüterbog. 
Leiter: Herr Lehrer Lieſecke in Dorf Zinna. Anmeldungen ſind zu richten an dieſen. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Uckermark 
am 13. September in Schwedt. 


er 8 a 
Leiter: Herr Paftor Mühlenbeck⸗Crisven und Lehrer Maack⸗Flemsdorf. Anmeldungen 
ſind zu richten an dieſe. 


Bienenzuchtlehrkurſus des Bienenzuchtbezirksvereins für die Kreiſe Züllichau⸗Schwiebus⸗ 
Croſſen in Goltzen 
am 12. September in Klemzig. 
Leiter: Herr Lehrer Jende in Goltzen. Anmeldungen ſind zu richten an dieſen. 
Bienenzuchtlehrkurſus an der landwirtſchaftlichen und gärtneriſchen Lehranſtalt 
in Oranienburg 
am 28. und 29. September. 
Leiter: Herr Lehrer Schmidt in Oranienburg. Anmeldungen ſind an die Schul⸗ 
direktion zu richten. 


Haftpflichtverſicherung. 
Die Vereine, welche die Anmeldungen bzw. die Weiterverſicherung ihrer Mitglieder 
noch nicht veranlaßt haben, werden dringend gebeten, es nunmehr zur Vermeidung von 
Weiterungen zu tun. 


Die Leſer unſerer „Märkiſchen Bienenzeitung“ bitten wir hierdurch im Intereſſe der 
Bienenzucht, ſämtliches Material über ſtinkende- und Sauer⸗Faulbrut und andere Bienen: 
krankheiten zwecks Erforſchung an die Kaiſerl. Biologiſche Anſtalt zu Dahlem unter An— 
gabe der Krankheitserſcheinungen, des Namens und Wohnortes des Abſenders einzuſenden. 

Wir machen jedoch hierbei darauf aufmerkſam, daß das Wabenmaterial zur Feſt— 
ſtellung, ob auf Ständen der Mitglieder der uns angeſchloſſenen Vereine die Faulbrut 
ausgebrochen iſt, nach wie vor an unſer Bakteriologiſches Inſtitut zu Berlin NW. 40, 
Kronprinzenufer 4 einzuſenden iſt. 


Bekanntmachung. 


Wie erfahrungsgemäß feſtſteht, werden Bienenkrankheiten durch den Verkauf von 
lebenden Völkern, alten Wohnungen und gebrauchten Geräten in erheblichem Umfange 
verbreitet. 

Um nun dieſem Übelſtande abzuhelfen, können wir im Intereſſe der heimiſchen 
Bienenzucht beſonders den Anfängern in der Bienenzucht nur dringend empfehlen, lebende 
Völker, gebrauchte Bienenwohnungen und Geräte allein von völlig einwandfreien Ständen 
zu erwerben. 


Kürzung der Verſammlungsberichte. 


Die verehrlichen Herren Vorſitzenden und Schriftführer der Bienenzuchtvereine werden 
gebeten, ſich bei Abgabe von Verſammlungsberichten für die „Märkiſche Bienen-Zeitung“ 
möglichſt kurz zu faſſen und nur das Allernotwendigſte zu berichten. 


Wir haben die Abſicht, durch den Verlag für Sport und Naturliebhaberei von Fritz 
Pfenningſtorff zu Berlin, Steinmetzſtr. 2 ein Jahr- und Taſchenbuch für Bienenzüchter 
für das Jahr 1915 drucken zu laſſen, das beſonders für die brandenburgiſchen Verhältniſſe 
zugeſchnitten iſt. Der fragliche Verlag hat bereits für das laufende Jahr eine Sonder— 
ausgabe für die Reichslande mit großem Erfolge herausgegeben und ſteht auch mit den 
bienenwirtſchaftlichen Verbänden der Provinzen Schleswig-Holſtein und Weſtfalen bezüglich 
der Drucklegung einer Sonderausgabe in Verbindung. 

Bevor wir jedoch mit der Drucklegung des Brandenburgiſchen Jahrbuches beginnen 
laſſen, wäre es uns ſehr erwünſcht, zu erfahren, wieviel Exemplare ſeitens der uns ange— 
ſchloſſenen Bienenzuchtvereine vorausſichtlich beſtellt werden. 

Demgemäß bitten wir, ſoweit dies bisher noch nicht geſchehen iſt, gefl. möglichſt 
umgehend Beſtellungen an den zuſtändigen Vereinsvorſitzenden gelangen zu laſſen. 

Der Preis für das Jahrbuch beträgt ſtatt 60 Pf. nur 50 Pf., wenn die Beſtellung 
durch uns erfolgt. 


Ausbildungskurſe von Sachverſtändigen für Bienenkrankheiten. 

Die Kaiſerliche Biologiſche Anſtalt beabſichtigt auch in dieſem Jahre wiederum, 
genau fo wie in den Jahren vorher, zur Ausbildung von Sachverſtändigen für Bienen: 
krankheiten zweiwöchige, gebührenfreie bakteriologiſche Lehrgänge über die Infektionskrank⸗ 
heiten der Bienen einzurichten, an denen Naturwiſſenſchaftler (Mediziner, Tierärzte, Nah- 
rungsmittelchemiker, Lehrer uſw.) teilnehmen können, die in der Bienenwirtſchaſt er- 
fahren ſind. 

Der dritte Lehrgang findet vorausſichtlich in der Zeit vom 28. September bis 
8. Oktober ſtatt. i 
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Jeder Teilnehmer hat ſich ſein 3 ſelbſt zu ſtellen. Die Firmen E. Leitz und 
C. Zeiß in Berlin haben ſich bereit erklärt, für die Kurſe geeignete Mikroſkope gegen eine 
Leihgebühr von 5 „ abzugeben. Alle anderen Apparate, Inſtrumente, Glasgefäße, Nähr⸗ 
böden und Chemikalien werden von der Biologiſchen Anſtalt unentgeltlich geliefert. 

Die Anmeldungen find möglichſt frühzeitig an den Direktor der Kaiſerlichen Biologi⸗ 
ſchen Anſtalt in Berlin⸗Dahlem, Königin Luiſeſtraße 19, zu richten. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. Berlin W. Y, den 10. Juli 1914. 
Journal-Nr. IA IIIe 5302. 


Förderung der Bienenzucht. 
An ſämtliche Landwirtſchaftskammern. 

Die letzte Zählung der Bienenſtöcke in Preußen im Jahre 1912 hat gegenüber 1907 
einen Rückgang von 1541350 auf 1 509 586, alfo um rund 32000 Stöcke oder von 2% % 
des Beſtandes ergeben. In der gleichen Zeitſpanne hat ſich die Bienenhaltung im Reiche von 
2594690 auf 2 630 837 Stöcke vermehrt. Dieſe für Preußen unerfreuliche Entwicklung und 
die wiederholt in den bienenwirtſchaftlichen Vereinen, Fachzeitſchriften und mehrfach auch 
im Abgeordnetenhauſe vorgebrachten Klagen über die ſchwierige Lage des Imkerſtandes ver— 
anlaffen mich, die Landwirtſchaftskammern auf eine vermehrte Förderung der Bienenzucht 
beſonders hinzuweiſen. Wenn auch dem letzten Zählungsergebniſſe wegen des voran— 
gegangenen Dürrejahres und ſeiner Folgeerſcheinungen Zufälligkeiten anhaften mögen, und 
eine dauernde Neigung zur Abnahme der Bienenhaltung daraus nicht ohne weiteres ge— 
folgert werden kann, fo ſcheint es doch, daß fih die Lage der Imker in Preußen, auch ab- 
geſehen von den der Bienenzucht nicht ſonderlich günſtigen Witterungsverhältniſſen der 
letzten Jahre, verſchlechtert hat, und daß die zur Förderung der Landwirtſchaft in erſter 
Linie berufenen Stellen bemüht ſein müſſen, nach Möglichkeit Abhilfe zu ſchaffen. 

Die Imkerei liefert in Preußen von einem Anlagekapital von zurzeit etwa 285% 
Millionen Mark ein wichtiges Nahrungs- und Genußmittel, deſſen jährlicher Geſamtwert 
nach ſachverſtändiger Schätzung bedeutend höher als der Wert des Beſtandes ſein ſoll. Sie 
kann dieſe Werte ohne Beeinträchtigung jeder anderen landwirtſchaftlichen Produktion 
ſchaffen und leiſtet außerdem der Landwirtſchaft und insbeſondere dem Obſt- und Garten- 
bau durch Förderung der Befruchtung der Blüten unerſetzliche und in ihrem Werte nicht 
abſchätzbare Dienſte. Endlich trägt ſie zur Seßhaftmachung der Landbewohner und zur 
Hebung ihrer Bildung bei. Die Förderung der Bienenhaltung iſt daher eine Aufgabe von 
allgemeiner Bedeutung. 

Die Verſchlechterung der Lage der Imker iſt, abgeſehen von der ungünſtigen Witte— 
rung der letzten Jahre, wohl in erſter Linie auf die durch die Kultivierung von Odländereien 
verurſachte Abnahme der Bienenweide, auf die ſteigende Kultur des Ackerbaues, die blühende 
Unkräuter immer mehr verſchwinden läßt, auf die mit dem Rückgange der Schafhaltung 
verbundene Einſchränkung der Weißkleeflächen, auf den verminderten Anbau von Olfrüchten 
und Buchweizen ſowie auf ähnliche Erſcheinungen zurückzuführen, die zum Teil betriebs— 
wirtſchaftliche Forderungen für den Fortſchritt in der Landwirtſchaft geworden ſind. Der 
Landwirt wird bei der Ausnutzung ſeiner Wirtſchaftsflächen auf die Beſchaffung von 
Bienenweide im allgemeinen keine Rückſicht nehmen können. Die mittelbare Bedeutung der 
Bienenzucht für ſeinen Betrieb ſollte ihm jedoch, was ohne Widerſtreit mit den erwähnten 
betriebswirtſchaftlichen Rückſichten geſchehen kann, veranlaſſen, bei der Bepflanzung von 
Feld⸗ und Wieſengrenzrainen, von Rändern an Wegen und Waſſerläufen und bei ähnlichen 
Gelegenheiten Pflanzen zu wählen, die den Bienenvölkern für gewiſſe Jahreszeiten Nah⸗ 
rung und die Möglichkeit der Aufſpeicherung von Honig in den Waben bieten. Von einer 
geeigneten Aufklärung der Landwirte darüber, daß auf dieſe Weiſe der Imkerei und der 
Landwirtſchaft gemeinſam gute Dienſte geleiſtet werden können, dürfte ein Erfolg zu er— 
warten ſein. 

Ferner erſcheinen die mehrfach laut gewordenen Wünſche wegen Verbeſſerung der 
Ausbildung der Imker beachtenswert. Es wird zu erwägen ſein, in welcher Weiſe eine in 
den richtigen Grenzen gehaltene und doch eine gedeihliche Entwicklung verſprechende Fort— 
bildung zu erreichen iſt. Eine weſentliche Vermehrung der reinen Fachſchulen, wie ſolche 
zurzeit in Preetz (Holſtein) und in Suderburg (Hannover) beſtehen, dürfte weniger in 
Betracht kommen, als die weitere Ausgeſtaltung und Vermehrung der örtlichen Unterrichts— 
kurſe, für deren Leitung ſowohl die mit der Wanderlehre betrauten und nötigenfalls durch 
bejondere Lehrgänge weiter vorzubildenden Direktoren der landwirtſchaftlichen Winter: 
müßten wie ſonſt geeignete Sachverſtändige in hinreichender Anzahl gewonnen werden 
mußten. 


7 
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Ich würde bereit fein, ſowohl für muſtergültige und vorbildlich wirkende Pflanzungs⸗ 
anlagen, die eine gute Bienenweide gewährleiſten, als auch zur AL un, der Bienen- 
zuchtlehrgänge im Bedarfsfall innerhalb des Rahmens der verfügbaren Mittel erhöhte 
Beihilfen zu bewilligen. 

Ich erſuche die Landwirtſchaftskammern, dieſen Runderlaß zum Gegenſtand einer 
Beratung in dem zuſtändigen Ausſchuſſe, nötigenfalls unter weiterer Hinzuziehung von 
Sachverſtändigen, zu machen und mir bis zum 1. November d. J. darüber zu berichten, welche 
von den genannten oder welche anderen Maßnahmen für ihren Bezirk Erfolge erwarten 
laſſen und ob eine Erhöhung der ſtaatlichen Beihilfen erwünſcht iſt. 

Allgemein bemerke ich noch, daß von einer Erörterung der mittelbar für die Ein- 
träglichkeit der Bienenzucht und -haltung in Betracht kommenden Fragen (Bekämpfung der 
Bienenſeuche, Honigſchutz, Steuerfreiheit für Zucker) abgeſehen werden kann, da die Löſung 
dieſer Fragen der Zuſtändigkeit des Reiches unterliegt und bereits durch Verhandlungen 
der beteiligten Reſſorts in Angriff genommen iſt. In Vertretung: Küſter. 


Honigmärkte. 


Den uns angeſchloſſenen Bienenzuchtvereinen teilen wir ergebenſt mit, daß auch in 
dieſem Jahre in Verbindung mit den Obſtmärkten in der Zeit vom 15. bis 18. September, 
13. bis 16. Oktober, 24. bis 27. November, 15. bis 18. Dezember in der Weſthalle des 
böß— am Lehrter Bahnhof in Berlin, Invalidenſtraße, Honigmärkte 
tattfinden. 

Zugelaſſen zum Verkauf wird nur Schleuderhonig in mit dem Einheitsetikette ver- 
ſehenen Gläſern und Wabenhonig, und zwar nur von ſolchen Imkern, die Mitglieder eines 
der Kammer angeſchloſſenen Bienenzuchtvereins ſind. 

Wabenhonig iſt zweckmäßig in kleine Kartons verpackt anzuliefern. Jeder Karton 
oder jedes Rähmchen muß die genaue Gewichts- und Preisangabe enthalten. 

Die Geſamtmenge des von jedem einzelnen Imker zum Verkauf geſtellten Honigs 
muß wenigſtens 25 kg betragen und darf 125 kg nicht überſchreiten. Der Verkauf ſelbſt 
findet in Mengen von % kg, 1 kg, 2% kg, 4½ kg durch die Marktleitung ſtatt. über die 
zu jedem Markte zuläſſige Menge entſcheidet die Marktleitung. 

Als Einheitspreis iſt feſtgeſetzt für Schleuderhonig: 

% kg einſchl. Glas. . LBA, 

1 kg N ” En ee. 200 

2% kg „ B 

4% kg „ „ bzw. Blechkübel 10,80 „ 
für Wabenhonig % kg 150 M. 


Zur Deckung der Unkoſten wird eine Marktgebühr von 12% des erzielten Erlöſes 
erhoben. Zwecks Unterſuchung durch das Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt ift die Markt- 
leitung zur unentgeltlichen Entnahme eines Gefäßes mit Honig berechtigt, deſſen Preis 
nicht erſtattet wird. 

Die Anmeldungen zur Beſchickung der Honigmärkte haben unter Angabe der Verkaufs- 
menge (Geſamtmenge wie der Einzelpoſten nach % bzw. 1, 2% oder 4½ kg) unter 
Benutzung der vorgeſchriebenen Anmeldebogen ſpäteſtens 14 Tage vor Eröffnung jedes 
Marktes an die Obſtmarktleitung der Landwirtſchaftskammer zu Berlin NW. 40, Kron⸗ 
prinzenufer 4/6, zu erfolgen. 

Die Imker, welche den Honigmarkt beſchicken, ſind verpflichtet, auf dem Markt zurück— 
gegebene leere Gläſer zum Preiſe von 10 Pf. für % kg-, 15 Pf. für das 1 kg- und 30 Pf. 
für das 2% kg⸗-Glas zurückzunehmen. Die Verteilung der leeren Gläſer auf die einzelnen 
Züchter bleibt der Marktleitung überlaſſen. Die leeren Gläſer werden ſorgfältig verpackt 
und kommt die Marktleitung für etwaigen Bruch während der Rückfracht nicht auf. 

Der Honig iſt ſachgemäß zu verpacken. Mangelhaft verpackter oder von dem Unter— 
ſuchungsamt beanſtandeter Honig wird auf Koſten des betr. Imkers zurückgeſandt. l 

Von etwaigen Bruchſchäden gibt die Marktleitung ſofort Nachricht. Die zerbrochenen 
Gläſer können dann entweder auf eigene Rechnung und Gefahr zurückgenommen oder der 
Marktverwaltung zur Vernichtung überlaſſen werden. 

Verpackungsgefäße (leere Kiſten uſw.) werden den Züchtern auf ihre Koſten nur dann 
zurückgeſandt, wenn die Sendung (auf der Rückſeite des Kiſtendeckels; mit der genauen 
Adreſſe des Abſenders verſehen iſt, daß dieſelbe für die Rückſendung zu benutzen iſt. 

Ferner iſt ein ausgefüllter Rückfrachtſchein beizufügen. 

Alle für den Obſtmarkt beſtimmten Sendungen ſind ausſchließlich zu adreſſieren: An 
die Berliner Paketfahrt-Geſellſchaft, Berlin, Ritterſtraße 98/99. „Für den Obſtmarkt.“ 
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Dieſer Geſellſchaft ift die An- bzw. Abfuhr aller Sendungen von und nach der Bahn gegen 
eine Gebühr von 50 Pf. pro 100 kg übertragen. Die Koſten hierfür trägt der Verkäufer. 

Das Geſamtgewicht des auf jedem Markte zum Verkauf gelangenden Honigs darf 
20 Zentner nicht überſchreiten. 

Anmeldungsformulare ſind von der Landwirtſchaftskammer — Obſtmarktleitung — 
zu erbitten. 


Honigmärkte und Kontrolle der Bienenſtände. 

Die Beſchicker der Honigmärkte ſowie auch die Bezieher des Einheitsetiketts der 
Landwirtſchaftskammer ſind verpflichtet, ſich einer Kontrolle ihrer Bienenſtände zu unter— 
werfen. Die Kontrolle iſt unentgeltlich und wird in der Regel in der Frühtracht (Juni) 
nach Bedarf und Ermeſſen der Kammer vorgenommen werden. 


Aufruf an die Bienenzüchter, 


Viele Imker ſind zu den Fahnen geeilt, ihre Bienen ſind ohne Aufſicht und Pflege. 
Heimgebliebene Imker! Nehmt Euch dieſer verwaiſten Stände an. Beendet die Honigernte, 
beſorgt die Einwinterung. Die Bienenzucht darf keinen Schaden leiden, weil ſonſt die 
Obſternten der nächſten Jahre mit in Frage geſtellt werden. Wo Ihr ſchwache Völker findet, 
vereinigt ſie, damit nur gute ſtarke Völker in den Winter kommen. Fürchtet Euch nicht um 
Abſatz und Verbrauch des Honigs. Er verdirbt nicht und wird Euch manche Ausgabe für 
Butter erſparen. g 


C Aus dem deutschen Imkerbunde und sonstigen Verbänden. ) 


Bekanntmachung. 


Hinſichtlich der vom Ausſchuß für Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg in Gemeinſchaft mit dem Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbande 
für Brandenburg errichteten Vermittlungsſtelle für An- und Verkauf von Honig, Wachs, 
lebenden Völkern und Königinnen machen wir die uns angeſchloſſenen Vereine darauf auf— 
merkſam, daß infolge Ausbruchs des Krieges die Lage des Honigmarktes zurzeit ſehr ſchlecht 
iſt und es den Imkern überlaſſen bleiben muß, für den Abſatz ihres Honigs ſelbſt Sorge 
zu tragen, zumal durch die von einzelnen Imkern vorgenommene Preisſteigerung für 
Honig deſſen Verkauf weſentlich erſchwert, wenn nicht unmöglich gemacht wird. 


Bienen wirtschaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. ) 


Nachdem der Güterverkehr auf den Eiſenbahnen wieder zugelaſſen ift, ift der Zucker— 
preis, der infolge der Kriegswirren plötzlich geſtiegen war, jetzt wieder gefallen und beträgt 
heute (22. 8.) 14,50 A für unverſteuerten, mit Sand vergällten Zucker, und 21 A für 
Kriſtallzucker pro Zentner. 


Beim Bezug von ſteuerfreiem Zucker vergehen vom Eingang des Berechtigungsſcheins 
bis zur Abſendung des Zuckers von Berlin etwa 14 Tage, deshalb wird rechtzeitige Be⸗ 
ſtellung dringend empfohlen. Der Unterzeichnete nimmt Beſtellungen und Berechtigungs— 
ſcheine an und erteilt auf Anfrage Auskunft. 


Friedrichshagen, Friedrichſtr. 99. Kranepuhl. 


Der Vorſitzende des Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg hat 
am Grabe von Otto Schulz (Buckow) einen Kranz niedergelegt mit der Inſchrift: „Bienen— 
wirtſchaftlicher Provinzialverband Brandenburg.“ „In Treue dem verehrten Altmeiſter der 
brandenburgiſchen Imkerſchaft.“ 
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Nachruf. 


Am 16. Auguſt dieſes Jahres iſt unſer guter, alter Freund, 
der Altmeiſter der Bienenzucht, 


Herr Otto Schulz 


aus Buckow 
im 72. Lebensjahre ſanft entſchlafen. 

Sein Heimgang erfüllt beſonders ſeine Freunde und alle Imker 
mit großer Trauer. Er war einer der größten Förderer der Bienen⸗ 
zucht. Stets bereit zu helfen, Rat zu erteilen, ergötzte er durch einen 
ſtets vorhandenen feinen Humor. 

Ganz beſonders war ihm die Hebung der Bienenzucht in ſeiner 
Heimatprovinz Brandenburg an das Herz gewachſen. 

Er hat auch als Mitglied des Ausſchuſſes für Bienenzucht und 
als Großimker jahrelang die Arbeiten der Landwirtſchaftskammer auf 
dieſem Gebiete mit großem Eifer und vollem Verſtändnis unterftüßt. 
Alle, alle werden dieſem ſelten tüchtigen und erfolgreichen Manne, der 
auch als Menſch und Familienvater hervorragend war, ein ehrenvolles 
Andenken weit über das Grab hinaus bewahren. 


Zugleich namens der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg 


Die öchriftleitung der Märkiſchen Bienenzeitung, 


Nachruf. 


Am 16. Auguſt d. J. iſt der Altmeiſter der brandenburgiſchen Imker 


Herr Otto Schulz in Buckow Kr. Lebus 


im 72. Lebensjahre geſtorben. N 

Er war eine weit Über die Grenzen Brandenburgs hinaus bekannte, in 
Theorie und Praxis der Bienenzucht hervorragende Imkergröße. In den 
Herzen der Brandenburger aber hat er ſich durch ſein liebenswürdiges, ſtets 
zu Rat und Tat bereites Weſen und durch ſeinen köſtlichen Humor ein 
bleibendes Denkmal geſetzt. 


Der Bienen wirtschaftliche Provinzialverband für Brandenburg. 
J. A.: Kranepuhl. 
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Aus dem deutſchen Blätterwalde. 


Der „Pommerſche Ratgeber“ bringt eine intereſſante Mitteilung über die Mörtel— 
oder Mauerbiene, welche den Beobachtungen des Naturforſchers Karl Ruß zu verdanken iſt. 
Dieſer ſchreibt: 5 


„Zuweilen bietet uns die Mitttagsſeite eines am Wege liegenden gewaltigen Fel- 
ſteines einen ganz beſonderen Anblick dar. Unweit davon, im loſen Sande, ſehen wir ein 
Kerbtier in emſigſter Tätigkeit; es iſt eine weibliche Mörtel- oder Mauerbiene, welche ganz 
feine Sandkörnchen in ihrem Speichel zuſammenknetet und diefe Maffe in Klümpchen, etwa 
in der Größe eines Hanfkorns, nach dem Steine trägt. Hier mauert fie eine eigentümliche 
Röhre, etwa von der Form eines Fingerhutes, füllt dieſe mit Honigbrei, legt ein Ei darauf 
und verſchließt ſie mit einem gewölbten Deckel. Solcher Zellen baut ſie eine Anzahl dicht 
nebeneinander, und nachdem ſie alle gefüllt und überwölbt hat, übermauert ſie das Ganze 
mit einer gemeinſamen Decke, daß es fertig wie ein gewölbter grauer Klumpen erſcheint. 
Dann fliegt ſie davon — und ſtirbt bald. Die Neſter erhärten aber durch die Sonne ſo ſehr, 
daß man ſie nur vermittelſt eines Brecheiſens oder andern Werkzeugs öffnen kann; während 
das junge, entwickelte Kerbtier ſpäter doch ohne gewaltige Anſtrengung dieſen Kerker zu 
ſprengen verſteht. Häufig findet man dieſe, den Schwalbenneſtern nicht unähnliche Bauten 
der Mörtelbiene auch an alten Wänden.“ 


..... ̃ La re Ra 


Bienenſtand des Herrn Fialkowski in Friedrichshagen. 


Intereſſe dürfte auch die Verurteilung eines Imkers wegen Fälſchung des Honigs 
9155 „ beanſpruchen, welche das „Bienenwirtſchaftliche Centralblatt“ 
ekannt gibt: 


„Das Reichsgericht hat bekanntlich entſchieden, daß bei erfolgter Einfütterung von 
Zucker in beliebigen Mengen das von der Biene dadurch erzeugte Produkt immer Honig ſei. 
Das Schöffengericht am Amtsgericht zu Straubing ift vor kurzem zu einer anderen Redt- 
ſprechung gekommen, wie die „Münchener Bienenzeitung“ berichtet. Ein Bienenzüchter 
hatte nach Nürnberg reinen Honig geliefert, der aber von der Nahrungsmittel-Unterſuchungs⸗ 
anſtalt und vom Kgl. Landesinſpektor für Bienenzucht als ſog. Zuckerfütterungshonig erkannt 
worden iſt. Der betreffende Bienenzüchter wurde wegen Vergehens gegen das Nahrungs— 
mittelgeſetz (§ 10, 1 und 2) im rechtlichen Zuſammenhang mit einem fortgeſetzten Vergehen 
des Betrugs verurteilt. Das Gericht iſt von dem Grundſatze ausgegangen, daß aus Zucker 
nie Honig werden kann. Der reine Honig enthält Stoffe und dadurch Eigenſchaften, die ein 
aus Zuckerfütterung gewonnenes Produkt nie haben kann. Nachdem den Bienenzüchtern die 
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Möglichkeit gegeben iſt, durch Bezug von vergälltem Zucker dieſen Süßſtoff erheblich billiger 
zu beziehen, liegt auch die Verſuchung nahe, daß Zucker gefüttert und als Honig wieder aus— 
geſchleudert wird, um die Ernte zu vergrößern. Wird dann dieſer Zuckerhonig in den 
Verkehr gebracht und als Honig verkauft, ſo kann das die Anklage auf Nahrungsmittel- 
fälſchung und Betrug nach fidh ziehen. Wir Imker müſſen, wenn wir den Honigabſatz heben 
und gute Preiſe erzielen wollen, eine Ehre darin ſuchen, daß wir nur reinen Naturhonig 
liefern, und die Käufer müſſen das Vertrauen haben, daß ſie bei einem Imker ſicher gehen, 
ein unverfälſchtes Naturprodukt zu erhalten. Die freie Vereinigung deutſcher Nahrungs— 
mittelchemiker, die in dieſer Frage allein entſcheiden kann, hat eine, allerdings vom Reichs— 
gericht nicht anerkannte Begriffsbeſtimmung des Wortes Honig dahin gegeben: 


„Honig als Nahrungs- und Genußmittel iſt der durch die Arbeitsbienen von den 
verſchiedenſten lebenden Pflanzen aufgeſaugte, in der Honigblaſe der Biene verdichtete 
und fermentierte Saft, der in die Waben (Wachszellen) zum Zwecke der Ernährung des 
Bienenvolkes ausgeſchieden wird.“ 

Weiter hat ſich dieſe Vereinigung dahin ausgeſprochen: 
„Es ijt wünſchenswert, daß die honigartigen Zubereitungen, feien fie auf 


chemiſchem Wege oder durch Fütterung der Bienen mit Zuckerſtoffen — Honig ausge— 
nommen — entſtanden, im Handelsverkehr nicht mit einem auf Honig hinweiſenden 


Namen, auch nicht mit dem Namen Zuckerhonig, Kunſthonig u. dgl. belegt werden dürfen, 
weil ſolche Bezeichnungen geeignet ſind, über die Beſchaffenheit der Ware zu täuſchen.“ 


Wir Imker dürfen nicht aufhören, dahin zu ſtreben, daß durch ein beſonderes Geſetz 
die Sache geregelt wird. Es wird dies eine Hauptarbeit der am 5. d. M. in Frankfurt ge— 
ſchaffenen Vereinigung deutſcher Imker ſein. 


Über praktiſche Imkerfragen bringt die „Leipziger ec einen Beitrag: 
„Unſere Bienen in falſchem Verdachte“. 


„In Nr. 14 vom 5. Juli d. J. des Erfurter Führers für Obſt- und Gartenbau 
befindet ſich auf Seite 28 allen Ernſtes folgende Anfrage eines Gartenfreundes: Im vorigen 
Jahre haben mir die Bienen meines Nachbars einen großen Teil meiner Himbeeren geholt. 
Wie kann ich mich dagegen ſchützen? Kann ich Schadenerjaß beanſpruchen? Gibt es ein 
Mittel, die Bienen zu vertreiben oder zu fangen? 


Selten habe ich einen ſo hellen Unſinn geleſen. Wie in aller Welt bringen es nur 
unſere Bienen fertig. Gartenhimbeeren in ihren Stock zu tragen, und was wollen fie denn 
nur damit? Sie bereiten wohl Himbeermarmelade für die Frühſtücksbrötchen der 
Jungen? Unſere Hausfrauen würden es jedenfalls mit Freuden begrüßen, wenn wir 
Imker nicht nur die gefüllten Honigeimer auf den Tiſch ſtellten, ſondern wenn wir auch 
noch Töpfe und Eimer von Himbeer-, Stachelbeer-, Erdbeermarmelade in feinſter Melange, 
ſowie Birnen- und Apfelmus, Leipziger Allerlei und dergleichen aus unſern Bienenſtöcken 
als Zins des Jahres in die Vorratskammer brächten. 


Die Sache iſt auf der einen Seite unausſprechlich lächerlich, auf der andern Seite 
aber auch bitter ernſt, denn wir ſehen in dieſer Anfrage, wie durch einen grellen Blitz er— 
leuchtet, die außerordentliche Rückſtändigkeit einzelner Leute in naturwiſſenſchaftlichen 
Dingen, auf der andern Seite aber auch den giftigen Haß gegen unſere treue und unver— 
droſſene Biene. Da es nämlich jenem Gartenfreund doch nicht recht glaubhaft erſcheint, 
daß unſere Bienen in den Bienenſtöcken Himbeeren aufſtapeln, fo beſchuldigt er dieſes Jarm- 
loje Geſchöpf in feinen weiteren Ausführungen, es hätte feine reifen Himbeeren vollſtändig 
ausgeſogen, ſo daß nur noch die Schale und die Kerne übriggeblieben wären. Mehrere 
Dutzend Bienen ſeien an jedem Himbeerſtock geweſen, die hätten dieſe Schandtaten voll— 
bracht. Es weiß doch heute im 20. Jahrhundert jedes Schulkind, daß die Biene mit ihren 
Freßwerkzeugen nicht imſtande iſt, Früchte anzubeißen, daß ſie vielmehr nur bei gänzlichem 
Trachtmangel an bereits angenagte Früchte geht und da fiken Saft holt. Das, was Ameisen, 
Weſpen und andere Strauchdiebe und Buſchklepper aus dem Heere der Inſektenwelt auf 
dem Kerbholze haben, das ſchiebt man einfach dem Inſekt in die Schuhe, dem der Garten— 
beſitzer ſo unendlichen Dank ſchuldet. 


Das Totſchlagen, Wegfangen, Vergiften der Bienen iſt ſtrafbar. Wenn die Imker 
dergleichen Maßnahmen von Gartenbeſitzern in Erfahrung bringen, ſo ſollte unter allen 
Umſtänden dieſe Freveltat zur Kenntnis des Strafrichters gebracht werden. Unſere Rechts⸗ 
ſchutzbundakten können von einem ſolchen Falle erzählen, wie einer wegen ſolcher Untaten 
empfindlich beſtraft worden iſt.“ 


Im Centralblatt finden wir noch Beobachtungen über den Bienenflug, die Angaben 
enthalten, welche offenbar einesteils das Ziel weit übertreffen, anderenteils es aber nicht 
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erreichen. Wir wollen zugeben, daß die Anſichten über die Flugweite der Bienen ſehr ber- 
ſchieden ſind. Das Blatt ſchreibt: 


„Eine Imkerzeitung berichtete jüngſt nach der „Western Honey Bee“ über eine außer— 
gewöhnliche Flugweite der Biene. Danach fliegen die Bienen 10 Kilometer weit nach den 
nächſten Orangengärten, und dieſe Bienen ſollen ebenſoviel Honig ſammeln als andere, 
die näher ſtehen. Gleichzeitig wird dort mitgeteilt, daß die Bienen in Jowa 13 Kilometer 
weit zu Lindenbäumen fliegen und mehrere Tauſend Pfund Honig tragen, wenn die Linde 
honigt. Wenn man vorſtehenden Mitteilungen Glauben ſchenken fol, jo muß man an= 
nehmen, daß die dort angegebenen Kilometer andere ſind als bei uns, oder aber, daß die 
Bienen, die ſolche Flüge machen, ganz andere Sinne haben und andere Flugkünſtler ſind 
als unſere Deutſche, Krainer und Italiener Biene. Jüngſt kam ich zufällig in den Beſitz 
einer Probe von Orangenblütenhonig aus Spanien, der ein äußerſt ſtarkes Aroma hat. 
Ob dieſes Aroma der Orangenblüte, und der Duft der Lindenblüte, ſelbſt wenn es die ſtark 
duftende Silberlinde iſt, imſtande ſind, die Bienen auf 10 bzw. 13 Kilometer heranzulocken, 
möchte ich doch bezweifeln. 


Nach meiner langjährigen Erfahrung fliegen unſere Bienen, wenn man ſie zur 
Trachtzeit verſetzt, nicht über 2—3 Kilometer Luftlinie zurück. Auf Tracht fliegen ſie für 
gewöhnlich nur 2—2%½ Kilometer Luftlinie im Umkreis. Ein weiterer Flug findet nur ſtatt, 
wenn ſie durch ein ausgedehntes oder anſchließendes Trachtfeld veranlaßt werden. Einen 
Fernflug von 10—13 Kilometer machen unſere Bienen nicht. Wenn die obigen Angaben auf 
Wahrheit beruhen, dann wäre es ſehr angezeigt, dieſe Bienenraſſe bei uns einzuführen. 
Sollte ein Imkerkollege in Deutſchland ähnliche Beobachtungen gemacht haben, wie oben 
angegeben, ſo bitte um Veröffentlichung.“ 


rs T 


w 


— 


Lehrbienenſtand der Königlichen Forſtſchule zu Steinbuſch, Bez. Frankfurt. 


Nach unſeren Erfahrungen dagegen fliegen unſere Bienen bequem und erfolgreich 
zu einem Trachtgebiete, welches 5—6 Kilometer Luftlinie von ihrem Stande entfernt liegt. 
Hierbei möchten wir gleich davor warnen, Bienen etwa aus Jowa einführen zu wollen, 
weil ſie angeblich 13 Kilometer Flugweite beſitzen. 


Die Einigung der deutſchen Imker iſt jetzt endlich gelungen. Gerſtung ſchreibt in 
ſeiner Zeitung, alles, was er von Anfang an erſtrebt hat, das habe ſich nun erfüllt und ihm 
allein gebühre das Verdienſt, die deutſchen Imker zur Einigkeit geführt zu haben. Auf 
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uns hat das Gebahren Gerſtungs allerdings immer den Eindruck gemacht, daß er ein Ginder- 
nis für die Einigung der deutſchen Imker geweſen ſei. Es iſt auch offen ausgeſprochen 
worden, daß die Einigung nun endlich gelungen ſei, nachdem die Mitwirkung Gerſtungs und 
eines anderen Herrn ausgeſchaltet war. Herr Neumann (Parchim) veröffentlicht zu 
Gerſtungs Behauptung folgendes: 


„Dazu vernotwendigt ſich eine kleine Berichtigung. Ich habe als Geſchäftsführer des 
Deutſchen Centralvereins und ſpäter des Deutſchen Imkerbundes immer für die Einigung 
gearbeitet in Gemeinſchaft mit Pfarrer Sydow und vielen anderen. Wir haben dabei immer 
an eine Einigung ſämtlicher Verbände gedacht ohne Ausnahme. Das iſt in Frankfurt und 
ſpäter in Halle noch ganz beſonders zum Ausdruck gebracht worden. Pfarrer Gerſtung da— 
gegen wollte alle nicht als Landes- oder Provinzialverein zu bezeichnenden Vereinigungen 
ausgeſchaltet wiſſen. Es kam dabei vor allen Dingen der „Thüringer Hauptverein“ in 
Betracht, ſowie der „Bienenwirtſchaftliche Hauptverein der Provinz Sachſen, des Herzogtums 
Anhalt und der Thüringer Staaten“, ferner die oſtpreußiſchen und die pommerſchen Vereine u. a. 
Wäre dieſer Streitpunkt nicht ſtets in die Verhandlungen hineingetragen worden, dann 
wären wir längſt einig. G. ſuchte ſeine Anſichten mit aller Entſchiedenheit zur Durchführung 
zu bringen, und als dies mit dem Imkerbund nicht gelingen wollte, da wurde von ihm die 
Gründung einer ſüddeutſchen Vereinigung geplant. Um dem Imkerbund die Möglichkeit 
zu nehmen, ſich an den Verhandlungen zu beteiligen, wurde er von G. auf das heftigſte an— 
gegriffen. In Eiſenach aber wurde anders beſchloſſen, als G. es geplant hatte. In Berlin 
ſollte dann beſchloſſen werden, daß der Imkerbund in der neuen Vereinigung weiter beſtehen 
bleiben ſollte, weil er dann zweifellos zerbröckeln mußte, während dieſer ſeine Auflöſung zur 
Bedingung machte, damit alle ihm angeſchloſſenen Verbände in der neuen Vereinigung 
Raum fänden. Alſo bei allen Einigungsverhandlungen immer dieſelben Gegenſätze. Dann 
wurden die Verhandlungen von Frey und Büttner wieder aufgenommen, ohne G. hinzuzu— 
ziehen. Dieſer hat feinem Mißmut über die vermutliche Zurückſetzung auch in feinem Blatte 
mit den Worten Ausdruck gegeben: „in den Armen liegen ſich beide“. Es iſt in Frankfurt 
dann beſchloſſen worden: ö 


1. daß alle Verbände des Deutſchen Imkerbundes in die „Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände“ aufgenommen werden, und 


2. daß nach Gründung der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände der Deutſche 
Imkerbund zu beſtehen aufhören ſoll. 

Alſo die Einigung iſt zuſtande gekommen in dem Sinne, wie ſie ſchon ſeit langer Zeit 
vom Centralverein und vom Imkerbunde erſtrebt worden iſt, und nicht, wie ſie der Pfarrer 
Gerſtung wollte. Den Herren Büttner und Frey gebührt allein das große Verdienſt, die 
deutſchen Imkerverbände ſchließlich zur Einigung geführt zu haben. Das gegenüber der 
G.'ſchen Behauptung feſtzuſtellen, ift lediglich der Zweck dieſer Zeilen.“ 

Herrn Profeſſor Frey und Herrn Ckonomierat Büttner können wir das feſte Ber- 
trauen entgegen bringen, daß ſie mit kräftiger Hand die Geſchäfte der geeinten deutſchen 
Imker wahrnehmen und deren Intereſſen rückſichtslos verteidigen werden. 


Sie werden auch ſtark genug ſein, die Knüppel, die man ihnen etwa zwiſchen die Beine 
werfen möchte, mit ſtarker Hand zurück zu ſchleudern, und wir haben die Pflicht, ihnen dabei 
behilflich zu ſein. E. Förſter. 


y l igen für die 9 0 ſich die Umgebung von Uſedom 
d Dasanze i ür die Anlage einer größeren Bienenzucht 
166858 — — . — eignet. Wir bitten unſere wertgeſchätzten 


Imkerverein Freienwalde (Oder). Sonn» | Seier, welche in der Lage find, hierüber Aus⸗ 
abend, 5. September, abends 8 Ahr, in kunft zu erteilen, dieſe dem Fräulein Ro- 
„Drei Kronen“. Tagesordnung: 1. Imker- manus direkt oder durch unſere Vermitte⸗ 


a | 0 : koa f lung gütigſt zugehen laſſen zu wollen. 
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abſatz. Herr Hegemeiſter Hartmann. 3. Ber Die Schriftleitung. 
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Fräulein Ines Romanus in Dannenwalde 45h. T. 18 771. Vorrichtung zum Ent- 
bei Granſee i. d. M. bittet um Auskunft! deckeln der Waben und zum Heraustreiben 


Märkische Bienen⸗Zeitung 


Amtliches Organ des Ausſchuſſes für Bienenzucht der Pandwirtſcha skammer 
für die Provinz Brandenburg, des Bienenwirtſchaſtlichen Provinzialverbandes 
: für Brandenburg und der dieſen angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine :: 


M lo 1. Oktober 1914 1. Jahrgang 


i Erſcheint am 1. jedes Monats in Berlin. 

Bezugspreis: Für Vereine 1 M für das Jahr porto- und beſtellgeldfrei, wenn für mindeſtens 
die Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchaftskammer unmittelbar abonniert 
wird. Für Einzelabonnenten 1,25 M portofrei einſchl. Beſtellgeld. Bei Sammel⸗ 
beſtellungen werden weitere Preisermäßigungen bewilligt. , 

Inſerate: Für die dreigefpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pf. Beilagen 
nach beſonderer Vereinbarung. , 

Alleinige Inferaten-Annahme durch das Spezial⸗Annoncen⸗Buteau Otto Thiele, Berlin 
SW. 11, Bernburger Straße 30. — Fernſprecher: Amt Kurfürſt 6290. 

Zuſchriften, betr. die Schriftleitung, ſind bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter 
Bohm -Finkenkrug (Oſt⸗Havelland), 

Vereinsnachrichten find bis zum gleichen Tage an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 5/6, | 

Geldſendungen an die Hauptkaſſe der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg, 
Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 5/6, zu ſenden. 

Abonnementsbeſtellungen ſind von Einzelbeſtellern an die Landwirtſchaftskammer oder an die 
Poſtanſtalten, von Vereinen unmittelbar an die Landwirtſchaftskammer zu richten. 


Nachdruck des Inhalts dieſes Heftes iſt nur mit Genehmigung der Landwirtſchaftskammer geſtattet.) 


Inhalt: An alle Freunde unſeres Blattes! — Zur Nachahmung empfohlen. — Zentral⸗Melde⸗ 
und Auskunftſtelle des Roten Kreuzes. — Geſamturteil des Preisgerichts über die Aus⸗ 
telung in Preßburg. — Ein Imkerbrief. — Buntes Allerlei aus dem Leben der 
Honigbiene. — Ergebniſſe der Beobachtungsſtationen in der Provinz Brandenburg im 
Auguſt 1914. — Otto Schulz und feine Tätigkeit in der Bienenzucht. — Die Bienen 
im Oktober. — Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden⸗ 
burg. — Aufruf an die Bienenzüchter. — Aus dem deutſchen Imkerbunde und ſonſtigen 
Verbänden. — Bienenwirtichaftliher Provinzialverband für Brandenburg. — Aus dem 
deutfchen Blätterwalde. — Vermtiſchtes. — Verſammlungsanzeigen. — Bücherſchau. 


An alle Freunde unſeres Blattes, 


Jeder deutſche Mann und jede deutſche Frau hat die Verpflichtung in der ſchweren 
Kriegszeit, in der wir jetzt leben, Opfer, große Opfer zu bringen. 

Wir ſollen nicht nur durch Darbietung von Liebesgaben, die für unſere Helden im 
Felde beſtimmt ſind oder durch Unterſtützungen Bedürftiger in der Heimat unſeren Opfermut 
und unſere Vaterlandsliebe betätigen. Nein, wir ſollen auch dafür ſorgen, daß die beſtehenden 
Einrichtungen zur Förderung der Kultur und des Gemeinweſens erhalten bleiben und 
weiter gefördert werden. 


Dazu gehört auch, daß unſerem Blatte, welches ſich ſeinen Platz in der erſten Reihe 
der Fachblätter in ſo ſchneller und ſicherer Weiſe errungen hat, die Treue gewahrt wird, 
daß es in dieſer ſchweren Zeit ganz beſonders durch eifrige Mitarbeit und durch geeignete 
Mitteilungen aus dem Gebiete der Bienenzucht unterſtützt wird. 

Wir richten darum an alle unſere Freunde und Abonnenten die höfliche Bitte, uns 
durch Zuſendung von geiſtigen Beiträgen und anregenden Mitteilungen zu unterſtützen, 
damit wir auch weiter in dex Lage bleiben, die Bienenzucht, deren Wichtigkeit gerade 
jetzt von hoher Stelle beſonders anerkannt wurde, heben und fördern helfen zu können 
zum Wohle unſeres herrlichen deutſchen Vaterlandes. 


Die Schriftleitung. 
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Zur Nachahmung empfahlen. 

Lieber Herr Bohm! Ich werde verſuchen, Ihnen einen Beitrag für die „M. B.⸗Z.“ 
zu liefern. Allerdings warten 3 Klaſſen auf mich, 3 Söhne habe ich im Krieg. Nun die 
Schleuderei aus der Spättracht! Da keine Pferde im Orte find, ijt Fuhrwerk zum 
Zurückſchaffen der Bienen aus der Spättracht nicht zu bekommen. Gott weiß, wie das. 
noch werden ſoll. Ich werde trotzdem ſehen, was ich vermag, um pünktlich ſein zu können. 
Honig ijt nicht zu verkaufen. Ich habe ſchon *“ Btr. an die Lazarette geſpendet. Gröppler. 

Bravo! Liebwerte Imkerbrüder und Imkerſchweſtern, der Honig ift in 
dieſem Jahre für Geld ſchwer oder überhaupt nicht los zu werden. Aber einen Gotteslohn 
erwerbt Ihr Euch alle, folgt dem ſchönen Beiſpiel unſeres Freundes Gröppler, gebt 
Honig für unſere Verwundeten, ein jeder ſoviel er vermag und wenn es nur wenige 
Pfund ſein ſollten. Viele Wenig machen ein Viel. Denkt auch daran, daß viele arme 
Kinder in unſeren Dörfern und Städten ſind, denen der Krieg den Vater genommen hat. 
Spendet auch für dieſe unglücklichen Weſen von Eurem Honig und zeigt ihnen, daß es 
gute Menſchen gibt, die ſich beſtens bemühen, Not und Elend zu lindern. Betätigt Euch 
in der Menſchenliebe in weiteſtem Maße. Werbet auch bei anderen, für die Armſten. Es 
können auch andere Nahrungsmittel, auch Geld, Kleider, Wäſche, Schuhe, Strümpfe ſein, 
die Ihr gebt. Gebt aber ſchnell, gebt reich, und gebt freundlich. 

Die Schriftleitung. 


Central-Melde- und Auskunftfielle des Voten Kreuzes. 


Einige Produkte, die für die Pflege der Verwundeten von großem Wert ſind, aus 
den verfügbaren Mitteln der Lazarettverwaltungen aber nicht beſchafft werden können, 
fehlen an vielen Stellen. 


Indem wir ſie bereitſtellen, tragen wir einen Teil der Dankesſchuld an unſere 
Krieger ab. | 

Dazu gehört Honig. An alle Vereine und Verbände ergeht daher die Bitte, der 
Zentral-Melde- und Auskunftſtelle des Roten Kreuzes Berlin, Reichstag, mitzuteilen, ob 
ſie bereit ſind, uns die genannten Lebensmittel als Liebesgabe zur Verfügung zu ſtellen 
oder zu möglichſt billigen Preiſen zu überweiſen. 

Die Zentral-Melde- und Auskunftſtelle des Roten Kreuzes hat es übernommen, 
den Bedarf feſtzuſtellen, um die angebotenen Lebensmittel je nach dem Bedarf auf die 
einzelnen Lazarette zu verteilen. 

Um einen überblick zu gewinnen, bitten wir um ſchnelle Beantwortung nach— 
ſtehender Fragen. 

Beſonders wertvoll iſt uns hierbei die Feſtſtellung, wieviel in jedem Monat zur 
Verfügung geſtellt werden kann, damit wir einem etwaigen Mangel im Winter vorbeugen 
können. 

1. Welche Lieferungen können in den Monaten Oktober — März vorausſichtlich der 

Zentral-Melde- und Auskunftſtelle zur Verfügung gehalten werden? 

2. Wieviel davon als Liebesgabe? l 

3. Wenn nicht als Liebesgabe, welcher Preis würde für die angebotene Ware ge- 

fordert werden? 

Die Rückſendung der Verpackungsgegenſtände wird, ſofern fie verlangt wird, unſerer— 
ſeits gewährleiſtet. 


Zentral⸗Melde⸗ und Auskunftſtelle des Roten Kreuzes. 


2 ++ i a 
Geſamturteil des Preisgerichts über die Ausſtellung 
in Preßburg. 

Die 59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte 
tagte vom 25. bis 30. Juli 1914 in Preßburg. . 

Die Ausſtellung iſt in den Räumen und in dem Garten der höheren Mädchenſchule 
untergebracht. Dieſer Platz entſpricht in jeder Hinſicht den an einem Ausſtellungsplatz 
geſtellten Anforderungen. Er ermöglicht es, daß alle Ausſtellungsprodukte voll und ganz 
zur Geltung kommen können. 
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Die Ausſtellung bildet einen Glanzpunkt in der Geſchichte der Wanderverſammlung 
deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, denn zahlreiche Imker aus allen 
drei Ländern beſuchten und beſchickten dieſelbe. 

Die ungariſchen Bienenzüchter zeigten, daß ſie in jeder Weiſe die Bienenzucht 
rationell zu betreiben verſtehen. Davon zeugt beſonders Gruppe I, in welcher zahlreiche 
Völker, Königinzuchten und bevölkerte Befruchtungskäſtchen ausgeſtellt ſind. Von den 
Bienenraſſen waren beſonders die banater und die ungariſche Raſſe vertreten. Die Völker 
zeigten, daß ſich dieſe Raſſen in jeder Weiſe den klimatiſchen Verhältniſſen angepaßt haben. 


Eine Muſterabteilung bildet Gruppe II. Honig von wunderbarer Reinheit und von 
vorzüglichem Geſchmack füllt weite Räume des Schulhauſes. Anordnung und Aufmachung 
ſind vorzüglich und muſtergültig. Intereſſant ſind die verſchiedenen Farben der Honige, 
die man nur in Ungarn finden kann. 

Auch die Gruppen III und IV, Bienenwohnungen und Bienenzuchtgeräte, ſind vor⸗ 
züglich beſchickt. Man ſieht neben dem vielen gediegenen guten Alten auch mancherlei 
Neues, welches von dem redlichen Streben der Imker Zeugnis gibt. 

In der Gruppe für bienenwirtſchaftliche Lehrmittel ſind prächtige Präparate zu 
finden, auch zahlreiche Erzeugniſſe der Literatur und gute Lehrmittel. 


Die Preisrichter geben ihrer Freude Ausdruck über die wohlgelungene glänzende 
Ausſtellung. Sie wünſchen und hoffen, daß die Bienenzucht im allgemeinen und ins- 
beſondere die ungariſche ſich ſtändig weiter entwickeln und fortſchreiten möge. 


Ein Imkerbrief. 


Die Weſpenplage war in dieſem Jahre beſonders groß. Haben dieſe Tiere den 
Bienen wenig Schaden zugefügt, ſo war ihre zerſtörende Tätigkeit in den Baumfrüchten 
recht bedeutend. Gerade die ſchönſten Früchte ſind es, die ihrer Freßgier zuerſt zum 
Opfer fallen. Die aufgehängten Fangflaſchen, die nach den früheren Angaben unſerer 
„Märkiſchen“ mit ſauerſüßer Flüſſigkeit, Weißbierreſten uſw. angefüllt waren, 
haben ihre Schuldigkeit in vollſtem Maße getan. Alle 2—3 Tage waren diefe einfachen 
Fangvorrichtungen mit Weſpen, Horniſſen und anderem ſchädlichen Geſindel ähnlicher Art 
bis obenhin gefüllt. Sie mußten dann entleert und mit neuer Fangflüſſigkeit gefüllt werden, 
zu der ſich auch vorzüglich eine von wertloſem Fallobſt gekochte Suppe eignet. 

Die Obſternte iſt bei uns zwar ziemlich reich ausgefallen, die Honigernte dagegen 
nicht; ſie war nur mäßig. In anderen Gegenden aber iſt der Honig in reicher Menge 
geerntet worden. 

Ein Bekannter von mir aus Sülze i. M., der ſich nie weſentlich um ſeine Bienen 
bekümmert, hat von ſeinen 7 Völkern, die in ganz elenden Wohnungen hauſen, 150 Pfund 
Honig geerntet. Aber namentlich reich war die Honigernte in Oſtpreußen. Aus ver⸗ 
ſchiedenen Mitteilungen iſt zu erſehen, daß Völker 60 Pfund Honig und noch mehr einge- 
tragen haben. 

In einigen Teilen der Mark war die Frühtracht völlig ausgefallen; dagegen ſetzte 
die Herbſttracht mit üppiger Fülle ein und hielt ſich bis zum Schluß gut. Hierdurch 
wurde vieles wieder ausgeglichen, was die Frühtracht verſchuldet hat. 

Ein mäßig ſtarkes, weiſelloſes Volk, welches ich eingehen laſſen wollte, vereinigte 
ich mit einem geſunden, durch einfaches Zuhängen der mit Bienen beſetzten Waben. Es 
wurden keine Bienen abgeſtochen, auch flogen keine Bienen an ihren alten Platz zurück. 


Jetzt, Mitte September, fliegen die Bienen noch ſehr fleißig in die Felder, wo 
Seradella, Hederich und allerlei Unkräuter blühen, aber nur felten ſieht man eine Biene 
mit Höschen heimkehren. Der Brutanſatz war infolge der noch vorhandenen Tracht bisher 
ſehr reich und da die Völker auch ſonſt in beſter Verfaſſung ſind, darf man wohl für das 
nächſte Jahr die beſten Hoffnungen auf eine gute Honigernte hegen. 

Hoffen, ja hoffen darf man wohl, aber die Natur zerſtört die Hoffnungen des 
Imkers leider gar zu oft. Kein Stand und kein Beruf iſt wohl mehr von Zufälligkeiten 
abhängig, als der des Imkers. 

Auch in dieſem Jahre machte ich wieder die Beobachtung, daß nicht die lebhaften 
Völker die höchſten Erträge bringen, ſondern die ruhig und bedachtſam arbeitenden. 


D. Moencke. 
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Buntes Allerlei aus dem Leben der Honigbiene. 


Vortrag für die 59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungarischer Bienen 
wirte vom 23. bis 29. Juli 1914 in Preßburg, von Emil Bohm, Finkenkrug, Kreis Oſt⸗ 
havelland, Provinz Brandenburg, Schriftleiter der „Märkiſchen Bienen-Zeitung“. 

Ich ſchätze es mir zur ganz beſonderen Ehre, den Auftrag erhalten zu haben, Ihnen 

einiges aus meinen Erfahrungen und Beobachtungen im Vienenleben vortragen zu dürfen. 

Es iſt auf dieſem Gebiete zwar ſchon ſoviel beobachtet und geſchrieben worden, daß 

man annehmen könnte, es ſei nichts Neues mehr zu entdecken und das Leben und Treiben 
nuſerer Honigbiene läge klar vor unſeren Augen. 

' Ich glaube aber, daß wir noch ſehr viel zu arbeiten, zu entdecken und zu beobachten 

haben, ehe wir uns dem Höhepunkt der biologiſchen Kenntniſſe über die Bienen nähern. 


Wabenbau. 
Wir glauben z. B. 5 Wabenbau genau zu kennen, und doch kann ich Ihnen ganz 
Neues hiervon 5 5 Nehmen Sie eine fertig gebaute Arbeiter- oder Drohnenzelle, 


machen Sie durch dieſe einen Längsſchnitt, ſo werden ſie die bisher unbekannte Entdeckung 
machen können, daß die Zellenwand am oberen Rande eine T-förmige Verdickung zeigt. 
Dieſe iſt von den Bienen auf die ſehr zarte Zellenwand aufgeſetzt, um dieſer einen feſteren 
Abſchluß, alſo einen beſonderen Schutz zu geben gegen Verletzungen, die ſonſt durch den 
Verkehr die Bienen auf und in den Zellen leicht herbeigeführt werden könnten. Dieſe 
T-förmigen Verdickungen find alfo Verſtärkungsleiſten der Zellenwände. Dieſe Verſtärkungs⸗ 
leiſten kann man auch Schutzleiſten nennen. Es iſt auffällig, daß dieſe in der Literatur noch 
nicht erwähnt wurden. Selbſt der berühmte Zoologe Schmeil hat die Verſtärkungsleiſten 
offenbar noch nicht bemerkt, da ſie in ſeinen Schriften und auf ſeinen zoologiſchen Wand— 
tafeln nicht erwähnt ſind. Jeder aber, der jetzt davon hört, wird ihr Vorhandenſein beim 
Anſchauen der Wabe ſofort beſtätigen müſſen, die Verſtärkungsleiſten ſind dauernd auf den 
Zellen zu finden. Nur wenn die Zellen bedeckelt ſind, werden ſie überflüſſig, weil jetzt der 
Schutz der Zellenwände durch die Bedeckelung genügend geſichert iſt. Das Wachs der Ver— 
ſtärkungsleiſten wird zum Aufbau der Zellendeckel verwendet. Wird die Bedeckelung der 
Zelle aufgehoben, ſo wird das aus den Deckeln gewonnene Wachs verwendet zur Ausbeſſerung 
der etwa durch das Ausſchlüpfen junger Bienen entſtandenen Beſchädigung der Zellenwände 
und zur Wiederherſtellung der Verſtärkungsleiſten. 

Das Wachs der Verſtärkungsleiſten genügt natürlich nicht, den ganzen Deckel her- 
zuſtellen. Neues Wachs produzieren die Bienen dazu nur im dringendſten Notfalle, wie 
ich nachher zeigen werde. 

Woher bekommen ſie alſo das fehlende Bedeckelungsmaterial? 

Durch den dauernden Druck, welcher bei Brutwaben von allen Seiten bei gleich— 
zeitiger genügender Erwärmung des Wachſes auf die Zellenwände ausgeübt wird, zieht 
ſich das Wachs derſelben langſam von der Mittelwand her nach dem oberen Zellenrande 
zu und wird hier noch zur Bedeckelung der Brut verwendet. Das Wachs der Zellenwände 
wird ſchließlich faſt ganz durch Nymphenhäute erſetzt. So iſt es zu erklären, daß alte, oft 
bebrütete Waben beim Einſchmelzen weniger Wachs ergeben als neue oder ſeltener bebrütete. 

Zwingt man die Bienen, in uralte Waben Brut einzuſchlagen, deren Wachs von den 
Zellenwänden durch Nymphenhäute ſchon vollſtändig verdrängt iſt, ſo wird hier die Be— 
deckelung der Brut wieder heller, weil eben das vorhandene Wachs zur Bedeckelung nicht 
mehr ausreicht und die Bienen friſch produziertes als Erſatz nehmen müſſen. 

Beweiſe für meine Beobachtung ergeben ſich, wenn man ein Volk betrachtet, welches 
verſchieden alte, mit bedeckelter Brut beſetzte Waben hat. Die friſch gebaute Wabe, die 
noch ganz hell iſt, zeigt auch ganz helle Bedeckelung der Brut. Je älter, je dunkler alſo die 
Wabe iſt, deſto dunkler iſt auch die Bedeckelung der Brut. Gibt man den Bienen Mittel— 
wände von gefärbtem Wachs, ſo fällt auch die Bedeckelung in derſelben Farbe aus, die man 
der Mittelwand gegeben hat. Dieſes iſt ein künſtlich erbrachter Beweis für meine Be— 
obachtung. 

Läßt der Bruteinſchlag nach, ſo ergibt ſich, da neue Bedeckelungen von Zellen nicht 
mehr vorgenommen werden brauchen, oftmals ein Üüberſchuß an Wachs, den die Bienen zu 
Weiſelnäpchen ähnlichen Gebilden zuſammenformen. Dieſe Wachsvorräte, die wir oft an 
den Waben finden, werden im kommenden Jahre wieder abgetragen und zum Aufbau neuer 
Waben verwendet. 

Wenn die Bienen ſo ſorgſam mit dem einmal vorhandenen Wachsmaterial umgehen, 
es wiederholt benutzen, ſo iſt wohl die Annahme berechtigt, daß ſie ungern Wachs erzeugen; 
und die entgegengeſetzte Behauptung, die Bienen brauchen die Wachsproduktion zu ihrem 
Wohlbefinden, wird dadurch hinfällig. Da die Wachsproduktion zugleich Zeit und Kraft cr- 
fordert, ſo muß deshalb der Praktiker wünſchen, den Bienen alles Wachs, deſſen ſie zum 
Aufbau ihrer Waben bedürfen, künſtlich darreichen zu können. Und in der Tat ſind in 
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früheren Jahren von namhaften Imkern Verſuche gemacht worden, den Bienen zur Bauzeit 
Wachsfütterung zu geben. Dieſe Verſuche ſind ſtets geſcheitert. Um ein ganz ſicheres 
eigenes Urteil hierüber zu haben, reichte ich, nachdem ich mit einfachem Wachs Verſuche 
gemacht hatte, den Bienen wiederholt auffallend gefärbtes Wachs in den verſchiedenſten 
Formen, feinkörnig, grobkörnig und in Spänen, ohne eine Verwendung dieſes Wachſes 
durch die Bienen zu erreichen. Wenn es auch vorkommt, daß ſie ganz geringe Mengen 
dieſes Wachſes verarbeiten, ſo iſt dies jedoch ſo wenig, daß es für die Praxis nicht in 
Betracht kommt. 

Nur auf eine ganz beſtimmte Weiſe iſt es möglich, den Bienen ſoviel Wachs darzu— 
reichen, wie ſie für den Aufbau ihrer geſamten Zellen nötig haben. Es iſt dies die Ihnen 
allen bekannte künſtliche Mittelwand. Dieſe ſollte in ſolcher Stärke gereicht werden, daß 
die Bienen in ihr genügend Material zum Aufbau der Zellenwände finden. Durch bunt— 
gefärbte Mittelwände habe ich feſtgeſtellt, daß die Bienen ſich nicht ſcheuen, von dem ſo 
gegebenen Wachs die Zellenwände und die ſpätere Bedeckelung der Zellen aufzuführen. 


Eier in Nachſchaffungszellen. 


Wir unterſcheiden Schwarmzellen und Nachſchaffungszellen und nehmen an, daß die 
Nachſchaffungszellen im allgemeinen nicht zur Erbrütung von Schwarmköniginnen dienen. 
Ich treibe Königinnenzucht und entbinde die jungen Königinnen im Augenblick der 
Reife ſelbſt aus ihren Zellen. Da ich dies ſchon ſeit vielen Jahren tue und alljährlich 150 
bis 200 Königinnen erbrüten laſſe, ſo iſt mir ein recht anſehnliches Quantum von 
Königinnenzellen durch die Hand gegangen. Ich betrachte gern alles auf das Genaueſte, und 
ſo habe ich denn gefunden, daß faſt jedes Volk zum Zwecke des Schwärmens neben eigent— 
lichen Schwarmzellen auch Nachſchaffungszellen errichtet. Dieſe laſſen ſich bekanntlich durch 
die verſchiedene Form des Zellenbodens ganz leicht von einander unterſcheiden. 

Es wird angenommen und gelehrt, daß die Bienen Nachſchaffungszellen niemals 
über Eiern errichten, ſondern nur über Maden. Wenn das richtig wäre, ſo könnte man nie— 
mals Nachſchaffungszellen mit Eiern finden. Tatſächlich aber habe ich wiederholt Nad- 
ſchaffungszellen mit ganz friſchen Eiern gefunden. Zuletzt geſchah dies am 1. Juni d. J. 
Der aufgeſtellte Lehrſatz iſt alſo unrichtig oder aber die Bienen bauen neben den Schwarm— 
zellen von vornherein Nachſchaffungszellen, die die Königin gleicherweiſe mit Eiern beſtiftet. 


Saft in Königinnenzellen. 


Oftmals errichten die Bienen Weiſelnäpfchen, ohne daß dieſe jemals mit Eiern beſetzt, 
alſo zur Erbrütung einer Königin verwendet werden. Wir können von dem Vorhandenſein 
der Weiſelnäpfchen alſo niemals darauf ſchließen, daß ein Volk nun unter allen Umſtänden 
ſchwärmen oder umweiſeln möchte. 

Finden wir aber in einem oder in mehreren Weiſelnäpfchen einen Tropfen waſſer— 
klaren Saftes, ſo können wir beſtimmt darauf rechnen, daß das Volk ſchwärmen will, 
und daß die Königin, welche dieſen Saft begierig aufſaugt, die Zellen binnen 24 Stunden 
mit Eiern beſetzt. Findet der Praktiker alſo dieſen Saft in den Weiſelzellen, ſo weiß er, 
daß er einen Schwarm zu erwarten hat; er kann ſich auch berechnen, wann dieſer zu 
erwarten iſt. 

Eierlegende Arbeitsbienen. 


Daß bei dauerndem Verluſt der Königin das Volk ſchließlich eierlegende Arbeits— 
bienen erhalten kann, iſt allgemein bekannt. 

Noch nicht allgemein bekannt dürfte es ſein, daß in ganz normalen Völkern neben der 
beſten befruchteten Königin eine eierlegende Arbeitsbiene ihr Unweſen treiben kann. Ich 
habe dieſe Erfahrung wiederholt gemacht, und es iſt mir auch gelungen, dieſe Drohnen— 
mütterchen auf einzelne Waben, die der Königin nicht zugänglich waren, zu ſondieren und 
hier Eier legen zu laſſen. Auch Weiſelzellen beſtiften ſolche Arbeiterinnen. Aus dieſen 
gehen natürlich ſtets nur Drohnen hervor, die nach der allgemeinen Annahme die Zellen 
nie lebend verlaſſen follen. Auch hier ſtehen wir vor einem Irrtum, denn ich habe mehrfach, 
und auch vor Zeugen, lebende Drohnen aus ſolchen Zellen ausſchlüpfen ſehen. 


Zwillinge. 


Oft kommt es vor, daß Königinnen 2 auch drei Eier in eine Zelle legen. Hiervon 
wird in der Regel nur ein Ei gepflegt und zur Entwickelung gebracht. Manchmal werden 
auch 2 Eier bis zur Made gepflegt. Beide Maden entwickeln ſich einige Tage gleich gut 
nebeneinander, dann aber wird eine davon entfernt, und die Zelle iſt nun normal mit einer 
Made beſetzt. Nur in ganz wenigen Fällen habe ich gefunden, daß ſich zwei Tiere in einer 
Zelle bis zur vollen Entwicklung befanden. Es waren dies Tiere gleichen und Tiere ver— 
ſchiedenen Geſchlechts. Wir haben es hier alſo mit Zwillingen zu tun, die einen inter— 
eſſanten Beitrag zur Biologie der Bienen liefern. 
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Schwarmverhinderung. 


Schwarmverhinderung iſt heute die Loſung aller Imker, welche nicht mit einer guten 
Herbſttracht geſegnet ſind oder denen es nicht genehm iſt, ſich mit der zeitraubenden Arbeit 
zu befaſſen, die das Schwärmenlaſſen der Bienen verurſacht. 

Viele Mittel und Mittelchen werden empfohlen, wie das Schwärmen zu verhüten ſei. 
Der eine will es durch Förderung des Bautriebes erreichen, der andere durch die Konſtruk⸗ 
tion der Beute, dieſer durch Zerſtörung der Weiſelzellen, jener durch Schaffung von viel 
Raum. Ich will und kann hier nicht aufzählen, was zur Verhütung des Schwärmens noch 
weiter empfohlen wird. Der gegebenen Ratſchläge ſind gar viel. Ab und zu wird auch ein⸗ 
mal der Zweck erreicht, aber ſicher und mit der erforderlichen Zuverläſſigkeit niemals. 

Die beſte Schwarmverhinderungsmethode hat uns Preuß gelehrt. Sie trifft für gute 
Trachtgegenden dann zu, wenn der ſie ausübende Imker auch eine ſchwarmfaule Biene 
beſitzt. Aber leider gibt es mehr Trachtgegenden und Trachten, in denen ſich die Preußſche 
Betriebsweiſe als nicht zuverläſſig zeigt, als ſolche, in denen ſie es tatſächlich iſt. Ich habe 
die Preußſche Betriebsweiſe Jahre vor ihrer Veröffentlichung als erſter Schüler von Preuß 
kennen und ausüben gelernt. Ich habe ſehr gute Erfolge mit ihr erzielt, aber manchmal 
hat mich auch die Verzweiflung zu packen verſucht, wenn trotz aller Mühe und Arbeit die 
Schwärme zu Haufen fielen. Ich kann Ihnen die Fehler und Schwächen, die dieſer genialen 
Methode leider anhaften, hier nicht erläutern und erklären, das würde Sie ermüden und 
uns zu weit vom Wege abführen. Ich will durch meine Worte auch nicht tadeln, ſondern 
nur berechtigte und geſunde Kritik üben, um fördern zu helfen. Heute, nach 20 Jahren, darf 
ich mir das wohl erlauben; ich fühle mich ſogar dazu verpflichtet in meiner Stellung als 
Bienenzuchtlehrer. Ich habe die Preußſche Betriebsweiſe ſehr ſorgfältig in allen Einzel— 
heiten ſtudiert und bin bei Erwägung aller Eventualitäten zu dem Schluß gekommen, daß 
bedeutende Anderungen nötig wären, um das zu erreichen, was überall anzuwenden brauch— 
bar und vorteilhaft iſt. Nach vielen Bemühungen kann ich das Reſultat derſelben mit 
kurzen Worten dahin zuſammenfaſſen: | 

Die Verhinderung des Schwärmens ift nur möglich und lohnend, wenn man durch 
nach und nach vorzunehmende Handlungen ſelbſt die allerſtärkſten Völker ohne Schwächung 
in den Zuſtand eines abgeſchwärmten Muttervolkes verſetzt. 

Dies kann nur ſo geſchehen, daß man der Königin für die Beſtiftung allmählich mehr 
und mehr Waben, aber nur bis zu einem gewiſſen Minimum, entzieht. 

Es iſt dies eine ganz eigenartige, von mir erdachte Methode, der allerdings die 
Preußſche Betriebsweiſe, die ſich aber doch weſentlich don derſelben unterſcheidet, zugrunde 
liegt. Ich habe dieſelbe ſeit vielen Jahren als Leiter der vom Kgl. preußiſchen Staate 
ſubventionierten Bienenzuchtlehrgänge gelehrt. Meine zahlreichen Schüler haben uner⸗ 
wartete Erfolge erzielt, und es ift bereits dahin gekommen, daß, auf Veranlaſſung der 
Kgl. Regierung zu Caſſel, auch an zweiter Stelle Lehrkurſe zur weiteren Verbreitung 
meiner Methode geſchaffen ſind. 


Befruchtung. 


Von einigen Krebsarten, die im Mittelländiſchen Meere leben, wiſſen wir ganz 
genau, daß ſie unterſcheiden können zwiſchen befruchteten und unbefruchteten Eiern, die ſie 
legen, denn ſie laſſen den befruchteten Eiern eine ſorgfältige Pflege zuteil werden, während 
ſie die unbefruchteten Eier von ſich geben und ſich ſelbſt überlaſſen. Hieraus ergibt ſich, 
daß dieſen Tieren ein ganz beſonderer Sinn für die inneren Zeugungsvorgänge inne wohnt. 
(Dieſer Sinn läßt ſich übrigens auch bei höher entwickelten Tieren beobachten und nach⸗ 
weiſen.) Nach den wiſſenſchaftlich und praktiſch feſtgeſtelſlten Vorgängen ſteht logiſcherweiſe 
nichts im Wege, dieſen Zeugungsvorgangsſinn auf die Bienen zu übertragen und ihnen 
die Befähigung des Sortierens befruchteter und unbefruchteter Eier zuzuſprechen, je nach 
dem Bau der Geſchlechtszellen, ob Arbeiter oder Drohnenzellen. Der anatomiſche Bau der 
Bienenkönigin unterſtützt in hervorragender Weiſe meine Ausführungen. 


Bekanntlich iſt die Samenaufbewahrungsblaſe von einem überaus fürſorglich an⸗ 
gelegten Luftadernetz umſponnen. Die Samenaufbewahrungsblaſe ſteht durch einen ſchlauch⸗ 
artigen Gang mit dem unpaarigen Eileiter in Verbindung. 


Das das Receptakulum saminis umgebende Trachennetz ſteht, wie auch alle anderen 
Luftadern, mit den beiden großen Luftſäcken, die gewiſſermaßen die Lungen der Bienen 
bilden, in Verbindung. Will nun die begattete Königin ein befruchtetes Ei legen, ſo preßt 
ſie in dieſem Augenblick in das Luftadernetz der Samenblaſe Luft ein; hierdurch ſpannen ſich 
die Luftadern und üben ſo einen Druck auf die Blaſe ſelbſt aus. Dieſer Druck wiederum 
veranlaßt, daß ſich eine winzige Menge des männlichen Samens in den unpaaren Eileiter 
ergießt. Das nun folgende Ei nimmt dieſe Samenfädchen auf und wird hiermit befruchtet. 
Es entſteht alſo daraus ein weibliches Weſen. 
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Zur Erklärung dieſes Vorganges ſtellen Sie ſich einen mit einer kleinen Offnung 
verſehenen Gummiball vor, welcher mit Waſſer gefüllt ift. übt man auf ſolchen Ball einen 
Druck aus, ſo läuft Waſſer aus; hört der Druck auf, ſo fließt auch das Waſſer nicht mehr. 

Will hingegen die Königin ein unbefruchtetes Ei legen, jo unterläßt fie das Einpreſſen 
der Luft, alſo den Druck auf die Samenblaſe, und das Ei paſſiert den Eileiter unbefruchtet, 
weil ein Samenerguß nicht ſtattgefunden hat. Aus dem Ei entſteht eine Drohne. 

Die Ausübung des Druckes auf die Samenblaſe durch Einpreſſen von Luft in die 
Luftadern ſetzt eine Beherrſchung innerer Organe durch Inſtinkt oder Willen des In— 
dividuums voraus. In unſerem Falle iſt es der Sinn für den inneren Zeugungsvorgang. 
Dieſe Vorausſetzung iſt gegeben. Das können Sie, ſehr werte Zuhörer, an ſich ſelbſt feſt— 
ſtellen, denn Sie ſind imſtande, Ihren Atem anzuhalten oder zu beſchleunigen, alſo eine 
Herrſchaft über Ihre Lunge auszuüben. 

Treten bei der Bienenmutter innere Erkrankungen, namentlich Störungen des Dünn— 
darms odere Dickdarms, auf, fo verurſacht ihr das. Einpreſſen von Luft in das Luftadernetz 
Schmerzen, die ſie ganz oder teilweiſe von ihrer Tätigkeit abhalten und ſomit eine Be— 
fruchtung der Eier ausſchalten. Solche Königinnen legen dann häufig da, wo es nicht der 
Fall ſein ſollte, oder immer unbefruchtete Eier, und wir nennen ſie dann drohnenbrütig. 


Zuchtwahl. 


Die Drohnenbrut ſpielt bei der Zuchtwahl eine große Rolle. Wie ich Wahlköniginnen 
züchte, ſo ziehe ich auch die zu deren Befruchtung erforderlichen Drohnen von nach ganz 
beſtimmten Geſichtspunkten ausgewählten Völkern. Zur erfolgreichen Wahlzucht iſt es 
unbedingt nötig, ſich durch fortgeſetzte eingehende Beobachtung von den Lebensbedingungen 
und Lebensverrichtungen der zu züchtenden Tiere genaueſtens zu unterrichten. Dieſem 
Grundſatz gemäß habe ich meine Beobachtungen auch auf das Leben der Drohnen aus— 
gedehnt. Die Erbrütung der bekanntlich bedeutenden Mengen von Drohnen durch die Völker 
hat meines Erachtens beſtimmte, bisher unbeachtet gebliebene Gründe. Die Urſachen liegen 
einmal darin, daß die Drohnen erſt in einem beſtimmten Alter brünſtig, alſo geſchlechtsreif 
werden, ſodann darin, daß die Geſchlechtsreiſe der einzelnen Drohnen nur ganz kurze Zeit 
dauert, und endlich darin, daß nicht alle erzeugten Drohnen geſchlechtsreif werden. 


Zur Begründung der von mir aufgeſtellten Sätze führe ich folgendes an: übt man auf 
den Hinterleib der Drohne vom Kopf und vom Rücken her einen leichten Druck aus, ſo 
treten die Geſchlechtsorgane des Tieres hervor. 

Dieſes geſchieht nicht gleichmäßig, ſondern iſt je nach dem Alter und der individuellen 
Entwicklung verſchieden. Im jüngſten Alter treten zunächſt die Geſchlechtsteile nur un— 
vollkommen hervor, die Rute bleibt zurück, das Tier ſelbſt lebt meiſt nach dem Austreten der 
Genitalien kurze Zeit weiter und iſt noch befähigt, ſich mit den Füßen fortzubewegen. In 
dieſem Stadium können die Tiere noch nicht ihren Beſtimmungen nachkommen, ſie fliegen 
gar nicht oder nur ſehr ſelten aus dem Stock. Gewöhnlich dauert dieſes Stadium 9 bis 14 
Tage. Hierauf erfolgt die Übergangsperiode, während der die Drohnen ſchon öfter aus dem 
Stock gehen. Die Geſchlechtsteile treten nach Druck willig hervor, die Rute ſelbſt bleibt aber 
noch im Innern derſelben und kommt erſt auf einen weiteren Druck leicht hervor. Die 
Drohne iſt ſofort bewegungslos. " 


Nun folgt die Zeit der vollen Geſchleftsreife. Sie zeigt fich durch heftiges Austreten 
der Geſchlechtsteile und ſofortiges Hervorſpringen der Rute mit leichtem Knall nach dem 
erſten Druck. Der leichte Knall wird durch Platzen von Luftadern hervorgerufen; die frei— 
gewordene Luft findet ihren Weg durch die Gänge der Geſchlechtsteile und treibt den männ⸗ 
lichen Samen mit großer Heftigkeit vor ſich her, die Rutenhaut wird geſprengt, der Samen 
verläßt den männlichen Körper. Die Drohne iſt augenblicklich ohne jede Bewegung, ver- 
mutlich ſofort tot. Hierauf tritt die Uberreife der Drohnen als letztes Stadium ein. Die 
Drohnen ſind ſo empfindlich, daß die Geſchlechtsteile in ihrer Geſamtheit ohne Druck durch 
bloßes Berühren des Rückens hervortreten. Zieht man zudem in Betracht, daß die völlig 
geſchlechtsreifen Tiere bald abſterben und ſtets durch neue ergänzt werden müſſen und ein 
hoher Prozentſatz aller Drohnen niemals die Vollkommenheit erlangt, ſo erklärt ſich ſehr 
leicht die Notwendigkeit einer ſehr reichlichen Produktion männlicher Tiere. 

Für die Praxis ergibt ſich hieraus die Lehre, daß man die Erbrütung der Drohnen 
nicht übermäßig beſchränken darf, weil es ſich ſonſt leicht ereignen kann, daß die Königin 
bei ihrem Hochzeitsfluge keine hochzeitlich veranlagte Drohne findet. 


Schluß. 


Ich hoffe, daß meine Ausführungen Ihr Intereſſe erregt haben und Anregnug geben 
mögen zum weiteren Ausbau der Apiſtik. 
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Ergebnisse der Beobachtungsstationen in der 


Leiſtungen der Wagevölker 
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a. Böhne b.Rathw. b. 38 


470) 530 60 1840 750 
e. Schmock d. Weſt⸗Havell. | | . | 


1090 8180/2570 3560 [+4630 oo 23 


2] a. Guben b. 74 
c. Knabe d. Qaufig Das Wagevolk ift auf der Heide. 
3 a. Grünthal Bericht nicht eingegangen. 


b. 7 
c. Fahrenholz d. Ob.⸗Barnim 
a. ne b. 35 
c. Hoepfner d. Oſt⸗Havell. 
51 a. Jüterbog b. 76 
c. Rohrbeck d. Jüterbog 


= 0 — n 9400 1 8500 i 18 


Beobachter ift eingezogen. 


60a. Rien b. 9 
c. Jete d. grantfurt a. O. Nicht eingegangen. 

71a. Kunitz b. 42 100 200 100 1700 1000 700 23001900 400 [1000] 600| 12 
c. Kannow d. Weſt⸗Sternbg. 

gl a. Lübben b. 53 — 2600] 2600 3800/2 1500 1650 51002800 2300 |4-1350| 750| 18 
c. Schulz d. Kr. Lübben 
a. Luckenwalde b. 50 

9 e. Paeiler 1 Das Wagevolk iſt auf der Heide. 

101 a. Mirow b. 44 16501400 250 1270 N 390 1000] 840 160 | 800| 300| ? 
c. Röthe d. Uckermark 

110 a. Pinnow b. 50 116001250 350 | 400| 600 200 25501350 1200 I+1550| 550| 16 
e. Babel d. Prignitz 

12] a. Reetz b, ? 58001580 1000 | 960| 710| 250 2300 1050 1250 | 4500| 450 12 
b. Woitkowitz d. Arnswalde 

13 5 nee H Kr. Kroſſen Das Wagevolk iſt auf der Heide. 

14] a. Trechw b. 33 
c. Buſch t d. Baud- Belzig Nicht eingegangen. 

15| a. Warthe b. 70 


Nicht eingegangen. 
nn 60 Pe 1960 a ae 5870 kii ? | 


c. Jeſchke d. Uckermark 
161 a. Wittſtock a. D. b. 66 
c. Pfeil d. Oſt⸗Prignitz 


Bei ſchwachen weſtlichen Luftſtrömungen fielen im erſten Monatsdrittel noch mäßige 
Niederſchläge im 2. und 3. Drittel war ganz windſtilles und trockenes Wetter. Die 
Luftſtrömungen kamen in der Hauptſache aus Nord und Oft. Die Nachttemperatur ging 
bedeutend zurück. Infolge des günſtigen Wetters konnten ſich die Völker im Auguſt noch 
gut entwickeln. Auch zeigten fih die Honigerträge auf den meiſten Stationen noch mittel: 
mäßig. Die Bienen trugen beſonders aus Weißklee und Seradella ein. Der Auguſt hat 
alfo die bitteren Klagen aus dem Vormonat einigermaßen verſtummen laffen. Die Völker 
haben im Auguſt reichlich Brut anſetzen können, ſo daß ſie mit viel jungen Bienen in den 
Winter gehen. 

Die Beobachtungsſtatrion in Neudamm ift wegen Zeitmangel und fortgeſetzt 
ungünſtiger Erträge eingegangen. . 

Das Beobachtungsweſen der Mark verliert in Herrn Schmidt einen feiner eifrigjten 
und gründlichſten Mitarbeiter und wir bedauern ſeinen Rücktritt aus ganzem Herzen. 
Im Namen der Kammer ſpreche ich Herrn Schmidt für jahrelange, treue Mitarbeit den 
beſten Dank aus. 

Guben, im September 1914. M. Knabe. 


~D 
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Provinz Brandenburg im August 1914. 
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Otte Schulz und feine Tätigkeit in der Bienenzucht. 


Am 16. Auguſt iſt der Bienenzüchter Otto Schulz in Buckow im 72. Lebensjahre 
heimgegangen, ein Mann, der nicht nur in ſeiner Heimat, ſondern auch in Deutſchland 
und Oſterreich⸗Ungarn geſchätzt und geliebt wurde, ein Mann der Praxis, aber auch ein 
gründlicher Beobachter und Denker, dem die Bienenzucht viel zu verdanken hat. Nur was 
er in langjähriger Praxis auf ſeinem Muſterbienenſtande erprobt hatte, ſchickte er in die 
Welt. Um dem einfachen Züchter zu helfen, baute er den gemiſchten Betrieb aus — Unterſatz 
im Frühjahr, ein oder zwei Aufſätze auf den Strohkorb zur Haupttracht —, auch baute 
er den Märkiſchen Stülper, eine Wohnung mit Ganzrähmchen, von unten, wenn nötig, 
zu behandeln, der ebenſo wie der Strohkorb eine leichte Reinigung im Frühjahr und einen 
ſchnellen Überblick über das Volk ermöglicht. Anſtatt des Dreietagers, der in Tiefe von 
12 Rähmchen immerhin etwas beſchwerlich zu behandeln iſt, wenn die letzten Waben her⸗ 
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ausgenommen werden ſollen, legte er großes Gewicht auf den 10 Waben tiefen Vieretager, 
bei welchem er das Brutlager in die unterſte Etage verlegte, dasſelbe durch ein durd- 
laufendes Abſperrgitter abſchloß, ſo daß die Königin nicht entweichen konnte, alſo ein 
Schwärmen ausgeſchloſſen war. Erfahrungen aus der Jugendzeit, die fid) ſpäter wieder— 
holten, führten ihn auf Verſuche mit dem Breitwabenlagerkorb. Lange Jahre hat er 
auf ſeinem Stande dieſe Verſuche gemacht, bis er endlich mit dem Meiſterſtock hervortrat, 
der nach ſeinen Angaben aber auch einen Meiſter in der Behandlung erfordert, wenn der 
Zweck — großer Honigertrag — erreicht werden ſoll. An ihm ſind auch die ausgereiften 
Erträge ſeines Nachdenkens und ſeiner langjährigen Verſuche — Tummelplatz der am 
Ausfliegen bei kalter Witterung verhinderten Bienen, Lüftung, bequeme Fütterung — 
nutzbar gemacht. Nur ſeine Wohnungen fertigte er an und zwar in vorbildlicher Weiſe, 
genau, bequem, feſt und nicht zu teuer. Auf Königinnenzucht legte er großes Gewicht; er 
fand als beſtes Rezept, die Königinnen im ſtarken, beſten Volk erbrüten und dann im 
kleinen Befruchtungskaſten befruchten zu laſſen. Vom Umlarven hielt er nichts. Die befruchteten 
Königinnen bewahrte er bis zum Gebrauch in dem auch von ihm erfundenen Königinnen— 
aufbewahrungskaſten auf. Da er Imkern gegenüber offen war und ſeinen Stand zeigte, 
mußte er es leider erleben, daß ſich andere das Erträgnis ſeiner Arbeit zunutze machten. 
Das größte Verdienſt liegt in der Vervollkommnung der glatten künſtlichen Mittelwand 
zur Kunſtwabe mit eingepreßten Zellenanfängen, ja zur Meiſterwabe. Letztere iſt zu teuer, 
als daß ſie von Imkern durchweg angewendet werden könnte. Aber ſie iſt ein Kunſtwerk. 
Wie viel Mühe und Fleiß hat es ihm gekoſtet, die vollkommene Kunſtwabenwalzpreſſe 
herzuſtellen. Daß er dem Wachs andere Subſtanzen zuſetzen müſſe, um ein vollkommenes 
Produkt hervorzubringen, hat er in ſeinen Schriften offen geſagt; er betrachtete dieſen 
Zuſatz als ſein Geheimnis; auch dieſes iſt ihm abgelauſcht worden. Er war von Herzen 
Bienenzüchter, ſchon als Knabe hat ihn die Liebe zur Bienenzucht erfaßt. Er hat Großes 
geleiſtet und unter den Imkern viel dankbare Freunde erworben. Sein trockener Mutterwitz 
hat viele erfreut, ſeine aufrichtige Belehrung und Beratung iſt allen, die vertrauensvoll 
ihm nahten, zuteil geworden. Mit dem Vereinsleben hat er ſich nicht abgegeben; er hatte 
es früh gründlich kennen gelernt, auf Verſamlungen ſprach er nicht; er liebte nicht den 
Streit; aber im Freundeskreiſe war er nicht zurückhaltend und war aufrichtig. Deshalb 
haben wir ihn auch in den Ausſchuß der Landwirtſchaftskammer für Bienenzucht berufen, 
weil wir wußten, daß er guten Rat nach beſtem Wiſſen aus ſeiner reichen Erfahrung gab. 
Wir haben ihn geſchätzt und geehrt und werden ihm ein dankbares und ehrenvolles Andenken 
bewahren. Hoffmann⸗Glindow. 


Die Bienen im Oktober.“ 


In dieſem Monat entfalten die Bienen nur noch ſehr wenig Tätigkeit. Der Bruttrieb 
ſchwindet gänzlich. Der Sammeltrieb iſt zwar noch rege, findet aber infolge des Fehlens 
von Blüten nur noch ſehr wenig Betätigung. Gewöhnlich iſt im Oktober die Witterung 
auch ſchon ſo kühl, daß nur wenig Flugtage für die Bienen vorhanden ſind. 

In einigen Jahren iſt allerdings eine reiche Efeublüte vorhanden. Geſtattet das 
Wetter den Bienen, dieſe häufig zu befliegen, ſo ſammeln ſie aus ihr manchmal noch ſehr 
viel Blütenſtaub, den ſie in die Zellen unter das Winterfutter tragen. Die Bienen zehren 
ſehr gerne und reichlich von dieſem friſchen Blütenſtaub. Sein Genuß erzeugt aber ſehr 
viel Abfälle, die ſich im Darm der Biene anſammeln und ſehr leicht zu heftigen Rupr- 
erkrankungen führen können, wenn nicht genügend Flugtage eintreten, die eine häufigere 
Reinigung des Körpers geſtatten. 

Auf dieſe Weiſe hat der verſtorbene Preuß einmal faſt ſämtliche Bienen ſeines 
Standes verloren. Einen wirkſamen Schutz gegen dieſe glücklicherweiſe ſeltene Kalamität 
bieten uns, wie ſchon geſagt, nur ſpäte und häufige Reinigungsausflüge. 

Im vergangenen Monat haben die Bienen wieder ſehr viel Propolis eingetragen, 
damit die Fenſter ſtark verkittet und die Fluglöcher verkleinert. Damit wir in der Lage 
ſind, die Luftzirkulation im Stocke während der bevorſtehenden Winterruhe nach Bedarf 
und Wunſch zu regulieren, entfernen wir jetzt die Propolisvorhänge von den Fluglöchern. 
Ferner nehmen wir auch die Fenſter nochmal heraus und entfernen auch von ihnen die 
Verkittungen, damit wir bei Bedarf auch mitten im Winter ohne Störung in das Stockinnere 
gelangen können. Es iſt ſehr gut, wenn die Reibungsflächen der Fenſter mit Rindertalg 
eingerieben werden, denn dann laſſen ſich die Fenſter zu jeder Zeit ſpielend leicht entfernen 

) Herr Imker Eckert i durch den 8 behindert, die Monatsanweiſungen, wie 
ſonſt, 5 ſchreiben. 
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und wieder einſetzen. Die Fluglöcher werden mit Blenden verſehen, damit namentlich den 
Mäufen das Eindringen in die Wohnungen unmöglich gemacht wird. Solange die Bienen 
noch fliegen können, ſind ſie ſelbſt in der Lage, ſich der Mäuſe zu erwehren. Hört aber 
der Flug auf, ſo müſſen die Blenden den Schutz gegen das Ungeziefer übernehmen. 

Es wäre verfehlt, wenn man jetzt ſchon eine warme Wi mierde packe an die Fenſter 
bringen wollte. Dieſe ſoll man vielmehr möglichſt kühl halten, damit die Bienen der 
Wärme nachgehend, keine Veranlaſſung nehmen können, an das Fenſter zu ziehen. Hier 
überwintern die Bienen nämlich ſchlecht und gehen in großen Mengen zu Grunde. Wohl 
aber iſt es gut, wenn man die Winterverpackungen auf das Haupt des Bienenſitzes legt, 
damit die Wärme nach oben nicht zu ſehr entweichen kann. Alle Jahre hört man immer 
wieder, daß die Wachsmotten über Winter beträchtlichen Schaden angerichtet haben. Und 
in der Tat ſollte man die den Waben durch die Wachsmotten drohende Gefahr nicht leicht 
nehmen, ſondern ihr mit allen erdenklichen Mitteln entgegentreten. Ich nehme mir bald 
nach dem letzten Schleudern jede Wabe einzeln vor und verfolge die Wachsmottengänge, 
die ich dabei etwa finde, mit einer Nadel ſolange, bis ich die Rankmaden alle gefunden 
habe. Nach etwa 4 Wochen wiederhole ich dieſe Arbeit und habe dann den Winter über 
Ruhe vor den Schädlingen. Im Frühjahr allerdings geht dann die Arbeit von neuem los. 

Wer ſeine Waben in einem Schrank oder in einem anderen Raume aufbewahrt, 
der ein wiederholtes Schwefeln geſtattet, kommt hierdurch leichter, ſchneller und ebenſo 
ſicher zum Ziele. Das Schwefeln muß aber mit Vorſicht ausgeführt werden, damit nicht 
etwa Feuerſchaden entſteht. Es ift ebenfalls in vierwöchentlichen Pauſen zu wiederholen. 

Die mit Leinwand verbundenen Honigtöpfe werden jetzt revidiert. Wo ſich auf dem 
Honig eine dünnflüſſige, ſäuerlich riechende und ſäuerlich ſchmeckende Schicht geſammelt hat, 
iſt dieſes abzugießen und zu entfernen. Dieſe Schicht entſteht überall da, wo viel unreifer 
Honig geerntet wurde oder wo der Honig Gelegenheit hatte, in einem feuchten Raum 
viel Feuchtigkeit aus der Luft aufzuſaugen und in ſich aufzunehmen. 

So beſchaffener Honig iſt zwar genießbar, aber doch minderwertig, weil ihm die 
Feinheit des Geſchmackes und die Blume verloren gegangen iſt. Sehr gut iſt dieſer Honig 
aber bei der Honigkuchenbäckerei für das bevorſtehende Weihnachtsfeſt zu verwenden. 


Der Teig für dieſe ſchmackhaften und nahrhaften Kuchen kann ſchon jetzt eingeknetet 
werden. Gibt es dann Sonntags einen feiſten Gänſebraten, ſo kann ſchon ein Teil 
des Teiges hinter dem Braten im Bratofen abgebacken werden, und man ſpart dann an 
Feuerungsmaterial. 


Es ift immer vorteilhaft, wenn man von den ſelbſtgewonnenen Produkten, alfo auch 
vom Honig, ſoviel wie möglich im eigenen Haushalte verwendet. Die Mannigfaltigkeit 
der Verwendungsmöglichkeiten des Honigs, namentlich in der Bäckerei, gewährleiſtet einen 
erſtaunlich hohen Verbrauch im eigenen Haushalte. ö 

Die Bleche, auf denen die zierlich geformten Kuchen gebacken werden ſollen, müſſen 
vor dem Gebrauch gehörig geſäubert, dann angewärmt und mit reinem Bienenwachs tüchtig 
eingerieben werden. Dann kleben die fertigen Kuchen, die noch warm von den Blechen 
genommen werden ſollen, an dieſen nicht feſt und nehmen einen ſehr angenehmen Ge— 
ſchmack an. 

Verſucht es einmal, und wenn dann alles recht gut geraten iſt, denkt an unſere 
Verwundeten und die anderen Helden im Felde. Bohm. 


Bekanntmachungen der Land wirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg. 
Des Krieges wegen fällt der diesjährige Herbſtimkertag aus. 


Zur Aufklärung. 
Wegen der durch den Krieg bedingten zeitweiligen Einſtellung des Eiſenbahn-Güter⸗ 
berkehrs konnte trotz rechtzeitiger Fertigſtellung die Septembernummer der „Märkiſchen 
Bienenzeitung“ den Beziehern nur verſpätet zugeſandt werden. 


Honigmärkte und Kontrolle der Bienenſtände. 

Die Beſchicker der Honigmärkte ſowie auch die Bezieher des Einheitsetiketts der 
Landwirtſchaftskammer ſind verpflichtet, ſich einer Kontrolle ihrer Bienenſtände zu unter: 
werfen. Die Kontrolle iſt unentgeltlich und wird in der Regel in der Frühtracht (Juni) 
nach Bedarf und Ermeſſen der Kammer vorgenommen werden. 
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In Anbetracht der Kriegslage dürfte in dieſem Jahre eine beſonders reiche Verſorgung 
Groß⸗Berlins mit heimiſchem Obſt, Honig, Gemüſe und Kartoffeln angebracht erſcheinen. 
Die Zahl der von der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg veranſtaltenden 
Obſt⸗ und Honigmärkte in Berlin und den Nachbarorten ſoll daher bedeutend vermehrt und auch 
der Verkauf von Gemüſe und Kartoffeln auf dieſen Märkten zugelaſſen werden. Wünſchens⸗ 
wert würde es allerdings ſein, Gemüſe zunächſt nur in kleineren Mengen dem 1. und 
2. Markte zuzuführen, um eine Überfüllung der Halle zu vermeiden und den Züchtern 
einen Überblick zu geben, ob und in welchen Mengen ſich Gemüſe und Kartoffeln auf den 
Obſtmärkten verkaufen laſſen. Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß wir großen 
Wert auf den Kleinverkauf legen, damit auch die weniger Begüterten in der Lage ſind, den 
Bedarf unmittelbar beim Züchter zu angemeſſenen Preiſen zu decken. Es liegt uns in 
dieſem Jahre auch beſonders an einer reichen Beſchickung der Obſtmärkte mit billigem, 
aber guten Wirtſchaftsobſt. Als Wirtſchaftsobſt gilt nur fleckenloſes, wenn auch kleineres, 
gutes Ep- und Kochobſt, kein Moſt⸗ und Fallobſt. 

Die Grundſätze für die Obſt⸗ und Honigmärkte, ſowie Anmeldebogen verſendet die 
Kammer auf Erfordern koſtenlos. 

Die Obſtmärkte finden ſtatt: 

. Markt in Charlottenburg, Turnhalle der 21.22. Gemeindeſchule, Witzlebenſtraße 
34/35, vom 2.—8. Oktober 1914. 
2. Markt in Schöneberg, Turnhalle der 6. Volksſchule, Apoſtel Paulusſtraße 11, 
vom 2.—3. Oktober 1914. ö 
3. Markt in Berlin, Weſthalle des Landes-Ausſtellungsparkes, vom 13. bis 
16. Oktober 1914. 
4. Markt in Wilmersdorf, Turnhalle der Oberrealſchule, am Seepark 2, vom 22. 
bis 23. Oktober 1914. 
5. Markt in Charlottenburg, Turnhalle der 29./30. Volksſchule, Wiebeſtraße 53/55, 
vom 30.—31. Oktober 1914. 
6. Markt in Wilmersdorf, Turnhalle der Oberrealſchule, am Seepark 2, vom 5. bis 
6. November 1914. 
7. Markt in Charlottenburg, Turnhalle der ſtädtiſchen Volksſchule, Dankelmann⸗ 
ſtraße 46, vom 13.—14. November 1914. 
8. Markt in Berlin, Weſthalle des Landes⸗-Ausſtellungsparkes vom 24.—27. No» 
vember 1914. 
9. Markt in Charlottenburg, Städtiſche Kunſtgewerbeſchule, Wilmersdorfer⸗ 
ſtraße 166 / 167, vom 4.—5. Dezember 1914. 
10. Markt in Wilmersdorf, Turnhalle der Oberrealſchule, am Seepark 2, vom 8. bis 
9. Dezember 1914. 
11. Markt in Berlin, Weſthalle des Landes⸗Ausſtellungsparkes, vom 15. bis 
18. Dezember 1914. | 
Etwaige Anderungen hinſichtlich der Termine und Räume bleiben vorbehalten. 


Zugelaſſen zum Verkauf wird nur Schleuderhonig in mit dem Einheitsetikette ver- 
ſehenen Gläſern und Wabenhonig, und zwar nur von ſolchen Imkern, die Mitglieder eines 
der Kammer angeſchloſſenen Bienenzuchtvereins find. 

Wabenhonig iſt zweckmäßig in kleine Kartons verpackt anzuliefern. Jeder Karton 
oder jedes Rähmchen muß die genaue Gewichts- und Preisangabe enthalten. 

Die Geſamtmenge des von jedem einzelnen Imker zum Verkauf geſtellten Honigs 
muß wenigſtens 25 kg betragen und darf 125 kg nicht überſchreiten. Der Verkauf ſelbſt 
findet in Mengen von % kg, 1 kg, 2% kg, 4½ kg durch die Marktleitung ſtatt. Über 
die zu jedem Markte zuläſſige Menge entſcheidet die Marktleitung. 

Als Einheitspreis iſt feſtgeſetzt für Schleuderhonig: 


» kg einſchl. Glaͤs E Mk. 1,25 
1 1 r m ee e ee ee er tr 
2% ” „ n . . . . . . . . ə . . . . 77 5,75 
4% „ 5 „ 10,00 


für Wabenhonig % kg Mk. 1,40. 

Zur Deckung der Unkoſten wird eine Marktgebühr von 12 des erzielten Erlöjes 
erhoben. Zwecks Unterſuchung durch das Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt iſt die Markt⸗ 
leitung zur unentgeltlichen Entnahme eines Gefäßes mit Honig berechtigt. 

Die Anmeldungen zur Beſchickung des Honigmarktes haben unter Angabe der 
Verkaufsmenge (Geſamtmenge wie der Einzelpoſten nach 52, 1, 2% oder 4½ kg) unter 
Benutzung der vorgeſchriebenen Anmeldebogen ſpäteſtens 14 Tage vor Eröffnung jeden 
Marktes an die Obſtmarktleitung der Landwirtſchaftskammer, Berlin NW. 40, Kronprinzen⸗ 
ufer 4/6 zu erfolgen. 
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Die Imker, welche den Honigmarkt beſchicken, find verpflichtet, auf dem Markt 
zurückgegebene, leere Gläſer zum Preiſe von 10 Pfg. für das kg, 15 Pfg. für das 1 kg 
und 30 Pfg. für das 27 kg⸗Glas zurückzunehmen. 

Die Verteilung der leeren Gläſer auf die einzelnen Züchter bleibt der Marktleitung 
überlaſſen. Die leeren Gläſer werden ſorgfältig verpackt, für etwaigen Bruch während 
der Rückfracht kommt die Marktleitung nicht auf. 

Der Honig iſt ſachgemäß zu verpacken. Mangelhaft verpackter oder von dem 
Unterſuchungsamt beanjtandeter Honig wird auf Koſten des betr. Imkers zurückgeſandt. 
Von Bruchſchäden gibt die Marktleitung ſofort Nachricht. Die zerbrochenen Gläſer können 
entweder auf eigene Rechung und Gefahr zurückgenommen oder der Marktleitung zur 
Vernichtung überlaſſen werden. 

Verpackungsgefäße (leere Kiſten uſw.) werden den Züchtern auf ihre Koſten nur 
dann zurückgeſandt, wenn die Sendung (auf der Rückſeite des Kiſtendeckels) mit der genauen 
Adreſſe des Abſenders ſo verſehen iſt, daß dieſelbe für die Rückſendung benutzt werden kann. 
Ferner iſt ein ausgefüllter Rückfrachtſchein beizufügen. j 

Alle für den Obſt- und Honigmarkt beſtimmten Sendungen find zu adreſſieren: 

An die Berliner Peketfahrt⸗Geſellſchaft, Berlin, Ritterſtraße 98/9. „Für den Obſt⸗ 
markt.“ Dieſer Geſellſchaft iſt die An- bezw. Abfuhr aller Sendungen von und nach der 
Bahn gegen eine Gebühr von 50 Pf. pro 100 kg übertragen. Die Koſten hierfür trägt 
der Verkäufer. 

Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 
Im Auftrage: v. Hülſen. 


Haftpflichtverſicherung. 
Die Vereine, welche die Anmeldungen bzw. die Weiterverſicherung ihrer Mitglieder 
noch nicht veranlaßt haben, werden dringend gebeten, es nunmehr zur Vermeidung von 
Weiterungen zu tun. 


Die Leſer unſerer „Märkiſchen Bienenzeitung“ bitten wir hierdurch im Intereſſe der 
Bienenzucht, ſämtliches Material über ſtinkende⸗ und Sauer⸗Faulbrut und andere Bienen⸗ 
krankheiten zwecks Erforſchung an die Kaiſerl. Biologiſche Anſtalt zu Dahlem unter An⸗ 
gabe der Krankheitserſcheinungen, des Namens und Wohnortes des Abſenders einzuſenden. 

Wir machen jedoch hierbei darauf aufmerkſam, daß das Wabenmaterial zur Feſt⸗ 
ſtellung, ob auf Ständen der Mitglieder der uns angeſchloſſenen Vereine die Faulbrut 
ausgebrochen iſt, nach wie vor an unſer Bakteriologiſches Inſtitut zu Berlin NW. 40, 
Kronprinzenufer 4 einzuſenden iſt. 


Bekanntmachung. 

Wie erfahrungsgemäß feſtſteht, werden Bienenkrankheiten durch den Verkauf von 
lebenden Völkern, alten Wohnungen und gebrauchten Geräten in erheblichem Umfange 
verbreitet. 

Um nun dieſem Übelſtande abzuhelfen, können wir im Intereſſe der heimiſchen 
Bienenzucht beſonders den Anfängern in der Bienenzucht nur dringend empfehlen, lebende 
Völker, gebrauchte Bienenwohnungen und Geräte allein von völlig einwandfreien Ständen 
zu erwerben. 


Kürzung der Verſammlungsberichte. 
Die verehrlichen Herren Vorſitzenden und Schriftführer der Bienenzuchtvereine werden 
gebeten, ſich bei Abgabe von Verſammlungsberichten für die „Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ 
möglichſt kurz zu faſſen und nur das Allernotwendigſte zu berichten. 


Wir haben die Abſicht, durch den Verlag für Sport und Naturliebhaberei von Fritz 
Pfennigſtorff zu Berlin, Steinmetzſtr. 2, ein Jahr⸗ und Taſchenbuch für Bienenzüchter 
für das Jahr 1915 drucken zu laſſen, das beſonders für die brandenburgiſchen Verhältniſſe 
zugeſchnitten iſt. Der fragliche Verlag hat bereits für das laufende Jahr eine Sonder⸗ 
ausgabe für die Reichslande mit großem Erfolge herausgegeben und ſteht auch mit den 
bienenwirtſchaftlichen Verbänden der Provinzen Schleswig-Holſtein und Weſtfalen bezüglich 
der Drucklegung einer Sonderausgabe in Verbindung. i 

Bevor wir jedoch mit der Drucklegung des Brandenburgiſchen Jahrbuches beginnen 
laffen, wäre es uns ſehr erwünſcht, zu erfahren, wieviel Exemplare ſeitens der uns anges 
ſchloſſenen Bienenzuchtvereine vorausſichtlich beſtellt werden. | 

Demgemäß bitten wir, ſoweit dies bisher noch nicht geſchehen ift, gefl. möglichſt 
umgehend Beſtellungen an den zuſtändigen Vereinsvorſitzenden gelangen zu laffen. 

Der Preis für das Jahrbuch beträgt ſtatt 60 Pf. nur 50 Pf., wenn die Beſtellung 
durch uns erfolgt. , l - | 

Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


— 
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Aufruf an die Bienenzüchter. 


Viele Imker ſind zu den Fahnen geeilt, ihre Bienen ſind ohne Aufſicht und Pflege. 
Heimgebliebene Imker! Nehmt Euch dieſer verwaiſten Stände an. Beendet die Honigernte, 
beſorgt die Einwinterung. Die Bienenzucht darf keinen Schaden leiden, weil ſonſt die 
Obſternten der nächſten Jahre mit in Frage geſtellt werden. Wo Ihr ſchwache Völker findet, 
vereinigt ſie, damit nur gute ſtarke Völker in den Winter kommen. Fürchtet Euch nicht um 
Abſatz und Verbrauch des Honigs. Er verdirbt nicht und wird Euch manche Ausgabe für 
Butter erſparen. 


r Aus dem deutschen Tmkerbunde und sonstigen Verbänden. p- 


Bekanntmachung. 


Hinſichtlich der vom Ausſchuß für Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg in Gemeinſchaft mit dem Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbande 
für Brandenburg errichteten Vermittlungsſtelle für An⸗ und Verkauf von Honig, Wachs, 
lebenden Völkern und Königinnen machen wir die uns angeſchloſſenen Vereine darauf auf- 
merkſam, daß infolge Ausbruchs des Krieges die Lage des Honigmarktes zurzeit ſehr ſchlecht 
iſt und es den Imkern überlaſſen bleiben muß, für den Abſatz ihres Honigs ſelbſt Sorge 
zu tragen, zumal durch die von einzelnen Imkern vorgenommene Preisſteigerung für 
Honig deſſen Verkauf weſentlich erſchwert, wenn nicht unmöglich gemacht wird. 


Bienen wirtschaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. ) 


Werte Imkerfreunde! 


In dieſer ſchweren Kriegszeit, wetteifern alle Berufe und Stände in dem Beſtreben, 
dem Vaterlande und unſern tapfern Vaterlandsverteidigern zu dienen. Da wollen auch 
wir Imker nicht zurückſtehen. Viele von uns haben ſich ſchon tatkräftig an den überall ins 
Leben gerufenen Unterſtützungseinrichtungen für die Verwundeten ſowie für die durch den 
Krieg in Not Geratenen beteiligt; und das wollen wir nach Kräften weiter tun. 

Als Imker können und wollen wir uns aber im Beſonderen noch nach zwei Seiten 
hin betätigen. Wir wollen für die Völker der für das Vaterland und ſomit auch für uns 
ins Feld gezogenen Imkerbrüder ſorgen, und wir können und wollen durch Spenden von 
unſerer Honigernte zur Geneſung und Stärkung der verwundeten Krieger beitragen. Daß 
erſteres ſchon geſchehen ijt und noch geſchieht, darf ich ohne weiteres vorausſetzen. 


Honigſpenden bitte ich recht bald an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg, Abteilung für Bienenzucht, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 5/6, zu ſenden, 
die es in dankenswerter Weiſe übernommen hat, die Spenden zu ſammeln und an die Zen⸗ 
tralſtelle des Roten Kreuzes abzuliefern. 


Mit treudeutſchem Imkergruß! 
Der geſchäftsführende Vorſtand. Kranepuhl. 


Vereinigung der deutſchen Imker verbände. 
Krieg! 
5 Gott mit Euch, Ihr Imkerbrüder, die Ihr hinauszieht für des Vaterlandes Schutz 
und Ehre! 


Gott vergelt es Euch, Ihr Zurückgebliebenen, die Ihr der n Völker Euch 
annehmt, daß kein Volk verloren gehe! 


Deutſchlands Imker, vergeßt unſere lieben Bienen nicht! 
Poſen, im Auguſt 1914. gez. Profeſſor Frey. 
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Ans dem Deutſchen Hlätterwalde. 


Der gewaltige Krieg, welcher die Grenzen unſeres teuren Vaterlandes umtobt, 
hat yeme Schatten auch yon auf die Bienenwirtſchaft geworfen. 


Eine Bienenzeitung hat ihr Erſcheinen vorläufig teilweiſe eingeſtellt, andere haben 
ſich erheblich verturzt, indem fie mehrere Nummern in ein Heft zuſammenfaſſen. Wian 
varp den Schriftleitern dieſer Blätter hieraus keinen Vorwurf machen. Woher ſollen jte 
vas Material fur ihre Blatter nehmen, wenn ſie ſich plötzlich von aller Mitarbeit und allen 
AKitteilungen abgeſchnitten ſehen!? 


Es iſt gewiß verſtändlich und auch verzeihlich, wenn die Hauptintereſſen des Bienen— 
züchters dem Kriege zu gewandt find. Das it auch gut und mag ja ruhig ſo bleiben, aber 
ver Lebensnerv alles Seins, des Krieges und des Friedens darf nicht vernachläjjigt oder 
gar verletzt werden. Dieſer Lebensnerv ijt das wirtſchaftliche und kultureue Gebiet. 
Dieſes muß auch in dieſer ſchweren Zeit erhalten und gefördert werden, folen wir trotz 
des zu erwartenden entgültigen Sieges nicht unendlichen Schaden erleiden. 


Das Benommenſein, welches die erſten gewaltigen Kriegseindrücke in uns herpor⸗ 
gerufen haben, muß mit aller Energie abgeſchüttelt werden. 


Wir müſſen uns daran erinnern, daß es unſere vornehmſte Pflicht iſt, die Arbeit 
auf allen Gebieten wirtſchaftlicher und kultureller Natur wieder aufzunehmen. Hierdurch 
zeigen und beweiſen wir unſeren wahren, inneren Wert. Hierdurch zeigen wir unſeren 
Feinden unſere tatſächlich vorhandene Stärke und Kraft und dienen ſo am beſten dem hart 
bedrängten, teuren Vaterlande. Mag es auch manchem ſchwer werden, fih herauszuheben 
aus dem Ungewöhnlichen, ſo mag er ſich die unendlichen Leiden vergegenwärtigen, welche 
unſere ruhmumſtrahlte, heldenmutige Armee und Marine zu erdulden haben. 


Unſer erhabener Kaiſer und Herr liebt die Friedensarbeit und war ihr ſtets ein 
eifriger und tatkräftiger Förderer. Wir wollen ihm unſere Treue und Liebe bezeugen, indem 
wir die von ihm geliebte Friedensarbeit auch jetzt nicht vernachläſſigen, ſondern fördern 
und einem guten Ende entgegenführen. 


Erſt in der letzten Nummer unſerer „Märkiſchen“ haben wir einen hocherfreulichen 
Beweis erhalten, welchen Wert unſere höchſten Behörden der Bienenzucht beimeſſen und 
welche Förderung derjelben von Staats wegen zugedacht iſt. — Erlahmen wir alfo nicht 
in der Arbeit, und vergeſſen wir nicht, überall da zu helfen, wo es Hilfsbedürftige und 
Bedrängte gibt, damit wir nach dem Kriege mit vollen, ungeſchwächten Segeln unſerem 
Ziele naher rücken können. Hierzu gehört auch, daß die Bienenzeitungen ihrer ſchweren 
und undankbaren Aufgabe gerecht werden. Damit ſie das in vollem Umfange können, 
müſſen wir ſie unterſtutzen durch Zuſendung von großen und kleinen Artikeln. Niemand 
kann verlangen und erwarten, daß die Schriftleitung die ganze Zeitung allein ſchreibt, denn 
die Kräfte derſelben ſind auch nur menſchliche. Laßt unſere Mahnung, die wir jedem recht 
warm an ſein imkerliches Herz legen möchten, nicht unbeachtet, ſondern gebt ihr weitgehend 
Folge. Der Dank und der Segen dafür wird ſich zeigen, wenn wir wieder in ruhigere 
zeiten gekommen ſein werden. 


Viele Bienenzeitungen erlaſſen Aufrufe zur Wohltätigkeit, wie es unſere „Märkiſche 
Bienenzeitung“ auch getan hat. Die „Illuſtrierte“ ſchreibt: 


Heraus mit einem Teile Eurer Ernte! Bringt ſie freudig dar unſeren braven 
Kriegern im Felde und auf den Schmerzenslagern der Lazarette. Die beſten Säfte, die 
der vaterländiſche Boden hervorbringt, ſind gerade gut genug und brauchbar für die beſten 
unſeres Volkes. Zeigt, daß Ihr die Fürſorge der Regierung für Euch zu ſchätzen wißt, tragt 
ab 1 Teil der unendlichen Dankesſchuld denjenigen, die ihr edles Blut . auch 
fiir Euch! — — 


Die Auffütterung der Bienen ift nun überall vollendet, der ſteuerfreie gide hat 
aber dabei nur eine geringe Rolle geſpielt, und die Zeitungen ſind denn auch im allgemeinen 
mit der Frage der Vergällung des Zuckers fertig. Dem Imker kann eben gemäß der Natur 
der Sache nur geholfen werden, wenn ihm der Zucker ſteuerfrei und unvergällt zur Ver⸗ 
fügung geſtellt wird. 


Nach einer Mitteilung in der „Schweizer Bienenzeitung“ wird von einem Pfarrer 
in Trondjem, welches ungefähr unter dem 63. Grad nördlicher Breite liegt, noch Bienenzucht 
betrieben. Es iſt zwar nicht geſagt worden, welche Erträge der Imkerkollege in dem hohen 
Norden aus ſeiner Imkerei erzielt, aber die Mitteilung iſt doch hochintereſſant, weil ſie 
beweiſt, wie recht Bohm hat, wenn er den Immen ein ganz außergewöhnlich hohes An⸗ 
paſſungsvermögen zuſchreibt. — Wie der „Bienen⸗Vater“ mitteilt, wurde im Monat Juli 
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in der Ortſchaft Senftenberg in Böhmen eine Frau von einem Bienenvolk, welches durch 
Umlogieren gereizt war, überfallen und geſtochen. Da die Frau herzleidend und tuberkulos 
war, trat der Tod derſelben ein. Dieſelbe Zeitung berichtet über eine einfache Art der 
Wachsgewinnung: 

| „Wie mannigfaltig und oft ſehr umſtändlich das Wachs aus den alten Waben und 
Reſten herauspraktiziert wird, kann man in Kürze gar nicht wiedergeben. Wachsſchmelzer, 
Sonnenwachsſchmelzer, da ein Topf und darin ein feſter, loſer Sack mit Wachs und nun 
das Gefäß mit Waſſer gefüllt am Herde; nach einigen Minuten Kochens über ein Schaff 
mit Quarkquetſche und alles hineingeſchüttet; den heißen Sack durch Steine oder Hebel 
oder Schrauben feſt ausgequetſcht und das Wachs iſt fertig; aber viel Geklebe, nicht rein 
und die Wachstreber auch nicht. Das Wachs wird nun wohl durch nochmaliges Aufkochen 
und nachheriges Abkratzen an der Unterſeite halbwegs rein; aber durch Treber und Ab⸗ 
kratzen gehen ungefähr 15% Wachs verloren, und wenn kein gekochtes, weiches Waſſer 
bei der Wachsgewinnung verwendet wurde, iſt ſelbes jetzt verſeift, ſpröde, quarkig; den 
Bienen nicht angenehm. Wer nun einen Futterdämpfer verwendet, ift wohl der Klügſte 
unter den Wachsgewinnern. Es liegt das Wachs nicht im Sa jondern in einem lojen 
Sack (Salzſack) auf dem doppelten Boden über dem Waſſer. Der Dämpfer ıt gut vers 
ſchloſſen und erreicht eine Hitze im Innern von nahezu 200 Grad. Das Wachs tröpfelt 
aus dem Sack in das Waſſer unter der Raſt und weil ohne Gewalt, ſo auch ohne Schmutz. 
Der Sack mit dem Treber kann leicht herausgehoben werden und enthält nicht 2, möchte 
behaupten, kein Wachs mehr. Herr Böhmiſch, Großimker in Heidenpiltſch, weiß nun den 
Futterdämpfer auch zu erſetzen: Ein großer Topf mit 1 Dezimeter hoch weichem Waſſer 
gefüllt; hier hinein ragt ein Seihtuch, ſchütter geſponnen aber feſt, welches am oberen 
Umfang des Topfes durch eine Schnur feſtgehalten wird. Das Seihtuch reicht tief in den 
Topf hinab und wird mit Wachswaben — zuſammengequetſcht, damit mehr hineingeht — 
gefüllt und der Topf mit einer großen Blechſtürze zugedeckt. Auf die Stürze legt man 
2 Bügeleiſenſtahle, damit ſich ſelbe nicht hebt, denn die Stürze ſoll den Topf gut ſchließen 
und das Seihtuch hilft dazu. Das Waſſer kocht raſch und in einer kleinen Stunde kann 
man den Topf wegſtellen, nach einer Viertelſtunde öffnen, das Seihtuch ausleeren und 
unterhalb, in noch etwas Waſſer, iſt das reine Wachs, welches jetzt raſch ſteif wird und 
ſich ſchön abheben läßt.“ 

Den Leſern unſerer „M. B.-B.” find die Kämpfe erinnerlich, welche unfer Schrift- 
leiter gegen die Schweizer Königinnenzucht und deren Vertreter Dr. U. Kramer mit ſo 
vollendetem Erfolg geführt hat. Jetzt hinken einige Blätter nach, nachdem die ganze Sache 
gründlich abgetan iſt, um womöglich für ſich etwas dabei auf billige Weiſe herausſchlagen 
zu können. So bringt Gerſtung in ſeiner Zeitung zu einem Artikel über Königinnenzucht 
eine Fußnote über Dr. Kramer t, die wir unſeren Leſern hiermit zur Kenntnis 
bringen wollen. 

„Herr Dr. Kramer hat ſich längſt zu einem unfehlbaren Dogmatiker entwickelt, der 
den ſachlichſten Widerſpruch, der doch nur im Intereſſe der gedeihlichen Fortentwicklung 
erhoben wird, nicht mehr vertragen kann. Das iſt ſtets der beſte Beweis geiſtiger Senilität“) 
und Arterienverkalkung. Wir hätten uns gefreut, wenn Herr Dr. Kramer imſtande geweſen 
wäre, unſere rein ſachlichen Hinweiſe, daß die Technik auf Koſten der Qualität der Köni⸗ 
ginnen ausgebildet worden ſei und daß eine ganze Reihe ausſchlaggebender Tatſachen bei 
der natürlichen Königinnenzucht bei der künſtlichen unberückſichtigt bleiben, vom Stand⸗ 
punkte beſſeren Verſtändniſſes des Biens aus zu entkräften und zu widerlegen. An Stelle 
deſſen weiſt er darauf hin, daß zahlreiche Nachbarländer die beanſtandeten Verkehrtheiten 
und Naturwidrigkeiten auf ſeine Veranlaſſung hin auch zurzeit mitmachen, als ob damit 
Verkehrtheit und Naturwidrigkeit ſich in ihr erwünſchtes Gegenteil verwandelten! Wenn 
Sie, Herr Dr. Kramer, den Boden ſachlicher Erörterung verlaſſen und in gereizter Stine 
mung perſönlich beleidigend werden, ſo beweiſen Sie damit nur, daß Ihre ſachliche Poſition 
unhaltbar iſt. Wir werden Ihnen, wie auch im vorſtehenden Artikel, in aller Objektivität 
zeigen, daß gar manches faul iſt in der Schweizer Königinnenzucht und bei ſcharfem Zuſehen 
haltlos in ſich ſelbſt zuſammenfällt. Deshalb hören wir nicht auf, dankbar anzuerkennen 
das, was Sie zur Belebung des Intereſſes für die Königinnenzucht geleiſtet haben.“ 

Es iſt uns unverſtändlich, wie Gerſtung dem verſtorbenen Dr. Kramer ſolche 
Liebenswürdigkeiten widmen kann. Wir haben das für unmöglich gehalten, weil dieſe 
beiden Männer ſo manche gemeinſamen Eigenſchaften zeigen, welche klugerweiſe eher ein 
„Hand in Hand arbeiten“ als eine gegenſeitige Bekämpfung erforderlich machen. Im 
allgemeinen wirft man doch ſeinen Mitmenſchen auch nicht Eigenſchaften vor, die man 
ſelbſt in reichem Maße beſitzt. E. Förſter. 


*) Senilität d. i. Greiſenhaftigkeit. — D. R. 
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Märkische Bienen⸗Zeitung 


Amtliches Organ des Ausſchuſſes für Bienenzucht der Pandwirtſchaſtskammer 
für die Provinz Brandenburg, des Bienenwirtſchaſtlichen Prövinſialverbandes 
: für Brandenburg und der dieſen angeſchloͤſſenen Bienenzuchtvereine 2 


M N I. November 1914 å. Jahrgang 


Erſcheint am 1. jedes Monats in Berlin. 


i Für Vereine 1 M für das Jahr portos und beſtellgeldfrei, wenn für mindeſtens 
die Hälfte der Mitglieder und bei der Landwirtſchaftskammer unmittelbar abonniert 
wird. Für Einzelabonnenten 1,25 „ portofrei einſchl. Beſtellgeld. Wei Sammel- 
beſtellungen werden weitere Preisermäßigungen bewilligt. 

Inſerate: Für die dreigeſpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pf. Beilagen 
nach beſonderer Vereinbarung. 

Alleinige Inſeraten⸗Annahme durch das Spezial⸗Annoncen⸗Bureau Otto Thi ele, Berlin 
SW. 11, Bernburger Straße 30. — Fernſprecher: Amt Kurfürſt 6290. 

Zuſchriften, betr. die Schriftleitung, ſind bis zum 18. des Monats an den Kgl. Förſter 
Bohm ⸗Finkenkrug (Oſt⸗Havelland), 

Vereinsnachrichten find bis zum gleichen Tage an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg, Berlin NW. 40, Kronpringenufer 5/6, l 

Geldſendungen an die Hauptkaſſe der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg, 
Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 5/6, zu ſenden. 

Abonnementsbeſtellungen ſind von Einzelbeſtellern an die Landwirtſchaftskammer oder an die 
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An die Bienengudtuereine und Imker der Proving. 
Brandenburg. j 


Die „Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ beginnt in Kürze ion fünften 
Jahrgang. 

Dank der bewährten Schriftleitung und der eifrigen Mitarbeit aus den Fay 
Kreiſen unſerer Abonnenten iſt es erfreulicherweiſe gelungen, eine weite Ver⸗ 
breitung unſerer Zeitſchrift zu erreichen. 

Wir geſtatten uns hierbei darauf. hinzuweiſen, daß ſich die Zeitung. als 
Vereinsorgan der brandenburgiſchen Imkervereine ganz beſonders bewährt hat. 

Welche Fülle von Arbeit und Geldkoſten wird nicht den einzelnen Ver⸗ 
einen durch die Bekanntgabe der Verſammlungsberichte, der Dereinsanzeigen | 
und ſonſtiger Nachrichten in unſerem amtlichen Organ erſpart! 

In dieſer Erkenntnis haben ſchon viele Vereine für ſämtliche. Mitglieder 
die Zeitung beſtellt. 


Wir würden es mit beſonders großer Freude N wenn. alle unſerer | 
Zeitung noch r Vereine dieſem Beiſpiele folgten, damit wir in der 
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Lage ſind, unſere „Märkiſche“ zum Segen unſerer Imker noch vollkommener 
auszugeſtalten. | | | 

Wir verfehlen hierbei auch nicht, nochmals beſonders darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß die etwa durch die Zeitung erzielten Überſchüſſe nur im Intereſſe 
der Bienenzudt Verwendung finden. | 

Die Abonnementsgebühr beträgt für jedes Exemplar 1,25 M. Vereine 
1 E wenn ſie für mindeſtens die Hälfte ihrer Mitglieder abonnieren, 
nur l, — A. | i \ 

Bei Sammelabonnements — wenn die zu liefernden Exemplare an eine 
Deckadreſſe geſandt werden — können weitere, noch beſonders zu vereinbarende 
Preisermäßigungen eintreten. = 

Wir richten daher an die Herren Vereinsvorſitzenden die dringende Bitte, 
für den allgemeinen Bezug der Zeitung aus den angeführten Gründen in ihren 
Vereinen nachdrücklichſt einzutreten. | 

Neu⸗Beſtellungen auf die „Märkiſche Bienen⸗Zei⸗ 
tung“ bitten wir möglichſt bald, fpäteftens aber bis zum 15. De- 
zember an uns zu richten. 


Beſchwerden über unregelmäßige Zuſtellung bitten wir an uns zu ſenden. 
Soweit Abbeſtellungen nicht erfolgen, gilt das 
Abonnement auch für das Bezugsjahr 1915. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Die Bienenweide, 

Die Bienenweide bezw. „was kann zur Verbeſſerung derſelben geſchehen?“ iſt eins 
der beiden Verbandsthemen, die vom Vorſtande des ehemaligen Imkerbundes ausge⸗ 
ſchrieben und den einzelnen Vereinen zur Bearbeitung übergeben wurden. Wir erſehen 
ſchon hieraus die Bedeutung dieſer wichtigen Frage. Eine gute Bienenweide iſt die Grund⸗ 
bedingung für eine gedeihliche Bienenzucht, fie ift das A und O des geſamten bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebes. Die Erfahrung zeigt, daß da, wo es am täglichen Brot für die 
Bienen fehlt, die Bienenzucht zurückgeht. Damit gehen aber unſchätzbare direkte -und 
indirekte Werte verloren, und ſomit iſt die vorliegende Frage auch von großer volkswirt⸗ 
ſchaftlicher Bedeutung. N ; | 

Wenn man fih eine Bienenweide vorſtellen will, wie fie fein muß, jo muß man 
zurückſchauen in die Zeit unſerer Väter. Ich erinnere mich mit Wohlgefallen dieſer Zeit 
und der ſchönen Bienenſtände, die ich ſchon als Kind zu ſehen eig Sa hatte. Der Ort, 
um den es ſich hier dreht, liegt in einem engen Gebirgstale am Rande des Sauerlandes. 
Die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe dieſes idhlliſchen Ortes waren nicht die beſten; denn 
die ſchmalen Acker lagen meiſt am Berge, und ihre Beſtellung war ſchwierig. Dagegen 
waren ſie mit breiten Feldrainen durchſetzt, die im Sommer rot glänzten von blühendem 
Feldthymian. Dieſes Pflänzchen allein bot eine Volltracht. Dazu kam, daß regelmäßig 
zweimal im Jahre, im Frühjahr und im Nachſommer die Landſchaft widerſtrahlte vom 
Golde blühender Raps⸗ und Rübſenfelder. Im Herbſt blühte die Heide in ungezählter 
Menge und ſchon im zeitigen Frühjahr vermittelte die Salweide, die damals noch mehr 
geduldet wurde als heute, eine ſchnelle Entwicklung der Völker. Die Erfolge blieben nicht 
aus. Ich ſehe noch im Geiſte die lange Reihe der Körbe, die oft drei⸗ und mehrfach unter⸗ 
ſetzt an der Südwand meines väterlichen Hauſes oder im Notfalle an der ſich anſchließenden 
Hecke des Gartens ſtanden. Die Betriebsweiſe jener Zeit war einfach. Man jtritt ſich 
nicht um Syſtem, Stockform, Brutbeſchränkung, Schwarmverhinderung und dergleichen 
Dinge. Als Bienenwohnung galt faſt durchweg der Strohkorb. Man ſorgte dafür, daß 
die ſtarken Völker rechtzeitig unterſetzt wurden, damit nicht, was auch vorkam, die Bienen 
ſich ſelbſt helfend, den freien Raum zwiſchen den Körben ausbauten und volltrugen. Ohne 
viel Mühe gehabt zu haben, kannte man im Herbſt, eben weil die Weideverhältniſſe die 
denkbar günſtigſten waren, ungeahnte Schätze einheimſen. Man kann ſo mit Recht a ich 
der Bienenzucht von einer guten alten Zeit reden. — Heute iſt das anders. Da, wo i 
als kleiner Junge mit dem Hirtenbuben herumſprang und das Vieh hüten half oder im 
Sommer Waldbeeren pflückte, ſind heute undurchdringliche Fichtendickungen, in denen die 
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Wildſchweine hauſen. Die weiten ſteinkleebewachſenen Feldhuten, die breiten Feldraine 
und die beſagten Goldſtreifen find nicht mehr. Die Feld- und Waldbewirtſchaftung ift 
eben eine andere, weit intenſivere und mehr auf den Vorteil berechnete geworden. Der 
Wohlſtand hat ſich dadurch natürlich gemehrt und das iſt gewiß eine recht erfreuliche Tatſache, 
nur der Imker hat das Nachſehen. Die Urſachen des allgemeinen Rückgangs ſind bereits 
angedeutet. Durch die Zujammenlegung der Felder verſchwinden eine Menge von Halden, 
Gräben, Rainen und Weideflächen, die einſt ſehr reich waren an den mannigfaltigſten 
Honiggewächſen. Der Rapsbau iſt eingeſtellt, weil er nicht mehr rentabel erſcheint, und 
den Alden Verwandten desſelben, Hederich und Genoſſen, rückt man mit allen möglichen 
Mitteln zu Leibe. Durch Aufforſtungen, beſonders durch die beliebten Fichtenkulturen, 
verſchwinden die ſchönen, großen Heideflächen immer mehr. Gegen all dieſe Unter— 
nehmungen läßt fih durchaus nichts einwenden, fie find vom Standpunkte des Land- und 
Forſtwirtes durchaus zu billigen. Wir fragen uns aber, was hat der Bienenwirt angeſichts 
dieſer für ihn wenig erfreulichen Tatſachen zu tun? Mein Vorſchlag geht dahin, wir 
wenden uns an die Adreſſen, bei denen wir den größten Ausfall zu verzeichnen haben, alſo 
an die Herren Land- und Forſtwirte. Wir wollen ihnen nicht etwa zumuten, zu dem alten 
Regime zurückzukehren, beileibe nicht, aber wir wollen nachzuweiſen verſuchen, daß ſich 
moderne Agrikultur und eine den Wünſchen der Bienenwirte durchaus entſprechende Be- 
triebsweiſe recht gut vereinigen und ſo einrichten läßt, daß jeder auf ſeine Koſten kommt. 
Ich bin in der glücklichen Lage, Ihnen hierzu die nötigen Illuſtrationen geben zu können. 
Wir haben in der Nähe von Caffe! einen Herrn, der Land- und Bienenwirt zugleich ift und 
beides, Landwirtſchaft und Imkerei intenſiv nebeneinander betreibt. Der Herr, es iſt 
Herr Bürgermeiſter Range in Frommershauſen, iſt in der glücklichen Lage, ſelbſt ein 
großes Gut zu beſitzen, ein Vorzug, den freilich nicht alle Imker teilen, aber viele. Sie 
haben an Herrn R. ein Vorbild. Der Phazelia ift z. B. fchon viel das Wort geredet 
und ift auch oft als Futterpflanze empfohlen worden. Ob das mit vollem Recht geſchehen 
kann, will mir recht fraglich erſcheinen. Grün geſchnitten, nützt ſie den Bienen nichts und 
ausgereift iſt ſie für das Vieh wertlos. Sehen wir nun wies Herr R. macht. Er ſät 
ſie im Frühjahr mit dem Hafer aus und zwar pro Acker etwa 1 Pfund. Die Ph. geht mit 
dem Hafer zuſammen auf, hält ſich mit ihm in einer Höhe und kann ſo ungehindert bis 
zum Schluß blühen. Beim Schneiden des Hafers können die reifen Phazeliareſpen durch 
zwei Kinder, die hinter der Maſchine gehen, abgeſtreift werden, um ſo den Samen, der 
ſonſt verloren gehen würde, für die nächſte Ausſaat zu ſichern. Auf dieſe Weiſe gewährt 
die Ph. eine vorzügliche und ſichere Tracht und das dürre Kraut wird mit dem Haferſtroh 
zuſammen verwertet, ohne deſſen Futterwert zu beeinträchtigen. — Daß Herr R. ein 
anuſehnliches Stück, etwa 15 Acker, fortlaufend mit Eſparſette beſtellt, ift ebenſo lobenswert 
wie praktiſch, zumal der Boden kalkhaltig iſt. Eine große Oſtplantage, an die ſich eine 
Koppelweide anſchließt, ift mit ſchönſtem Weißklee bewachſen und die Rotkleefelder find 
durchweg mit Schwedenklee durchſetzt. Dazu kommt, daß im ganzen Kaſſeler Becken die 
Frommershäuſer Feldflur die einzige war, die im Frühjahr vom Goldſtreifen eines 
blühenden Rapsfeldes widerſtrahlte. 


Auch die Kleinarbeit, die Anlage von Beerenobitplantagen, das Ausſtreuen von 
Diſtelſamen, Rieſenhonigklee uſw. an Wegen, Halden, Gräben uſw. ſoll hier nicht uner— 
wähnt bleiben. Bei all dieſen Arbeiten wird Herr R. kräftig unterſtützt durch Herrn Lehrer 
M. und wir ſehen auch hier, daß einheitliches Zuſammenwirken immer von Segen begleitet 
ift. Ein Beſuch der dortigen Stände Welehrt zur Genüge darüber und zeigt, daß From— 
mershauſen und Umgebung ein wahres Dorado für Bienen ift. Wenn an jedem Orte 
wenigſtens ein ſolcher Züchter wäre, dann ſtände es beſſer um die heimiſche Bienenzucht. 
Nun, was nicht iſt, kann noch werden. Bienenzüchter können erzogen werden. 

Es iſt unſere Aufgabe, die Landwirtſchaft mehr als bisher für die Bienenzucht zu 
intereſſieren; denn Landwirtſchaft und Bienenzucht gehören zuſammen. Der Einwand, 
daß der Landwirt keine Zeit für diefe Nebenbeſchäftigung habe, wird widerlegt durch 
Herrn R. Dieſer vielbeſchäftigte Herr hat neben feinem eigenen großen Gute vorüber⸗ 
gehend noch ein zweites verwaltet, iſt nebenbei, wie bereits geſagt, Bürgermeiſter und 
hat dabei einen Bienenjtand, der in jeder Beziehung als Muſterſtand gelten kann. Alfo 
es geht, wenn man Luſt und Liebe zum Ding hat, und dieſe in den weiteſten Kreiſen 
der Landwirtſchaft wachzurufen, muß unſere beſondere Sorge ſein. 

Man kann jedem Landwirt mit gutem Gewiſſen empfehlen, Schwedenklee unter den 
Rotklee zu mengen, man kapn vor allem jeden Bienenzucht treibenden Landwirt veranlaſſen, 
Phazelia in der oben geſchilderten Weiſe zu bauen. Einſichtsvolle und Wohlmeinende tun 
es auch ohne direkten Nutzen davon zu haben. 

Erfreulicherweiſe werden in neuerer Zeit wieder mehr als bisher Viehweiden ein⸗ 
gerichtet. Sie bieten ein beſonders günſtiges Feld zum Ausſäen verſchiedener Honig⸗ 
gewächſe. In erſter Linie iſt hier der Weißklee zu verwenden. Sonderbarer Weiſe wird 
dieſes vom Imker ſehr gerne geſehene Wee e zu den Unkräutern gerechnet, eine Anſicht, 
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über die der praftifche Landwirt lacht und fih vielmehr freut, wenn feine Weideplätze recht 
reich mit dieſem ſogen. Unkraut beſetzt ſind. | 

Die zweite Adreſſe, an die ich mich wende, ift die Forſtbehörde. Der Forſtmann, 
der täglich in der Natur verkehrt, muß auch ein Freund und Kenner derſelben ſein und 
iſt ſomit der geborene Förderer der Bienenzucht und alles deſſen was damit zuſammenhängt. 
Wir können deshalb mit Recht an ihn die freundliche Bitte richten, unſere Wünſche betreffs 
Hebung der Bienenweide nach Kräften unterſtützen und fördern zu helfen. Man kann 
ſelbſtverſtändlich nicht verlangen, daß ganze Waldflächen unbebaut liegen bleiben ſollen, 
damit Heide und Beerenſträucher gedeihen; aber man könnte wenigſtens an den Rändern, 
Wegen und ſonſtigen unbebauten Stellen die als Honigſpender bekannten Weichhölzer, ich 
nenne in erſter Linie Salweide und Faulbaum, dulden. Ich weiß, daß dieſe Holzarten 
beim Forſtmann als Unkraut gelten und verpönt ſind, aber in welchem Garten findet man 
nicht an den Hecken und Zäunen hier und da ein Unkraut. Warum ſollte das in dem großen 
Garten „Wald“ nicht der Fall ſein? Die ſogen. Mäntel, die zum Schutze des Waldbodens 
ringsum angelegt werden und gewöhnlich aus Fichten beſtehen, ließen ſich vielleicht ebenſo 
giil oder auch beffer durch die oben genannten Gewächſe erſetzen. Vielleicht nimmt hierzu 
einer der Herren von der grünen Farbe nachher das Wort, um aus ſeiner Erfahrung 
heraus meine Ausführungen zu ergänzen bezw. richtig zu ſtellen. Ich weiß auch, daß der 
einzelne Revierbeamte ſchon gern unſeren Wünſchen Rechnung trüge, wenn er ſich nicht 
den Anordnungen ſeiner vorgeſetzten Behörde anzubequemen hätte, allein ein Hinweis zu 
rechter Zeit und am rechten Ort dürfte auch hier in manchem Wandel ſchaffen. Eine dahin⸗ 
gehende Bitte der Hauptvereine an die oberſte Forſtbehörde wäre zu erwägen. 

Eine fernere Adreſſe, bei der anzuklopfen wäre, ſind die Kommunen, die Kreis- und 
Eiſenbahnbehörden, ſowie einzelne Vereine. Bei all den genannten Stationen war bisher 
ſchon eine recht erfreuliche bewußte oder unbewußte Förderung unſerer Intereſſen wahr⸗ 
zunehmen. Die Neuanlage von Obſtplantagen ſchreitet erfreulicherweiſe überall rüſtig 
vorwärts. Von ſeiten der Kommunen, beſonders der Städte, geſchieht viel inbezug auf 
Anlage von ſchattigen Alleen und freien mit Zierbäumen und Sträuchern bepflanzten 
Plätzen. Wenn ſolche Anlagen gemacht werden, können beſtimmte Wünſche, die Auswahl 
der Gebölzart betr., berückſichtigt werden. Der in Parkanlagen und Alleen zumeiſt ver⸗ 
wendete Baum iſt erfreulicherweiſe die Linde. Man ſorge möglichſt dafür, daß die verſchie⸗ 
denen Sorten gepflanzt werden, eben weil ſie verſchiedene Blütezeit haben. Zuerſt blüht 
die großblätterige, die ſogen. Sommerlinde, fie leiſtet in Bezug auf Honigertrag am 
wenigſten. Vorzüglich ſind dagegen die ſpäter blühenden Sorten, die kleinblättrige, auch 
Stein- oder Winterlinde genannt, jowie die zuletzt blühende Qrim- und Silberlinde. Daß 
die Linde ihren beſonderen Standort und extra feines Wetter verlangt, iſt eine bekannte 
Wahrnehmung. Wenn ſie einſchlägt, bedeutet die Linde eine Haupttracht und die Imker 
in Caſſel hängen faſt nur von ihr ab. In den etwa 60 Berichten, die bei mir eingingen, 
wird von 44 Berichterſtattern die Linde überhaupt nicht erwähnt, einige ſprechen ſich ſogar 
dagegen aus. Daß Bodenart und Höhenlage hierbei wohl mitſprechen, liegt auf der Hand. 

Akazie, Ahorn und Kaſtanie liefern faſt überall etwas. Akazienhonig iſt wohl durchweg 
als der feinſte zu betrachten. Die Akazie ſollte überall zur Bepflanzung der Bahndämme 
empfohlen werden, wozu ſie ſich ihrer ſtarken Bewurzelung wegen vorzüglich eignet. Von 
den Ahornarten empfehle man den Bergahorn, weil er ſpäter blüht. als fein 
Verwandter, der Spitzahorn, und durch den traubenförmigen Blütenſtand auch eine längere 
Blütezeit hat. Von den Sträuchern verdient die Schneebeere neben den bekannten Beeren⸗ 
trauern die weiteſte Verbreitung. Es fann hier nicht der Platz ſein, ſämtliche honig⸗ 
ſpendenden Gewächſe aufzuzählen, ſondern es kommt mir hauptſächlich auf die an, die eine 
ſogen. Volltracht bieten. Es würde auch zwecklos ſein, z. B. den Buchweizen, der bekanntlich 
in Heidegegenden und in trockenen, ſonſt armen Höhenlagen vorzüglich honigt, deshalb zum 
allgemeinen Anbau zu empfehlen; wir würden in unſeren Bezirken keinen Ertrag davon 
haben. Ebenſo iſt die vielgeprieſene Seradella nur für ſandigen Boden zu empfehlen. 
Mit Intereſſe habe ich geleſen, daß ein Herr aus der Hanauer Gegend Luzerne als eine 
Honigpflanze Ia hinſtellt. Er mag von feinem Standpunkte aus recht haben, für die meiſten 
übrigen Gegenden unſeres Bezirkes gilt das nicht. | | 

Es fol hier auch noch kurz erörtert werden, was der Einzelne zur Verbeſſerung 
der Bienenweide beitragen kann und muß. Es gibt eine Menge freie Stellen in Feld 
und Flur, die ſich vorzüglich zum Beſäen mit allerlei Bienennährpflanzen eignen. Zum 
Spaziergang füllt man fih die Rocktaſchen mit Samen von Rieſenhonigklee, Weißklee, 
Schwedenklee, Phazelia, Natterkopf, Boretſch, Weidenröschen, Salbei, Sibiriſchen Löwen⸗ 
ſchwanz und ſtreut ihn aus, wo ſich Gelegenheit bietet. Die Jahreszeit iſt gleichgültig; am 
beſten eignet ſich natürlich das zeitige Frühjahr. Es iſt nicht nötig, die Sämereien ſorg⸗ 
fältig unterzueggen, es genügt, wenn ſie oben aufliegen, ein nachfolgender Regen beſorgt 
das nötige und wenn auch nur jedes zehnte Körnlein aufgeht, ſo genügt das vollſtändig. 
Bei Neuanlage von Bahnen ſei man ſchnell dahinter, ſich mit der Bahnverwaltung in 
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Verbindung zu ſetzen, damit die Bahndämme in geeigneter Weiſe ausgeſtattet werden. Die 
Eiſenbahnverwaltung iſt meiſt recht entgegenkommend, und ſollte ſie verſagen, ſo kann der 
Einzelne nachhelfen. In ſolchen Fällen iſt die Vereinskaſſe jedesmal bereit, einen Zuſchuß 
zur Beſchaffung von Sämereien zu geben. Zu empfehlen ſind neben Akazie und den bereits 
genannten honigenden Sträuchern vor allem die bereits erwähnten Kleearten, ferner 
Hundszunge, Natterkopf, Ochfenzunge, Thymian und vor allem fibiriſcher Löwenſchwanz, 
der, wenn er einmal da iſt, ſich für lange Zeit behauptet. Es iſt jedenfalls auch ratſam, 
den Bahndamm, wenn irgend möglich, zu pachten, damit nicht durch zu frühes Abmähen 
die ganze Hoffnung vorzeitig zu Waſſer wird. Fragen wir uns nun, ob auch der Garten 
heranzuziehen iſt zum Anbauen von Bienennährpflanzen. Eine Volltracht kann er wohl, 
abgeſehen von den zahlreichen Beerenſträuchern und Obſtbäumen, nicht bieten, immerhin 
kann er als Lückenbüßer ſehr gute Dienſte leiſten. Beſonders im zeitigen Frühjahr iſt 
es ſehr weſentlich, wenn aus nächſter Nähe ein Tröpflein Nektar oder etwas Pollen geholt 
werden kann, die beſſer wirken, als ein Löffel gereichte Flüſſigkeit. Man pflanzt deshalb 
Krokos, Schneeglöckchen, Arabis alpina und die frühblühenden Heleborusarten. Ferner ein 
Ländchen Reſeda, am Zaune entlang einige Sonnenblumen, Honigdiſteln und dergl. mehr. 

Ich bilde mir nicht ein, das umfangreiche Gebiet erſchöpfend behandelt zu haben, 
will vielmehr nur eine Anregung gegeben haben, die möglichſt ausgebaut, ausgenutzt werden 
und Früchte tragen möge zum Segen der heimiſchen Bienenzucht. 

Zum Schluß will ich nicht verſäumen, noch eine Bitte auszuſprechen, dahingehend, 
daß jeder ſein Teil dazu beiträgt, unſere pflanzlichen Lieblinge zu ſchützen. Beſonders 
ſchlimm iſt die Räuberei in der Nähe größerer Städte. Scharenweiſe ziehen die Städter 
allſonntäglich aus und blumenbeladen kehren ſie heim. Vielfach erreichen die mit roher 
Hand erſchlagenen Kinder der Natur nicht einmal den Beſtimmungsort, die Blumenvaſe, 
ſondern in den Biergärten und auf der Landſtraße liegen ſie umher und werden zertreten. 
Ganze Wagenladungen von Weidenruten werden im Frühjahr zur Stadt gebracht, um ſie 
dort zu Geld zumachen. Die zerſchundenen Sträucher bieten ein Bild des Jammers. 
Hiergegen muß mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln gekämpft werden, und ſo ſchließe 
ich meine kurzen Ausführungen mit der herzlichen Bitte, auch durch den Schutz unſerer 
blühenden Lieblinge in Feld und Flur mit beitragen zu helfen zu dem, was zur Hebung. 
der heimiſchen Bienenweide beitragen kann. Die Biene. 
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Teil des Bienenſtandes von Frau Moencke⸗ Falkenhagen. 
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Die Bienen im November.“) 


Im November gibt es bei den Bienen im allgemeinen nur wenig Arbeit. Wir haben 
unſere Tätigkeit jetzt in erſter Linie darauf zu richten, daß eine geregelte Luftzirkulation 
im Bienenſtocke ſtattfindet. Schon in früheren Jahren habe ich an dieſer Stelle Hervor- 
gehoben, daß etwas zuviel Luft den Bienen nicht ſchaden, dagegen etwas zu wenig Luft 
oft große Verheerungen anrichten kann. 

Die Winterverpackungen ſind nach gehöriger Lüftung in dem Honigraum unterzu⸗ 
bringen. Hinten an die Fenſter bringen wir aber noch kein wärmendes Material. Dies 
geſchieht vielmehr erſt, wie ja ſchon früher erwähnt, ſobald wirkliche Kälte eingetreten iſt. 
Paſſen die Fenſter des Honigraumes auch für den Brutraum, wie es überall erwünſcht 
wäre, ſo können ſie Ende des Monats als Doppelfenſter in den Brutraum eingeſetzt werden. 

Mitte des Monats wird der Strohteppich““) eingelegt, damit die Bienen gegen die 
Kälte von unten her geſchützt ſind. Die Flugſperren werden geſchloſſen und nur geöffnet, 
wenn ein Flugtag eintreten ſollte. 

Am 14. und 15. Oktober hatten wir ſchönes Flugwetter. Gegen Abend, als die Bienen 
noch flogen, trat aber trotz des Sonnenſcheines eine erhebliche Abkühlung ein, der manches 
Bienlein zum Opfer gefallen iſt. Der Bruteinſchlag hat allgemein ſein Ende erreicht. 
Völker, bei denen die Königin nicht recht geſund iſt, machen hiervon jedoch eine Aus⸗ 
nahme. Sie halten immer einige Zellen mit junger Brut vorrätig, damit ſie in der Lage 
ſind, ſich Erſatz zu ſchaffen, falls ſich die Königin in ihrem Geſundheitszuſtand nicht beſſert 
und mit dem Tode abgeht. Es erfolgt dann ein ſtilles Umweiſeln. 

Natürlich kann die jetzt nachgezogene Königin nicht mehr befruchtet werden. Sie tritt 


Him kommenden Jahre jhon früh in die Eierlage, erzeugt aber nur Drohnen. Das Volk 


iſt drohnenbrütig und unrettbar verloren, wenn wir ihm nicht eine gute, befruchtete 
Königin zuſetzen, nachdem die unvollkommene entfernt wurde. Dieſer Fall der Drohnen: 
brütigkeit kommt öfter vor, als die meiſten Imker glauben. Findet der Imker im Winter 
oder Frühjahr ein drohnenbrütiges Volk, ſo glaubt er, da er im Herbſt die regelrechte Be— 
fruchtung der Königin feſtſtellte, daß dieſe Befruchtete drohnenbrütig geworden ſei. 

Die Unterſuchung der Samenblaſe der Königinnen auf Befruchtung zeigt aber, daß 
eine ſolche nicht ſtattgefunden hat, daß alfo das Volk im Spätherbſt noch umweiſelt. 

Die trüben und oft regneriſchen Tage des November ſind ganz dazu angetan, die 
Imkergeräte auszubeſſern und zu reinigen. Leere Bienenwohnungen werden durch Aus— 
ſcheuern mit kochender Sodalöſung desinfiziert. Man ſoll nicht nur die inneren Teile der 
Wohnungen reinigen, ſondern auch die äußeren. ~ 

Die Wabenvorräte werden gründlich von Wachsmotten befreit. Die Holzteile der 
Waben werden durch Abſchaben mit einem Meſſer von allen Wachs- und Propolisteilen, von 
Schmutz und Staub gereinigt. Namentlich da, wo die Traghölzer in den Nuten aufliegen, 
befindet ſich viel Propolis, der, wenn er nicht entfernt wird, ſpäter die leichte Beweglichkeit 
der Waben im Stocke ſehr einſchränkt. Die ſorgfältig geſammelten Wachsabfälle werden 
ausgeſchmolzen. Fehlt es hierzu jetzt noch an Zeit, fo muß wenigſtens dafür geſorgt 
werden, daß in dieſen Abfällen nicht eine große Vermehrung der Wachsmotten ſtatt⸗ 
finden kann, die fih dann gelegentlich über die guten Waben hermachen, um fie zu ber- 
derben. Gute Bienenbücher und Zeitungen helfen die Abende, die ſchon recht lang geworden 
find, kürzen. Wir ordnen jetzt auch alle Notizen, welche die Erfahrungen und Beobachtungen 
enthalten, die wir im vergangenen Sommer bei unſeren Bienen machen konnten. Dabei 
wird fih denn manches Intereſſante vorfinden. Dieſes legen wir in einem Aufſatz nieder 
und übergeben es unſerer „Märkiſchen“, damit auch andere Nutzen davon er fönnen. 

| ohm. 


IR die Biene ein Haustier im Sinne des S 833 
Satz 2 8688. 


Von Rechtsanwalt Dr. Hottenrott, Bonn. 


Urſprünglich war im $ 833 BGB., welcher die Tierhalterhaftpflicht enthält, keine er⸗ 
leichternde Vorſchrift eingeſetzt für den Fall, wenn der Schaden durch ein Haustier verur⸗ 
ſacht wurde, das dem Beruf, der Erwerbstätigkeit oder dem Unterhalte des Tierhalters zu 
dienen beſtimmt war oder entweder der Tierhalter bei der Beaufſichtigung des Tieres die 


*) Herr Imker Eckert iſt durch den Krieg behindert, die Monatsanweiſungen, 
wie ſonſt, zu ſchreiben. 
**) Erhältlich bei Otto Nageler-Berlin, Kronenſtr. 34. 
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im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet oder der Schaden auch bei Anwendung dieſer 
Sorgfalt entſtanden ſein würde. 

ee durch Reichsgeſetz vom Jahre 1908 wurde diefe Vorſchrift in das BB. hinein⸗ 
gebracht 

Die Frage, ob nun die Bienen zu den Haustieren, alſo zu den zahmen Tieren 
zu rechnen ſind, die von den Menſchen zu ihrem Nutzen in ihrer Hauswirtſchaft gehalten 
werden, wie z. B. Pferd, Maultier, Eſel, Rind, Schaf, Ziege, Schwein, Hund, Katze und 
Geflügel, oder einen Gegenſatz dazu bilden, alfo als wilde Tiere gelten, iſt durch das Urteil 
des Oberlandesgerichts in Karlsruhe vom 22. Januar 1912, abgedruckt in der Rechtsſprechung 
der Oberlandesgerichte, Band 28, 1914, Nr. 19, Seite 298, entſchieden worden. 

Es ſagt dieſe Entſcheidung, daß die Außerung der Begründung zum BGB., Band 3, 
Seite 373, daß die Biene ein wildes, aber zähmbares Tier ſei, nur gelegentlich der Frage 
getan worden fei, ob der jetzige § 960 BGB. auch auf Bienen als anwendbar erſcheine, 
oder ob es fih empfehle, bei dieſen eine beſondere Beſtimmung neben dem § 961 zu treffen. 

Es ſei damals ſeitens des Regierungsvertreters der Antrag, die Bienen den Haus⸗ 
tieren gleichzuſtellen, bekämpft worden, weil die Bienen dem menſchlichen Haushalte zu 
ferne, nicht in dem engen Kulturzuſammenhang mit dem Volksleben und nicht ſo in der 
Macht des Eigentümers ſtehen, daß man in gleicher Weiſe darüber verfügen könnte, wie 
über die anderen im Wirtſchaftsleben unentbehrlichen und in einer langen Kulturent⸗ 
wicklung gezähmten Tiere. 

Dieſe Entſcheidung des Oberlandesgerichts ſetzt alſo feſt, daß die Biene kein Haustier 
ift, ſondern als „wilder Wurm“ zu betrachten ift, der ſich der menſchlichen Aufſicht und 
Verfügung entzieht, wie es auch der neueſte Kommentar der Reichsgerichtsräte zum BGB. 
Berlin 1913, § 833, Seite 825, ebenſo vorſieht. 


Daß auch die gegenteilige Anſicht Vertreter findet, ergibt ſich aus dem Aufſatz von 
Bälz in der Deutſchen Juriſten⸗Zeitung, 1908, Seite 415 . und aus Ortmann, Kommentar 
zum BGB., Recht der Schuldverhältniſſe, Anm. 9b, zu § 833. 


Nach dem gegenwärtigen Stand der Geſetzgebung wird man alſo die Biene nicht als 
Haustier im Sinne des § 833 betrachten können, und es beſteht demnach für den Bienen- 
halter nicht die erleichterte Haftpflicht, ſondern die erſchwerte Haftpflicht. — 

Was lehrt wieder dieſe Entſcheidung? 


Ohne weiteres muß zugegeben werden, daß die Biene kein Luxustier iſt, daß ſie 
vielmehr der Landwirtſchaft, Gartenwirtſchaft als ein unentbehrlicher Faktor für die Be⸗ 
fruchtung dient, daß es im allgemeinen Landeskulturintereſſe, nicht im Intereſſe der ein⸗ 
zelnen Bienenzüchter liegt, die Bienenhaltung zu fördern und ſie von erſchwerenden Vor⸗ 
ſchriften zu befreien. 


Der Ausgleich zwiſchen dem Schutze des Privatrechts und der Förderung der allge⸗ 
meinen Wohlfahrt im allgemeinen Landeskulturintereſſe muß herbeigeführt werden, warum 
aber gerade auf Koſten des einzelnen Bienenhalters? 


Hier ſcheint mir eine Lücke des Geſetzes vorzuliegen, vielleicht beruhend auf irrtüm⸗ 
lichen Anſichten über die Notwendigkeit der Bienenhaltung. 


Es wird Aufgabe der Bienenzuchtvereine, der Landwirtſchaftskammern und des 
preutziſchen Landwirtſchaftsminiſteriums fein, im Intereſſe der Erhaltung der Bienenzucht 
als notwendigem und unentbehrlichem Faktor der Landwirtſchaft eine Milderung der geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften herbeizuführen, vielleicht auch in der Art, daß eine Zwangsvereinigung 
der Bienenhalter, nach Art der Berufsgenoſſenſchaften, eintritt, um etwaige Schaden⸗ 
erſatzfälle zu regeln. 

Den einzelnen Bienenhalter für einen zufällig eintretenden Schaden allein verant⸗ 
wortlich zu machen, widerſtreitet der Billigkeit. (Rheiniſche B.⸗Z.) 


Zum Vertilgen der Wachs motten. 


Ein türkiſcher Geiſtlicher gab folgenden Rot: Bei jedem von unſern Bienenzüchtern 
werden Sie in der Nähe einige Beete mit ſchwarzem Winterrettig geſät finden. Sobald 
der Bienenbeſitzer die Motten abends fliegen ſieht, bricht er die älteſten der Blätter ab und 
legt ſie unter die Stöcke. Ohne die Blätter am andern Morgen, aber früh, nur aufzu⸗ 
heben, tritt er mit den Füßen auf dieſe Blätter, unter welchen ſich Hunderte dieſer Motten 
befinden, weil dieſe den Geruch der Rettigblätter lieben. So haben es ſchon unſere Väter 
gemacht, und ich kann auch nicht ſagen, daß wir viel von ihnen zu leiden hatten, wahr⸗ 
IPEN: weil fie jeder vertilgt und fo niemals viele werden. Die Biene. 
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Ergebnisse der Beobachtungsstatlonen in der 


Leiſtungen der Wagevölker 


Im erſten Drittel hielt die Trockenheit vom vorigen Monat bei meiſt ſchwachen 
öſtlichen Winden an. Im zweiten Drittel fielen bei meiſt lebhaften Weſtwinden erhebliche 
Niederſchläge. Im letzten Drittel herrſchten Nord⸗ und Oſtwinde vor. Das Wetter war 
vorwiegend trocken. Bis gegen Mitte des Monats konnte auf den meiſten Stationen noch 
leidlich Honig und Pollen eingetragen werden. Mitte des Monats hörte im Allgemeinen 
der Brutanſatz auf. Die meiſten Völker gehen recht volkreich mit viel jungen Bienen in 
den Winter. Die Tracht aus der Heide war im Durchſchnitt recht lohnend, beſonders wo 
auf den Ständen neben Heidekraut reichlich Seradella ſtand. Die Wärme im Auguſt und 
die abwechſelnden Regentage hatten Heidekraut und Seradella zu ſchönſter Blüte gebracht. 
Die Zahl der Beobachtungsſtationen iſt leider infolge des Krieges bedeutend zurückgegangen. 
Wir wollen wünſchen und hoffen, daß die als Vaterlandsverteidiger in das Feld gezogenen 
Leiter der Stationen wohlerhalten zu ihren lieben Immen zurückkehren mögen. 

Stat. 3. Die Anfrage iſt richtig. Es handelt ſich nur um das Nettogewicht, am 
Anfang und Ende des Monats. | 

Guben, im September 1914. M. Knabe. 


Ein einfaches Mittel, Schwärme einzufangen 


gibt der Italiener Gerloni: „Im Nachſtehenden teile ich meinen Imkerkollegen ein Ver⸗ 
fahren mit, wie Schwärme leicht einzufangen ſind. Manchem wird es vielleicht nichts 
Neues ſein, doch in den vielen Büchern über Bienenzucht verſchiedener Nationen habe ich 
nie ſo etwas geleſen. Wenn der Schwarm ſich gut angelegt hat, ſo fange ich ihn in der 
Waben und lege ſie über oder neben den Schwarm. Mit unglaublicher Eile beſetzen die 
einen Baumſtamm, in einen Strauch, Gebüſch uſw., dann nehme ich einige Rähmchen mit 
Waben und lege ſie über oder neben den Schwarm. Mit unglaublicher Eile beſetzen die 
Bienen dieſe Waben, insbeſondere die Königin geht gerne darauf. Auf dieſe Weiſe iſt es 
mir ſchon oft gelungen, Schwärme zu fangen, die ſonſt durchgegangen wären oder nur mit 
großer Mühe hätten zuſtande gebracht werden können. Die Biene. 
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Provinz Brandenburg im September 1914. 


Zahl Temperaturen Baro- | Bes Niederſchläge Wind⸗ 
der a| _| meter- | ded- |—7 AB ſtärke 
Flug. Sum- 2 3 E| fand | ung e eee 
& tage men = | |5 E * 28 | EF [Buhl der Bes 
11 — || E 2335 ISS F228 75] Tage 
2 s| S S 2 8s] s| B |a| Zla gz 3s 
eee 28 Söô SSS [2E SSS öS 588 merkungen 
= 82815 12. h — = 82 S8 Dr S = FAE g 
88S k S 8205| 22|5|83 | »jE2|52 © 
IS ESIS u Ba S| 3 2| I 
gr Fr — — 2 > | > mm = E 
| ZAN 
492 8 Ei 314,4 AR —| —[15) | — 1—11ʃ6,3 | 9| 3 
— | | | Geſamigewicht⸗ 
7119] 415980 261| 30 2 14,3 — | — | —| 1410 9 — 1-53 — [3 2 Zunahme 4 Pfd. 
15 —— 681 20531 2 15,9 — | — | —— 115 51 9 —(—— 57 11—— 
— | 
1112 —1507| 143| 25 — 2 12 — | — | —| —I11l 10| 8i- —— 146 | - I—| 2 
—|—|— |604| 276 19 | 26 14,6| — | —| —| — |18| 12 | 9/—|—|—| 49 | — 4| 2 
4|15/-—{546| 238| 27 | 0 | 12 — | —| —| —I 71121 9/— | - |—139,7| — | 2| 2 
6| 611815121 220| 21| 2 |12 — 2 — 113] 7110 — —— 137 —1 21 — 
ae 
. Ae 
J © GL De A NE cn ar aT 


Das Baurähmchen. 


— 284 — 


Sekanntmachungen der Laudwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg. 
Des Krieges wegen fällt der diesjährige Herbſtimkertag aus. 


Zur Aufklärung. 


Wegen der durch den Krieg bedingten zeitweiligen Einſtellung des Eiſenbahn⸗Güter⸗ 
verkehrs konnte trotz rechtzeitiger Fertigſtellung die Oktobernummer der „Märkiſchen 
Bienenzeitung“ den Beziehern nur verſpätet zugeſandt werden. 


Honigmärkte und Kontrolle der Bienenſtände. 


Die Beſchicker der Honigmärkte ſowie auch die Bezieher des EBEN der 
Landwirtſchaftskammer find verpflichtet, fih einer Kontrolle ihrer Bienenſtände zu unter- 
werfen. Die Kontrolle ift unentgeltlich und wird in der Regel in der Frühtracht (Juni) 
nach Bedarf und Ermeſſen der Kammer vorgenommen werden. 


In Anbetracht der Kriegslage dürfte in dieſem Jahre eine beſonders reiche Verſorgung 
Groß-Berlins mit heimiſchem Obſt, Honig, Gemüſe und Kartoffeln angebracht erſcheinen. 
Die Zahl der von der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg veranſtaltenden 
Obſt⸗ und Honigmärkte in Berlin und den Nachbarorten ſoll daher bedeutend vermehrt und auch 
der Verkauf von Gemüſe und Kartoffeln auf dieſen Märkten zugelaſſen werden. Wünſchens⸗ 
wert würde es allerdings ſein, Gemüſe zunächſt nur in kleineren Mengen dem 1. und 
2. Markte zuzuführen, um eine Überfüllung der Halle zu vermeiden und den Züchtern 
einen Überblick zu geben, ob und in welchen Mengen ſich Gemüſe und Kartoffeln auf den 
Obſtmärkten verkaufen laſſen. Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß wir großen 
Wert auf den Kleinverkauf legen, damit auch die weniger Begüterten in der Lage ſind, den 
Bedarf unmittelbar beim Züchter zu angemeſſenen Preiſen zu decken. Es liegt uns in 
dieſem Jahre auch beſonders an einer reichen Beſchickung der Obſtmärkte mit billigem, 
aber guten Wirtſchaftsobſt. Als Wirtſchaftsobſt gilt nur fleckenloſes, wenn auch kleineres, 
gutes Eß⸗ und Kochobſt, kein Moſt⸗ und Fallobſt. 
Die Grundſätze für die Obſt⸗ und Honigmärkte, ſowie Anmeldebogen verſendet die 
Kammer auf Erfordern koſtenlos. 
Die Honigmärkte finden ſtatt: 
1. Markt in Wilmersdorf, Turnhalle der Oberrealſchule, am Seepark 2, bom 5. bis 
6. November 1914. 

2. Markt in Charlottenburg, Turnhalle der ſtädtiſchen Volksſchule, Dankelmann⸗ 
ſtraße 46, vom 13. bis 14. November 1914. 

3. Markt in Berlin, Weſthalle des Landes-Ausſtellungsparkes vom 24. bis 27. No⸗ 
vember 1914. 

4. Markt in Charlottenburg, Städtiſche Kunſtgewerbeſchule, Wilmersdorferſtraße 
166/167, vom 4. bis 5. Dezember 1914. 

5. Markt in Wilmersdorf, Turnhalle der Oberrealſchule, am Seepark 2, vom 8. bis 
9. Dezember 1914. 

6. Markt in Berlin, Weſthalle des Landes-Ausſtellungsparkes, vom 15. bis 18. De⸗ 
zember 1914. 

Etwaige Anderungen hinſichtlich der Termine und Räume bleiben vorbehalten. 


Zugelaſſen zum Verkauf wird nur Schleuderhonig in mit dem Einheitzsetikette ver⸗ 
ſehenen Gläſern — die Benutzung des Einheitsglaſes iſt nicht mehr vorgeſchrieben — und 
Wabenhonig, und zwar nur von ſolchen Imkern, die Mitglieder eines der Kammer ange⸗ 
ſchloſſenen Bienenzuchtvereins ſind. ` 

Wabenhonig ift zweckmäßig in kleine Kartons verpackt anzuliefern. Jeder Karton 
oder jedes Rähmchen muß die genaue Gewichts- und Preisangabe enthalten. 

Die Geſamtmenge des von jedem einzelnen Imker zum Verkauf geſtellten Honigs 
muß wenigſtens 25 kg 1 1 darf 125 kg nicht überſchreiten. Der Verkauf ſelbſt 
findet in Mengen von % kg, 1 kg, 2% kg. 4½ kg durch die Marktleitung ftatt. Über 
die zu jedem Markte zuläſſige Menge entideidet die Marktleitung. 

Als Einheitspreis iſt feſtgeſetzt für Schleuderhonig: 

4½ kg einſchl. Glas 1,25 M 
1 » „ „ 2,40 „ 
2% n 77 ” 5,75 7%. 
47 i „ 10,00 „ 
für Wabenhonig % kg 1,40 „ 
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. Zur Deckung der Unkoſten wird eine Marktgebühr von 12 % des erzielten Erlöſes 
erhoben. Zwecks Unterſuchung durch das Nahrungsmittel⸗Unterſuchungsamt iſt die Markt⸗ 
leitung zur unentgeltlichen Entnahme eines Gefäßes mit Honig berechtigt. 

Die Anmeldungen zur Beſchickung des Honigmarktes haben unter Angabe der 
Verkaufsmenge (Geſamtmenge wie der Einzelpoſten nach %, 1, 2% oder 4½ kg) unter 
Benutzung der vorgeſchriebenen Anmeldebogen ſpäteſtens 14 Tage vor Eröffnung jeden 
Marktes an die Obſtmarktleitung der Landwirtſchaftskammer, Berlin NW. 40, Kronprinzen⸗ 
ufer 4/6 zu erfolgen. 

Die Imker, welche den Honigmarkt beſchicken, ſind verpflichtet, auf dem Markt 
zurückgegebene, leere Gläſer zum Preiſe von 10 Pf. für das % kg, 15 Pf. für das 1 kg 
und 30 Pf. für das 2% kg⸗Glas zurückzunehmen. 

Die Verteilung der leeren Gläſer auf die einzelnen Züchter bleibt der Marktleitung 
überlaſſen. Die leeren Gläſer werden ſorgfältig verpackt, für etwaigen Bruch während 
der Rückfracht kommt die Marktleitung nicht auf. l 

Der Honig ift ſachgemäß zu verpacken. Mangelhaft verpackter oder von dem 
Unterſuchungsamt beanſtandeter Honig wird auf Koſten des betr. Imkers zurückgeſandt. 
Von Bruchſchäden gibt die Marktleitung ſofort Nachricht. Die zerbrochenen Gläſer können 
entweder auf eigene Rechnung und Gefahr zurückgenommen oder der Marktleitung zur 
Vernichtung überlaſſen werden. | 

Verpackungsgefäße (leere Kiſten ufw.) werden den Züchtern auf ihre Koſten nur 
dann zurückgeſandt, wenn die Sendung (auf der Rückſeite des Kiſtendeckels) mit der genauen 
Adreſſe des Abſenders ſo verſehen iſt, daß dieſelbe für die Rückſendung benutzt werden kann. 
Ferner iſt ein ausgefüllter Rückfrachtſchein beizufüger. 

Alle für den Obſt⸗ und Honigmarkt beſtimmten Sendungen ſind zu adreſſieren: 

An die Berliner Paketfahrt⸗Geſellſchaft, Berlin, Ritterſtraße 98/99. „Für den Obſt⸗ 
markt.“ Dieſer Geſellſchaft iſt die An⸗ bezw. Abfuhr aller Sendungen von und nach der 
Bahn gegen eine Gebühr von 50 Pf. pro 100 kg übertragen. Die Koſten hierfür trägt 
der Verkäufer. 

ö Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 
Im Auftrage: v. Hülſen. 


Die Leſer unſerer „Märkiſchen Bienenzeitung“ bitten wir hierdurch im Intereſſe der 
Bienenzucht, ſämtliches Material über ſtinkende⸗ und Sauer⸗Faulbrut und andere Bienen- 
krankheiten zwecks Erforſchung an die Kaiſerl. Biologiſche Anſtalt zu Dahlem unter An⸗ 
gabe der Krankheitserſcheinungen, des Namens und Wohnortes des Abſenders einzuſenden. 

Wir machen jedoch hierbei darauf aufmerkſam, daß das Wabenmaterial zur Feſt⸗ 
ſtellung, ob auf Ständen der Mitglieder der uns angeſchloſſenen Vereine die Faulbrut 
ausgebrochen iſt, nach wie vor an unſer Bakteriologiſches Inſtitut zu Berlin NW. 40, 
Kronprinzenufer 4 einzuſenden iſt. 


Bekanntmachung. 


Wie erfahrungsgemäß feſtſteht, werden Bienenkrankheiten durch den Verkauf von 
lebenden Völkern, alten Wohnungen und gebrauchten Geräten in erheblichem Umfange 
verbreitet. 

| Um nun diefem Übelſtande abzuhelfen, können wir im Intereſſe der heimiſchen 
Bienenzucht beſonders den Anfängern in der Bienenzucht nur dringend empfehlen, lebende 
Völker, gebrauchte Bienenwohnungen und Geräte allein von völlig einwandfreien Ständen 
zu erwerben. | 


Kürzung der Berfammliungsberidite. 


Die verehrlichen Herren Vorſitzenden und Schriftführer der Bienenzuchtvereine werden 
gebeten, ſich bei Abgabe von Verſammlungsberichten für die „Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ 
möglichſt kurz zu faſſen und nur das Allernotwendigſte zu berichten. 


Wir haben die Abſicht, durch den Verlag für Sport und Naturliebhaberei von Fritz 
Pfennigſtorff zu Berlin, Steinmetzſtr. 2, ein Jahr- und Taſchenbuch für Bienenzüchter 
für das Jahr 1915 drucken zu laſſen, das beſonders für die brandenburgiſchen Verhältniſſe 
zugeſchnitten ift. Der fragliche Verlag hat bereits für das laufende Jahr eine Gonder- 
ausgabe für die Reichslande mit großem Erfolge herausgegeben und ſteht auch mit den 
bienenwirtſchaftlichen Verbänden der Provinzen Schleswig⸗Holſtein und Weſtfalen bezüglich 
der Drucklegung einer Sonderausgabe in Verbindung. 

Bevor wir jedoch mit der Drucklegung des Brandenburgiſchen Jahrbuches beginnen 
laſſen, wäre es uns ſehr erwünſcht, zu erfahren, wieviel Exemplare ſeitens der uns ange⸗ 
ſchloſſenen Bienenzuchtvereine vorausſichtlich beſtellt werden. 
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Demgemäß bitten wir, foweit dies bisher noch nicht geichehen iſt, gefl. möglichſt 
umgehend Beſtellungen an den zuſtändigen Vereinsvorſitzenden gelangen zu laſſen. 

Der Preis für das Jahrbuch beträgt ſtatt 60 Pf. nur 50 Pf., wenn die e 
durch uns erfolgt. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Aufruf an die Sienenzüchter. 


Viele Imker ſind zu den Fahnen geeilt, ihre Bienen ſind ohne Aufſicht und Pflege. 
Heimgebliebene Imker! Nehmt Euch dieſer verwaiſten Stände an. Beendet die Honigernie, 
beſorgt die Einwinterung. Die Bienenzucht darf keinen Schaden leiden, weil ſonſt die 
Obſternten der nächſten Jahre mit in Frage geſtellt werden. Wo Ihr ſchwache Völker findet, 
vereinigt ſie, damit nur gute ſtarke Völker in den Winter kommen. Fürchtet Euch nicht um 
Abſatz und Verbrauch des Honigs. Er verdirbt nicht und wird Euch manche Ausgabe für 
Butter erſparen. 


———1ʒ3ꝑ —•—à)ä—ñ — umu— 
4 Bienenwirtschaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. > 


Werte Imkerfreunde! 

In dieſer ſchweren Kriegszeit, wetteifern alle Berufe und Stände in dem Beſtreben, 
dem Vaterlande und unſern tapfern Vaterlandsverteidigern zu dienen. Da wollen auch 
wir Imker nicht zurückſtehen. Viele von uns haben ſich ſchon tatkräftig an den überall ins 
Leben gerufenen Unterſtützungseinrichtungen für die Verwundeten ſowie für die durch den 
Krieg in Not Geratenen beteiligt; und das wollen wir nach Kräften weiter tun. 

Als Imker können und wollen wir uns aber im Beſonderen noch nach zwei Seiten 
hin betätigen. Wir wollen für die Völker der für das Vaterland und ſomit auch für uns 
ins Feld gezogenen Imkerbrüder ſorgen, und wir können und wollen durch Spenden von 
unſerer Honigernte zur Geneſung und Stärkung der verwundeten Krieger beitragen. Daß 
erſteres ſchon geſchehen iſt und noch geſchieht, darf ich ohne weiteres vorausſetzen. 

Honigſpenden bitte ich recht bald an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg, Abteilung für Bienenzucht, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 5/6, zu fenden, 
die es in dankenswerter Weiſe übernommen hat, die Spenden zu ſammeln und an die Zen— 
tralſtelle des Roten Kreuzes abzuliefern. i 


Ebenſo empfehle ich, folde Spenden unmittelbar an das nächſtgelegene Reſerve— 
lazarett' zu liefern und der Landwirtſchaftskammer hiervon zwecks ſpäterer Veröffentlichung 
der Namen der Spender an dieſer Stelle kurze Mitteilung zu machen. 

Die Herren Vorſitzenden der Einzelvereine bitte ich, in den Vereinsverſammlungen 
auf dieſe Bekanntmachung hinzuweiſen und R die Honigſpenden zu fam- 
meln und abzuſenden. 

Verpackungshülſen aus Pappe für Gläſer können von Otto Schulz, Berlin W., 
Mohrenſtr. 33, ſowie von Otto Nageler, Berlin W., Mohrenſtr. 37, bezogen werden. 
Bei größeren Honigmengen empfiehlt fih der Verſand in Blechgefäßen. 

Gleichzeitig möchte ich empfehlend hinweiſen auf die in der vor. Nummer d. 3. 
veröffentlichte Bekanntmachung der Zentralmelde- und Auskunftsſtelle des Roten Kreuzes 
und die Herren Vorſitzenden der Einzelvereine bitten, die Antworten auf die in der Be— 
kanntmachung enthaltenen Fragen ebenfalls möglichſt bald an die Landwirtſchaftkammer 
zu ſenden. 

Mit treudeutſchem Imkergruß! 

Der geſchäftsführende Vorſtand. 
Kranepuhl. 
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Die Imkerfran. 


Vortrag auf einer Imkerverſammlung. 


Wenn man etwas ſagen muß, von dem man zu befürchten hat, daß es keinen 
guten Eindruck machen wird, ſo bringt man dies am liebſten zuerſt und ſucht dann den 
ſchlechten Eindruck zu verwiſchen. Unſere lieben Frauen haben alle mehr oder weniger 
ihre Laufbahn als Imkerfrauen oder als Imkerinnen damit begonnen, daß ſie weidlich 
ſchimpften und zankten über die vielen Ausgaben für die Bienen. Beſonders in ſchlechten 
Trachtjahren hat mancher Bienenvater ſeine liebe Not mit der teuren Ehehälfte, und es 
ſoll da ſogar vorkommen, daß einzelne Pfunde Kandis oder Zucker heimlich durchgepaſcht 
wurden. Es iſt aber unrecht von den Frauen, daß ſie von den Bienen nur Einkünfte 
verlangen, niemals aber von Unkoſten hören wollen. Was ſie ſo in die Wirtſchaft an 
Honig bekommen und fordern, rechnen ſie gar nicht. Der Bienenvater wird wohltun die 
Frau Gemahlin ſelbſt aufſchreiben zu laſſen, was ins Haus geliefert wurde. — Sollten 
aber unter den hier anweſenden Frauen einige ſein, die niemals murrten, wenn der Mann 
Geld ausgab für die Bienen, ſo ziehen wir im Stillen vor ihnen den Hut. Welche perſönlichen 
Erfahrungen ich nach dieſer Richtung mit meiner Hausehre gemacht habe, erzähle ich nicht. — 

Und wenn wirklich Jahre kommen, die eine Zubuße nötig machen, ſo hat doch der 
Mann ſeine Freude an den Bienen, und das ſollte der lieben Frau genügen. Ja, das 
wäre ſchon noch zu ertragen, wenn nur das Gelaufe nach den Vereinsverſammlungen 
und die Reiſen nach den Ausſtellungen nicht wären! Die Familie muß dann zurückſtehen. 
Und wenn ein Bienenvater zu dem andern kommt, oder je treffen ſich am dritten Orte, 
dann findet ſich kein Ende, dann iſt mit dem Manne rein nichts anzufangen. Freilich 
nimmt ihn die Bienenzucht ſehr in Anſpruch und fie wäre allen Männern. die einen 
ſtarken Zug nach „außen“ beſitzen als Bindemittel ans Haus ſehr zu empfehlen. Und 
was die Verfammlurgen und Reifen betrifft, fo möchten die Imkerfrauen doch ja darauf 
halten, daß die Männer recht fleißig zum Verein gehen. man lernt da immer etwas, und 
es iſt billiger durch die Dummheiten, ſagen wir böſen Erfahrungen anderer klug zu 
werden, als durch die eigenen. Die Frauen ſollten wie heut am Vereinsfeſte, auch ab 
und zu an den Bereinsſitzungen teil nehmen, damit das ſchöne Sprüchwort: „Wer 
feine Frau lieb hat, der läßt fie zu Haufe“ feine Geltung verliere. — Das Geld endlich, 
was für unfere Märkiſche“ ausgegeben werden muß, bringt die allerbeſten Zinſen. — 

Freilich die Bienen wohnungen, ſchöne, moderne. loften Geld, und eigentlich fon 
jeder Bienenzüchter ſeine Wohnungen ſich ſelbſt herſtellen; aber nicht in der Weiſe, daß 
er etwa einen alten Backtrog mit einem Flugloche verſieht oder einige alte Bretter zu- 
ſammen nagelt, die allenfalls noch von der Arche Noah herrühren könnten. Wenn nun 
aber der Ehegatte nicht im Stande ift, eine Wohnung znuſammen zu baſteln, dann fol 
die gute Ehegattin ihn am Geburtstage etwa — mit einigen ſchönen, praktiſchen Bienen⸗ 
wohnungen überraſchen. Nicht nur die Freude, ſondern auch der Ertrag der Bienenzucht 
wird weſentlich erhöht durch das Material, welches in der Imkerei verwendet wird. Wer 
hier ſpart, wirft nicht ſelten das Geld zum Fenſter hinaus. — Aber der Mann braucht 
fo viel Zeit für die Bienen, die er beſſer im Geſchäft und im Beruf verwenden könnte! 
Zuerſt find es nur die Erholungsſtunden, die man auf die Bienenzucht verwenden foll; 
die Mittagspauſen eignen ſich deſonders gut zur Arbeit an den Bienen, da eine große 
Anzahl der Bienen ſich außerhalb des Stockes befindet. Im großen Betriebe iſt die dacauf 
verwendete Zeit Erwerbszeit, im kleinen aber ift fie keine Beeinträchtigung der Erwerbs- 
zeit. In jedem Falle iſt die Imkerfrau imſtande, einen Teil der Arbeit zu übernehmen, 
ja ein nicht geringer Teil der Imkerarbeit iſt eigentlich Frauenarbeit. 

Die Reinlichkeit z. B. iſt eine große Hauptſache, wenn nicht die größte im Betriebe. 
Da iſt z. B. die Reinigung gebrauchter Wohnungen ganz beſonders gründlich vorzu⸗ 
nehmen, vielleicht waren die früheren Bewohner an der Rubr eingegangen. Da gilt es 
zu ſchaben, zu ſcheuern, zu putzen, bis die Wohnung fo blank ift, wie Pfingſten die 
Fremdenſtube auf dem Lande. Die Bienenhütte iſt aufzuräumen und zu kehren, die 
Fenſter ſind zu putzen, alte Waben zu reinigen uſw. Die brauchbaren alten Waben ver⸗ 
wahrt die Imterfrau ſehr ſorgſam in einem möglichſt luftdichtverſchloſſenen Raume, damit 
die Waben nicht vollſtändig den Geruch und alſo das im Wachs enthaltene ätheriſche 
Oel verlieren. Es iſt gewiß keine Einbildung, daß Wabenhonig in neugebautem Wachs 
beſſer ſchmeckt als Schleuderhonig. Das liegt nicht bloß daran, daß der verdeckelte Honig 
in den Waben eine höhere Reife erlangt hat; das friſche Wachs gibt bem Honig einen 
beſonderen Geſchmack. Die Fürſorge für den Wabenvorrat iſt ſo recht Frauenſache. Der 
Wabenſchrank ift das wichtigſte Möbel im Haufe des Imkers, derſelbe kann vollſtändig 
der Frau Überlafien werden. Mit ihren geſchickten Händen geht fie viel ſäuberlicher um 
mit dem wertvollen Materiale. Dicht bei dem Schrank muß eine Schwefelbüchſe ſtehen, 
im Frühjahr muß bei zunehmender Wärme ſogar ein Umhängen und Durchſehen der 
Waben ſtattfinden. Der Wachsmotte wegen müſſen alle Waben geſchwefelt werden. 
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; mpbenpäutdjen angefüllt, find die Brutſtätte der Motten. Wie für den alten Bau, fo 
ann e 


Preuve 
benutzten Werkzeuge wäſcht man in emer reinen Schüſſel und gebraucht das Honigwaſſer 
zum Ein engen der r Waben. : j i 


At werden; wenn er ſchon hart geworben fem folte, fo 
darf er nur in heißem Waſſer flüſſig gemacht werden, da der am Feuer erhitzte Honig 


Aufſchwung nimmt. Wie überall, ſo ſoll auch Fler die Frau die Gehilfin des Mannes 
ier vom größten Segen begleitet. 

Aber die Frau ſoll nicht nur helfen, ſie ſoll fogar ſelbſtändig Bienenzucht treiben. 

Daß dies möglich ift, lehren uns fo viele Beiſpiele. S 


Bien gen Jah 
Frau 1 von Baden die Frage behandelt wurde, wie auch ei. dte Bienen- 
n 


ch in Trepnig erzählt: Ich hade in meinen jungen Jahren eine 
Gutsbeſitzerfrau kennen gelernt, die 1 nicht unbedeutende — D A a 8 allein 
beſorgte; ich 1 fie geſehen, wle ſie, eine kräftige Perſon, 9 Körbe ganz allein beſchnitt, 


Wenn auch wohl kaum eine Frau durch Bienenzucht ſich ihren en Bein Höher 
ausnützen können, und zwar leichter und geſünder, als wenn fie für ein Befchäft Gand⸗ 


Ans dem dentſchen Slätterwalde. 


über die Frage, welches der befte Honig und welches das feinſte Bienenfutter fei, 
äußert ſich Weygandt in dem „Bienenwirtſchaftlichen Zentralblatt“ wie folgt: 

„Als der jetzige Oberpräſident der Provinz Hannover, der damalige Regierungs⸗ 
präſident für Naſſau, Dr. Wenzel, der „Bienenwirtſchaftlichen Verſuchsſtation zu 
Flacht“ ſeinerzeit einen Beſuch abſtattete, fragte er mich beim Anblick der ausgeſtellten 
Bienenhonige und deren Falſifikate nach meiner Anſicht über dünnflüſſige Schleuderhonige 
und andere kompaktere Honige und ſtellte dann mit Bezug auf den Scheibenhonig 
der Heide, den er früher immer bevorzugt habe, von dem ihm aber neuer⸗ 
dings abgeraten werde, die Frage, ob ich ebenfalls den aromatiſchen Honig der Heide ver⸗ 
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werfe. Darauf gab ich die Antwort, bei der ich heute noch bleibe: Guter Heidehonig 
in ganz hellen Waben iſt der feinſte Speiſehonig! Ich ſetze hinzu, als der hohe 
Herr nach Kunſthonigen fragte, ob ich ſolche geprüft habe, daß ſelbſt für die Bienen foler 
Honig unbekömmlich geweſen wäre; in einem Falle hätten die Gewächshausbienen folen.: 
nach der erſten Koftprobe geradezu abgelehnt. Als ich „Stampfhonig“ als Brutfutter 
für die Bienen vorführte, wie ich ihn ſelbſt für das Frühjahr ausſchließlich 
bereitet hatte, fragte der Herr Regierungspräſident nach den verſchiedenen Futtermitteln 
für die Bienen. Ich ſtellte den Satz auf: Das befte Winterfutter ift das ſchlechteſte Brut- 
futter und umgekehrt, das befte Brutfutter ı3. B. ſelbſt ſorgfältig bereiteter Stampfhonig 
oder Honig mit Haſelnußpollen) iſt das ſchlechteſte Winterfutter. Auf Grund jahrzehnte— 
langer vergleichender Unterſuchungen konnte ich das nachweiſen. Wenn daher irgend ein 
Bienenfutter als das Mädchen für alles ausgegeben werde, ſo liege wenig Kenntnis und 
Erfahrung vor, und wenn ein Futter für die überwinterung nach Howig, Wachs und 
Pollen rieche, alfo Honig und Pollen verquetſcht und gemiſcht enthalte, fo fei es als Win- 
terfutter zu verwerfen. Alle Zuckerſorten dagegen, wie Kandis, Raffinade, 
Kriſtallzucker, Fruchtzucker ohne Honigzuſatz, hätten ſich als Winterfutter 
brillant bewährt.“ l 

Ob man den Heidehonig allgemein als den beiten bezeichnen darf, ift doch wohl 
ſehr fraglich. Es wird ſehr viel Leute geben, die den Heidehonig überhaupt nicht mögen 
und dem Honig aus irgend einer anderen Tracht oder dem gemiſchten Honig den Vorzug 
geben. Es hängt das mit dem perſönlichen Geſchmack zuſammen, und über den Geſchmack 
ſoll man bekanntlich nicht ſtreiten. — In dem genannten Blatte wird auch die Verwendung 


+ 


von reinem Getreidebranntwein als Heilmittel für Faulbrut empfohlen Der Bericht— 


erſtatter ſchreibt: N 


„Faulbrut ift in den meiſten Fällen, und zwar im Anfangsſtadium, beſtimmt gu ' 


kurieren. In unſerer Gegend haben wir wiederholt mit Erfolg angewendet: Vierzehn Tage 
lang füttere man reinen Honig, (aber nicht von faulbrütigen Völkern) drei bis vier Eßlöffel 
voll, dem man einen Eßlöffel von reinem Kornbranntwein (Getreide korn) zuſetzt. 
Sollten die Völker, was anfänglich auch ſehr wahrſcheinlich iſt, das Futter nicht annehmen, 
ſo gieße man es zwiſchen die Waben. Später nehmen ſie es gern, werden aber ſehr 
ſtechluſtig. Ein ſolches Futter gebe man alle zwei Tage, und zwar zwei bis drei Wochen 
lang. Es wird geraten, doch obiges Mittel zu verſuchen, ehe man die Stöcke vernichtet.“ 
Die einzige Schwierigkeit wird die ſein, ſchreibt der Berichterſtatter weiter, reinen Korn 
zu erhalten. Die nun folgende Adreſſe für den Bezug dieſes „heilſamen Getränkes“ wollen 
wir unſeren Leſern lieber verſchweigen, um den als ſchädlich erkannten Genuß des Alkohols 
nicht fördern zu helfen. Die „Illuſtrierten Monatsblätter“ berichten über gute Tracht 
aus der Goldrute, welche in Ungarn in Flußniederungen in üppiger Form wuchert. Bei 
uns in Deutſchland, namentlich in der Mark, wird diefe Pflanze „Goldraute“ (solidagio 
canadensis) genannt und als Zierpflanze in Gärten gezogen. Sie gedeiht auch bei uns 
zu üppigen Formen, ohne aber für die Bienen von weſentlichem Nutzen zu ſein. Gelegent— 
lich der Berliner Ausſtellung haben ſich ungariſche Imker in ſehr freundlicher Weiſe 
erboten, Setzlinge dieſer Pflanze gegen Erſtattung der Unkoſten abzugeben. — ya große 


„Neuigkeit“ wird in vielen Bienenzeitungen die Kunſtwabe „Tamburin“ empfohlen. Es 


iſt dies eine gegoſſene Mittelwand mit einer Einlage von „beſonders präpariertem“ Papier. 
Die Vorteile, welche dieſe Waben haben ſollen, gehen faſt ins Unendliche. Sie ſollen 
neben größter Haltbarkeit und Unzerbrechlichkeit auch viel billiger ſein uſw. Tatſächlich iſt 
die „neueſte Erfindung“ aber eine ganz alte und unbrauchbare Sache. Der jüngſt ver— 
ſtorbene märkiſche Meiſter, Otto Schulz, hat ſolche Waben ſchon vor über 20 Jahren 
hergeſtellt. Auch wir haben auf Anregung des genannten Meiſters vor etwa 20 Jahren 
ſolche Waben und Waben mit Einlage von Stoffgaze angefertigt und von den Bienen aus— 
bauen laſſen. Dies geſchah, wenn keine Fehler an der Wabe waren, mit der größten Prompt— 
heit. Die herrlich anzuſchauenden Waben wurden meiſt auch lückenlos beſtiftet oder mit 
Honig angefüllt. Aber dann plötzlich nagten die Bienen, welche den frommen Betrug wohl 
nicht gleich merkten, die Waben entzwei. Sie zerſtörten ſogar die darin befindliche Brut, 
auch wenn ſie ſchon bedeckelt war und trugen den Honig aus den Waben fort in andere 
Waben. Die rohe Begeiſterung über diefe „Neuigkeit“ läßt denn auch ſchon nach. Klagen 
über das Zerfreſſen der Tamburinwaben und über die Unbeliebtheit derſelben bei den 
Bienen werden laut und bilden den Grabgeſang dieſer „neueſten Erfindung“. — Ein 
modernes Schlagwort der Imker möchten wir faſt die „Erneuerung der Waben“ nennen. 
Sicherlich iſt es gut und auch nötig, alljährlich die ſchlechteſten Waben auszumerzen und 
durch neue zu erſetzen. Im allgemeinen aber braucht man bei dieſer Arbeit nicht zu 
ängſtlich zu ſein. Namentlich kann es nicht ſchaden, wenn in jedem Winterlager ſich einige 
Waben befinden, die auch eine geringe Anzahl von Drohnenzellen aufweiſen. Dieſe können 
bei im frühen Frühjahr eintretender Weiſelloſigkeit von Nutzen ſein, wie aus einem Bericht 
der „Schweizer Bienenzeitung“ zu erſehen iſt, den wir hier folgen laſſen: 
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„Frühe Drohnen — frühe Königinnen. Sind ſchon Drohnen vorhanden und wird ſie 
befruchtet? — Das iſt eine oft ſchon angehörte Frage im Frühling. — — Am 12. April 
erklärte ſich mein Volk Nr. 36 weiſellos. Die Reviſion ergab 5 in der Ernährung e 
Königinnen. Hiervon wurden 8 Tage ſpäter eine Partie Bienen mit Brutwabe und einer 
reifen Zelle in einen Ableger — leeres Zwiſchenfach — genommen. Dieſe Königin, wie 
die im Mutterſtock, glückten bei der Begattung und am 12. Mai wieſen beide Völker ihren 
ſchönen Brutſatz. — Wie ſich dieſe früh erzogenen Königinnen bewähren werden? — Ein 
Notbehelf mag es immerhin genannt werden; aber die diesjährigen ſchönen Apriltage mögen 
zum glücklichen Gelingen beigetragen haben. — Auf den 87 Standbeſuchen im Jahre 1913 
konſtatierte ich aber den gleichen Fall auf 4 Ständen. Die Urſache des Verluſtes einer 
Königin im April mag eine verſchiedene ſein: Die Frühjahrsreviſion, geſteigerte Anfor⸗ 
derung an eine ſchwächliche Bienenmutter uſw. Daß es um dieſe Zeit manchem Bienen⸗ 
vater am wenigſten lieb iſt, eine Königin zu verlieren, iſt begreiflich. 

Wirklich hängt es von den Drohnen, dann auch vom Wetter ab, ob die Begattung 
ſtattfindet. Die Außennatur mit ihrer zunehmenden Pollentracht im April drängt, und ſo 
lange, wie manchmal Ende Sommer, hält eine Königin wohl nicht zurück mit der Eilage. — 
Wenn die Befruchtungsausflüge zwecklos verlaufen, ſo beginnt das Legen — . 
Eier. — Man mahnt zu eifriger Erneuerung des Wabenbaues, möglichſter Reinhaltung des 
Winterſitzes von Drohnenzellen: „Fort mit den Drohnenzellen, die aus verzogenen Honig⸗ 
gürtelzellen überm Winterſitz entſtanden find!” heißt es. Dürfte da und dort nicht auch eine 
Ausnahme geſtattet ſein, — gerade in Raſſenvölkern ſolche Drohnenpartien im Winterſitz 
ruhig zu belaſſen? — Auf größern Ständen, wo man mit obigen Zufälligkeiten hie und da 
zu rechnen hat, was ſchaden diefe Drohnenzellen in 2—3 Völkern? Nichts! — Die Drohne 
braucht bekanntlich 24 Tage Zeit vom Eilegen bis zum Ausſchlüpfen. Es müßten ar bald 
nach Mitte März eine Partie Drohnenzellen in den Brutkreis einbezogen werden können, 
wenn Mitte April flügge Drohnen vorhanden fein follen. Damit dieje Drohnenbrut nicht 
allfälligen Kälterückſchlägen zum Opfer fällt, iſt ſie in den obern Wabenpartien beſſer plaziert 
als an den untern Kanten und Ecken. — — Alſo: Wabenerneuerung nicht ohne Vorbehalt!“ 

über den Nutzen der ſpäten Reinigungsausflüge ſchreibt die Leipziger Bienenzeitung 
in ihrer Nr. 9 und 10, die des Krieges wegen zu einem Heft vereinigt Ind: 

„Allbekannt ift, daß die ſpäten Ausflüge ſchon deshalb vorteilhaft find, weil dadurch 
die Durchwinterungsperiode abgekürzt und der Ruhrgefahr vorgebeugt wird, und daß die 
Bienen dann bei dem milden Flugwetter mehr Zeit behalten, das, was zu ihrem Wohl⸗ 
ergehen im Winter dient, ſelbſt noch zu verrichten, z. B. das Placieren der Nahrungsvorräte 
an die ihnen am beiten paſſenden Stellen, das Ausfüllen der bei den Einmwinterungs- 
arbeiten im Bau entſtandenen Lücken, das Überwinden der durch die Eingriffe des Imkers 
doch immer hervorgerufenen Störung uſw. Aber es gibt noch andere, tiefer liegende 
Gründe, aus welchen die ſpäten Ausflüge für nutzbringend angeſehen werden müſſen. 

Junge, in kräftigen Völkern ſich befindende Königinnen, welche 
ſehr fruchtbar ſind und ihren Legebetrieb im Sommer wenig oder gar nicht mehr cg 
befriedigen können, kommen nicht ſo leicht zur Ruhe und ſtellen den Bruteinſchlag 
oft den ganzen Winter hindurch nicht ein. Die böſen Folgen dieſer ununterbrochenen 
Brüterei kennt jeder Imker. Die andauernde Unruhe im Volke bewirkt den Ausbruch der 
Ruhr und auch unverhältnismäßiges Abſterben einer großen Zahl von Bienen. Dieſe Übel- 
ſtände aber werden ſtark herabgemindert, wenn die Bienen noch ſpät im Herbſte, wo nicht 
täglich, doch recht häufig ausfliegen können. Da kehrt die Ruhe und das Zuſammenſchließen 
viel raſcher ein, als wenn ihnen die Ausflüge abgeſchnitten werden. | l 

Von feiten des Imkers muß aber trotzdem noch etwas geſchehen, um das rechtzeitige 
Zuruhekommen herbeizuführen. Das Mittel dazu ift, daß er die Wohnungen der brut- 
luſtigen Völker zu der Zeit, wenn andere Völker den Brutanſatz einzuſchränken oder ganz 
einzuſtellen anfangen, ſtark lüftet, in den frühen Morgen- und ſpäten Abendſtunden oder 
in dringenden Fällen auch während der ganzen Nacht, Türen und Fenſter wegnimmt und 
einen friſchen Luftſtrom durch die Wohnungen ziehen läßt und dies fortſetzt, bis eigentliches 
Froſtwetter eintritt. 

Wohltätig wirken die ſpäten Ausflüge auch auf ſolche Völker ein, die man noch ſpät 
im Herbſte vereinigt oder wohl gar aus mehreren kleinen Völkchen zuſammen⸗ 
ſtoppelt. Sie kommen dann ebenfalls ſchneller zur Ruhe, als wenn ungünſtiges Spätherbſt⸗ 
wetter ſie an den Ausflügen hindert. Der Züchter darf ſich aber nicht auf die ſpäten Aus⸗ 
flüge verlaſſen und im guten Glauben noch ſpäte Vereinigungen vornehmen. Er muß es 
ſich zur Regel machen, möglichſt frühzeitig zu vereinigen, und zwar noch zu einer 
Zeit, wenn die Brutzeit in normalen Völkern ihr Ende noch nicht erreicht hat. Die Regel 
muß heißen: Vereinigte Völker müſſen während der Dauer der nor⸗ 
malen Brutzeit noch einmal gemeinſchaftlich miteinander 
brüten können. E. Förſter. 
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Der deutſche Lienenſchwarm. 


Es zog der deutſche Bienenſchwarm 

Gar emſig ſeine Bahnen, 

Sah nicht nach rechts, ſah nicht nach links, 

Und ließ zur treuen Arbeit rings 

Nur durch die Pflicht fich mahnen. 

N Da fam manch” Drohne über's Meer 

Zum vollen Stock geflogen, 
Sie ſoͤgen fid) die Guden voll 
Und lobten ihn darob gar toll — 
Man war ihm hold gewogen. — 


Und eines Tages kamen ſie 

Im bunten Chor gezogen: 

Der Hummeln, Weſpen Raubgeſchmeiß 

Nam auf der Drohne Haßgeheiß 

Ums deutſche Haus geflogen. 
Da ſummte es im deutſchen Haus 
Wie Sturm und Ungewitter. — 
Gleich nahmen wir den Frechſten vor, 
Der kroch vor Angſt ins Blütentor. 
Der Honig ſchmeckt, ihm bitter. 


— 242 — 


Nun zeterte der Feinde Schwarm: 

„O ſeht doch den Barbaren! 

Die ſchönſte Blüt' hat er zerſtört, 

Die ganze Welt iſt drob empört, 

Selbſt Ruſſen und Tartaren.“ 
Der deutſche Bien, der lachte nur. 
Hei, wie die Stacheln flogen! 
„Ihr Neidgeſchmeiß, ihr Lügenpack, 
Ich ſteck euch alle in den Sack. 
Nun hat ſich's ausgeſogen! — 


Nun mögen alle Teufel droh'n, 
Wir wollen drum nicht zagen. 
Uns eint ein Geiſt, uns führt ein Gott, 
Der macht die Lügenbrut zum Spott, 
Mit ihm wir's mutig wagen. 
Zieh weiter, deutſcher Bienenſchwarm. 
Gar emſig deine Bahnen! 
Sieh nicht nach rechts, ſieh nicht nach links, 
Und laß zur treuen Arbeit rings 
Nur durch die Pflicht dich mahnen. 


Paul Matzdorf, Cöthen (Mark). 


An die Bienenzuchtvereine und Imker der Proving 
Brandenburg. 


Die „Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ beginnt in Kürze ihren fünften 
Jahrgang. | Ä 

Dank der bewährten Schriftleitung und der eifrigen Mitarbeit aus den 
Kreiſen unſerer Abonnenten iſt es erfreulicherweiſe gelungen, eine weite Ver— 
breitung unſerer Zeitſchrift zu erreichen. 

Wir geſtatten uns hierbei darauf hinzuweiſen, daß ſich die Zeitung als 
Vereinsorgan der brandenburgiſchen Imkervereine ganz beſonders bewährt hat. 

Welche Fülle von Arbeit und Geldkoſten wird nicht den einzelnen Ver⸗ 
einen durch die Bekanntgabe der Verſammlungsberichte, der Vereinsanzeigen 
Hund ſonſtiger Nachrichten in unſerem amtlichen Organ erſpart! 

In dieſer Erkenntnis haben ſchon viele Vereine für ſämtliche Mitglieder 
die Zeitung beſtellt. | 

Wir würden es mit beſonders großer Freude begrüßen, wenn alle unjerer 
Zeitung noch fernſtehenden Vereine dieſem Beiſpiele folgten, damit wir in der 
Lage ſind, unſere „Märkiſche“ zum Segen unſerer Imker noch vollkommener 
auszugeſtalten. 

Wir verfehlen hierbei auch nicht, nochmals beſonders darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß die etwa durch die Zeitung erzielten Überſchüſſe nur im Intereſſe 
der Bienenzucht Verwendung finden. l 

Die Abonnementsgebühr beträgt für jedes Exemplar 1,25 . Vereine 
zahlen jedoch, wenn ſie für mindeſtens die Hälfte ihrer Mitglieder abonnieren, 
nur 1,— AM. 

Bei Sammelabonnements — wenn die zu liefernden Exemplare an eine 
Deckadreſſe geſandt werden — können weitere, noch beſonders zu vereinbarende 
Preisermäßigungen eintreten. 

Wir richten daher an die Herren Vereinsvorſitzenden die dringende Bitte, 
für den allgemeinen Bezug der Zeitung aus den angeführten Gründen in ihren 
Vereinen nachdrücklichſt einzutreten. 
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Neu:Beftellungen auf die „Märkiſche Bienen⸗Zei⸗ 
tung“ bitten wir möglichſt bald, ſpäteſtens aber bis zum 15. De⸗ 
zember an uns zu richten. 

Beſchwerden über unregelmäßige Zuſtellung bitten wir an uns zu ſenden. 

Soweit Abbeſtellungen nicht erfolgen, gilt das 
Abonnement auch für das Bezugsjahr 1915. 

Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Vienenweide. 


H. Nikolaus, Rollwitz. 

In vielen Imkerverſammlungen kehren in faſt regelmäßiger Aufeinanderfolge die 
Fragen wieder: Wie verbeſſern wir unſere Bienenweide, wie können wir unſere Erträge an 
Honig durch Verbeſſerung der Bienenweide erhöhen? Die ſtete Wiederkehr dieſer Fragen 
und die jetzige Behandlung derſelben als Imkerbund-Thema läßt auf den erſten Blick er- 
tennen, daß ſie immer noch flüſſig und offen, aber auch ungelöſt ſind. Werde ich ſie löſen? 
Werden die Vereine die richtige Formel finden, die unfehlbar zu dem gewünſchten Rez 
ſultate führt? Ich glaube: Nein! — Bei dieſer Frage ſpielen Dinge mit, die außer dem 
Bereich menſchlicher Faſſungskraft liegen, die zu löſen nur der imſtande iſt, der ſein mächtig 
ſchaffendes „Werde!“ ſpricht. 

Bienenweide. — Dieſes Schlagwort einer Kulturepoche des 20. Jahrhunderts bedarf 
bei der raffinierteſten Kulturnation einer äußerſt raffinierten Überlegung, um die durch die 
Kultur-Unkultur gezeitigten Mankos auszugleichen und das Soll und Haben ins rechte 
Verhältnis zu bringen. Und dieſen „Kampf ums Daſein“ ergebnisvoll zu kämpfen, liegt 
wiederum nicht etwa außer dem Bereich menſchlicher Möglichkeit nach des Schöpfers Wort: 
Herrſche über die ganze Erde! Allerdings müſſen wir bei der Löſung der Bienenweide— 
Frage die menſchliche Unzufriedenheit und Ungenügſamkeit berückſichtigen. Es wird immer 
Gegenden geben, die ſich in keiner Weiſe für eine erfolgreiche Verbeſſerung der Bienenweide 
eignen, wie es ſicher auch in der ſogenannten „guten alten Zeit“ Gegenden gegeben hat, in 
denen Bienenzucht nicht mit Erfolg betrieben werden konnte. Der Menſch verpflanzt aber 
die Bienenzucht in für dieſe ungeeignete Gegenden und klagt dann, wenn der Erfolg nach 
ſeiner Meinung zu gering iſt oder ganz ausbleibt, über die ſchlechte Bienenweide, die ver⸗ 
beſſert werden müſſe. Einen Landmann, der auf magerſtem Roggenboden Weizenkultur 
betreiben wollte, würde man ſicherlich auslachen, wenn er ſich über eine ungenügende 
Weizenernte beklagen wollte. 

Wir müſſen uns alſo etwas mehr beſcheiden und einſchränken in unſeren Anſprüchen 
und unſere Herzen mehr zur Bedürfnisloſigkeit erziehen. Wenn dieſe Bedürfnisloſigkeit 
und Einſchränkung vorhanden wäre und wir nicht mit dem menſchlichen Herzen rechnen 
müßten, dann könnte ich die Frage als gelöſt betrachten. „Bienenweide wird ad acta, 
d. h. zum alten Eiſen gelegt. Da aber nur eine kleine Schar mit bedürfnisloſen Herzen 
und geringen Anſprüchen dahingehen wird, ſo bleibt uns nichts weiter übrig, als vorbeugend 
und hilfsbereit der Frage trotz allem näher zu treten: Wie können wir unſere Erträge an 
Honig durch Verbeſſerung der Bienenweide erhöhen? — Bienenweide! Ein Thema, das 
gewiß nicht erörtert wurde zur Zeit Jakobs, der mit dieſer balſamiſchen Gabe das Herz 
des fremden, harten Mannes beſänftigen wollte; auch nicht zur Zeit Simſons, der in eines 
Löwen Leibe einen Bienenſchwarm und Honig fand, von dem er aß; auch nicht im ſagen⸗ 
umwobenen, ſchöngeiſtigen, kunſtbefliſſenen Hellas, deſſen Berg Hymettus noch heute erzählt 
von dem Honigreichtum des Landes, deſſen Götter nur Nektar und Ambroſia aßen; auch 
nicht zur Zeit unſerer Altvordern, von deren Honig- und Wachsreichtum die Kultur- und 
Kirchengeſchichte uns wunderſame Mär bringt. — Damals aber war auch unſer Vaterland 
nicht ein Kultur-, ſondern ein Naturland und konnte ſich ſeiner natürlichen Gaben und 
Kräfte erfreuen, während unſer Kulturland ſich mit kulturlichen oder künſtlichen Gaben und 
Kräften abfinden muß, zumal die natürlichen Honigquellen verfiegen. 

Bienenweide! Laßt uns über die natürliche und kulturliche Bienenweide ein wenig 
nachdenken und ihr nachforſchen. g 

I. Natürliche Bienenweide. In Feld und Wald, in Flur und Hain finden wir ihre 
Spuren. Überall treten ſie auf, die lieblichen Kinder Floras. „Wir blüh'n hieneben, euer 
Einerlei, ihr Lieben, mannigfaltig zu beleben“ — fo läßt der Dichter die Korn- und Feuer: 
blume ſprechen. Wem lacht nicht das Herz beim Gedenken dieſer blauen Mitſchweſter des 
Kornes! Und wenn ſie in ihrer Mannigfaltigkeit das goldene Getreidefeld durchſäumt, 
umſchwirrt von tauſend fleißigen, ſummenden Bienen, dann blüht des Imkers Heil! — 
„Unkraut“ ſchilt der Landmann und flicht ſinnend ſeiner Herzliebſten einen weichflaumigen 
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Strauß. Dabei nimmt er ſich den Kampf bis aufs Meſſer gegen die Liebliche vor und 
läßt ihn nächſtes Frühjahr mit der Hacke ausführen, bis nur noch vereinzelte Blaublümchen 
ſchüchtern ihr Haupt erheben. — Hederich! Der Hederich blüht, jetzt blüht mein Glück! Topf 
und Krüge ſind gefüllt, alle Sehnſucht iſt geſtillt! Ja, mein lieber Imkergenoſſe, ein Lied 
aus alter Zeit. Solch lieblicher Anblick ijt uns Norddeutſchen gar wenig vergönnt. Dieſem 
Schmarotzer geht's mit Hederichſpritze, Senſe und Raufen ſo lange zu Leibe, bis ihm der 
Garaus gemacht iſt und die Gerſtenfelder ſo klar und rein daſtehen, daß dem Landmann ob 
der einfarbigen Felder das Herz im Leibe lacht. Wohin ſind ſie geflohen, die goldig— 
lachenden Hederichfelder, des Imkers natürliche Rapsgefilde? — Kultur! Und ganz zu 
ſchweigen von den eintönigen Kartoffel- und Rübenſchlägen! Nirgends eine Spur von 
nektarſpendenden Pflanzen, troſtlos irrt's Bienlein umher, nicht ein Streifchen Odland, 
alles — Kultur! Es hilft kein Suchen; kaum findet's an Ackerrainen und Wegerändern 
ein paar Diſtelſtauden, Natterkopf, $ Hundszunge! — Reichliche Entſchädigung wird ihm noch 
u Frühjahr an Löwenzahn und Kuhblume, Windröschen und Scharbockskraut zuteil. 

Natterkopf und Löwenzahn find beides vorzügliche Honigpflanzen; erſterer wegen ſeiner 
ſpäten Blütezeit ein Gaſtgeber des Bienchens, ſollte an Wegrändern, Eiſenbahndämmen, 
Steinbrüchen, Kiesbänken angeſamt werden und könnte vorzügliche Dienſte in trachtloſer 
Sommerzeit gewähren, da ſeine tiefgehende Pfahlwurzel durch reichliche Feuchtigkeit für 
Honigentwicklung auch im heißen Auguſt und September ſorgt und jo beſonders zu dieſer 
Zeit der Immlein Ziel iſt. Löwenzahn, auch Butterblume genannt, bringt, in manchen 
Gegenden eine gelbe Decke bildend, ſo reichlich Honig, daß Imker nach ihrer Blütezeit die 
erſte Honigernte vornehmen können. Das mag manchen antreiben, ihm in Koppeln, Angern 
und Luzernefeldern reichlichere Verbreitung zu wünſchen und leichtlich zu ſchaffen, ſofern 
ihm nicht als Gänſefutter die Lebensader vor der Fruchtbildung abgeſchnitten wird. Wie 
tummelt fidh die Immenſchar in dem flockigen Blütenkopf! Bürſtet's nicht emſig reichlich 
Pollen ins flachrinnige Körbchen und fliegt raſtlos ab und zu? O fröhliche Maienzeit, komm 
wieder mit Farbenpracht und Blütenkleid! — Trübſelig ſchreite ich im glühenden Auguſt 
dahin; alle Felder kahl, kein Blümchen weit und breit zu ſehen fürs volkbrütende Bienchen. 
Da, horch! es ſummt und brummt, man traut ſeinen Ohren kaum! Auf dem viele Morgen 
großen Odland wächſt eine graue, unſcheinbare, wollige Pflanze mit langen Blütenähren: 
Mäuſeklee! Und überall Mäuſeklee! Da ergötzte ſich das Bienchen. Wschenlange Tracht 
folgte. Zwar kam ein Mäher mit der Senſe dazwiſchen, für ſeine Ziegen Futter zu holen; 
doch konnte dies verſchmerzt werden, ſo reichlich blühte alles ringsum. — Und in dieſem 
Frühjahr trieb's mich am Sonntag vormittags bei hellem Sonnenſchein hinaus ins Feld, 
ins träumend araue Feld. Welche Üüberraſchung! Auf einem ſandigen, ungepflügten 
Stoppelacker Jah ich Blüte an Blüte, klein, weiß und zierlich; Schmalzblümchen hierorts 
genannt, und darin und darüber fleißige Honigſammlerinnen, unter deren bräutlichem Kuß 
ſich die Blumenſchönen erſchauernd neigten. Welch weiterer Anblick! — Eine wundervolle 
Gabe gab Gott der Schöpfer dem Bienchen mit, ſo ätheriſch fein, daß es ſeine Speiſe nehme 
zu ſeiner Zeit. Er iſt vollkommen in allen ſeinen Werken und allen ſeinen Wegen und 
ſieht mit Wohlgefallen auf fie. So viel ift gewiß, daß wohl kaum ein Bienenvolk, feiner 
Natürlichkeit überlaſſen, an Futtermangel zugrundegeht, ſondern ſtets wieder aufwacht zu 
dem Zweck, zu dem es der Schöpfer beſtimmt hat. Denn ſein Leben iſt auch nicht Selbſt— 
zweck, ſondern es iſt ihm eine Aufgabe im N aturganzen zuerteilt worden, die es auszufüllen 
aufs beſte ausgerüſtet iſt, und es findet, was zu ſeiner Erhaltung nötig iſt. Damit könnten 
wir unſer Thema zum zweitenmal ad acta legen. ; 

Aber Gott der Herr ſchuf unſer Bienchen nicht nur zum allgemeinen Nutz des Natur⸗ 
ganzen, nein, er ſtellte es auch unter das Schöpferwort: herrſche über die Tiere und mache 
ſie dir nutzbar. Und der Menſch nahm den Honig des Bienleins und das Wachs ſeines 
Baues in Benutzung, nicht nur für ſeinen, ſondern auch für den Haushalt anderer Menſchen. 
Und damit trat das Bienchen in kulturelle Abhängigkeit zum Menſchen, der nun ſeinerſeits 
anfing, das Volk zu pflegen und ihm möglichſt reiche Tracht vorzuſetzen, den Bienen und 
Hausgenoſſen und -tieren zu anteiligem Nutz. 

(Schluß folgt.) 


Erfinder und Erfindungsverwertung. 


son Patentanwalt C. Weſſel, Berlin SW. 61, Gitſchiner Straße 94a. 
Den gewaltigen Aufſchwung, welchen Handel und Induſtrie in unſerem Vaterlande 
im Laufe der letzten Dezennien erlebt und der in erſter Linie den uns benachbarten Völkern 
die Brandfackel des Krieges in die Hand gedrückt hat, verdanken wir zu einem großen Teil, 
auch auf dem Gebiete der Bienenwirtſchaft, der raſtloſen Arbeit des Erfinders. Unter ihm 
ſtellt ſich der Durchſchnittsmenſch im allgemeinen einen phantaſtiſchen Schwärmer vor, 


— 245 — 


der mit unzureichenden Mitteln an der Löſung von Problemen arbeitet und nach einem 
Leben voller Enttäuſchungen verarmt, während andere fich die Früchte ſeiner Arbeit zu 
eigen machen und ſchließlich ihren Nutzen daraus ziehen. In Wirklichkeit ſind heute ſolche 
Erfinder zwar noch in beträchtlicher Anzahl vorhanden, ſie bilden aber immerhin Aus— 
nahmen. Die gewaltige Maſſe geſunder und tüchtiger Arbeit, die heute von techniſchen 
Erfindern geleiſtet wird, ſtammt zum weitaus größten Teile aus den Werkſtätten der ſtetig 
und fleißig auf wirtſchaftlich feſtgefügter Grundlage vorwärtsſtrebenden geiſtigen Arbeiter. 
Wohl bietet die Technik und das Wirtſchaftsleben unſerer Tage für den Phantaſten ſogar 
mehr Stoff, als in früheren Zeiten, aber die wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe ſind heute ſo ver— 
breitet und werden in Hochſchulen, Handels- und Gewerbekammern, Patentämtern uſw. 
ſo ſachlich und ſtreng verwaltet, daß der Phantaſt ſich ſehr bald über den Mangel ſeiner 
Fachkenntniſſe in den erwähnten, jedermann zugänglichen, öffentlichen Anſtalten überzeugen 
wird. Auf der anderen Seite ſind heute die wirtſchaftlichen Einrichtungen ſo vervoll— 
fommnet und das Verſtändnis für den Wert guter Erfindungen jo allgemein geworden, 
daß es dem Beſitzer einer guten praktiſch brauchbaren Erfindung nicht ſchwer fällt, ſie 
unterzubringen. Es fei nur an die vielen großen Fabriken, an die militärtechniſchenn. 
Behörden, Eiſenbahnverwaltungen u. dal. erinnert, die alljährlich große Summen für den 
Ankauf von Erfindungen zwecks weiteren Ausbaues und zur weiteren organiſchen Entwick— 
lung der ihnen bereits vorliegenden Probleme ausgeben. 

Trotzdem der Patentſchutz jetzt über 37 Jahre alt iſt, und auch die beiden anderen 
wichtigen Geſetze des gewerblichen Rechtsſchutzes, nämlich das Gebrauchsmuſter- und das 
Warenzeichengeſetz, eine lange Reihe von Jahren beſtehen, beſitzen dennoch weite Kreiſe 
wenig oder gar keine Kenntnis von dem Weſen des gewerblichen Rechtsſchutzgebietes. 
Hierin iſt denn auch der Grund für die Exiſtenz vieler mangelhaft geſchützter Erfindungen 
zu ſuchen, die den Beſitzern bei der Ausbeutung ihrer urſprünglich wertvollen Ideen ſpäter 
ſo arge Enttäuſchungen und Mißerfolge bringen. Es iſt deshalb für den Erfinder, welcher 
Erfahrungen auf dieſem Rechtsgebiete nicht beſitzt, empfehlenswert, ſich bei der Nachſuchung 
eines Schutztitels der Hilfe eines Fachmannes zu bedienen. „Bemerkenswert iſt“ — fo 
ſchreibt der Präſident des Kaiſerlichen Patentamts im amtlichen Geſchäftsbericht von 1902 
— „daß namentlich große Firmen, die alljährlich viele Erfindungen anmelden, ſich der 
Hilfe berufsmäßiger Vertreter bedienen, während die kleineren Gewerbetreibenden ihre 
Anmeldungen meiſt ſelbſt beſorgen.“ Die großen Firmen wiſſen aus eigener Erfahrung, 
daß die Formulierung von Patentanſprüchen und -beſchreibungen derart, daß fie Angriffen 
der Konkurrenz jtandbalten, eine genaue Kenntnis der Judicatur und vieler anderer Fak— 
toren, die bei der Nachſuchung und Verwertung von Schutzrechten vorkommen, verlangt, 
und überlaſſen deshalb die Bearbeitung ihrer Patent-, Gebrauchsmuſter- und Waren— 
zeichen angelegenheiten ihrem ſtändigen ſachverſtändigen Berater. 

Schon bei der erſten Frage nach der Wahl der Schutzart, ob nämlich die Nachſuchung 
des Patentſchutzes oder des in der Erhaltung weſentlich billigeren Gebrauchsmuſterſchutzes 
vorzuziehen iſt, tauchen bei dem Erfinder Zweifel auf. Es iſt verfehlt, kleineren Bedarfs— 
artikeln von vornherein den Erfindungscharakter im Sinne des Patentgeſetzes abzuſprechen. 
Auch relativ einfachen Erfindungen von praktiſchem Wert pflegt die Behörde, ſofern die 
Neuheit außer Frage ſteht, den Patentſchutz nicht vorzuenthalten, und gerade kleinere Kon— 
ſumartikel von geringſtem Anſchaffungspreis pflegen erfahrungsgemäß bei geſchickter Aus— 
beutung dem Erfinder verhältnismäßig größeren Nutzen zu bringen, als große und 
komplizierte Mechanismen und Apparaturen. Da iſt es denn für den Erfinder von großer 
Wichtigkeit, daß er die 15jährige privilegierte Ausbeutungsdauer des Patentſchutzes und 

nicht die des 6jährigen Gebrauchsmuſterſchutzes beſitzt. 

Für die ſogenannten Saiſonartikel, die nach kurzer Lebenszeit in Vergeſſenheit geraten 
und ſich im übrigen eng an bekannte mechaniſche Elemente anlehnen, wird im allgemeinen 
der Gebrauchs muſterſchutz vorzuziehen fein. Vor einer zu frühzeitigen offenkundigen Benutzung 
der Erfindung, d. h. vor ihrer Anmeldung bei der Patentbehörde oder vor der Herſtellung 
eines Modells, kann nicht genug gewarnt werden. Der $ 2 des Patentgeſetzes ſchließt aus— 
drücklich Erfindungen von dem Patentſchutz aus, die in öffentlichen Druckſchriften (der 
letzten 100 Jahre) oder durch offenkundige Vorbenutzung zur Zeit der Anmeldung derart 
bekannt waren, daß andere Sachverſtändige die Verwertung der Erfindung vornehmen 
konnten. Es wird ſich in vielen Fällen, beiſpielsweiſe bei einer neuen Bienenwohnung, 
Honigſchleuder oder dergl. nicht vermeiden laſſen, vor der Anmeldung des Patentſchutzes 
gründliche Dauerverſuche mit dem neuen Modell vorzunehmen. In ſolchen Fällen muß 
aber die nötige Vorſicht walten gelaſſen und ein nicht jedermann zugänglicher Ort für die Auf— 
ſtellung des Modells gewählt und vor allen Dingen etwaigen Intereſſenten bei der Vor— 
führung die Geheimhaltungspflicht im Beiſein von Zeugen auferlegt werden. Nur dann 
kann etwaigen ſpäteren Anfechtungsklagen mit Erfolg begegnet werden. 

Daß das Erfinden im allgemeinen leichter, als das Verwerten iſt, iſt eine 
Erfahrung, die leider recht viele Erfinder machen müſſen. Daran ändern nichts die vielen 
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Verſprechungen und verlockenden Anerbieten der ſogenannten Patentverwertungsbüros, 
denen faſt ausnahmslos das Verwerten nur eine Nebenbeſchäftigung ihrer hauptamtlichen 
Winkelkonſulentenpraxis iſt. Der Grund hierfür liegt in der Unmöglichkeit, eine Patent⸗ 
verwertung zu ſchematiſieren; fie erfordert vielmehr eine ſorgfältige und intenfive Pes 
handlung jedes einzelnen Falles und ein großes Maß an Fachkenntnis in derjenigen 
Branche, welcher der betreffende Artikel angehört. Da die Anzahl der den erwähnten 
Patentverwertungsbüros alljährlich zum Opfer fallenden harmloſen Erfinder immer größer 
geworden iſt, hat das Reichsamt des Innern neuerdings eine Denkſchrift gegen die gewiſſen⸗ 
loſe Ausbeutung ſeitens vieler berufsmäßiger Patentverwerter veröffentlicht, deren Lektüre 
allen Erfindern empfohlen werden kann. 

Man wird bei der Patentverwertung im allgemeinen folgende Geſichtspunkte be⸗ 
achten müſſen: 

1. Eine völlige Abtretung (Verkauf) der Erfindung unter gleichzeitiger Übertragung 
des Schutztitels in der Patent⸗ oder Gebrauchsmuſterrolle. 

2. Verkauf gegen Barzahlung und gegen eine Beteiligung des Erfinders am 
Unternehmen. 

Dieſe Verwertungsart ift die üblichere, weil ſich eine im voraus feſtzulegende eine 
malige Abfindungsſumme wie unter 1. mangels Erfahrung über den zu erwartenden 
Gewinn nicht leicht taxieren läßt. 

Hierbei kann ein jährlicher Mindeſtbetrag garantiert oder für jedes verkaufte Stück 
ein beſtimmter Prozentſatz des erzielten Verkaufspreiſes (nicht Reingewinns) feſtgeſetzt 
werden. 

3. Abtretung der Erfinderrechte gegen Zahlung einer Licenzgebühr an eine oder 
mehrere Unternehmungen, in dieſem Falle bleibt der Erfinder Beſitzer des Schutzrechtes. 

4. Für die Verwertung ausländiſcher Schutzrechte kommt in der Regel nur die völlige 
Abtretung der Erfinderrechte gemäß Punkt 1 gegen eine einmalige bei Abſchluß des Ver⸗ 
trages fällige Pauſchale in Frage, weil jede andere Zeſſion eine von Zeit zu Zeit (nötigen⸗ 
falls durch einen Bücherreviſor) vorzunehmende Kontrolle erforderlich macht, die im Aus⸗ 
lande ſchwer zu bewerkſtelligen iſt. 


Die Bienen im Dezember. 

In dieſem Monat gibt es am Bienenſtande nur wenig Arbeit. Haben wir die Boden- 
bretter ein- oder zweimal gereinigt und uns überführt, daß die Lüftung gehörig in Ordnung 
iſt und die Fluglöcher nicht verſtopft ſind, ſo laſſen wir die Bienen ihre Winterruhe in 
vollen Zügen genießen und ſtören ſie weiter nicht, es ſei denn, daß wir die Weiſelloſigkeit 
eines Volkes feſtſtellen mußten. Flugs wird ein Reſervevolk herbeigeholt und dem weiſel— 
loſen zugehängt. Hierbei ift zu beachten, daß drohnenbrütige Völker nicht weiſellos zu fein 
brauchen, daß wir ſolchen Völkern alſo nicht ohne weiteres ein Reſervevolk zuhängen können, 
um es geſund zu machen. Um drohnenbrütige Völker geſund zu machen, muß man erſt 
die drohnenbrütige Königin entfernen, bevor man ein Reſervevolk, alſo eine neue Königin, 
einhängen darf; ſonſt ſchlägt die Sache oft fehl, und die gute Königin geht verloren. Rührt 
die Drohnenbrütigkeit von einer Arbeitsbiene her, ſo haben Heilungsverſuche zu dieſer 
Jahreszeit, wie wohl allgemein bekannt iſt, überhaupt keinen Wert mehr. Drohnenbrütigkeit 
im Dezember kommt nur ſehr ſelten vor, da weiſelkranke Völker jetzt noch nicht zu brüten 
pflegen. Wir erwähnen fte jetzt auch nur der Vollſtändigkeit wegen, und weil fie eben vor- 
kommen kann. 

Wabenreſte werden eingeſchmolzen. Das gewonnene Wachs wird in flüſſigem Zuſtand 
durch einen feinporigen Beutel getrieben und ſomit gereinigt. Ich benutze hierzu, nachdem 
die Appretur ausgewaſchen wurde, die bekannten Beutelchen, in denen das Mehl verkauft wird. 
So behandeltes Wachs iſt genügend rein für die Anfertigung von Kunſtwaben, die man in 
dieſem Monat zweckmäßig vornimmt. Da in letzter Zeit wiederholt Anfragen nach einem 
billigen und zweckmäßigen Lösmittel an mich gelangt ſind, ſo will ich hier die Anfertigung 
eines ſolchen bekannt geben. Man nehme % Pfund Seifenrinde (Panamaſpäne) (25 Pf.) 
und gieße 27 Liter Waſſer darauf. Nachdem diefe Miſchung etwa 24 Stunden geſtanden 
hat, koche man ſie gehörig durch und gieße ſie durch ein Tuch, damit die Späne aus der 
Flüſſigkeit wieder entfernt werden. Iſt dieſe ſtark ſchäumende Flüſſigkeit erkaltet, ſo braucht 
man ihr nur noch ſoviel Brennſpiritus zuzuſetzen, daß fie beim Gebrauch nicht mehr ſchäumt. 
Das Schäumen muß verhindert werden, weil der Schaum die gute Prägung der Mittel- 
wand ſtark beeinträchtigt. 

Ich habe dieſes Lösmittel zwar ſchon im erſten Jahrgang unſerer „Märkiſchen Bienen— 
Zeitung“ bekannt gegeben. Das Heft, in welchem die Anweiſung zu deſſen Herſtellung 
gedruckt wurde, iſt aber nicht mehr vorrätig, alſo nicht jedem Imker mehr zugänglich, und 
darum erfolgt hier die Wiederholung. | 
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Bur Herſtellung von 1 kg Mittelwände verbraucht man bei fparfamer Verwendung 
für etwa 4—5 Pfennige dieſes Mittels. Die hiermit gewonnenen Waben kann man, ohne 
ſie zu waſchen oder zu trocknen, ſofort in großen Mengen zuſammen legen. Sie faulen 
nicht, fie werden auch nicht ſchimmelig, ſondern ſehr bald trocken. Das Einkleben der Mittel- 
wände in die Rähmchen iſt jetzt noch nicht zu empfehlen. Dieſe Arbeit fpart man ſich am 
beſten ſo lange auf, bis man die Rähmchen gebrauchen will. — Die Reſervewaben müſſen 
jetzt noch einmal geſchwefelt werden, damit die vielleicht noch vorhandenen Wachsmotten— 
maden vernichtet werden. 

Der noch vorhandene Honig wird revidiert. Er wird jetzt wohl überall ſchon feſt 
geworden ſein. Hat ſich bei dem einen oder dem anderen Topf oben eine dünnflüſſige Schicht 
gebildet, ſo iſt dieſe abzugießen. Der darunter befindliche feſte Honig iſt gut. Der ab— 
gegoſſene dünne Honig kann beſonders aufbewahrt und im kommenden Frühjahr ohne Be— 
denken als Bienenfutter verwendet werden. Er reizt ſehr ſtark zum Brutanſatz. 

Leere Wohnungen, die ja eigentlich nur da vorhanden ſein ſollen, wo die Schwarm— 
zucht lohnend iſt, werden gereinigt und ausgebeſſert, wenn es nötig iſt. 

Die im Sommer gemachten Notizen werden geordnet. Dabei gemachte Entdeckungen 
und Beobachtungen bilden oft ein intereſſantes Material zur Beſprechung in den Vereinen 
und in unſerer „Märkiſchen Bienen-Zeitung“. 

Die Honigkuchenbäckerei ſollte in dieſem ſchrecklichen Kriegsjahr ganz beſonders ge- 
übt werden. Die fertigen Kuchen werden unſeren Braven im Felde und unſeren Ver— 
wundeten in den Lazaretten eine willkommene Gabe ſein. Vergeßt nicht, daß das heilige 
Weihnachtsfeſt vor der Tür ſteht, und daß es unſere heiligſte Pflicht iſt, denen Liebes zu 
erweiſen, die für unſer Wohl und die Ehre unſeres deutſchen Vaterlandes im Felde ſtreiten 
und bluten. Bohm. 


Die Ameiſe (Formicariae) als Feind unferer Bienenzucht 
und die Bekämpfung derſelben. 


Von W. Törper, Rambow. 

Recht oft, man möchte jagen zu oft, wiederholen ſich in den Bienenzeitungen die An- 
fragen der Imker nach einem Mittel, die Ameiſen von den Bienenſtänden vertreiben zu 
können. Obwohl nun den Frageſtellern in den meiſten Fällen die erwünſchten Antworten 
zuteil und ihnen die verſchiedenſten Mittel empfohlen werden, ſo treten immer wieder neue 
Imker mit denſelben Wünſchen hervor, ſo daß man es dem Schriftleiter nicht verübeln kann, 
wenn er der oftmaligen Beantwortung ein und derſelben Frage überdrüſſig wird und in 
wenig ſchmeichelhaften Worten die allgemeine Beachtung derartiger Fragen bzw. Antworten 
empfiehlt. Nicht jede Bienenzeitung verfügt zu jeder Zeit über den erforderlichen Raum, 
den eine eingehende Beantwortung mancher derartiger Fragen erfordert. Um nun der 
Ameiſenplage, unter der ſo mancher Bienenſtand zu leiden hat, und deren Bekämpfung 
näher zu treten, will ich zu Nutz und Frommen der Leſer mich mit derſelben beſchäftigen. 
Die Ameiſe (Formiecaria), ein . aus der Ordnung der Hautflügler, bildet in ihrer 
Geſamtheit eine beſondere Familie. Die Männchen und Weibchen ſind geflügelt, während die 
Arbeiter, als geſchlechtsloſe Glieder der Familie, ohne Flügel ſind. Die Ameiſe beſitzt ſehr 
kräftig gebaute Freßwerkzeuge, mittels derer es ihr möglich iſt, ſich überall einzuniſten, 
wo die Lebensbedingungen ihr günſtig erſcheinen. Sie wird vielfach bewundert wegen ihres 
reſtloſen Arbeitens und ſomit als Vorbild unermüdlichen Schaffens hingeſtellt. Sie lebt 
in Erdhöhlen, alten Bäumen und ſonſtigen Schlupfwinkeln; da bildet auch der Bienenſtand 
und ſelbſt die Wohnungen desſelben ihr ein willkommenes Feld ihrer Tätigkeit. Und was 
ſie beſonders anzieht, iſt der ſüße Duft des von den Bienen eingetragenen Nektars. Sie iſt 
den Bienen nicht direkt ſchädlich, ſondern der Schaden, den ſie anrichtet, beſteht in der Zer— 
ſtörung der Wohnungen, in deren Packung ſie ſich häuslich einrichtet. Sie ſtört ſomit das 
Bienenvolk in ſeiner ſommerlichen Tätigkeit und beeinflußt den Wert der Wohnungen. Der 
Pflege ihrer Nachkommenſchaft, beſonders der Puppen, welche oft fälſchlich als Ameiſeneier 
angeſehen werden, läßt ſie eine ganz beſondere Sorgfalt zuteil werden; dies kann man ſehen, 
wenn ein Ameiſenhaufen auseinandergeworfen wird, ſo daß die Brut frei liegt. Wie emſig 
ſind ſie dabei, dieſe in Sicherheit zu bringen! Die Ameiſe iſt uns dienlich durch ihre 
Puppen als Vogel- und Fiſchfutter, ihrer Ameiſenſäure wegen, welche, mit Spiritus ber- 
miſcht, ein Einreibungsmittel gegen Rheumatismus, Verſtauchungen u. dal. bilden fol. 
Dieſe Miſchung dient auch zur Vertilgung mancherlei Ungeziefers. 

Unter den mehr als 1000 bekannten Arten ſind es beſonders die Raſenameiſe (Formi— 
caria caespitum), Waldameiſe (Formicaria rufa) und die Holzameiſe (Formicaria 
fuliginosa), welche ſich auf den Bienenſtänden vorfinden und ſogar anſiedeln. Die Raſen— 
ameiſe iſt klein und von brauner Farbe; ſie baut ihr Neſt hauptſächlich im Raſen, macht 
ſich aber trotzdem an und in den Vienenſtöcken zu ſchaffen. Die Waldameiſe iſt rötlich, lebt 
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überall in Nadelwäldern und baut hier ihre bekannten Hügel aus abgefallenen Nadeln und 
Sprock. Sie iſt auch zuweilen auf Bienenſtänden anzutreffen, um hier zerſtörend zu wirken. 
Die Holzameiſe iſt ſchwarz und baut ihre Neſter in altem Holze und auf den Bienenſtänden 
in dem Packungsmaterial der Wohnungen, ſomit dieſe zerſtörend. Kurz, die Ameiſe iſt auf 
den Bienenſtänden als läſtiges Ungeziefer anzuſehen, das mit allen Mitteln fernzuhalten iſt. 
Und da will ich denn eine größere Zahl der mir bekannten Mittel an dieſer Stelle zum beſten 
geben; will aber bemerken, daß ich ſelbſt nicht alle praktiſch erprobt habe; aber unter den 
vielen wird ſich doch eins als wirkſam erweiſen. 

1. Um Ameiſen aus Bienenhäuſern oder Orten zu vertreiben, wo ſich ſolche einfinden, 
lege man Brenneſſeln aus; dieſe werden nach einiger Zeit von Ameiſen beſetzt ſein und 
ſind darauf zu vernichten. 

2. Benzin in die Neſter gegoſſen ſoll recht wirkſam ſein; es tötet ſofort, ganz gleich, ob 
die Neſter in der Erde oder in den Beuten ſind. 

3. Naphtalin mit Inſektenpulver zu gleichen Teilen vermiſcht und in die Neſter 
geſtreut, wirkt ebenfalls vortrefflich. 

4. 2 Teile getrockneten, zu Pulver geriebenen Lavendel und 3 Teile Schwefelblüte, 
beides gemiſcht und auf die am meiſten aufgeſuchten Stellen geſtreut, ſoll ebenfalls gut wirken. 

5. Ein feuchter, mit feinem Zucker beſtreuter Schwamm, in eine Schüſſel gelegt, lockt 
viele Ameiſen an. Iſt der Schwamm von Ameiſen beſetzt, ſo tauche man ihn in kochendes 
Waſſer. Man wiederhole dieſes, bis alle Ameiſen verſchwunden ſind. 

6. Das Aufſtellen einer Miſchung von 1 Teil 10prozentiger Pottaſche⸗Löſung und 1 
Teil Honig wirkt ebenfalls gut. 

7. Kalkbrühe, ſiedende Lauge oder heißes Waſſer in die Neſter gegoſſen, vertilgt auch 
gut. Im Freien tut Petroleum, Benzin, Schwefelkohlenſtoff gute Dienſte. Letztere Mittel 
ſind wegen der Feuergefährlichkeit mit Vorſicht anzuwenden. 

8. Holzaſche auf die Ameiſenhaufen geſtreut, vertreibt die Ameiſen. 

9. Mit Erfolg wendet man Streuzucker, mit Schweinfurtergrün vermiſcht, an. Doch 
ift letzteres ein ſcharfes Gift und mit größter Vorſicht anzuwenden. 

10. Eine Miſchung von Honig und Phosphorlatwerge, gut verrieben und auf Stellen 
geſtrichen, wo Ameiſen fih vorfinden, tötet ſelbige ſofort. Bienen dürfen nicht dorthin ge- 
langen. Auch iſt es für Menſchen und Tiere ein tötliches Gift. 

11. Tomaten in der Nähe des Bienenſtandes ſoll die Ameiſen fern halten. Auch loſe 
Blätter unter die Stöcke gelegt, ſoll gute Dienſte tun. 

12. Ein einfaches Mittel, das nichts koſtet, iſt „Urin“. Neſter durch Urin getränkt, 
gehen bald zugrunde, da Ameiſen jeden Ort meiden, der mit Urin in Berührung kommt. 

13. Ein gutes Mittel iſt eine mit Waſſer oder Spiritus gefüllte Flaſche, deren Hals 
innen und außen mit Honig beſtrichen iſt. Dieſe Flaſche ſtellt man zwiſchen zwei Beuten 
und umgibt ſie bis zum Halſe mit Kiefernadeln. Die Ameiſen gehen in den Flaſchenhals 
und ertrinken in der Flüſſigkeit. 

Somit habe ich eine ganze Anzahl Vertreibungsmittel angegeben, und ich glaube, daß 
viele ſich derſelben bedienen werden. Um aber dem Einniſten der Ameiſen in die Beuten 
nicht Vorſchub zu leiſten, möchte ich warnen vor Spänen und Sägemehl als Packungs⸗ 
material, denn dieſes lockt die Ameiſen ganz beſonders an. Auch die Abfälle beim Brechen 
des Flachſes ſind ungeeignet. Ich habe einige der Wohnungen damit ausgeſtopft und fand, 
daß gerade dieſe Ameiſenneſter zeigten, wogegen die mit Kiefernadeln ſtets frei von Ameiſen 
blieben. 


Zur Statiſtik der Bienenzucht. 


Von Zuchtinſpektor A. Topp⸗Münſter. (Nachdruck verbaten.) 


Die Viehzählungen im Deutſchen Reiche hatten bisher für die Bienenzucht das 
nachfolgende Ergebnis: 


Sückzahl der Bienenſtöcke 


Jahr der Zählung | überhaupt mit bewegl. Waben auf 100 
Einwohn. 
Stück Stück | % Stück 
1873. [2333 484 293 823 126 5,7 
1883 . 3-83 1 911 797 368 206 19.3 4,2 
1892 ..... 2 034 485 637 690 31,3 41 
19000 2 605 350 1151 771 44 2 4,6 
107 .. 2 594 690 1 377 729 53,1 4,1 
I 2 630 837 1 572 898 59,8 4,0 
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Die Zahl der Bienenſtöcke hat ſomit eine Zunahme erfahren ſeit 1873 von 297 353 
Stück oder 12,7 Proz. Die Zahl der Stöcke mit beweglichen Waben iſt auf das fünffache 
geſtiegen und macht rund 60 Proz. der Geſamtzahl aus. Der Mobilbau hat ſomit eine 
weite Verbreitung gefunden und die Korbimkerei zum größten Teil verdrängt Die Ab- 
nahmen, welche ſich 1883 und 1907 gezeigt haben, ſind denn auch nur auf die Korbſtöcke 
zurückzuführen. ei der Zunahme iſt es aber nicht gelungen, mit der Bevölkerun as⸗ 
zunahme gleichen Schritt zu halten, 1873 kamen auf 100 Einwohner 5,7 Bienenſtöcke, 
1912 nur noch 4. Wenn auch durch beſſere Betriebsweiſe ein verhältnismäßig höherer 
Ertrag erzielt wird, ſo iſt doch zu wünſchen, daß auch die Zahl der Bienenſtöcke mit der 
Einwohnerzahl ſteigt. 


Der Honigertrag iſt 1900 zum erſten Male und dann 1912 geſchätzt. 


Honigertrag in dz 


Stöcke ohne mit beweg⸗ 
bewegl. Waben lichen Waben 


überhaupt 


1900 80 856 149 501 

1912 57 253 95 101 142 854 

Zunahme -+ oder — 11 392 ＋ 14 245 2 853 
nahme — 


= 16,6 0% T 17,6 % 1,9 % 


Die Stöcke mit beweglichen Waben haben ſomit nicht allein den Ausfall der Korb- 
ſtöcke eingeholt, ſondern auch noch darüber hinaus einen kleinen Ueberſchuß gebracht. 


Die Blenenzucht erzeugte im Jahre 1912 an Honig 152 000 dz oder 30 Millionen 
Pfund. Dazu iſt noch der Ertrag an Bienenwachs zu rechnen, ſowie der große Wert 
der Bienen für den Obſtbau durch Befruchtung der Blüten. 


Am 17. Ottober verſtarb in Wittſtock der Vorſitzende des 
Imker⸗Vereins für Wittſtock und Umgegend, der Lehrer 


herr Paul Schulz. 


Er iſt immer ein reges Mitglied und viele Jahre hindurch der 
Vorſitzende des Vereins geweſen. Da er zugleich Leiter der Imker⸗ 
Kurſe der hieſigen Ackerbauſchule war, ſo war es ihm ein Leichtes, 


die Mitglieder des Vereins durch paſſende Vorträge zu belehren und 
zu unterhalten. Leider iſt er für den Verein zu früh dahingegangen. 
Ehre ſeinem Andenken. 


Der Vorstand 


des Imker- Vereins für Wittstock und Umgegend. 
J. A.: H. Burmeiſter, Schriftführer. 
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| Leiſtungen der Wagevölker 


Ergebnisse der Beobachtungsstatlonen in der 


E b) Höhe 1. Monatsdrittel 2. Monatsdrittel 3. Monatsdrittel E 2. E, 

-| 8) Stationen = 1 1 N S 5812 

2 m über N. N.| E 8 8 8 E| & g5 Res 

Sle) B S | S — S | S £ S |S £ ES |82 E|RE 

2 eobachter — 8 — g 2 — 2 — sen u S 2 u» 

3 d) Gegenden 5 | E| = El. 1 8 3 28 | 2 233 JAS 

a ala | A |ala] A I AIR | A |RSS I 

gr | gr | gr I gr |gr | gr I gr gr | gr | gr VESE 

ila. Böpnesnasw b. 33 — 980 980 — 190 190 — 140 140 l 1310 | — | — 
e. Schmock d. Weſt⸗Havell. | | 

2la. Guben b. 74 — 4800 450 — 210 210 — 1500 150| 810 —— 
e. Knabe d. Lauſitz | | 

3ja. Hohenbruch b. 35 — 190 190 | — 240 240 | — 260 260 690 | — — 
c. Hoepfner d. Oſt⸗Havell. | | 

ala. Hackelſpring b. 7 a 50 | = — 
c. Neumann d. Neumark | 

5a. Kunitz b. 42 — 100 100! — — — — — — 100 | — | — 
c. Kannow d. Weft-Sternbg. | | TE 

6ja. Lübben b. 53 — 300 300 | — | 250|) 250 — | — | — 550 | — | — 
c. Schulz d. Kr. Lübben | | | 

7ſa. Ludenwalde b. 50 — |—- | — — 1280 1250 | — 200 200 | 1450 | — | — 
c. Baesler d. Kr. Jut.-Luckw. | 

8ja. Mürow b. 44 — | 190| 190 | — 170 170 | — | 150| 150 510 — | — 
c. Röthe d. Uckermark 

ola. Schwiebus b. 7 EN et . 
c. Gerlach d. K 1 Schwiebus | 

10a. Sommerfeld 9: 69 — | — |-|- — — — — — |-|- 
c. Wanke d. Kr. Kroſſen | | 

11ja. Wittſtock a. D. b. 66 — 4270 4270 | — | 750 750 | — | 50 50 | 5070 — | — 
c. Pfeil d. Oſt⸗Prignitz | | | | | 


Der Monat Oktober brachte echtes Herbſtwetter. Es war meiſt trübe, windig und 
regneriſch. Warme, ſonnige Herbſttage fehlten faſt ganz. Immerhin konnten die Bienen 
noch auf faſt allen Ständen ſchwache und mittelſtarke Ausflüge halten. Einzelne Völker 

atten im Anfang noch Bruteinſchlag was aus der ſtarken Gewichtsabnahme zu ſchließen 
ft. Im zweiten und letzten Monatsdrittel ift der Futterverbrauch ſchon normal. Dantit 
iſt für die Bienen die Winterruhe eingetreten. Berichte über irgend welche Klagen werden 
von keiner Station laut. Die Bienen haben ſich alſo wohlgemut angeſchickt, ſich zur 
Wintertraube zu ſchließen. Möchten ſie alle geſunde Auferſtehung feiern und wieder 
Frieden auf Erden vorfinden. 

Die Herren Wanke und Neumann können vorläufig wegen Kriegsdienſt keine Be⸗ 
richte ſenden. 

Guben, im November 1914. M. Knabe. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die 


Provinz Brandenburg, 
Des Krieges wegen fällt der diesjährige Herbſtimkertag aus. 


Honigmärkte und Kontrolle der Vienenſtände. 

Die Beſchicker der Honigmärkte ſowie auch die Bezieher des Einheitsetiketts der 
Landwirtſchaftskammer ſind verpflichtet, ſich einer Kontrolle ihrer Bienenſtände zu unter⸗ 
werfen. Die Kontrolle iſt unentgeltlich und wird in der Regel in der Frühtracht (Juni) 
nach Bedarf und Ermeſſen der Kammer vorgenommen werden. 


In Anbetracht der Kriegslage dürfte in dieſem Jahre eine beſonders reiche Verſorgung 
Groß⸗Berlins mit heimiſchem Obſt, Honig, Gemüſe und Kartoffeln angebracht erſcheinen. 


Provinz Brandenburg im Oktober 1914. 
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Die Zahl der von der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg veranſtaltenden 
Obſt⸗ und Honigmärkte in Berlin und den Nachbarorten ſoll daher bedeutend vermehrt und auch 
der Verkauf von Gemüſe und Kartoffeln auf dieſen Märkten zugelaſſen werden. Wünſchens⸗ 
wert würde es allerdings ſein, Gemüſe zunächſt nur in kleineren Mengen dem 1. und 
2. Markte zuzuführen, um eine Überfüllung der Halle zu vermeiden und den Züchtern 
einen Überblick zu geben, ob und in welchen Mengen ſich Gemüſe und Kartoffeln auf den 
Obſtmärkten verkaufen laſſen. Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß wir großen 
Wert auf den Kleinverkauf legen, damit auch die weniger Begüterten in der Lage ſind, den 
Bedarf unmittelbar beim Züchter zu' angemeſſenen Preiſen zu decken. Es liegt uns in 
dieſem Jahre auch beſonders an einer reichen Beſchickung der Obſtmärkte mit billigem, 
aber guten Wirtſchaftsobſt. Als Wirtſchaftsobſt gilt nur fleckenloſes, wenn auch kleineres, 
gutes Eß⸗ und Kochobſt, kein Moſt⸗ und Fallobſt. 
Die Grundſätze für die Obſt⸗ und Honigmärkte, ſowie Anmeldebogen verſendet die 
Kammer auf Erfordern koſtenlos. 
Die Honigmärkte finden ſtatt: 
1. Markt in Charlottenburg, Städtiſche Kunſtgewerbeſchule, Wilmersdorferſtraße 
166/167, vom 4. bis 5. Dezember 1914. Ä 
2. Markt in Wilmersdorf, Turnhalle der Oberrealſchule, am Seepark 2, vom 8. bis 
9. Dezember 1914. 
3. Markt in Berlin, Weſthalle des Landes-Ausſtellungsparkes, vom 15. bis 18. Des 
zember 1914. 
Etwaige Anderungen hinſichtlich der Termine und Räume bleiben vorbehalten. 


Zugelaſſen zum Verkauf wird nur Schleuderhonig in mit dem Einheitsetikette ver- 
ſehenen Gläſern — die Benutzung des Einheitsglaſes iſt nicht mehr vorgeſchrieben — und 
Wabenhonig, und zwar nur von ſolchen Imkern, die Mitglieder eines der Kammer ange⸗ 
ſchloſſenen Bienenzuchtvereins find. 
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Wabenhonig ift zweckmäßig in kleine Kartons verpackt anzuliefern. Jeder Karton 
oder jedes Rähmchen muß die genaue Gewichts- und Preisangabe enthalten. 

Die Geſamtmenge des von jedem einzelnen Imker zum Verkauf geſtellten Honigs 
muß wenigſtens 25 kg betragen und darf 125 kg nicht überſchreiten. Der Verkauf ſelbſt 
findet in Mengen von % kg, 1 kg, 2% kg, 4½ kg durch die Marktleitung ſtatt. Über 
die zu jedem Markte zuläſſige Menge entſcheidet die Marktleitung. ö 

Als Einheitspreis iſt feſtgeſetzt für Schleuderhonig: 

5 kg einſchl. Glas 1,25 M 
1 41 L L 7 ” 
24 E n" ” 5,75 ” 
4% . da ” 10,00 ” 
für Wabenhonig % kg 140 „ 

Zur Deckung der Unkoſten wird eine Marktgebühr von 12 % des erzielten Erlöſes 
erhoben. Zwecks Unterſuchung durch das Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt iſt die Markt⸗ 
leitung zur unentgeltlichen Entnahme eines Gefäßes mit Honig berechtigt. 

Die Anmeldungen zur Beſchickung des Honigmarktes haben unter Angabe der 
Verkaufsmenge (Geſamtmenge wie der Einzelpoſten nach %, 1, 2% oder 4½ kg) unter 
Benutzung der vorgeſchriebenen Anmeldebogen ſpäteſtens 14 Tage vor Eröffnung jeden 
Marktes an die Obſtmarktleitung der Landwirtſchaftskammer, Berlin NW. 40, Kronprinzen⸗ 
ufer 4/6 zu erfolgen. 

Die Imker, welche den Honigmarkt beſchicken, ſind verpflichtet, auf dem Markt 
zurückgegebene, leere Gläſer zum Preiſe von 10 Pf. für das % kg, 15 Pf. für das 1 kg 
und 30 Pf. für das 2% kg⸗Glas zurückzunehmen. 

Die Verteilung der leeren Gläſer auf die einzelnen Züchter bleibt der Marktleitung 
überlaſſen. Die leeren Gläſer werden ſorgfältig verpackt, für etwaigen Bruch während 
der Rückfracht kommt die Marktleitung nicht auf. 

Der Honig iſt ſachgemäß zu verpacken. Mangelhaft verpackter oder von dem 
Unterſuchungsamt beanſtandeter Honig wird auf Koſten des betr. Imkers zurückgeſandt. 
Von Bruchſchäden gibt die Marktleitung ſofort Nachricht. Die zerbrochenen Gläſer können 
entweder auf eigene Rechnung und Gefahr zurückgenommen oder der Marktleitung zur 
Vernichtung überlaſſen werden. 

Verpackungsgefäße (leere Kiſten uſw.) werden den Züchtern auf ihre Koſten nur 
dann zurückgeſandt, wenn die Sendung (auf der Rückſeite des Kiſtendeckels) mit der genauen 
Adreſſe des Abſenders ſo verſehen iſt, daß dieſelbe für die Rückſendung benutzt werden kann. 
Ferner iſt ein ausgefüllter Rückfrachtſchein beizufüger. 

Alle für den Obſt⸗ und Honigmarkt beſtimmten Sendungen ſind zu adreſſieren: 

An die Berliner Paketfahrt⸗Geſellſchaft, Berlin, Ritterſtraße 98/99. „Für den Obſt⸗ 
markt.“ Dieſer Geſellſchaft iſt die An- bezw. Abfuhr aller Sendungen von und nach der 
Vahn gegen eine Gebühr von 50 Pf. pro 100 kg übertragen. Die Koſten hierfür trägt 
der Verkäufer. 

Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Im Auftrage: v. Hülſen. 


Bekanntmachung. 


Wie erfahrungsgemäß feſtſteht, werden Bienenkrankheiten durch den Verkauf von 
lebenden Völkern, alten Wohnungen und gebrauchten Geräten in erheblichem Umfange 
verbreitet. ' 

Um nun diefem Übelſtande abzuhelfen, können wir im Intereſſe der heimiſchen 
Bienenzucht beſonders den Anfängern in der Bienenzucht nur dringend empfehlen, lebende 
Völker, gebrauchte Bienenwohnungen und Geräte allein von völlig einwandfreien Ständen 
zu erwerben. i 


Kürzung der Verſammlungsberichte. 


Die verehrlichen Herren Vorſitzenden und Schriftführer der Bienenzuchtvereine werden 
gebeten, ſich bei Abgabe von Verſammlungsberichten für die „Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ 
möglichſt kurz zu faſſen und nur das Allernotwendigſte zu berichten. 


Wir haben die Abſicht, durch den Verlag für Sport und Naturliebhaberei von Fritz 
Pfennigſtorff zu Berlin, Steinmetzſtr. 2, ein Jahr- und Taſchenbuch für Bienenzüchter 
für das Jahr 1915 drucken zu laſſen, das beſonders für die brandenburgiſchen Verhältniſſe 
zugeſchnitten ift. Der fragliche Verlag hat bereits für das laufende Jahr eine Sonder: 
ausgabe für die Reichslande mit großem Erfolge herausgegeben und ſteht auch mit den 
bienenwirtſchaftlichen Verbänden der Provinzen Schleswig⸗Holſtein und Weſtfalen bezüglich 
der Drucklegung einer Sonderausgabe in Verbindung. 
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Bevor wir jedoch mit der Drucklegung des Brandenburgiſchen Jahrbuches beginnen 
laffen, wäre es uns ſehr erwünſcht, zu erfahren, wieviel Exemplare ſeitens der uns ange⸗ 
ſchloſſenen Bienenzuchtvereine vorausſichtlich beſtellt werden. 

Demgemäß bitten wir, ſoweit dies bisher noch nicht geſchehen iſt, gefl. möglichſt 
umgehend Beſtellungen an den zuſtändigen Vereinsvorſitzenden gelangen zu laſſen. 

Der Preis für das Jahrbuch beträgt Statt 60 Pf. nur 50 Pf., wenn die Beſtellung 
durch uns erfolgt. 8 „ 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Quittung. 


Infolge des Aufrufs des bienenwirtſchaftlichen Provinzialberbandes für die Provinz 
Brandenburg in Nr. 11 dieſer Zeitung, betreffend die Unterſtützung der Lazarette mit Honig, 
ſind bei uns von folgenden Imkern bezw. Vereinen Spenden eingegangen. 


Imker⸗Verein Teuplitz und Umgegend 90 Pfd. 
(beteiligt waren 12 Mitglieder) 
Hiller, Schmarfendorf ö 1 Büchſe. 
Dieſe Spenden ſind von uns an mehrere Reſervelazarette in Berlin unmittelbar 
verteilt und von den Verwaltungen mit herzlichſtem Danke angenommen worden. 
Ferner ſind folgende Spenden von den Gebern an die Lazarette geſandt worden: 


Kgl. Kreisſekreiär Lüdecke, Nowawes 10 Pfd. 

Bienenzuchtverein Jüterbog 1¼ Ztr. 
(Von der Mehrzahl der Mitglieder von 2—21 Pfd.) 

Pfarrer Georg Klaeber, Markau 40 Pfd. 

Imkerverein Tempelhof 89 Pfd. 

Imkerverein Treuenbrietzen 170 Pfd. 


Aus dem deutſchen Blätterwalde. 


Wir entnehmen dem „Bienenwirtſchaftlichen Centralblatt“ folgende Notiz: Zur 
Wirkung des europäiſchen Krieges auf die Preiſe für Honig und Wachs Weſtindiens und 
Südamerika äußert die „Gleannings“: Europa brauchte bislang große Mengen Honig 
zu Backzwecken. Der bisher von Südamerika und Weſtindien nach Europa ausgeführte 
Honig wandert jetzt, da der europäiſche Markt für ihn abgeſchnitten ift, zu bedeutend herab— 
geſetzten Preiſen nach den Vereinigten Staaten. Dadurch wieder iſt der Preis für den 
heimiſchen Honig der Vereinigten Staaten herabgedrückt. Aber die allgemeine Preisſteige— 
rung auf Zucker wird es wohl mit ſich bringen, daß jene bisher nach Europa ausgeführten 
Honige anderweitigen Abſatz finden werden. Auch die früher nach Europa ausgeführten 
Wachsmengen Weſtindiens und Südamerikas wandern nach Nordamerika. Einige dieſer 
Wachsſorten ſind nicht zur Herſtellung von Kunſtwaben geeignet, weil ſie nicht den in 
den Vereinigten Staaten beſtehenden Vorſchriften über reines heimiſches Bienenwachs 
genügen. Auch ſind einige jener Wachsſorten zu dunkel. Indeſſen hat die Einfuhr des 
billigen füd- und mittelamerikaniſchen Wachſes doch ein Sinken der Preiſe für Bienenwachs 
in den Vereinigten Staaten verurſacht. 

Es wird in dem erwähnten Blatt ferner berichtet, daß ſich die Aufkäufer von Honig an 
die Handelskammer in Oldenburg mit dem Erſuchen gewandt haben, beim Bundesrat vor- 
übergehend eine Ermäßigung oder ein gänzliches Fallenlaſſen des Honigzolls an der Grenze 
von Holland zu befürworten, da amerikaniſcher Honig nicht mehr hereinkomme und dadurch 
angeblich einige Induſtrien, wie z. B. Honigkuchenbäckereien, geſchädigt würden. Für den 
für Bäckereien in Betracht kommenden deutſchen Honig würden 70 & pro Zentner gefordert. 

Die Schriftleitung des Blattes bemerkt dazu: „Dieſe Herren haben doch ein recht zart— 
fühlendes Herz, daß ſie in der jetzigen Kriegszeit, wo ſchließlich alles teurer geworden iſt, 
ihre guten Freunde, die Honigkuchenbäcker, vor Schaden am Geldbeutel bewahren wollen. 
Die Sache bekommt jedoch ein ganz anderes Geſicht, wenn man folgendes hört. Dieſe 
Händler haben den hannoverſchen Imkern des Vereins Leer fage und ſchreibe 23 M für 
den Zentner Rohhonig geboten. Für 40 M ift ihnen der Zentner von mehreren Vereinen 
des Weſtens angeboten, weil dort die Honigernte ſehr gut war und die Imker keine Ab— 
nehmer finden können. Aber 30 M Verdienſt am Zentner ſcheint ihnen nicht genug zu fen, 
deshalb muß der billigere holländiſche Honig zollfrei ins Land. Nach unſerer Anſicht liegt 
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der Grund dieſes Vorgehens aber noch tiefer. Nach dem Auricher Honigprozeß, in dem 
unglaubliche Schmierereien bei dem holländiſchen Grenzhandel feſtgeſtellt wurden, ſind die 
Aufkäufer aus Furcht vor den Gerichten gezwungen, etwas ſorgfältiger zu arbeiten. Da 
bei dem Honigausbrechen auf freiem Felde diesſeits der Grenze die gebotene Sorgfalt 
aber nicht innegehalten werden kann, müßten die Aufkäufer den ſorgfältig ausgebrochenen 
Honig der hannoverſchen Imker zu allerdings höheren Preiſen kaufen, als im Grenzhandel 
üblich iſt. Das wollen die Herren aber nicht, ſondern, wie uns einer von ihnen direkt an⸗ 
drohte, wollen ſie hannoverſchen Honig boykottieren, weil die Hannoveraner ihnen das 
Geſchäft an der holländiſchen Grenze verdorben haben. Daß fie zu 23 M keinen hannover- 
ſchen Honig erhalten würden, war den Aufkäufern doch klar. Es iſt das demnach nur ein 
Scheingebot geweſen, um daraufhin die Offnung der Grenze zu beantragen. Da mit der 
beliebigen zollfreien Einfuhr von Honig auch die Kontrolle über die Beſchaffenheit desſelben 
aufhört, wäre der Schmiererei wieder Tür und Tor geöffnet. Die Oldenburgiſche Handels⸗ 
kammer iſt ſelbſtverſtändlich von maßgebender Seite mit den nötigen Aufklärungen ver⸗ 
ſehen, indem auch darauf hingewieſen wurde, daß zu 40—45 & bei der diesjährigen guten 
Ernte mehr deutſcher Honig zur Verfügung ſtände, als die Honigkuchenbäcker je ver⸗ 
brauchen könnten.“ 

In der „Illuſtrierten Bienen-Zeitung“ berichtet Weygandt über billiges Bienenfutter 
für den Winter. Wir führen aus feinem Bericht folgendes an: „Der von den Bienen ein- 
geheimſte und aufgeſpeicherte Naturhonig war in der Natur noch kein Honig, ſondern ent: 
hielt nur die Hauptſubſtang, nämlich Zucker. Ich unterſcheide dreierlei Honige, ſolche, deren 
Zucker aus den Blüten, ſolche, deren Zucker von Blättern und Knoſpen, und ſolche, deren 
Zucker von den überreifen Früchten geholt und dann von den Bienen aus Rohrzucker in 
Invertzucker oder „Fruchtzucker“, beſſer in Honigzucker, invertiert, umgewandelt wurde. 
Blütenhonig iſt, je nachdem er in der Zelle kriſtalliſiert, zu ſehr ſeines Waſſergehaltes 
beraubt; Blatthonig enthält oft viel Dextrin, gut für Brutfutter, aber nicht für Winter- 
futter; Fruchthonig, der bei mir reichlich eingetragen wird, ift als Winterfutter recht be- 
tömmlich. Laſſen wir für die Tagespreſſe die Frage offen, ob die Bienen bloß an Trauben, 
Reneklauden, Mirabellen uſw. gehen, wenn Weſpen vorgearbeitet haben; edle Früchte 
platzen leicht und dann werden ſie ebenfalls von Bienen gern beſucht. Ich ſelbſt reiche den 
Bienen zurzeit in einem Troge gefallenes reifes Obſt und, damit die Bienen das zerdrückte 
Obſt bis auf die Haut aufſchlürfen, laſſe ich es — horribile dietu d. i. ſchrecklich zu ſagen — 
erſt in Zuckerwaſſer aufkochen! „Was, Zucker?“ Jawohl, Zucker iſt naturgemäß Bienen⸗ 
futter, auch recht billig und obendrein helfe ich den Bienen nach, gebe ihnen ſozuſagen einen 
Vorſprung inſofern, als die Säure des Obſtes den Rohrzucker invertiert. Ich reiche alſo bei 
dieſem Verfahren den Bienen ſelbſtbereiteten „Fruchtzucker“. Daß aber ein reicher Frucht⸗ 
zucker, ob er nun durch Kohlenſäure invertiert wurde oder durch ſpäter wieder entfernte 
bzw. neutraliſierte Schwefelſäure oder Zitronenſäure, ein vorzügliches Winterfutter iſt, 
iſt längſt klar erwieſen. Bei dem durch Obſtſäure invertierten Fruchtzucker haben wir 
noch etwas, was mir der zu früh verſtorbene Dr. Lahmann ſ. Z. verriet, nämlich Nährſalze.“ 

Daß die Obſtſuppe den Bienen bekömmlich iſt, wollen wir gern glauben. Wer Obſt 
und Zeit genug zur Bereitung ſolcher Suppe hat, mag ſeine Bienen damit füttern. Wir 
waren bislang immer noch mit einer einfachen Kriſtallzuckerlöſung zufrieden und unſere 
Bienen ſind es auch — das zeigt alljährlich ihre vorzügliche Beſchaffenheit. 

Die Schweizer Bienenzucht⸗Statiſtik gibt uns über manches Intereſſante Aufſchluß. 
So iſt die Stabilzucht z. B. faſt ganz verſchwunden. Im Zähljahre 1905 waren noch 8,1 % 
Korbvölker vorhanden, im Zähljahr 1913 find es nur noch 2,3 %. Welche Raſſen bevorzugt 
werden, ergibt ſich aus folgenden Zahlen: 

Jahr der Landraſſe Krainer Italiener Heidebienen Baſtarde Total⸗ 
Statiſtik Imker Imker Imker % Imker % Imker % Urteile 
1905 2603 76,4 184 5,4 90 2,6 3 O, 1 527 15,5 3407 
1913 4712 89 80 1,5 54 1 3 005 447 8,45 5296 


Es heißt in der Statiſtik, daß der Übergang vom Korbbau zur Mobilbienenzucht eine 
ganze Menge von Kaſtenſyſtemen auftauchen ließ. Dieſer Zuſtand der Zerfahrenheit ſei 
recht bedauerlich. Das zum Teil grundverſchiedene Wabenmaß iſt ein Hemmſchuh für 
den gegenſeitigen Austauſch (Kauf und Verkauf) von Bienenmaterial. Die Statiſtik ergab 
als Totalbeſitz der Berichterſtatter an Bienenkaſten folgende Zahlen: 


Hinterlader . . 104896 72 75, 
Oberlader . . . 6410 44 %, 
Spühlerkaſten . 5 641 3,9 %, 


Helvetiakaſten 38897 
Andere Syſteme . 20 425 


Sträulikaſten . 4297 = 3 %, 
Total 145 566 = 
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Ob eine Stockform imſtande ſein wird, die andere zu überflügeln, wird die Zukunft . 
lehren. Mit allen läßt ſich etwas Vorzügliches leiſten. Die Bewertung einer Bienenzucht⸗ 
anlage hängt weniger vom Kaſtenſyſtem als von der Qualität des Völkermaterials und der 
Tüchtigkeit des Imkers ab. Die Endreſultate der Statiſtik in der Beurteilung der Kaſten— 
wohnungen ſind folgende: 

Es geben den Vorzug 


q~ 


dem Hinterlader . . . 4169 Imker — 75,8 , 
„ Sberlader . . . . 270 „ — 49%, 
„ Spühlerkaſten. IU „ = 31%, 
„ Sträulilaften. . . 166 „ = 3 , 
„ Selvetialaiten. . . 233 „ = 42%, 
den andern Syſtemen 491, — 9 %, 


Total-Urteile 5499 Imker = 100 %. 


Daß von der Tüchtigkeit des Imkers der Erfolg abhängt und nicht von der Bienen- 
wohnung, hat unſere „Märkiſche Bienen⸗Zeitung“ ſchon öfter hervorgehoben. Es kann dies 
vielen Imkern gar nicht oft genug geſagt werden, denn manche leiden an einer faſt krank⸗ 
haften Manie im Wechſeln der Wohnungen. Sie wollen ſich nicht davon überzeugen laſſen, 
daß ihre Mißerfolge nicht den Wohnungen, ſondern ihren perſönlichen Unkenntniſſen oder 
auch ihrem Hang zur Nachläſſigkeit zugeſchrieben werden müſſen. E. Förſter. 


Vermiſchtes. 


Konkurs. Nach einer Notiz der „Handelszeitung des Berliner Tageblatts“ Nr. 552 
vom 30. Oktober 1914, 2. Beiblatt, iſt Konkurs eröffnet beim Amtsgericht Berlin-Mitte über 
das Vermögen der offenen Handelsgeſellſchaft Centrale für Honigverwertung Hermann 
Heskamp in Berlin, Waſſertorſtraße 46/47. Verwalter Guillesmos, Leſſingſtr. 2. Anmelde: 
friſt bis 15. Dezember 1914. Wahltermin 27. November, 11% Uhr. 


Tamburinwabe. Eingeſandt von der Firma Harttung und Söhne, Frank⸗ 
furt (Oder). In Nr. 11 der „Märkiſchen Bienen-Zeitung“ ſchreiben Sie in Ihrem Artikel 
„Aus dem deutſchen Blätterwalde“ über die „Tamburinwabe“. Wir bemerken hierzu, daß 
uns im letzten Sommer von einem Erfinder die Herſtellungsweiſe ſolcher Waben mit einer 
Einlage aus „beſonders präpariertem“ Papier zum Kauf angeboten worden iſt. Wir haben 
auf unſerem großen Bienenſtande einen Verſuch mit dieſer Wabe angeſtellt, mußten aber 
feſtſtellen, daß die Bienen die Wabe nur langſam ausbauten und ſchließlich die Mittel— 
wände an verſchiedenen Stellen zernagten. Wir ſind der Überzeugung, daß es nie gelingen. 
wird, die Bienen durch irgend ein Erſatzmittel für garantiert reine Bienenwäachs-Kunſtwaben 
zu täuſchen, weshalb wir grundſätzlich nur Waben aus garantiert reinem Bienenwachs her— 
ſtellen. Wir können auch keinem Imker raten, Kunſtwaben zu beziehen, für deren Qer- 
ſtellung aus reinem Bienenwachs nicht garantiert wird, da ſonſt die Gefahr entſtehen würde, 
daß außer garantiert reinem Bienenwachs noch eine Ware in den Handel gebracht wird, die 
von vornherein minderwertige Stoffe enthält. Es iſt für den Fabrikanten, der darauf 
hält, garantiert reine Waben zu liefern, mit großen Schwierigkeiten und Unkoſten ver- 
bunden, ſolches nicht ganz einwandfreie Wachs von garantiert reinem Wachs zu trennen. 


Anmerkung: Die Firma Harttung beſtätigt alſo, was in unſerer „Märkiſchen 
Bienenzeitung“ ausgeführt wurde. D. Red. 


Die Verjüngung des Wabenbaus und die Wachsgewinnung. M. Knabe, Guben. 
Schon im Elternhauſe ſtrahlte mein Geſicht, wenn es hieß: „Bei den Bienen helfen!“ So iſt 
es heute noch und wird auch weiter ſo bleiben, trotzdem der Nutzen der Bienenzucht in den 
letzten Jahrzehnten infolge der erhöhten Ausnutzung des Bodens bedeutend zurückgegangen 
iſt. Dafür aber iſt die Technik der modernen Bienenzucht auf ſo hoher Stufe der Entwick— 
lung angelangt, daß die vorhandenen Nachteile wieder vollkommen wett gemacht werden 
tönnen. Jedoch, wie auf jedem Gebiete die Vorteile der vorgeſchrittenen Technik bei 
falſcher Handhabung leicht ins Gegenteil umſchlagen können, ſo auch bei der Bienenzucht. 
Man lobt mit vollem Recht die vielen Vorzüge der mobilen Betriebsweiſe, die alle hier 
anzuführen, weit über den Rahmen der Arbeit hinausgehen würde. Nur eins wollen 
wir heute näher ins Auge faſſen, das iſt der Wabenbau im Mobilftod mit den ſich daraus 
ergebenden Folgerungen. Es gibt ſo viele Imker, die da ſagen: „Mit der Bienenzucht lohnt 
es doch gar nicht mehr. Die Erträge gehen von Jahr zu Jahr zurück; man möchte am 
liebſten aufhören. Noch jemand als Neuling begeiſtern zu wollen, iſt natürlich ganz aus⸗ 
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geſchloſſen. Ich habe die beſten Wohnungen, halte auf gutes Königinnenmaterial, die 
Witterung war auch nicht häßlich, und doch wieder kein Ertrag.“ Solchen Klagen habe ich 
ſchon oft entgegengehalten: „Mein lieber Freund, du machſt alles nett und ſchön; ſieh 
dir aber mal deinen Wabenbau an, dort liegt des Übels Kern!“ Da kommt man aber fön 
en! Es heißt dann: „Mein Wabenbau iſt tadellos, kein Drohnenbau zu ſehen!“ Und 
doch weiß ich, das Übel liegt im Bau. Der Korbimker von früher war gezwungen, um 
Honig zu gewinnen, die Waben auszuſchneiden und im Frühjahr den verſchimmelten Bau 
nach unten wegzuſchneiden. Der Mobilimker ſchleudert die Waben aus, hebt ſie als 
koſtbares Gut auf und hängt ſie Jahr auf Jahr immer wieder in den Honigraum. Die 
Bienen brauchen ja nur Honig einzutragen und brauchen keinen Bau mehr aufzuführen. 
Sie ſparen viel Zeit und Baumaterial. Der Brutraum unten bleibt als Heiligtum un- 
berührt. Geht das Volk mal ein, dann kommt ein Schwarm oder ein Kunſtableger wieder 
auf die alten Waben. Hierdurch aber leidet der Bien in ſeinem Arbeitstriebe bedeutend, 
und die Ertragsfähigkeit geht ſichtlich zurück. Die Sparſamkeit des Imkers, jungen Bau auf 
Kunſtwaben aufführen zu laſſen, rächt ſich unendlich. Die Biene erſchlafft und zeigt nur 
noch wenig Sammeltrieb für Honig. Ebenſo darf der Drohnenbau nicht unterdrückt werden. 
Dieſe Tatſachen find von bedeutenden Imkern ſchon wiederholt einwandfrei feſtgeſtellt 
worden. Sie ſind auch allgemein bekannt, müſſen aber ihrer Wichtigkeit wegen immer 
wieder neu ausgeſprochen werden. Waben, die 3 bis höchſtens 4 Jahre bebrütet ſind, ge— 
hören in den Honigraum und kommen im Herbſt, wenn ſie genügend voll ſind, in die Honig— 
preſſe. Vor der Herbſtauffütterung wird der Brutraum nach vorn mit jungem Bau aus— 
geſtattet und die wenigen alten Tafeln mit Brut, es handelt ſich nur um 2 bis 3, werden 
zurückgezogen. Dieſe wandern dann im Frühjahr bei der Bruterweiterung in den Honig— 
raum, haben alſo vom Brutraum für immer Abſchied genommen. Mit Hilfe der Nevogtſchen 
Honigpreſſe (Cottbus) werden dann nach der Wanderung die gefüllten alten Waben kaſſiert, 
was in dieſem Jahre recht lohnend war. 25 Standvölker ergaben rund 5 Zentner Herbſt— 
honig, dazu kam noch ein ſchöner Vorrat mit gefüllten jungen Waben, die zum Auspreſſen 
zu ſchade waren. Sie geben ein köſtliches Reigfutter für das nächſte Frühjahr. Doch nun 
kommt der alljährlich wiederkehrende wunde Punkt der Wachsgewinnung. Unendlich mühe- 
voll und niemals befriedigend war die Arbeit. Der Sonnenwachsſchmelzer iſt längſt in die 
Rumpelkammer gewandert. Die Dampfwachspreſſe des Vereins wird von den Mitgliedern 
kaum noch benutzt. Auch das Auskochen im Sack mit Benutzung der Fruchtpreſſe hatte große 
Mängel, alles war mühſam, zeitraubend und keine vollſtändige Ausbeute des Wachsinhaltes. 
Da tauchte der Märkiſche Schmelztopf von Schwabe, Forſt, auf, der für Kleinbetrieb auch 
nicht zu verachten iſt. Am letzten Märkiſchen Imkertage im Abgeordnetenhauſe zu Berlin 
führte nun Herr Joſeph Klimke, Glogau, ſeine ſelbſterfundene Univerſalheißwaſſerpreſſe 
„Aha“ vor, die dort leider nicht die Aufnahme gefunden hat, die ihr unbedingt gebührt. Sie 
tojtet 50 . Für Kleinbetrieb und infolge der letzten ſchlechten Honigjahre erſchien fie 
zu teuer. Sie fiel ab, und der Erfinder, dem auch der Dank der Imker gebührt hätte, 
mußte enttäuſcht von dannen ziehen. Doch das Gute bricht ſich Bahn. Überall ſingt man 
heute der Preſſe Loblieder. In Landsberg, im kleineren Bezirksverbande, hatte ich noch 
einmal Gelegenheit, die Preſſe vom Erfinder ſelbſt vorgeführt zu ſehen. Die Gleichgiltigkeit 
der meiſten Zuſchauer verwandelte ſich bald in ein geſteigertes Intereſſe und gipfelte 
zuletzt in lauten Beifallsbezeugungen. Auch ich war ein Saulus und wurde ein Paulus. 
Da die Wanderung im Herbſt lohnend war, wurde nun die als zu teuer verkannte 
„Aha“ gekauft. 52 Pfund reines Bienenwachs hat ſie mir gebracht. Die Unkoſten wurden 
ſchnell und bequem gedeckt. Die goldigen Wachsklumpen, wie lächeln ſie mich heute an! 
Ich aber betrachte vergnügt meine Preſſe und nenne ſie nach all den verkehrten Verſuchen 
nicht „Aha“, ſondern „Liebling“. — Die Preſſe ſelbſt iſt ſtark gebaut und durchaus ſauber 
gefertigt. Ihre Handhabung iſt äußerſt einfach. Die Ausnutzung der Wachspreſſe iſt voll⸗ 
kommen. Die Arbeit geht ſchnell, und das Wachs iſt klar und rein. Was nun der Preis der 
Preſſe anbelangt, der 50 % beträgt, ſo muß neben der guten Bauart noch die vielſeitige 
Verwendung berückſichtigt werden. Faſt jeder Imker, der Bienen hält, hat auch einen 
Garten, und wenn es oft auch nur ein gepachteter ift. Wer macht fih da nicht fein Tröpf— 
chen Fruchtwein oder Gelee oder ſehnt ſich vielleicht ſchon lange ar einer Preſſe für 
Gewinnung des Herbſthonigs! Alles ift hier bequem vereint, und fo ift fie ſelbſt für den 
kleinſten Mann rentabel und macht ſich in kürzeſter Zeit bezahlt. Die Klimkeſche Wachs⸗ 
preſſe iſt eine Glanzleiſtung auf dem Gebiete der Erfindungen für die Bienenzucht. 
Jetzt endlich iſt der wunde Punkt behoben! Den Sommerhonig gibt die Schleuder, den 
Herbſthonig die Novogtſche Preſſe und das Wachs Klimkes „Aha“. Ich ſelbſt ſorge für aute 
Königinnen und für genügend jungen Bau. Den lieben Gott aber bitte ich um Segen für 
das Ganze und jetzt insbeſondere um weitere Siege unſerer braven Truppen, damit bald die 
Friedensglocken klingen und wir wieder, fo wie einſt, im blühenden Garten unſeren lieben 
Immen zuſchauen können, wie ſie den edlen Blütenſaft eintragen, wovon jetzt hoffentlich 
mancher Tropfen die brennende Zunge unſerer verwundeten braven Krieger labt. 
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